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Die  Tiefbohrung  bei  Batzdorf  nördlich  bei 
Bielitz-Biala. 

Von  D.  Stur. 

Die  Terraineiusenkung ,  längs  welcher  die  Nordbahntrace  von 
Wien  nach  Krakau  gezogen  wurde,  besitzt  ein  gleich  hohes  Interesse 
für  den  Bergmann  wie  für  den  Geologen.  Diese  Einsenkung  scheidet 
nicht  nur  das  mährisch-schlesische  Culm-Dachschiefergebirge  in  Nord- 
west von  dem  in  Südost  gelegenen  Karpathensandstein  Gebirgszuge; 
sie  bildet  speciell  heute  eine  thatsächliche  Grenzscheide  zwischen  den 
Kohlen  führenden  Culra-  und  Carbonablagerungeu  des  mährisch-schlesisch- 
polnischen  Steinkohlenbeckens  und  dem  viel  jüngeren  Karpathensand- 
steine. 

Die  besagte  Einsenkung  ist  nichts  weniger  als  klar  aufgeschlossen. 
Diese  Grenzscheide  ist  vielmehr  durch  eine  sogenannte  ,,  Auflagerung" 
(D.  Stur,  Die  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten. 
Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichaanstalt.  1877,  Bd.  VIII,  H.  2,  pag.  252  [458]), 
die  ans  Diluvial-  und  Tertiärgebilden  zusammengesetzt  zu  sein  pflegt, 
ganz  und  gar  verdeckt  und  nur  langwierigen  und  kostspieligen  Unter- 
suchungen zugänglich. 

Seit  Hoheneggers  Zeiten  haben  die  Montanisten  es  an  Ver- 
suchen nicht  fehlen  lassen,  den  sich  hier  der  Erkenntniss  der  thatsäch- 
lichen  Verhältnisse  in  den  Weg  legenden  Schleier  zu  lüften.  Doch  bis 
hente  ist  die  südliche  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Culm-Carbonablage- 
rung  reicht,  und  bis  zu  welcher  es  den  Schürfern  gelan»?,  abbauwürdige 
Kohlenflötze  nachzuweisen,  nicht  wesentlich  in  der  Richtung  zum  Kar- 
pathensandstein hinaus  gerückt  worden. 

Der  Geologe  findet  in  dem  breit  aufgelegten  Karpathensandstein- 
znge  keine  Thatsache  vorliegen,  welche  ihm  darüber  Bestimmtheit  bieten 
würde,  dass  die  Culm-Carbonablagerung  in  dem  colossalen  Räume 
zwischen  dem  Culm-Dachschiefergebirge  bei  Weisskirchen  einerseits  und 
den  krystallinischen  Inselbergen  der  Tatra  andererseits   fehlen    müsse. 

Bei  eingehenderer  Betrachtuns:  der  durch  viele  Mühen  der  Geo- 
logen zusammengetragenen  Daten    findet    man  allerdings  um  die  west- 
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lieberen  krystallinischen  Inselberge  der  Tatra  von  PiStjan  an  bis  an 
den  Ostfuss  der  bohen  Tatra,  auf  der  archäischen  Ablagerung,  keine 
Culm- Carbongesteine  folgen.  Sie  mangeln  hier  ganz  und  gar  und  was 
wir  daselbst  bemerken  konnten,  Hess  sich  in  Ermanglung  sicherer  Culm- 
und  Carbonpetrefakten  höchstens  für  Rothliegendes  erklären. 

Erst  viel  östlicher,  namentlich  bei  Dobschau  und  von  da  östlich 
bis  in  die  Gegend  von  Kaschau  (D.  Stur,  Bericht  über  die  geologische 
Aufnahme  der  Umgebung  von  Schmölnitz  und  Gölnitz.  Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt.  1869,  Bd.  XIX,  pag.  404)  kennen  wir  Conglomerate, 
Sandsteine  und  Schiefer,  wovon  die  letzteren  an  den  Culm-Dachschiefer 
erinnern,  wovon  die  Sandsteine  grosse  Producten,  auch  andere  Kohlen- 
kalk-Brachiopoden,  am  häufigsten  aber  Reste  von  mitunter  grossen  Cri- 
noiden  fahren,  die  wir  vorläufig  als  der  Steinkohlenformation  im  Allge- 
meinen angehörig  (Gailthaler  Schiefer)  betrachtet  haben.  Wir  erhielten 
namentlich  aus  Dobschau  in  neuester  Zeit  eine  sehr  werthvolle  Suite 
dieser  Petrefakten,  die  uns  die  älteren  Funde  in  unserem  Gedächtnisse 
auffrischten. 

Diese  Productcn  führenden  Gesteine  lassen  sich,  obwohl  deren 
Petrefakten  zur  Vornahme  der  Bestimmung  derselben  bisher  Niemanden 
eingeladen  haben,  doch  in  keiner  Weise  mit  jenen  marine  Thierreste 
führenden  Einlagerungen  der  Ostrauer  Schichten,  die  früher  aus  Ober- 
schlesien von  Römer,  später  aus  dem  Idaschachte  bei  Hruschau  aus 
unserem  Gebiete  von  mir  bekannt  gegeben  worden  sind,  für  ident  zu 
erklären;  vielmehr  liegt  es  viel  näher,  diese  grosse  Producten  enthal- 
tenden Gesteine  von  Dobschau  und  Umgebung  mit  der  bekannten  Berg- 
kalkfauna von  Altwasser  in  Niederschlesien  in  Vergleich  zu  nehmen, 
folglich  in  den  Steinkohlengesteinen  östlich  der  hohen  Tatra,  Repräsen- 
tanten des  Liegenden  des  Kohlen  führenden  (.'Ulmcarbons ,  also  in 
weiterer  Linie  als  Vertreter  des  Culm-Dachschiefers  zu  betrachten. 

Eine  dritte  Thatsache  liegt  uns  aus  noch  östlicherer  Gegend  vor, 
die  ich  hier  auff'rischen  möchte  —  über  ein  Vorkommen  von  Schiefern 
mit  Pflanzen,  die  dieselben  unzweifelhaft  dem  Carbon  zuweisen.  Nach 
Notizen  und  Aufsammlungen  von  P.  Partsch  hatte  die  k.  k.  tech- 
nische Commission  im  Jahre  1836  bei  Zemplin  westlich  im  dortigen 
Schiefer  Pflanzenreste  gefunden,  und  zwar  Reste  von  Asterophy  1- 
lites  und  von  Pecopteris,  die  das  Carbonalter  der  betreffenden  Ab- 
lagerung ausser  Zweifel  stellen.  Das  Gestein  ist  ein  glimmeriger,  ganz 
schwarzer  Schiefer,  die  Pflanzen  weiss  in  Kalk  versteinert,  jedoch  nicht 
so  glänzend  wie  alpine  Anthracitschiefer.  (Abhandl.  d,  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt. Bd.  VIII,  Heft  2.  Die  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenburger 
Schichten,  pag.  318.) 

Der  letzterörterte  Carbonpflanzenfund  ist  geeignet  zur  Annahme 
zu  drängen:  Dass  auf  die  Ablagerung  des  Dobschauer  und  Kaschauer 
Producten-Culm  ebenso  eine  Culm-Carbonablagerung  mit  Kohlenflötzen 
im  Nordosten  und  Norden  von  Zemplin  folgen  könne,  wie  wir  eine 
solche  Folge  über  dem  Culm,  von  Bobrownik  an,  über  Ostrau  und  Kar- 
win  kennen. 

Da  nun  aber  der  Pflanzenfundort  von  Zemplin,  südlich  des  Kar- 
pathensandsteinzuges ,  an  der  Südseite  desselben  vorliegt,  so  werden 
wir  in  diesem  Falle  gedrängt  anzunehmen,  dass  die  Culm-Carbonablage- 
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rung  die  ganze  Breite  des  Karpathenzuges  nntcrteufe  and  vom  Nord- 
rande  desselben  bei  Ostrau-Karwin  bis  an  dessen  SUdrand  bei  Zemplin 
ausgedehnt  sein  könne. 

Während  also  der  Mangel  an  Culm- Carbongesteinen  (Ostraner  und 
Sehatzlarer  Schichten)  an  der  westlichen  Reihe  der  krystallinischen 
Inselberge  der  Tatra  uns  an  jene  Stellen  des  böhmischen  Massivs  er- 
innert, an  welchen,  wie  bei  Zöbing,  Hurr  bei  Badweis,  bei  Schwarz- 
Kosteletz,  femer  bei  Starkenbach  und  Hohenelbe  in  Nordböhmen,  über 
dem  archäischen  Grundgebirge  fast  unmittelbar  die  Ablagerung  des 
Rothliegenden  folgen  und  Culm  und  Carbon  fehlen  —  spricht  die  Pflanzen- 
fundstelle bei  Zemplin  zu  Gunsten  der  Annahme:  Dass  das  weite  Ge- 
biet des  Earpathensandsteines  in  seinem  Untergrunde  ausgedehnte  Flötz 
führende  Culm-Carbongebiete  bergen  könnte. 

Und  so  sehen  wir  an  der  Linie  der  Nordbahn  die  Wünsche  der 
Montanisten  and  das  Sehnen  der  Geologen  nach  Aufschluss  vereinigt 
zum  gemeinsamen  Vorgehen. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  mir  die  Nachricht  überbracht,  dass  in 
letzter  Zeit  bei  Bielitz,  und  zwar  bei  Batzdorf  zwischen  Bielitz  und 
Dzieditz,  ein  Bohrloch  bis  in  die  Tiefe  von  222  Metern  niedergebracht 
wurde,  ohne  ein  erwünschtes  Resultat  erreicht  zu  haben. 

Die  Bohrung  wurde  auf  die  Thatsache  basirt,  dass  bei  Goczalko- 
witz,  Pless  südlich,  Bielitz  nördlich,  3 — 4  Steinkohlenflötze  unweit  der 
Grenze  Oberschlesiens  bekannt  seien  —  es  daher  kaum  anders  sein 
könne,  als  dass  man  auch  südlich  dieser  Grenze  in  unserem  Gebiete 
Kohlenflötze  erschürfen  müsse. 

Die  mitgebrachten  Bohrproben  lehren  Folgendes: 
Teufe  20  Meter.    Grauer  Schiefer  und  glimmeriger,    lichter  Sandstein; 
ein  kleines  Quarzgerölle  lag  der  Probe  bei. 

„      20—22  Meter.  Detto. 

„      22  Meter.    Grauer  Sandsteinschiefer. 

„      24       „        Aufgelöster,  weicher,  grauer  Schiefer. 

,      28       „        Wie  20—22  Meter. 

„      34       „        Wie  22  Meter. 

„      39       „        Roth,    grau     und    braun    gebändelter   weicher 
Schiefer. 

„      52       „        Lichtgrauer  harter  Mergel,  splitterig  mit  Harnischen. 

„      56       „        Detto. 

„      58       „        Weissgrauer,  weissglimmeriger,  feinkörniger  Sandstein. 

„      59       „        Lichtbrauner,  dichter  Kalkmergel. 

„      60       „        Detto. 

„      69       „        Lichtgrauer,    dichter   glimmeriger  Sandstein,    dicker 
geschichtet  als  bei  58  Meter. 

„      79       j,        Fein  zerstossene  Probe   mit  licht-   und  dunkelgrauen 
Schieferbröckelchen. 

„      80—86  Meter.  Detto. 

„      86  Meter.    Wie  79,  zweifarbig,  grau. 

„      95       „        Einfarbig  dunkelgraue  Probe  von  Schiefer. 

„    106       „        Lichtgrauer  Mergel,  roth  gestreift. 

„112       „        Dunkel-  und  lichtgrau  gefärbte  Mergelprobe,  plastisch, 
wenn  nass. 
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Teufe  114  Meter.   Zweifarbig  grau,  lichte  und  dunkle  Bröckchen. 

„116       ^        Dunkelgrauer  Mergelschiefer  mit  Ealkspathadem. 

„    120 — 127  Meter.  Grauer  Sandsteinschiefer  mit  Ealkspathadern. 

y,    137  Meter.    Detto. 

„174       n        Dunkelgrauer,  splitteriger  Schiefer  mit  Glimmer. 

„180       „        Weicher,  dunkler  Schiefer. 

„    203       f,        Dunkler  Schiefer  mit  Kalkspathadern. 

„    218       „        Dunkler   Sandsteinschiefer   mit   Kalkspathadern    und 
Glimmer.  • 

„    220       „        Bituminöser  Sandsteinschiefer  mit  Kalkspath. 

„    222       „        Detto. 

Wie  man  den  vorangehenden  Daten  entnehmen  kann,  hat  das 
222  Meter  tiefe  Bohrloch  vorherrschend  graue,  schieferige  Gesteine  mit 
Kalkspathadern  durchteufl.  Einige  Abwechslung  in  der  Schichtenreihe 
bemerkt  man  darin,  als  an  zwei  Stellen,  bei  58  und  69  Meter,  ein  auf- 
fallend lichter,  glimmeriger,  feinkörniger  Sandstein  erbohrt  wurde  und 
überdies  die  verquerte  Schichtenreihe  bei  39  und  bei  106  Meter  ziegel- 
oder  dunkelroth  und  braun  gefärbte  Gesteine  wahrnelimen  Hess. 

Jenen  Proben,  die  grössere  Bruchstücke  der  betreflfenden  Gesteine 
darstellen,  sieht  man  es  gleich  beim  ersten  Anblicke  an,  dass  die  ver- 
querte Schichtenreihe  den  Gebilden  des  Karpathensandsteins  angehört. 
Auf  unseren  Karten  finden  wir  sie  mit  der  Farbe  „Alttertiärer  Sand- 
stein und  Schiefer^  bezeichnet. 

Nach  dem  Gesammteindrucke  der  erhaltenen  Proben  bin  ich  ge- 
neigt, in  der  betreffenden  Schichtenreihe  die  jüngsten  Schichten  des 
tertiären  Wiener  Sandsteins,  denen  auch  rothe,  überhaupt  bunte  Schiefer 
eingeschaltet  sind,  zu  erkennen. 

Die  Mittheilung,  dass  die  Bohrung  häufig  mit  Nachfall  zu  thun 
hatte,  und  dass  steil  aufgerichtete  Schichten  durchgebohrt  werden 
mussten,  lässt  auf  gestörte  Lagerung  der  verquerten  Schichtenreihe 
schliessen. 

Wer  den  eben  erörterten  Bohrversuch  und  sein  Resultat  zur  Kennt- 
niss  nimmt,  der  ist  gewiss  zu  entschuldigen,  wenn  er  nur  diesen  Fall  vor 
Augen  habend  und  kennend,  sich  der  Behauptung  ergibt,  dass  in  der 
hier  in  Rede  stehenden  Terrainsdepression  und  namentlich  südlich  dieser 
Tiefenlinie  näher  zum  Karpathensandsteingebirge,  vom  Kohlenindustriellen 
nichts  mehr  zu  holen  ist. 

Der  Geologe  darf  in  diesem  Falle  nicht  säumen,  die  ihm  be- 
kannten einschlägigen  Thatsachen  zu  erörtern,  die  geeignet  sind,  vor 
einem  voreiligen  Abschlüsse  der  Bemühungen,  die  Colm-Carbonschichten 
näher  dem  Karpathensandsteingebirge  zu  erforschen,  zu  warnen. 

Es  war  im  Jahre  1874,  als  mir  eine  Suite  von  Carbonschichten 
zur  Bestimmung  eingesendet  wurde,  die  meine  Aufmerksamkeit  sehr 
lebhaft  zu  erregen  geeignet  war. 

Die  Suite  enthielt  durchwegs  unzweifelhafte  Arten  der  Schatzlarer 
Schichten,  aus  einer  Gegend,  in  welcher  nur  die  Gesteine  des  Culm- 
Dachschiefers  und  Devongesteine  bis  dahin  bekannt  waren.  Diese  That- 
sache  erschien  mir  um  so  wichtiger,  als  gleichzeitig  das  Mitvorkommen 
von  Kohlenflötzchen  notificirt  wurde  —  hier  also  ein  unerwartetes  und 
ungeahntes  Vorkommen  von  Schatzlarer  Carbon   vorlag?:.     Wer   es  aus 
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Erfahrang  weiss,  welche  colossalen  Massen  von  ansgezeiehneten  Stein- 
kohlen die  Schatzlarer  Schichten  Überall  bergen,  wo  sie  anstehen,  z.  B. 
in  Schatzlar  und  in  Preussisch-Niederschlesien,  in  Karwin  nnd  in  Ober- 
schlesien, in  Frankreich,  in  Belgien,  in  England  and  Westphalen,  der 
wird  meine  Aufregang  in  Folge  dieser  Bekanntgabe  begreifen. 

An  Ort  und  Stelle  angelangt,  sah  ich  also  gleich,  dass  das  Vor- 
kommen am  Str^bergc  bei  Chorin  am  linken  Ufer  der  Bedva  zwischen 
Hastopetsch  und  Wallachisch-Meseritsch  gelegen,  dem  Karpathensandstein- 
gebiete  angehört  —  und  diese  Thatsache  war  geeignet,  meine  lebhaften 
Hoffnungen  bis  auf  Null  herabzustimmen. 

Immerhin  durfte  ich  die  Möglichkeit,  dass  hier  die  Karpathen- 
sandsteingebilde  nur  oberflächlich  auflagern  und  wie  den  Culm-Dach- 
schiefer,  so  auch  die  Schatzlarer  Carbonschichten  nur  oberflächlich  über- 
decken könnten,  nicht  aus  den  Augen  lassen  —  um  so  mehr,  als  die 
vorläufigen  Schürfarbeiten  an  mehreren  Stellen  die  Schichten  entblösst 
hatten  und  ich  hier  eigenhändig  in  den  zwischen  den  lichten  Sand- 
steinen eingeschalteten  Schieferthonschichten  sammeln  konnte,  in  welchen 
die  Schatzlarer  Fflanzenarten  reichlich  abgelagert  zu  finden  waren. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  den  Gang  der  Untersuchung  am  Str^- 
berge  nur  kurz  und  so  weit  skizziren  als  es  nöthig  ist,  das  erhaltene 
Resultat  zu  charaktcrisiren. 

Es  wurde  am  Strai^berge  ein  Schacht  abgeteuft.  Dieser  stand  bis 
zu  der  Teufe  von  30  Klaftern  in  einem  Gebilde,  das  sich  vorherrschend 
als  ein  plastischer  Thon  präsentirte  und  von  den  Arbeitern  Tegel  be- 
nannt wurde.  Dieser  Tegel  war  gleich  vom  Tage  an  mit  verschieden- 
artigsten Gesteinsblöcken  derart  gespickt,  dass  diese  faust-  und  kopf- 
grosse,  auch  grössere  Blöcke  nach  der  Teufe  häufiger  wurden. 

In  der  Tiefe  von  25—30  Klaftern  mehrten  sich  die  Blöcke  be- 
deutend und  während  diese  früher  hauptsächlich  aus  Teschenit  oder 
Pikrit  bestanden,  wurden  in  der  Teufe  von  25—30  Klaftern  hauptsäch- 
lich Bruchstücke  von  Kohlensandstein,  von  Schieferthon  und  daran 
haftender  Kohle  bemerkt. 

In  der  30.  Klafter  fuhr  man  ein  wohl  geschichtetes  Kohlengebirge 
an,  welches  den  ganzen  Lichtraum  des  Schachtes  einnahm.  In  der 
Teufe  von  32  Klaftern  wurde  in  der  Sohle  abermals  der  die  Gesteins- 
trilmmer  enthaltende  Tegel  sichtbar  und  man  sah  ihn  bis  zur  Teufe 
von  34  Klaftern  immer  mehr  und  mehr  in  den  Lichtraura  des  Schachtes 
nach  Südost,  die  Kohlengesteine  verdrängend,  fortschreiten,  so  dass 
fast  nur  der  halbe  Schachtraum  noch  anstehendes  Kohlengestein  zeigte. 
In  der  35.  Klafter  trat  wieder  der  Tegel  nach  Nordwest  zurück,  so 
dass  in  der  36.  Klafter  der  Teufe  abermals  der  Schacht  ganz  in  Kohlen- 
gesteinen stand  und  zugleich  hatte  man  an  der  Schachtsohle  ein  Kohlen- 
flötz  von  26  Zoll  durchschnittlicher  Mächtigkeit  aufgeschlossen. 

Von  nun  an  war  Streichen  und  Fallen  des  Flötzes  klar  geworden 
und  man  konnte  das  Streichen  in  h  16 — 17,  das  Verflachen  nach 
h  21—22  unter  46—47  Grad  abnehmen. 

Bei  fortgesetzter  Teufung  des  Schachtes  sah  man  leider  bald, 
dass  im  Liegenden  des  Flötzes  der  Schieferthon  nur  circa  8  Zoll  stark 
war  und  unter  dem  Schieferthone  abermals  der  Tegel  mit  Gesteins- 
trttmmern  folgte.  Gleichzeitig  wurde  der  Tegel  unter  dem  mit  gleichem 
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Streichen  und  Fallen  fortsetzenden  Flötze  immer  mächtiger,  so  dass 
schon  in  der  39.  Klafter  der  Schacht  bereits  ganz  im  Tegel  stand, 
während  das  Kohlengebirge,  seinem  Fallen  entsprechend,  schief  in  Südost 
nach  der  Tiefe  fortsetzend,  seitwärts  aas  dem  Bereiche  des  Schachtes 
gelangt  war  und  man  gezwungen  wurde,  mit  einer  Auslenkung  das 
Flötz  zu  verfolgen.  Da  nun  der  weiter  durch  viele  Klafter  abgeteuflie 
Schacht  nur  noch  den  Tegel  und  kein  Steinkohlengebirge  mehr  fand, 
so  wurde  es  bald  klar,  dass  das  durch  den  Schacht  getroffene  Kohlen- 
gebirge als  ein  isolirtes  Trumm,  vom  Tegel  rundum  umschlossen,  auf- 
zufassen sei.  Die  weiteren  Arbeiten  haben  es  bis  zur  Evidenz  erwiesen, 
dass  das  Kohlengebirgstrumm  nach  allen  Richtungen,  sowohl  nach  dem 
Streichen  als  Verflachen  vom  Tegel  umschlossen  und  begrenzt  sei, 
namentlich  keine  Fortsetzung  nach  irgend  einer  Richtung  habe. 

Von  Wichtigkeit  kann  nur  noch  die  Nachricht  sein,  dass  man  bei 
Verfolgung  des  Flötzes  nach  allen  Richtungen,  indem  man  es  voll- 
ständig abgebaut  hatte,  angeblich  26.000  Centner  Kohlen  gewonnen  hatte. 

Der  gänzliche  Ausbau  des  Kohlenflötzes  innerhalb  des  Kohlen- 
gesteinstrummes  brachte  somit  dieselbe  Thatsache  zur  Kenntniss,  wie 
an  vielen  anderen  Stellen  des  Karpathensandsteinzuges  der  zum  Behufe 
der  Gewinnung  von  Kalk  erfolgte  ^mzliche  Ausbau  einer  oder  der 
anderen  Kalkblockklippe,  nach  welcher  nichts  weiter  als  der  Hohl- 
raum zurückbleibt,  in  welchem  die  Blockklippe  placirt  war. 

Der  Fund  von  Pflanzenresten  der  Schatzlarer  Carbonschichten  am 
Straiberge  bei  Chorin  führte  also  in  seinen  Consequenzen  zur  sicheren 
Erkenntniss,  dass  in  der  besagten  Einsenkung,  und  zwar  sogar  im 
Gebiete  des  Karpathensandsteins,  Kohlenflötze  enthaltende 
Blockklippen  des  Schatzlarer  Carbons  eingeschlossen  vorkommen. 

Durch  die  Verfolgung  des  Vorkommens  der  Schatzlarer  Pflanzen 
am  Strdiberge  ist  ferner  jene  Annahme,  dass  in  dem  weiten  Gebiete 
des  Karpathensandsteinzuges  die  Calmcarbonablagerung  ausgedehnt 
vorkommen  könne,  zur  Thatsache  geworden. 

Freilich  ist  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  dahin  zu  beschränken, 
dass  bisher  nur  einige  solche  grössere  oder  kleinere  Blockklippen  und  nur 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Chorin- Hustopetsch  sicher  nachgewiesen 
erscheinen.  Man  hat  nämlich  in  einem  zweiten  Schachte  unweit  westlich 
vom  SträÄberge  eine  grössere  Blockklippe  des  Schatzlarer  Carbongesteins 
und  eine  viel  kleinere  dritte  Blockklippe  im  Osten  des  Straiischachtes 
im  Gehänge  zur  Beßva,  in  einem  tonnlägigen  kleinen  Schachte  auf- 
geschlossen, in  welchem  ich  selbst  Kohlenschmitzen  besichtigte  und 
Schatzlarer  Pflanzen  sammelte.  Endlich  geht  eine  sogenannte  Sage  im 
Volksmunde  um,  dass  vor  Jahren  im  Nordosten  bei  Pema  eine  vierte 
Blockklippe  erschürft  worden  war,  aus  welcher  man  auch  Steinkohle 
gewonnen  hatte. 

Dem  Geologen  drängt  sich  zunächst  die  Frage  auf:  Woher  können 
die  Carbon  -  Blockklippen  in  der  Gegend  von  Chorin  -  Hustopetsch 
stammen  ? 

Die  sich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  aufdrängende  wichtigste 
Thatsache  ist  jedenfalls  die:  Dass  die  Blockklippe  am  Straiberge 
26.000  Centner  Kohle  geliefert  hat,  also  eine  sehr  beträchtliche  Grösse, 
respective  Inhalt  besitzen  musste. 
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Diese  Grösse  der  Blockklippe  hat  nichts  Ungewöhnliches  an  sich. 
Man  kennt  ja  Kalkblockklippen ,  die  schon  seit  einem  halben  Jahrhundert 
im   Abbau  begriffen  sind. 

Weit  auffälliger  ist  an  der  Blockklippe  am  Straiberge  die  äussere 
Gestalt,  in  welcher  sie  sich  bei  dem  Abteufen  des  Schachtes  dem  Beob- 
achter präsentirte.  Man  sah ,  dass  die  Blockklippe  scharfe  vorspringende 
Ecken  besass,  was  namentlich  in  der  35.  Klafter  klar  hervortrat ;  diese  Ecken 
wurden  von  dem  plastischen  Thone  so  umschlossen  und  bewahrt,  dass 
das  an  dieser  Ecke  erschürfte  Kohlenflötz  gar  keine  Spur  von  irgend 
welcher  Zerstörung,  mechanischer  Abreibung  oder  Umwandlung  der 
Kohle  wahrnehmen  Hess,  wie  man  solche  z.  B.  an  Kohlenausbissen  zu 
treuen  gewohnt  ist  und  unmittelbar  als  vorzügliches  Brennmateriale 
verwendet  werden  konnte.  Man  kann  also  bei  dieser  Beschaffenheit  der 
Aeusserlichkeit  nicht  daran  denken,  anzunehmen,  dass  diese  Blockklippe 
von  weitem  hergebracht  wurde.  Ebenso  eckig,  nicht  mit  Gewalt  ab- 
gerundet, erschienen  auch  die  anderen  kleineren  Blockklippen  wo  nach 
Herausnahme  einer  Randpartie  des  Gesteins  der  Abdruck  derselben  im 
Tegel  sichtbar  wurde  und  wo  die  Kohlenschmitzen  bis  an  den  Rand  der 
Blockklippe,  ohne  auch  die  geringste  Veränderung  zu  zeigen ,  zu  ver- 
folgen waren. 

Dann  drängt  sich  femer  die  Ansicht  dem  Beobachter  auf,  dass 
die  Blöcke  des  Schatzlarcr  Carbongesteins  schon  längst  abgelagert 
waren,  die  Kohle  der  Schmitzen  und  des  Flötzes  genau  die  fertige 
Beschaffenheit  zeigte,  wie  wir  diese  in  den  Kohlenbauen  von  Schatzlar 
oder  Karwin  zu  sehen  gewohnt  sind;  dass  also  die  Einbettung  der 
Bloekklippen  des  Schatzlarer  Carbongesteins  in  den  Tegel  von  Chorin 
erst  lange  nach  der  Ablagerung  des  Carbons  an  Ort  und  Stelle  statt- 
finden musste. 

Alle  diese  Thatsachen  und  Erwägungen  drängen  den  Geologen 
zur  Annahme,  dass,  da  die  Blockklippen  eckig,  unabgerieben  sind,  die- 
selben also  nicht  als  von  Weitem  her  transportirt  erscheinen ,  die  an- 
stehende Formation,  von  welcher  sie  als  Theile  abstammen,  nicht  weit 
weg  von  der  Ablagernngsstelle  derselben  liegen  könne. 

Eine  wichtige  Einwendung  gegen  die  letztere  Annahme  scheint 
in  der  Thatsachc  zu  liegen,  dass  die  nächste  Umgebung  von  Chorin 
nur  Culm-Dachsehiefer-  und  ältere  Gesteine  anstehend  zeigt  und  hier 
überall  die  Ostrauer  und  Schatzlarer  Schichten  weit  und  breit  zu  fehlen 
scheinen,  also  das  Vorkommen  von  Schatzlarer  Carbonschichten  hier  un- 
motivirt  erscheint. 

Thatsächlich  liegt  in  der  oft  erwähnten  Terrains-Einsenkung  das 
südlichste  bekannte  Vorkommen  der  Ostrauer  Schichten  bei 
Schönbrunn,  vom  SträÄberge  40  Kilometer  entfernt;  noch  um  20  Kilo- 
meter weiter  nach  Osten  folgt  erst  das  Vorkommen  der  Schatzlarer 
Schichten  bei  Karwin. 

Noch  wichtiger  ist  die  Thatsache,  dass  die  Ostrauer  Schichten  bei 
Schönbrunn  fast  unmittelbar  am  Stidostrande  des  Cnlmdachschiefers 
angelagert  erscheinen,  dagegen  die  Karwiner  Schatzlarer-Schichten  von 
demselben  Südrande  des  Culmdachschiefers  bei  Scliönbrunn  an  20  Kilo- 
meter südlicher  er4  vorliegen. 
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Gegenüber  diesen  Tbatsachen  sollte  man  erwarten  und  finden, 
dass  bei  Chorin-Hustopetsch  auf  den  Cuhndachschiefer  von  Weisskirchen 
erst  die  Ostrauer  Schichten ,  und  erst  in  weiterer  Entfernung  nach  Süd- 
osten die  Scbatzlarer  Schichten  folgen,  während  thatsächlich  bei  Chorin 
die  Ostrauer  Schichten  weder  anstehend  noch  auch  in  Biockklippen 
auftretend  bisher  gefunden  wurden,  und  heute  nur  Blockklippen 
des  Scbatzlarer  Carbons,  ganz  nahe  am  Culmdachschiefer ,  angefahren 
wurden. 

Doch  darf  man  dieser  Thatsache  nicht  mehr  Gewicht  beilegen, 
als  ihr  wirklich  zukommt.  Im  niederscblesischen  Becken  und  bei 
Schatzlar  liegen  die  Scbatzlarer  Schichten  unmittelbar  auf  dem  archä- 
ischen Grundgebirge,  also  auf  weit  älterem  Gebirge,  ohne  Zwischen- 
einschaltung der  Ostrauer  Schichten ;  sie  können  daher  auch  in  der 
Gegend  von  Weisskirchen,  ohne  Zwischenlagcrung  der  Ostrauer  Schichten 
auf  dem  Cnlmdachschiefer  sclbstständig  auftreten  und  wir  können  er- 
warten, dass  südlich  von  einer  Linie,  welche  Chorin-Hustopetsch 
mit  Karwin  verbindet,  im  Gebiete  des  Karpathensandsteines ,  diesen 
unterlagernd,  thatsächlich  das  Scbatzlarer  Carbon  ansteht  und  von 
diesem  „Anstehenden"  die  Blockklippen  von  Chorin  -  Hustopetscb 
stammen. 

Wem  nun  alle  die  bisher  erwähnten  Tbatsachen  bekannt  sind, 
der  wird  das  Unternehmen :  mittelst  einer  Bohrung  bei  Bielitz 
nördlich  im  Gebiete  des  Earpathensandsteins  die  Fort- 
setzung des  Ostrauer  Culmcarbons  zu  entdecken,  gewiss 
motivirt  finden,  aber  auch  die  Schwierigkeiten,  die  diesem  Unternehmen 
entgegenstehen,  vollkommen  würdigen  können. 

Zuerst  sei  jene  Schwierigkeit  klar  gemacht,  die  der  Untersuchung 
mittelst  Bohrlöchern  das  Treffen  der  Blockklippen  in  der  Tiefe  des 
Gebirges  verursacht. 

Bei  der  Abteufung  des  Schachtes  am  Stn'iÄbergc  war  diese 
Schwierigkeit  handgreiflich  demonstrirt.  Wenn  nämlich  der  Anschlags- 
punkt  des  Strazschachtes  nur  um  einige  Meter  weiter  in  nordwestlicher 
Richtung  ursprünglich  verlegt  worden  wäre,  so  hätte  dieser  Schacht 
unm()glich  die  Carbon  -  Blockklippe  treflFen  können ,  und  wäre  derselbe 
ohne  auch  nur  die  geringste  Spur  von  der  Existenz  dieser  Blockklippe 
mit  26.000  Centner  Kohlen,  die  ebenso  gut  auch  weit  grösser, 
umfangreicher  und  kostbarer  an  Kohle  hätte  sein 
können,  zu  erlangen,  vorbeigefahren.  Der  Strazschacht  hatte  über- 
dies die  im  Gehänge  der  Beöva  bekannt  gewesene  kleine  Klippe,  die 
eigentlich  die  Veranlassung  zur  Untersuchung  gegeben  hatte,  auch  nicht 
getroffen. 

Im  Angesichte  dieser  Tbatsachen  kann  man,  ohne  zu  furchten, 
widerlegt  zu  werden,  behaupten,  dass  auch  das  Bohrloch  bei  Bielitz 
bei  einer  ganzen  Anzahl  von  koblenfdhrender  Blockklippen  vorbei- 
gefahren sei  und  dass  im  Falle  ein  Glückskind  den  Anschlagspnnkt 
des  Bohrloches  anders  gewählt  hätte,  das  Unternehmen  zu  einem  glück- 
lichen Resultate  gelangt  wäre. 

Ebenso  kann  ein  Befragter  den  Rath  ertheilen:  Man  möge  nur 
noch  weiter  bohren,  vielleicht  gelingt  es,  in  der  Teufe  von  wonigen 
Metern  einen  Kohlenfund  zu  machen. 
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Zugegeben,  da88  die  Fortsetzung  des  Bohrloches  bei  Bielitz  auf 
Kohle  stösst,  wer  wird  heute  den  Muth  finden  zu  rathen,  man  möge 
nun  mit  einem  250  Meter  tiefen  Schachte  nachfahren  und  den  Fund 
ausnützen,  —  im  Angesichte  der  im  Sträi^schacbte  festgestellten  Möglich- 
keit ,  dass  der  fertige  Schacht  an  der  Fundstelle  eine  ßlockklippe  mit 
den  Schatzlarer  Schichten  antrifft,  aus  welcher  möglicher  Weise 
nicht  einmal  26.000  Centner  Kohle  zu  holen  wären,  — 
im  Falle  nämlich,  wenn  die  Blockklippe  kleiner  wäre,  als  jene,  die 
im  Schachte  des  Straiberges  gefunden  wurde. 

Das  Schicksal  hat  im  vorliegenden  Falle  den  Bergmann  und  den 
Geologen  Hand  in  Hand  vor  eine  schwierige  Aufgabe  gestellt. 

Die  Untersuchung  des  Karpathensandsteinzuges ,  in  welchem  der 
Str^ischacht  die  Möglichkeit  der  Gewinnung  namhafter  Mengen  von 
ausgezeichneter  Steinkohle  gezeigt  hat,  —  fallenlassen,  bedeutet: 
sich  eines  möglichen  bedeutenden  Gewinnes  entschlagen. 

Die  Untersuchung  des  Karpathensandsteinzuges  auf  in  ihm  eventuell 
enthaltene  Steinkohlen  in  die  Hand  zu  nehmen,  bedeutet :  eine 
langwierige,  kostspielige,  vielen  Wechselfällen  ausgesetzte  Unternehmung 
zu  beginnen,  deren  Endresultat  nach  bisher  vorliegenden  Er- 
fahrungen sich  durchaus  noch  nicht  präliminiren  lässt. 

Es  wurde  bisher  nur  ein  einziger  Versuch  durchgeführt,  und  dieser 
bat  die  Möglichkeit,  einzelne  Blockklippen  mit  Kohlen- 
flötzen  im  Karpathensandsteinzuge  zu  finden,  erwiesen, 
in  einem  weiten  Gebiete,  in  welchem  bisher  keine  sichere  Begründung 
vorlag,  auf  welcher  man  die  Annahme  des  Vorkommens  von  Kohle 
überhaupt  hätte  basiren  können. 

Das  Vorkommen  der  Blockklippen  mit  »Steinkohlen  führt  uns,  da 
nämlich  die  colossalen  Blöcke  nicht  von  weitem  hertransportirt  sein 
können,  nothwendig  zur  Voraussetzung,  dass  auch  das  anstehende 
Steinkohlengebirge  nicht  weit  davon  entfernt  vorliegen  könne. 

Zunächst  ist  also  die  Vermehrung  unserer  Erfahrung  und  unserer 
Kenntnisse  von  der  inneren  Beschaffenheit  des  Karpathensandsteinzuges 
anzustreben.  Wenn  uns  mehrere  solche  Fälle,  wie  der  Strazschacht, 
bekannt  sein  werden,  würden  wir  sicherer  weiterschliessen  können, 
namentlich  dann,  wenn  es  erwiesen  werden  sollte,  dass  die  Blockklippen 
nicht  stets  vereinzelt,  sondern  zahlreicher,  gruppirt,  oder  gar  in  Reihen 
gedrängt  vorkommen,  wie  man  dies  ja  von  den  neocomen  und  jurassi- 
schen Blockklippen  weiss. 

Der  SträSschacht  hat  ferner  gezeigt,  dass  die  Blockklippen  nicht 
in  grosser  Teufe,  sondern  theils  ganz  oberflächlich  zu  finden  sind,  oder 
in  einer  massigen  Tiefe  von  30 — 40  Klaftern  erreicht  werden  können. 
Thatsächlich  hat  dann  die  Fortsetzung  des  Schachtes  bis  zur  Tiefe 
von  137  Metern  keine  neue  Beobachtung  zu  machen  erlaubt,  da  bis 
zu  dieser  Tiefe  der  Blöcke  enthaltende  Tegel  durchfahren  wurde  und 
keine  weiteren  Blockklippen  getroffen  wurden. 

Hieraus  könnte  man  die  Lehre  folgern,  dass  es  nicht  sehr  tiefe 
Bohrlöcher  sein  müssen,  die  man  bei  der  Untersuchung  des  Blockklippen 
führenden  Terrains  in  Anwendung  bringen  sollte.  Minder  tiefe  Bohr- 
löcher sind  verhältnissmässig  viel  weniger  kostspielig  und  weniger 
zeitraubend  und  können  drei  weniger  tiefe  Bohrlöcher  mehr  Aufschluss 
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bringen,  als  ein  einziges  tiefes  Bohrloch,  wie  es  in  dem  vorliegenden  Falle 
bei  Bielitz  Thatsache  ist. 

Ferner  wäre  zu  beherzigen,  dass  man  der  Feststellung  des  An* 
Schlagspunktes  eines  Bohrloches  die  möglichste  Sorgfalt  zuwende  und 
tibertags  genaue  Nachsuchung  anstelle,  ob  man  in  dem  betreffenden 
Terrain  oberflächlich  sichtbare  Blockklippen  des  Carbons  nicht  nach- 
weisen könne.  Am  Strai^schachte  hatte  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  da 
neben  einer  am  Tage  sichtbaren  Blockklippe  mehrere  unterirdische 
Blockklippen  situirt  waren,  wovon  eine  auch  vom  SträÄschachte  seitlich 
angefahren  wurde. 

Erst  wenn  durch  die  Vermehrung  der  Bohrlöcher  auch  unsere 
Erfahrung  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Karpathensandstein- 
zuges  gefordert  und  vermehrt  sein  wird,  wird  es  vielleicht  rathsam 
erscheinen,  an  Hoffnung  verheisseuden  Stellen  auch  tiefere  Bohrlöcher 
abzuteufen. 

Der  Geologe  muss  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der 
Industrio  wünschen,  dass  die  Untersuchung  des  Karpathensandsteins 
nicht  fallen  gelassen  werde  und  hat  mit  der  wahrheitsgemässen  Dar- 
legung der  bekannten  Thatsachen  seine  Aufgabe  vorläufig  erfüllt. 
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(Fünfte  Folge.) 

Von  Dr.  Emil  Tietze. 

M.  Der  Karniowicer  Kalk. 

Im  verflosgenen  Sommer  1890  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  wenig- 
stens fiir  einige  Tage  wieder  einmal  die  Umgebungen  von  Krakaa  zu 
besuchen  und  bin  dadurch  in  die  Lage  versetzt,  Einiges  zur  Er^nznng 
der  Beschreibung  beizutragen,  welche  ich  in  meiner  grösseren  Abhand- 
lung von  dieser  Gegend  gegeben  liabe.  (Vergl. :  Die  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  Gegend  von  Krakau.  Wien  1888,  aus  dem  Jahrbuch  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1887,  nebst  Karte.) 

Insbesondere  interessirte  mich  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  and 
dem  Alter  des  sogenannten  Karniowicer  Kalkes,  die  ich  in  jener 
Abhandlung  als  eine  noch  nicht  abgeschlossene  hingestellt  hatte.  Seit 
jener  Publication  nun  haben  andere  Beobachter  über  diesen  Gegenstand 
weitere  Untersuchungen  gemacht  und  so  hat  auch  Herr  F.  Bartonec 
in  Sierza,  Inspeotor  der  gräflich  Po tocki'schen  Thon-,  Eisen-,  Galmei- 
und  Kohlengruben,  mehrfache  Begehungen  des  hier  in  Betracht  kommen- 
den Terrainabschnittes  vorgenommen.  Diese  haben  ihn  mit  den  Aufschluss- 
pnnkten  des  fraglichen  Kalkes  genauer  bekannt  gemacht,  wie  sich  denn 
der  Genannte  überhaupt,  seit  er  die  Leitung  jener  Bergbaue  über- 
nommen hat,  auf  das  Eingehendste  und  in  anzuerkennendster  Weise 
über  die  Verhältnisse  jenes  Gebietes  zu  unterrichten  gesucht  hat. 

Von  ihm  erhielt  ich  auch  eine  Einladung,  gewisse  Theile  eben 
dieses  Gebietes  gelegentlich  wieder  zu  besichtigen  und  seiner  freundlichen 
Begleitung  verdanke  ich ,  dass  ich  auf  verschiedene  Einzelheiten  auf- 
merksam wurde,  die  mir  theilweise  bei  meiner  früheren  Bereisung  jener 
Landschaft  entgangen  waren.  Zu  diesen  Einzelheiten  gehörten  nun  auch 
solche  in  der  Gegend  von  Karniowice  und  Filipowice,  aus  welcher  das 
Auftreten  des  Karniowicer  Kalkes  bekannt  ist. 

Wir  besuchten  das  Thal  von  Filipowice,  wo  zunächst  bezüglich 
der  Verbreitung  des  productiven  Kohlengebirges  (vergl.  meine  Arbeit 
über  Krakau,  pag.  109,  113)  einige  Daten  nachzutragen  sind.  Die  aller- 
dings sehr  undeutlichen  Spuren  der  Steinkohlenformation  treten  näm- 
lich in  etwas  grösserem  Umfange  zu  Tage,  als  dies  auf  meiner  Karte 
zur  Darstellung  gelangt  ist. 
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Auf  der  Generalstabskarte,  welche  meiner  Karte  zu  Grunde  gelegt 
ist,  sielit  man,  und  zwar  bereits  mehr  im  nördlichen  Theile  des  Dorfes 
Filipowice,  aber  noch  südlich  von  der  Thalgabelung,  die  im  nördlichsten 
Theile  desselben  Dorfes  eintritt,  einen  trockenen  Wasserriss  gezeichnet, 
welcher,  von  Westen  kommend,  auf  der  rechten  Seite  des  Filipowicer 
Baches  einmündet  und  in  Wirklichkeit  nicht  ganz  trocken  ist,  sondern 
ein  kleines  Bächlein  fiihrt.  In  der  Nähe  der  Einmündungsstelle  nun 
steht  auf  der  westlichen  Thalseite  eine  kleine  Partie  des  Kohlenge- 
birges an,  welches  hier  auch  noch,  wenngleich  ebenfalls  in  wenig  aus- 
gedehnter Weise,  auf  der  östlichen  Thalseite  bemerkt  werden  kann, 
dort  sogar  mit  Ausbissen  von  Kohle  selbst.  Diese  letztere  Stelle  ist  erst  in 
allerletzter  Zeit  von  den  Bauern  aufgedeckt  worden,  zum  Theil  weil 
nach  einem  Material  zur  Ziegelbereitung  gesucht  wurde,  welches  von 
den  lehmig  zersetzten  Schiefern  der  Kohlenformation  geliefert  wird. 

Dieses  Vorkommen  wird  hier  ziemlich  direct  (das  heisst  unter 
Zwischenschiebung  nur  ganz  wenig  mächtiger  und  vermuthlich  auch  noch 
zum  Carbon  gehöriger  Sandsteinlagen)  von  dem  deutlich  entwickelten 
Conglomerat  des  Buntsandsteins  bedeckt,  welches  man  ganz  in  der 
Nähe  sogar  im  Bachbett  anstehen  sieht,  wie  denn  auch  meine 
Karte  hier  auf  der  östlichen  Thalseite  die  Anwesenheit  dieses 
Conglomerats  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Nördlich  von  dem  be- 
schriebenen Punkte  führt  ein  Weg  westlich  über  den  Berg  in  der 
Richtung  nach  Psary  und  dem  oberen  Theil  von  Karniowice  und  wie- 
derum etwas  nördlich  von  der  Abzweigung  dieses  Weges  kommen  noch 
einige  kleine,  zum  Theil  überwachsene  Kohlenhalden  auf  der  westlichen 
Thalseite  vor,  deren  Anwesenheit  leicht  tibersehen  werden  kann. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  die  Spuren  der  Steinkohlenformation 
hier  etwas  weiter  nach  Norden  reichen,  als  ich  dies  verzeichnet  hatte. 
Es  ist  allerdings  beute  schwer  zu  ermitteln,  ob  nicht  an  dem  zuletzt 
erwähnten  Punkte  die  bewusste  Formation  erst  in  einer  gewissen,  wenn 
auch  sicher  nicht  bedeutenden  Tiefe  unter  der  Oberfläche  ansteht,  in 
welchem  Falle  ihr  Aufschluss  durch  den  alten  Grubenbau  auf  Grund 
eines  Versuches  und  nicht  auf  Grund  unmittelbarer  Anhaltspunkte  statt- 
gefunden hätte.  Bei  der  flachen  Lagerung,  welche  längs  der  Mitte  des 
Dorfes  und  darüber  hinaus  die  Gebilde  des  Buntsandsteins  beherrscht, 
wäre  es  übrigens  nicht  auffallend,  wenn  das  augenscheinlich  überall 
unweit  der  Thalsohle  vorhandene  Carbon  mehrfach  in  die  Nähe  der 
Oberfläche  träte.  Das  allgemeine  Bild  aber,  welches  ich  (pag.  111 
meiner  Monographie)  von  dem  Profil  von  Filipowice  entworfen  habe, 
wird  keinesfalls  durch  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  verändert. 
Wir  behalten  einen  Schichtensattel  vor  uns,  an  dessen  Basis  die  Kohlen- 
formation nachgewiesen  erscheint,  über  welcher  zunächst  die  permo- 
triadischen  Absätze  und  dann  sowohl  nach  Norden  wie  nach  Süden  zn 
die  verschiedenen  in  dieser  Gegend  vorhandenen,  späteren  mesozoischen 
Bildungen  bis  zum  Jura  einschliesslich  folgen. 

Dass  übrigens  der  Jura  in  der  Richtung  nach  Lgota,  das  ist  nach 
Norden  zu,  wenigstens  ursprünglich  vollständiger  entwickelt  gewesen 
sein  mag,  als  dies  vielleicht  aus  meiner  Karte  hervorgeht,  möchte  ich 
schon  aus  der  mir  gewordenen  Mittheilung  schliessen,  dass  in  einem 
Stollen  dicht   bei    dem  Steigerhause   in  der  Colonie  Galman,    inmitten 
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eines,  wie  ich  mich  pereönKch  überzengte,  hauptsächlich  ans  triadischen 
Gesteinsbrocken  bestehenden  Gebirgsschuttes  nahe  der  Oberfläche  des 
dortigen  Galmeigebirges  auch  einige  Fossilien  der  Baliner  Oolithe  gefunden 
wurden,  die  offenbar  einer  ehemals  dort  Tcrbreiteten,  später  zerstörten 
Ablagerung  angehörten.  Damit  wird  der  Schluss  nahe  gelegt,  dass  auch 
die  von  mir  bei  Niesulowice  und  Lgota,  inmitten  einer  diluvialen  Sand- 
bedeckung, angegebenen  Vorkommnisse  des  oberen  Jura  den  braunen 
Jura  ebenso  im  Liegenden  haben,  wie  er  im  südlichen  Theile  des 
Filipowicer  Thaies  im  Liegenden  des  oberen  Jura  sich  befindet. 

Um  nun  aber  endlich  auf  den  Karniowicer  Kalk  des  Filipowicer 
Thaies  zu  kommen,  so  sahen  wir  denselben  in  der  Nähe  jener  oben 
bereits  erwähnten  Thalgabelung  im  nördlichsten  Theile  des  Dorfes  her- 
vortreten, und  zwar  ganz  in  der  Nähe  der  Vereinigungsstelle  der  beiden 
Quellbäche  des  Filipowicer  Baches,  zunächst  im  östlichen  (ungefähr  in 
der  Richtung  von  Ostr^jsnica  herkommenden)  Bache,  wo  er  an  zwei 
Punkten  sichtbar  wird,  getrennt  durch  eine  kleine  Pai-tie  von  Por- 
phyrtnff  und  tiberlagert  von  einer  wenig  mächtigen  Bank  des  Conglo- 
merates.  Der  Kalk  besitzt  eine  nur  geringe  Mächtigkeit. 

Ein  anderer  Punkt  des  Auftretens  dieses  Kalks  befindet  sich  im 
unteren  Theil  des  westlichen  (in  der  Richtung  von  Galman  herkommen- 
den) Quellbaches,  etwa  150  Schritte  ober  der  Vereinigungsstelle  der 
beiden  Quellbäche.  In  diesem,  namentlich  nach  aufwärts  zumeist  aus- 
getrockneten Bache  sind  die  Aufechltisse  sehr  mangelhaft  und  überdies 
nur  auf  den  Wassereinriss  selbst  beschränkt,  während  die  Gehänge, 
wie  dies  meine  Karte  angibt,  von  Löss  eingenommen,  bezüglich  auch 
von  Wald  bekleidet  werden,  der  jeden  weiteren  Einblick  in  die  Zu- 
sammensetzung des  Gebirges  verhindert.  Immerhin  deuten  herumliegende 
Rollstücke  an,  dass  hier  der  Kalk  zunächst  wieder  von  einer  Gonglo- 
meratbank bedeckt  wird.  Nasse  Stellen  darüber  könnten  auf  die  An- 
wesenheit einer  wasserundurchlässigen  Thonlage  bezogen  werden.  Noch 
weiter  hinauf  in  dem  Einriss  liegen  einige  Stücke  von  Porphyrtuff 
herum,  bis  schliesslich  nach  oben,  gegen  das  Ende  des  Waldes  zu,  einige 
Spuren  von  Röthdolomit  auftreten,  ziemlich  übereinstimmend  mit  der 
Position,  in  der  mau  nach  dem  bisherigen  Kartenbilde  das  Vorkommen 
dieses  Dolomits  tiber  den  Porphyrtuffen  in  Ergänzung  dieses  Bildes  zu 
erwarten  hatte. 

Wiederum  ein  anderes  Vorkommen  des  Karniowicer  Kalks  ist 
etwas  westlich  von  der  Mitte  des  Dorfes  Filipowice  zu  beobachten,  und 
zwar  in  jener  kurzen  Schlucht,  welche  zunächst  südlich  von  den  früher 
geschildeiten  Kohlenausbissen  in  den  Filipowicer  Bach  mündet  (also 
direct  südlich  von  jenem  auf  der  Karte  als  trockener  Wasserriss  ge- 
zeichneten Bächlein).  Am  oberen  Ende  der  genannten  Schlucht  befindet 
sich  ein  Steinbruch,  der  eine  interessante  Schichtenfolge  blosslegt.  Unten 
sieht  man  bunten  Sandstein.  Darüber  folgt  ein  etwa  2  Fuss  mächtiges 
Conglomerat ,  bedeckt  von  einer  ebenfalls  nicht  mächtigeren  Lage  von 
Porphyrtuff,  in  welchem  sich  bereits  Kalklinsen  eingeschaltet  finden. 
Darauf  folgt  die  compacte  Hauptmasse  des  Kalkes,  ungefähr  4  Meter 
mächtig,  und  tiber  dieser  kommt  noch  eine  schwache  Lage  von  rothem 
Porphyrtuff,  der  hier  das  Schichtenprofil  vorläufig  abschliesst,  soweit 
dasselbe  nämlich  durch  die  Steinbruchsarbeiten  aufgeschlossen  ist.  Man 
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erkennt  indessen  weiter  nach  der  Höhe  fortschreitend,  dass  über  den 
aufgezählten  Schichten  wieder  Conglomerate  auftreten.  Der  Kalk  ent- 
hält an  dieser  Stelle  Spuren  von  Pflanzenabdrücken,  zumeist  schilfartigen 
Gebilden,  die  man,  ohne  dass  ich  hierauf  besonderen  Werth  legen  will, 
versucht  sein  könnte  mit  dem  Yuccites  des  Voltziensandsteines  zu 
vergleichen. 

Man  kann  nun  eine  Strecke  lang  den  Weg  verfolgen,  welcher 
oberhalb  der  zuletzt  beschriebenen  Schlucht,  an  einem  auf  der  Höhe 
stehenden  Kreuz  vorbei,  gegen  Psary  zu  fuhrt. 

In  der  Nähe  dieses  (auf  der  Generalstabskarte  angegebenen) 
Kreuzes  sieht  man  noch  Spuren  des  conglomeratischen,  dem  Buntsandsteih 
angehörigen  Schotters.  Bald  westlich  dahinter  gelangt  man  zu  den  oberen 
Verzweigungen,  bezüglich  Anfängen  einer  bewaldeten  Schlucht,  welche 
bereits  in  das  Karniowicer  Thal,  und  zwar  westlich  von  Dulawa,  mündet. 

In  allen  Verzweigungen  dieser  Schlucht  (es  sind  deren  etwa  fünf) 
ist  der  Karniowicer  Kalk  entblösst.  In  der  östlichsten  Schluchtabzweigung, 
zu  welcher  man  auf  dem  angegebenen  Wege  zuerst  gelangt ,  sieht  man 
von  oben  hinabsteigend  zuerst  PorphyrtuflF,  zum  Theil  Stücke  eines  festeren 
Porphyrs  enthaltend,  welcher  dem  Gestein  von  Mi^kinia  ähnelt,  darunter 
eine  schwache  Partie  von  Conglomerat  und  darunter  dann  den  Karnio- 
wicer Kalk,  welcher  seinerseits  von  buntem  Sandstein  unterteuft  wird. 
In  der  zunächst  westlich  davon  folgenden  Schluchtverzweigung  liegt 
ebenfalls  Sandstein  unter  dem  Kalk,  doch  erscheint  der  Sandstein  hier 
mit  thonigen  und  tuilfigen  Zwischenlagen  durchsetzt  und  über  dem  Kalk 
liegt  direct  Porphyrtuff. 

In  den  übrigen  (noch  westlicher  gelegenen)  Schluchtabzweigungen 
ist  nur  der  Kalk  deutlicher  entblösst  und  sind  die  übrigen  Gesteine  in 
Folge  von  Verschtittungen  und  Bewachsung  des  Terrains  nicht  genügend 
aufgeschlossen,  um  eine  genaue  Keihenfolge  derselben  ermitteln  zn 
lassen.  Hier  in  dieser  Gegend  kann  man  im  Kalk  noch  am  meisten 
Pflanzenreste  finden.  Doch  sind  einigermassen  deutliche  Stücke,  wie  es 
scheint,  grosse  Seltenheiten.  Unter  den  Exemplaren,  die  ich  selbst  mit- 
bringen konnte,  ist  die  Gattung  Taeniopteris  und  sehr  wahrscheinlich 
(nach  freundlicher  Bestimmung  Stur's)  andi  Zamites  vertreten.  Andere 
Stücke  erwiesen  sich  als  gänzlich  unbestimmbar. 

Alle  die  bisher  erwähnten  Vorkommnisse  von  Karniowicer  Kalk 
sind  nun  zweifellos  dem  Schichtencomplex  zuzutheilen,  welchen  ich  als 
Perm-Buntsandsteinformation  angesprochen  habe.  Die  Zwischenschiebung 
des  Kalkes  zwischen  die  Sandsteine,  Conglomerate  und  Porphyrtuffe  dieses 
Complexes  ist  eine  ganz  evidente. 

Anders  verhält  es  sich  mit  denjenigen  bisher  zum  Karniowicer 
Kalk  gestellten  Bildungen,  welche  die  an  Masse  bedeutendsten  und  auf- 
fälligsten Partien  dieses  angeblichen  Schichtenhorizontes  ausmachen  und 
welche  theils  zwischen  Filipowice  und  Mi^kinia,  theils  östlich  oberhalb 
Karniowice^  fclsbildend  auftreten. 

Für  diese  letzteren  Partien,  von  welchen  ich  diesmal  allerdings 
nur  die  Felsen  bei  Karniowiee  nochmals  zu  besuchen  Zeit  hatte,  möchte 
ich  nunmehr  mit  ziemlicher  Sicherheit  ein  höheres  Alter  aimehmen  und 
sie  als  klippenartijre  Kuppen  des  Kohlenkalks  auffassen,  welche  inmitten 
der  Absätze  der  Perm-Buntsandsteiuformation  auftauchen. 
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Es  bestehen,  wie  ich  schon  in  meiner  pösseren  Arbeit  ausführte 
(I.  e.  pa^.  1U4 — 106,  vergl.  pag:.  1 12),  zu  bedeutende  Schwierigkeiten  für  die 
Deutung:  der  Lagerungsverhältnisse,  wenn  raan  diese  Kalke  als  Einlage- 
rungen in  die  genannte  Formation  auffassen  will.  Dieselben  sind  überdies 
an  den  Stellen  ihres  Aufschlusses  machtiger  als  die  früher  beschriebenen 
Kalkbanke.  Aber  trotz  dieser  Mächtigkeit  setzen  sie  sich  rechts  und 
links  von  jenen  Aufschlüssen  nicht  fort,  was  sie  doch  thun  sollten, 
wenn  sie  einer  zwischen  die  Schichten  des  Buntsandstein  eingeschobenen 
Bank  augehörten.  Wenn  die  echten  Karniowicer  Kalke  allerdings  auch 
nur  in  der  Art  auftreten ,  dass  sie  auf  der  Karte  als  kleine  unbe- 
deutende Fleckchen  dargestellt  werden  müssten,  so  liegt  dies  daran, 
dass  die  Eutblössung  dieser  Bänke  in  zumeist  schmalen  Erosionsfurchen 
erfolgt  ist,  zwischen  welchen  das  Terrain  verdeckt  bleibt.  Beiderseits 
solcher  Schluchten  muss  dann  natürlich  jede  Spur  der  bewussten  Bänke 
verschwinden.  Die  jetzt  in  Rede  stehenden  Kalke  dagegen  bilden  Kuppen 
und  Felsen  auf  schon  an  sich  erhöhten  Terrainstellen.  Ihre  Fortsetzung, 
wäre  sie  wirklich  vorhanden,  raüsste  sich  an  den  betreffenden  Gehängen 
bemerkbar  machen,  weil  kein  Grund  ersichtlich  ist,  warum  gerade 
einzelne  Stellen  dieser  Gehänge  zur  Bildung  kuppenförmiger  Hcnor- 
ragungen  und  Aufschlüsse  dieser  Kalke  prädisponirt  gewesen  sein 
sollten.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  müssten  die  letzteren  an 
diesen  (4ehäni>en  längs  ihrer  ganzen  Erstreckung  felsbildend  auftreten, 
anstatt,  wie  dies  thatsächlich  geschieht,  in  der  Umgebung  jener  Klippen 
spurlos  zu  verschwinden,  während  doch  Spuren  anderer  Gesteine  (Conglo- 
merate  und  dergleichen)  daselbst  zu  tiuden  sind. 

Zudem  ist  eine  gewisse  j)etn)graphische  Aehnlichkeit  dieser  klippen- 
förmig  auftretenden  Kalke  mit  gewisj^en  helleren  Varietäten  des  Kohlen- 
kalks der  Gegend  von  Czerna  vorhanden,  während  andererseits  eine 
Verschiedenheit  derselben  gegenüber  den  oben  erwähnten  Kalken  des 
bunten  Sandsteins  herausgefunden  werden  kann.  Diese  Kalke  des  Bunt- 
sandsteins, für  welche  man  in  Zukunft  den  Namen  Karniowicer  Kalk 
ausschliesslich  zu  verwenden  haben  wird  ^) ,  ^laben  fast  überall  einen 
gelblichen  oder  auch  gelbröthlichen  Farbenton  imd  zeigen  überdies  eine 
eigenthümliche.  den  besprochenen  Klippenkalken  in  geringerem  Grade 
zukommende  Durchlöcherung,  durch  welche  sie  trotz  ihres  sonst  zucker- 
kömigen  oder  fast  kiystalHnischen  Aussehens  ein  wenig  an  Kalktuffe 
erinnern,  mag  auch  ein  zelliges  Aussehen  namentlich  bei  dolomitischen 
Kalken  anderwärts  auch  echt  marinen  Bildungen  nicht  fehlen.  Ihnen 
gehören  dafür  allein  und  ausschliesslich  die  etwa  aufzufindenden 
Pilanzenspuren  an,  während  man  beispielsweise  au  dem  Felsen  östlich 
von  Karniowice  vergeblich  nach  Pflanzen  suchen  wird.  Die  bereits 
von    Hohenegger    und    Fallaux    (Geognostische   Karte    des    ehe- 

')  Dr.  Gürich  hat  iu  den  Erläuterungen  zn  seiner  kürzlich  erschienenen 
Karte  von  Schlesien  (Breslaa  1890)  den  Namen  „Karniowicer  Schichten"  in  einem  sehr 
weiten  Sinne  gebraucht,  indem  er  darunter  die  ganze  Buntsandsf einformation ,  bezüg- 
lich das  damit  eventuell  verknüpfte  Perm  des  Krakauer  Gebietes  im  Allgemeinen  ver- 
standen hat.  Auch  Zareczny  bat  neuerdings  eine  ähnliche  Bezeichnnngs weise  einge- 
föhrt.  Ich  habe  bereits  'in  einem  Referat  (Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1890, 
pag.  276)  Gelegenheit  genommen,  auf  die  Unzukümmlichkeit  dieses  Vorganges  hinzuweisen, 
welcher  der  mit  dem  Namen  Karniowice  verbundenen,  ausschliesslich  an  die  dortigen 
Kalke   anknüpfenden  Tradition  widersprechend   nur  zu  Verwechslungen  führen  könnte. 
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maligen  Gebietes  von  Krakau.  Wien  1866,  pag.  14  der  Erläuterung) 
angedeutete  Vermuthung,  dass  die  der  Buntsandsteingruppe  dieses 
Gebietes  untergeordneten  Kalke  Süsswasserabsätze  ^)  sein  könnten,  liegt 
jedenfalls  bei  diesen  echten  Karniowicer  Kalken  ziemlich  nahe,  während 
man  bei  den  bisher  irrthümlich  hierher  gerechneten  Bildungen  eher 
nach  Korallen  oder  dergleichen  zu  suchen  versucht  sein  könnte. 

Die  bereits  ziemlich  alte  Ansicht  Alth's  (Pogl%d  na  geologi^ 
Galicyi  zachodni^j  in  den  sprawozdanie  komisyi  fizyograficznöj.  Krakau 
1872 ,  pag.  99) ,  welche  ich  in  meiner  Arbeit  der  weiteren  Prüfung 
empfahl,  dass  nämlich  unter  der  Bezeichnung  Karniowicer  Kalk  zwei 
verschiedene  Ablagerungen  zusammengefasst  worden  seien,  gewinnt  nach 
dem  Gesagten  jedenfalls  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch  die  soeben, 
gleich  wie  die  bereits  vor  einigen  Jahren  von  mir  zu  dieser  Frage  bei- 
gebrachten Gesichtspunkte  zunächst  nur  den  Lagerangsverhältnissen 
entnommen  sind.  Es  scheint  aber,  dass  ziemlich  bald  nach  meiner 
ersten  Bereisung  dieser  Gegend  auch  von  anderer  Seite  und  ganz  unab- 
hängig von  mir  eine  ähnliche  Auffassung  befürwortet  werden  konnte, 
wie  aus  gewissen  vorläufigen  Bemerkungen  Z  a  r  ^  cz  n  y's  in  dessen  Arbeit 
über  das  Krakauer  Devon  hervorgeht  (vergl.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt.  1888). 

Der  Genannte  erwähnte  damals  (1.  c.  pag.  48) ,  dass  nach  seiner 
Ansicht  die  Darstellung  der  Verbreitung  des  Kohlenkalks  auf  den  bis- 
herigen Karten  des  Krakauer  Gebietes  mancher  Aenderung  bedürfen 
werde.  Unter  Anderem  seien  echte  Kohlenkalke  „unter  fremdem  Namen 
als  Karniowicer  Kalk''  eingezeichnet  worden.  Dieser  Auffassung  hat  der- 
selbe Autor  neuestens  nochmals  bestimmteren  Ausdruck  gegeben,  in 
einer  in  polnischer  Sprache  erschienenen  Arbeit,  betitelt:  „Studyja 
geologiczne  w  Krakowskim  okr^gu'^  (pag.  6  in  der  oben  schon  genannten 
Zeitschrift  „Sprawozdanie  Komisyi  fiziograficzu^j**,  Krakau  1889).  Er 
schreibt  dort,  er  finde  es  „etwas  sonderbar",  dass  die  pittoresken  Felsen 
im  Kamienica  -  Thale  vor  Filipowice  zu  den  Karniowicer  Kalken  ge- 
zählt werden.  „Trotz  gänzlicher  Uebereinstimmung  aller  bisherigen, 
sowohl  in  der  Karte  als  in  den  Beschreibungen  gegebenen  Bestimmungen, 
muss  dieser  Kalk  entschieden  zu  den  Kohlenkalken  gerechnet  werden,  denn 
obwohl  er  auf  den  ersten  Blick  dem  Karniowicer  Kalke  ähnlich  ist,  enthält 
er  doch  unzweifelhafte  marine  Versteinerungen  (Crinoiden,  Pruducten, 
Korallen  zu  der  Art  Syrtngopora  7'eticulata  gehörig  etc.).  Ein  ähnlicher 
Kalk,  wahrscheinlich  Kohlenkalk,  bildet  im  Mi^kinia- Thale  niedrige 
Felsen,  in  denen  ich  jedoch  trotz  eifrigen  Suchens  ausnahmsweise  bis 
jetzt  keine  Fossilien  entdecken  konnte.  Ein  ganz  gleicher  Kohlenkalk 
bildet   hervorragende   (zum  Theil  schon   verschüttete)  Stufen   auf  der 


^)  Man  wttrde,  wollte  man  diese  Yermnthung  weiter  aasmalen,  etwa  an  QaeUen- 
absätze  zu  denken  haben,  welche  in  der  Nähe  der  Küste  stattfanden  nnd  bereits 
nntertriadische.  respective  permiscbe  fiildangeo  znm  Untergrund  hatten,  während  sie 
andererseits  bei  wechselndem  Wasserstande  des  nntertriadischen  Meeres  wieder  ttber- 
flathet  nnd  von  anderen  Ablagerungen  derselben  Epoche  bedeckt  wurden.  Jene  Kalk 
absetzenden  Quellen  jedoch  könnte  man  gleichsam  als  eine  Nacbtragserscheinnng  in 
Zusammenhang  bringen  mit  dem  Ausbruch  des  Porphyrs  von  Miekinia,  welcher  Ausbruch, 
wie  ich  seiner  Zeit  gezeigt  habe,  vor  der  Ablagerung  des  nntertriadischen  Schichten- 
complexes  jener  Gegend  stattgefunden  hatte,  während  allerdings  die  dortigen  PorphyrtuiTe 
vielfach  etwas  jünger  sind  als  der  bewusste  Porphyr. 
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Höbe,  in  der  qbersten  VerzweigUDg  desjenigen  Thälchens,  welches  etwas 
östlich  vom  Kamienica-Thal  beginnt  und  von  hier  direct  südlich  gegen 
Wola  Filipowska  herabläuft.'' 

Obschon  der  Name  Kamienica-Thal  auf  den  uns  zur  Verfügung 
stehenden  topographischen  Karten  in  der  fraglichen  Gegend  nicht  er- 
scheint, kann  gemäss  der  voranstehenden  Beschreibung,  wenn  man  die 
Einzelheiten  derselben  im  Zusammenhange  untereinander  nnd  mit  ge- 
wissen voranstehenden  Sätzen  auffasst,  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
dass  hier  zum  Theile  auch  von  jenen  Kalken  die  Rede  ist,  welche  auf 
meiner  Karte  in  der  Gegend  zwischen  Filipowice  und  Mi^kinia  als 
Kamiowicer  Kalk  eingetragen  wurden,  gleichwie  sie  beispielsweise  schon 
bei  Römer  unter  demselben  Namen  figurirten.  Es  sind  dies  jedoch 
Vorkommnisse,  welche  mich  bereits  im  Texte  meiner  Arbeit  zu  den 
oben  wieder  berührten  Bedenken  veranlassten  und  ich  freue  mich,  dass 
diese  Bedenken  nunmehr  durch  die  von  Zar^czny  mitgetheilten  Ver- 
steinerungsfnnde  auch  ihre  paläontologische  Bestätigung  erhalten  haben. 

Direct  „sonderbar*'  braucht  man  aber  deshalb  die  frühere  Be- 
stimmung jener  Kalke  nicht  zu  finden.  Jede  Bestimmung  gründet  sich 
zunächst  auf  das  dem  betreffenden  Forscher  zugängliche  Beobachtungs- 
material. Wenn  einem  späteren  Forscher,  so  wie  das  der  natürliche 
Verlauf  solcher  Dinge  mit  sich  bringt,  ein  umfassenderes  Material  von 
Tbatsachen  zur  Verfügung  steht,  so  wird  er  natürlich  auch  eine  genauere 
Bestimmung  zu  geben  im  Stande  sein.  Man  wird  es  ganz  selbstver- 
ständlich linden,  dass  er  mehr  zu  wissen  in  der  Lage  ist  als  seine  Vor- 
^nger,  aber  man  wird  es  eben  deshalb  auch  nicht  auffallend  oder 
sonderbar  nennen,  dass  diese  Vorgänger  noch  nicht  auf  dem  fort- 
geschrittenen Standpunkte  des  Nachfolgers  standen,  so  lange  ihnen  ge- 
wisse für  die  Beurtheilung  einer  Frage  wünschenswerthe  Behelfe  noch 
fehlten. 

Verhalte  sich  das  aber,  wie  es  wolle,  jedenfalls  ist  Herr  Zar^czny 
zu  der  Auffindung  derartiger  Behelfe  in  unserem  Falle  zu  beglück- 
wünschen ;  denn  ihm  gebührt  das  Verdienst ,  durch  seine  oben  citirten 
Andeutungen  zur  Klärung  der  uns  hier  beschäftigenden  Frage  wesentlich 
beigetragen  zu  haben.  Meine  eigenen  diesmaligen  Ausführungen  be- 
zweckten indessen  zu  zeigen,  dass  gewisse,  von  mir  bereits  früher  aus- 
gesprochene Vermnthungen  sich  als  begründet  erweisen,  und  dass  ferner 
der  echte,  nach  Ausscheidung  der  zu  einer  älteren  Ablagerung  gehörigen 
Klippen  noch  übrig  bleibende  Kamiowicer  Kalk  ein  sicheres  Glied 
derjenigen  Schichtenreihe  sei,  für  welche  ich  in  erster  Linie  (in  üeber- 
einstimmung  mit  Hohcnegger,  Fallaux  und  Hauer)  das  Alter 
des  Buntsandsteines  in  Anspruch  genommen  habe,  jedoch  mit  der 
Modification,  dass  in  eben  dieser  Schichtenreibe  eine  theilweise,  vor- 
läufig allerdings  nicht  näher  zu  präcisirende  Vertretung  des  Perm  mit 
enthalten  sei. 

Was  im  Uebrigen  aus  den  heute  von  mir  mitgctheilten  Angaben  ge- 
schlossen werden  kann,  das  ist  zunächst  eine  gewisse  Variabilität  in  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Gesteine ,  aus  welchen  sich  die  Perm- 
Bnntsandsteinformation  dieser  Gegend  zusammensetzt,  ein  Umstand,  auf 
den  ich  übrigens  schon  früher  auf  Grund  anderer  Einzelheiten  aufmerksam 
gemacht  habe  (1  c.  pag.  102,  111,  116).  Es  gibt  unter  den  mitgetheilten 

Jahrbncli  der  k.  k.  geol.  Reichsaiustalt.  1891.  41.  Band.  i.  Heft.  (E.  Tietze.)  3 
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ScbichteDfolgen ,    innerhalb   deren   der    eigentlicbe  Karniowicer  Kalk 
auftritt,  nicht  zwei,  die  untereinander  völlig  übereinstimmen  würden. 

Bei  diesem  Umstände  bin  ich  indessen  genöthigt,  noch  einige 
Augenblicke  zu  verweilen,  um  gewissen  missverständlichen  Auffassungen 
entgegenzutreten,  welche  von  Zar^cznyin  dessen  obßn  citirter  neuester 
Arbeit  vorgebracht  wurden,  denn  diese  Ausführungen  scheinen  mir  nur 
allzu  geeignet,  die  von  demselben  Autor  durch  seine  Funde  auf  der 
einen  Seite  geförderte  Klärung  der  Altersfrage  des  Karniowicer  Kalkes 
auf  der  anderen  Seite  wieder  zu  trüben. 

Ich  citire  den  ganzen  hierher  gehörigen  Abschnitt  (I.  c.  pag.  7) ;  der 
Autor  schreibt:  ,,Die  Karniowicer  Schichten  besitzen  nicht  die  Reihenfolge, 
vne  sie  auf  der  Wiener  Karte*"  (worunter  meine  Karte  der  Umgebung 
von  Krakau  zu  verstehen  ist)  ,,angegeben  erscheint,  nach  welcher  zu* 
Unterst  der  Karniowicer  Kalk  liegen  soll ,  der  dann  erst  von  Sand- 
steinen, Conglomeraten  und  Tuffen  überlagert  wird.  Sie  besitzen  auch 
nicht  die  von  Alth  angegebene  Aufeinanderfolge,  nach  welcher  das  tiefste 
Glied  Conglomerate  sein  sollen,  über  welchen  zuerst  Sandsteine,  Porphyr- 
tuffe und  als  oberste  Lage  die  Karniowicer  Kalke  erscheinen.  Sie  haben 
auch  nicht  die  von  Römer  und  Olszewski  angenommene  Reihenfolge, 
wonach  der  Karniowicer  Kalk  zwischen  dem  Conglomerat  und  dem 
Tuff  liegen  soll.  Das  tiefste  Glied  dieser  Schichten  ist  nämlich ,  wie 
Römer  richtig  angibt,  eine  dicke,  im  Krakauer  Bezirke  weit  verbreitete 
Lage  des  Karniowicer  Sandsteines,  der  stellenweise  Calamiten  und 
Lepidodendren  einschliesst,  also  eine  unzweifelhaft  paläozoische  Lage, 
die  höchstwahrscheinlich  noch  zur  Kohlenformation  gehört.  Auf  dieser 
ruht,  nur  stellenweise  abgesetzt,  der  sogenannte  Karniowicer  Kalk, 
das  ist  ein  krystallinischer,  kalkiger  Süsswassertuff  mit  Abdrücken  von 
Landpflanzen,  und  erst  auf  dem  Karniowicer  Kalk  liegen  Conglomerate 
und  Tuffe.  Ueberall,  wo  Kalk  und  Conglomerate  zusammen  auftreten, 
liegen  die  Conglomerate  auf  den  Kalken  und  niemals  unter  denselben. 
Sie  enthalten  im  Gegentheile  oben  Knollen  von  Porphyr  und  Porphyrtuff, 
welcher  sie  fast  überall  unmittelbar  bedeckt.  Meiner  Ansicht  nach  be- 
zeichnet erst  der  Karniowicer  Kalk  das  Ende  der  Kohlenformation  (sie !) 
und  er  geht  unmittelbar  dem  Erscheinen  des  Porphyrs  von  Mi^kinia 
voraus.  Er  ist  übrigens  eine  evident  locale  Bildung,  die  sich  auf  das 
Gebiet  zwischen  den  Thälern  von  Karniowice  und  Mi^kinia  beschränkt, 
und  die  während  der  Entstehung  der  groben  Conglomerate  an  vielen 
Stellen  der  Zerstörung  unterlag.  Die  in  ihm  und  in  dem  unter  dem- 
selben liegenden  Karniowicer  Sandstein  erodirten  Gruben  füllt  auch 
stellenweise  das  Conglomerat  aus,  welches  in  diesem  Falle  auch  im 
gleichen  Niveau  wie  der  Karniowicer  Kalk  oder  unterhalb  der  Bänke 
desselben  zu  liegen  scheint,  wodurch  dann  die  Bänke  des  Kalkes 
plötzlich  aufhören  und  wie  abgeschnitten  ertcheinen.  Dadurch  werden 
falsche  Eindrücke  hervorgerufen,  die  beispielsweise  Degenhardt  zu 
der  Behauptung  veranlassten,  dass  die  Conglomerate,  Kalke  und  Tuffe 
mehrfach  mit  einander  wechsellagem." 

Zunächst  muss  ich  da  von  dem  Erstaunen  sprechen,  das  ich 
empfand,  als  ich  von  der  Reihenfolge  erfuhr,  welche  ich  bezüglich  der 
Glieder  unserer  Perm- Buntsandsteinbildung  aufgestellt  haben  soll.  Diese 
angebliche  Reihenfolge  ist  augenscheinlich   nur  der  meiner  Karte    bei- 
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gegebenen  Farbenerlänterang  entnommen,  io  welcher  sämmtliche  Farben 
der  Karte  vertieal  untereinander  gestellt  aufgeführt  werden,  was 
natürlich  auch  bei  den  Farben  geschehen  musste,  welche  für  die  ver- 
schiedenen Bildungen  zwischen  dem  Roth  und  dem  Carbon  gewählt 
wurden.  Irgend  eine  Aufeinanderfolge  für  diese  Ausscheidungen  musste 
ja  doch  ausgesucht  werden,  auch  wenn  man  denselben  zunächst  kernen 
besonderoi  stratigraphiscben  Werth  beilegte.  Wozu  aber  schreibt  man 
Kartenerläuterungen,  wenn  dieselben  nicht  berflcksichtigt  werden?  Es 
heisst  in  meiner  Arbeit  ttber  die  geognostiscben  Verhältnisse  der  Gegend 
von  Krakau  (1.  e.  pag.  15)  ausdrücklich,  dass,  abgesehen  von  dem  oberaten 
Niveau  des  Roth,  „welches  auch  eine  ganz  bestimmte  stratigraphische 
Stellung  einnimmt^,  jene  Ausscheidungen  innerhalb  der  Perm-Buntsand- 
Steinformation  sich  ganz  vorwaltend  auf  petrographische  Begriffe  be- 
ziehen. „Niveauunterschiede  sollen  damit  weiter  nicht  angedeutet  sein, 
da  manche  der  betreffenden  Bildungen  nicht  mit  genügender  Constanz 
anhalten  und  auch  Wechsellagerungen  vorkommen.  Nur  von  den  Porphjrr- 
tuffen  könnte  man  vielleicht  sagen,  dass  sie  gern  ein  etwas  höheres 
Niveau  einnehmen.'^  lieber  den  letzteren  Punkt  spreche  ich  noch  einmal 
mit  der  erforderlichen  Einschränkung  auf  Seite  16  (unten). 

Im  Uebrigen  ist  auch  aus  meinen  Einzelbeschreibungen  allent- 
halben zu  entnehmen,  dass  ich  mich  zu  dieser  Frage  vielfach  anders 
verhalte,  als  mir  Herr  Zar^czny  insinuirt,  wenn  auch  im  Grossen 
nnd  Ganzen  die  von  mir  in  dem  erwähnten  Farbenschema  adoptirte 
Reihenfolge,  wie  ebenfalls  aus  meiner  damaligen  Einzelschilderung  und 
wie  des  Weiteren  aus  meiner  heutigen  Mittheilung  hervorgeht,  dem  that- 
sachlichen  Befunde  wenigstens  in  manchen  Fällen  conform  ist,  abgesehen 
von  der  Position  des  Karniowicer  Kalkes  selbst,  der  in  jenem  Schema 
allerdings  den  untersten  Platz  einnimmt.  Es  geschah  dies  aber  nicht 
ohne  Absicht,  denn  so  lange  ich  im  Zweifel  bleiben  konnte,  ob  nicht 
ein  Theil  der  früher  von  anderen  Autoren  als  Karniowicer  Kalk  be- 
zeichneten Schichten  zur  Carbonformation  im  weiteren  Sinne  gehören, 
so  lange  musste  ich,  um  jede  Missdeutung  zu  vermeiden,  diesem  Kalk 
in  meiner  Farbenerläuterung  einen  gesonderten  Platz  anweisen  und 
konnte  es  angemessen  ünden,  diesen  Platz  zwischen  den  zweifellos  der 
unteren  Trias,  bezüglich  dem  Perm  angehörigen  Schichten  und  dem 
Carbon  zu  wählen,  und  jener  Zweifel  hat  sich  ja  jetzt  nach  ZarQczny's 
eigenen  Ausführungen  als  berechtigt  herausgestellt.  Kann  man  aber 
mehr  thun  als  sich  von  vornherein  gegen  denkbare  Unterschiebungen 
zn  verwahren,  wie  ich  das  in  der  oben  citirten  Stelle  gethan  habe  und 
kann  man  nicht  verlangen,  dass  ein  Autor,  der  sich  vornimmt,  an  den 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  Kritik  zu  üben ,  sich  die  Mühe  gebe ,  diese 
Arbeiten  zu  lesen? 

Uebrigens  widerspricht  sich  ja  Zar^czny,  indem  gerade  er 
selbst,  und  zwar  ganz  direct,  dem  Karniowicer  Kalk  eine  sehr  tiefe 
Lage  innerhalb  der  von  mir  zum  Buntsandsteine,  bezüglich  zum  Perm 
gerechneten  Bildungen  anweist  und  diesen  Kalk  sogar  noch  zur  Kohlen- 
formation rechnet!  Diese  tiefe  Position  nehmen  die  bewussten  Kalke, 
soweit  sie  dem  echten  Karniowicer  Kalk  mit  Pflanzenresten  angehören, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  Wirklichkeit  allerdings  nicht  ein,  aber 
der  g^eschätzte  Autor  hätte,  wenigstens  von  seinem  Standpunkte  aus, 
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keinen  Grund,  sich  gegen  die  Stellung  auszusprechen,  welche  jener 
Kalk  in  der  Farbenerläuternng  zu  meiner  Karte  erhalten  hat. 

In  Wirklichkeit  liegt  der  echte  Kamiowicer  Kalk,  wie  ich  aus- 
einandersetzen konnte,  stellenweise  sogar  über  Porphyrtuffen  und  jeden- 
falls sehr  häufig  über  buntem  Sandstein,  welcher  letztere  dabei ,  wie  das 
z.B.  in  jener  Schlucht  oberhalb  Dulawa  der  Fall  ist,  zu  ziemlicher 
Mächtigkeit  anschwellen  kann.  Es  stellt  sich  aber  heraus,  dass 
Zar^czny  diesen  bunten  Sandstein  noch  dem  Carbon  zuzurechnen 
gewillt  ist,  denn  er  sagt  ja  ausdrücklich,  dass  der  „Kamiowicer  Sand- 
stein^, auf  welchem  der  besprochene  Kalk  liegt,  eine  unzweifelhaft 
paläozoische  Schicht  sei,  die  höchst  wahrscheinlich  noch  zur  Kohlen- 
formation gehöre. 

Wir  hätten  zufolge  dieser  seltsamen  Auffassung  im  Krakauer 
Gebiet  über  dem  Kohlenkalk  zweierlei  Kohlenformationen  zu  unter- 
scheiden, eine  ältere,  deren  Bildungen  auch  petrographisch  ganz  den 
Habitus  des  wirklichen  Carbons  an  sich  tragen  und  die  wenigstens  in 
den  westlicheren  Theilen  des  Gebietes  auch  vollständig  mit  den  Bil- 
dungen der  benachbarten  Kohlenreviere  übereinstimmen,  und  eine 
jüngere  Koblenformation,  deren  Gesteine  den  Habitus  des  bunten  Sand- 
steines aufweisen  und  die  dabei  völlig  discordant  über  der  älteren 
(wirklichen)  Kohlenformation  aufliegt,  während  sie  sich  ebenso  con- 
cordant  zu  den  darüber  folgenden  Bänken  des  Roth  und  des  Muschel- 
kalks verhält.  Ich  sage  absichtlich  den  darüber  folgenden  Bänken  des 
Roth ;  denn,  dass  die  fraglichen  bunten  Sandsteine  mit  den  ausserdem 
noch  unter  dem  Roth  liegenden  Porphyrtuffen,  Conglomeraten  und  bunten 
Thonen  einen  einheitlichen  Complex  vorstellen  und  zusammengehören, 
wird  Jeder  erkennen,  der  über  vielleicht  recht  fleissigen  und  zeitrauben- 
den Einzelstudien  den  Blick  für  das  Ganze  nicht  verloren  hat  und  dem 
bei  der  Betrachtung  einzelner  Bäume  das  Bewusstsein,  sich  im  Walde 
zu  befinden,  nicht  abhanden  kommt. 

Nun  aber  stellt  der  geschätzte  Autor  die  Sache  so  dar,  als  ob 
bereits  F.  Römer  jenen  bunten  Sandstein  als  das  tiefste,  durch 
Calamiten  und  Lepidodendren  ausgezeichnete  Glied  des  in  Rede  stehen- 
den Schichtencomplexes  aufgefasst  und  als  paläozoisch  gedeutet  hätte. 
Das  ist  wieder  ein  merkwürdiges  Missverständniss ,  welches  durch  ein 
genaueres  Citat  aufgeklärt  zu  werden  verdiente.  Ich  habe  die  hierher 
gehörigen  Publicationen  Römer's,  seine  Geologie  von  Oberschlesien 
und  seinen  Aufsatz  über  das  Vorkommen  des  Rothliegenden  bei  Krzeszo- 
wice  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1864,  pag.  633  etc.)  darauf  hin 
nochmals  durchgesehen ,  ohne  jedoch  den  geringsten  Anhaltspunkt  fUr 
ein  solches  Citat  zu  finden.  Ich  habe  gefunden,  dass  Römer  in  dem 
zuletzt  erwähnten  Aufsatz  (1.  c.  pag.  633  u.  636)  die  Sandsteine  der 
Thäler  von  Filipowice  und  Mi^kinia  dem  bunten  Sandstein  zurechnete, 
trotzdem  er  sonst  geneigt  ist,  den  hier  besprochenen  Schichtencomplex  der 
Hauptsache  nach  in's  Perm  zu  stellen;  ich  habe  gefunden,  dass  Römer 
der  Wahrheit  ganz  entsprechend,  sowie  ich  das  später  auch  gethan 
habe,  an  der  Basis  desselben  Schichtencomplexes  carbonische  Schiefer 
(nicht  Sandsteine)  bemerkt  hat,  aber  ich  habe  nirgends  gefunden,  dass 
in  jenen  Schriften  von  einem  Sandstein  mit  Calamiten  nnd  Liepi- 
dodendren    die  Rede  ist,    der   noch    zu    der   strittigen  Schichtenreihe 
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gezählt  wurde.  Es  ist  mir  mit  einem  Wort  ganz  nnerfindiich,  worauf 
die  augegebeue  Behauptuug  Zar^czny's  beruht.  Sollte  er  etwa  die 
tbatsächlich  noch  zum  Carbon  gehörige  Sandsteinbank  an  der  Basis  des 
Filipowicer  Thaies,  von  welcher  oben  (pag.  12  [2],  Zeile  19  u.  20  dieser 
Beiträge)  gesprochen  wurde  und  in  der  sich  freilich  leichter  Lepi- 
dodendren  und  dergleichen  finden  könnten,  mit  den  davon  ziemlich  ab- 
weichenden Sandsteinen  identificirt  haben,  welche  wir  in  mehr  oder 
minder  directer  Verbindung  mit  den  Kamiowicer  Kalken  kennen  gelernt 
haben?  Ich  vermag  auf  diese  Frage  keine  bestimmte  Auskunft  zu 
geben  und  es  ist  vielleicht  auch  mttssig ,  sich  allzu  lange  dabei  aufzu- 
halten. 

Nicht  weniger  betroflFen,  als  über  die  vorstehend  berührten  Punkte, 
bin  ich  übrigens  im  Hinblick  auf  die  Behauptung,  dass  der  Karniowicer 
Kalk  älter  sei,  als  der  Porphyr  von  Mi^kinia.  Wer  diesen  Porphyr  in 
der  Natur  beobachtet  und  gesehen  bat,  dass  er  eine  direct  über  dem 
dort  steiler  aufgerichteten  Steinkohlengebirge  discordant  liegende  dicke 
Platte  bildet  und  dass  ganz  unzweifelhaft  erst  über  ihm,  und  zwar 
wieder  in  discordanter  Stellung  die  flach  gelagerten  Schichten  des  bunten 
Sandsteines  folgen  (vergl.  meine  Monographie  über  Krakau,  pag.  115 
bis  120),  und  zwar  eines  Sandsteines,  wie  er  sonst  in  dieser  Gegend 
unter  dem  Karniowicer  Kalk  gefunden  wird,  der  begreift  nicht,  wie 
man  diesen  Porphyr,  der  doch  auch  nach  Römer  (z.  B.  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  1864,  pag.  638)  Jünger  ist  als  das  Kohlengebirge **, 
diesem  letzteren  selbst  zurechnen  und  der  begreift  noch  weniger,  wie 
man  ihn  andererseits  als  eine  dem  Kamiowicer  Kalk  nachfolgende 
Bildung  betrachten  kann. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  Porphyrtuffe  dieser  Gegend  vielfach 
ein  ziemlich  hohes  Niveau  in  der  zwischen  dem  Roth  und  dem  Carbon 
entwickelten  Schichtenreihe  einnehmen,  lässt  sich  doch  kein  Schluss 
ableiten,  welcher  die  bei  dem  Porphyr  selbst  und  direct  anzustellenden 
Beobachtungen  umzustossen  vermöchte.  In  diesen  Tuffen  werden  wir 
vielmehr,  wie  ich  mich  früher  (1.  c.  pag.  120)  ausdrückte,  „nur  ein 
regenerirtes  und  nicht  ein  dem  Ausbruch  der  Porphyre  gleichzeitiges 
Material  zu  erblicken  haben  ^.  Anderenfalls,  wenn  wir  jenen  Tuffen  eine 
grössere  Selbstständigkeit  zugestehen  wollen,  haben  wir  darin  vielleicht 
teilweise  die  Sporen  von  vulkanischen  Aschen  oder  dergleichen  vor 
uns,  deren  Ausbrüche  während  des  Absatzes  unserer  Perm-Buntsand- 
steinformation erfolgten  und  einen  Nachklang  derjenigen  eruptiven 
Thätigkeit  vorstellten,  welche  durch  den  Ausbruch  des  Porphyrs  selbst 
bezeichnet  wurde  (vergl.  die  Anmerkung  auf  pag.  16  [6]  dieser  Arbeit), 
aber  das  macht  diesen  letzteren  Porphyr,  dort,  wo  er  bei  Mi^kinia  in 
grossen  Steinbrüchen  abgebaut  wird,  noch  immer  nicht  jünger  als  den 
echten  Kalk  von  Karniowice. 

Aber  selbst  wenn  dieser  Porphyr  und  jene  Tuffe  absolut  gleich- 
alterig  wären,  soweit  man  das  nämlich  in  Bezug  auf  Gesteine  behaupten 
dürfte,  von  welchen  ein  Theil,  wie  die  genannten  Porphyrtuffe,  in  etwas 
verschiedenen  Lagen  vorkommt,  selbst  dann  wäre  die  Behauptung 
Zar^czny's  noch  unverständlich;  denn  wir  haben  ja  gesehen,  dass 
der  Kamiowicer  Kalk  mit  den  Tuffen  wechsellasrert,  dass  solche  Tuffe 
sich  sogar  stellenweise   unter   ihm   befinden    und   dass  er  andererseits 
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auch  Linsen  in  diesen  Tnffen  bilden  kann.  Da  inttsste  man  doch  wenigstens 
den  Schluss   auf  Gleichzeitigkeit   der   verglichenen  Bildungen  machen. 

Wenn  ich  hier  von  den  PorphyrtoflFen  gelegentlich  der  Frage 
spreche,  ob  der  Porphyr  von  Mi^kinia  älter  als  der  Karniowicer  Kalk 
sei  oder  nicht,  so  geschieht  dies  übrigens  nnr  aus  dem  Bestreben,  fdr 
die  Möglichkeit  jener  Behauptung  Zar^czny^s  irgend  eine  Erklärung 
zu  suchen.  Der  genannte  Autor  selbst  hat  auf  diesen  Punkt,  wie  ich 
zugestehen  muss ,  nicht  verwiesen ,  sondern  sich  mit  dem  Ausspruch  seiner 
Meinung  vorläufig  begnügt.  „Zahlreiche  und  interessante  Einzelnheiten," 
schreibt  er  einige  Zeilen  später  in  Bezug  auf  die  „Karniowicer 
Schichten",  könnten  „nur  in  einer  grossen  und  kritischen  Beschreibung 
gegeben  und  genügend  gewürdigt  werden".  Von  dieser  kritischen 
Beschreibung  werden  wir  dann  also  die  genaueren  Beweise  der  hier 
zur  Discussion  gelangten  Behauptungen  zu  erwarten  haben  und  können 
dann  Endgiltiges  auch  über  das  Alter  des  Porphyrs  von  Mi^kinia  zu 
erfahren  hoffen. 

In  dieser  kritischen  Beschreibung  wird  voraussichtlich  auch  die 
nähere  Erläuterung  für  den  folgenden  Satz  gegeben  werden,  den  ich 
hinter  den  bisher  erwähnten  Aussprüchen  finde  und  den  ich  hier  noch 
erwähne,  weil  er,  obschon  mit  der  Frage  der  Karniowicer  Kalke  nicht 
in  unmittelbarer  Beziehung  stehend,  doch  gleichfalls  bekundet,  zu  wie 
abwieichenden  Ansichten  die  neueste  Forschung  gegenüber  den  älteren 
Beobachtungen  in  der  Krakauer  Perm-Buntsandsteinbildung  gelangt. 
Zar^czny  schreibt:  „In  den  Sandsteinen  von  Kwaczata  kommen  die 
auf  der  Wiener  Karte  verzeichneten  Karniowicer  Conglomerate  gar 
nicht  vor.  Die  Conglomerate  von  Kwacza2a,  Zagörze  und  Pogorzyce 
stossen  zwar  an  die  Sandsteine  an,  sind  jedoch  eine  viel  spätere  geo- 
logische Bildung." 

Zunächst  erwähne  ich,  um  weitergehende  Missverständnisse  zu 
vermeiden,  dass  ich  auf  meiner  Karte  nur  ganz  im  Aligemeinen  Con- 
glomerate der  besprochenen  Formation  ausgeschieden  habe.  Solche  habe 
ich  auch  bei  Kwaczata,  westlich  von  Alwemia,  verzeichnet,  aber  nicht 
speciell  Karniowicer  Conglomerate.  Ich  machte  vielmehr  (1.  c.  pag.  15) 
in  den  Erläuterungen  jener  Karte  ausdrücklich  darauf  aufmerksam, 
dass  in  der  Gegend  westlich  von  Alwemia  besonders  QuarzgeröUe  an 
der  Zusammensetzung  der  bewussten  Conglomerate  theilnehmen  im 
Gegensatz  zu  den  Conglomeraten  nördlich  der  Linie  Trzebinia-Krzeszo- 
wice  (das  ist  der  Gegend  von  Myälachowice,  Kamiowice  und  Filipowice), 
wo  die  entsprechenden  Gerolle  hauptsächlich  aus  Kohlenkalk  bestehen. 

Was  aber  die  Bemerkung  anlangt,  dass  die  conglomeratischen 
Gesteine  von  Kwacza2a,  welche,  nebenbei  gesagt,  wie  die  meisten  der 
dort  unter  dem  Roth  sichtbaren  Bildungen  von  ziemlich  loser  Beschaffen- 
heit sind,  einer  viel  jüngeren  Ablagerung  angehören  sollen,  so  verweise 
ich  darauf,  dass  schon  F.  Römer  (Geologie  von  Oberschlesien,  pag.  106) 
das  jugendliche  Aussehen  dieser  Bildungen  betont,  ohne  sich  dadurch 
von  ihrer  durch  die  Lagerungsverhältnisse  gebotenen  Deutung  als  einer 
zwischen  dem  Carbon  und  dem  Roth  befindlichen  Ablagerung  abhalten 
zu  lassen.  Uebrigens  führt  Römer  ganz  speciell  das  Auftreten  von 
Conglomeraten  als  zu  dieser  Ablagerung  gehörig  an  und  auch  Hohen- 
egger    und    Fall  au  x    sprechen    von    solchen    Conglomeraten   bei 
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Kwaesi2a  (pag.  11  und  12  ihrer  Arbeit)  ganz  in  demselben  Sinne.  Sie 
erwähnen  das  Vorkommen  von  Absätzen  daselbst,  die  ans  „nnssgroesen 
Qoarzkömem^  bestehen  und  sprechen  von  einer  Einschaltnng  rother 
Thone  in  diese  Absätze.  Es  ist  also  nicht  allein  die  „Wiener  Karte^, 
welche  Herrn  Zar^czny  in  diesem  Falle  zu  seinen  Recriminationen 
Anlass  zu  bieten  vermag. 

Diese  Karte  wird  ja,  ich  zweifle  nicht  daran,  von  ihm,  der  sich, 
wie  ich  höre,  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Studium  des 
Krakauer  Hügellandes  beschäftigt,  in  vielen  Einzelnheiten  berichtigt 
und  ergänzt  werden  können.  Namentlich  gewisse  mehr  oder  weniger 
minutiöse  Aenderungen  von  Formationsgrenzen,  hie  und  da  auch 
grössere  Correctnren  dieser  Art  werden  von  einem  so  fleissigen  Local- 
forscher  leicht  beizubringen  sein ;  glückliche,  mit  Zeitaufwand  und  Mühe 
zu  Stande  gebrachte  Versteinernngsfunde ,  wie  sie  beispielsweise  dem 
Genannten  im  D^bjiiker  Devon  gelungen  sind,  werden  dabei  sicherlich 
das  Lob  und  die  Anerkennung  finden,  die  sie  in  vollem  Masse  ver- 
dienen. Würde  aber  ein  solcher  Autor  seine  Aufgabe  zum  Tbeil  darin 
suchen ,  gleichsam  um  jeden  Preis  die  Auffassungen  seiner  Vorgänger 
zu  demoliren,  dann  könnte  er  leicht  über  sein  Ziel  hinausschiessen, 
wenn  dieses  Ziel  nicht  ausschliesslich  in  dem  Beifall  des  engeren 
Kreises  eines  Theils  seiner  Landsleute  gesucht  wird.  Namentlich  wäre  bei 
Ausschluss  der  letztgenannten  Voraussetzung  eine  Art  der  Literatur- 
behandlang  zu  vermeiden,  durch  welche  die  Entwicklung  der  Ansichten 
der  früheren  Forscher  in  einer  einseitigen  Beleuchtung  und  durch 
welche  diese  Ansichten  selbst  in  einer  dem  Sinne  der  betreffenden 
Ausführungen  nicht  ganz  entsprechenden  Darstellung  erscheinen. 


N,  Der  Wasserstollen  bei  Trzebionka. 

Auch  ein  mir  neues  Neogenvorkommen  kam  ich  anlässlich  jener 
Reise  in  die  Lage  zu  constatiren.  Bei  Trzebionka  nämlich  (nordwestlich 
vom  Bahnhofe  Trzebinia)  befindet  sich  ein  Wasserstollen ,  welcher  vom 
südlichen  Rande  der  dortigen  mesozoischen  Hügelkette  bis  unter  die 
Gegend  der  dort  im  erzführenden  Dolomit  des  Muschelkalkes  angesetzten 
Erzbergbaue  reicht  und  welcher  der  Reihe  nach  die  dort  entwickelten 
Formationen  durchfahren  hat,  bis  er  unter  den  Muschelkalk,  und  zwar 
bis  in  die  Conglomerate  des  Buntsandsteins,  gelangte,  ei.ne  Thatsaehe, 
die  mir  früher  unbekannt  geblieben  war. 

Das  Auftreten  dieser  Conglomerate  im  unmittelbaren  Liegenden 
des  Roths  ist  hier  um  so  interessanter,  als  sich  sonst  am  nördlichen 
Rande  der  südlich  der  Kohlenformation  von  Sierza  hinziehenden  Hügel 
von  den  Gesteinen  der  Buntsandsteingruppe  fast  nur  die  dieser  Gruppe 
angehörigen  Thone  in  der  Tiefe  wie  an  der  Oberfläche  nachweisen 
Hessen  (vergl.  z.  B.  meine  Arbeit  über  Krakau,  pag.  91),  ein  Umstand, 
der  mich  sogar  (und  wohl  mit  Recht)  bewogen  hatte),  das  Ver- 
hältniss  einer  localen  gegenseitigen  Vertretung  zwischen  Thonen 
und  Conglomeraten  vorauszusetzen  (vergl.  1.  c.  pag.  102).  Hier,  südöstlich 
von  Sierza,  beginnen  offenbar  die  bereits  bei  Myälachowice,  östlich  von 
Sierza,  so  mächtig  entwickelten  Conglomerate  sich   in   das  Schichten- 
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profil  einznachalten  nnd  dtirfteü  hier  die  rothen  Thone  des  Bantsand- 
steines  erst  im  Liegenden  erwartet  werden,  ähnlieh,  wie  sie  am  Wege 
von  Trzebinia  nach  Myälaehowice  das  Liegende  dieser  Schotterbildungen 
ansmachen.  Die  roitgetheilte  Beobachtung  hilft  somit  den  Gegensatz 
etwas  vermitteln,  den  wir  zwischen  der  Entwicklung  des  Buntsandsteines 
im  Norden  und  im  Süden  der  Kohle  von  Sierza  bisher  in  viel  schärferer 
Weise  voraussetzen  mnssten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  aber  eine  Beobachtung,  welche  sich  am 
anderen  Ende  des  Stollens,  nämlich  am  Ausgange  desselben  gegen 
die  Ebene  zu,  südlich  von  Trzebionka,  machen  lasst.  Hier  sind  in 
geringer  Mächtigkeit  gelbliche  Thone  aufgedeckt  worden,  von  denen 
man  auch  noch  Spuren  (obschon  mit  anderen  Gesteinen  vermischt)  auf 
einer  Halde  neben  dem  Stollen  herumliegen  sieht.  Da  sich  nun  Schalen 
von  neogenen  Austern  in  diesen  Thonen  finden,  die  letzteren  selbst  überdies 
das  hängendste  Glied  des  ganzen  durch  den  Stollen  aufgeschlossenen  Profils 
darstellen,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  wir  hier  eine  neogene  Ablagerung 
vor  uns  haben. 

Durch  diese  Beobachtung  wird  eine  Angabe  F.  Römer's,  der  aller- 
dings ohne  nähere  AutUärnng  oder  Erläuterung  nördlich  von  Ghrzanow 
in  der  Nähe  der  von  Trzebinia  nach  Szczakowa  fahrenden  Eisenbahn 
Tertiärbildungen  auf  seiner  Karte  von  Oberschlesien  einzeichnete  (vergl. 
meine  Arbeit  über  Krakau,  pag.  93),  ebenso  gerechtfertigt,  wie  die 
Zweifel  beseitigt  werden,  welche  man  aus  meiner  Besprechung  dieser 
Einzeichnung  herauslesen  kann.  Ich  halte  mich  verpflichtet,  dies  aus- 
drücklich hervorzuheben. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  in  diesem  Stollen  auch  an  der 
passenden  Stelle  unter  dem  weissen  Jura  eine  schwache  Lage  des 
Baliner  Ooliths  angetroffen  wurde,  und  zwar  direct  in  der  Nähe  des 
Punktes,  von  welchem  jene  einer  Grenzbildung  zwischen  weissem  und 
braunem  Jura  entsprechenden,  vonUhlig  untersuchten  Fossilien  stammten, 
deren  ich  in  meiner  grösseren  Arbeit  (1.  c.  pag.  108)  gedacht  habe. 

O.  Exotische  Blöcke  bei  Bachowice. 

Ein  anderer  Punkt,  für  welchen  meine  frühere  Darstellung  einer  Er^n- 
zung  bedarf,  befindet  sich  bereits  südlich  der  Weichsel  im  karpathischen 
Vorlande  nördlich  von  Wadowice,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Bachowice,  von  wo  Herr  Bartonec  uns  vor  etlichen  Monaten  zwei 
Fossilien  eingesendet  hatte,  die  mir  sofort  die  Idee  nahelegten,  dass 
wir  daselbst  einen  neuen  Fundort  exotischer  Blöcke  zu  ver- 
zeichnen haben  würden.  Diese  Fossilien  waren  ein  Planulat  des  oberen 
Jura  in  einem  grauen  Kalkstein  und  ein  Calamit  der  Steinkohlenformation 
in  einem  mittelkömigen,  bräunlich  gelben  Koblensandsteine.  Mitgetheilt 
wurde  uns  damals  ferner,  dass  in  der  Nähe  dieser  Funde  Kohlenspuren 
entdeckt  worden  seien. 

Herr  Bartonec  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auch  zu  diesem 
Punkte  zu  begleiten.  Letzterer  befindet  sich  östlich  von  Bachowice  in 
der  Nähe  des  Jägerhauses,  an  welchem  man  auf  der  von  Wo^niki 
nach  Ryczow  führenden  Strasse  vorbeikommt.  Hier  werden  Andeutungen 
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älterer,  das  heisst  vordiluvialer  Gesteine  nicht  blos  im  Bachowski  las 
nördlicli  vom  Jägerhause  sichtbar,  von  wo  sie  meine  Karte  angibt, 
sondern  auch  in  der  Waldpartie  direct  südlich  vom  Jägerhause  in  den 
kleinen  Schluchten,  welche  dort  in  der  Richtung  nach  Zygodowice  her- 
abgehen. Diese  Aufschlüsse  befinden  sich  also  ungefähr  in  der  Strei- 
chungsfortsetzung jener  oligocänen  Gesteine,  welche  meine  frühere  Dar- 
stellung auf  der  Süd-  und  Südostseite  des  Dorfes  Bachowice  verzeich- 
net hat. 

In  den  höheren,  das  ist  dem  Jägerhause  näher  gelegenen  Theilen 
der  genannten  Schluchten  kommen  nun  grobkörnige  Sandsteine  vor, 
welche  dem  Grodeker  oder  Ci^kowicer  Sandstein,  wie  er  auch  am  Süd- 
ende von  Bachowice  auftritt,  durchaus  ähnlich  sehen  und  die  besonders 
in  den  östlicher  gelegenen  Schluchtverzweigongen  besser  zur  Geltung 
gelangen.  Etwas  tiefer  herrscht  ein  weisspunktirter  Sandstein,  mit 
welchem,  nach  den  losen  umherliegenden  Stücken  zu  schliessen,  auch 
ein  sehr  feinkörniges,  etwas  breccienartiges  Conglomerat  verbunden  er- 
scheint. Dieses  letztere  sieht  ganz  so  aus,  dass  man  sich  versucht  tllhlt, 
darin  nach  Nummuliten  zu  suchen,  und  ist  es  in  der  That  auch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Nummuliten,  welche  nach  einer  früheren  An- 
gabe (vergl.  d.  Werk  v.  Hohenegger  u.  Fallaux,  pag.  28,  meine 
Abhandlung  über  Krakau,  pag.  339,  Römer,  Geol.  v.  Oberschi.,  pag.  360) 
bei  Bachowice  gefunden  wurden,  dieser  Ablagerung  entstammten. 

Doch  gelang  es  weder  mir,  noch  Herrn  Bartonec  dergleichen 
hier  wieder  zu  finden,  obschon  auf  den  verwitterten  Schichtoberfiächen 
Sparen  von  Versteinerungen  erkennbar  sind,  die  sich  aber  als  nicht 
näher  bestimmbare  Zweischalerfragmente  herausstellen.  Da  übrigens 
das  betrefl'ende  Gestein  mit  Säuren  braust  und  Römer  das  Nummu- 
litengestein  von  Bachowice  als  breccienartigen  Kalk  beschreibt,  so  er- 
scheint die  ausgesprochene  Vermuthung  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als 
ich  weder  jetzt,  noch  früher  im  Bachowski  las  ein  anderes  kalkhaltiges 
Gestein  im  Bereich  der  hiesigen  oberen  Karpathensandsteine  entdecken 
konnte,  auf  welches  die  Bezeichnung  Breccie  anwendbar  gewesen  wäre. 

Wahrscheinlich  ebenfalls  in  der  Nähe  anstehend  sind  gewisse  fein- 
kömige  Gesteine  von  violettbrauner  Färbung,  bei  welchen  sich  die 
Frage  aufdrängt,  ob  dieselben  als  blosse  Sandsteine  oder  eventuell  als 
sandige  Emptivtuflfe  aufzufassen  wären.  Herr  C.  v.  John,  dem  ich  eine 
Probe  davon  zur  Untersuchung  mittheilte,  konnte  diese  Frage  zwar 
nicht  sicher  entscheiden,  da  der  von  der  Probe  gefertigte  Dünnschliff 
zu  undeutliche  Verhältnisse  aufwies,  doch  Hessen  sich  immerbin  Sparen 
von  Augit  und  Hornblende  in  der  Masse  nachweisen,  so  dass  die  An- 
nahme, man  habe  es  mit  einem  Tuff  zu  thun,  viel  Wahrscheinliches 
hat.  Vielleicht  ist  zersetztes  Teschenitmaterial  an  der  Zusammensetzung 
des  Gesteins  betheiligt. 

Mit  allen  diesen  Schichten  nun  sind  an  einigen  Stellen  kohlige 
Schiefer  verbunden ,  welche  die  Veranlassung  zu  der  Vermuthung  ge- 
geben hatten,  dass  hier  Steinkohle  vorkomme. 

Diese  kohligen  Schiefer  erwiesen  sich  indessen  als  jeder  prakti- 
schen Bedeutung  entbehrend,  wie  dies  bei  Kohlenfunden  im  Karpathen- 
sandstein  von  vornherein  als  wahrscheinlich  vorauszusetzen  ist.  Der 
früher  erwähnte,    dem  0,  Suckowt  nahestehende  Calamit  aber  hat  mit 
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diesen  Kohlenspuren  nichts  zu  thun.  Er  gehört  einem  übrigens  hier 
wenig  verbreiteten  Gestein  an,  welches  den  karpathischen  Absätzen  als 
fremdartiger  Einschluss  angehört,  gleich  den  jurassischen  Kalkblöcken, 
welche  stellenweise  in  gi'osser  Menge  an  dieser  Localität  zu  finden 
sind  und  welche  man  theilweise  noch  in  den  karpathischen  Sandsteinen 
steckend  beobachten  kann. 

Diese  jurassischen  Kalkblöeke,  deren  Durchmesser  theilweise  einen 
halben  Meter  und  darüber  beträgt,  sind  nicht  ganz  ohne  Interesse.  Ihr 
Gestein  ist  oft  ein  etwas  mergeliges  und  zeigt  nicht  selten  neben  der 
hellgrauen  eine  grünliche  Färbung.  Bei  einzelnen  Stücken  beol)achtet 
man  zudem  unregelmässig,  das  heisst  manchmal  häufiger,  manchmal 
seltener  vertheilte  oolithische  braune  Körner  in  der  dichten  Hauptmasse 
des  Kalkes. 

Zu  Folge  dieser  Eigenschaften  stimmt  der  betreffende  Kalkstein 
weder  mit  den  Gesteinen  des  Jura  im  eigentlichen  Krakauer  Gebiet 
nördlich  der  Weichsel,  noch  mit  den  Gesteinen  der  nicht  allzu  weit  ent- 
fernten Kalkklippen  von  Inwald,  Andrychau  und  Roczynny  überein. 
Noch  auffallender  wird  aber  die  dadurch  angedeutete  Verschiedenheit 
der  verglichenen  Jurabildungen  durch  die  organischen  Einschlüsse  der 
Blöcke.  Solche  Einschlüsse  scheinen  hier  nämlich  ziemlich  häufig  vor- 
zukommen, insbesondere  Ammoniten.  Darunter  fallen  Planulaten  auf, 
die  in  die  Verwandtschaft  des  Perisphtnctes  hiplex  gehören ,  sich  aber 
leider  ebensowenig  sicher  bestimmen  Hessen  wie  die  hier  vorwaltenden 
Phylloceraten.  Ausser  solchen  Ammoniten  ist  das  Gestein  aber  besonders 
reich  an  Crinoidengliedern  und  Cidaritenstacheln ,  welche  auf  ange- 
witterten Flächen  massenhaft  hervortreten.  Auch  wurden  Spuren  von 
Gastropoden  gefunden. 

Es  sei  bemerkt,  dass  für  die  Annahme,  es  seien  hier  vielleicht 
einige  Niveaus,  bezüglich  verschiedene  Schichtcomplexc  vertreten,  An- 
haltspunkte nicht  vorliegen.  Abgesehen  von  der  sonstigen  Ueberein- 
stimmung  der  zu  vergleichenden  Gesteinsstücke  zeigen  gewisse  Stücke 
mit  Planulaten  und  andere  Stücke  mit  Phylloceraten  vielmehr  dasselbe 
Gewirr  von  Crinoidcn-  und  Cidaritenresten  auf  den  Verwitterungsflächen. 
Ueberdies  liegen  auf  einem  der  Stücke  ein  Planulat  und  ein  Phylloceras 
beisammen. 

Die  letzterwähnte  Gattung  verleiht  der  kleinen  Fauna  den  eigen- 
thümlichen  Charakter,  und  zwar  speciell  einen  mediterranen  Typus,  wäh- 
rend die  Planulaten  für  sich  allein  an  die  Ammoniten fauna  der  unteren 
Abtheilung  des  weissen  Jura  im  Krakauer  Gebiet  erinnern  könnten. 
Das  genügt  aber  zu  keiner  Gleichstellung  mit  diesen.  Ein  Vergleich  mit 
den  jüngeren  Absätzen  des  ausserkarpathischcn  Jura  ist  ebenfalls  schon 
deshalb  ausgeschlossen,  weil  diese  Absätze  sich  nie  als  sehr  reich  an  Ammo- 
niten erweisen  und  ebensowenig  ist  ein  faunistischer  Anklang  an  die 
Nerineenfauna  des  Inwalder  Kalks  zu  bemerken.  Man  wird  also  sagen 
dürfen,  dass  hier  in  der  Gegend  zwischen  den  oberjurassischen  Klippen 
von  Inwald  und  Andrychau  und  dem  ausserkarpathischcn  Jura  eine 
oberjurassische  Bildung  von  eigenartiger  Beschaffenheit  entwickelt  war, 
deren  genauere  Horizontirung  späteren  Bestimmungen  vorbehalten  bleiben 
muss,  wenn  es  auch,    wie  hin/ugelugt  werden  soll,  den  Anschein  hat, 
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als  sei  das   zu  ermittelnde  Niveau    ein  tieferes   als  das   des  Inwalder 
Tithonkalks. 

Vom  rein  räumlichen  Standpunkt  aus  betrachtet,  bildet  der  be- 
sprochene Fund  ein  neues  Bindeglied  zwischen  dem  ausserkarpathischen 
und  dem  karpathischen  oberen  Jura  dieser  Gegend. 

Nach  der  karpathischen  Seite  zu  beträgt  die  Entfernung  des  be- 
schriebenen Punktes  von  der  nächst  gelegenen  anstehenden  Inwalder 
Klippe  allerdings  noch  16  Kilometer  in  der  Luftlinie,  dagegen  nur 
etwa  2^8  Kilometer  von  dem  grossen  Vorkommen  exotischer  Blöcke 
des  Inwalder  Kalks  bei  Wozniki,  wo  einer  der  Jurablöcke  so  umfang- 
reich ist,  dass  er  zur  Anlage  eines  Steinbruchs  auf  Kalkstein  Veran- 
lassung gegeben  hat  (vergl.  meine  Arbeit  über  Krakau  1.  c.  pag.  338). 
Andererseits  ist  das  nächste  anstehende  ausserkarpathische  Juravor- 
konimcn  nördlich  der  Weichsel  westlich  Rusocice  nur  etwa  6Va  Kilo- 
meter von  dem  Jägerhause  von  Bachowice  entfernt.  Wenn  man  dabei 
berücksichtigt,  dass  der  obere  Jura,  der  südlich  von  Mirow,  zwischen 
Oklosna  und  Rusocice  an  die  Weichsel  herantritt,  dort  keinesfalls  seine 
südliche  Ablagcrnngsgrenze  gehabt  haben  kann,  da  sein  Auftreten  da- 
selbst nur  durch  später  erfolgte  Auswaschung  abgeschnitten  wurde  und 
überdies  seine  GesteinsbeschafTenheit  nicht  auf  die  etwaige  directe  Nähe 
einer  ehemaligen  Küste  hinweist,  so  ergibt  sich,  dass  die  ursprünglichen 
Entfernungen  der  verglichenen  Bildungen  (auf  die  heutige  Oberfläche 
projicirt)  noch  viel  kleiner  gewesen  sein  müssen,  als  dies  den  obigen 
Zahlen  entspricht.  Wenn  man  nun  auch  annehmen  will,  dass  durch  Zu- 
samnienschiebnng  und  Faltung  die  urspi  ünglichen  Distanzen  einzelner 
Ablagerungsstellen  sich  andererseits  verkürat  haben,  so  kann  das  doch 
hier  nicht  allzu  viel  ausmachen,  da  specicU  der  ausserkarpathische  Jura 
noch  ziemlich  flach  gelagert  ist,  jene  Zusammenschiebung  also  im  Wesent- 
lichen nur  die  karpathischen  Bildungen,  denen  die  Blöcke  untergeordnet 
sind,  betroflfen  hat. 

Es  wird  demnach  immer  schwieriger,  eine  eventuelle  Grenze  zwischen 
den  beiden  oberjurassischen  Entwicklungen  zu  constrniren  und  trotz 
aller  Verschiedenheiten  wird  der  einstige  directe  Zusammenhang  zwischen 
denselben  immer  wahrscheinlicher.  Ich  werde  übrigens  weiter  unten 
aus  Anlass  der  Besprechung  gewisser  neuerer  Ermittlungen  bei  Wieliczka 
Gelegenheit  haben,  nochmals  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen. 

Die  oben  besprochenen  Kalkblucke  sowohl,  wie  die  Blöcke  des 
carbonischen  Sandsteins  gehören  vornehmlich  den  tieferen  Theilen  des 
alttertiären  Schichtensystemes  an,  welches  bei  Bachowice  entwickelt 
ist.  Es  sind  dies  aber  nicht  die  einzigen  exotischen  Gesteine  dieser 
Localität.  In  den  östlichen  Schluchtverzweigungen,  dort,  wo  die  echten 
Ci^äkowicer  Sandsteine  etwas  besser  aufgeschlossen  sind,  kommen  auch 
noch  grössere,  bis  zu  1  Meter  im  Durchmesser  aufweisende  Blöcke  eines 
mittelkörnigen  Granits  vor,  der  sich  durch  weissen  Feldspath  und 
schwarzen  Glimmer  auszeichnet  i),  so  dass  wir  hier  auf  ziemlich  engem 


0  Die  meisten  granitischen  oder  ^eissartigen  exotischen  Gesteine  des  Kar- 
pathenraodes  in  dieser  Gegend  haben  weissen  Feldspath  und  schwarzen  Glimmer.  Ab- 
weichend davon,    das    hcisst    theilweise  durch  röthlichen  Feldspath  ausgezeichnet,  ist 
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Räume  die  Kestc  eines  etwas  eoniplicirter  zusammengesetzten  Theiles 
jenes  älteren  Gebirges  vor  uns  haben,  welches  vor  dem  Absatz  des 
Flyscb  an  Stelle  der  heutigen  Karpathen,  und  zwar  besonders  am 
Nordrande  derselben  bestanden  haben  muss.  Ich  sage  das  im  Sinne 
jener  Anschauungen,  die  ich  schon  öfter  über  die  Bedeutung  der  exo- 
tischen Blöcke  auseinandergesetzt  habe. 

Da  indessen  jurassische  und  altkrystallinische  Blöcke  unter  den 
exotischen  Gesteinen  der  Karpathen  besonders  häufig  sind,  so  erregt 
unter  den  Bachowicer  Funden  die  Anwesenheit  der  vorher  erwähnten 
carbonischen  Sandsteinblöcke  naturgemäss  die  meiste  Beachtung,  umso 
mehr,  als  dergleichen  in  den  galizischen  Karpathen  ^)  bisher  kaum  nach- 
gewiesen sein  dürften.  Es  verlohnt  sich  daher  vielleicht,  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Frage  der  Vertretung  des  Carbons  in  den  karpathischen  Terri- 
torien und  die  Rolle,  welche  dieser  Formation  daselbst  zugestanden 
werden  kann,  etwas  allgemeiner  in's  Auge  zu  fassen. 

In  Schlesien  und  Mähren  spielen  solche  Blöcke  allerdings  eine 
gewisse  Rolle.  Nach  mündlichen  Mittheilungen,  die  ich  von  Herrn 
Dr.  V.  Tausch  erhielt,  treten  unweit  der  Bahnstation  Ilustopetsch 
(bei  Wallachisch-Meseritsch  in  Mähren),  und  zwar  bei  dem  Dorfe  Chorin 

der  aUerdings  auch  weiter  im  Innern  des  Gebirges  gelegene  Granit  von  Bagaj  (vergl. 
meine  Arbeit  über  Krakau,  1.  c.  pag.  355 — 358). 

Ich  wiU  bei  dieser  Gelegenheit  übrigens  erwähnen,  dass  mir  vor  Kurzem  Herr 
Hofrath  S  t  n  r  ein  Stack  völlig  rothen  Grauite  zeigte,  das  sich  in  der  Sammlung  der 
k  k.  geologischen  Reichsanstalt  gefunden  hatte  mit  der  Fnndortsbezeichnung  Iwonirz. 
Es  war  zugleich  auf  der  alten  Eti([nette  vermerkt,  dass  dies  Gestein  aus  einem  hinter  der 
dortigen  Badeanlage  ausgebeuteten  Steinbruch  stamme.  Da  dort  (vergl.  meine  früheren 
Beiträge,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1889,  pag.  324)  ein  massiger  alttertiärer 
Sandstein  ansteht,  so  ist  der  betrefTende  Granit  möglicherweise  als  grösserer  Block  in 
diesem  Sandstein  vorgekommen,  obwoM  es  auffällig  ist,  dass  mir  bei  meinem  Besuche 
des  Bades  Iwonicz  von  einem  derartigen  Vorkommen  nichts  erzählt  wurde  und  auch 
sonst  nichts  Analoges  daselbst  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Jedenfalls  sieht  das  Gestein 
ganz  anders  und  viel  röther  ans  als  die  mit  Sicherheit  den  exotischen  Blöcken  Galiziens 
angehörigen  Granite. 

Andererseits  ist  bei  dem  fraglichen  Stück  an  ein  nordisches  Erraticum  schon 
deshalb  schwer  zu  denken,  weil  weit  ringsum  von  erratischen  Geschieben  nichts  beob- 
achtet wird  und  weil  die  Sndgrenze  des  nordischen  Diluviums,  wie  Uhlig  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1884)  gezeigt  hat,  einige  Meilen  weiter  nördlich,  jenseifc»  der 
Linie  Jaslo — Krosno,  verläufr. 

Freilich  habe  ich,  und  das  kann  bei  dieser  Gelegenheit  gleichfalls  zur  Sprache 
kommen,  vor  einigen  Jahren  bei  einer  im  Verein  mit  Herrn  Noth  gemachten  Excar^ion 
einen  rothen,  dem  skandinavischeu  Granit  überaus  ähnlichen  kleineren  (iranitblock  noch 
weiter  südlich  in  der  Gegend  d'S  502  Meter  hohen  Dukla-Passes  gefunden  (einige 
100  Schritte  westlich  der  Passhöhe  und  in  einer  noch  etwas  grösseren  Höhe),  allein  ich 
getraue  mich  nicht,  aus  so  vereinzelten,  mir  gfinzlich  räthselhaften  Funden  (der  letzt- 
erwähnte Block  konnte  vom  Boden  aufgehoben  werden  und  deshalb  ist  seine  Ver- 
schleppung durch  Menschenhand  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit)  irgend- 
welche Schlüsse  zu   ziehen. 

Eine  künftige  Untersuchung  der  Umgebung  von  Iwonicz  und  Dukla  wird  vielleicht 
der  Lösung  der  Frage  näher  kommen,  ob  nicht  in  dieser  Gegend  ausnahmsweise  ein 
exotischer  Granit  verbreitet  ist,  dessen  Merkmale  von  denen  der  sonstigen  Karpathen- 
granite  verschieden  und  zufällig  denen  des  rothen  nordischen  Granites  verwandter  sind. 

*)  Nachweise  über  die  exotischen  Blöcke  des  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden 
Stückes  der  Karpathen  finden  sich  in  meiner  grösseren  Abhandlung  über  die  Gegend 
von  Krakau  zerstreut  (vergl.  übrigens  1.  c.  pag.  52  und  besonders  401—402).  Von  einem 
allgemeineren  Standpunkt  habe  ich  das  Vorkommen  solcher  Blöcke  in  einer  früheren 
Mittheilung  behandelt  (Verhandi.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1885,  pag.  379).  wo  anch 
verschiedene  Literaturangaben  zu  finden  sind. 
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am  linken  Ufer  der  Beczwa  karpathisclie,  zum  Thcil  thouige  Bildungen 
auf,  die  der  Genannte  den  oberen  Hiero.^lyphengchichton  zurechnen  zu 
dürfen  glaubt,  und  inmitten  dieses  alttertiären  Schichtencomplexes  fanden 
sieb  Blöcke  carbonischen  Sandsteines  mit  Calamiten.  Aber  noch  mehr, 
es  kamen  hier  zwei  ungeheure  Blöcke  von  echter  Steinkohle  vor,  so 
gross,  dass  darin  vor  Jahren  ein  Abbau  versucht  wurde  ^)  und  dass  selbst 
Fachleute  eine  Zeit  lang  glaubten,  das  anstehende  Kohlengebirge  vor 
sich  zu  haben.  Noch  in  neuester  Zeit  sollen  übrigens  die  fraglichen 
Arbeiten  von  sanguinischer  Seite  wieder  aufgenommen  worden  sein.  Wie 
mir  Dr.  v.  Tausch  gleichfalls  roittheilte,  gibt  es  ferner  ebenfalls  in 
der  Nähe  von  Hustopetsch,  und  zwar  beim  Dorfe  Pema  den  oberen 
Hieroglyphenschichten  untergeordnete  Sandsteinlagen,  in  welchen  äusserst 
zahlreiche,  theils  kleine,  theils  grosse  Partikeln  von  echter  Steinkohle 
direct  als  Bestandtheil  des  Sandsteins  auftreten. 

Aus  allem  Diesen  geht  hervor,  dass  in  diesem  Tbeil  des  mährischen 
Karpatbenrandes  zur  Zeit  der  Flyschbildung  anstehendes  Kohlen- 
gebirge vorhanden  und  sogar  an  der  Lieferung  des  Materials  für  den 
Flyscb  betheiligt  war.  Es  ist  das  um  so  bemerkenswerther ,  als  die 
nördliche  Vorlage  der  dortigen  Karpathen  aus  Grauwacken  besteht, 
und  als  das  prodnctive  Kohlengebirge  in  dieser  Vorlage  nicht  mit  ver- 
treten ist. 

Bezüglich  der  exotischen  Blöcke  in  den  schlesischen  Karpathen 
hat  Hobenegger  in  seiner  Beschreibung  der  „geognostischen  Ver- 
hältnisse der  Nordkarpathen**  (Gotha  1861,  pag.  35  u.  3H)  erwähnt,  dass 
sich  unter  diesen  Blöcken,  abgesehen  von  Trümmern  krystallinischer 
Felsarten  und  jurassischer  Kalke,  auch  paläozoische  Gesteine,  und  zwar 
Devonkalk  und  carbonische,  theilweise  durch  Pflanzen  ausgezeichnete 
Sandsteine  und  Schiefer,  sowie  auch  Stücke  von  echter  Steinkohle 
finden,  welche  carbonischen  Gesteine  und  Schiefer  auch  dort  den  alt- 
tertiären Karpathensandsteinen  als  Einschlüsse  angehören.  Er  hat  sogar 
auf  seiner  zu  jener  Arbeit  gehörigen  Karte  die  grösseren  Carbonbl(icke 
durch  eine  besondere  Bezeichnung  hervorgehoben.  Zu  den  östlichsten 
Vorkommnissen  dieser  Art  dürften  nach  diesen  Mittheilungen  gewisse 
Partien  von  Steinkohlentrümmern  gerechnet  werden ,  welche  bei  Matzdorf 
westlich  von  Bielitz  und  bei  Jablunkau  von  den  Schmieden  jener  Gegenden 
aufgesammelt  und  zur  Feuerung  benützt  wurden. 

Diesen  Fundstellen  carbonischer  Trümmer  reiht  sich  nun  einige 
Meilen  weiter  im  Osten  der  galizische  Fundort  Bachowice  an.  Wohl 
hatten  bereits  Hobenegger  und  Fall  au  x  (Erläuterungen  zur  geogn. 
Karte  des  ehem.  Gebietes  von  Krakau.  Wien  18G8,  pag.  28)  in  aller 
Kürze  von  dem  Vorkommen  von  Steinkohlcnbrocken  in  den  alttertiären 
Schiebten  der  Karpathen  südlich  von  Krakau  geredet  und  ich  selbst 
hatte  (Geogn.  Verhältnisse  d.  Gegend  v.  Krakau,  pag.  282  u.  300)  in  von 

*)  In  einem  soeben,  gleichzeitig  mit  diesen  Beiträgen  erscheinenden  Aufsalze 
Stnr*8  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol  Reichsanstalt  1891)  wird  das  Vorkommen  eines  dieser 
Blöcke  am  Strazberge  bei  Cborin  anf  Grand  älterer  Notizen  des  genannten  Antors 
Daher  beschrieben  nnd  dabei  mitgetheilt,  dass  die  betreifende  Kohle  den  Schataslarer 
Schichten,  also  keineswegs  der  tiefsten  Abtheilnng  des  productiven  Kohlengebirges  in 
Mähren,  angehörte.  Ich  bin  aber  vorläufig  noch  nicht  in  der  Lage,  mich  näher  anf 
diesen  Aufsatz  zu  beziehen,  von  dem  ich  erst  Kunde  erhielt,  als  meine  Arbeit  schon 
dem  Druck  fibergeben  war. 
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mir  allerdings  fdr  älter  gehaltenen  Bildungen  jener  Gegend  da8  Dasein 
kleiner  Kohlenfragmente  angegeben,  allein  eigentliche  exotische  Blöcke 
von  Steinkohle  oder  gar  von  Sandsteinen  des  Kohlengebirges  waren 
meines  Wissens  bisher  nicht  aus  diesem  Theile  der  galizischen  Kar- 
pathen  bekannt  Man  muss  sich  auch,  nebenbei  gesagt,  hüten,  in  diesem 
Gebirge  nicht  jeden  Kohlenfund  auf  alte  Steinkohle  zu  beziehen,  da  ein 
Theil  der  (praktisch  übrigens  selten  verwerthbaren)  Kohleneinschlüsse 
in  den  betreffenden  Flyschgesteinen  sicher  mit  den  letzteren  selbst 
gleichzeitigen  Ursprunges  ist. 

In  gewissem  Sinne  erscheint  also  der  Fund  von  Bachowice  als 
ein  Seitenstück  zu  jenen  Funden  von  Kohlenkalkblöcken,  welche  Uhlig 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1883,  pag.  216)  bei  Zwiernik 
und  Niedzwiedzki  (Wieliczka,  pag.  40)  östlich  von  Wieliczka  ent- 
deckt haben. 

Diese  Kohlenkalkreste,  sofern  sie  sämmtlich,  wie  schliesslich  wohl 
anzunehmen,  den  Karpathensaudstcinen  entstammten  und  nicht  etwa 
diluvial-erratischen  Ureprunges  waren,  bewiesen,  dass  der  Kohlenkalk 
einst  von  der  Krakauer  Gegend  her  bis  in  die  Gegend  des  heutigen 
Karpathenvorlandes  verbreitet  war,  dass  er  sodann  an  der  Bildunc:  jenes 
eigenthümlichen  Gesteinswalles  theiluahm,  von  dem  in  den  Schriften  der 
letzten  Jahre  öfters  die  Rede  war  und  dass  er  später  das  Schicksal 
der  anderen  Gesteine  dieses  Walles  theilte,  welche  während  der  Ab- 
lagerung der  Karpathensandsteine  bis  auf  geringe  Ucberbleibsel  zerstört 
wurden. 

Aehnliches  gilt  nun  von  der  productiven  Kohlenformation,  welche 
sicher  einst  in  Schlesien  (wo  sie  ja  ohnehin,  z.  B.  bei  Karwin ,  heute 
noch  ganz  in  die  Nähe  der  karpathischen  Erhebungen  heranreicht),  sowie 
in  gewissen  Theilen  Mährens  und,  wie  sich  nunmehr  zweifellos  heraus- 
stellt, auch  in  Galizien  an  Orten  entwickelt  war,  die  heute  von  kar- 
pathischen Sandsteinen  eingenommen  werden.  Der  Bachowicer  Fund 
beweist  jedenfalls,  dass  in  der  That  Gesteine  jener  Formation  wenigstens 
bis  auf  eine  Entfernung  von  ungefähr  einer  deutschen  Meile  noch 
südlich  der  Weichsel  entwickelt  waren,  sofern  wir  nämlich  das  Vor- 
kommen der  exotischen  Blöcke  in  der  Nachbarschaft  der  Gesteinsklippen 
annehmen  müssen,  von  denen  die  Blöcke  abstammen. 

Ich  habe  übrigens  eine  derartige  ehemalige  Ausdehnung  des 
Kohlengebirges  speciell  in  diesem  Thcilc  Galiziens  bereits  a  priori 
vermuthet,  denn  ich  schrieb  (Die  geogn.  Verhältnissed.  Gegend  von  Krakau, 
pag.  96) ,  es  sei  die  Vermuthung  begründet ,  dass  jenes  productive 
Gebirge  in  der  Gegend  des  Weiehselthales  zwischen  Zarki  und  Oswiocim 
und  „vielleicht  auch  darüber  hinaus  bis  an  den  Karpathenrand"*  unter- 
irdisch vorhanden  sei,  wobei  ich  mich  auf  den  Nachweis  desselben  bei 
Grojec,  südlich  Oswiocim  berufen  konnte.  Allerdings  musstc  ich  dabei 
auch  auf  die  Thatsache  hinweisen,  dass  nach  den  F>gebni8sen  gewisser 
bergmännischer  Anlagen  in  der  Nähe  des  Weiehselthales  zu  urtheilcn, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Zahl  und  Mächtigkeit  der  dem  Carbon 
angehörigen  Flötze  daselbst  im  Vergleich  mit  den  nördlicher  gelegenen 
Partien  dieser  Formation  in  der  Abnahme  begriffen  erscheint,  was  auf 
eine  schon  ursprünglich  übermässig  grosse  Ausdehnung  des  productiven 
Carbons  gegen  die  Karpathen  zu,   wenigstens  iiir  diese  Gegend,  nicht 
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eben  schliessen  Hess.  Es  bedarf  auch  keiner  längeren  Erläuterung,  dass 
mit  jener  Vermuthnng,  wie  schon  der  Wortlaut  des  eitirten  Passus  beweist, 
nicht  etwa  auch  die  Annahme  einer  noch  heute  bestehenden  unge- 
störten Fortsetzung  des  Garbons  unter  den  Karpathen  selbst  ver- 
bunden war. 

Ueberdies  habe  ich  in  den  Schlussberaerkungen  meiner  Darstel- 
lung der  geognostiscben  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau  (1.  c.  pag.  409 
bis  411)  keinen  Zweifel  darüber  gelassen,  wie  ich  mich  zu  jenen  Vor- 
stellungen verhalte,  denen  zufolge  das  Koblengebirge  des  oberschlesisch- 
mähriscb-galizischen  Beckens  sich  ziemlich  weit  unter  die  Karpathen 
fortsetzen  soll,  und  zwar  unter  Beibehaltung  seiner  im  Flaehlande  zur 
Geltung  kommenden  Tektonik,  nur  Uberschoben  von  den  angeblich  nach 
Norden  gewanderten  und  dabei  zusammengefalteten  Flyschmassen. 

Bei  der  Abfassung  jener  Bemerkungen  war  indessen  auf  die 
Bedeutung  der  exotischen  Blöcke  von  Gesteinen  des  prodnctiven  Carbons 
fUr  diese  Frage  noch  kein  Bezug  genommen  worden,  weil  innerhalb  des 
damals  behandelten  Gebietes  noch  keinerlei  Beobachtungen  zu  einer 
solchen  Bezugnahme  Veranlassung  gaben.  Heute  erscheint  es  aber  natür- 
lich, eine  derartige  Beziehung  aufzusuchen,  und  gleich  vornweg  lässt  sich 
erklären,  dass  Funde,  wie  die  des  Galamitensandsteins  von  Bachowice, 
nur  geeignet  sein  können,  den  von  mir  den  Su  ess'schen  Anschauungen 
gegenüber  eingenommenen  Standpunkt  zu  bestätigen,  nicht  aber  zu 
widerlegen.  Denn  nicht  die  Annahme  einer  Fortsetzung  des  Carbons 
unter  der  Flyschdecke  im  Allgemeinen,  sondern,  ich  wiederhole  das, 
speciell  die  Vorstellung  von  der  Fortsetzung  derselben  Lagerungs- 
verhältnisse ist  für  jene  Anschauungen  das  Bezeichnende. 

Wenn  Absätze  der  Steinkohlenformation,  woran  wohl  kein  Zweifel 
mehr  sein  kann,  eine  Strecke  lang  an  der  Zusammensetzung  jenes  Gesteins- 
walles theilgenommen  haben,  aus  dessen  Zerstörung  die  exotischen  Blöcke 
der  Karpathen  hervorgingen,  so  haben  dieselben  einer  Klippenreihe,  bezüg- 
lich einem  Gebirgszuge  angehört,  welcher  aus  den  Gewässern  der  alt- 
tertiären Zeit  mehr  oder  weniger  aufragte  und  daher  der  Brandung  dieser 
Gewässer  ausgesetzt  war.  Dieser  Gebirgszug  ist  aber  (vergl.  pag.  398 
meiner  Krakauer  Arbeit)  jedenfalls  bald  nach  Ablauf  der  Jurazeit  ge- 
faltet und  aufgerichtet  worden,  soweit  nicht  etwa  schon  frühere  Störungen 
in  derselben  Region  einen  Einfluss  auf  das  Relief  der  Gegend  genommen 
hatten.  Jene  nachjurassischen  Störungen  aber  müssen  ziemlich  intensiver 
Natur  gewesen  sein,  wie  die  Tektonik  der  discordant  von  Karpathen- 
sandstein  umgebenen  jurassischen  Klippen  von  Inwald,  Andrychow  und 
Roczynny  deutlich  genug  beweist.  Man  wird  leicht  einsehen,  dass  die 
vorjurassischen  Absätze  dieser  Gegend  von  diesen  Störungen  in  wesent- 
liche Mitleidenschaft  gezogen  werden  mussten.  Es  ist  also  die  Lagerung 
des  Carbons  in  dieser  Gegend  schon  zur  Zeit  des  Absatzes  des  Flysch 
eine  von  der  Lagerung  derselben  Formation  ausserhalb  der  Karpathen 
verschiedene  gewesen.  Der  Flysch  jedoch  hat  das  Carbon  weder  bei 
seinem  Absatz,  noch  bei  einer  späteren  hypothetischen,  von  fern  her 
wirkenden  Ueberschiebnng  einfach  bedeckt,  sondern  seine  Absätze  haben 
wenigstens  theilweise  die  carbonischen  Gesteine  als  Bestandtheile  von 
Ufern  und  Riffen  vorgefunden,  welche  bei  ihrer  Zerstöiung  das  Material 
{\xr  jene  Absätze  abgeben  halfen.  Damit  erledigen  sich  gewisse  Fragen 
in  sehr  einfacher  Weise. 


Digitized  by 


Google 


32  Ör.  Emil  Tietze.  [22] 

So  sagt  auch  schon  Hohenegger  (Nordkarpathen,  1.  c.  pag.  36) 
in  Bezug  auf  die  westlicher  gelegenen  Grenzgebiete  zwischen  Karpathen 
und  ausserkarpathischen  Bildungen,  dass  in  der  Eocänperiode  das  Stein- 
kohlenbecken von  Ostrau  durch  „das  Eindringen  des  Karpathenmeeres^, 
wie  er  glaubte,  in  Verbindung  mit  plutonischen  Kräften  „furchtbar  an- 
gegriffen und  theilweise  zerstört^  wurde.  Er  fugt  hinzu,  dass  man  mehr- 
fach unter  der  tertiären  Decke  grossartigen,  unterirdischen  Auswaschungen 
und  einem  „Abschneiden^  des  ganzen  Kohlengebirges  begegne.  Dies 
seien  Orte,  welche  der  Steinkohlenbergbau  sorgfältig  zu  vermeiden 
habe.^)  Wie  soll  man  derartige  Erscheinungen  mit  einer  blossen  lieber- 
Schiebung  des  Kohlengebirges  durch  den  Flysch  in  Einklang  bringen? 

Während  aber  in  Mähren  und  Schlesien  die  exotischen  Carbon- 
blöcke noch  häufiger  auftreten,  regt  der  bereits  betonte  Umstand  ihrer 
grossen  Seltenheit  in  Galizien  noch  speciell  zum  Nachdenken  an.  Man 
darf  sich  dabei  vor  Augen  halten,  dass  Baehowice  nicht  allein  der* 
einzige  bis  jetzt  bekannte  Fundort  faieher  gehöriger  SandsteinMöcke  in 
den  galizischen  Karpathen  ist,  sondern  dass  auch  an  diesem  Fundorte 
selbst  die  Stücke  von  Kohlensandstein  quantitativ  eine  nur  unterge- 
ordnete Rolle  spielen,  im  Vergleich  mit  den  Blöcken  von  Granit  und 
Jurakalk.  Es  scheint  also,  dass  selbst  in  denjenigen  heute  vom  Flysch 
occupirten  Gebieten,  bis  zu  welchen  das  Garbon  einst  thatsächlich  sich 
erstreckt  hat,  die  Zerstörung  seiner  Schichten  stellenweise  schon  vor 
dem  Beginn  des  Flyschabsatzes  eine  so  weitgehende  war,  dass  die 
Agentien,  welche  später  bei  der  Entstehung  der  exotischen  Blöcke 
thätig  waren,  nicht  mehr  viel  davon  zu  zerstören  vorfanden.  Griffen 
nämlich  jene  Agentien  das  krystallinische  Grundgebirge  zur  alttertiären 
Epoche  so  ausgiebig  an,  wie  das  die  allentlialben  in  den  betreffenden 
Schichten  vorfindlichen  Granit-  und  Gneissblöcke  beweisen,  dann  hätten 
sie  das  darauf  abgelageii;e  Kohlengebirge  wohl  nicht  verschont,  wenn 
dieses  noch  in  ausgedehnteren  Partien  vorhanden  gewesen  wäre. 

Wenn  ich  also  auch  bei  meiner  Discussion  der  vorher  erwähnten 
Suess^schen  Ansichten  (vergl.  besonders  1.  c.  pag.  410  unten)  die  Mög- 
lichkeit ausdrücklich  zugestanden  habe,  dass  eine  südliche  Fortsetzung 
des  polnisch-mährisch  schlesischen  Kohlengebirges  einst  bestanden  habe 
oder  stellenweise  noch  jetzt  bestehe,  so  bezog  sich  das  ganz  im  Allge- 
meinen auf  die  Denkbarkeit  des  blossen  Vorhandenseins  entsprechender  Bil- 
dungen in  einem  Theil  des  vom  Flysch  bedeckten  Gebiets.  Dass  aber, 
so  tilgte  ich  hinzu,  die  Steinkohlenformation  „gleichsam  ungestört  bis 
zu  ihrem  ursprünglichen  Ablagerungsende  unter  dieser  Decke  fortsetzt, 
und  dass  dieses  Ende  dabei  meilenweit  südlich  von  dem  heutigen  Kar- 
pathenrande  sich  befindet*',  daftlr  lasse  sich,  insbesondere  durch  blosse 


^)  Bas  Vorkommen  ecbter  Steinkohlentrümmer  zwischen  Sandsteinen,  schreibt 
Hohenegger,  habe  in  der  That  schon  manchen  geübten  Bergmann  „zn  kostbaren 
Schnrfanlagen  verführt".  Einer  seiner  ersten  Schritte  bei  Uebernahme  der  Bergdirection 
in  Teschen  sei  deshalb  gewesen ,  „4  Schnrfscfaächte  anf  solche  eocäne  Trümmer  ein- 
xusteUen".  Es  ist  anch  klar,  dass  selbst  im  Falle,  wo  beim  ersten  Anlauf  grössere 
Blöcke  mit  einem  Gehalt  von  etlichen  1000  Centnem  Kohle  gefunden  würden,  der  Abbau 
nicht  lohnen  könnte.  Man  vergleiche  die  Kosten  von  Bohr-  und  Schachtanlagen  mit 
dem  Verkaufispreise  der  Kohlen  und  man  wird  finden,  dass  solche  Versuche  für  den 
Unternehmer  den  garantirten  Bankerott  bedeuten  würden. 
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Speculation  ein  Beweis  nicht  erbringen.  Es  schien  mir  nicht  überflüssig, 
dies  heute  wieder  hervorzuheben. 

Aus  all  dem  Gesagten  geht  jedenfalls  hervor,  dass  vom  praktischen 
Standpunkte  aus  besondere  Hoffnungen  auf  die  productive  Kohlenfor- 
mation, die  unter  den  westlichen  Karpathen  vorhanden  sein  soll,  nicht 
zu  setzen  sind. 

Dass  aber  für  die  östlicher  gelegenen  Theile  der  galizischen  Kar- 
pathen aus  anderen  Gründen  noch  weniger  Aussicht  besteht,  Steinkohle 
in  der  Tiefe  aufzufinden,  das  konnte  ich  schon  früher  gelegentlich  einer 
Discussion  über  die  genetischen  Verhältnisse  des  Erdöls  betonen  (vergl. 
Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1879,  pag.  300),  als  es  sich  darum  handelte, 
zu  zeigen,  dass  das  galizische  Erdöl  unmöglich  auf  Kohlenablagerungen 
in  der  Tiefe  zurückzufuhren  sei. 

Die  vertalkten,  fast  an  das  Vorkommen  der  Tarantaise  erinnernden 
Pflanzen  des  Schiefers  der  Gegend  von  Zemplin  (vergl.  Stur,  Die 
Gulmflora.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Wien  1877 ,  8.  Bd., 
pag.  318),  welche  von  anderer  Seite  benutzt  wurden,  um  eine  einstige 
riesige  Ausdehnung  des  mährisch -schlesisch- polnischen  Kohlenbeckens 
wahrscheinlich  zu  machen,  kommen,  wie  mir  scheint,  für  diese  Frage 
nicht  in  Betracht.  Der  betreffende  Punkt  liegt  weit  südöstlich  des  Granits 
der  Tatra,  deren  ältere  Vorlagen  auf  der  galizischen  Seite  doch  keinerlei 
Steinkohlen  aufweisen  und  er  liegt  überhaupt  nahezu  jenseits  der 
altkrystallinischen  Zone  des  karpathischen  Bogens,  von  welcher  Zone 
die  altkrystallinischen  Gesteine  des  nördlichen  Ungarns  bekanntlich  nur 
ein  fragmentarisches  Glied  sind.  So  gut  wie  diese  innerkarpathischen 
Schiefer  der  Gegend  von  Zemplin  könnte  man  das  Carbonvorkommen 
der  Stang-Alpe  in  Steiermark  mit  den  Ostrauer  Absätzen  in  directe 
Verbindung  bringen  wollen,  was  aber  wohl  auf  Widerspruch  stossen  würde. 

P.  Ein  Ausflug  nach  Mietniöw. 

Auch  Wieliczka  wurde  heuer  von  mir  wieder  besucht,  und  zwar 
namentlich  auf  Grund  einer  Aufforderung  des  Herrn  Prof  v.  Szajnocha 
in  Krakau,  welcher  die  durch  die  Controversen  der  letzten  Zeit  be- 
kannter gewordenen  Steinbrüche  von  Mietniöw  mit  mir  gemeinsam  zu 
besichtigen  wünschte.  Ich  hatte  überdies  das  Vergnügen,  bei  diesem  Aus- 
fluge nach  Mietniöw  ausser  von  Herrn  Szajnocha  noch  von  Herrn 
Bergrath  v.  Strzelecki  aus  Wieliczka  begleitet  zu  werden. 

Bekanntlieh  handelt  es  sich  bei  jenen  Controversen  vornehmlich 
darum,  ob  in  dem  Sandstein  von  Mietniöw,  bezüglich  in  seinen  Zwischen- 
lagen Versteinerungen  vorkommen,  durch  welche  das  cretacische  Alter 
dieses  von  mir  aus  anderen  GiUnden  dem  Oligocän  zugetheilten  Sand- 
steins erwiesen  werden  kann. 

Wenn  nun  auch  die  Nichtauffindung  solcher  Versteinerungen  kein 
voller  Beweis  dafür  ist,  dass  dergleichen  überhaupt  an  gewissen 
Stellen  nicht  gefunden  werden  können,  so  muss  doch  begreiflich  ge- 
funden werden,  dass  man  bei  einem  solchen  negativen  Resultat  weniger 
leicht  dazu  gelangt,  das  behauptete  cretacische  Alter  der  betreffenden 
Ablagerung  anzuerkennen,    als  wenn  man  selbstständig  und  gleichsam 
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handgreiflich  zu  den  erwünschten  Beweisen  im  positiven  Sinne  gelangt. 
Ich  muss  nun  bekennen,  dass  trotz  mehrstündigen  Suchens  in  dem  ge- 
nannten Steinbruche  es  Keinem  von  uns  Dreien  gelang,  auch  nur  die 
Spur  eines  Petrefaktes  aufzufinden.  Ich  begnüge  mich  zunächst  damit, 
diesen  Umstand  zu  constatiren. 

Bezüglich  eines  anderen  Punktes  jedoch  bin  ich  in  der  Lage, 
eine  Ergänzung  meiner  früheren  Darstellung  des  betreffenden  Auf- 
schlusses zu  geben. 

Wir  beobachteten  nämlich  diesmal  als  Zwischenlagen  des  Sand- 
steins nicht  allein  jene  gebänderten  Sandsteinschiefer  mit  Kohlen- 
schmitzen ,  welche  ich  schon  früher  von  hier  erwähnt  hatte ,  sondern 
auch  einzelne,  etwas  unregelmässige  Lagen  dunkler,  im  feuchten  Zn- 
stande plastischer  Thone,  die  ziemlich  ähnlich  sind  jenen  Thonproben, 
in  welchen  die  von  Herrn  Prof.  Niedzwiedzki  seinerzeit  von  Cho- 
r^gwica  mitgebrachten  Cephalopodenschalen  gelegen  sind.  Insofern  ich 
also  das  Vorkommen  solcher  Thonzwischenlagen  im  Sandstein  von 
Mietniöw  früher  Henii  Niedzwiedzki  gegenüber  bestritt,  weil  ich 
dieselben  thatsächlich  im  Jahre  1884  daselbst  nicht  beobachtete,  wäh- 
rend sie  bei  dem  heutigen  Stande  der  Steinbruchsarbeiten  augenschein- 
lich wieder  sichtbar  sind,  bin  ich  loyaler  Weise  verpflichtet,  die  be- 
treffende Beobachtung  besonders  hervorzuheben.  Ich  bemerke  übrigens, 
dass  andererseits  gerade  die  cretacischen  Fossilien,  welche  nach  den 
Angaben  Niedzwiedzki^s  aus  dem  Mietniuwer  Steinbruch  stammen, 
nicht  in  solchen  Thonen,  sondern  in  sandigen  Gesteinen,  bezüglich  Sand- 
steinvarietäten enthalten  sind,  welche  weder  mit  diesen  Thonen,  noch 
mit  dem  Hauptgestein  des  Mietni6wer  Bruchs  vergleichbar  sind.  Ich 
bemerke  femer,  dass  jene  dunklen  Schieferthone  ihrerseits  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  oligocänen  Schieferthonen  von  Vereczke  in  der 
Marmarosch  besitzen,  über  welche  anfänglich  ich  im  Vereine  mit  Herrn 
Paul,  später  auch  Vacek  berichtet  haben. 

Es  verdient  gesagt  zu  werden,  dass  die  Aufschlüsse  bei  Mietniöw 
eigentlich  aus  zwei  einander .  sehr  benachbarten  Steinbrüchen  bestehen 
und  dass  die  bewussten  Thone  sich  nur  in  dem  einen  dieser  Brüche 
nachweisen  Hessen,  in  welchem  gerade  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit 
gearbeitet  wurde.  Das  würde  darauf  hinweisen,  dass  solche  Thone 
nicht  in  der  ganzen  Ablagerung  gleichmässig  vertheilt  sind.  Daraus 
könnte  erklärt  werden,  dass  dieselben  vielleicht  nicht  bei  jedem  Besuch 
der  Localität  gleich  gut  erkennbar  sind,  da  ihre  Beobachtbarkeit  von 
dem  wechselnden  Stande  der  Arbeiten  in  den  Brüchen  abhängig  sein  mag.^) 

Manche  Thonlagen  enthalten  schieferige,  dünne  Sandsteinzwischen- 
lagen von  weisslicher  Farbe.  Wenn  ein  Klumpen  solchen  Thones  herab- 
stürzt und  auf  die  Halde  gelangt,  so  zerbröckeln  die  erwähnten 
Zwischenlagen  in  ganz  kleine  Stückchen.  Solche  Thonklumpen  sehen 
dann  beim  ersten  Blick  so  aus,  als  ob  Detritus  von  Petrefaktenschalen 
in  ihnen  enthalten  wäre,  was  beim  Suchen  nach  Versteinerungen  oft 
zu  Enttäuschungen  führt. 

^)  Zar  niostrirnng  dieses  Umstandes  kann  dienen,  dass  Herr  Hofrath  Stur, 
wie  er  mir  mittlieUte,  im  Herbst  vorigen  Jahres,  also  später  als  ich,  nochmals  in 
Mietniöw  war  und  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  seine  früheren  Beobachtungen 
sämmtlich  zu  wiederholen. 
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Wenn  ich  nun  noch  hinzafügc,  dass  wir  auch  einzelne  seltene 
Stücke  mit  groben  Hieroglyphen  nachweisen  konnten,  welche  einer 
Zwischenlage  im  Sandstein  zu  entsprechen  scheinen,  so  habe  ich  das 
rein  Thatsächliche  unserer  diesmaligen  Erhebungen  mitgetheilt. 

Nach  meiner  Rückkehr  von  der  Reise  habe  ich  nun  vor  Allem 
die  im  vorigen  Jahr  von  Herrn  Stur  in  derselben  Localität  gesammelten 
Stücke  verglichen  und  darunter  eines  gefunden,  welches  den  Gesteins- 
stücken sehr  ähnlich  sieht,  in  welchen  die  von  Niedzwiedzki  ge- 
sammelten Bruchstiicke  von  Cephalopoden  liegen.  Es  ist  ein  dunkler, 
bröckliger  Sandstein  mit  kleinen,  undeutlichen  und  gänzlich  unbestimm- 
baren SchalentrUmmern ,  in  welchem  Brocken  eines  dunklen  Schiefer- 
thones  enthalten  sind.  Ausser  jenen  Schalentrümmern  liegt  in  dem 
bewussten  Sandstein  ein  Gastropod,  welches  indessen  leider  ebenfalls 
nicht  sicher  bestimmbar  ist.  Es  Hess  sich  also  in  keiner  Weise  ein 
neues  Moment  zur  besseren  Beurtheilung  der  Sachlage  beibringen. 

Der  allgemeine  Eindruck  indessen,  den  wir,  Herr  Prof.  Szajnocha 
und  ich,  von  der  fraglichen  Ablagerung  erhielten,  war  doch  wieder  der, 
dass  diese  Ablagerung,  an  und  flir  sich  betrachtet,  als  alttertiär  zu 
deuten  wäre.  Man  braucht  dabei  in  keiner  Weise  anzuzweifeln,  dass 
Prof.  Niedzwiedzki  hier  wirklich  jene  cretacischen  Fossilien 
gefunden  hat,  welche  ihn  zuerst  bestimmten,  die  ganze  Ablagerung 
für  Kreide  zu  halten.  Ich*  erkläre  das  nochmals  ganz  ausdrücklich 
und  bin  ja  sogar  heute  in  der  Lage,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht, 
gewisse  Bedenken  bezüglich  der  Provenienz  der  jene  Fossilien  ein- 
schliessenden  Gesteine  fallen  zu  lassen. 

Eines  aber  möchte  ich  denn  doch  hervorheben.  Stur  hat  am 
Schlüsse  seiner  Mittheilung  über  Mietniow  die  Aeusserungen  zweier 
vorzüglichen  Kenner  von  Kreidepetrefakten,  der  Herren  Schlüter  und 
Uhlig  angeführt,  welchen  die  fraglichen  Fossilien  zur  Ansicht  vor- 
lagen. Obwohl  nun  diese  Aeusserungen  dahin  lauten,  dass  eine  nähere 
Bestimmung  der  betreflfenden  Fragmente  nicht  möglich  sei,  spricht  die 
Natur  dieser  Reste  doch  mehr  für  den  neocomen  Charakter  der  Fossilien 
als  für  den  eines  jüngeren  Kreidehorizontes.  Einen  solchen  jüngeren 
Horizont  muss  aber  andererseits  Niedzwiedzki  dabei  schon  deshalb 
für  vertreten  ansehen,  weil  das  Neocom  der  Umgebung  von  Wieliczka 
in  ganz  anderer  Ausbildung  entwickelt  ist  als  der  Sandstein  von 
Mietniow  und  weil  dieser  Sandstein,  bezüglich  seine  von  Niedzwiedzki 
anerkannten  Aequivalente  auf  den  sicheren  Neocomschichten  aufruhen. 
Wie  soll  man  nun  die  vorliegende  Vergesellschaftung  einer  wesentlich 
aus  Hamiten  oder  Crioceren  bestehenden  Fauna,  unter  denen  nach 
Uhlig  eine  Form  ziemlich  nahe  an  die  Crioceren  des  Barrömien  er- 
innert, in  einem  postneocomen  Absatz  besonders  annehmbar  finden? 
Denn  wenn  diese  Vergesellschaftung  auch  principiell  der  Voraussetzung 
eines  etwas  jüngeren  cretacischen  Alters  nicht  direct  widerspricht,  so 
ist  doch  ihr  Gesammthabitus  sicher  mehr  der  der  Zugehörigkeit  zu  einer 
etwas  älteren  Ablagerang.  Liegt  es  denn  im  Hinblick  auf  den  frag- 
mentarischen Zustand  der  bewussten  Fossilien  nicht  in  der  That  nahe, 
an  eine  Einschwemmung  der  Schalen  zu  denken?  Lagen  aber  .die 
Schalenbruchstücke  auf  secundärer  Lagerstätte,  dann  ist  es  auch  nicht 
mehr  unbedingt  nöthipr,  die  Absätze,  die  sie  einschlössen,  für  cretacisch 
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anzusehen  nnd  wenn  im  Uebiigen  alle  Umstände  für  ein  alttertiäres 
Alter  jener  Absätze  sprechen ,  wie  ich  früher  ausführlich  auseinander- 
gesetzt habe,  dann  wird  man  naturgemäss  diesen  letzteren  Umständen 
am  meisten  Rechnung  zu  tragen  gewillt  sein.  Deshalb  scheint  mir 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  von  Niedzwiedzki  bei  Mietniöw 
entdeckten  Reste  aus  mit  dem  dortigen  Sandstein  verbundenen  Gesteinen 
stammen,  die  Erklärung  Stur's,  man  habe  es  mit  Einschwemmungen 
in  ein  eocänes,  bezüglich  oligocänes  Lager  zu  thun,  die  den  Ver- 
hältnissen entsprechendste  zu  sein. 

Die  alttertiären  Bildungen  des  karpathischen  Vorlandes  südlich 
von  Krakau  und  insbesondere  auch  der  Ci^zkowicer  Sandstein,  zu 
welchem  ich  den  Sandstein  von  Mietniöw  rechne,  liegen ,  wie  ich  das 
in  meiner  grösseren  Arbeit  auseinandersetzen  konnte,  so  evident  dis- 
cordant  über  den  neocomen  Bildungen  desselben  Gebietes,  dass  sehr 
leicht  etwas. neocomer  Detritus  und  dabei  loeal  auch  Fragmente  creta- 
cischer  Schalen  in  jene  alttertiären  Absätze  hineingelangen  konnten,  so  gut 
wie  ja  •  unbestreitbarer  Weise  auch  die  jurassischen  Ammoniten  und  der 
carbonische  Calamit  von  Bachowice,  von  denen  gerade  vorher  die  Rede 
war,  in  den  gleichen  alttertiären  Bildungen  sich  auf  secundärer  Lager- 
stätte finden. 

Unser  gemeinschaftlicher  Besuch  des  Mietniower  Steinbruches  hat 
sich  übrigens  nicht  auf  die  Besichtigung  dieses  Bruches  allein  beschränkt. 
Die  Herren  Szajnocha  und  Strzelecki  haben  mit  mir  noch  einige 
der  Schluchten  begangen ,  welche  von  dem  Höhenrücken  bei  Choragwica 
und  Mietniöw  nordwärts  gegen  die  Strasse  Wieliczka-Bochnia  herab- 
ziehen. Leider  zeigte  sich,  dass  die  Aufschlüsse  in  diesen  Schluchten 
der  Veränderlichkeit  unterliegen  und  je  nach  dem  wechselnden  Spiel 
der  Gewässer  und  vegetativen  Vorgänge  bald  ein  deutlicheres,  bald  ein 
verwischteres  Bild  der  Verhältnisse  bieten.  Wir  trafen  diesmal  für 
unsere  Begehung  keinen  günstigen  Zeitpunkt. 

Insbesondere  erwiesen  sich  die  Entblössungen  des  an  der  Grenze 
von  Tomaszkowice  und  Przcbieczany  verlaufenden  Baches,  von  welchen 
ich  in  meiner  grösseren  Arbeit  (pag.  296)  berichtete,  viel  undeutlicher 
als  sie  früher  erschienen.  Sie  sind  seit  der  Zeit  meines  ersten  Besuches 
vielfach  versttirzt  und  verwachsen,  was  auch  Herrn Bergrath  Strelecki, 
der  diesen  Bach  seit  etlichen  Jahren  nicht  besucht  hatte,  auffiel.  Aber 
auch  in  demjenigen  Bache,  welcher  bei  dem  durcli  die  Literatur  bekannt 
gewordenen  Aufschluss  des  Tomaszkowicer  Sandsteines  herabkommt, 
waren  manche  Verhältnisse  nicht  mehr  in  der  früheren  Deutlichkeit  zu 
sehen.  Anderes  war  dafür  vielleicht  besser  entblösst  als  früher. 

Jedenfalls  Hessen  sich  aber  hier  noch  einige  Beobachtungen  an- 
stellen, welche  auf  die  neuesten  Differenzen  zwischen  Herrn  Nied- 
zwiedzki und  mir  Bezug  haben ,  also  auf  Streitpunkte ,  die  ich  in  meiner 
jüngst  erschienenen  Schrift :  ^Einiges  über  die  Umgebung  von  Wieliczka'* 
(siehe  Verhandlungen  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1890,  Nr.  8)  zu  dis- 
cutiren  Veranlassimg  hatte.  Ich  meine  hier  besonders  die  Frage  nach 
dem  Streichen  der  Schiefer,  welche  direct  südlich  vom  Tomaszkowicer 
Sandstein  auftreten  und  deren  Discordanz  gegenüber  demselben  Sandstein 
Niedzwiedzki  aus  dem  Umstände  folgern  wollte,  dass  diese  Schiefer 
ein  nordsüdliches  Streichen  besitzen  sollten,  wäiirciid  der  Sandstein  selbst 


Digitized  by 


Google 


[27]  Beiträge  snr  Geologie  von  Galizien.  $7 

mehr  ostwestlicli  streiche.  Herr  Prof.  Szajnocha,  dem  ich  diesmal  als 
einem  Unparteiischen  die  Beobachtungen,  das  Streichen  betreifend,  über- 
Hess,  constatirte  an  mehreren  Punkten  ein  zweifelloses  Ostweststreichen  der 
betreffenden  Schiefer  zwischen  Stunde  6  und  7  bei  ziemlich  steiler,  südlicher 
Neigung  derselben.  An  einer  Stelle,  und  zwar  gerade  an  einem  Aufschluss, 
der  ausnahmsweise  eine  dünne  und  deshalb  auch  deutlich  geschichtete 
Partie  des  sonst  sehr  massigen  Tomaszkowicer  Sandsteines  in  der  Nähe 
der  Grenze  gegen  die  thonigen  und  schieferigen  Bildungen  zu  bloss- 
gelegt  hatte,  ermittelte  Herr  Szajnocha  das  Streichen  dieser  Partie 
zu  Stunde  7.  Diese  Beobachtungen  lieferten  also  ein  die  Bedenken 
Niedzwiedzki's  völlig  entkräftendes  Ergebniss,  insoferne  sie  eine 
nahezu  völlige  Uebereinstimmung  der  bewussten  Streichungslinien  fest- 
stellten. Damit  wird  auch  die  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung 
zugänglicher,  dass  an  jener  Stelle,  an  welcher  ich  früher  ein  schein- 
bares meridionales ,  also  der  allgemeinen  Bichtung  ganz  entgegen- 
gesetztes Streichen  gewisser  fischführender  Schiefer  wahrnahm,  während 
die  Lage  der  in  diesen  liegenden  Fischschuppen  auf  eine  ostwestliche 
Richtung  hinwies,  in  der  That  falsche  Schichtung  vorliegt. 

Leider  konnten  übrigens  diesmal  solche  Fischreste,  von  denen 
ich  früher  Proben  mitbringen  konnte,  nicht  aufgefunden  werden.  Die 
betreffende  Fundstelle,  die  vor  Jahren  einen  sehr  guten  Aufschluss 
gewährte,  war  in  Folge  der  Veränderungen  in  der  Configuration  des 
Baches  undeutlich  geworden,  während  andere  Punkte,  die  früher  weniger 
gut  entblösst  waren,  einen  deutlicheren  Einblick  in  den  Aufbau  der 
hiesigen  Schichten  darboten,  wodurch  sich  erklären  würde,  dass  Niedz- 
wiedzki  das  ostwestliche  Streichen  dieser  Schichten  in  Abrede  zu 
stellen  versucht  wurde. 

Der  Umstand  hingegen,  dass  an  der  diesmal  von  Prof.  Szaj  nocha 
gemessenen  Stelle  das  Streichen  des  Tomaszkowicer  Sandsteines  in 
Stunde  7  stattfindet,  stimmt  mit  der  Angabe  Niedzwiedzki's,  der- 
zufolge  dieser  Sandstein  nahezu  ostwestlich  streicht,  besser  überein,  als 
mit  meiner  früheren  Angabe,  wonach  ein  Streichen  in  Stunde  4^/8  an- 
zunehmen gewesen  wäre.  Ich  habe  dieses  letztere  Streichen  indessen 
seiner  Zeit  an  einer  anderen  Stelle  abgelesen  und  bin  sicher,  mich 
nicht  getäuscht  zu  haben.  Der  Widerspruch  der  betreffenden  Angaben 
ist  indessen  nur  ein  scheinbarer.  Er  erklärt  sich  durch  die  Unregel- 
mässigkeiten, denen  die  Streichungslinien  in  diesem  Gebiet  nicht  selten 
in  Folge  von  Biegungen  ausgesetzt  sind,  wie  ich  das  für  den  dem 
Tomaszkowicer  Sandstein  verwandten  und  benachbarten  Sandstein 
zwischen  Ghoragwica  und  Strozina  schon  früher  ausdrücklich  und  mit 
besonderer  Begründung  hervorgehoben  habe  (vergl.  die  Monogr.  über 
Krakau,  pag.  294  und  Verbandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Nr.  8, 
pag.  7  des  Aufsatzes).  Habe  ich  also  hier  einen  Fehler  gemacht,  so 
besteht  er  darin,  dass  ich  einer  zufällig  gerade  gut  anzustellenden 
Beobachtung  eine  zu  verallgemeinerte  Bedeutung  gegeben  habe. 

Soll  ich  nun  die  Aufzählung  der  Eindrücke  zum  Abschluss  bringen, 
welche  auf  der  gemeinsam  mit  Prof.  Szajnocha  ausgeführten  Excursion 
gewonnen  wurden,  so  muss  ich  noch  anführen,  dass  südlich  hinter  den 
Schiefem ,  zu  welchen  die  grauen  fischfuhrenden  Schiefer  jenseits  des 
Tomaszkowicer  Sandsteins  gehören  und  welche  den  Lednicer  Schichten 
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Niedzwiedzkrs  zufallen,  in  dem  schon  dicht  mit  Grcbüsch  und 
Gestrüpp  bewachsenen  Theile  des  Baches  dunkle  Schiefer  mit  diinn- 
schieferigen  sandigen  Lagen  und  mit  Hieroglyphen  constatirt  wurden, 
welche  in  ihrem  Aussehen  sehr  an  Wernsdorfer  Schichten  erinnern,  so 
dass  es  nicht  gerathen  erscheint,  dieselben  gleich  den  Lednicer  Schichten 
dem  Oligocän  zuzuweisen.  Wir  würden  vielleicht  hier  den  Beginn  des 
Neocoms  anzunehmen  haben,  welches  sowohl  Niedzwie'dzki  als  ich 
im  oberen  Theile  des  betreffenden  Baches  voraussetzen. 


Q.  Die  Ergebnisse  zweier  Bohrungen  in  der  Nähe  von 

Wieliczka. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  will  ich  nun  noch  über  die 
Erfahrungen  berichten,  welche  man  bei  einigen  Bohrungen  in  der  Nähe 
von  Wieliczka  bezüglich  der  Zusammensetzung  des  dortigen  Gebirges 
gemacht  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  nach  einem  unter  Mitwirkung  des 
Herrn  Prof.  Niedzwiedzki  festgestellten  Plane  seit  einigen  Jahren 
damit  beschäftigt  ist,  die  Umgebung  des  Salzgebirges  von  Wieliczka 
durch  bergmännische  Arbeiten  zu  untersuchen,  um  zu  ermitteln,  ob  und 
in  welcher  Weise  diese  Salzlagerstätte  sich  über  die  durch  den  Bergbau 
aufgeschlossenen  Regionen  hinaus  fortsetzt. 

Zunächst  versuchte  man  die  Verhältnisse  im  Westen  der  Grube 
aufzuklären ,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde  das  mit  Nr.  1  bezeichnete 
Bohrloch  von  Kossocice  hergestellt,  über  welches  ich  in  meiner  Mono- 
graphie der  Gegend  von  Krakau,  in  dem  Wieliczka  behandelnden 
Capitel  (pag.  211  u.  f.)  berichtet  habe.  Da  die  bei  dieser  Bohrung  er- 
zielten Resultate  nicht  allen  Erwartungen  genügten,  welche  man  an 
dieselbe  geknüpft  hatte,  so  wurde  etwas  südlich  davon,  das  ist  etwas 
mehr  gegen  den  Karpathenrand  zu ,  im  Sommer  1 888  eine  neue  mit  Nr.  2 
bezeichnete  Bohrung  in  der  Nähe  von  Barycz  begonnen,  welche  im 
September  1890,  als  das  Liegende  der  Salzformation  eireicht  worden 
war,  zum  Abschluss  gebracht  wurde.  Gütigen  Mittheilungen  des  Herrn 
Ministerialrathes  Ott  im  hiesigen  k.  k.  Finanzministerium  und  des 
Herrn  Bergrathes  v.  Strzelecki  in  Wieliczka  verdanke  ich  die 
Möglichkeit,  von  den  wissenschaftlich  bemerkensvverthen  Ergebnissen 
dieser  Bohrung  an  dieser  Stelle  Kenntniss  zu  geben,  ftir  w^elches  Ent- 
gegenkommen ich  den  Genannten  besonderen  Dank  schulde. 

Den  erwähnten  Mittheilungen  zufolge  durchstiess  man  die  ober- 
flächlichen Aufschüttungen  und  die  Dammerde  bei  1  Meter  5  Centimeter 
Tiefe  und  einen  gelben,  augenscheinlich  diluvialen  Lehm  mit  Wurzcl- 
fasern  bei  1  Meter  und  82  Centimeter  Tiefe.  Darunter  folgte  ein  wcisslich 
grauer  abfärbender  Thon  bis  zu  2  Meter  36  Centimeter  und  ein  asch- 
grauer, stark  sandiger,  mit  Wasser  schlammig  werdender,  Glimmer- 
schüppchen  und  Pflanzenreste  fiihrender  Thon  bis  zu  0  Meter  34  Centi- 
meter. Darunter  gelangte  man  bis  zur  Tiefe  von  7  Meter  80  Centimeter 
auf  eine  Schotterschicht,  bestehend  aus  Gerollen  von  Mergel,  Sandstein, 
Kalkstein,  Quarz,  Granit  und  Stücken  von  rothem  Thon.  Bis  hieher 
darf  man  vermuthlich  die  Anwesenheit  quartärer  Bildungen  annehmen. 
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Sicher  tertiär  ist  nun  schon  der  darunter  folgende  bläulich  graue 
Thon,  der  sich  durch  muscheligen  Bruch  auszeichnet  und  viele  Gyps- 
knollen,  sowie  Selenitplatten  fiihrt,  nach  20  Meter  Tiefe  etwas  salzig  wird 
und  nach  30  MeterTlefe  in  Salzthon  übergeht,  der  seinerseits  ebenfalls  Gyps 
führt.  Zwischen  39  und  45  Meter  Tiefe  erscheint  Grünsalz  mit  Gyps  und 
Thon  vermengt,  darunter  IVs  Meter  stark  eine  Art  Krystallsalz.  Diese 
Salzlagen  haben  also  zusammen  eine  Mächtigkeit  von  nicht  ganz  8  Metern. 
Darunter  folgt  wieder  Salzthon  und  etwa  vom  51.  Meter  an  bis  zu 
58  Va  Meter  werden  Wechsellagen  von  Salz,  Thon  und  Gyps  angegeben, 
wobei  es  fraglich  gelassen  wird,  ob  das  hier  gefundene  Salz  dem 
Spizasalz  entspreche.  Nun  kommt  aufs  Neue  Salzthon.  dem  zwischen 
71  und  76  Meter  Tiefe  einige  Lagen  von  Salzsandstein,  aber  sonst 
überall  Partien  von  Gyps  untergeordnet  sind,  während  zwischen  dem 
110.  und  115.  Meter  dünne  Lagen  feinkörnigen  Sandsteines  darin  auf- 
treten, wobei  der  Gyps  nach  unten  zurücktritt. 

Es  folgten  nun  von  I22V2  his  136  Meter  Tiefe  harte,  graue,  fein- . 
kömige  Sandsteine  mit  einigen,  zum  Theil  stark  sandigen  Thonein- 
lagerungen,  und  es  schien  anfänglich  zweifelhaft,  ob  man  hier  noch  die 
Salzformation  oder  vielleicht  schon  Karpathensandstein  vor  sich  habe. 
Ein  überaus  mächtiger  bläulichgrauer  Salzthon  indessen,  dem  dünne 
Lagen  von  feinkörnigem  Sandstein  und  ein  Mergel  untergeordnet  waren, 
der  das  Liegende  jenes  Sandsteines  bildete,  war  geeignet,  jene  Zweifel 
wieder  zu  zerstreuen.  Zwischen  237  Meter  50  Centimeter  und  241  Meter 
90  Centimeter  Tiefe  führte  dieser  Salzthon  Gypsknollen  und  faserigen 
Gyps  und  weiter  unten  bis  zur  Tiefe  von  264  Meter  wechselte  er 
mit  Lagen  von  Salzsandstein,  Gyps  und  unbedeutenden  Partien  von 
Anhydrit. 

Bei  264  Meter  aber  erreichte  man  die  Ablagerung  des  Szybiker 
Salzes ,  welches  bis  zur  Tiefe  von  289  Meter  30  Centimeter  anhielt. 
Das  gäbe  für  die  Mächtigkeit  der  Szybiker  Salzlagen  hier  eine  Mäch- 
tigkeit von  mehr  als  25  Meter.  Indessen  treten  darin  einige  Zwischen- 
lagen  von  Thonen  auf,  und  zeigt  sich  auch  das  Salz  selbst  durch  Thon 
und  Anhydrit  verunreinigt.  Nur  die  zwischen  268  Meter  56  Centimeter 
und  274  Meter  80  Centimeter  angetroffene  Salzpartie  war  ziemlich  rein 
und  nur  durch  geringe  Beimengungen  von  Anhydrit  verunreinigt. 

Darunter  folgte  eine  9  Meter  10  Centimeter  starke  Lage  von  Mergel 
und  grünlich  grauem  Thon  und  wiederum  hierunter  eine  1  Meter 
20  Centimeter  starke  Partie,  in  welcher  Sandsteine,  Thone,  Anhydrite 
und  nochmals  Andeutungen  von  Szybiker  Salz  vorkamen ,  um  schliess- 
lich wieder  einem  Salzthon  mit  Gypskörnem  Platz  zu  machen,  der  von 
gewöhnlichem  Salzthon  bei  311  Meter  30  Centimeter  abgelöst  wurde. 
Dieser  hielt  an  bis  zur  Tiefe  von  355  Meter  30  Centimeter  und  erwies 
sich  als  das  liegendste  Glied  der  ganzen  hier  beschriebenen  tertiären 
Schichtenfolge,  denn  in  dieser  Tiefe  gelangte  man  mit  dem  Bohrloch 
in  hellen  jurassischen,  Hornstein  führenden  Kalk. 

In  einer  Tiefe  von  364  Meter  10  Centimeter  blieb  das  Bohrloch 
in  diesem  Kalk  stehen,  da  der  Zweck  desselben,  soweit  es  sich  um 
eine  Recognoscirung  des  Terrains  handelte,  mit  der  Constatirung  des 
Liegenden  der  Salzformation  erreicht  war. 
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Dass  dieses  Liegende  hier  wieder  Jarakalk  ist,  wie  im  Kossocioer 
Bohrloche,  ist  gewiss  von  hohem  Interesse,  einmal,  weil  erwiesen  wird, 
dass  selbst  in  solcher,  doch  schon  etwas  grösseren  Nähe  vom  Kar- 
pathenrande  der  Karpathensandstein  zwischen  dem  Miocän  und  dem 
älteren  Gebirge  noch  fehlt,  und  zweitens,  weil  es  offenbar  wird,  dass 
der  obere  Jura  von  Krakau  herüber  noch  viel  weiter  an  die  Earpathen 
heranreicht,  als  man  bisher  mit  Bestimmtheit  gewusst  hat.  Es  wird 
dadurch  die  Vermuthung  immer  näher  gertickt,  dass  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Krakauer  Jura  und  dem  Jura  bestanden  hat,  dessen 
Ueberreste  wir  in  den  nördlichen  Randtheilen  der  karpathischen  Flysch- 
zone  theils  als  Klippen,  theils  als  exotische  Blöcke  erhalten  finden, 
gleichviel,  wie  man  sich  diesen  Znsammenhang  im  Hinblick  auf  gewisse, 
in  feineren  Gesteins-  und  Altersfragen  beruhende  Schwierigkeiten  vor- 
stellen will.  Ich  erinnere  hier  an  den  von  mir  (Gegend  von  Krakau, 
1.  c.  pag.  283 — 284)  besprochenen  Kalkstein  von  Sygneczöw  bei 
Wieliczka,  von  dem  bereits  Beyrich  annahm,  dass  er  mit  dem 
Krakauer  Jura  zusammenhänge,  und  ich  erwähne,  dass  die  Entfernung 
dieser,  heute  durch  den  Abbau  vernichteten  Blockklippe  von  dem 
Baryczer  Bohrloch  nur  2  Kilometer  beträgt.  Dabei  geht  aber  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Punkte  schräg  gegen  das  Streichen,  entspricht 
also  nicht  einmal  der  kürzesten  Entfernung  zwischen  dem  Bohrloch  und 
den  Schichten,  denen  jener  exotische  Block  angehörte. 

Weitere  Gesichtspunkte  von  einigem  Interesse  gewinnen  wir  zu- 
nächst durch  eine  Vergleichung  der  soeben  mitgetheilten  Daten  mit  den 
Angaben,  die  über  das  Kossocicer  Bohrloch  gemacht  werden  konnten. 

Dort  wurde  der  Jura  in  einer  Tiefe  von  322  Meter,  hier  wurde 
er  in  einer  solchen  von  355  Meter  erreicht.  Daraus  ergibt  sich  eine 
Abdachung  desselben  gegen  Süden  zu.  Doch  entzieht  es  sich  vorläufig 
der  Beobachtung,  ob  diese  Abdachung  zunächst  mit  der  für  das  Miocän 
dieser  Gegend  bezeichnenden  Fallrichtung  gegen  den  Karpathenrand 
hin  zusammenhängt,  oder  ob  dieselbe  ausschliesslich  auf  ältere  Ver- 
änderungen der  Juraoberfläche  zurückzuführen  ist. 

Auf  alle  Fälle  wird  die  Annahme  solcher  älterer  Veränderungen 
nicht  ganz  ausznschliessen  sein,  wenn  es  sich  nicht  um  den  jetzt  er- 
wähnten speciellen  Fall,  sondern  überhaupt  um  die  Erklärung  der 
Thatsache  handelt,  dass  der  obere  Jura,  der  doch  unweit  von  hier  bei 
Krakau  oder  sogar  noch  bei  Kurdwanow  mehr  oder  weniger  ansehn- 
liche Hügel  bildet,  die  sich  bis  gegen  100  Meter  über  das  Niveau  des 
Weichselthaies  erheben,  hier  erst  in  solcher  Tiefe  unter  der  Tegeloberfläche 
und  jedenfalls  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  285  Meter  unter  dem  Niveau 
der  Weichsel  bei  Krakau  erreicht  wird.  Auch  bei  Swoszowice  wurde 
(vergl.  meine  Monographie  über  die  Gegend  von  Krakau,  1.  c.  pag.  189) 
der  jurassische ,  unter  dem  dortigen  Miocän  liegende  Kalk ,  der  dort 
bei  zwei  verschiedenen  Bohrungen  zur  Feststellung  gelangte,  erst  in 
einer  Tiefe  von  48,  beziehungsweise  von  81  Meter  angefahren.  Man  dart 
geneigt  sein,  diese  Tiefenlagen  des  Jura  im  Bereich  der  den  Karpathenrand 
begleitenden  Miocänzone  mit  einer  Verwerfung,  bezüglich  mit  einem 
Absinken  der  jurassischen  Schichten,  selbstverständlich  einschliesslich 
ihrer  Unterlage,  in  Beziehung  zu  bringen.  Es  hat  dabei  den  Anschein, 
als  ob  dieses  Absinken  gegen  Wieliczka  zu  ein  besondei-s  starkes  gewesen 
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wäre,  wie  einmal  aus  dem  Umstände  gescblossen  werden  könnte,  dass 
bei  Swoszowice,  wie  eben  gesagt,  die  Tiefe,  in  der  der  Jura  angetroffen 
wurde,  geringer  ist,  als  bei  Kossoeice  oder  Barycz ,  und  wie  zweitens 
aus  den  später  zu  maebenden  Mittheilungen  über  ein  noeb  näher  an 
Wieliezka  befindliches  Bohrloch  (Nr.  III)  hervorgeht ,  in  welchem  bei 
einer  viel  grosseren  Tiefe  der  Jura  überhaupt  noch  nicht  erreicht 
wurde. 

Es  würde  nahe  liegen,  die  durch  jenen  Abbruch  des  Jura  geschaffene 
Situation  sich  als  eine  der  localen  Veranlassungen  ftir  die  Bildung  des 
Salzlagers  von  Wieliezka  vorzustellen,  da  die  Ausscheidung  des  Salzes 
dann  in  einem  vertieften  Canal  vor  sich  gegangen  wäre,  welcher  im 
Norden  von  den  stehengebliebenen  Rändern  der  jurassischen  Platte, 
im  Süden  von  dem  zur  Miocänzeit  schon  vielfach  trocken  gelegten 
karpathischen  Gebiet  begrenzt  gewesen  wäre.  So  sehr  ich  aber  auch 
geneigt  bin,  diesem  Gesichtspunkte  eine  gewisse  Bedeutung  zuzugestehen, 
so  sehr  fühle  ich  mich  doch  verpflichtet,  darauf  hinzuweisen,  dass  mit 
dieser  Vorstellung  wiederum  die  Erfahrungen  in  dem  später  zu  be- 
schreibenden Bohrloch  Nr.  III  nicht  völlig  harmoniren,  da  vorläufig  nicht 
eingesehen  werden  kann,  warum  dann  dort  in  einem  augenscheinlich 
noch  zu  jenem  vertieften  Canal  gehörigen  Gebiet  die  Salzabsätze,  wie 
wir  sehen  werden,  durchaus  fehlen. 

Ein  anderer  Vergleichspunkt  zwischen  den  von  den  Bohrlöchern  Nr.  I 
und  II  durchfahrenen  Schichten  ergiebt  sich  im  Hinblick  auf  die  Tiefe 
des  Auftretens  der  Szybiker  Salzlager,  welche  im  Baryczer  Bohrloch 
(Nr.  II)  in  264  Meter,  im  Kossocicer  Bohrloch  (Nr.  I)  in  217^«  Meter 
Tiefe  erreicht  wurden.  Auch  hier  ergiebt  sich,  was  in  diesem  Falle 
übrigens  vorausgesehen  wurde,  eine  Abdachung  dieses  Theiles  des 
Salzgebirges  gegen  Süden  zu.  Das  hängt  hier  in<iessen  vermuthlich  mit 
der  allgemeinen  Südneigung  der  Schichten  des  subkai'pathiscben  Miocäns 
zusammen. 

Die  Mächtigkeit  des  Szybiker  Salzes  im  Kossocicer  Bohrloch 
beträgt  einschliesslich  zweier,  zusammen  7*70  Meter  starker  Zwischen- 
mittel 32*22  Meter,  die  Mächtigkeit  desselben  Scfaichtencomplexes  im 
Baryczer  Bohrloch,  wenn  wir  als  untere  Grenze  dabei  jene  kleine  bei 
299^/3  Meter  durchteufte  Schichte  annehmen,  in  welcher  noch  Spuren 
von  Szybiker  Salz  vorkamen ,  beträgt  einschliesslich  der  gänzlich  tauben 
Zwischenniittel  35*50  Meter,  ist  also  ungefähr  dieselbe.  Während  beim 
Baryczer  Bohrloch  diese  unterste,  noch  zum  Szybiker  Complex  zu  rech- 
nende Lage  von  dem  Jura  durch  eine  aus  Salzthon  bestehende  Schichtfolge 
von  55*80  Meter  Stärke  getrennt  wird,  musste  man  im  Kossocicer  Bohrloch 
noch  70'46  Meter  tief  gehen,  um  den  Jura  zu  erreichen.  Auch  diese 
Mächtigkeiten  sind  von  einander  nicht  so  verschieden,  dass  dies 
besonders  auffallen  würde.  Ueberdies  besteht  das  Liegende  der  Szybiker 
Salze  auch  im  Kossocicer  Bohrloch  vorwaltend  aus  Salzthon  und  ist  in 
diesem  Bohrloch  nur  die  Anwesenheit  einer  Lage  von  Grünsalz  unter 
dem  Szybiker  Salz  auffällig,  ftir  welche  im  Baryczer  Bohrloch  das 
Analogen  fehlt.  Eeehnen  wir  weiter  aus,  dass  im  Kossocicer  Bohrloch 
die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Schichten  vom  oberen  Beginn  des  Szybiker 
Salzes  bis  zum  Jura  10268  Meter  beträgt,  die  correspondirendc  Schicht- 
folge im  Baryczer  Bohrloch    aber  91*30  Meter  mächtig  ist,    so    kann 
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man  auf  Grund  aller  dieser  Daten  sagen,  dass  dieser  untere  Tlieil  der 
Salzformation  in  Mächtigkeit  und  in  Beschaffenheit  der  Schichten  an 
den  beiden  Bohrpunkten  nicht  wesentlich  differirt,  dass  also  die  früher 
von  mir  vertretene  Annahme  einer  verhältnissmässig  grösseren  Constanz 
im  Auftreten  dieses  Schichtcomplexes  für  den  besprochenen  Fall  eine 
neue  Bestätigung  erfahrt. 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  sobald  wir  die  über  den  Szybiker 
Salzen  entwickelten  Bildungen  miteinander  für  beide  Localitäten  ver- 
gleichen. 

Im  Kossocicer  Bohrloche  beginnt  das  eigentliche  Salzgebirge  mit 
einem  über  den  Szybiker  Salzen  liegenden  Salzthon  erst  in  einer  Tiefe 
von  über  200  Meter  und  die  grosse  Hauptmasse  der  darüber  folgenden 
Schichten  besteht  aus  Thonen,  welche  in  ihrer  Beschaffenheit  ganz  den 
sogenannten  „Swoszowicer  Thonen"  entsprechen.  Im  Baryczer  Bohrloch 
beginnt  das  eigentliche  Salzgebirge  mit  echtem  Salzthon  bereits  230  Meter 
über  dem  Szybiker  Salz  in  einer  Tiefe  von  nur  30  Meter  unter  der  Tages- 
oberfläche. Blaue  Thone  aber,  welche  dem  Swoszowicer  Thone  ent- 
sprechen könnten,  sind  hier  nur  in  der  relativ  geringen  Mächtigkeit 
von  einigen  20  Metern  über  dem  Salzthon  vorhanden.  Zudem  führen 
diese  Thone  hier,  wie  angegeben  wurde,  viele  GypsknoUen  und  werden 
in  einer  gewissen  Tiefe  sogar  salzig,  um  schliesslich  direct  in  Salzthon 
überzusehen. 

Diese  Verhältnisse  sprechen  doch  wohl  deutlich  genug  für  die 
von  mir  behauptete  Aequivalenz  eines  grossen  Theiles  der  Swoszowicer 
Thone  mit  dem  höheren  Theil  des  eigentlichen  Salzgebirges.  Da  hält 
es  jedenfalls  schwer,  die  Meinung  aufrecht  zu  erhalten ,  dass  die 
Swoszowicer  Thone  »ein  selbstständiges  jüngeres  Schichtglied  dem 
Salzthon  gegenüber  vorstellen  sollen.  Bei  der  nicht  bedeutenden  (etwa 
300  Meter  betragenden)  Entfernung  beider  Bohrlöcher  von  einander  wäre 
ein  so  plötzliches  Anschwellen  der  Mächtigkeit  des  Salzthones  und 
seiner  Zwischenmittel  im  Baryczer  Bohrloch  und  ein  so  plötzliches 
Zusammenschrumpfen  der  Swoszowiczer  Thone  andererseits  ein  in  hohem 
Grade  räthselhaftes  Phänomen.  Es  ist  aber  überflüssig,  die  Zahl  der 
Rätlisel  ftlr  die  Geologie  dieser  Gegend  in  einem  Falle  zu  vermehren, 
in  welchem  eine  naturgemässe  Erklärung,  wie  sie  hier  durch  die  Inan- 
S[)ruchnahme  der  Faciestheorie  geboten  wird,  so  nahe  liegt. 

Die  faciellen  Verschiedenheiten  des  Gebirges  über  den  Szybiker 
Sal/lagem  zeigen  sich  übrigens  für  die  verglichenen  Punkte  noch  in 
anderer  Weise.  Schon  in  meiner  Monographie  der  Gegend  von  Krakau 
(1.  c.  pag.  256)  schrieb  ich  im  Hinblick  auf  die  damals  erst  im  Plane 
liegenden  Arbeiten  südlich  vom  Kossocicer  Bohrloche,  es  sei  nicht 
unmöglich,  dass  dort,  das  ist  also  in  der  Gegend  des  heutigen  Bohr- 
loches Nr.  II,  „auch  die  Aequivalente  des  oberen  Salzgebirges,  als 
welche  ich  die  Swoszowicer  Mergel  (des  Kossocicer  Bohrloches)  betrachte, 
sich  wieder  etwas  mehr  anreichern  und  dass  dort  noch  einige  kleinere 
Grünsalzkörper  über  dem  unteren  Salzgebirge  angetroffen  werden". 
Diese  Vermuthung  hat  sich,  wie  das  diesmal  mitgetheilte  Bohrprofil 
erweist,  bestätigt.  In  einer  Tiefe  von  39  Meter  wurde  thatsächlich  das  bei 
Kossocice  über  den  Szybiker  Salzen  vermisste  Grtinsalz  gefunden. 
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Wenn  nun  auch  nicht  zu  erwarten  ist,  dass  in  dieser  Gegend  be- 
sonders grosse  Mengen  von  dieser  Salzaii;  vorhanden  sind,  so  ist  anderer- 
seits bei  der  Unregelmässigkeit  der  Begrenzung  der  damus  bestehenden 
Partien  auch  nicht  auszuschliessen,  dass  stellenweise  grössere  Mächtig- 
keiten des  Grünsalzes  angetroffen  werden  könnten,  als  dies  die  von  der 
Bohrung  erschlossene  Mächtigkeit  ist,  und  es  ist  ebensowenig  ganz 
auszuschliessen,  dass  mehrere  solche  Grünsalzkörper  in  etwas  ver- 
schiedenen Höhenlagen  in  den  Baryczer  Salzthouen  zerstreut  sich  vor- 
finden, dies  Alles  natürlich  nur  unter  der  keineswegs  sicheren  Voraus- 
setzung, dass  das  obere  Salzgebirge  hier  noch  den  undeutlichen  und 
verworrenen  Schichtungscharakter  aufweist,*  wie  er  sich  im  Bereiche 
der  Grube  von  Wieliczka  selbst  bekundet. 

Immerhin  ist  die  Tiefe,  in  der  das  Grünsalz  bei  Barycz  angetroffen 
wurde,  relativ  so  gering,  dass  es  sich  vielleicht  lohnt ,  dieses  Salz  durch 
einen  Schachtbau  aufzusuchen,  wenn  auch,  wie  schon  angedeutet  und 
im  Hinblick  auf  die  von  mir  schon  früher  ausdrücklich  betonte  Verarmung 
des  Salzgebirges  gegen  Westen  hin,  besonders  schwungA'olle  Hoffnungen 
an  einen  derartigen  Bau  nicht  geknüpft  werden  sollten.  Weiteren  Er- 
wägungen wird  überdies  anheimzustellen  sein,  ob  der  Salzgehalt  dieser 
Region  nicht  dereinst  zur  Auslaugung  herangezogen  w^erdcn  soll. 

Doch  beschäftigt  uns  ja  hier  zunächst  die  wissenschaftliche  Seite 
der  gewonnenen  Erfahrungen  und  der  Nachweis,  dass  im  Gebiete  des 
hieeigen  Miocäns  auf  kürzere  Distanzen  auffallende  facielle  Verändenmgcn 
vor  sich  gehen.  Dieser  Nachweis  aber  ist,  abgesehen  von  den  schon 
in  meiner  grösseren  Arbeit  angeführten  Thatsachen,  durch  die  voran- 
stehenden Vergleiche  als  erbracht  anzusehen  und  wird  durch  die  gleich 
zu  besprechenden  Erscheinungen  im  Bohrloch  Nr.  UI  noch  ergänzt  werden. 
Zur  Illustration  desselben  könnte  man  vielleicht  auch  auf  das  Vor- 
kommen von  Spizasalz  an  der  Basis  des  Grünsalzes  im  Baryczer  Bohr- 
loch hinweisen,  da  im  Kossociccr  Bohrloch  dergleichen  nicht  angetroffen 
wurde.  Doch  sind  die  auf  diese  Salzart  bezogenen  Spuren  zu  fraglicher 
Natur,   um  schon  jetzt  ernstlich  in  Rechnung  gezogen  zu  werden. 

Dagegen  geht  aus  den  Verhältnissen  bei  Barycz  und  Kossocice, 
aus  dem  reducirten  Auftreten  des  Grtinsalzes  an  der  einen  und  aus 
dem  gänzlichen  Fehlen  des  Grünsalzes  über  den  Szybiker  Salzen  an 
der  anderen  Localität  ein  Argument  gegen  die  von  Niedzwiedzki 
(Wieliczka  pag.  101)  vertretene  Vorstellung  hervor,  der  zu  Folge  die 
Existenz  des  Grünsalzes  von  der  Anwesenheit  älterer  Salzgebilde  in 
seinem  Liegenden  abhängig  sein  soll.  Solche  ältere  Salzgebilde  sind 
ja  hier  so  gut  wie  in  Wieliczka  selbst  vorhanden,  aber  die  Ablage- 
rungen über  denselben  zeigen  theils  graduell,  theils  überhaupt  einen 
anderen  Charakter  als  in  der  Grube.  Uebrigens  habe  ich  mich  schon 
an  einer  anderen  Stelle  (Krakau,  I.  c.  pag.  205  u.  206)  darüber  ausge- 
sprochen, dass  das  obere  sogenannte  „Salztrümmergebirge"  bezüglich 
seines  Salzgehaltes  im  Wesentlichen  als  selbstständig  aufzufassen  sei. 
Während  nun  die  Bohrlöcher  Nr.  I  und  II  bei  Kossocice  und 
Barycz  die  Gegend  westlich  der  Grube  in  vieler  Beziehung  aufklärten, 
wurden  schliesslich  auch  Arbeiten  ins  Werk  gesetzt,  um  die  Region 
nördlich  der  Grube  besser  kennen  zu  lernen.  Es  waren  hier  ursprüng- 
lich zwei  Bohrungen  projectirt,    von  welchen  die  nördlichere,    wie  die 
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Dinge  heute  stehen,  wohl  kaum  in  Angriff  gcnonimen  werden  wird, 
während  die  südlichere,  das  Bohrloch  Nr.  III,  nehen  dem  Reformaten- 
kloster  im  nördlichen  Theile  der  Stadt  Wieliczka  selbst  zur  Ausfüh- 
rung kam. 

Auf  Grund  officieller  Daten  des  k.  k.  Finanzministeriums,  als  der 
vorgesetzten  Behörde  der  staatlichen  Salzwerke,  in  welche  Daten  mir 
amtlich  Einsicht  zu  nehmen  verstattet  war,  bin  ich  in  den  Stand  ge- 
setzt, das  wissenschaftlich  Interessanteste  über  diese  Bohrung  mitzu- 
theilen.  Es  verdienen  gewisse  Einzelheiten  des  betreffenden  Bohrprofils 
in  der  That  dem  Staube  der  Acten  entrückt  und  der  gedruckten  Fach- 
literatur einverleibt  zu  werden. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  die  erwähnte  Bohrung  am  26.  Juli  1890, 
an  welchem  Tage  sie  zunächst  eingestellt  wurde,  die  sehr  erhebliche 
Tiefe  von  481  Meter  60  Centimeter  unter  der  Tagesoberfläche  erreicht 
hatte.  Es  ist  dies  eine  der  grössten  Tiefen,  welche  bisher  in  Galizien 
von  einem  Bohrloch  aufgesucht  wurde,  da  selbst  die  tiefsten  Petroleum- 
bohrungen der  weiter  östlicli  gelegenen  Landstriche  grössten theils  noch 
ziemlich  erheblich  hinter  dieser  Leistung  zurückbleiben. 

Oben  durchstiess  man  dabei  zuerst  eine  dünne  Lage  von  Damm- 
erde, sodann  etwas  gelben  Lehm  mit  Wurzelfasern  und  gelangte  bald 
zu  einem  ebenfalls  nur  wenig  mächtigen,  wcisslich  grauen,  sandigen 
Thon  mit  Pflanzenresten.  Von  der  Schotterschicht,  die  im  Bohrloch 
Nr.  II  angetroflen  wurde,  scheint  hier  nichts  vorhanden  zu  sein. 

Mit  einem  bläulich  grauen,  sandigen  Thon,  der  sich  durch  Wasser- 
fühning  auszeichnet,  beginnt  sodann  sehr  wahrscheinlich  bereits  das 
neogene  Tertiärgebirge.  Darunter  folgte  jedenfalls  rasch  und  bis  zur 
Tiefe  von  9  Meter  anhaltend  ein  bläulich-grauer,  glimmerhältiger  Sand- 
stein, nach  welchem  man  einen  grünlich-grauen  Thon  erreichte.  Bis 
zur  Tiefe  hielt  nun  ein  Wechsel  von  ähnlichen  Thonen  mit  Sandstein- 
lagcn  an,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Thone  prävaliren.  Die 
den  letzteren  eingeschalteten  Sandsteine  sind  indessen  meist  sehr  hart 
und  dabei  von  bläulich-grauer  Färbung. 

Bemerkenswerth  sind  folgende  Einzelheiten.  Ungefähr  in  60  Meter 
Tiefe  kommen  im  Sandstein  Klüfte  vor,  welche  mit  compactem  Sande 
ausgefüllt  sind.  In  364  Meter  Tiefe  beginnt  ein  sandiger  grünlich-grauer 
Thon  mit  Gypskörnern,  der  bis  zu  379  Meter  anhält,  aber  zwischen  dem 
373.  und  376.  Meter  von  hartem  Sandstein  mit  Gyps  und  Anhydrit 
unterbrochen  wird.  Ein  solcher  Sandstein  liegt  dann  noch  zwischen 
dem  379.  und  384.  Meter,  während  der  unter  dieser  Tiefe  zunächst  folgende, 
bis  zum  401 .  Meter  anhaltende  Sandstein  die  Gypi?einschlüsse  wieder  ver- 
liert. Dann  kommen  ausschliesslich  Thone,  die  anfänglich  noch  (bis  zu 
438  Meter)  sandig  sind.  In  der  Tiefe  von  455— 458  Meter  wurde  der 
dort  hen-schende  Thon  als  Gas  führend  erkannt.  SchliessKch  ist  das  Bohr- 
loch, nachdem  sich  gewisse  technische  Schwierigkeiten  ergaben,  in  ge- 
wöhnlichem Thon  stehen  geblieben.  Salz  wurde  nicht  gefunden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Bohrung  sind  in  hohem  Grade  lehrreich. 
Sie  bestätigen  zunächst  die  Meinung,  die  ich  in  meiner  grösseren  Arbeit 
(1.  c.  pag.  256)  aussprach,  als  ich  bezüglich  der  im  Norden  des  Berg- 
baues projcctirten  Bohrungen  sagte,  dass  hier  ^.wie  wohl  bewiesen 
wurde,  die  Iloff'nungen  ziemlich  geringe"  seien.     Sie  sind  aber  nichts- 
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destoweniger  selbst  für  mich  überraschend,  da  ich  mir  ein  so  rasches, 
absolutes  Verschwinden  des  Salzes,  wie  es  thatsächlich  jetzt  nachge- 
wiesen wnrde,  kaum  vorgestellt  hätte,  im  Hinblick  auf  die  relativ  nicht 
bedeutende  Entfernung  des  Bohrpunktes  von  den  Salzsch'achten.  Wenn 
nämlich  auch  keine  Hoffnung  bestand,  die  Grünsalzkörper  des  oberen 
geschichteten  Salzgebirges  hier  nochmals  auftreten  zu  sehen,  so  hätte 
man  ja  vielleicht,  wie  ich  mich  ausdrückte,  „nicht  gerade  unbedingt 
ein  urplötzliches  Verschwinden"  des  tieferen  geschichteten  Salzgebirges 
voraussetzen  müssen,  wenn  mir  auch  von  vornherein  wahrscheinlich 
war,  dass  im  Falle  des  Antrelfens  eorrespondirender  Lagen  dieselben  so 
verunreinigt  und  mit  taubem  Gesteinsmaterial  verbunden  sein  würden, 
dass  ein  praktischer  Erfolg  dabei  nicht  in  Aussicht  stehen  könnte. 

Es  ist  nun  der  ganzen  hier  geschilderten  Zusammensetzung  des 
von  dem  Bohrloch  aufgeschlossenen  Gebirges  nach  anzunehmen,  dass 
sich  die  Bohrung,  abgesehen  von  der  geringfügigen  Ablagerung  von 
quartären  Bildungen,  welche  zuerst  durchstossen  wurden,  ganz  aus- 
schliesslich, und  zwar  bis  zur  untersten  Tiefe  in  miocänen  Schichten  be- 
funden hat,  mit  welcher  Annahme  auch  die  Beschaffenheit  gewisser  mir 
übersandter  Bohrproben  tibereinstimmt.  Bei  der  grossen  Mächtigkeit  der 
durchteuften  Schichten,  welche  die  Mächtigkeit  der  bis  jetzt  durch  den 
Grubenbau  aufgedeckten  Massen  des  Salz  führenden  Gebirges  auf  alle 
Fälle  sehr  bedeutend  tibersteigt  0,  ist  es  indessen  ganz  unzulässig  anzu- 
nehmen, dass  man  hier  etwa  blos  ein  Hangendglied  der  Salzformation 
vor  sich  habe,  unter  welchem  das  Salz  selbst  noch  zu  gewärtigen  wäre. 
Vielmehr  muss  jene  Salzformation  in  den  Ablagerungen,  welche  das 
Bohrprofil  aufklärte,  in  ihrer  ganzen  Masse  und  Ausdehnung  als  mit- 
vertreten angenommen  werden.  Und  dennoch  keine  Spur  von  Salz  und 
ndV  jene  schwachen  Andeutungen  eines  dem  Salzgebirge  verwandten 
Absatzes,  welche  wir  in  gewissen  Gyps  oder  Anhydrit  führenden  Thonen 
und  Sandsteinen  erkennen  dürfen !  Selbst  diese  aber  erst  in  so  grosser 
Tiefe,  dass  es  schwer  hält,  sie  mit  den  im  Abbau  befindlichen  Salz- 
körpern oder  Salzschichten  in  Parallele  zu  bringen! 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  rasche  Facieswechsel ,  den  ich  für 
die  Miocänbildungen  in  der  Umgebung  und  Fortsetzung  des  Salzgebirges 
anzunehmen  genöthigt  war,  thatsächlich  die  Rolle  spielt,  die  ich  dem- 
selben zuwies,  ja  vielleicht  eine  noch  viel  gi'össere,  und  dass  gewissen, 
von  anderer  Seite  vorgenommenen  Gliederungen  des  hiesigen  Miocän- 
gebirges  jeweilig  nur  eine  ganz  locale  Geltung  zukommt,  so  nützlich 
und  nothwendig  auch  die  Unterscheidungen  in  der  Aufeinanderfolge 
verschiedener  Glieder  für  bestimmte  Profile  sein  mögen  und  sind.  „Für  mich 
haben  nur  diese  Unterschiede,"  so  drückte  ich  mich  erst  kürzlich -)  aus, 
„nicht  dieselbe  Bedeutung  wie  für  Herrn  Niedzwiedzki" ;  sie  ent- 
sprechen eben  nicht  dem,  was  der  Letztere  „stratigraphische  Einheiten** 
nennt  und  darin  also  liegt  das  Lehrreiche  der  beim   Reformatenkloster 


*)  Ich  erinnere  daran,  dass  der  tiefste  Punkt  der  Grabe  nur  286  Meter  unter 
dem  Tagkranze  des  Franz  Josefschachtes  liegt,  das  Bohrloch  also  in  den  miocänen 
Schichten  um  ungeflihr  200  Meter  tiefer  reicht  als  die  tiefsten  Aufschlüsse  der  Grube. 
Es  reicht  aber  auch  sehr  beträchtlich  tiefer  als  die  Bohrlöcher  von  Bar>'cz  und  Kos- 
socice,  die  doch  schon  das  Liegende  des  Miocäns  angetroffen  haben. 

*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsinstalt.  1890,  pag.  163  (13   des  Separatabdrucks). 
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gewonnenen  Erfahrungen,  dass  sie  eine  weitere  Bestätigung  der  Grund- 
sätze ergeben,  zu  welchen  ein  vorurtbeilsloses,  das  heisst  nicht  von  ge- 
wissen Schulmeinungen  beeinflusstes  Stadium  der  galizischen  Miocän- 
bildungen  wohl  stets  gelangen  wird. 

Gerade  im  vorliegenden  speciellen  Falle  hatte  übrigens  bereits 
Niedzwiedzki  selbst  sich  auf  einen  Standpunkt  gestellt ,  welcher 
der  Anwendung  der  Faciestheorie  durchaus  entspricht.  Er  schrieb  in 
seiner  Abhandlung  über  Wieliczka  (pag.  112),  dass  von  der  Grube  ans 
in  der  Richtung  nach  Norden  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
allgemeine  Abnahme  der  Salzeinschlüsse  innerhalb  des  Salzthooes  anzu- 
nehmen sei,  bis  dieser  Thon  sodann  in  ein  Schichtensystem  von  ge- 
wöhnlichen Thonen  und  dazwischen  lagernden  Sauden  übergehe,  welches 
die  Liegendthone  der  Bogucicer  Sande  regelmässig  unterteufe.  Diese 
Voraussetzung ,  mit  welcher  ich  mich  (Krakau ,  1.  c.  pag.  219)  einver- 
standen zeigte,  ist  jedenfalls  ein  Beweis  dafür,  dass  bei  den  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen  des  hiesigen  Miocäns  die  Annahme  eines 
relativ  raschen  Facieswechsels  in  diesem  Miocän  selbst  von  Solchen 
nicht  ausgeschlossen  werden  konnte,  welche  im  Allgemeinen  mehr  ge- 
neigt sind  die  Verschiedenheiten  der  Gesteinsentwicklung  mit  geologischen 
Niveauunterschieden  in  Verbindung  zu  bringen,  als  local  veränderte 
Absatzbedingungen  für  dieselben  verantwortlich  zu  machen. 

Wir  dürfen  nur  heute  jene  Voraussetzung  in  etwas  weiterem  Sinne 
nehmen  als  sie  Niedzwiedzki  nahm.  Der  Letztere  glaubte  nämlich, 
wenn  ich  recht  verstehe,  dass  der  Wechsel  von  Thon  und  sandigen 
Lagen,  welcher  im  Norden  der  Grube  anzutreffen  sein  würde,  nur  als 
ein  Aequivalent  des  Salztrümmergebirges  aufgefasst  werden  dürfe,  denn 
einmal  fasste  er  denselben  als  einen  Schieb tencomplex  auf,  welcher 
unter  den  Liegendthonen  der  Bogucicer  Sande  seinen  Platz  habe, 
welche  Liegendthone  ihrerseits  mit  den  Swoszowicer  Mergeln  paralle- 
lisirt  wurden;  andererseits  aber  sah  er  darin  einen  Schichtencomplex, 
der  für  jünger  zu  halten  wäre  als  das  tiefere  geschichtete  Salzgebirge. 
Er  schrieb  nämlich  ausdrücklich,  dass  die  Aequivalente  dieses  Schichten- 
systems (das  Salztrümmergebirge)  nur  deshalb  im  Bereich  des  Gruben- 
baues salzführend  auftreten,  weil  dasselbe  dort  „über  Salzlagern  zu 
liegen  kam^,  eine  Auffassung,  gegen  die  ich  übrigens  (1.  c.  pag.  219) 
in  einer  Anmerkung  meine  Bedenken  zu  äussern  nicht  unterlassen  konnte. 

Es  wurde  aber  schon  geltend  gemacht,  dass  die  riesige  Mächtig- 
keit des  in  dem  bewussten  Bohrloch  angetroffenen  aus  Thonen  mit 
Sandsteinzwischenlagen  bestehenden  Schichtencomplexes  die  Annahme 
begründet,  dass  hier  auch  die  tiefsten  Lagen  des  Salzgebirges  ihre  Ver- 
tretung finden  und  andererseits  ergiebt  das  Bohrprofil  keinen  Anhalt 
für  eine  Formationsgrenze,  welche  die  Grenze  zwischen  den  Aequiva- 
lenten  des  Salztrümmergebirges  nach  oben  gegen  die  Liegendthone  der 
Bogucicer  Sande  darzustellen  hätte.  Wir  haben  vielmehr  einen  ein- 
heitlichen, vorläufig  nicht  weiter  trennbaren  Schichtencomplex  vor 
uns,  in  welchem  alle  durch  den  Grubenbau  aufgeschlossenen  Bildungen 
ihr  zeitliches  Aequivalent  finden  dürften. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass  es  zunächst  vom  rein 
praktischen  Standpunkt  aus  gerathen  schien,  die  bewusste  Bohrung  ein- 
zustellen, denn  Gründe  für  die  Hoffnung,  abbauwürdiges  Steinsalz  in  der 
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Gegend  des  Reformatenklosters  aufzufinden,  Hessen  sich  nach  den  ge- 
wonnenen Erfahrungen  noch  weniger  geltend  machen  als  früher. 

Es  ist  aber  yorauszusetzen,  dass  jener  rein  praktische  Standpunkt 
hier  schon  zu  Anfang  nicht  der  allein  massgebende  bei  der  Anlage  des 
Bohrlochs  gewesen  ist;  sonst  würde  ja  z.  B.  Prof.  Niedzwiedzki 
nicht  einer  Anlage  zugestimmt  haben,  welche  schon  zu  Folge  seiner 
eigenen  Ausfuhrungen  keinen  Erfolg  versprechen  konnte.  Es  ist  viel- 
mehr anzunehmen,  dass  es  sich  bei  dieser  wie  bei  den  anderen  Boh- 
rungen in  der  Nähe  von  Wieliczka  wenigstens  theilweise  auch  um  die 
rein  wissenschaftliche  Feststellung  von  Thatsachen  bandelte,  deren  Kennt- 
niss  ja  übrigens  indirect  der  Praxis  stets  wieder  von  Nutzen  sein  wird. 
Deshalb  kann  der  Wunsch  nicht  unterdrückt  werden,  es  möchte  das 
Bohrloch,  wenn  die  entgegenstehenden  technischen  Schwierigkeiten  nicht 
unüberwindliche  sind,  noch  weiter  vertieft  werden.  Es  wäre  ja  doch 
von  höchstem  Interesse  zu  erfahren ,  wie  das  Liegende  des  bis  jetzt 
durchfahrenen  Schichtensystems  beschaffen  ist,  ob  dasselbe  z.  B.  ähn- 
lich wie  das  Liegende  der  in  den  Bohrlöchern  Nr.  I  und  II  angetroffenen 
Hiocanschichten  aus  Jurakalk  besteht  oder  ob  die  bei  Erakau  ent- 
wickelten Kreidebildungen  bis  hierher  reichen  oder  endlich ,  ob  nicht 
gar  gegen  alles  Erwarten  hier  noch  Karpathensandsteine  die  Unterlage 
des  Miocäns  bilden. 

Ausser  den  hier  erwähnten  Bohrlöchern  ist  nun  noch  eine  weitere 
Bohrung  dem  früher  festgesetzten  Plane  gemäss  angelegt  worden,  und 
zwar  im  Odten  von  Wieliczka  in  der  Richtung  nach  Przebieczany  hin. 
Dieselbe  ist  noch  nicht  zu  Ende  geführt  und  es  fehlen  mir  vorläufig 
noch  alle  näheren  Angaben  über  dieselbe.  Fast  möchte  ich  indessen 
annehmen,  dass  dieses  Bohrloch  zu  weit  nördlich  gelegen  sei,  um 
eine  sichere  Entscheidung  über  die  Frage  zu  gestatten,  ob  die  Salzlager 
Wieliczkas  nach  Osten  zu  in  abbauwürdiger  Weise  fortsetzen. 

R.  Bemerkungen  über  das  Schutzgebiet  der  Quellen  von 

Regulice. 

Da  die  zur  Zeit  bestehenden  Brunnen  im  Oebiete  der  Stadt  Krakan 
nach  der  Aussage  der  competenten  Kreise  weder  in  Bezug  auf  Quantität 
noch  auf  Qualität  des  Wassers  dem  Bedürfnisse  dieser  Stadt  genügen, 
so  sind  schon  seit  Jahren  verschiedene  Vorschläge  aufgetaucht,  um 
Krakau  in  anderer  Weise  mit  Wasser  zu  versorgen.  Unter  diesen  Vor- 
schlägen nimmt  das  Project  einer  Wasserleitung  aus  der  Gegend  von 
Regulice  her  schon  deshalb  einen  hervorragenden  Platz  ein,  weil  es 
das  der  Ausführung  am  meisten  nahe  gerückte  erscheint  und  weil  mit 
ihm  die  Mehrzahl  der  Vorarbeiten  in  jener  Frage  sich  beschäftigt  hat. 

Zu  diesen  Vorarbeiten  gehört  auch,  dass  bereits  vor  längerer  Zeit 
unter  Intervention  der  Professoren  Alth  und  Szajnocha  ein  Schutz- 
gebiet für  die  Quellen  festgestellt  wurde,  welche  in  dem  Gemeindegebiet 
von  Regulice  entspringen  und  welc!  e  nunmehr  ganz  ernsthaft  in  Aussicht 
genommen  wurden,  die  Stadt  Krakau  mit  entsprechendem  Trinkwasser 
zu  versehen.  ^) 

^)  Eine  in  polnischer  Sprache  gescbriehene  ZnsammensteUnng  verscliiedener,  diese 
Frage  berührender  Gutachten,  sowie  einen  historischen  Abriss  der  Entwicklung  derselben 
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Bezilglieh  dieses  Schutzgebietes  hatten  sich  jedoch  im  letzten 
Sommer  Meinungsverschiedenheiten  erhoben;  es  waren  Stimmen  laut 
geworden,  welche  dasselbe  als  zu  weit  ausgedehnt  bezeichneten  und  es 
war  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  dadurch  einer  eventuell 
zu  beginnenden  bergbaulichen  Thätigkeit  in  jener  Gegend  unnöthige 
Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  würden.  Diese  Umstände  bewogen  die 
Bergbehörde  noch  im  Laufe  des  Novembers  1890  eine  Commission  ein- 
zuberufen, bei  welcher  die  Angelegenheiten  des  Regulicer  Schutzgebietes 
nochmals  zur  Discussion  gebracht,  und  zu  welcher  Herr  Bergrath 
v.  Strzelecki  aus  Wieliczka  und  ich  selbst  als  unparteiische  Sach- 
verständige zugezogen  wurden. 

Es  wurden  bei  dieser  Veranlassung  Herrn  Bergrath  v.  Strzelecki 
und  mir  eine  Anzahl  von  Fragen  vorgelegt  und  da  die  Beantwortung 
dieser  Fragen,  wie  ich  glaube,  wenigstens  theilweise  nicht  ausschliesslich 
die  bei  jenen  Verhandlungen  Betheiligten  angeht,  sondern  auch  ein  etwas 
allgemeineres  Interesse  besitzen  kann,  so  will  ich  mir  erlauben  in 
Folgendem  die  geologischen  Verhältnisse  auseinanderzusetzen,  welche 
nach  unserem  Dafürhalten  für  jene  Beantwortung  in  Betracht  kamen. 
Auf  diese  Weise  werden,  unbeschadet  dessen,  was  dann  thatsächlich  in 
der  ganzen  Angelegenheit  geschieht  oder  nicht  geschieht,  wenigstens 
die  Gesichtspunkte  fixirt,  unter  denen  diese  Angelegenheit  vom  fach- 
männischen Standpunkte  aus  aufgefasst  werden  darf,  und  wenn  ich 
dabei  auch  nicht  in  der  Lage  bin,  neue,  unsere  Kenntnisse  bereichernde 
Beobachtungen  beizubringen,  so  hoffe  ich  doch,  dass  die  von  einem 
früher  nicht  hervorgetretenen  speciellen  Bedürfniss  beeinflnsste  Discussion 
des  geologischen  Bildes  jener  Gegend  für  das  bessere  Verständniss 
dieses  Bildes  selbst  von  einigem  Nutzen  sein  kann. 

Ich  schicke  voraus,  dass  der  Regulicer  Bach,  um  dessen  Quellen 
es  sich  hier  handelt,  etwa  5  Meilen  ^)  westlich  von  Krakau,  südlich  vom 
Dorfe  Nieporaz,  im  nördlichen  Theil  des  bei  dem  Städtchen  Alwemia 
gelegenen  Dorfes  Eegulice  entspringt,  um  westlich  der  durch  ihre  Thon- 
gruben  bekannten  Hügel  von  Mirow  in  der  Nähe  von  Okl^sna  in  die 
Weichsel  zu  münden.  Das  Wesentlichste  über  die  geologische  Zusammen- 
setzung des  Wassergebietes  dieses  Baches  kann  in  meiner  Darstellung 
der  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau,  sowie  auf  der 
dieser  Darstellung  beigegebenen  Karte  eingesehen  werden.  Es  ergiebt 
sich  aus  derselben  Darstellung,  wie  übrigens  zum  Theil  schon  aus 
früheren  Publicationen  über  das  Krakauer  Gebiet,  dass  in  der  Um- 
gebung von  Regulice  Bildungen  des  Muschelkalkes  entwickelt  sind,  dass 
diese  Bildungen  über  Schichten  liegen,  die  dem  Buntsandstein  und  zum 
Theil  vielleicht  dem  Perm  zufallen,  während  andererseits  jurassische, 
theils  dem  braunen,  theils  dem  weissen  Jura  angehörige  Schichten  den 


findet  man  in  einem  von  dem  Gemeinderathe  der  Stadt  Krakaa  herausgegebenen  und 
verlegten  Boche,  betitelt:  Zdanie  sprawy  i  wnioski  w  przedmiocie  budowy  wodociagn 
regnlickiego,  Krakaa  1889.  Eine  üntersnchnng  der  Brunnenwässer  der  Stadt  Krakau 
wnrde  übrigens  von  Olszewski  und  Trochanowski  gegeben.  (Chemicsny  rosbior 
wod  studzienych  miasta  Krakowa,  in  den  Berichten  der  physiographischen  (Commission, 
Krakau  1889).    Vergl.  dieselben  Berichte.  1871,  pag.  131. 

*)  In  der  LuftUnie  beträgt  die  besprochene  Entfernung  aUerdings  etwas  weniger, 
nämlich  30  Kilometer. 
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Huschelkalk  überlagern,  sowie  dass  in  dieser  Gegend  auch  qnartäre 
Absätze  auftreten,  unter  denen  derLöss  an  der  Westseite  des  Regulieer 
Thaies  und  die  Sande,  welche  sich  nördlich  von  Regulice  im  Bereich 
des  Chechlobaches  ausbreiten,  in  erster  Stelle  zu  nennen  wären.  Fügt 
man  noch  hinzu,  dass  an  einigen  Stellen  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  auch  das  Vorkommen  von  Melaphyren  bekannt  ist,  und  dass 
die  fraglichen  Quellen  aus  dem  Muschelkalk,  und  zwar  aus  dessen 
unterer  Abtheilnng  entspringen,  so  ist  das  zum  Verständniss  der  folgen- 
den Betrachtungen  unmittelbar  Nothwendige  vorausgeschickt,  soweit 
dabei  das  rein  geologische  Moment  in  Betracht  kommt. 

Es  erübrigt  mir  nur  noch  mit  einigen  Worten  auch  die  ungefähre 
Grenze  des,  wie  gesagt,  unter  Mitwirkung  der  Herren  Alth  und 
Szajnocha  festgestellten  Schutzgebietes  der  Quellen  zu  bezeichnen, 
um  so  den  der  weiteren  Discussion  zu  Grunde  liegenden  Thatbestand 
Überblicken  zu  können. 

Dieses  Schutzgebiet  umfasst  der  Hauptsache  nach  den  hügeligen 
Theil  des  Wassergebiets  des  Regulieer  Baches  und  seiner  kleinen  Zu- 
flüsse (wie  insbesondere  des  als  Reserve  der  fraglichen  Quellen  in  Ann- 
sicht  genommenen  Szymotabaches)  bis  zum  unteren  Ekide  des  Dorfes 
Regalice,  sowie  einige  jenseits  der  oberflächlichen  Wasserscheiden  ge- 
legene Gebietstheile.  Es  wird  im  Westen  von  dem  Bache  von  Plaza  be- 
grenzt, welcher  in  die  westlich  von  Regulice  sich  erhebende  Muschel- 
kalkplatte  sich  bis  zu  einer  ziemlichen  Tiefe  einschneidet,  reicht  also 
hier  ein  wenig  über  die  allerdings  sehr  nahe  an  Plaza  gelegene  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Regulieer  Bach  (bezüglich  der  Szymota)  und  dem 
Plazabache  hinaus. 

Im  Süden  bildet  der  Rand  der  Muschelkalkplatte  oberhalb  der 
Dörfer  Babice  und  Kwaczala  die  ungefähre  Grenze  jenes  Schutzgebiets 
bis  in  die  Gegend  zwischen  Regulice  und  Alwernia,  wo  die  Grenze  den 
Regulieer  Bach  überschreitet,  um  sich  nach  der  die  Ortschaften  Grojec 
und  Alwernia  verbindenden  Strasse  hinzuziehen.  Von  hier  verläuft  die 
Ostgrenze  des  Rayons  über  die  Höhe  des  Berges  Brandiska  an  der 
Westseite  des  Dorfes  Grojec  vorbei  bis  zum  Höhenpunkte  370  Meter  der 
Generalstabskarte.  Von  hier  ans  geht  die  Grenze  sodann  über  Zboinik 
bis  an  den  die  Nordgrenze  des  Schutzgebiets  bildenden  Chechlobach, 
den  sie  in  der  Gegend  nördlich  der  Localität  Stawki  indessen  wieder 
verlässt,  um  sich  seitlich  von  Bol^cin  wieder  gegen  den  Plazabach  hin- 
zuziehen. Auf  diese  Weise  wurde  der  nördlich  von  den  Localitäten 
Stawki,  Oblaski,  Nieporaz  und  Zboinik  gelegene,  Bagno  las  genannte 
Wald,  der  einen  Theil  der  vom  Chechio  durchflossenen ,  n()rdlich  von 
Regulice  gelegenen  Hochfläche  bildet,  noch  dem  Schutzgebiet  einverleibt. 

Die  übrigen  Theile  des  Schutzgebiets  sind,  wie  nebenher  bemerkt 
werden  kann,  grösstenthcils  unbewaldet,  so  dass,  wie  schon  in  einem  Gut- 
achten der  früher  befragten  Sachverständigen  gesagt  wurde,  von  einer 
eventuellen  Entwaldung  für  den  gegenwärtigen  Wasserreichthum  der 
fraglichen  Quellen  nach  dieser  Hinsicht  keine  weitere  Gefahr  drohen 
kann,  da  die  denkbare  Vermindenmg  dieses  Wasserreichthums  durch 
Abholzungen  im  Entstchungsgebiet  der  Quellen  schon  vor  dem  heutigen, 
als  Basis  für  das  betreffende  Project  angenommenen  Zustand  der  Dinge 
eingetreten  sein  mnss. 

Jahrbuch  der  k.  k.  f^eol.  Reichs&nstalt.  1891.  41.  Band.  l.  Heft.  (E.  Tictzc.)  7 


Digitized  by 


Google 


50  I>r.  Emil  (Tietzo.  [4()] 

Wenn  nun  die  Möglichkeit  in's  Auge  gefasst  wurde,  dass  eine 
Schädigung  eben  jener  .Quellen  durch  bergbauliche  Unternehmungen  be- 
wirkt werden  könnte,  so  befand  man  sich  zunächst  in  der  angenehmen 
Lage  feststellen  zu  können,  dass  dergleichen  Unternehmungen  im  Augen- 
blick in  dem  besprochenen  Schutzgebiet  (und  nur  um  dieses  handelte 
es  sich  bei  den  erwähnten  Verhandlungen)  nicht  bestehen,  dass  also 
ein  ernsterer  Interessenconflict ,  wie  er  angesichts  bestehender  älterer 
Rechtsansprüche    zu  besorgen  gewesen  wäre,    ausgeschlossen    erschien. 

Es  musste  aber  die  Frage  gestellt  werden,  ob  im  Hinblick  auf  die- 
jenigen Stimmen,  welche  sich  für  die  Zukunft  gegen  eine  Unterbindung  der 
bergbaulichen  Bestrebungen  in  jener  Gegend  erhoben  hatten,  diesen  Be- 
strebungen überhaupt  einige  Aussicht  auf  Erfolg  zugestanden  werden 
dürfe.  Bei  einer  ganz  oder  theilweise  verneinenden  Antwort  auf  diese 
Frage  konnten  selbstverständlich  manche  Bedenken  bei  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  Wegfall  kommen  und  gewisse  Einwände  gegen 
das  Schutzgebiet  als  der  praktischen  Bedeutung  entbehrend  bezeichnet 
werden. 

In  der  That  gibt  es  auch  nur  einige  wenige  Eventualitäten, 
welche  sich  in  dem  betreflfenden  Fall  in's  Auge  fassen  lassen,  wenigstens 
gemäss  den  Kenntnissen,  die  wir  zur  Zeit  über  die  geologische  Be- 
schaffenheit des  fraglichen  Gebiets  besitzen  und  im  Hinblick  auf  die 
Anforderungen,  die  bei  dem  heutigen  Stande  der  Technik  an  den  Be- 
griff nutzbares  Mineral  gestellt  werden.  Aber  auch  diese  Eventualitäten 
sind,  bei  Berücksichtigung  aller  speciellcn  Umstände,  der  Hauptsache 
nach  nicht  von  der  Art,  dass  an  sie  Hoffnungen  auf  lohnenden  Gewinn 
geknüpft  werden  könnten,  wie  denn  auch  schon  ein  früheres,  das  Ge- 
biet behandelndes  Gutachten  die  Einrichtung  bergbaulicher  Unter- 
nehmungen bei  Regulice  als  ausser  dem  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit 
liegend  betrachtet  liatte. 

Inwieweit  diese  Voraussicht  als  begründet  zu  gelten  hat ,  wird 
aus  dem  zunächstfolgenden  Theil  meiner  Darstellung  specieller  ersichtlich 
werden. 

Es  ist  in  letzter  Zeit  nicht  allzuweit  von  den  Grenzen  des  Regulicer 
Schutzrayons,  nämlich  bei  Trebce,  wenige  Kilometer  westlich  von  Plaza 
nach  Steinkohle  gesucht  worden,  wobei  die  betreffenden  Arbeiten,  wie 
ich  aus  mir  gewordenen  Mittheilungen  schliessen  zu  dürfen  glaube,  bis 
in  den  Buntsandstein  niedergebracht  wurden.  Das  legt  die  Frage  nahe, 
ob  hier  und  im  Bereiche  jenes  Rayons  überhaupt  das  Vorkommen  von 
Steinkohle  in  der  Tiefe  vorausgesetzt  werden  kann.  Diese  Frage  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  bejahend  zu  beantworten ,  allerdings  nur 
soweit  eben  die  rein  principielle  Seite  derselben  in  Betracht  kommt. 

Schon  in  meiner  Arbeit  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Gegend  von  Krakau  habe  ich  (pag.  98)  darauf  hingewiesen ,  dass  ein 
Dnrchschnitt ,  den  man  von  Babice  über  Chrzanow  nach  Sierza  legen 
könnte,  das  Bild  einer  etwa  zwei  Meilen  breiten  Mulde  ergeben  würde, 
„deren  nördlicher  und  südlicher  Rand  entgegengesetztes  Einfallen  der 
Schichten  und  das  Hervortreten  der  älteren  Glieder  an  diesen  Rändern 
aufweist,  während  nach  der  bei  Chrzanow  f^elegenen  Muldenmitte  zu  die 
Anwesenheit  der  jüngsten  Glieder  der  Mnlde,  das  ist  in  diesem  Falle 
der  jurassischen  Gesteine,  bemerkt  wird".  Diese  Mulde  wird  im  Wesent- 
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liehen  von  ujesozoischen  Absätzen  gebildet.  An  ilircn  Rändern  treten 
die  Gesteine  der  Perm-Buntsandstcinformation  auf  und  an  der  Basis 
dieser  letzteren  lie^t  beiderseits  die  alte  Steinkohlenformation,  wenn 
diese  auch  gegen  das  Weichselthal  weniger  deutlich  entwickelt  oder 
vielmehr  weniger  gut  aufgeschlossen  ist  als  im  Norden  der  Mulde.  Es 
unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dass,  im  Ganzen  und  Grossen  betrachtet, 
die  Anwesenheit  der  Steinkohlenformation  der  ganzen  Muldenbreite 
nach  in  der  Tiefe  anzunehmen  ist,  genau  so,  wie  wir  beispielsweise 
unter  dem  Muschelkalk  dieser  Gegend  nahezu  allenthalben  den  Bunt- 
sandstein annehmen  dürfen,  auch  wo  derselbe  in  Folge  seiner  Be- 
deck uni^  durch  jüngere  Schichten  der  Beobachtung  entzogen  wird. 

Die  Kohle  also  ist  da  und  wir  sind  zu  dieser  Annahme  umso 
mehr  berechtigt,  als  die  Steinkohlenformation  in  der  Gegend  jener 
Mulde  und  speciell  im  Meridian  von  Regulice  noch  keineswegs  die 
Ostgrenze  ihrer  Verbreitung  für  das  Krakauer  Gebiet  erreicht  hat, 
wie  die  Vorkommnisse  derselben  bei  Rudno,  Tenczynek  und  bei  Zalas 
beweisen.  Der  Umstand ,  dass  dabei  direct  südlich  von  Regulice 
oder  bei  Kwaczala  die  Kohlenformation  noch  nicht  direct  nach- 
gewiesen wurde,  dass  vielmehr  ein  solcher  Nachweis  erst  an  einigen 
etwas  westlicher  gelegenen  Localitäten  des  der  Weichsel  zugekehrten 
Muldenrandes  geführt  wurde,  kommt  hierbei  wenig  in  Betracht,  denn 
wa»  sollte  natürlicherweise  als  das  Liegende  der  Sande  und  Con- 
glomerate  von  Kwaczala  vorausgesetzt  werden,  wenn  nicht  das  Carbon, 
dessen  einstige  Ausdehnung  bis  südlich  der  Weichsel,  und  zwar  bis 
zu  einem  noch  etwas  östlich  vom  Regulicer  Meridian  gelegenen  Punkte 
(Bachowski  las)  ich  in  eben  diesen  Beiträgen  bereits  wahrscheinlich 
gemacht  habe. 

Ganz  anders  aber  steht  die  Frage,  wenn  es  sich  nicht  mehr  um  das 
blosse  Vorhandensein  der  Steinkohlenformation,  sondern  um  deren 
Abbauwürdigkeit  in  dem  fraglichen  Gebiet  handelt.  Im  Bereich 
der  ganzen  oben  erwähnten  Mulde  (wenn  wir  von  der  östlichen  und 
westlichen  Verlängerung  derselben  absehen),  und  speciell  im  Bereiche 
des  Regulicer  Schutzrayons  würde  man  je  nach  dem  Punkte ,  an  dem 
man  sich  ansetzt,  mehr  oder  weniger  den  ganzen  Complex  der  dort  vor- 
handenen mesozoischen  Schichtenreihe  einschliesslich  des  bunten  Sand- 
steines zu  durchteufen  haben,  ehe  man  Aussicht  hätte,  auf  die  Kohlen- 
formation zu  gelangen  und  selbst  dann  noch  bleibt  es  fraglich,  ob  man 
unmittelbar  auf  Kohlenflötze  kommt,  weil  unter  Umständen  erst  noch 
eine  Partie  des  Kohlensandsteines  durchfahren  werden  müsste.  Wer 
vermöchte  unter  solchen  Umständen  mit  anderen  Kohlcnbcrgbaucn  der 
Umgebung  zu  concurriren,  welche  sich  mehr  oder  weniger  direct  über 
dem  kohlenführenden  Schichtencomplex  mit  ihren  Anlagen  entwickelt 
haben? 

Dazu  kommt  noch  die  Erwägung,  dass  nach  den  Erfahrungen, 
welche  bisher  in  der  Kohlenformation  in  der  Nähe  des  Weichscl- 
thales  gemacht  wurden,  eine  grosse  Zahl  und  Mächtigkeit  der 
Flötze  daselbst  nicht  mit  Sicherheit  erwartet  werden  kann,  wie  denn 
leider  thatsäcblich ,  zum  Theil  allerdings  auch  wegen  der  Schwierig- 
keiten der  Wasscrgewältigung,  keiner  der  daselbst  gemachten  Versuche 
zu  einem  dauernden  Abbau  geführt  hat.  Und  doch  sind  diese  Versuche 
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(hei  Moczydio,  Jaworek  Maniska  und  Zarki,  vergl.  Geogn.  Verhältn.  d. 
Gegend  von  Krakau,  1.  c.  pag.  95)  mehr  oder  weniger  an  der  Basis 
des  Steilrandes  der  mesozoischen  Mulde  erfolgt  und  waren  nicht  mit  den 
Kosten  der  sterilen  Arbeit  in  den  das  Carbon  bedeckenden  Schichten 
belastet ! 

Man  würde  also  bei  den  Arbeiten  auf  Steinkohle  im  Regulic^r 
Schutzrayon  ein  vcmiuthlich  schon  an  sich  nicht  besonders  verlockendes 
Terrain  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  auszubeuten  haben,  woran 
in  absehbarer  Zeit  Niemand  ernstlich  oder  auf  die  Dauer  denken  wird. 
Nach  dieser  Seite  hin  wird  also  Niemand  durch  die  Aufrechterhaltnng 
jenes  Schutzrayons  geschädigt,  sondern  es  wird  dadurch  im  Gegentheil 
die  Versuchung,  Geld  und  Arbeitskraft  zu  verlieren,  ich  möchte  sagen 
in  vorsorglicher  Weise  abgeschnitten. 

Des  Weiteren  wäre  allenfalls  in  Erwägung  zu  nehmen,  ob  in  dem 
triadischen  Kalk-  und  Dolomitcomplex  dieser  Gegend  Eisen-  und  Galmei- 
erze  vorkommen  könnten,  wie  sie  sonst  in  dieser  Formation  sowohl 
im  Krakauer  Gebiet,  als  im  benachbarten  Oberschlesien  bekannt  sind. 

Für  diese  Frage  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  die  überwiegende 
Masse  der  an  der  Tagesoberfläche  zugänglichen  Schichten  dieses  Complexes 
der  untersten,  unter  dem  sogenannten  erzführenden  Dolomit  befindlichen 
Abtheilung  des  Muschelkalkes  angehört,  in  welcher  das  Auftreten  ab- 
bauwürdiger Erze  für  gewöhnlich  nicht  zu  erwarten  ist.  Das  Auftreten 
des  erzführenden  Dolomites  selbst  wird  sodann  allerdings  sowohl  von 
meiner  Karte,  als  von  der  früheren  Fall  au x-H  oben egger'schen 
Karte  stellenweise  angegeben  in  Uebereinstimmung  mit  F.  Römer, 
der  unter  anderem  Namen  dieses  Niveau  daselbst  ebenfalls  ausge- 
schieden hat,  allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Benennung 
„erzführender  Dolomit"  vor  Allem  eine  stratigraphische  ist,  dass  sie 
für  eine  Schichtabtheilung  gewählt  wurde,  in  welcher  Erze  vorkommen 
können,  aber  nicht  müssen.  Wären  abbauwürdige  Erze  hier  vorhanden, 
so  würden  sie  scbwirlich  bis  heute  der  Beobachtung  entgangen  sein, 
da  doch  schon  so  viel  und  seit  langer  Zeit  im  Krakauer  Gebiet  auf 
solche  geschürft  wurde.  Jedenfalls  kann  man  sagen,  dass  bis  jetzt 
keinerlei  sichere  Anhaltspunkte  in  diesem  Sinne  vorliegen,  weshalb  die 
Rücksichtnahme  auf  diesen  Punkt  keine  dringende  ist  und  entfallen  kann. 

Von  sonstigen  Mineralproducten ,  deren  Abbau  möglicherweise  in 
Betracht  kommen  könnte,  wären  nunmehr,  wenn  wir  bei  der  Betrachtung 
derselben,  wie  bisher,  die  geologische  Altersfolge  in  der  Ordnung  von  unten 
nach  oben  berücksichtigen ,  die  feuerfesten  Thone  zu  erwähnen,  welche 
im  Krakauer  Gebiet  an  der  Basis  der  dortigen  jurassischen  Schichten 
auftreten  und  welche  von  mir  im  Einklang  mit  F.  Römer  in  den  braunen 
Jura  gestellt  wurden,  mit  welcher  Auffassung  schliesslich  auchRaciborski 
auf  Grund  seiner  Ikarbeitung  der  fossilen  Flora  dieser  Thone  überein- 
stimmt. 0  Diese  Thone  haben  für  die  Frage  des  Schutzgebietes  insofern 


*)  Anfangs  hatte  man  in  Krakau  diese  Flora  für  „entschieden  rhätisch^  gehalten 
(vergl.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Ueichsanstalt.  1889,  pag.  47),  dann  war  Raciborski  ge- 
neigt ,  sie  dt'n  liassischen  Floren  anzureihen  (Sprawozdanie  Komisyi  Fizyograflcsnej, 
Krakau  1889,  Sitzungsberichte  pag.  14).  Endlich  aber  gelangte  derselbe  Autor  dazu, 
die  phytopaläontologische  Auffassung  Stur's  zu  acceptiren,  welche  von  mir  bereits  in 
meiner  Beschreibung  des  Krakauer  Gebietes    als    im  Einklang  mit  den  Lagerungsver- 
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eine  besondere  Bedeutung,  als  sie  zu  den  gesetzlich  nicht  vorbehaltenen 
Mineralien  gehören  und  demgemäss  von  dem  jeweiligen  Grundeigen- 
thümer  ohne  besondere  Erlaubniss  der  Bergbehörden  ausgebeutet  werden 
könnten,  sobald  nicht  andere  Vorschriften  einer  solchen  Arbeit  im 
Wege  stehen. 

Hier  sei  nun  zuerst  constatirt,  dass  das  Auftreten  abbau- 
würdiger Lagen  solcher  Thone  innerhalb  der  Grenzen  des  Schutz- 
gebietes wiederum  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Handelt  es  sich  aber 
darum,  die  Wahrscheinlichkeit  oderlinwahrscheinlichkeit  des  Vorhanden- 
seins solcher  Lagen  zu  prüfen,  so  darf  hervorgehoben  werden,  dass  die 
fraglichen  Thone  keineswegs  tiberall  im  Krakauer  Gebiet  in  Begleitung 
der  jurassischen  Schichten  vorkommen,  dass  also  die  blosse  Anwesenheit 
solcher  Schichten  noch  nicht  gentigt,  um  das  Vorkommen  der  Thone 
an  ihrer  Basis  als  nothwendig  vorauszusetzen  und  dass  somit  die 
Versuche  zur  Auffindung  derselben  nicht  von  vorneherein  Aussicht  auf 
Erfolg  haben.  Durch  das  Verbot  eines  Bergbaues  auf  diese  Thone 
würden  also  keinesfalls  überall  sichere  HofiFhungen  zerstört  werden  und 
ein  solches  Verbot  würde  nicht  gleichbedeutend  sein  mit  der  Verhinde- 
rung der  Benützung  eines  zweifellosen  Besitzes. 

Das  mehr  oder  minder  abbauwürdige  Vorkommen  derartiger  Thone 
im  Gebiete  des  Hügellandes  westlich  von  Krakau  beschränkt  sich  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  auf  eine  Zone,  welche  durch  die  Ortschaften 
Mirow,  Grojec,  Zaias  (Gluchowkischlucht)  und  Czatkowice  bestimmt 
wird ,  abgerechnet  natürlich  die  Landstriche ,  an  welchen  innerhalb 
dieser  Zone  die  mit  den  Thonen  zunächst  verbundenen  Absätze  durch 
nachträgliche  Denudation  entfernt  sind.  Aber  selbst  innerhalb  der  auf 
diese  Weise  umgrenzten  Gegend  sind  die  Thone  nicht  überall  dort  vor- 
handen, wo  sie  in  Folge  der  Conservirung  der  jurassischen  Decke  vor- 
handen sein  könnten,  wenn  sie  überall  ursprünglich  entwickelt  gewesen 
wären.  So  z.  B.  hat  man  in  der  Gegend  von  Tenczynek  keine  Anhalts- 
punkte bezüglich  der  Anwesenheit  jenes  Mineralproductes. 

Es  ist  also  beispielsweise  sehr  wohl  möglich,  dass  in  der  Nähe 
von  Grojec,  dort,  wo  der  Schutzrayon  der  Regulicer  Quellen  mit  seiner 
Ostgrenze  auf  das  Gebiet  jurassischer  Gesteine  übergreift,  die  bei  Grojec 
entwickelten  und  dort  abgebauten  Thone  noch  bis  in  das  Gebiet  des 
Rayons  stellenweise  unter  der  oberjurassischen  Decke  hereinreichen, 
aber  es  ist  nicht  mit  Sicherheit,  ja  nicht  einmal  mit  grosser  Wahr- 
s<*heinlichkeit  vorauszusetzen,  dass  sie  überall  dort  vorkommen,  wo  die 
Karten  das  Auftreten  oberjurassischer  Bildungen  als  Decke  des  braunen 
Jura  angegeben  haben,  besonders  da  der  braune  Jura  in  der  Richtung  nach 
Regulice  zu  local  an  Mächtigkeit  zu  verlieren  scheint.  Auch  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Verbreitung  der  jüngeren  jurassischen  Bil- 
dungen schon  deshalb  keinen  Maassstab  für  die  Verbreitung  der  zunächst 

hältnissen  stehend  bezeichnet  werden  konnte  und  dorzufolge  wir  in  jenen  Thonen  eine 
Flora  des  braunen  Jnra  zur  Vertretung  gebracht  sehen  (siehe  den  Anzeiger  der 
Krakaoer  Akad.  d.  Wissensch.  Krakau  18^,  vergl.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt. 
1890,  pag.  96).  Man  sieht  daraoa ,  wie  vorsichtig  man  in  der  Dentnng  pflanzlicher 
Reste  sein  moss.  Wie  mir  Herr  Barton ec  mittheilt,  soll  bei  Grojec  eine  dünne, 
nicht  abbauwürdige  Lage  feuerfesten  Thones  stellenweise  sogar  noch  über  den  mittel- 
jurassischen Ammoniten  gefunden  worden  sein,  wodurch  die  Zusammengehörigkeit  aller 
dieser  Bildungen  noch  deutlicher  werden  würde,  wie  ich  nebenher  erwähnen  will. 
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darunter  folgenden  Absätze  abgibt,  weil  die  Unregelmässigkeiten  des 
alten  Reliefs  der  Gegend,  welches  der  braune  Jura  bei  seiner  Ablage- 
rung vorfand,  die  Verbreitung  des  letzteren  mehr  eingeengt  haben,  als 
die  der  darauf  folgenden  Schichten  des  weissen  Jura. 

Schon  im  Frühjahre  1890  theilte  uns  Herr  Berginspector  Bar- 
tonec  in  Sierza,  der  zur  Zeit  auch  den  Abbau  bei  den  Thongruben 
von  Grojec  und  Mirow  beaufsichtigt,  mit,  dass  man  bei  Grojec  gelegentlich 
neuer  Aufschlussarbeiten  eine  ans  Muschelkalk  bestehende  unteiirdische 
Kuppe  angetroffen  habe.  Diese  Kuppe  ragte  in  die  Schichten  des  braunen 
Jura  empor  und  schnitt  dabei  die  Verbreitung  des  Thones  ab,  welcher  sich 
um  sie  hemm  angelagert  findet.  Ein  solches  Verhältniss  kann  aber  mehr- 
fach eintreten  und  es  ist  unberechenbar,  wo  dies  der  Fall  ist.  Die 
Zusammenfassung  dieser  Umstände  berechtigt  zu  dem  Ausspruche,  dass 
die  Anwesenheit  feuerfester  Thone  im  Bereiche  des  Regulicer  Schutz- 
gebietes zwar  an  einzelnen  Stellen  wahrscheinlich,  aber  nicht  einmal 
dort  gewiss  ist,  wo  jurassische  Schichten  an  der  Oberfläche  nach- 
gewiesen wurden,  und  dass  die  Abbauwürdigkeit  der  eventuell  vor- 
handenen Thone  vielfach  eine  problematische  ist,  namentlich  aber  in 
denjenigen  Theilen  des  Schutzgebietes,  welche  ausserhalb  der  oben 
ermähnten  Zone  liegen,  wie  beispielsweise  in  der  Nähe  des  Jurarückens, 
der  sich  westlich  vcm  Nieporaz  in  der  Gegend  von  Oblaski  und  Stawki 
erhebt. 

Es  bleiben  von  nutzbaren  Mineralien  im  fraglichen  Schutzgebiet^ 
wenn  wir  von  den  allenfalls  durch  Steinbrüche  ober  Tage  zu  gewinnenden 
Gesteinen,  wie  den  Kalken  der  Gegend  absehen,  nur  mehr  die  Rasen- 
erze zu  erwähnen  übrig,  welche  bei  Nieporaz  und  im  Bereich  des 
Bagno  las  den  dortij^cn  Quartärsanden  eingeschaltet  sind.  Bei  Nieporaz 
selbst  habe  ich  ihr  Vorkommen .  schon  auf  meiner  Karte  markirt.  Im 
Bereiche  des  Bagno  las  treten  aber  ebenfalls  eisenschüssige  Ausschei- 
dungen auf,  die  daselbst  stellenweise  zur  Bildung  des  den  Forstleuten 
so  unangenehmen  Ortstein  Veranlassung  geben,  eines  Gebildes,  welches 
bekanntlich  in  gewissen  Sandgebieten  eine  für  Baumwurzeln  undurch- 
dringliche Kruste  im  Boden  darstellt  und  auf  diese  Weise  das  Wachs- 
thum  des  Waldes  hemmt. 

Bei  der  relativ  leichten  Gewinnungsart  dieser  Erze,  welche  mehr 
oder  weniger  in  der  Nähe  der  Tagesoberfläche  vorkommen,  und  im 
Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  Rasenerze  neuerdings  ein  gesuchter 
Artikel  sind,  kann  einer  eventuellen  Ausbeutung  dieses  Minerals  die 
Aussicht  auf  Gewinn  nicht  abgesprochen  werden,  obschon  festzuhalten 
ist,  dai^s  an  gewissen  heute  entsumpften  Orten,  sowie  ich  das  schon 
früher  bezüglich  der  Rasenerze  auf  den  Ackerfeldern  bei  Bolocin  sagte 
(Geogn.  Verhältnisse  von  Krakau,  1.  c.  pag.  101),  ein  Nachwuchs  der 
Erze  nicht  mehr  zu  gewärtigen  ist. 

Dies  ist  der  Thatbestand  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  und  in- 
^wieweit  der  Regulicer  Schutzrayon  die  Entwicklung  hofl'nungsreicher 
Bergbaue  verhindern  könnte.  Man  sieht,  dass  dies  im  Grossen  und 
Ganzen  nicht  der  Fall  ist,  denn  abgesehen  von  einer  eventuellen  Aus- 
beutung der  vorhandenen  Rasenerze,  die  ja  doch  nie  ein  Unternehmen 
grösseren  Styls  würde  vorstellen  können ,  sind  die  Aussichten  auf  die 
Eröffnung  gewinnbringender  Bergbaue   entweder   haltlos,    wie    in    der 
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Kohlenfrage  oder  zweifelhaft,  wie  hinsichtlich  der  Muschelkalkerze  und 
der  feuerfesten  Thone. 

Ein  dringendes  Bedurfniss,  im  berghaulichen  Interesse  den  Kegulicer 
Schutzrayon  aufzuheben  oder  einzuschränken,  liegt  demnach  nicht  vor. 

Es  kann  nun  aber  andererseits  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  die  Regulicer  Quellen  denn  ihrerseits  eines  solchen  Schutzrayons 
thatsächlich  bedürfen  und  ob  eine  Einschränkung  desselben  ohne 
Gefährdung  des  Zuflusses  jener  Was8ers])ender  thunlich  erscheine? 

In  dieser  Hinsicht  darf  zuerst  wohl  bemerkt  werden ,  dass  der 
heute  bestehende  Rayon  keineswegs  eine  exorbitante  Ausdehnung  besitzt, 
insofern  der  weiteste  Abstand  seines  Umfanges  von  den  zu  schlitzenden 
Quellen,  das  ist  im  Westen  bei  Plaza,  nur  etwa  5  Kilometer  beträgt, 
wobei  jedoch  noch  in  Betracht  kommt,  dass  die  Quellen  des  Szymoto- 
baches,  welche  im  Falle  gesteigerten  Bedarfes  den  Regulicer  Quellen 
als  Reserve  dienen  sollen ,  von  dieser  Westgrenze  nur  sehr  wenig  ent- 
fernt liegen.  Der  Rayon  ist  also,  rein  räumlich  betrachtet,  keineswegs 
über  eine  Entfernung  hinausgerückt,  welche  von  vorneherein  und  unter 
allen  Umständen  als  eine  in  solchen  Fällen  ungewöhnliche  bezeichnet 
werden  müsste,  wenn  man  auch  unter  besonderen  geologischen  Be- 
dingungen manchmal  mit  kleineren  Entfernungen  sein  Auslangen 
finden  mag.  i) 

Handelt  es  sich  nun  um  die  Discussion  der  geologischen  Bedin- 
gungen, welche  speciell  für  die  Regulicer  Quellen  und  deren  Wasser- 
bezug von  Wichtigkeit  sind,  so  erscheinen  die  folgenden  Erwägungen 
als  massgebend  für  die  Frage  des  Schutzrayons. 

Da,  wie  schon  gesagt  wurde,  die  bewussten  Quellen  aus  Muschcl- 
kalkschichten  entspringen,  so  muss  man  bestrebt  sein,  die  wasserführende 
Musclielkalkplatte  der  Umgebung  von  Regulice  vor  Eingriffen  zu 
schützen,  wie  nicht  minder  diejenigen  über  dem  Muschelkalk  folgenden 
Bildungen,  aus  welchen  eine  Zufuhr  von  Wasser  in  den  Muschelkalk 
möglich  erscheint.  Dass  aber  diese  Muschelkalkplatte  in  der  That  hier 
wasserführend  ist,  beweisen  ausser  den  Quellen  von  Regulice  selbst 
noch  etliche  andere  Quellen,  die  in  der  Richtung  nach  Plaza  zu  und 
bei  Plaza  selbst  aus  dem  Muschelkalk  entspringen  und  welche  als  ver- 
schiedene AustrittsöflFnungen  für  das  im  Muschelkalk  circulirende  Wasser 
angesehen  werden  können.  Der  Muschelkalk  stellt  also  gleichsam  eine 
Art  von  Reservoir  vor,  welches  an  verschiedenen  Stellen  rinnt  und  es 
stellt  sich  das  Bedürfniss  heraus,  dieses  Rinnen  auf  die  bestehenden 
Stellen  zu  beschränken,  sowie  das  Reservoir  selbst  mit  seinen  Zu-  und 
Abflüssen  möglichst  intact  zu  erhalten. 

Dem  hier  betonten  Bedürfnisse  entspricht  aber  der  bestehende 
Schutzrayon  nach  Thunlichkeit.  Er  umfasst  die  östlich  von  Regulice 
sieb  erhebende  Muschelkalkpartie,  sowie  die  westlich  davon  befindliche 
Partie  bis  zu  der  Furche  des  Baches  von  Plaza.  Durch  diese  Furche 
wird  wenigstens  theilweise  die  directe  Verbindung  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Anzahl  von  Muschelkalkschichten  gegen  die  noch  west- 

*)  Man  mag  hier  vergleichen,  was  ich  in  einer  frQheren  Folge  dieser  Beiträge 
(Jahrb.  d.  k  k.  geol.  Reichsanstalt.  1889,  pag.  335  u.  s.  w.)  gelegentlich  der  Besprechung 
des  Schutzrayons  von  Iwonicz  gesagt  habe ,  für  welchen  allerdings  ganz  andere  geolo- 
gische Verhältnisse  Geltnng  haben. 
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lieber  gelegene  Fortsetzang  derselben  Formation  zu  unterbrochen,  so 
dass  dadurch  eine  passende  Grenze  des  Rayons  nach  dieser  Richtung 
hin  geschaflfen  wurde,  wie  nebenher  bemerkt  werden  soll.  Was  nämlich 
etwa  an  Wasser  jenseits  des  Plazabaches  hervortritt  oder  bei  bergbau- 
lichen Unternehmungen  und  dergleichen  zum  Ausfluss  aus  den  Muschel- 
kalkschichten veranlasst  werden  könnte,  steht,  sofern  oder  soweit  die 
wasserführenden  Lagen  unterbrochen  sind,  nicht  mehr  in  so  directem 
Zusammenhang  mit  der  Wassercirculation ,  die  innerhalb  der  Regulice 
benachbarten  Partien  dieser  Formation  stattfindet.  Indirect  dürfte  ein 
solcher  Zusammenhang  freilich  noch  anzanehmen  sein  für  diejenigen 
Gebiete,  in  welchen  sich  auf  der  Nordseite  des  Dorfes  Plaza  wieder 
durch  den  Wegfall  einer  Erosionsfurche  die  Vereinigung  der  verschie- 
denen Lagen  des  Muschelkalkes  vollzieht,  indessen  kommt  dieser  Um- 
stand im  Hinblick  auf  die  von  dem  Wasser  dabei  zu  durchmessenden 
grösseren  Entfernungen  und  auf  die  unterirdischen  Umwege,  die  es  bis 
zu  der  Gegend  westlich  vom  Plazabache  zu  nehmen  hätte,  weniger  in 
Betracht.  ^Schliesslich  können  auch  die  Grenzen  eines  Schutzgebietes 
nicht  in's  Unendliche  ausgedehnt  werden. 

Wollte  man  aber  sagen,  dass  ja  von  einem  ähnlichen  Gesichts- 
punkte aus,  wie  dem  hier  betonten,  auch  die  Thalfurche  des  Regulicer 
Baches  selbst  eine  Unterbrechung  der  Circulation  des  Wassers  für  die 
rechts  und  links  vom  Regulicer  Thal  gelegenen  Muschelkalkpartien 
bewirken  könnte,  so  würde  das  eine  Nutzanwendung  auf  die  Frage 
des  Quellenschutzes  schon  deshalb  nicht  zulassen,  weil  diese  im  oberen 
Theil  des  Thaies  entspringenden  Quellen  augenscheinlich  in  der  Gegend 
der  Vereinigung  der  durch  den  Bach  getrennten  Theile  der  Muschel- 
kalkplatte hervortreten  und  ihre  Speisung  von  beiden  Seiten  des  Thaies 
bewirkt  werden  kann.  Die  Unterbrechung  der  Muschelkalkpartien  östlich 
und  westlich  von  Regulice.  sowie  sie  sich  auf  meiner  Karte  darstellt,  ist 
jedenfalls  nur  eine  scheinbare  und  durch  jüngere  Ueberlagerungen 
hervorgerufen.  Auch  kommt  hier  die  geringere  Entfernung  der  Punkte, 
um  die  es  sich  handeln  kann,  von  den  Quellen  schon  wesentlich  in 
Betracht. 

Was  nun  die  jüngeren  Bedeckungen  des  Muschelkalkes  anbetrifft, 
von  denen  gesagt  wurde,  dass  aus  ihnen  eine  Zufuhr  von  Wasser  in 
den  Muschelkalk  unter  Umständen  denkbar  ist,  so  treten  dergleichen, 
soweit  das  Schutzgebiet  in  Betracht  kommt,  vornehmlich  im  Norden 
der  oberflächlich  sichtbaren  Muschelkalkpartien  auf,  theilweise  indessen 
auch  noch  im  Osten.  Von  gewissen  Quartärbildungen,  im  Bereich  der 
Muschelkalkentwicklung  selbst,  wie  von  dem  Löss  auf  der  Westseite 
des  Regulicer  Thaies  kann  hier  als  minder  wesentlich  abgesehen 
werden. 

Es  ist  nun  aber  eine  Fortsetzung  des  Muschelkalkes  unter  jene 
jüngeren  Bedeckungen  allenthalben  anzunehmen,  insbesondere  im  Norden 
im  Bereich  des  von  dem  Ghechlobache  durchflossenen  Hochgebiets ; 
denn  der  Muschelkalk  bei  Regulice  stellt,  wie  schon  früher  angedeutet, 
nur  den  südlichen  Flügel  einer  grossen  Mulde  dar,  deren  Nordflügel 
nördlich  der  zwischen  Trzebina  und  Filipowice  verlaufenden  Eisenbahn 
zum  Vorschein  kommt,  wie  das  in  meiner  Beschreibung  jenes  Land- 
striches  gelegentlich   der  Darstellung   der  geognostischen  Verhältnisse 
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des  Krakauer  Gebietes  dargelegt  wurde.  Es  sind  uns  solche  Aufschlüsse 
des  nördlichen  Flügels  jener  Muschelkalkmulde  bei  Trzebinia,  Mloszowa, 
Dulowa  und  Filipowice  bekannt,  und  es  liegt  auch  kein  Grund  zu 
der  Annahme  vor,  dass  im  Wassergebiet  des  Ghechlo,  speciell  im 
Dnlowski  las  und  Bagno  las,  die  dem  Inneren  jener  Mulde  entsprechen- 
den Muschelkalkpartien  etwa  in  ähnlicher  Weise  denudirt  seien,  wie 
sie  weiter  östlich  in  der  Gegend  von  Rudno  und  Tenczynek  stellen- 
weise denudirt  sind,  in  jener  Gegend  nämlich,  welche  in  der  Nähe  des 
alten,  selbstverständlich  wie  bei  allen  derartigen  Reliefformen,  etwas 
unregelmässig  verlaufenden,  östlichen  Denudationsrandes  des  Muschel- 
kalkes gelegen  ist  (vergl.  Geogn.  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau, 
1.  c.  pag.  396) ,  von  dem  ich  voraussetze ,  dass  er  vor  der  mittleren 
Jurazeit  gebildet  wurde. 

Die  jüngere  Bedeckung  des  Muschelkalkes,  von  der  hier  gesprochen 
wurde,  besteht  zunächst  aus  mittel-  und  oberjurassischen  Ablagerungen, 
sodann  im  Bereich  des  Chechloflusses ,  von  welchem  Bereich  südlich 
von  jenem  Flusse,  wie  schon  gesagt,  ein  Gebietstheil  dem  Schutzrayon 
zufällt,  aus  diluvialen  Sauden.  Ob  auch  Neogenschichten  hier  local  in 
der  Tiefe  vorkommen,  wie  sie  bei  Trzebinia  (vergl.  oben)  und  bei 
Krzeszowice  nachgewiesen  sind,  lässt  sich  zur  Zeit  weder  bejahen,  noch 
verneinen. 

Von  dieser  Bedeckung  können  im  Allgemeinen  sowohl  die  dilu- 
vialen Sande  als  die  Kalke  des  weissen  Jura  als  mehr  oder  weniger 
wasserdurchlässig  betrachtet  werden.  Schlechter  Aufschlüsse  wegen  ist 
der  stellenweise  vorhandene  oder  als  vorhanden  vorauszusetzende  braune 
Jura  gerade  in  dieser  Gegend  relativ  ungenügend  bekannt.  Die  sandigen 
Bildungen  aber,  wie  sie  denselben  vielfach  im  Krakauer  Gebiet  aus- 
zeichnen und  wie  sie  z.  B.  etwas  westlich  von  hier  bei  KoScielec,  ge- 
rade im  Innern  der  besprochenen  Mulde,  entwickelt  sind,  würden  eben- 
falls zu  den  Wasser  durchlassenden  Schichten  zu  rechnen  sein. 

Dagegen  würden  die  feuerfesten  Tbone  an  der  Basis  des  braunen 
Jura  als  undurchlässig  zu  gelten  haben.  Im  Hinblick  auf  diesen  Um- 
stand aber  anzunehmen,  dass  die  Gesammtmasse  der  über  diesen  Thonen 
liegenden  f?thichten  für  die  Zufuhr  von  Wasser  in  dem  darunter  liegen- 
den Muschelkalk  nicht  in  Betracht  komme,  wäre  nichtsdestoweniger 
eine  Täuschung. 

Die  jurassischen  Schichten  nämlich,  denen  in  ihrer  Verbreitung,  wie 
ich  wiederholt  hervorgehoben  habe,  die  bewussten  Thone  durchaus  folgen, 
lagern  discordant  über  und  an  dem  Muschelkalk.  Findet  diese  Ueber- 
lagerung  au  der  Tagesoberfläche  statt,  dann  kann  das  Auftreten  wasser- 
undurchlässiger Thone  an  der  Basis  jener  Schiebten  allenfalls  den 
directen  Austritt  oberflächlicher  Quellen  veranlassen,  welche  sich  unab- 
hängig  von  den  Quellen  des  Muschelkalks  verhalten.  Findet  aber  jene 
Ueberlagerung  oder  Anlagerung  unterirdisch,  das  heisst  unter  der  Tages- 
oberiläche  statt,  wie  das  gerade  bei  der  hervorgehobenen  Discordanz 
häufig  der  Fall  sein  wird,  dann  kann  das  betreffende  Wasser  an  den 
Punkten,  wo  jene  Thone  ausgehen,  mit  der  Muschelkalkoberfläche  in 
Berührung  kommen  und  in  die  Unterlage  der  Thone  an  geeigneten 
Stellen  eindringen. 

Jahrbach  der  k.  k.  geol.  BeichBaiutalt.  1891. 41.  Band.  1.  Heft.  (B.  Tietze.)  8 
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Dazu  kommt,  dass  nach  dem  früher  Gesagten  die  Existenz  der 
Thone  selbst  gar  nicht  einmal  überall  mit  Sicherheit  dort  vorausgesetzt 
werden  kann,  wo  sich  die  Hangendbildungen  derselben  entwickelt  finden, 
dass  sie  eventuell  stellenweise  schon  ursprünglich  gänzlich  fehlen,  oder 
dass  ihre  Ausbreitung  selbst  in  den  Regionen,  wo  sie  sonst  vorkommen, 
durch  eine  bis  in  den  braunen  Jura  aufragende  Kuppe  des  älteren  Ge- 
birges unterbrochen  sein  kann,  was  sich  der  Berechnung  entzieht.  Ein 
solches,  auch  nur  stellenweises  Fehlen  der  undurchlässigen  Thone  würde 
dann  ebenfalls  ein  Eindringen  des  Wassers  aus  den  jüngeren  Schichten 
in  den  Muschelkalk  zulassen. 

Wir  sind  also  jener  Thone  wegen  nicht  berechtigt,  diejenigen 
Landstriche  aus  dem  Schutzrayon  auszuscheiden,  in  welchen  der  Muschel- 
kalk unter  einer  jüngeren  Bedeckung  verschwindet.  Wir  düifen  vielmehr 
auch  diese  Landstriche  als  wenigstens  theilweise  von  Einfluss  auf  die 
Speisung  der  Regulicer  Quellen  betrachten. 

Bei  den  bisherigen  Erörterungen  haben  wir  die  Neigungsverhältnisse 
der  das  besprochene  Gebiet  zusammensetzenden  Schichten  noch  nicht 
weiter  berücksichtigt.  Die  Hauptmasse  der  westlich  Regulice  sichtbaren 
Muscbelkalkschichten  zeigt  eine  allgemeine,  wenngleich  nicht  starke, 
so  doch  wahrnehmbare  Neigung  nach  Norden.  Man  könnte  deshalb 
versucht  sein  zu  glauben,  dass  nur  diejenigen  Theile  der  Muschelkalk- 
platte,  welche  südlich  von  der  Gegend  der  Quellen  liegen,  für  die 
Speisung  der  letzteren  in  Betracht  kämen.  Man  könnte  annehmen,  dass 
das  in  diesen  Schichten  befindliche,  bezüglich  ihnen  von  oben  zugefüfarte 
Wasser,  sofern  dasselbe  sich  zwischen  oder  über  gewissen  Schichtflächen 
bewegt,  vielfach  unterirdisch  gegen  die  Mitte  der  durch  den  Chechlo- 
Bach  bezeichneten  Mulde  bin  abfliessen  und  somit,  wenigstens  was 
die  nördlich  von  den  Regulicer  Quellen  gelegenen  Partien  anlangt, 
ohne  Einfluss  auf  die  Entstehung  der  bewussten  Quellen  bleiben  werde. 
Man  könnte  daraus  weiter  folgern  wollen,  dass  dann  dennoch  die  voran- 
stehend besprochenen  Landstriche,  in  welchen  nördlich  von  den  Quellen 
der  Muschelkalk  unter  jüngeren  Schichten  ruht,  dem  Schutzrayon  vielleicht 
ganz  überflüssiger  Weise  einverleibt  worden  seien. 

Der  Sicherheit  einer  solchen  Annahme  stehen  in^^sen  einige 
bemerkenswerthe  Erwägungen  entgegen. 

Wenn  in  geneigten  Schichten  sich  bewegendes  Wasser,  von 
welchem  ein  Theil  unterwegs  als  Quelle  zum  Austritt  gelangt,  ohne 
dass  die  Neigung  der  Schichten  jenseits  der  Quelle  eine  andere  wird, 
in  eben  dieser  jenseitigen  Region  durch  künstliche  Eingriffe  angezapft 
wird,  dann  wird  das  eine  Rückwirkung  auch  auf  die  gleichsam  vor 
der  supponirten  Quelle  gelegenen  höher  ansteigenden  Theile  des  be- 
wussten Schichtencomplexes  und  dessen  Wasserführung  äussern,  dann 
wird  vor  Allem  auch  die  Druckkraft  verändert  werden,  unter  der  jene 
Quelle  hervortritt.  Der  Fall  erscheint,  wenn  auch  das  Gleichniss  hinkt, 
in  gewissem  Sinne  ähnlich  dem  Oefltien  eines  Ventils,  durch  welchen 
Vorgang  der  Druck  des  Dampfes  auf  die  Kessel  wände  herabgesetzt 
wird.  Es  wird  jedenfalls  die  Rückstauung  des  in  jenem  Schichten- 
complex  nicht  völlig  frei,  wie  in  einem  See,  sondern  mit  Hindernissen 
circulirendcn  Wassers  gegen  die  besagte  Quelle  zu  gemindert  und  die 
Tendenz    zu   rascherem   Abflugs    gegen    die    soeben  als  jenseitig    be- 
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zeichnete  Tiefenregion  vermehrt  werden,  zam  offenbaren  Nachtheil  der 
Quelle,  deren  Austritt  durch  den  bisherigen  Gleichgewichtszustand  der 
Dinge  regnlirt  war. 

Von  vorneherein  lässt  sich  also  sagen,  dass  selbst  bei  dem  ein- 
fachen, hier  zunächst  als  möglich  gedachten  tektonischen  Verhältniss 
gewisse  Eingriffe,  die  nordwärts  der  Begnlicer  Quellen  bewerkstelligt 
werden  sollten,  namentlich  wenn  sie  nach  der  Tiefe  bis  zum  Muschel- 
kalk ausgedehnt  werden  würden,  als  der  Wasserversorgung  von  Krakau 
unter  Umständen  schädlich  bezeichnet  werden  müssten.  Nun  aber  ist 
keineswegs  ausgemacht,  dass  die  tektonischen  Verhältnisse  jenes  Ge- 
bietes in  Wirklichkeit  so  einfach  sind,  als  hier  angenommen  wurde. 

Wir  wissen,  und  darauf  wurde  im  Lauf  dieser  Auseinandersetzung 
ja  schon  hingewiesen,  dass  das  Gebiet  von  Regulice  einschliesslich  der 
Hochfläche  am  Ghechlo-Bach  zu  einer  grossen  Schichtmulde  gehört, 
deren  südlicher  Band  gleich  nördlich  vom  Weichselthal  sich  erhebt, 
während  der  nördliche  Rand  derselben  sich  von  Szczakowa,  also  von  der 
russisch-preussischen  Grenze  über  Trzebinia  bis  in  die  Gegend  von 
Krzeszowice  verfolgen  lässt.  Bereits  in  meiner  Darstellung  der  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau  habe  ich  aber  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Mulde  von  einer  secundären  Faltung 
unterbrochen  wird.  Dort,  wo  sich  die  Mulde  im  Westen  bedeutend 
verbreitert,  also  etwa  in  der  Gegend  zwischen  Szczakowa  und  Sierza 
einerseits  und  Chelmek  und  Libi^z  andererseits  wird  diese  secundäre 
Falte  westlich  von  Chrzanow  deutlich  sichtbar.  Die  Schichten  des 
Muschelkalkes  wölben  sich  inmitten  des  Muldeninnem  aufs  Neue  empor' 
and  noch  etwas  westlicher  bei  Jaworzno  tritt  sogar  das  ältere  Liegend- 
gebirge der  ganzen  Mulde,  in  diesem  Falle  die  Steinkohlenformation 
mit  dem  Buntsandstein  aus  der  Muldenmitte  hervor,  so  dass  man  in 
jener  Gegend  von  einer  Doppelmulde  reden  könnte. 

Jene  secundäre  Falte  schwächt  sich  in  ihrem  äusseren  Auftreten 
östlich  von  Chrzanow  ab  und  im  Gebiet  des  oberen  Chechlo-Baches 
zwischen  Nieporaz  und  Dulawa,  welches  Gebiet  ja  theilweise  für  den 
besprochenen  Schutzrayon  in  Betracht  kommt,  ist  oberflächlich  von 
einer  Fortsetzung  jener  Falte  nichts  mehr  nachzuweisen,  weil  hier  das 
ältere  Gebirge  unter  der  diluvialen  Sandbedeckung  gänzlich  verschwindet. 
Wer  aber  wollte  behaupten,  dass  die  Falte  in  der  Tiefe  ganz  zu  be- 
stehen aufgehört  habe?  Eine  solche  Behauptung  wäre  um  so  unwahr- 
scheinlicher, als  etwas  östlich  von  den  Quellen  des  Chechlo-Baches  in 
der  Nähe  von  Rudno  und  Tenczynek  aufs  Neue  ein  Theil  der  Liegend- 
schichten jener  mesozoischen  Mulde  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  die 
Kohlengruben  bei  diesen  Localitäten  in  der  Fortsetzung  jener  zwischen 
Jaworzno  und  Chrzanow  deutlich  entwickelten  Secundärfalte  erscheinen. 

Ein  solcher  unterirdischer  Rücken  aber  würde  der  Wasserabfuhr 
gegen  Norden  eine  Grenze  setzen,  und  zwar  schon  innerhalb  der 
Schichten  des  Muschelkalks  selbst,  weil  er  eine  Unterbrechung  der  nörd- 
lichen Fallrichtung  dieser  Formation  bedeuten  würde.  Wollte  man  da- 
gegen einwenden,  die  Existenz  eines  solchen  Rückens  sei  hier  nicht 
erwiesen,  sondern  nur  wahrscheinlich  gemacht  worden,  so  würde  das 
eine  Verkennung  der  Grundsätze  sein ,  nach  denen  ein  Quellenschutz- 
rayon festzustellen  ist.  Diese  Grundsätze  bedingen  eben  die  Voraussicht 
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von  Möglichkeiten  und  wahrscheinlichen  Eventualitäten  für  alle  die 
Fälle,  in  welchen  eine  absolut  sichere  Entscheidung  durch  den  Mangel 
an  direct  beobachtbaren  Thatsachen  erschwert  wird. 

Was  die  Deckschichten  des  Muschelkalks  und  zunächst  die  juras- 
sischen Absätze  anlangt,  so  können  aber  auch  schon  die  einige  Male 
betonten,  von  der  eigentlichen  Tektonik  unabhängigen  Unregelmässig- 
keiten des  alten  Muschelkalkreliefs  locale  Stauungen  des  bis  zur  Muscbel- 
kalkoberfläche  durchsickernden  Wassers  bewirken,  welche  den  Regu- 
licer  Quellen  zu"  Gute  kommen,  ähnlich  wie  die  Stauung,  welche  durch 
die  eben  supponirte,  rein  tektonische  Störung  der  triadischen  Bildungen 
bewirkt  werden  kann. 

Der  Vereinfachung  der  Betrachtung  wegen  wurden  die  Regulicer 
Quellen  bisher  im  Wesentlichen  als  blosse  Scbichtquellen  aufgefasst  und 
schon  von  diesem  Standpunkt  aus  konnte  einer  Verengerung  des  be- 
stehenden Schutzrayons  nicht  das  Wort  geredet  werden.  Es  darf  aber 
auch  nicht  übersehen  werden,  dass  diese  Auffassung  eine  zu  einseitige 
wäre,  wollte  man  sich  mit  ihr  begnügen.  Schon  der  Umstand,  dass  jene 
Quellen  mit  ziemlich  bedeutendem  Wasserreichthum  hervorbreehen,  lässt 
darauf  schliessen,  dass  ihnen  auch  aus  Spalten  und  Klüften  Wasser  zu- 
kommt. Ist  einmal  der  Wasserreichthum  einer  Quelle  so  gross,  dass  sie 
sofort  als  Bach  ans  dem  Gestein  hervortritt,  wie  das  bei  den  Regulicer 
Hauptquellen  der  Fall  ist,  dann  hat  sie  auch  schon  einen  gewissen 
unterirdischen  Lauf  mit  entsprechenden  Verzweigungen  gehabt,  der  ent- 
weder durch  tektonisch  entstandene  Klüfte  vorgezeichnet  wurde  oder  der 
durch  Gesteinsunterwaschungen  zur  Bildung  von  Klüften  oder  Gesteins- 
zerrättungen  über  jenem  Lauf  geföhrt  hat.  Der  letztere  Fall  wird  sogar 
jedenfalls  eingetreten  sein,  gleichviel  ob  der  erstere  vorangegangen  ist 
oder  nicht. 

Nun  aber  liegen  Anhaltspunkte  daftlr  vor,  dass  in  der  Gegend 
von  Regulice  auch  tektonische  Ursachen  innerhalb  des  Gebirges  zu  einer 
Bildung  von  Klüften  und  Sprüngen  gefuhrt  haben  mögen,  welche,  ganz 
unabhängig  von  dem  Abfluss  des  Wassers  längs  der  Schichtflächen, 
auch  quer  durch  dieselben  das  letztere  den  Quellen  zuzuftihren  im 
Stande  sind. 

Wir  befinden  uns  nämlich  bei  Regulice  in  einer  Region  der 
Streichungsänderungen,  worauf  ich  schon  in  meiner  Monographie  über 
die  Gegend  von  Krakau  (1.  e.  pag.  148)  aufmerksam  gemacht  habe,  da 
ich  bei  einer  im  Jahre  1883  im  Verein  mit  den  Herren  Prof.  Alth, 
Dr.  V.  Szajnocha  und  Berghauptmann  Wachtel  in  jener  Gegend 
tinternommenen  Excursion  statt  des  westlich  von  Regulice  üblichen  Ost- 
weststreichens der  Schichten  an  einigen  Stellen  der  Ostseite  des  Regulicer 
Thaies  nordwest-sttdöstliche  oder  gar  annähernd  meridiane  Streichungs- 
richtungen wahrgenommen  hatte.  ^) 

Es  ist  ein  vermuthlich  damit  im  Zusammenhang  stehendes  und 
jedenfalls  beachtenswerthes  Verhältniss,  dass  auch  die  Melaphyrvor- 
kommnisse  der  Gegend  von  Regulice  und  Alwernia  einer  in  demselben 


*)  Dieselben  kommen  gar  nicht  weit  von  den  Quellen  vor,  wenn  auch  nicht 
gerade  unmittelbar  bei  diesen  selbst,  wie  man  vielleicht ,  was  mir  nachträglich  anffällt, 
ans  der  Stylisirung  auf  der  oben  citirten  Seite  herauslesen  könnte. 
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Sinne  von  der  ostwestlichen  Richtung  abweichenden  Linie  folgen,  wo- 
von man  sich  durch  die  Betrachtung  meiner  Karte  leicht  überzeugen 
wird.  Wir  kennen  ein  solches  Vorkommen  im  unteren  Theile  des  Szy- 
motathales,  dann  zwei  solche  Vorkommnisse  zu  beiden  Seiten  des  Regn- 
licer  Baches  bei  Alwernia,  einen  Melaphyrfelsen  südöstlich  von  Alwemia, 
nämlich  westlich  vom  Schlosse  von  Por^ba  und  endlich  ist  in  den  Thon- 
gruben  von  Mirow  schon  seit  längerer  Zeit  das  unterirdische  Auftreten 
eines  von  F.Römer  als  Porphyr  bezeichneten,  verrouthlich  aber  eben- 
falls zum  Melaphyr  gehörigen  Eruptivgesteins  bekannt,  welches  ziem- 
lich genau  in  der  Fortsetzung  der  durch  die  vorgenannten  Punkte  be- 
zeichneten Linie  auftritt. 

Dies  Alles  giebt  ausreichenden  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
in  der  Gegend  von  Regulice  eine  Zone  der  Störungen  vorhanden  ist, 
mit  welcher  auch  bei  Beurtbeilung  der  Wasserverhältnisse  gerechnet 
werden  muss. 

Als  es  sich  nun  darum  handelte,  aus  der  Verknüpfung  der  hier 
geltend  gemachten,  mannigfachen  Gesichtspunkte  eine  praktische  Folgerung 
zu  ziehen,  so  war  das  nicht  eben  schwer.  Die  geschilderten  Verhältnisse 
berechtigten  schliesslich  zu  dem  Ausspruch,  dass  der  flir  die  Regulicer 
Quellen  bereits  behördlich  festgestellte  Schutzrayon  keineswegs  zu  weit 
gefasst  sei,  und  dass  Störungen  der  natürlichen  Wassercirculation  in 
diesem  Gebiete   möglichst  hintanzuhalten  seien. 

Was  im  Hinblick  auf  diesen  Umstand  die  noch  einmal  an  die  Sach- 
verständigen ausdrücklich  gestellte  Frage  der  Zulassung  bergbaulicher 
Arbeiten  innerhalb  jenes  Rayons  anlangt,  so  ging  die  Antwort  darauf 
aus  dem  Gesagten  fast  als  eine  selbstverständliche  hervor. 

Vor  Allem  ist  von  vornherein  klar,  dass  solche  Arbeiten  in  der 
Muschelkalkformation  jedenfalls  auszuschliessen  sind,  desgleichen  solche 
Arbeiten,  welche  auf  eventuelle  Mineralproducte  im  Muschelkalk  selbst 
zwar  nicht  reflectiren,  aber  diese  Formation  behufs  Erreichung  anderer 
Gesteine  anritzen  oder  dnrchteufen,  wie  dies  bei  Aufsuchung  von  Stein- 
kolUen  der  Fall  sein  müsste. 

Aber  auch  der  Bergbau,  der  sich  in  den  Schichten  über  dem 
Muschelkalk  bewegen  würde,  wobei  zunächst  ein  Aufsuchen  oder  eine 
eventuelle  Ausbeutung  der  feuerfesten  Thone  in  Betracht  käme,  könnte 
den  zu  schützenden  Quellen  gefährlich  werden,  namentlich  wenn  Wasser 
aus  solchen  Brunnen  gepumpt  werden  müsste.  Findet  ein  solcher  Bau 
über  den  Thonen  statt,  so  wäre  diese  Thätigkeit  geeignet,  das  über 
den  wasserundurchlässigen  Lagen  eventuell  abfliessende  und  bei  der 
stellen  weisen  Unterbrechung  der  letzteren  dem  tieferen  Gebirge  zusitzende 
Wasser  dem  Sammelgebiet  der  Quellen  zu  entziehen.  Werden  aber  bei 
einem  solchen  Bergbau  die  fraglichen  Thonlager  durchstossen  oder  be- 
seitigt, was  ja  dem  Zweck  der  Thongewinnung  entspricht,  so  würde 
dadurch  unter  Umständen  das  über  den  Thonen  angesammelte  Wasser 
in  die  Tiefe  geleitet  werden  und  es  könnte  dasselbe  dann  allerdings 
directer  als  vorher  mit  dem  unterlagernden  Muschelkalk  in  Berührung 
kommen  und  in  denselben  einsickern,  aber  es  würde  dies  an  anderen 
Stellen  geschehen  als  denjenigen,  an  welchen  die  hergebrachte  Circu- 
lation  des  Wassers  im  Gebirge  stattfand.  Ob  bei  den  Unebenheiten  des 
Muschelkalkreliefs  dies  nicht  von  nachtheiligeni  Einfluss   auf  die  Spei- 
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snng  der  Quellen  sein  könnte,  ist  aber  schwer  vorberzasagen.  Die  blosse 
Möglichkeit  eines  solchen  Einflasses  genügt  indessen,  nm  auch  in  diesem 
Falle  eine  ablehnende  Haltung  gegenüber  den  Bestrebungen  anzunehmen, 
welche  dem  Bergbau  wenigstens  unter  gewissen  Beschränkungen  freiere 
Hand  im  Gebiete  des  Schutzrayons  verschaffen  wollen. 

Nur  in  einem  Falle  erscheint  ein  Aufgeben  dieser  ablehnenden 
Haltung  statthaft  und  eine  Ausnahme  von  dem  Verbot,  im  Schntzrayon 
Bergbau  zu  betreiben,  allenfalls  zulässig. 

Dieser  Fall  bezieht  sich  auf  die  Raseuerze,  welche,  wie  früher 
gesagt  wurde,  in  gewissen  Theilen  des  Rayons  vorkommen. 

Bei  der  geringen  Tiefe,  in  welcher  solche  Erze  gefunden  zu  werden 
pflegen,  brauchen  Bedenken  gegen  einen  Abbau,  bezüglich  gegen  eine 
Entfernung  derselben  nicht  geäussert  zu  werden.  Ich  sage  absichtlich 
nicht  blos  „Abbau*,  sondern  auch  „Entfernung",  denn  es  kann  der 
Fall  gedacht  werden,  dass  es  sich  für  einzelne  Strecken  mehr  darum 
handelt,  durch  Beseitigung  eines  Hindernisses  dem  Wachsthum  des  Waldes 
Raum  zu  schaffen  als  durch  den  Verkauf  der  Erze  einen  directen  Ge- 
winn zu  erzielen,  ein  Fall,  der  dann  eintritt,  wenn  es  local  zur  Bildung 
einer  Kruste  von  Ortstein  gekommen  ist. 

Insofern  eine  solche  Kruste  das  Einsinken  der  atmosphärischen 
Niederschläge  gegen  die  Basis  des  durchlässigen  Diluvialsandes  eher 
zu  erschweren  als  zu  erleichtern  geeignet  ist  und  insofern  diese  Kruste 
dann  den  rein  oberflächlichen  Abfluss  der  Wässer  gegen  die  offenen  natür- 
lichen Entwässerungsrinnen  zu  begünstigt,  kann  die  Beseitigung  derselben 
sogar  unter  Umständen  von  einem,  wenn  auch  bescheidenen  Nutzen  für 
die  Speisung  der  aus  den  tieferen  Schichten  des  Gebietes  entspringen- 
den Quellen  werden. 

S.    Einiges  über  die  Umgebung  von  Tlumacz. 

Schon  vor  einigen  Jahren  (Beiträge  zur  Geologie  von  Galizien, 
3.  Folge,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1886,  pag.  681  etc.)  habe 
ich  einige  Mittheilungen  über  die  Umgebung  von  TJumacz  gemacht.  Ich 
möchte  hier  einige  Beobachtungen  nachtragen,  welche  ich  bei  einem 
erneuerten  Besuch  jener  Gegend  im  Jahre  1887  anstellen  konnte. 

Bereits  damals  gedachte  ich  eines  kleinen  Baches,  welcher  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Lokutki  aus  einer  im  Gyps  befindlichen  Höhle  hervor- 
tritt und  dessen  Wasser  sich  durch  einen  kleinen  Salzgehalt  auszeichnet. 
Ich  konnte  diesmal  deutlicher  als  früher  den  schwach  bitteren  Geschmack 
jenes  Wassers  constatiren.  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  innerhalb 
der  Höhle  etwas  Fledermausguano  vorkommt,  ein  Product,  nach  welchem 
vielleicht  auch  anderwärts  in  den  ostgalizischen  Gypshöhlen  seiner  land- 
wirthschaftlichen  Bedeutung  wegen  gesucht  werden  sollte,  sofern  erst 
die  Höhlen  selbst  besser  bekannt  und  erschlossen  sein  werden,  als  dies 
bislang  der  Fall  ist. 

Der  Eingang  in  die  hier  erwähnte  Höhle,  bezüglich  der  Austritt 
des  genannten  Baches  befindet  sich  gleich  links  vom  Wege,  der  von 
Jjokutki  nach  Okniany  führt. 

Von  diesem  Wege  zweigt  sich  bald  links  (nördlich)  ein  We^  nach 
dem  Dorfe  ßratyszöw  ab.   Der  letztere  Weg  tritt  bald  in  ein  zunächst 
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nach  Norden  verlaufendes  Thal  ein,  welches  in  der  Nähe  der  Localität 
Pod  Kamieniem  eine  scharfe  Umbiegung  nach  Osten  (in  der  Richtung 
nach  Ostra  zu)  aufweist,  und  welches  den  bezeichnenden  Namen  Sucho- 
dol  oder  trockenes  Thal  führt.  Während  die  Westseite  dieses  Thaies 
von  Löss  eingenommen  wird,  erhebt  sich  das  östliche  Ufer  steiler  und 
weist  ein  Auftreten  von  neogenen  Gypsen  auf,  welches  bei  der  Auf- 
nahme dieses  Gebietes  übersehen  wurde.  Noch  vor  etlichen  Jahren  kam 
an  dieser  Berglehne  eine  starke  Quelle  zum  Vorschein,  wie  mir  von  zu- 
verlässiger Seite  versichert  wurde,  während  heute  diese  Quelle  versiegt 
ist.  Ganz  augenscheinlich  hat  das  Wasser  hier  in  dem  durchhöhlten 
Gyps  seitdem  tiefere  Horizonte  aufgesucht  und  fliesst  unterirdisch  ab ; 
denn  an  eine  andere  Ursache  seines  plötzlichen  Ausbleibens,  etwa  in 
Folge  klimatischer  Veränderungen,  ist  im  Ernst  nicht  zu  denken.  Das 
Thal,  welches  ja  augenscheinlich  einst  mehr  Wasser  geführt  hat,  indem 
es  doch  ganz  einfach  als  ein  Erosionsthal  aufgefasst  werden  darf,  be- 
kommt somit  mehr  und  mehr  den  Charakter,  auf  welchen  sein  Name 
anspielt,  ein  Beweis,  dass  der  Karstcharakter  ^)  der  podolischen  Gyps- 
gegenden  einer  beständigen  Steigerung  unterworfen  erscheint,  ganz  wie 
wir  das  bei  anderen  Earstgebieten  wahrnehmen  können. 

Hier  mag  noch  die  Thatsache  mitgetheilt  werden,  dass  von  den 
zahlreichen  Gypstrichtem  der  östlichen  Umgebung  von  Ttumacz  nur 
einige  wenige  mit  Wasser  gefüllt  erscheinen,  während  die  meisten  leer 
sind.  Das  ist  nicht  uninteressant.  Wären  diese  Trichter  reine  Oberflächen- 
erscheinungen,  würden  sie  etwa  nur  der  oberirdischen  Anslaugung  ihr 
Entstehen  verdanken,  dann  würde  ihr  Verhalten  in  der  angegebenen 
Beziehung  wohl  ein  gleichmässigeres  sein.  Das  Wasser,  welches  sich  in 
einigen  derselben  sammelt,  würde  sich  in  den  anderen  ebenfalls  sammeln. 
So  aber  muss  man  wohl  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  der  Trichter  mit 
'  den  Höhlungen  im  Gypse  communicirt,  und  dass  das  Trichterphänomen 
dem  partiellen  Einsturz  der  Höhlendecken  seine  Entstehung  verdankt, 
während  bei  den  gefüllten  Trichtern  eine  später  eingetretene  Verstopfung 
der  nach  der  Tiefe  fuhrenden  Verbindung  vorausgesetzt  werden  kann. 
Dass  aber  jene  vorausgesetzten  Deckeneinstürze  im  ostgalizischen 
Gypsgebiete  thatsächlich  vorkommen,  wenn  dergleichen  auch  natürlich 
keine  alltägliche  Erscheinung  ist,    das  hat  sich  vor   etlichen  Jahren  in 

0  ^^f  diesen  Karstcbarakter  derjenigen  Gegenden  Ostgaliziens,  in  welchen  der 
tertiäre  Gyps  eine  hervorragende  Bolle  spielt,  habe  ich  schon  in  meinem  früheren  Bei- 
trage (1.  c.  pag.  682)  ganz  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht.  Nicht  allein  die  schon 
seit  lange  bekannten  Gypstrichter,  welche  einen  höchst  auffallenden  Zug  der  betreffen- 
den Landschaften  bilden  und  aus  deren  Anwesenheit  sofort,  trotz  oberlächlicher  Mas- 
kimng  des  Terrains  durch  andere  Bildungen,  auf  die  Anwesenheit  des  Gypses  ein  Bück- 
schluss  erlaubt  ist,  bilden  ein  Analogen  der  Earsttrichter  des  Kalkgebirges;  auch  das 
Vorkommen  von  Höhlen  und  unterirdischen  Wasserläufen  bedingt  eine  principielle 
Aehnlichkeit  mit  den  Karsterscheinungen  des  Kalkgebirges,  eine  Thatsache,  die  bei  der 
relativ  leichten  Löslichkeit  des  Gypses  übrigens  gar  nicht  befremdlich  ist.  Ich  finde 
besonders  deshalb  auf  diese  Umstände  hinzuweisen  mich  bemüssigt,  weil  bei  der  hori- 
zontalen Lage  des  podolischen  Gypses  alle  die  Vorstellungen,  welche  die  Ursache  der 
Karsterscheinungen  in  tektonischen  Störungen  der  betreffenden  Gebirgsmassen  suchen, 
für  diesen  Fall  ihre  Berechtigung  völlig  verlieren,  ähnlich  wie  im  Falle  der  flach  gelagerten 
baltischen  Silurkalke,  die  sich  ja  ebenfalls  durch  evidente  Karsterscheinungen  auszeichnen 
(Vergl.  z.  B.  meine  Ausfübrnngen  Jahrb.  geol.  B.-A.  1880,  pag.  732— 734.)  Dergleichen  That- 
aachen  bei  der  Theorie  der  Karsterscheinungen  ignoriren  zu  wollen  ist  unzulässig.  Trotzdem 
stellt  es  sich  als  nothwendig  heraus,    immer  aufs  Neue  auf  diese  Dinge  zu  verweisen. 
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der  Nähe  von  Jezierzany  (genauer  bei  dem  kleinen  Dorfe  Konstancya  gleich 
südlich  von  dem  genannten  Flecken)  gezeigt,  wo  nach  mir  daselbst  ge- 
wordenen Mittheilungen  ein  plötzlicher  Erdfall,  ein  Zusammensinken 
eines  Stückes  der  Terrainoberfläche  stattfand,  welches  zur  Bildung  einer 
trichterförmigen  Einsenkung  führte.  Jezierzany  liegt  südöstlich  von 
Czortköw  und  nördlich  von  Bilcze,  in  dessen  Nähe  zwischen  den  Erosions- 
furchen des  Sereth  und  der  Nictawa  nicht  allein  zahlreiche  Gypstrichter  *) 
vorkommen,  sondern  wo  auch  nördlich  vom  Orte  eine  umfangreiche 
Höhle  bekannt  ist,  deren  Eingang  leider  sehr  beschwerlich  ist,  in  die 
ich  indessen  ein  Stück  weit  vordringen  konnte.  Eine  nähere  Untersuchung 
des  Höhlenlabyrinthes  von  Bilcze  wurde  von  Adam  Kirkov  durchgeführt 
(vergl.  die  Krakauer Zeitschr.  Zbiör  Wiadomoäcido  Antropologii  Krajow^j). 

Um  noch  von  anderweitigen  Beobachtungen  in  der  Umgebung  von 
Ttnmacz  zu  sprechen,  so  möchte  ich  auf  das  eigenthümliche  Schwefel- 
vorkommen bei  dem  Dorfe  Gruszka,  südöstlich  von  TJumacz,  hinweisen, 
von  welchem  in  der  Literatur,  wie  ich  glaube,  noch  keine  sichere  Mittheilung 
gegeben  wurde.  F  ö  tt  er  1  e  (Jahrb.  d.  k,  k.  geol.  Reichsanstalt.  1851,pag.87) 
schreibt  allerdings,  dass  sich  südlich  nahe  von  TInmacz  zwei  Schwefel- 
quellen, darunter  eine  ziemlich  starke,  befinden  sollen,  die  er  selbst  zu 
besichtigen  keine  Zeit  gefunden  habe  und  0.  Lenz  (Verhandl.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt.  1878,  pag.  337)  giebt  an,  dass  gewisse,  dem  Gyps 
bei  T2umacz  verbundene  Kalke  einen  Anflug  von  gediegenem  Schwefel 
zeigen,  aber  auch  dies  geschieht  ohne  nähere  Ortsangabe,  so  dass  bis- 
her nur  im  Allgemeinen  von  einem  Schwefel  vorkommen  in  dieser  Gegend 
gesprochen  wurde,  ohne  dass  speciell  des  Vorkommens  bei  Gruszka 
gedacht  wurde,  während  ich  selbst  im  Jahre  1886  (Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt,  pag.  683)  nach  mündlichen  Mittheilungen  des  da- 
maligen Besitzers  von  Tlumacz,  des  Herrn  B  r  e  d  t,  allerdings  das  Schwefel- 
vorkommen beim  Rovenkateiche,  unweit  Gruszka,  erwähnte,  ohne  indessen 
an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein. 

Diese  Stelle  befindet  sich  östlich  vom  Dorfe  Gruszka,  an  dem  Süd- 
abhange  des  Berges  Gruszkowka,  oberhalb  des  Rovenkateiches.  Daselbst 
steht  Gyps  an,  den  die  Aufnahme  von  Lenz  nicht  verzeichnet  hat  und 
auf  diesem  Gyps  finden  sich  allenthalben  Ausblühungen  von  Schwefel, 
nicht  aber  auf  dem  sonst  in  dieser  Gegend  mit  dem  Gyps  im  Hangen- 
den desselben  verbundenen  Kalke,  wie  man  nach  der  oben  citirten  An- 
gabe von  Lenz  vermuthen  könnte.  Früher  sollen  hier  auch  schöne 
Schwefelkrystalle  unter  diesen  AusblUhungen  vorgekommen  sein,  von 
welchen  sich  heute  allerdings  nichts  Deutliches  mehr  findet.  Von  einem 
directen  Znsammenhange  jener  Ausblühungen  mit  eigentlichen  Schwefel- 
quellen wurde  nichts  wahrgenommen ;  der  Ursprung  der  ersteren  ist  von 
dem  anderer  Efflorescenzen  jedenfalls  nicht  wesentlich  verschieden. 

Auch  die  vor  einigen  Jahren  durch  gewisse  Controversen  etwas 
bekannter  gewordene  Gebend  von  Bukowna  am  Dniestr  nordwestlich 
von  TJumacz  (vergl.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaiistalt.  1881,  pag.  83; 
Petermann'sMitth.  1881,  pag.  168.  Jahrb.  1882,  pag.  115;  Zeit«chr. 

*)  Der  Gyps  von  Bilcze  liegt  über  Leithakalk,  unter  welchem  ein  zum  Tbeil 
conglomeratischer  Kalksandstein  mit  KuIiiporenknoUen  folgt,  wovon  man  sich  besonders 
am  Wege  von  Bilcze  nach  Gl^boczek  überzeugen  kann. 
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deutsch.  geol.Ges.  1884,  pag.  66 ;  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1884, 
pag.  198)  konnte  ich  besuchen. 

Es  war  von  einer  Seite  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  der 
Löss  jener  Gegend  werde  „in  den  meisten  Fällen  von  karpathischen 
Geschieben  überlagert'',  welche  bis  zur  Höhe  des  podolischen  Plateaus 
reichend  beobachtet  wurden.  Daraus  war  der  Schluss  gezogen  worden, 
die  tiefen  Thäler  des  Dniestr  und  seiner  Nebenilüsse  seien  erst  nach 
dem  Absatz  des  Löss  eingeschnitten  worden.  Von  mir  war  diese  Be* 
hauptung  angezweifelt  und  von  U  h  1  i  g  derselben  auf  Grund  eigener 
Anschauung  entgegen  getreten  worden. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  lehrten  mich  nun,  dass  bei  Bukowna 
bis  in  ziemliche  Höben  hinauf,  wenn  auch  nicht  bis  zur  obersten  Fläche 
des  dortigen  Plateaus  karpathischer,  wohl  gerundeter  Sandsteinschotter 
vorkommt.  Derselbe  reicht  bis  zu  den  Höhen,  welche  die  dort  über 
Jura  liegende  Kreide  einnimmt  und  besteht  aus  ziemlich  grossen  Ge- 
schieben von  Faust-  bis  Kopfgrösse,  die  sich  auch  noch  in  der  Seiten- 
schlucht vorfinden,  welche  zwischen  Bukowna  und  dem  Walde  von 
Mohilew  entwickelt  ist.  Aber  davon,  dass  dieser  Schotter  den  Löss  über- 
lagert, konnte  schlechterdings  nichts  wahrgenommen  werden. 

In  der  That  konnte  Uhlig  (vergl.  Verhandl.  1884,  pag.  199)  mit 
Recht  betonen,  dass  der  Löss  dort  über  dem  Schotter  liegt. 

Ich  glaube  indessen  errathen  zu  haben,  weshalb  man  zu  einer 
entgegengesetzten  Ansicht  gelangte.  Es  finden  sich  nämlich  am  Gehänge 
des  Dniestrthales,  welches  in  der  Gegend  oberhalb  Bukowna  und  bis 
zu  diesem  Orte  eine  ungefähr  von  Norden  nach  Süden  gerichtete  Strecke 
durchläuft,  einzelne  Lösspartien  in  hypsometrisch  tieferen  Lagen  als  gewisse 
Partien  des  bewnssten  Schotters.  Man  sieht  dergleichen  schon  an  dem  Wege, 
der  von  Bukowna  abwärts  zu  der  dortigen  Ueberfuhr  geht.  Das  sind 
aber  einfach  Spuren  oder  Reste  einer  den  gegebenen  Terrainverhält- 
nissen sich  anschmiegenden  Lössbekleidung  des  westlichen  Gehänges 
des  Thaies,  welches  Gehänge  gerade  hier  stellenweise  weniger  steil  als 
sonst  ist  und  sich  deshalb  local  zum  Ansatz  und  zur  Conservirung  der- 
artiger Absätze  eignete. 

Gerade  dieses  Verhältniss  ist  aber  der  beste  Beweis  dafür,  dass 
das  Thal  mit  seinen  Gehängen  zur  Zeit  der  Lössbildung  bereits  bestand, 
ganz  wie  wir  das  für  alle  genauer  untersuchten  Thäler  Ostgaliziens  in 
ähnlicher  Weise  wissen.  Alle  weiteren,  an  das  angeblich  ganz  junge 
Alter  der  podolischen  Thäler  geknüpften  Combinationen,  wie  z.  B.  die 
von  dem  Abfluss  der  ostkarpathischen  Gewässer  in  das  Weichselthal  in 
der  Zeit  vor  der  Lössbildung  (vergl.  den  citirten  Aufsatz  in  Pe ter- 
ra an  n's  Mitth.)  werden  damit  hinfällig. 

Der  Fehler,  der  da  gemacht  wurde,  beruhte  also  auf  der  etwas 
zu  einfachen  Vorstellung,  dass  die  jüngsten  Bildungen  eines  Ge- 
bietes nicht  blos  geologisch,  sondern  auch  hypsometrisch  stets  die  höchst 
gelegenen  sein  müssten,  was  eben  selbst  für  Gegenden  mit  flacher 
Lagerung,  wie  die  hiesige,  nicht  überall  zutrifft. 

Wäre  dies  der  Fall,  dann  dürfte  man  ja  selbst  den  besprochenen 
Flussschotter  nicht  für  jünger  halten,  als  die  vorausgängigen  Meeres- 
absätze dieses  Gebietes,  da  er  ja  noch  unter  dem  höchsten  von  der 
Kreide  eingenommenen  Niveau  anzutreffen  ist. 

Jahrbuch  der  k.  k.  xeol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  i.  Heft.  (B.  Tietze.)  9 
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Uebrigens  ist  nicht  za  verkennen,  dass  die  hohe  Lage  jenes 
Schotters,  wenn  man  denselben  für  diluvial  halten  will,  und  etwas 
Anderes  wird  man  ja  zunächst  nicht  thun ,  in  der  That  diaflir  spricht, 
dass  der  tiefe  Einschnitt  des  Dniestr  sich  erst  seit  der  Diluvialzeit  ge- 
bildet hat,  wenn  er  auch  schon  vor  der  Zeit  des  Lössabsatzes  im  Wesent- 
lichen vorhanden  war. 

Der  Fall  i»t  nur  insoweit  kein  besonderer,  als  auch  anderwärts 
diluviale  Schotter  bis  zu  grösseren  Höhen  an  den  Thalgehängen  reichen, 
und  speeiell  für  Galizien  habe  ich  erst  vor  Kurzem  auf  die  bedeutende 
Vertiefung  gewisser  Flüsse  während  der  Quartärzeit  im  Hinblick 
auf  die  Höhenlagen  der  älteren  Schotterabsätze  hinweisen  können 
(vergl.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt ,  4.  Folge  dieser  Beiträge).  In- 
dessen ist  dabei  die  Frage  erlaubt,  ob  das,  was  wir  in  manchen  Gegen- 
den diluvial  nennen,  nicht  stellenweise  Ablagerungen  entspricht,  die  be- 
reits in  der  jüngsten  Tertiärzeit  ihren  Anfang  genommen  haben. 

Die  neogenen  Ablagerungen  Galiziens  nehmen  mit  den  ohnehin 
nur  mehr  spärlich  nachzuweisenden  Congerienschichten  ihr  Ende.  Eine 
marine  Bedeckung  des  ausserkarpathischen  und  speeiell  des  podolischen 
Gebietes  hat  seit  der  sannatischen  Zeit  nicht  mehr  und  selbst  während 
letzterer  nur  mehr  unvollständig  stattgefunden. 

Es  muss  also,  wie  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  über  die  Gegend 
von  Lemberg  (vergl.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1882,  pag.  99) 
betonte,  schon  vor  der  Glacialzeit,  das  heisst  jedenfalls  bald  nach  dem 
Rückzug  der  miocänen  Wasserbedeckung,  „die  Modellirung  der  Ober- 
fläche des  galizisch-podolischen  Hügellandes  durch  die  Atmosphärilien 
u.  s.  w.  begonnen  haben  ^.  Die  Flüsse  haben  demnach  schon  in  der 
jüngsten  Tertiärzeit  Raum  zur  Entwicklung  gefunden  und  wer  vermöchte 
in  Ermangelung  von  paläontologischen  Belegen  (wie  beispielsweise  von 
bezeichnenden  Säugethierfunden)  sicher  zu  verneinen,  dass  manche 
Schotter,  die  aus  der  ersten  Zeit  der  Thätigkeit  jener  Flüsse  stammen, 
bereits  pliocänen  Alters  sind! 

Ob  der  Schotter  von  Bukowna  nun  pliocän  oder  altdiluvial  ist, 
mag  uns  übrigens  hier  gleichviel  gelten.  Sein  Auftreten  kann  uns  nicht 
mehr  wunderbar  vorkommen,  wenn  wir  uns  davon  tiberzeugt  haben, 
dass  er  nicht  erst  nach  dem  Absatz  des  Löss  an  Ort  und  Stelle  gelangt 
ist.  Wir  können  dann  sogar  der  (übrigens  leider  nicht  specificirten)  An- 
gabe Dunikowski's  Vertrauen  schenken,  dass  auch  an  dem  linken 
(von  den  Karpatben  abgewendeten)  Ufer  des  Dniestr  stellenweise  wie 
gegen  die  Strypa  und  den  Sereth  zu  noch  karpathischer  Schotter  auf- 
tritt. Der  Fluss  hatte  eben,  bevor  er  sich  so  tief  wie  heute  in  die  podo- 
liscbe  Schiehtplatte  eingesägt  hatte,  mehr  Spielraum  für  seinen  Lauf 
und  konnte  sich  anfänglich  wohl  hie  und  da  auch  nördlich  der  heutigen 
Flussrinne  bewegen. 

Das  Einzige,  was  mir  bei  dem  Schotter  von  Bukowna  merkwürdig 
vorgekommen  ist,  war  die  im  Verhältniss  zur  Entfernung  des  Fundortes 
von  den  Karpathen  ziemlich  bedeutende  Grösse  der  einzelnen  Geschiebe. 
Der  nächste  aus  den  Karpathen  kommende  Nebenfluss  des  Dniestr  ober- 
halb Bukowna  ist  die  Bystryca.  Ein  Vergleich  mit  den  heutigen  Ge- 
schieben dieses  letzteren  Flusses  unterhalb  Stanislau,  etwa  bei  Jezupol, 
dürfte  für  das  weitere  Studium  dieser  Frage  empfehlenswerth  sein. 
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T.  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Polana. 

Der  Ort  Polana,  dessen  Umgebung  ich  im  Sommer  1 887  unter  der 
überaus  Hebenswürdigen  Führung  seines  Besitzers,  Herrn  Grafen  Bülow, 
besuchte,  liegt  zwischen  Ustrzyki  und  Lutowiska  an  einem  Zuflüsse  des 
San,  welcher  Zufluss  den  Namen  Czarna  reka  fuhrt.  In  denselben  mündet 
bei  Polana  der  Gluchy  potok.  Dieser  letztere  Bach  und  die  Gzamareka 
unterhalb  Polana  fliessen  in  einer  Depression,  welche  ungefähr  die  Richtung 
eines  nach  Nordwest  verlaufenden  Längsthaies  hat  zwischen  zwei  höher 
ansteigenden  Bergzügen,  von  denen  der  nördliche  seine  höchste  Erhebung 
im  langgestreckten  Ostre  (nördlich  von  Skorodne)  besitzt,  während  der 
südliche  Bergzug  den  Namen  Odryt  führt.  Der  Czarnabach  aber  bildet 
vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Gluchy  potok  ein  Querthal ,  welches, 
von  Norden  kommend,  den  Zug  des  Ostre  in  der  Gegend  des  Dorfes 
Rosolin  durchschneidet. 

Bei  Polana  selbst  stehen  in  den  genannten  beiden  Bächen  allent- 
halben plattige  Sandsteine  an,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Schichten  von  Krosno  besitzen,  welche  ich  in  meinen  letzten  Beiträgen 
zur  Geologie  von  Galizien  (4.  Folge,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt, 
1889)  genau  beschrieben  habe.  Hier  wie  in  der  Gegend  von  Krosno  giebt 
die  (in  diesem  Fall  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  aufgenommene^ 
geologische  Karte  das  Vorkommen  oberer  Hieroglyphenschichten  an  uua 
hier  wie  dort  haben  die  thatsächlich  anstehenden  Schichten  mit  typischen 
oberen  Hieroglyphenschichten  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit.  Diese 
plattigen  Sandsteine  verfolgt  man  allenthalben  den  Bach  abwärts  bis  zum 
Dorfe  Chrewt,  wo  die  Einmündung  der  Czarna  in  den  San  stattfindet. 

Geht  man  nun  von  Polana  den  Czarna  potok  nördlich  aufwärts, 
um  den  Dnrchbruch  des  Baches  durch  die  Kette  des  Ostre  zu  besichtigen, 
80  trifft  man  bei  der  ersten  Krümmung  des  Baches,  dort  wo  auf  der 
Generalstabskarte  die  Höhenangabe  von  447  Meter  steht,  einen  etwas 
dicker  geschichteten  Sandstein,  der  bei  steiler  Stellung  etwas  nach  Nord- 
ost geneigt  ist  und  gleich  dahinter  dort,  wo  der  Bach  eine  kurze  Strecke 
lang  ostwestlich  verläuft,  Menilitschiefer.  Weiter  bachaufwärts  sieht 
man  wieder  Sandsteine,  welche  theilweise  die  Neigung  zur  Ausschei- 
dung von  ooncretionären  Sandsteinkugeln  aufweisen,  während  bei  Rosolin 
abermals  Schiefer  über  das  Thal  zu  streichen  scheinen. 

Man  erreicht  so  den  Bergvorsprung,  an  dessen  Fusse  die  ftlr  die 
Thalsohle  berechnete  Höhenangabe  von  480  Meter  auf  der  General- 
stabskarte angebracht  ist.  Hier  steht  abermals  ein  massiger  Sandstein 
an,  der  bei  einiger  Neigung  zur  Ausscheidung  von  Sandsteinkugeln  im 
Einzelnen  keine  deutliche  Schichtung  zeigt,  während  sich  bei  Betrachtung 
der  Verhältnisse  im  Grossen  ergiebt,  dass  man  eine  vei  tical  gestellte  Ab- 
lagerung vor  sich  hat.  Derselbe  Sandstein  bildet  grosse  Felsen,  die  an 
das  Flussbett  knapp  herantreten.  Unten  bemerkt  man  hier  auf  der  west- 
lichen Thalseite  eine  Höhle  in  diesen  Fielsmassen  und  vielfache  Corro- 
sionserscheinungen.  An  einer  Stelle  kommen  auch  Einschlüsse  von  Nulli- 
poren  darin  vor.  Gleich  dahinter  kommen  wieder  steil  gestellte  Schiefer, 
die  Aehnlichkeit  mit  Menilitschiefern  besitzen.  Mit .  den  vorgenannten 
Sandsteinen  sind  wir  hier  schon  in  den  Theil  des  Durchschnitts  einge- 
treten, welcher  das  höher  ansteigende  Gebirge  durchquert. 
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Ehe  man  nun  diesen  Theil  des  Durchschnitts  verlässt,  trifft  man 
nochmals  auf  zwei  dickbankige  Sandsteinzüge,  welche  über  den  Fluss 
streichen.  Zwischen  denselben  stellen  sich  Schiefer  ein,  ^velche  stellen- 
weise, wenn  auch  eben  nicht  durchgehends  Hieroglyphen  auf  den  Sand- 
steinzwischenlagen führen,  und  welche  theils  aus  Strzolka  ähnlichen 
Lagen,  theils  aus  dunkelgrauen,  thonigen,  nicht  blätterigen  Schiefem 
bestehen.  Hinter  dem  letzten  jener  Sandsteinzüge  treten  bei  einer  nun- 
mehr folgenden  Stromschnelle  wieder  Schiefer  mit  Hieroglyphensand- 
steinen auf.  Weiter  als  bis  hierher,  das  heisst  bis  ungefähr  zu  der 
Mühle,  welche  sich  südlich  der  westlichen  Kirche  von  Czarna  befindet, 
habe  ich  diesen  Durchschnitt  nicht  mehr  im  Zusammenhange  verfolgt. 
Ich  vermag  deshalb  auch  nicht  anzugeben,  was  für  Bildungen  etwa 
zwischen  den  genannten  Hieroglyphensandsteinen  und  den  grauen 
plattigen  Sandsteinen  anstehen,  welche  man  dann  später  bei  Czarna 
selbst  zn  Gesicht  bekommt,  wohin  ich  Von  einer  anderen  Seite  ans  gelangte. 

Weniger  deutliche  Beobachtungen  als  längs  des  Czarnabaches 
lassen  sich  etwas  östlich  davon  anstellen,  wenn  man  ungefähr  bei  der 
nächsten  Schlucht,  welche  von  Norden  her  in  den  Gluchy  potok  mündet, 
gegen  den  Kamm  des  Ostre  zu  aufsteigt,  etwa  in  der  Richtung  gegen 
den  Höhenpunkt  675  der  Generalstabskarte.  Zuerst  sieht  man  plattige 
Sandsteine.  Dieselben  bilden  orographisch  annähernd  deutlich  markirte 
Kuppen,  welche  der  Kuppe  entsprechen,  an  welcher  wir  beim  Höhen- 
punkt 447  die  etwas  dicker  geschichteten  Sandsteine  vor  den  ersten 
Menilitschiefem  angetroffen  hatten.  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  diese 
gleichfalls  nordöstlich  fallenden  Bänke  noch  zu  den  Krosnoschichten  ge- 
hören, welche  wir  im  Thale  von  Polana  kennen  lernten.  Es  kommt  ja 
auch  anderwärts  vor,  dass  sich  in  diesem  Schichtensystem  einzelne 
stärkere  Sandstein partien  unterscheiden  lassen,  welche  dann  auch  auf 
das  Belief  der  Gegend  einigen  Einfluss  ausüben  können. 

Die  weiteren  Glieder  des  vorher  beschriebenen  Durchschnitts  fand 
ich  nun  hier  weniger  sicher  angedeutet,  was  damit  zusammenhängen 
kann,  dass  die  Berggehänge,  an  welchen  wir  nunmehr  hinaufsteigen, 
nicht  so  gute  Aufschlüsse  bieten  wie  der  Czarnabach.  Jedenfalls  trifft 
man  nach  einiger  Zeit  einen  steil  aufgerichteten  Sandstein  mit  kuge- 
ligen Concretionen ,  der  gegen  Rosolin  hinüberzieht,  dahinter  tauchen 
dann  in  Stunde  9  streichende,  steil  südwestlich  fallende,  dunkle,  thonige 
Schiefer  mit  Kalkspathadern  auf. 

Dieselben  sind  zum  Theil  von  Verwitterungslehm  bedeckt  und  kann 
man  im  Bereich  des  letzteren  die  eigenthümliche  Erscheinung  beob- 
achten, welche  man  in  Lössgebieten  mit  dem  Namen  Lössbrunnen  zu 
bezeichnen  pflegt. 

Der  Kamm  des  Ostreberges  erweist  sich  nun,  rein  orographisch 
gesprochen  und  von  den  Entwässerungs-  und  Wasserscheidenverhält- 
nissen  ganz  abgesehen,  als  ein  doppelter.  Der  südliche,  gegen  Polana 
zugewendete  Theil  dieses  Kammes  ist  allerdings  durch  Erosionsfnrehen 
unterbrochen,  während  die  nördliche  Kammhöhe  als  eigentliche  Wasser- 
scheide figurirt.  Trotzdem  ist  das  Verhältniss  besonders  stellenweise  ein 
ganz  eclatantes,  dass  nämlich  hier  nahe  bei  einander  zwei  im  Allge- 
meinen gleichwerthige  Kammlinien  bestehen,  zwischen  welchen  auf  der 
Höhe  sich  eine  lang  gezogene  Depression  befindet. 
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Diese  Depression  macht  an  sich  betrachtet  den  ^indrnck,  mit  einem 
8attelaafbruch  zusammen  zu  hängen.  Die  Erhebungen  beiderseits  der- 
selben, die  beiden  Kämme  bestehen  aus  Sandstein,  während  dazwischen 
schieferige  Bildungen  zu  herrschen  scheinen. 

Zwischen  dem  Czamathal  und  der  Gegend  des  gleich  zu  erwäh- 
nenden Oelbergbaues  von  Polana  sind  es  vornehmlich  zwei  grössere 
Schluchten,  welche  vom  Ostrekamm  herab  die  Richtung  gegen  den  Gluchy 
potok  zu  nehmen  und  indem  sie  in  jener  Depression  des  Kammes  ihren 
Ursprung  nehmen,  die  südliche  Kammhälfite  durchbrechen  und  in  ge- 
trennte Abschnitte  zerlegen.  Dabei  zeigt  sich  in  den  Diluviallehmen  der 
genannten  Depression  abermals  das  Phänomen,  welches  mit  der  Er- 
scheinung der  Lössbrunnen  zu  vergleichen  ist.  Die  Anfänge  der 
Bächlein,  welche  nach  jenen  Schluchten  zustreben,  verschwinden  stellen- 
weise in  Löchern  oder  treten  dann  wieder  als  mächtigere  Quellen,  denen 
man  einen  etwas  längeren  unterirdischen  Lauf  ansieht,  aus  einem  in 
den  Lehm  gehöhlten  Corridor  plötzlich  hervor.  Es  ist  das  gleichsam  im 
Kleinen  eine  Art  von  Karsterscheinungen,  auf  welche  ich  die  Aufmerk- 
samkeit lenken  möchte,  da  solche  Erscheinungen  doch  eigentlich  in 
unserer  karpathischen  Sandsteinzone  ziemlich  selten  sind  und  nur  hie 
und  da  vorkommen. i) 

Es  wurde  soeben  gesagt,  dass  die  Depression,  welche  den  Kamm 
des  Ostre  der  Länge  nach  balbirt,  den  Eindruck  eines  Sattelaufbruchs 
mache.  Dem  gegenüber  bin  ich  allerdings  verpflichtet,  eine  Beobachtung 
her\'orzuheben,  welche  diesem  Eindruck  zu  widersprechen  scheint.  Die 
Schluchten  nämlich,  welche  von  jener  Depression  ausgehend  die  süd- 
liche Kammhälfte  in  einzelne  Kuppen  zerlegen,  haben  bei  diesem  Durch- 
bnich  ziemlich  gute  Aufschlüsse  bewerkstelligt.  Diese  Aufschlüsse  aber 
lassen  erkennen,  dass  die  erwähnten  Kuppen,  welche  dem  ersten  ober- 
flächlichen Eindruck  zu  Folge  die  Stidflanke  eines  Sattelaufbruchs  zu 
bilden  scheinen,  für  sieh  allein  schon  einen  Schichtensattel  repräsentiren, 
in  dessen  Mitte  Schiefer  zum  Vorschein  kommen,  welche  beiderseits 
von  Sandsteinbänken  überlagert  werden.  Das  Fallen  der  letzteren  beider- 
seits der  Schiefer  ist  evident,  trotz  der  Steilheit  der  Schichtenstellung, 
als  ein  entgegengesetztes  zu  erkennen,  während  sie  sich  nach  oben, 
das  ist  gegen  die  Höhe  der  Kuppen  zu  über  dem  Schiefer  zu  vereinigen 
scheinen.  In  der  östlicheren  der  erwähnten  Schluchten,  welche  unmittel- 
bar westlich  von  dem  Höhenpunkt  731  Meter  der  Karte  herabkommt, 
sind  die  Schiefer  an  der  Basis  des  Sandsteines  deutlicher  entblösst  und 
zeigen  dort  selbst  ein  sattelförmiges  Fallen.  Der  Sandstein  im  Norden 
dieser  Schiefer  veranlasst  in  der  letztgenannten  Schlucht  einen  kleinen 
Wasserfall.  Dort  stehen  die  Sandsteinbänke  allerdings  vertical,  aber  ein 
wenig  weiter  oberhalb  des  Wasserfalles  ist  das  Fallen  des  Sandsteines 
als  ein  steil  nordöstliches  zu  erkennen. 

Wie  sich  die  Nordflanke  des  Sandsteinkammes  des  Ostre  verhält, 
ob  sie  ebenfalls  einem  besonderen,  nach  oben  geschlossenen  Sattel  ent- 
spricht, vermag  ich  leider  nicht  anzugeben.  Ich  möchte  deshalb  aber 
noch  immer  nicht  die  auf  der  Höhe  des  Ostrezuges  zwischen  den  beiden 

^)  Sehr  dentlich  beobachtete  ich  ähnliche  Verhältnisse  auf  der  ungarischen  Seite 
der  Sandsteinzone  im  Bereich  der  Diluviallebme  von  Lnh,  nördlich  ünghvar,  nnd  zwar 
anf  der  westlichen  Flanke  des  Unghflosses. 
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Sandsteinkämmen  p^nftretenden  Gebilde  für  eme  MnldenausfHllnDg  halten 
nnd  auch  noch  keinesfalls  die  Vermnthnng  znrückweisen ,  das8  die 
Schiefer  der  oft  genannten  Kammdepression  nicht  doch  mit  den  Schiefern 
an  der  Basis  des  oben  geschilderten  Sattels  identisch  seien,  denen  sie 
doch  sehr  ähnlich  sehen.  In  diesem  Falle  würde  man  nur  vorauszu- 
setzen haben,  dass  die  Sandsteinbänke,  welche  das  Hangende  der 
Schiefer  bilden,  eine  Einfaltung  in  die  Schiefer  erfahren  haben,  und 
dass  eine  Wiederholung  steil  gestellter  Falten  hier  in  kurzen  Distanzen 
stattfindet.  Mit  dieser  Anschauung  stimmt  auch  der  Umstand  überein, 
dass  nördlich,  bezüglich  nordöstlich  von  der  731  Meter  hohen,  der  süd- 
lichen Kammhälfte  angehörigen  Kuppe  eine  Unterbrechung  oder  viel- 
mehr Abschwächung  der  Kammdepression  eintritt  und  eine  auch  hypso- 
metrisch  zum  Ausdruck  gelangende  Verbindung  der  Sandsteine  beider 
Kammhälften  stattfindet,  welche  die  Schiefer  dieser  Depression  überwölbt. 

Gehen  wir  nunmehr  noch  etwas  weiter  östlich  zu  den  Oelboh- 
rungen  von  Polana,  welche  sich  ziemlich  genau  nördlich  von  der  Kirche 
von  Skorodne  und  ungefähr  südlich  von  derjenigen  Kuppe  des  Ostre- 
kammes  befinden,  für  welche  die  Karte  die  Höhe  686  Meter  angiebt,  so 
gelingt  es  dort  schon  viel  schwerer,  deutliche  und  zusammenhängende  Be- 
obachtungen zu  machen.  Soviel  aber  steht  fest,  dass  die  ergiebigsten 
Oelbohrungen  sich  daselbst  im  Bereich  von  dickschichtigeren  thonigen 
Schiefem  mit  Sandsteinzwischenlagen  befanden,  welche  beiderseits  wieder 
von  massiger  geschichteten  Sandsteinen  flankirt  werden.  Wir  haben  in 
jener  Gegend  einen  Sattel  vor  uns,  ähnlich  dem  oben  beschriebenen. 
Von  Interesse  erscheint,  dass  der  flankirende  Sandstein,  den  man  bei- 
spielsweise am  südlichen  Waldrande  des  Gebirges  aufgeschlossen  findet, 
gerade  in  der  Gegend  der  Oelgruben  einer  Knickung  des  Streichens 
oder  sogar  einer  Horizontalverschiebung  unterworfen  erscheint,  in  Folge 
deren  die  einzelnen  Stellen  seines  Auftretens  sich  nicht  der  Streichungs- 
linie gemäss  in  gegenseitiger  Verlängerung  ihrer  jeweiligen  Erstreckung 
befinden.  Ich  habe  auf  diesen  mit  der  Ergiebigkeit  des  Oelzuflusses  augen- 
scheinlich in  einem  gewissen  Znsammenhange  stehenden  Umstand  schon 
an  einer  anderen  Stelle  einmal  kurz  hingewiesen.  (Siehe  die  vierte  Folge 
dieser  Beiträge,  Jahrb.  geol.  R.-A.,  1889,  pag.  307,  in  der  Anmerkung.) 

Was  nun  die  Deutung  der  hier  besprochenen  Bildungen  anlan^, 
so  ist  dieselbe  nicht  durchgängig  leicht,  da  die  tektonischen  Verhält- 
nisse in  einigen  Punkten  noch  der  Aufklärung  bedürfen.  Soviel  seheint 
aber  festzustehen,  dass  von  einer  Vertretung?  der  sogenannten  „mittleren 
Gruppe"  der  Karpathensandsteine  am  Ostre  nicht  mit  Sicherheit  ge- 
sprochen werden  darf.  Die  massigen  Sandsteine,  deren  wiederholtes 
Auftreten  wir  kennen  lernten,  weisen  vielfach  Eip:enschaften  auf,  durch 
welche  sie  sich  an  den  oligocänen  Ciezkowicer  Sandstein  anschliessen. 
In  Hinsicht  auf  diesen  Umstand  liegt  es  nahe,  in  den  thoni^en  Schiefern, 
welche  zwischen  jenen  Sandsteinzügen  vorkommen,  nnd  welche  das 
Liegende  derselben  zu  bilden  scheinen,  was  in  einem  Falle  (bei  dem 
Sattel  auf  der  Südseite  des  Ostrekammes)  auch  thatsächlich  erweisbar 
ist,  ein  Aequivalent  der  oberen  Hieroglyphenschichten  zu  vermuthen. 
Allerdings  wird  diese  Vermuthung  durch  die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  betreffenden  Gesteine  nicht  eben  unbedingt,  das  heisst  nicht 
durchwegs    unterstützt,    wenn    auch    die    bunten    Schiefer,    welche  H. 
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Walter  am  Ostre,  an  der  Strasse  gegen  Lutowiska  zu  antraf,  ziemlich 
gat  in  den  Rahmen  der  oberen  Hieroglyphenschicbten  hineinpassen. 

Würden  indessen  jene   massigen  Sandsteine  dem  Jamnasandstein 
der  mittleren  Grappe  entsprechen,  so  miisste  man  in  den  bezeichneten 
Schiefem    ein  Aequivalent   der  Ropiankaschichten  voraussetzen,    womit 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Schiefer   noch  weniger  in  deut- 
lichem Einklang  stünde.  In  der  Tbat  haben  auch  die  bisherigen  Beob- 
achter (vergl.  Paul,  Jahrb.  d.  geol.  Beichsanstalt.  1881 ,  pag.  150  und 
Walter,  ibidem  1880,  pag.  644)  die  Schiefer  auf  der  Höbe  des  Ostre, 
denen  die  Oelfuhrung  daselbst  untergeordnet  ist,  als  alttertiär  aufgefasst. 
Im  Uebrigen  freilich  kann  ich  mich  mit  der  Auffassung,   welche 
die  Genannten  von   den  Verhältnissen   bei  Polana   besitzen,   nicht  be- 
freunden. Das  Kartenblatt  Ustrzyki  der  Generalstabskarte,  auf  welchem 
auch  die  Umgebung  von  Polana  zur  Darstellung  gebracht  ist,  und  welches 
von  H.Walter  unter  theil  weiser  Mitwirkung  von  Paul  geologisch  auf- 
genommen wurde,  stellt  die  Sachlage  in  einer  dem  beobachtbaren  That- 
bestand  durchaus  nicht  entsprechenden  Weise  dar.  Die  BergzUge  Ostre 
und  Odryt  zu  beiden  Seiten  des  Thals  von  Chrewt,  Polana  und  Skorodne 
werden    daselbst   als   geschlossene,    breitere  Züge  von  mittlerem  Kar* 
pathensandstein  (jüngere  Kreide)  bezeichnet,    welchen  sich   gegen  das 
Thal  zu  obere  Hieroglyphenschichten  anschmiegen,  in  deren  Mitte  gleich- 
sam als  jüngstes  Glied   der  dadurch  bezeichneten  Mulde   ein  Zug  von 
Meoilitschiefem  hindurchgeht.    Das  ist  auch  die  Anschauung,    welche 
Paul  in  seiner  Profilzeichnung   (auf  der  oben  bezeichneten  Seite)  zum 
Ausdruck   gebracht  hat,   nach   welcher  Zeichnung  die  Naphthagruben 
von  Polana  sich  am  Rande  der  Mulde  befinden  würden.  So  einfach  ist 
aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sache  nun  eben  nicht. 

Der  vielfach  wiederholte  Wechsel  von  Schichtencomplexen ,  den 
man  in  dieser  Gegend  beobachten  kann,  scheint  den  genannten  Beob- 
achtern nicht  genügend  aufgefallen  zu  sein ,  vor  Allem  jedoch  wurde 
der  Umstand  übersehen,  dass  im  Bereiche  des  Ostre  selbst  ein  solcher 
Wechsel  stattfindet,  und  dass  die  Naphthagruben  von  Polana  sich  nicht 
einfach  am  Südrande  des  massigen  Sandsteines  des  Ostre  befinden, 
sondern  dass  ihnen  südwärts  noch  eine  ähnliche  Sandsteinentwicklung 
vorliegt.  Die  rasche  Art,  in  welcher  die  DurchiUhrung  unserer  Aufnahmen 
für  Galizien  gewünscht  wurde,  scheint  die  Ermittlung  der  speciellen  Ver- 
hältnisse in  diesem  Gebiet  beeinträchtigt  zu  haben. 

Diese  Verhältnisse  sind  aber  in  der  That  so  überaus  schwierig  und  er- 
fordern zu  ihrer  Lösung  eine  so  zeitraubende,  eingehende  Begehung  der 
kleinsten  Terrainabschnitte,  dass  man  die  Missgriffe  der  genannten 
Autoren  durchaus  entschuldbar  finden  kann.  Bin  ich  doch  selbst  bei 
einigen,  allerdings  durch  ungünstiges  Wetter  beeinträchtigten  Excur- 
sionen  hier  nicht  viel  weiter  gelangt,  als  zur  Constatirung  jener  Miss- 
griffe und  zur  Feststellung  einer  Anzahl  von  Einzelheiten,  welche  noch 
der  weiteren  Verbindung  und  Ergänzung  bedürfen,  die  ich  aber  mit- 
theilte, weil  sie  künftigen  Untersuchungen  als  Anhaltspunkt  dienen  können 
und  weil  die  bisherigen  Angaben  über  Polana  viel  zu  allgemein  und  zu 
knapp  gehalten  sind,  um  zu  unmittelbarer  Verwendung  geeignet  zu  sein. 
Anschliessend  an  das  Vorige  kann  ich  noch  hinzufügen,  dass  mir 
auch  am  Odryt  südlich  von  Polana  von  einer  sicheren  Vertretung  des 
ostgalizischen  Jamnasandsteines  nichts  bekannt  geworden  ist. 
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Die  westliche  Verlängeiung  des  Odrytzuges  wii-d  vom  Sanflusse 
oberhalb  des  Dorfes  Rajskie  durchschnitten.  Bei  diesem  Dorfe  beob- 
achtet man  einen  Wechsel  von  Schiefern  und  Sandsteinen,  welche  ausser- 
ordentlich gestört  sind.  Z.  B.  sieht  man  am  linken  Ufer  des  San  ober- 
halb des  Meierhofes  dort,  wo  der  kleine  von  Staw^kowczyk  kommende 
Bach  mündet,  südwestlich  fallende  Sandsteine  auf  der  Nordseite  dieser 
Mündung.  Auf  der  Südseite  der  letzteren  trifft  man  bereits  meridional 
streichende  und  westlich  fallende  Schiefer  mit  eingelagerten  Sandstein- 
bänken, welche  mit  diesem  abweichenden  Streichen  an  die  vorgenannten 
Sandsteine  direct  anzustossen  scheinen,  so  dass  hier  eine  Verwerfimg 
vorliegt.  Weiter  bachaufwärts  kommt  bis  in  die  Nähe  des  höher  an- 
steigenden Gebirges  eine  Schieferentwicklung  von  petrographisch  nicht 
sehr  bestimmtem  Charakter.  Doch  sehen  einzelne  dünnere  Lagen  den  Menilit- 
schiefem  ähnlich.  Diese  Schiefer  sind  vielfach  gebogen  und  geknickt. 
Namentlich  wechselt  auch  das  Streichen  hier  auf  ungemein  kurze  Distanzen. 
Die  Stunden  8,  9,  IOV2,  ja  beinahe  auch  Stunde  12  kommen  vor.  Das 
dauert  bis  zu  der  Gegend,  in  welcher  sieh  die  Oelbohnmgen  von  Rajskie 
befinden.  Dieselben  liegen  ausgesprochen  in  der  Nähe  einer  mit  jenem 
Streichungswechsel  zusammenhängenden  Horizontalverschiebung. 

Südlich  dahinter  steigt  das  nunmehr  bewaldete  Gebirge  höher  an 
und  zeigt  sich  aus  einer  Sandsteinentwickelung  von  theilweise  massiger 
Schichtung  zusammengesetzt.  Abgesehen  von  dieser  nördlichsten  Partie 
haben  diese  Bänke  südwestliches  Fallen.  Hat  man  das  höhere  Gebirge 
passirt,  so  kommt  man  an  einen  aus  der  Gegend  von  Studenne  kommen- 
den kleinen  Bach,  wo  zwar  noch  immer  Sandsteinbänke  von  theilweise 
recht  erheblicher  Mächtigkeit  anstehen,  wo  sich  indessen  zwischen  diese 
Sandsteine  Schiefer  einschalten,  welche  ziemlich  deutlich  den  Habitus 
von  Menilitschiefem  besitzen,  welchen  Schichtencomplex  ich  nach  dieser 
Seite  zu  bis  zu  dem  östlich  von  Studenne  am  Wege  gelegenen  Wirths- 
hause  verfolgte.  Diese  Schichten  fallen  hier  noch  immer  südwestlich,  aber 
viel  flacher  als  in  der  vorher  durchkreuzten  Hauptsandsteinentwicklung. 

Es  scheint  mir  nun  allerdings  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass 
diese  letztere  in  dem  beschriebenen  Durchschnitt  als  das  tiefste  der 
daselbst  angetroffenen  Gesteinsglieder  anzusehen  ist,  insofern  wir  hier 
einen  schiefen  Sattel  vor  uns  haben  dürften,  in  dessen  Mitte  die  massigen 
Sandsteine  vorkommen,  wie  das  auch  H.  Walter  (1.  c.  pag.  645)  ge- 
meint haben  dürfte ;  es  ist  auch  schliesslich  nicht  abzustreiten,  dass  ge- 
rade hier  (mehr  als  bei  den  massigen  Sandsteinen  des  Ostre)  eine  ge- 
wisse petrographische  Aehnlichkeit  der  betreffenden  Sandsteine  mit  dem 
Jamnasandstein  Ostgaliziens  besteht,  allein  die  eigenthUmliche  Yer- 
quickung  der  betreffenden  Bänke  mit  Menilitschiefem,  welche  nach  dem 
Hangenden  zu  stattfindet,  spricht  nicht  dafür,  dass  hier  der  der  Kreide 
zugerechnete  und  jedenfalls  unter  den  oberen  Hieroglyphenschichten 
liegende  Jamnasandstein  ein  stratigraphisches  Aequivalent  besitzt. 

Unsere  karpathischen  Aufnahmen  haben  sehr  viel  schätzbares 
Material  geliefert.  Dass  aber  eine  Revision  dieses  Materials  erwünscht 
ist,  glaube  ich  jetzt  wieder  gezeigt  zu  haben.  Dass  ferner  einer  der- 
artigen Revision  bisweilen  mehr  Zeit  zur  Verfügung  gestellt  werden  müsste, 
als  den  ursprünglichen  Aufnahmen  ist  unschwer  einzusehen. 
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Chemische  Analyse  der  „Friedrichsquelle''  von 
Zeidelweid  bei  Sandau  in  Böhmen. 


Von  C.  T.  John. 


Auf  Verlangen  des  Herrn  Dr.  Robert  R  e  i  c  h  I  in  Eger,  Badearztes 
in  Marienbad,  wurde  von  mir  eine  chemische  Untersuchung  des  von 
ihm  neu  gefassten  Säuerlings  von  Zeidelweid,  den  er  mit  dem  Namen 
Friedrichsquelle  belegte,  vorgenommen. 

Zu  diesem  Zwecke  fuhr  ich  nach  Sandau,  wo  ich  mich  behufs 
Beobachtung  der  Quelle  und  der  commissionellen  Entnahme  des  Wassers 
mehrere  Tage  aufhielt. 

Die  Entnahme  des  Hauptquantums  des  Wassers  der  Quelle  ftir 
die  eigentliche  chemische  Untersuchung  erfolgte  am  28.  Juni  1890  im 
Beisein  des  Herrn  k.  k.  Bezirkssecretärs  Johann  N  er  her,  des  Herrn 
k.  k.  Bezirksarztes  Dr.  Eduard  Q  u  i  r  s  f  e  1  d ,  sowie  der  Herren  Dr.  Robert 
Reichl  und  Siegfried  Reichl. 

Die  Feststellung  der  Temperatur,  die  Kohlensäurebestimmung, 
sowie  die  Messung  des  pro  Minute  von  der  Quelle  gelieferten  Wasser- 
qnantnms  wurde  an  drei  hinter  einander  folgenden  Tagen,  Vor-  und 
Nachmittags,  vorgenommen,  und  ergab,  wie  schon  hier  bemerkt  sei, 
immer  tibereinstimmende  Resultate.  Bevor  ich  zur  Angabe  der  bei  der 
chemischen  Untersuchung  gefundenen  Daten  schreite,  sei  hier  kurz  die 
Localität,  wo  die  Quelle  auftritt,  beschrieben  und  auch  etwas  über  die 
Geschichte  der  Quelle  mitgetheilt.  Die  auf  die  Geschichte  der  Quelle 
bezugnehmenden  Daten  verdanke  ich  den  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Robert  Reichl,  welche  Mittheilungen  mir  von  mehreren  Herren  in 
Sandau  bestätigt  wurden. 

Die  alte  Quelle,  die,  wie  beifolgende  Skizze  zeigt,  nicht  genau  an 
derselben  Stelle  zu  Tage  trat ,  wie  die  jetzt  neu  gefasste ,  wird  schon 
in  alten  Urkunden  erwähnt  und  ist  aus  denselben  ersichtlich,  dass  die 
Stadt  Sandau  auf  diesen  Sauerbrunnen  insoferne  Anspruch  erhebt,  dass 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  l.  Heft.  (C.  v.  John.)  IQ 
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seine  Einwohner  uneingeschränkt  Wasser  dort  holen  dürfen.  Die  Ge- 
meinde Zeidelweid  widersetzt  sich  jedoch  diesen  Anforderungen  von 
Sandau  und  man  triifl;  endlich  nach  langen  Streitigkeiten  das  lieber- 
einkommen,  dass  die  Gemeinde  Sandau  fiir  das  Schöpfen  des  Wassers 
aus  diesem  Brunnen  einen  gewissen  Pachtschilling  zu  zahlen  hätte,  der 
in  jüngst  vergangener  Zeit  in  5  Pfund  Fischen  bestand. 

Doch  wurde  das  Uebereinkommen  nicht  genau  eingehalten  und 
so  erstreckten  sich  die  Streitigkeiten  bis  in  die  Gegenwart.  Erst  in 
Folge  der  Grund ablösung  durch  die  Kaiser  Franz  Josefs-Bahn  im  Jahre 
1870  hörten  sie  auf.  Jedenfalls  ist  daraus  ersichtlich,  dass  diese  Quelle 
schon  seit  langer  Zeit  als  Genussmittel  von  der  Bevölkerung  getrunken 
wurde.  Da  sich  der  Brunnen  in  einer  Thalmulde  befindet  und  ganz  in 
der  Nähe  desselben  tracirt   wurde,   so   war  die  Anlage  eines  Verbin- 
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dungsdammes  nothwendig  und  mussten  zur  Bildung  einer  ruhigen  soliden 
Grundlage  und  Sicherung  desselben  gegen  das  Hochwasser  Piloten  bis 
zur  Tiefe  von  8  Metern  eingeschlagen  werden.  Die  alte  Quelle,  in  der 
Richtung  von  Wien  nach  Eger  auf  der  rechten  Seite  des  Bahndammes 
gelegen,  büsste  in  Folge  dieses  EingriflFes  bald  an  Ergiebigkeit  ein  und 
als  noch  der  Druck  des  schweren  Bahndammkörpers  hinzukam,  ver- 
siegte sie  allmälig  fast  vollständig.  Der  von  Alters  her  in  quadratischer 
Form  in  Granit  gefasste  Brunnen  enthält  zwar  noch  Wasser,  aber  das- 
selbe hat  keinen  angenehmen  Geschmack,  ist  trübe,  enthält  nur  wenig 
Kohlensäure  und  hat  keinen  nennenswerthen  Abfluss.  Das  Wasser  wird 
auch  von  den  Umwohnern  nicht  mehr  getrunken.  Etwas  unterhalb  der 
alten  Quelle  tritt  an  einer  Stelle  in  sehr  geringer  Menge  ebenfalls 
Sauerwasser  zu  Tage,  aber  auch  von  unangenehmem  Geschmack  und 
geringem  Kohlensäuregehalt. 
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Die  oberhalb,  al80  südlich  von  dem  Babndamnie  gelegene  Thal- 
mulde  inbibirte  sieb  durch  die  Verstopfang  des  Abflusses  des  Säuerlings 
immer  mehr  mit  Sauerwasser,  so  dass  dort  nur  mehr  schlechtes  Gras 
wuchs  und  an  vielen  Stellen  sich  der  Rasen  von  dem  Untergrunde  ab- 
löste und  beim  Betreten  schwankte.  Der  Besitzer  der  Wiese,  Herr  Bartl 
Sommer,  versuchte  im  Jahre  1884  diesem  Grundwasser  einen  Abfluss 
zu  verschaffen  und  stiess  eine  ziemlich  dicke  Stange  in  den  Rasen  ein, 
worauf  sich  zuerst  Wasser  in  einem  aufsteigenden  Bogen  ergoss  und 
dann  eine  constante  neue  Quelle  hervorsprudelte.  Es  hatte  also  voller 
13  Jahre  bedurft,  ehe  die  durch  den  Bahndamm  abgesperrte  Quelle  im 
Oberlauf  zum  Durchbruch  kam.  Die  neue  Quelle  verfehlte  nicht,  in  der 
Umgebung  viel  Aufsehen  zu  erregen  und  bald  strömten  Leute  von  allen 
Seiten  herbei,  um  von  diesem  Säuerling  Wasser  zu  holen.  Ich  selbst 
überzeugte  mich,  wie  noch  bei  meiner  Anwesenheit  an  der  Quelle,  also 
nach  6  Jahren,  von  zahlreichen  Leuten  Wasser  geholt  wurde,  was 
dafür  spricht,  dass  das  Wasser  den  Leuten  schmeckt  und  gerne  ge- 
trunken wird.  Herr  Dr.  Robert  Reichel  erwarb  nun  die  Quelle  mit 
einem  Theil  des  umliegenden  Grundstückes  und  Hess  dieselbe  mit  Aus- 
schluss einiger  kleinerer  Quellen,  die  in  der  Nähe  auftraten,  fassen.  Er 
fand  bei  der  Bohrung  folgende  Erdschichten : 


Humus 0*05  Meter 

Grauer  glimmerhältiger  Letten         0*95      „ 

Moorerde 3*46      „ 

Blauer  glinmierführender  Letten  .1-35      „ 
Kiesgerölle 0-79      „ 


6-60  Meter. 


Das  Kiesgerölle,  das  vornehmlich  aus  Quarz  und  Schiefer  besteht, 
ist  jedenfalls  noch  1*4  Meter  tief,  da  bei  der  Fassung  ein  Eisenstab 
von  1'4  Meter  Länge  noch  leicht  eingetrieben  werden  konnte,  ohne  auf 
festen  Untergrund  zu  stossen.  Der  feste  Untergrund  ist  aber,  nach  den 
geologischen  Verhältnissen  der  ^Umgebung  zu  schliessen,  sicher  Glimmer- 
schiefer. 

Die  Quelle  tritt,  wie  die  beigegebene  Skizze  zeigt,  in  einem  kleinen 
Thale  zu  Tage,  das  sich  vom  Tillenberg  über  die  Ortschaft  Zeidelweid 
gegen  Norden  herunterzieht.  Das  Thal  wird  flankirt  im  Osten  von  dem 
Lindenberg,  einem  Ausläufer  des  Tillenberges,  im  Westen  von  einem 
kleinen  Hügel  (sogenannter  Geseier).  Die  Quelle  entspringt  also  im 
Gebiete  des  Glimmerschiefers,  der  sich  vom  Tillenberg  gegen  Sandau 
herunterzieht  und  dort  an  die  Granitmasse  von  Sandau  und  Königswart 
anstösst.  Im  Westen  steht  sogleich,  schon  am  Abhang  des  Geseier, 
Thonschiefer  an,  so  dass  also  die  Quelle  im  Glimmerschiefer,  aber  hart 
an  der  Grenze  gegen  den  Thonschiefer,  zu  Tage  tritt.  Die  Umgebung 
des  Tillenberges  besitzt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Säuerlingen,  die 
theils  auf  österreichischem,  aber  auch  auf  bayerischem  Gebiet  sich  finden. 
Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  ausser  der  neugefassten  Friedrichsquelle 
noch  oben  im  Ort  Zeidelweid  ein  ziemlich  starker,  aber  stark  nach 
Eisen  schmeckender  Säuerling  auftritt,  dass  ferner  im  Ortsteiche  zu 
Zeidelweid  das  Aufsteigen  von  Kohlensäurebläschen  bemerkbar  ist  und 
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dass  endlich  unterhalb  der  Friedrichsquelle  noch  kleine  Quellen  mit 
deutlichem  Kohlensäuregehalt  sich  vorfinden.  Die  Friedrichsqnelle,  die, 
wie  mehrfach  vorgenommene,  übereinstimmende  Bestimmungen  ergaben, 
etwa  26  Liter  Wasser  pro  Minute  (pro  Stunde  1560  oder  pro  Tag 
37.440  Liter)  liefert,  ist  also  die  Hauptquelle  eines  Säuerlinggebietes, 
das  sich  um  den  Tillenberg  gruppirt  und  wohl  die  Nachwirkungen  ehe- 
maliger vulkanischer  Erscheinungen  darstellt.  DafUr  spricht  auch  das 
Vorkommen  eines  alten  Vulkanes  0  auf  dem  Rehberg,  einem  Berg,  der 
mit  dem  Tillenberg  enge  zusammenhängt. 

Die  Temperatur  ist,  wie  von  den  Umwohnern  der  Quelle  be- 
hauptet wird,  eine  constante.  Von  mir  wurde  dieselbe  mehrmals  an 
drei  auf  einanderfolgenden  Tagen  gemessen  und  constant  zu  8'!^  C. 
gefunden. 

Die  Quelle  steigt  jetzt  in  einer  schönen,  runden  Granitfassung 
auf  und  braust  lebhaft  von  aufsteigender  Kohlensäure.  Der  Geschmack 
des  Säuerlings  ist  ein  angenehmer  und  bleibt  das  Wasser  trotz  des 
verhältnissmässig  hohen  Eisengehaltes  lange  klar ,  was  sich  durch  den 
sehr  hohen  Kohlensäuregebalt  desselben  erklärt.  Beim  längeren  Stehen 
setzt  es  Eisenoxyd  ab.  In  Flaschen  gefiillt,  bleibt  es,  wie  ich  mich 
selbst  überzeugen  konnte,  sehr  lange  klar,  nur  muss  beim  Füllen  darauf 
gesehen  werden,  dass  kein  bedeutender  Kohlensäureverlust  erfolgt  und 
die  Flaschen  wohl  verschlossen  sind. 

Die  qualitative  Untersuchung  zeigt  das  Vorhandensein  folgender 
Bestandtheile :  Chlor ,  Schwefelsäure ,  Phosphorsäure ,  Kohlensäure, 
Natrium,  Lithium,  Calcium,  Magnesium,  Aluminium,  Eisen,  Mangan  und 
Spuren  von  Borsäure  und  organischer  Substanz. 

Directe  Proben  auf  Jod ,  Brom ,  Baryt ,  Strontium  und  schwere 
Metalle  ergaben  ein  negatives  Resultat.  Fluor  gab  nur  eine  unbestimmte 
Beaction,   kann  also  nur  in  verschwindenden  Mengen  vorhanden   sein. 

Bei  der  quantitativen  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile 
wurden  folgende  Mengen  gefunden: 

Kieselsäure.  I.  4004  Gramm  Wasser  gaben  01589  Gramm 
Kieselsäure,  d.  i.  0'3969  Gewichtstheile  Kieselsäure  in  10.000  Gewichts- 
theilen  Wasser. 

IL  4004  Gramm  Wasser  gaben  01577  Gramm  Kieselsäure,  ent- 
sprechend 0*3939  Gewichtstheilen  Kieselsäure  in  10.000  Gewichts- 
theilen  Wasser. 

Im  Mittel  also  0'3954  Gewichtstheile  Kieselsäure  in  10.000  Gewichts- 
theilen Wasser. 

Calciumoxyd.  4004  Gramm  Wasser  gaben  bei  zwei  Bestim- 
mungen 0148  Gramm  und  0*145  Gramm  Calciumoxyd,  im  Mittel 
0*1465  Gramm  Calciumoxyd,  oder  0'3660  Gewichtstheile  Calciumoxyd 
in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Magnesiumoxyd.  4004  Gramm  Wasser  gaben  bei  zwei  Be- 
stimmungen   0*4950    Gramm  und    0*4906    Gramm    pyrophosphorsaure 


^)  Dr.  August  Em.  Reuss,  Die  geognostischen  Verhältnisse  des  Egerer  Bezirkes 
und  des  Ascher  Gebietes  in  Böhmen.  Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstanstalt.  185)^, 
I  Bd.,  l.  Abtheil.,  pag.  42  u.  ff. 
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Magnesia,  im  Mittel  also  04928  Gramm  pyrophosphorsanre  Magnesia, 
entsprechend  0*1792  Gramm  Magnesia  oder  0*4435  Gewichtstheilen 
Magnesia  in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Eisenoxydul.  4004  Gramm  Wasser  gaben  bei  zwei  Bestim- 
mungen 0-1678  und  0-1698,  im  Mittel  also  0  1688  Gramm  Eisenoxyd, 
entsprechend  0*3795  Gewichtstheilen  Eisenoxydul  in  10.000  Gewichts- 
theilen Wasser. 

Kaliumoxyd  und  Natriumoxyd.  I.  1001  Gramm  Wasser 
gaben  0*1445  Gramm  Chloride  und  0060  Gramm  Kaliumplatinchlorid, 
entsprechend  0'1158  Gewichtstheilen  Kaliumoxyd  in  10.000  Gewichts- 
theilen Wasser. 

II.  1001  Gramm  Wasser  gaben  0143  Gramm  Chloride  und 
0*059  Gramm  Kaliumplatinchlorid,  entsprechend  Ol  139  Gramm  Gewichts- 
theilen Kaliumoxyd  in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Daraus  berechnet  sich  im  Mittel  0*1148  Gewichtstheile  Kalium- 
oxyd und  0*6655  Gewichtstheile  Natriumoxyd  in  10.000  Gewichts- 
theilen Wasser. 

Lithiumoxyd.  16.016  Gramm  Wasser  gaben  0-1725  Gramm 
Chloride.  Ans  den  einzelnen  Bestimmungen  ergaben  sich  0*400  Gramm 
Chlorsilber  und  0*0424  Gramm  Kaliumplatinchlorid.  Es  berechnet  sich 
daraus  der  Lithinragehalt  zu  0*0109  Gewichtstheilen  in  10.000  Gewichts- 
theilen Wasser. 

Aluminiumoxyd.  10.00 1  Gramm  Wasser  gaben  0*0139  Gramm 
Aluminiumoxyd,  entsprechend  0*0139  Gewichtstheilen  Aluminiumoxyd 
in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Phosphor  säure.  10.001  Gramm  Wasser  gaben  0  0158  Gramm 
phosphor-molybdänsaures  Ammon,  entsprechend  0*0006  Gewichtstheilen 
Phosphorsäure  in  10  000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Manganoxydul.  10.001  Gramm  Wasser  gaben  00134  Gramm 
Mangansulfür ,  entsprechend  0*0109  Gewichtstheilen  Manganoxydul  in 
10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Schwefelsäure.  4004  Gewichtstheile  Wasser  gaben  0267  und 
0*263  Gramm  Baryumsulfat ,  entsprechend  im  Mittel  0  2274  Gewichts- 
theilen Schwefelsäure  in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Chlor.  1752  Gramm  Wasser  gaben  bei  zwei  Bestimmungen  0*129 
und  Ol 30  Gramm  Chlorsilber,  entsprechend  00319  und  00322,  im 
Mittel  also  003205  Gramm  Chlor  oder  in  10.000  Gewichtstheilen 
Wasser  0*1830  Gewichtstheile  Chlor. 

Bor.  6006  Gramm  Wasser  gaben,  mit  Kali  und  Fluorwasserstoff- 
säure entsprechend  behandelt,  nur  eine  Spur  von  Borflnorkalium. 

Fluor.  Die  mit  10  Liter  Wasser  vorgenommene  Probe  ergab 
zum  Schluss  nur  Spuren  von  Fluorcalcium. 

Kohlensäure.  Die  Bestimmungen  wurden  in  50  Cubikcentimeter, 
50*05  Gramm  Wasser  an  der  Quelle  durch  Fällung  mit  ammoniakalischer 
Chlorbaryuralösung  vorgenommen.  Der  Niederschlag  brauchte  14*95, 
14-63,  14*82,  14-76,  14*80  und  1457  Kubikcentimeter  einer  Salzsäure- 
lösung, von  welcher  ein  Cubikcentimeter  001071  Gramm  Kohlensäure 
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entsprach.  Dies  gibt  ein  Mittel  von  31*5744  Gramm  Kohlensäure  in 
10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Sulfatrückstand.  9401  Gramm  Wasser  gaben  04455  Gramm 
Sulfatriickstand ,  entsprechend  4'7S89  Gewichtstheilen  Sulfatrückstand 
in  10.000  Gewichtstheilen  Wasser. 

Die  bei  der  quantitativen  Analyse  gefundenen  Mittelwerthe  für 
10.000  Gewichtstheile  Wasser  sind  folgende: 

Chlor 01830 

Schwefelsäure 02274 

Kieselsäure 0'3954 

Phosphorsäure .  0-0006' 

Kohlensäure 31*5744 

Kali 0-1148 

Natron 0-6655 

Lithion 00109 

Kalk 0-3660 

Magnesia 04435 

Eisenoxydul 03795 

Manganoxydul 00109 

Thonerde 00139 

Spuren  von  Boreäure  und  organischer  Substanz. 

Sulfatrückstand,  gefunden 4*7389 

„  berechnet     ....  4*8494 

Specifisches  Gewicht 1-00095 


Die  sauren  und  basischen  Bestandtheile  zu  Salzen 

gruppirt. 

a)   Die  kohlensauren  Salze  als  normale  Garbonate  berechnet. 

In  10.000  Gewichtstheilen  Wasser  sind  enthalten: 

Schwefelsaures  Kalium 0*2122 

„            Natrium 0*2309 

Chlornatrium 0*3022 

Kohlensaures  Natrium 0*6903 

„            Lithium 0*0269 

Calcium 0*6523 

„      '      Magnesium 0*9314 

„            Eisenoxydul 0*6114 

„             Manganoxydul  ....  00177 

Phosphorsaures  Calcium 00013 

Thonerde 00139 

Kieselsäure 0*3954 

Spuren  von  Borsäure  und  organischer  Substanz. 

Halbgebundcne  Kohlensäure  ....  1*3159 

Freie  Kohlensäure 289426 

Summe  der  festen  Bestandtheile      .     .  40859 
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h)  Die  kohlensauren  Salze  als  BicarboncUe  berechnet. 
In  10.000  Gewichtstheilen  Wasser  sind  enthalten: 

Schwefelsaures  Kalium 0*2122 

Natrium 02309 

Chlomatrium 0*3022 

Natriumbicarbonat 0*9766 

Lithiumbiearbonat 00429 

Calciumbicarbonat 0*9393 

Magnesiumbicarbonat 1*4193 

Eisenoxydulbicarbonat 0*8433 

Manganoxydulbicarbonat 0*0245 

Phosphorsaures  Calcium 0*0013 

Thonerde 0*0139 

Kieselsäure 0*3954 

Sparen  von  Borsäure  und  organischer  Substanz. 

Freie  Kohlensäure 28*9426 

Die  aus  der  Quelle  aufsteigenden  Gase  ergaben  bei  ihrer  Unter- 
suchung 99*74  Procent  Kohlensäure.  Der  Rest  ist  Stickstoff  und 
wahrscheinlich  etwas  Grubengas,  von  deren  Bestimmung  bei  der  geringen 
Menge  derselben  abgesehen  werden  mnsste. 

Ans  der  Analyse  des  Wassers  der  „Friedrichsquelle"  von  Zeidel- 
weid  ergibt  sich,  dass  man  diese  Quelle  zu  den  schwach  alkali- 
schen Eisensäuerlingen  rechnen  muss. 

Das  Wasser  ist  verhältnissmässig  arm  an  Carbonaten  der  alkali- 
schen Erden  und  enthält  überhaupt  nur  wenig  feste  Bestandtheile.  Auf- 
fallend ist  der  überaus  hohe  Kohlensäuregehalt,  der  es  ermöglicht,  dass 
das  in  ziemlich  bedeutender  Menge  vorhandene  Eisen  in  Form  von 
Bicarbonat  in  Lösung  bleibt,  ohne  sich  sogleich  an  der  Luft  abzusetzen. 

Aus  der  Umgebung  von  Marienbad,  Königswart  nnd  Sandan  sind 
viele  Eisensäuerlinge  bekannt,  die  aber  alle  von  dem  Wasser  der 
Friedrichsquelle  in  dem  überaus  hohen  Kohlensänregehalt  übertroffen 
werden. 

Unter  den,  dem  vorliegenden  Wasser  ähnlichen  Eisensäuerlingen 
der  weiteren  Umgebung  Marienbads  wären  besonders  die  von  Sanger- 
berg and  Königswart  zu  nennen. 

Die  Quellen  von  Königswart  z.  B.  enthalten  nach  den  Analysen 
Lerch's  folgende  Mengen  der  wichtigsten  Bestandtheile: 

In  10.000  Gewichtstheilen: 

Victor-    Eleonoren-    Marien-         Nea-  Bade- 

Q^"e  1  l  e 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .     0*8542    0*7445     0*4748    0*5230    0*4510 
Kohlensaures  Natron .  .  .  .     0*4558    0*4823    01970    0*3433    0*6432 

Kohlensaurer  Kalk 3*2833    3*5910    3*6824    3*6496     2*2798 

Kohlensaure  Magnesia  .  .  .     21150    2*6582     1*4708     1*7730    0*9438 
Freie  Kohlensäure 21*9792  19*7680  23*4790  20*7590  10*2220 


Digitized  by 


Google 


80  C.V.John.  [8] 

Die  ViDcenzquelle  von  Sangerberg  enthält  nach  KIetzin8k;y^  in 
10.000  Gewichtstheilen: 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 0*9965 

Kohlensaures  Natron 0*4240 

Schwefelsaures  Natron 0*9201 

Kohlensauren  Kalk 3*0060 

Kohlensaure  Magnesia 0*4239 

Das  Wasser  der  Friedrichsqnelle  ist  also  im  Wesentlichen  den 
angeführten  Wässern  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  zu  seinen  Gunsten 
von  denselben  durch  seinen  hohen  Kohlensäuregehalt  und  durch  die 
geringere  Menge  von  kohlensauren  alkalischen  Erden. 

Da  das  Wasser  einen  guten  Geschmack  besitzt,  sich  mit  Wein 
ohne  denselben  dunkel  zu  färben  mischen  lässt,  und  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  seit  langer  Zeit  von  den  Bewohnern  der  Umgebung  gerne  ge- 
trunken wird,  so  wird  sich  dieses  Wasser  wohl  als  Genussmittel  empfehlen 
und  wäre  es  für  die  dortige  arme  Gegend  sehr  erwünscht,  wenn  der 
Verbrauch,  respective  Versandt  desselben  einen  bedeutenden  Aufschwung 
nehmen  würde. 
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Zur  geologischen  Beurtheilung  der  Trinkwässer 
von  Wrschowitz  bei  Prag. 


Von  Dr.  Friedrieh  Kateer. 


Zu  den  Anforderungen  des  öffentlichen  Qesnndheitswesens ,  auf 
welches  neuerer  Zeit  besonderes  Gewicht  gelegt  wird ,  gehört  in  erster 
Reihe  ein  gutes  reines  Trinkwasser  und  die  Beschaffung  eines 
solchen  in  durchaus  hinreichender  Menge  wird  allgemein  als  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  Gemeindeverwaltungen  anerkannt.  Leider 
gestatten  es  die  Verhältnisse  nicht,  überall  eine  völlig  befriedigende 
Lösung  dieser  Aufgabe  mit  wUnschenswerther  Raschheit  herbeizuführen. 
In  dieser  Lage  befindet  sich  auch  die  Stadtgemeinde  Wrschowitz, 
welche  bei  verhättnissmässig  beschränkter  Ausbreitung  eine  grosse  Be- 
völkerungsziffer aufweist  und  daher  in  höherem  Maasse  als  andere 
Orte  den  hygienischen  Anforderungen  der  Neuzeit  Rechnung  zu  tragen 
bestrebt  sein  muss,  leider  aber  nicht  im  Stande  ist,  an  die  selbständige 
Lösung  so  kostspieliger  Fragen,  wie  die  Beschaffung  von  besserem 
Trinkwasser,  als  in  der  Gemeinde  selbst  gewonnen  werden  kann, 
herantreten  zu  können.  Dagegen  dürfte  aber  die  Geneigtheit  vorhanden 
Bein,  seinerzeit  einen  Anschluss  an  die  Trinkwasserleitung  von  Prag 
anzustreben,  welchen  Plan  wohl  auch  andere  Vororte  der  Landeshaupt- 
stadt hegen  dürften.  Von  Prag  darf  diesbezüglich  das  grösste  Entgegen- 
kommen erwartet  werden,  da  es  in  seinem  eigensten  Interesse  gelegen 
ist,  flir  die  Abschaffung  von  Missständen  in  den  Vororten,  welche  den 
Gesundheitszustand  der  Hauptstadt  sehr  gefährden  können,  unter  Um- 
ständen selbst  Opfer  zu  bringen. 

Vorläufig  ist  aber  das  goldene  Prag  von  gutem  und  reichlichem 
Trinkwasser  selbst  noch  weit  entfernt,  da  im  günstigsten  Falle  die 
Durchftlhrung  des  Projectes  der  Zufuhr  von  Trinkwasser  aus  dem 
Thalgebiete   des  Berannflusses   und  Radotiner  Baches   bei    Lahovi^ka, 
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auch  wenn  dessen  geologische  Begutachtung  ganz  unanfechtbar  wäre, 
noch  einige  Jahre  in  Anspinich  nehmen  dürfte.  Diese,  hoffentlich  nicht 
gar  zu  lange  Zeit  über  bleiben  die  im  Bereiche  der  Stadt  und  der  Vor- 
orte bestehenden  Brunnen  nach  wie  vor  die  einzigen  Trinkwasserquellen 
der  Bevölkerung  und  ist  es  daher  sehr  angezeigt,  denselben  volle  Auf- 
merksamkeit zu  widmen. 

Als  Mitglied  der  ständigen  Gesundheitscommission  der  Stadt- 
gemeinde Wrschowitz  habe  ich,  zum  Theil  unter  Beihilfe  des  Herrn 
Apothekers  Mag.  A.  Bauer,  den  grössten  Theil  der  Brunnen  des  Ortes 
untersucht  und  glaube  einige  Resultate  von  allgemeinem  Interesse  erzielt 
zu  haben,  die  ich  im  Folgenden  zusammenstellen  will.  Da  die  geo- 
logischen Verbältnisse,  welche  naturgemäss  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Beschaffenheit  der  Bodenwässer  ausüben,  in  Wrschowitz  analoge 
sind  wie  in  Nusle,  den  Königlichen  Weinbergen  und  einem  grossen 
Theile  von  Prag,  so  darf  ich  meine  auf  enger  begrenztem  Gebiete  ge- 
wonnenen Ergebnisse  als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geolo- 
gischen Grundlagen  der  Prager  Trinkwasserfrage  über- 
haupt bezeichnen. 

Wrschowitz  breitet  sich  zum  grcissten  Theile  auf  dem  südlichen 
Gehänge  des  Plateaus  aus,  welches  in  den  Königlichen  Weinbergen  in 
dem  für  den  neuen  grossen  Stadtpark  ausersehenen  Terrain  östlich  vom 
sogenannten  Kuhstall  am  höchsten  ansteigt  (oberhalb  der  Villa  Feslovka, 
273  Meter).  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Gemeinde  liegt  in  dem  breiten 
ebenen  Thale  des  Botiöbaches  (195  Meter)  und  seines  kleinen  von  Alt- 
Straschnitz  kommenden  Zuflusses  (sogenannten  Vantroky).  Der  Abfall 
des  besagten  Plateaus  gegen  diese  Thalniederung  ist  verhältnissniässig 
sehr  steil,  im  östlichen  Theile  des  Ortes  zwischen  der  Hus-  und  Pfemj'sl- 
gasse  aber  durch  zwei  Hügelrücken  abgestuft,  welche  selbst  gegen  Norden 
sanft,  gegen  Süden  jedoch  steil  abfallen. 

Das  ganze  höhere  Terrain,  auf  welchem  sich  Wrschowitz  aus- 
breitet, wird  von  glimmerreichen  Grauwackenschiefer n  2c 
(Dd4  Barrande's)  eingenommen,  welche  in  der  Thalebene  des  Botiö- 
baches  und  seines  erwähnten  Zuflusses  von  Alluvium   bedeckt  werden. 

Die  Grauwackenschiefer  besitzen  in  frischem  Zustande  eine  dunkel- 
graue Farbe,  erscheinen  aber  an  den  entblössten  Gehäugen  angewittert, 
meist  rostbraun  oder  eigenthümlich  graugrün.  Im  Wesentlichen  vermag 
man  zwei  Abarten  der  Schiefer  zu  unterscheiden :  die  eine  Abart  stimmt 
völlig  mit  den  typischen  Gesteinen  der  Stufe  überein.  Sie  bildet  grobe 
Schichten,  die  mit  reichlichen  quarzitischen  Zwischenlagen  abwechseln, 
wodurch  die  Schichtung  sehr  deutlich  hervorgehoben  wird,  obwohl  die 
Schiefer  häufig  durch  zahllose  transversale  Klüfte  in  lauter  unregel- 
mässig prismatische  Stücke  zerlegt  erscheinen.  Diese  Abart  ist  haupt- 
sächlich im  höheren  Theile  von  Wrschowitz,  etwa  von  der  Jongmann- 
und  Husgasse  aufwärts,  sowie  in  dem  angrenzenden  Theile  der  Weia- 
berge  herrschend. 

Die  zweite  Abart  der  Grauwackenschiefer  ist  dünnschichtig  bis 
blätterig,  auch  im  angewitterten  Zustande  grau,  nur  selten  von  einzelnen 
quarzitischen  Schichten  durchschossen,  an  welchen  man  das  Verflachen 
bestimmen  kann,    welches  sonst    durch  eine  ganz  unregelmässige  Zer- 
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klaftnng  und  Zcrbrdckelang  der  Schiefer  verwischt  za  sein  pflegt.  Diese 
Abart  ist  hauptsächlich  im  cinteren  Tbeile  der  Gemeinde,  am  unteren 
Ende  der  Jablonsk;]^-  nnd  Havlfdekstrasse,  unterhalb  der  Pi-emyslgasse, 
in  der  Nähe  des  Brauhauses  u.  s.  w.  verbreitet.  Das  verschiedene  Aus- 
sehen dieser  Schieferart  von  jener  zuerst  erwähnten  ist  wesentlich  durch 
den  höheren  Thongehalt,  dann  wohl  auch  durch  das  viel  feinere  Korn 
und  die  bedeutend  gleichmässigere  Textur  veranlasst,  aus  welchen 
Eigenschaften  sich  auch  das  verschiedene  Verhalten  gegen  Druck- 
wirkungen erklären  lässt.  Denn  während  die  ersteren,  mit  quarzitischen 
Zwischenschichten  wechsellagemden  Schiefer  durch  den  Gebirgsdrnck, 
welcher  sie  fast  auf  den  Kopf  gestellt  hat,  wohl  transversal  völlig  zer- 
klflftet  wurden,  aber  sonst  ihren  Znsammenhang  und  ihre  ganz  gleich- 
massige  Lagerung  bewahrten ;  erscheinen  die  letzteren  vielfach  zusammen- 
gestaut,  gewunden  und  aufgeblättert,  so  dass  die  Schichtung,  wie 
erwähnt,  stellenweise  ganz  unkenntlich  wird.  Diese  Erscheinung  ist 
um  so  aufFallendcr ,  als  die  einzelnen,  den  Schiefern  eingeschalteten 
quarzitischen  Schichten  die  wilden  Windungen  und  Biegungen  derselben 
in  der  Regel  nicht  mitmachen.  Es  lässt  dieser  Umstand  begründeter  Weise 
vermuthen,  dass  die  verworrene  Lagerung  dieser  Schiefer  keinblosses 
Druckphänomen  ist,  sondern  zum  Theil  auf  die  Beschaffenheit  der 
Schiefermasse  selbst  und  die  mit  deren  Verhärtung  verknüpfte  Volum- 
änderung zurückgeführt  werden  muss. 

Ausser  diesen  beiden  Hauptabarten  des  glimmerreichen  Grau- 
wackensehiefers  2  c  kommt  noch  eine  dritte  vor,  welche  für  die  Brunnen- 
verbältnisse  von  Wrschowitz,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist.  Farbe  und  Aussehen  derselben  erinnern  an 
die  zweite  Abart,  in  der  deutlichen  Schichtung  nähert  sie  sich  aber 
mehr  der  ersten.  Es  sind  harte,  qnarzreiche,  graugrüne,  recht  deutlich 
geschichtete,  unregelmässig  zerklüftete  Schiefer,  welche  sich  in  grössere 
Platten  brechen  lassen.  Quarzitische  Zwischenschichten  sind  darin  weit 
seltener  als  in  der  zuerst  angeführten  Abart,  dafür  aber  werden  sie 
häufig  von  Quarzadem  durchzogen.  Diese  harten  Schiefer  treten  haupt- 
sächlich in  zwei  Zügen  auf.  Der  eine  geht  aus  dem  hinteren  Theile 
des  Rhangerischen  Gartens  (Stadtparkes)  bei  der  Kirche  quer  über  die 
Strasse  und  über  den  Platz  vor  dem  Gemeindehause  durch  den  oberen 
Theil  der  ^Ükagasse  und  die  Pi^emyslgasse  zum  Boti6bacbe,  an  dessen 
rechtem  Ufer  die  Schiefer  in  einigen  Felswänden  entblösst  sind.  Der 
zweite  Zug  streicht  mit  dem  ersten  ziemlich  parallel,  beiläufig  vom 
Anfang  der  Horymirgasse,  nahe  der  Mündung  in  die  Husgasse  über  die 
Terrainerhebung  Na  sträni  und  quer  über  den  westlichen  Theil  der 
Safafikgasse.  Beide  Züge  sind  an  der  Oberfläche  einigermassen  dadurch 
kenntlich ,  dass  sie  über  die  Umgebung  mehr  minder  hervorragen ; 
namentlich  die  beiden  oben  erwähnten  Hügelabstufungen  des  östlichen 
Terraines,  auf  welchem  sich  Wrschowitz  ausbreitet,  gehören  denselben 
an.  Durch  die  fortschreitende  Baubewegnng  und  Strassenregulirung 
müssen  früher  oder  später  die  derzeitigen  Aufschlüsse  verdeckt  und  die 
äusseren  Anzeichen  des  geologischen  Aufbaues  des  Terrains  der  Ikob- 
achtung  entzogen  werden;  deshalb  ist  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung 
Alles  zu  fixiren,  was  diesbezüglich  nach  dem  heutigen  Bauzustande  der 
Stadtgemeinde  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann. 

11* 
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Das  Streichen  der  glimmerreichen  Grauwackenscbiefer  ist  ein  sehr 
gleicbmäsfiig  nordöstliches  (in  der  Palacki^strasse  h  4,  in  der  Jabionsk^- 
gasse  h  3^/3 ,  in  der  Horymirgasse  h  ^Vs»  i^^  der  2i£kagasse  ebenfalls 
h  4Va))  das  Verflachen,  abgesehen  von  locaien  Aasnahmen,  steil  (70— 85<^) 
südwestlich.  Nur  im  untersten  Stadttheile  sinkt  der  Fallwinkel  der 
Schichten  bis  auf  50^  herab. 

Das  ebene  Terrain  zwischen  dem  Wrschowitzer  (rehänge  im  Norden 
und  dem  Bohdalec  und  Tachlowitzer  Hügel  im  Süden  wird  von  alln- 
vialem  Sand  eingenommen,  dem  sich  nur  ganz  untergeordnet  Schotter- 
und Geröllanhäufungen  beigesellen.  Der  Sand  ist  ein  verhältnissmässig 
sehr  feinkörniger  Quarzsand,  dessen  Eomgrösse  zwischen  0*3 — 1  Milli- 
meter Durchmesser  yariirt.  Mehr  minder  durchsichtige  oder  durch- 
scheinende Quarzkömchen  bilden  etwa  85  Procent  des  Ganzen;  der 
Rest  besteht  aus  rothen  Eisenkiesel-,  grauen  bis  schwarzen  Kiesel- 
schiefer-, ferner  aus  Feldspath-,  Amphibol-  und  spärlichen  Granat- 
kömchen,  dann  aus  Glimmerblättchen,  einer  limonitischen  Beimengung 
und  einzelnen  Magnetitpartikelchen.  Goldspuren,  die  man  darin  einmal 
gefunden  haben  will,  vermochte  ich  nicht  nachzuweisen.  An  den  SteUen, 
wo  der  Sand  ausgehoben  wird,  sieht  man  6—7  Meter  tiefe  Wände,  an 
welchen  sich  die  mehr  eisenschüssigen  von  den  reineren  Lagen  schon 
durch  die  Färbung  abheben;  bei  näherem  Zusehen  vermag  man  auch 
ganz  deutlich  die  feinkörnigen,  von  den  mehr  grobkörnigen  Schichten  zu 
unterscheiden.  Im  Uebrigen  wird  die  gleichmässige  Ablagerung  nur 
selten  von  thonigen  oder  kohligen,  gewöhnlich  bald  auskeilenden  Ein- 
schaltungen unterbrochen.  Schichten  von  gröberen  GeröUen  kommen  nur 
äusserst  selten  vor. 

Auf  diesem  Sandterrain  liegen  nur  wenige  Nummern  von  Wrscho- 
witz,  darunter  der  Bahnhof  und  das  neue  k.  u.  k.  Traindepöt  an  der 
Strasse  nach  ZäbShlitz. 

Schon  bei  oberflächlicher  Untersuchung  der  Trinkwässer  machte 
sich  ein  unverkennbarer  Unterschied  zwischen  jenen  aus  dem  AUnvial- 
gebiet  und  jenen  aus  dem  Grauwackenschiefer  geltend.  Die  ersteren 
wurden  stets  vollkommen  klar,  frisch,  ohne  Beigeschmack  und  auch  in 
den  heissen  Sommermonaten  sehr  kalt  befunden,  die  letzteren  dagegen 
erscheinen  zuweilen  etwas  trübe,  besitzen  einen  eigenthümlichen  faden 
bitteren  Beigeschmack,  welcher  besonders  vermerkt  wird,  wenn  das 
Wasser  einige  Zeit  an  der  Luft  steht  und  sind  im  Sommer  wegen  ihrer 
verhältnissmässig  hohen  Temperatur  wenig  erfrischend.  Auch  die  quali- 
tative chemische  Untersuchung  unterscheidet  die  Wässer  der  Brunnen 
des  Grauwackenschiefergebietes  wesentlich  von  den  Wässern  des  Allu- 
vialterrains. Die  ersteren  enthalten  rehr  reichlich  Chloride  und  Sulphate, 
sowie  durchgehends  Nitrate,  und  zwar  zum  Theil  in  überraschender 
Menge,  aber  bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen  (in  2  von  68  Brunnen) 
keine  Eisensalze;  die  letzteren  enthalten  wohl  auch  Chloride  und  Sul- 
phate, jedoch  nur  Spuren  von  Nitraten,  dafür  aber  stets  Eisenoxydver- 
bindungen. Allein  gerade  den  Grauwackenschiefern  2  c  wird  nachgesagt, 
dass  die  aus  denselben  entspringenden  Wässer  reich  an  schwefelsauerem 
Eisenoxydul,  dem  Zersetzungsproduct  des  in  den  Schiefern  angeblich 
stets  enthaltenen  Pyrits,  seien,  ja  J.  Krejöi  bezeichnet  gelegentlich 
Wässer  aus  diesen  Schiefern  in  Wyschehrad,  in  Kosir,   am  Belvedere 
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u.  8.  w.  geradezu  als  Vitriolwässer,  welche  nur  durch  lange  Gewöhnung 
zu  Trinkwässern  werden  konnten.  Hieraus  ergiebt  sich  ein  Gegensatz 
zwischen  dem  chemischen  Verhalten  der  Brunnenwässer  des  Wrscho- 
witzer  Schieferterrains  und  den  Wässern  in  einigen  anderen  Verbrei- 
tungsgebieten der  Stufe  2  c,  welcher  eine  nähere  Untersuchung  wünschens- 
werth  machte. 

Auch  die  eigenthiimliche  Gestalt  des  Wasserspiegels,  wie  sie  sich 
aus  Tiefmessungen  der  leider  sehr  ungleichmässig  vertheilten  Brunnen 
in  Wrschowitz  ergiebt,  gab  Veranlassung  zur  möglichst  genauen  Fest- 
stellung der  bezüglichen  Verhältnisse. 

Die  in  diesen  beiden  Richtungen  gewonnenen  Resultate  werde  ich 
nun  im  Folgenden  darlegen,  und  zwar  erscheint  es  vortheilhaft,  zunächst 
die  Gestalt  der  Wasser  fläche  und  die  damit  zusammenhängenden 
Erscheinungen  zu  besprechen. 

Alle  Brunnen  von  Wrschowitz  werden  vom  Grundwasser  gespeist. 
Der  Begriff  des  Grundwassers  muss  allerdings  etwas  weiter  gefasst 
werden,  als  sonst  üblich  ist,  indem  namentlich  von  einer  wenig  ge- 
neigten undurchlässigen  Schicht,  auf  welcher  sich  die  eingesickerten 
meteorischen  Niederschläge  ansammeln  und  fortbewegen  könnten,  ab- 
gesehen werden  muss.  Die  Annahme  einer  solchen  ist  einigermassen 
nur  für  das  Alluvialterrain  statthaft,  weil  hier  die  sehr  permeabeln 
Sand-  und  Kiesablagerungen  auf  untersilurischen  Schiefem  ruhen,  deren 
Permeabilität  eine  bedeutend  geringere  ist,  so  dass  mit  Recht  ange- 
nommen werden  darf,  dass  nur  ein  Theil  des  zu  diesen  Schiefem  vor- 
dringenden Wassers  einen  Durchgang  in  noch  grössere  Tiefen  finden 
werde,  wogegen  der  andere  Theil  sich  über  die  Schichtenköpfe  der 
Schiefer  in  der  Richtung  des  Abfalles  ihres  durch  die  Sandauflagerang 
verdeckten  Niveaus  fortbewegen  wird.  Im  Schieferterrain  entfällt  aber 
die*  Bedingung  einer  nicht  allzu  steil  geneigten,  wasserundurchlässigen 
Schicht  von  selbst,  weil  das  Verflachen  der  Schichten  ein  sehr  steiles 
ist.  Freilich,  die  Permeabilität  der  drei  oben  erwähnten  Schieferabarten 
ist  eine  recht  verschiedene :  die  normalen,  transversal  stark  zerklüfteten 
Schiefer  sind  am  meisten,  die  thonigeren,  dichteren  Schiefer  weniger 
und  die  quarzreichen  harten  Schiefer  fast  gar  nicht  wasserdurchlässig. 
Diese  letzteren  stellen  somit  eine  Unterlage  vor,  auf  welcher  sich  das 
eingedrangene  Wasser,  bis  auf  jenen  kleinen  Theil,  welcher  durch  Risse 
und  Klüfte  weiter  vordringt,  ansammeln  könnte.  Dass  dies  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  in  der  That  geschieht,  ist  durch  die  Brunnenmessungen 
erwiesen.  Da  jedoch  das  Fallen  der  Schichten  ein  sehr  steiles  ist,  so 
ist  das  Ansammeln  oder  besser  Anhaften  des  Wassers  an  den  harten 
Schiefem  nicht  allein  aus  der  geringen  Permeabilität  derselben  zu  er- 
klären, sondem  man  muss  annehmen,  dass  in  der  Tiefe  Wassermengen 
vorhanden  sind,  die  in  Bezug  auf  die  einsickemden  Niederschläge  wie 
eine  undurchlässige  Schicht  wirken,  d.  h.  das  Eindringen  derselben  in 
zu  grosse  Tiefen  verhindern. 

Im  alluvialen  Terrain  bildet  die  Wasserfläche  des  Grundwassers  — 
oder  vielleicht  besser  phreatischen  Wassers^) —  fast  eine  Ebene. 


^)  Daubr6e,  Lea  eaux  sonterraines  k  T^peque  actnelle.  Faris  1887,  T.I,  pag.  19- 
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Das  Wasserniveau  der  Brunnen  befindet  sich  durchwegs  6—7  Meter 
unter  der  Oberfläche  und  steigt  gegen  das  südliche  Gehänge  des  Thaies 
nur  wenig,  gegen  das  nördliche  etwas  rascher  an.  Man  braucht  sich 
bei  Feststellung  dieser  Verhältnisse  jedoch  nicht  auf  die  wenigen  Brunnen 
zu  beschränken,  sondern  kann  lehrreiche  Beobachtungen  in  allen  Sand- 
gruben des  Terraines  machen.  Der  Sand  kann  nur  bis  zu  der  ange- 
gebenen Tiefe  von  6—7  Meter  ausgehoben  werden,  weil  man  tiefer  hinab 
sofort  auf  Wasser  stösst,  welches  mit  ziemlicher  Gewalt  empordringt. 
Ein  tieferer  Schaufelstich  genügt,  um  in  wenigen  Minuten  am  Boden 
der  Sandgrube  einen  Wassertümpel  zu  schaffen.  Die  Wassermenge, 
welche  in  diesem  Alluvialterrain  angesammelt  ist,  ist  eine  sehr  grosse, 
für  gewöhnliche  Pumpvorrichtungen  geradezu  unerschöpfliche,  wie  sich 
daraus  ergiebt,  dass  bei  einer  Veranlassung  aus  dem  grossen  Brunnen 
auf  einem  Versuchsfelde  bei  Nr.  298  mittelst  Dampfpumpe  durch  drei 
Stunden  Wasser  geschöpft  wurde,  ohne  dass  mit  der  Messschnur  eine 
Senkung  des  Wasserspiegels  constatirt  werden  konnte.  Die  Länge  des 
Alluvialterrains  beträgt  im  Wrschowitzer  Kataster  etwa  2500  Meter, 
die  Breite  2 — 700,  im  Mittel  mindestens  300  Meter;  die  Fläche  der 
Alluvialniederung  macht  daher  niedrig  bemessen  750.000  Quadratmeter 
aus.  Die  Wassermenge,  welche  jährlich  auf  diese  Fläche  niederfällt, 
beträgt  bei  der  bekannten  Niederschlagsmenge  von  50  Centimeter  min- 
destens 375.000  Cubikmeter.  Sollte  hievon  nur  ein  Drittel  in  die  Tiefe 
dringen,  was  bei  der  grossen  Durchlässigkeit  des  Sandbodens  gewiss 
nicht  zu  hoch  augeschlagen  ist,  so  wären  dies  125.000  Cubikmeter 
jährlich,  welche  dem  Sandterrain  entnommen  werden  könnten,  ohne  dass 
der  normale  Tiefwasserstand  eine  Einbusse  erleiden  mtisste.  In  Wirk- 
lichkeit gestalten  sich  die  Verhältnisse  entschieden  günstiger, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  von  den  Thalgehängen,  besonders  aber 
vom  Norden  her,  fortwährend  Wasser  in  das  Alluvialgebiet  zuströmt. 
Man  würde  also  ganz  sicher  gehen,  wenn  man  die  Wassermenge, 
die  täglich  geschöpft  werden  könnte,  auf  400.000  Liter  veranschlagen 
würde,  was  bei  einem  Verbrauch  von  20  Liter  per  Kopf  und  Tag  einer 
Bevölkerung  von  20.000  Seelen  genügen  würde.  Wiewohl  nun  Wrschowitz 
in  sehr  raschem  Aufschwung  begriffen  ist,  so  dürfte  diese  Bevölkerungs- 
ziffer doch  vor  Ablauf  eines  Decenniums  nicht  erreicht  werden  und  bis 
dahin  würde  somit  ein  im  Alluvialterrain  entsprechend  an- 
gelegtes Pumpwerk  die  ganze  Stadt  mit  verhältniss- 
mässig  gutem  Trinkwasser  in  durchaus  hinreichender 
Menge  versorgen  können.  Sollte  eine  solche  Anlage  etwa  geplant 
werden,  so  wäre  der  wichtige  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  sich 
dass  phreatische  Wasser  im  Alluvialterrain,  wie  es  scheint  sehr  rasch, 
in  der  Richtung  von  Osten  gegen  Westen  fortbewegt. 

Wie  einfach  und  regelmässig  die  Gestalt  der  Grundwasserfläche 
im  alluvialen  Gebiete  ist,  ebenso  verwickelt  und  unrcgelmässig  erscheint 
sie  im  Schieferterrain.  Auf  Weinberger  Grund  in  der  Palack;^strasse 
gegenüber  von  Nr.  427  erreicht  das  Wasser  die  Oberfläche  und 
strömt  frei  aus.  Diese  Quelle,  welche  nun  seit  einigen  Jahren  fast  un- 
unterbrochen,  und  zwar  im  Sommer  reichlicher  als  im  Winter  fliesst, 
entströmt  den  stark  zerklüfteten  Grauwackenschiefem  im  Hangenden  der 
thonigeren,  blätterigen,  undeutlich  geschichteten  Schiefer,   welche  aber 
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kaain  von  Einfluss  auf  den  stetigen  Abflugs  des  Wassers  gerade  an 
dieser  Stelle  sein  dürften.  Vielmehr  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
darch  die  vor  einigen  Jahren  vorgenommene  Tieferlegung  des  Strassen- 
niveaus  einer  von  den  Sammelcanälen  des  in  den  Schieferkluften  circu- 
Hrenden  Wassers  angefahren  wurde.  Ursprünglich  —  vor  5  Jahren  — 
befand  sich  der  Ausflnss  des  Wassers  im  Niveau  des  Strassengrabens 
und  die  an  die  Oberfläche  emporquellende  Wassermenge  war  ganz 
unbedeutend.  Heute  befindet  sich  die  Quellenmündung  fast  {(  Meter 
über  der  ursprünglichen  Austrittsstelle  des  Wassers  und  zugleich  hat 
sieh  die  Quelle,  welche  besonders  im  Frühjahr  und  Sommer  sehr 
wasserreich  ist,  etwa  2  Meter  tief  in  das  Gehänge  eingegraben.  Den 
Weg ,  den  die  Quelle  von  ihrer  ursprünglichen  Mündung  zur  jetzigen 
zurückgelegt  hat,  ist  durch  eine  nach  oben  an  Tiefe  und  Breite  zunehmende 
Rinne  bezeichnet.  Man  hat  hier  ein  Beispiel  der  rückschreitenden  Be- 
wegung der  Quellen  vor  sich  und  kann  sich  bei  dem  Effect,  den  die 
Quelle  in  wenigen  Jahren  erzielt  hat,  wohl  vorstellen,  dass  sie  mit  der 
Zeit  das  ganze  Schieferplateau  bis  zum  höchsten  Punkte  durchsägen 
könnte. 

Während  hier  der  Spiegel  des  phreatischen  Wassers  über  Tage 
liegt,  befindet  er  sich  etwa  150  Meter  weiter  südlich,  nämlich  in  den 
Brunnen  der  mit  diesem  Tbeile  der  Palackystrasse  ziemlich  parallelen 
Barakgasse  schon  durchschnittlich  20  Meter  unter  der  Terrainoberfläche 
und  dies  trotzdem  sich  das  Terrain  rasch  senkt.  Denn,  wie  oben  dar- 
gelegt, ist  der  Abfall  des  Gehänges,  auf  welchem  sich  Wrschowitz  aus- 
breitet, von  der  Palackj^strasse  zum  Botiöbache  herab  ein  verhältniss- 
niäsaig  sehr  steiler.  Die  Längsgassen  (Barak-,  Hus-,  Jungmann-, 
Horymlr-,  Safaiik-  und  Pi-emyslgasse)  bezeichnen  gewissermaasseu  Stufen 
des  Gehänges,  während  in  den  Quergassen  (Jablonsky-,  Haviicek-, 
Sokol-,  2i^.ka-,  Purkynßgasse)  die  ganze  Steilheit  des  Abfalles  deutlich 
ersichtlich  ist.  Diese  Gassen  sind  auch  zum  Theil  nicht  befahrbar.  Die 
oberen  Längsgassen  besitzen  eine  Neigung  von  Westen  gegen  Osten, 
welcher  jedoch  der  Grundwasserspiegel  nicht  genau  folgt.  So  beträgt 
am  Westende  der  Barakgasse  in  Nr.  171  die  Tiefe  vom  Brunnenkranz 
bis  zur  Wasserfläche  25  Meter,  am  Ostende  derselben  Gasse  in  Nr.  174 
nur  19  Meter  nnd  noch  weiter  östlich  in  der  Husgasse  Nr.  296  blos 
15  Meter.  Nach  den  mir  von  Herrn  Stadtsecretär  J.  Zajic  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellten  Gassenprofilen  liegt  aber  die  Cöte  bei  Nr.  296 
um  23  Meter  tiefer  als  bei  Nr.  171  und  es  müsste  daher  der  Wasser- 
spiegel, wenn  er  sich  genau  der  Terrainneigung  anpassen  würde,  bei 
Nr.  if96  noch  um  10  Meter  tiefer  liegen,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
der  Grundwasserspiegel  in  der  Richtung  der  flachen  Terrainabdachung 
von  West  gegen  Ost  sogar  relativ  steigt.  Ein  absolutes  Steigen  in 
Bezug  auf  die  Horizontale  findet  allerdings  nicht  statt,  da  der  Wasser- 
spiegel bei  Nr.  296  um  13  Meter  tiefer  liegt  als  am  Westende  der 
Baräkgasse;  aber  er  nähert  sich  unverkennbar  der  Terrain- 
oberfläche. 

ITieseAnnäherung  des  Grundwasserspiegels  an  die  Terrainoberfläche 
ist  am  grössten  in  der  Nähe  und  besonders  zwischen  den  beiden 
Eingangs  geschilderten  Zügen  der  verhärteten  quarzreichen  Grauwacken- 
schiefer,    worin  eben  ihre  Wichtigkeit  für   die  Wrschowitzcr  Brunnen- 
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verbältniBse  beruht.  Sie  selbst  fuhren  so  gut  wie  gar  kein  Wasser, 
weshalb  Brunnen  in  ihrem  Bereiche  anzulegen  zu  keinem  Ergebnisse 
ftihren  kann,  um  so  weniger,  als  bei  der  fast  saigeren  Schichtenstelinng 
ein  baldiges  Durchsinken  dieser  quarzigen  Schiefer  nur  in  der  Liegend- 
zone zu  erhoffen  ist.  Zum  Glttck  sind  diese  beiden  Züge  nicht  besonders 
mächtig,  und  zweitens  beeinflussen  sie  die  Terrainverhältnisse  des  öst- 
lichen Theiles  der  Gemeinde  in  solcher  Weise,  dass  selbst  bei  einer  durch- 
greifenden Regulirung  der  von  ihnen  durchzogenen  Strecken  nicht  zu 
befürchten  ist,  dass  in  ihrem  Bereiche  viel  Veranlassung  zu  hofinungs- 
losen  Brunnenanlagen  gegeben  sein  wird.  In  Bezug  auf  das  in  den  um- 
gebenden weicheren,  zerklüfteten  Grauwackenschiefem  enthaltene  Wasser 
verhalten  sich  die  beiden  Züge  fast  wie  zwei  in  eine  Flüssigkeit 
getauchte  Platten,  nämlich  der  Wasserspiegel  hebt  sich  gleichsam  durch 
Adhäsionswirkung  an  ihnen  und  zwischen  ihnen  in  die  Höhe.  In  Folge 
dessen  befindet  er  sich  hier  wenig  tief  unter  der  Terrainoberfläche,  und 
dies  ist  der  Grund,  weshalb  die  Keller  der  Häuser  am  unteren  Ende 
der  Palackystrasse,  welche  auf  dem  Terrain  zwischen  den  beiden  Zügen 
stehen  y  so  häufig  ertränkt  werden,  da  schon  ein  geringes  Steigen  des 
Grundwasserspiegels  genügt,  um  ein  Eindringen  des  Wassers  in  die 
Keller  zu  bewirken. 

In  dem  besprochenen  Längsdnrchschnitt  vom  westnordwestlichen 
zum  ostsUdöstlichen  Ende  von  Wrschowitz  zeigt  also  die  Grundwasser- 
fläche bei  allmäliger  Neigung  in  östlicher  Richtung  eine  Annäherung 
an  die  Terrainoberfläche,  welcher  sie  sich  an  den  beiden  Zügen  quar- 
ziger, wenig  permeabler  Schiefer  rapid  nähert,  um  weiter  ostwärts 
jenseits  derselben  wieder  rasch  gegen  das  Alluvialgebiet  herabzusinken. 

Im  beiläufig  nordsüdlicben  Quei-profil  von  der  beschriebenen  frei- 
strömenden Quelle  in  der  Palackystrasse  über  die  Barak-,  Jungmann- 
und  Jablonsk^'^gasse  zum  Botiöbache  sinkt  der  Wasserspiegel  zunächst, 
wie  oben  erwähnt,  rasch  bis  auf  25  Meter  unter  Tage  und  erreicht  in 
der  am  Abhänge  tiefer  liegenden  Jungmanngasse  (nach  Bninnenmessungen 
in  Nr.  236,  281,  290,  289  und  214)  die  grösste  Tiefe.  Während 
aber  in  der  BarAkgasse  die  Wasserfläche  von  Ost  gegen  West  sehr 
allmälig  steigt,  erhebt  sie  sich  hier  westwärts  gegen  die  Jablonsk;^ gasse 
zu  äusserst  rasch,  ja  fast  unvermittelt,  indem  sie  schon  in  der  Jung- 
manngasse von  27  Meter  in  Nr.  214  auf  12  Meter  in  Nr.  183  steigt 
und  in  der  Jablonsk^^gasse  an  gewissen  Stellen  (Borovanka)  fast  zu 
Tage  anstritt.  Eine  Erklärung  für  diese  Erscheinung  finde  ich  in  der 
geringeren  Durchlässigkeit  der  dichten  thonigen  Schiefer,  welche  den 
unteren  Theil  der  Jablonsk^gasse  und  überhaupt  den  tieferen  Theil  des 
Wrschowitzer  Gehänges  einnehmen,  und  an  welchen  daher  eine  Stauung 
des  Grundwassers  eintreten  muss.  Die  natürlich  nicht  scharfe  Grenze 
zwischen  beiden  Schieferabarten,  die  ja  durch  Uebergänge  mit  einander 
eng  verbunden  sind  und  nur  in  Zonen,  nicht  aber  in  einzelnen  Schichten, 
von  einander  geschieden  werden  können,  zieht  von  der  Borovanka 
ostwärts  unterhalb  der  neuen,  in  die  HavÜ^ekgasse  mündenden  Längs- 
gasse hindurch  gegen  das  Ostende  der  Horymirgasse.  Dieser  gegenwärtig 
von  Feldern  und  Gärten  eingenommene  Strich  darf  nach  den  Erfahrungen 
in  der  Jablonsk^'gasse  als  wasserreich  bezeichnet  werden  und  bei 
der  künftigen  Verbauung  desselben    dürften  hier  Brnnnenanlagen   mit 


Digitized  by 


Google 


[9]  Zar  geolog.  Beurtheilung  der  Trinkwässer  von  Wrschowitz  bei  Prag.  89 

geringen  Kosten  ausgeführt  werden  können.  —  Im  Bereiche  der  dtinn- 
scbiehtigen  thonigeren  Schiefer  senkt  sich  der  Wasserspiegel  sehr  rasch 
zum  Boticbache,  beziehungsweise  zum  Alluvialterrain  herab;  deshalb 
sind  auch  alle  Brunnen  in  der  Pfemyslgasse  verhältnissmässig  tief. 

Fasst  man  nun  die  Ergebnisse  der  Brunnenmessungen  und  sonstigen 
Beobachtungen  zusammen,  so  stellt  sich  die  Gestalt  der  Grund  wasserfläche 
im  Gebiete  der  Stadtgemeinde  Wrschowitz  als  aus  zwei  Längsmulden 
bestehend  dar.  Die  obere  dieser  Mulden  umfasst  das  Terrain  der 
normalen,  stark  zerklüfteten,  glimmerigen  Grauwackenschiefer  von  der 
Palack;>'strasse  südwärts  bis  gegen  die  Mitte  der  Jablonskygasse  und 
zum  Ostende  der  Horymirgasse,  sowie  von  diesem  Punkte  dem  Streichen 
des  Gehänges  nach  bis  an's  Westende  der  Gemeinde  in  der  Baräkgasse. 
Der  nördliche  Flügel  der  Mulde  liegt  in  ziemlicher  Höhe  über  dem 
sfidlichen,  das  Muldentiefste  befindet  sich  aber  näher  zum  letzteren.  Die 
untere  Mulde  umfasst  das  Gebiet  der  dtinnschichtigen  Schiefer  südlich 
von  der  angegebenen  Grenze  und  das  Alluvialterrain.  Auch  ihr  Nord- 
rand liegt  entsprechend  der  Neigung  des  Terraines  und  der  Wasserzufuhr 
höher  als  der  südliche  Rand,  nur  dass  hier  der  Unterschied  wegen  der 
grossen  Flächenausdehnung  der  Grund wassermulde  nicht  auffallend 
hervortritt.  Die  obere  Mulde  der  Grundwasserflächen  wird  im  Osten  von 
den  Zügen  der  wenig  permeabeln  quarzigen  Grauwackenschiefer  begrenzt. 
Das  Grundwassergebiet  jenseits  derselben  gehört  als  höher  ansteigender 
Theil  schon  der  unteren  Mulde  an.  Das  Tiefste  dieser  letzteren  befindet 
sich  beiläufig  7  Meter  unter  der  Oberfläche  des  AUuvialterraines.  Die 
beiden  Profile  Fig.  1  und  2  dürften  zur  Veranschaulichung  dieser  Ver- 
hältnisse dienlieh  sein. 

Nun  sei  gestattet  auch  die  Qualität  des  phreatischen 
Wassers  von  Wrschowitz  und  die  darauf  bezüglichen  Untersuchungen 
einer  Besprechung  zu  unterziehen.  Zunächst  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  die  Beschaffenheit  des  Bodens  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Qualität  des  in  demselben  circulirenden  Wassers  ausübt.  Die  auf 
die  Erdkruste  niederfallenden  meteorischen  Niederschläge  enthalten, 
abgesehen  von  Spuren  der  in  der  Luftregion  enthaltenen  Gase,  keinerlei 
mineralische  Stoffe.  In  die  Erdkruste  eindringend,  beginnen  sie  aber 
sofort  eine  zersetzende  und  auflösende  Thätigkeit,  in  welcher  sie  nament- 
lich in  den  obersten  Schichten  durch  die  Wirksamkeit  der  Luft  unter- 
stützt werden.  Das  in  den  Boden  einsickernde  Wasser  nimmt  die 
löslichen  Zersetzungsproducte  in  sich  auf  und  behält  sie  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  unter  allen  Umständen  in  Lösung.  Daher  wird  man 
aus  der  qualitativen  Zusammensetzung  der  Grundwässer  stets  er- 
sehen können,  welche  Stoffe  sie  den  Gesteinsschichten.,  in  welchen 
sie  sich  bewegten,  entzogen  haben,  wenn  auch  die  quantitative 
Zusammensetzung  kein  richtiges  Bild  von  der  relativen  Menge  dieser 
Stoffe  zu  geben  vermag,  da  ein  mehr  minder  grosser  Theil  derselben 
während  des  unterirdischen  Laufes  der  Wässer  schon  zum  Absatz  gelangt 
sein  kann.  Uebrigens  wird  man  auch  bei  Beurtheilung  der  Qualität  der 
aufgenommenen  Bestandtheile  auf  die  möglicher  Weise  eingetretenen 
chemischen  Umsetzungen  bedacht  sein  müssen. 
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Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  in  allen  Brunnenwässern  des 
Schieferterraines  von  Wrschowitz  in  zum  Theil  sehr  bedeutenden  Quan- 
titäten Sulphate,  Chloride  und  Nitrate  nachgewiesen  wurden.  Es  entsteht 
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die  Frage:  wo  kommen  diese  Salze  her?  lieber  den  Ursprung  der 
Nitrate  (und  N  i  t  r  i  t  e)  ist  irgendwo  angedeutet  worden,  dass  dieselben 
von  den  Versteinerungen  der  Schichtgesteine  herstammen  könnten.  Nun 
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sind  zwar  die  glimmerigen  Grauwackenschiefer,  namentlich  die  grünlich 
grauen,  weicheren,  verhältnissmässig  reich  an  Petrefakten  und  vielleicht 
dtirfle  in  den  Schiefern  —  ich  besitze  hierüber  keine  Erfahrung  — 
sogar  eine  gewisse  Stickstoffmen^e  aufgefunden  werden  können ;  dennoch 
ist  es  völlig  ausgeschlossen,  dass  der  Gehalt  an  Nitraten  im  Wasser 
von  den  organischen  Einschlüssen  der  Schiefer  abgeleitet  werden  könnte. 
Derselbe  ist  mit  aller  Bestimmtheit  auf  locale  Einflüsse  zurückzuführen 
and  findet  seine  Erklärung  in  der  Infiltration  des  Bodens  durch 
stickstoffhaltige,  der  Nitrification  verfallende  Stoffe. 

Dasselbe  dürfte  von  den  Chloriden  gelten.  Es  ist  zwar  bekannt, 
dass  sammtliche  Schichtgesteine  des  mittelböhmischen  Silurs  geringe 
Mengen  löslicher  Chloride  enthalten,  aber  es  ist  ausgeschlossen,  den 
hohen  Gehalt  an  Chloriden  in  unseren  Brunnenwässern  von  daher  er- 
klären zu  wollen.  Auch  die  Chloride  dürften  zum  grössteu  Theil  durch 
Infiltration  in  die  Brunnen  gelangen. 

Bezüglich  der  Sulphate  in  den  Wässern  aus  dem  Bereiche  der 
glimmerigen  Grauwackenschiefer  2  c  herrscht  allgemein  die  Ansicht, 
dass  dieselben  ihre  Entstehung  der  Zersetzung  des  in  den  Schiefern 
fein  vertheilten  Pyrites  verdanken.  In  der  That  lässt  sich  in  gewissen 
Schiefem  der  Stufe  Pyrit  nachweisen,  so  namentlich  in  den  grüngrauen 
feinkörnigen,  im  frischen  Zustande  weichen,  an  der  Luft  verhärtenden 
Schiefern  von  Alt-Straschnitz ,  vom  Gehänge  des  Bohdalechügels  und 
auch  aus  dem  tiefsten  Theile  des  Wrschowitzer  Gehänges,  —  ganz 
abgesehen  von  den  in  dieser  Hinsicht  mehrfach  untersuchten  Grauwacken- 
schiefem  der  Bruska,  des  Prager  Belvederes  und  von  Kodlf.  Allein  in 
den  Schiefern,  welche  auf  Wrschowitzer  Gebiete  am  meisten  ver- 
breitet sind,  und  welche  den  allergrössten  Theil  jenes  (Weinberger) 
Gebietes  zusammensetzen,  aus  welchem  sich  das  Grund- 
wasser gegen  Wrschowitz  herabbewegt,  ist  Pyrit  nur  in 
einzelnen  Lagen  in  minimaler  Menge  nachzuweisen,  während  in 
der  grossen  Mehrzahl  der  Schichten  überhaupt  keine 
Schwefelverbindungen  enthalten  sind.  Es  wurden  dies- 
bezüglich die  Schiefer  von  verschiedenen  Stellen  oberhalb  des  Zde- 
kauerischen  Gartens,  in  der  Nähe  des  Weinberger  Wasserreservoirs,  in 
der  Palack;;^strasse ,  in  der  Jablonsk;^-,  Havliöek-  und  PurkynSgasse 
nntersucht.  In  vielen  von  den  22  Proben  konnten  Spuren  von  in  Wasser 
löslichen  Sulphaten  nachgewiesen  werden;  nachdem  dieselben  jedoch 
dnrch  energisches  Auslaugen  des  Pulvers  entfernt  worden  waren,  konnten 
nur  in  5  von  22  Fällen  Spuren  von  Schwefclverbindungen  in  den 
Schieferproben  ermittelt  werden.  Sehr  auffallend  war  hiebei,  dass  eben 
diese  ftinf  Proben  grösseren  Tiefen  entstammten ,  beziehungsweise 
frischer,  weniger  verwittert,  als  die  übrigen  waren.  Diese 
Thatsache  scheint  zu  beweisen,  dass  in  den  zu  Tage  ausgehenden 
Schiefem  2c  bis  in  jene  Tiefen,  aus  welchen  überhaupt  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  Proben  gewonnen  werden  können,  die  durch  die 
starke  transversale  Zerklüftung  in  hohem  Grade  geförderte  Zersetzung 
so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  von  dem  ursprünglich  in  den  Schiefem 
wahrscheinlich  vorhanden  gewesenen  Eisenkies  keine  oder  höchstens 
schwache  Spuren  übrig  geblieben  sind.     In  Folge  dessen  wird  man  in 
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Bezug-  auf  den  Pyritgehalt  tintcr  den  auf  der  Erdoberfläche  der  Unter- 
suchung zugänglichen  glinimerigen  Grauwackenschiefern  2  c  zwei  Ab- 
arten zu  unterscheiden  haben:  pyrithaltige  und  pyrit freie.  Die 
ersteren  sind  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  feinkörnigen, 
thonigen,  von  transversalen  Klüften  weniger  durchsetzten;  die  zweiten 
aber  die  als  typisch  bezeichneten,  von  quarzigen  Zwischenschichten 
durchschossenen,  stark  zerklüfteten  Schiefer.  Diese  letzteren  sind  nicht 
nur  auf  Wrschowitzer  Terrain,  sondern  im  ganzen  Verbreitungsgebiete 
der  Stufe  überhaupt  viel  mehr  verbreitet  als  die  ersteren,  welche 
hauptsächlich  im  Hangenden  der  Stufe,  am  Uebergang  in  die  höhere 
Stufe  2d  (Ddb  Barr.)  auftreten.  Die  pyritarmen  Schiefer  dürilten  aber 
in  bedeutenden  Tiefen  ebenfalls  einen  grösseren  Pyritgehalt  aufweisen, 
denn  aus  der  Zersetzung  der  Kiese  blos  in  jenen  wenig  verbreiteten 
Schiefern,  in  welchen  in  den  Oberflächenschichten  Pyrit  wahrgenommen 
wird,  lässt  sich  der  immerhin  bedeutende  Gehalt  an  Sulphaten  in  dem 
Grundwasser  nicht  erklären. 

Auf  Grund  der  Voraussetzung,  dass  man  aus  der  qualitativen  Zu- 
sammensetzung der  frei  strömenden  oder  künstlich  erschlossenen  Quell- 
wässer dürfte  ersehen  können,  welche  Bestandtheile  dieselben  dem  Boden 
entzogen  haben,  gedachte  ich  eine  umgekehrte  Beweisprobe  dadureh 
durchzuführen,  dass  ich  die  stofflichen  Veränderungen  bei  der  Ver- 
witterung der  glimmerigen  Grauwackenschiefer  verfolgte,  um  hieraus 
ableiten  zu  können,  welche  Bestandtheile  durch  die  Sickerwässer  fort- 
geführt worden  sind  und  daher  namentlich  im  Grundwasser  angetroffen 
werden  dürften. 

Gelegentlich  der  Anlage  des  Parkes  auf  dem  Plateau,  dessen  Süd- 
abfall Wrschowitz  einnimmt,  wurden  theils  behufs  Planirung  des  Terrains, 
theils  zum  Zwecke  der  Versetzung  von  alten  Bäumen  Bodenanshebungen 
vorgenommen,  durch  welche  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  zu  meinem 
Zwecke  besonders  geeignetes  Material  zu  gewinnen.  Eine  Grube  war 
von  der  Terrainoberfläche  bis  zur  Sohle  4*75  Meter  tief.  In  den  fast 
saiger  stehenden  Schieferschichten  war  die  Verwitterung  so  gleichmässig 
vorgeschritten,  dass  die  durch  ihre  verschiedene  Färbung  deutlich  unter- 
schiedenen Verwitterungsproducte  fast  horizontale  Lagen  bildeten:  Zu 
Oberst  schwarzbraune,  recht  humusreiche  Ackerkrume  80  Centimeter, 
darunter  eine  mehr  graue  erdige  Lage  35  Centimeter,  unter  dieser  eine 
kaolinische,  nach  oben  zu  hellgraue,  in  der  Mitte  gelblichweisse,  nnten 
bräunliche,  etwa  60  Centimeter  starke  Lage,  unter  dieser  eine  45  Centi- 
meter mächtige,  dem  Zerfall  nahe  Zone,  in  welcher  aber  die  Schichtung 
der  Schiefer  wieder  kenntlich  wurde,  darunter  eine  Zone,  die  sich  durch 
lichtere  Färbung  und  die  sehr  deutlich  hervortretenden  Glimmerblättchen 
von  dem  als  normal  zu  bezeichnenden  Schiefer  unterschied,  und  endlich 
unten  dieser  letztere  selbst.  Das  Gestein  von  der  Sohle  der  Grube 
besass  ganz  das  Aussehen  der  frischen  Grauwackenschiefer  2c,  wie 
man  sie  überhaupt  zu  erlangen  vermag,  dennoch  kann  es  aus  dem  oben 
erwähnten  Grunde  nicht  als  vollkommen  unaugegriffen  bezeichnet 
werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  einzelnen  Verwitterungs- 
zonen nicht  scharf  von  einander  getrennt,  sondern  durch  allmälige  Ueber- 
gänge  miteinander  verbunden   waren.     Im  Allgemeinen   wird  man  die 
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einzeln  angeführten  Zersetznngsstadien  überall,  wo  bei  Grandgrabungen 
oder  sonstigen  Gelegenheiten  die  typischen  Grauwackenschiefer  2  c  gut 
anfgeschlossen  werden,  wieder  zu  erkennen  vermögen,  obwohl  die 
Mächtigkeit  der  Zonen  meist  wohl  eine  geringere  sein  wird  als  in 
unserem  Falle. 

Da  die  Schichten,  wie  mehrmals  erwähnt,  fast  senkrecht  stehen, 
so  war  es  leicht,  die  verschiedenen  Zersetzungsprodacte  ein  und  der- 
selben Schicht  zu  entnehmen.  Ich  wählte  nun  zur  genauen  Analyse 
das  möglichst  wenig  angegriffene  Gestein  von  der  Grubensohle  und 
dann  jenes  kaolinische  Zersetzungsproduct  (130  Centimeter  unter  der 
Terrainoberfläche),  welches  das  höchste  Stadium  der  Verwitterung  des 
Grauwackenschiefers  vorstellt ,  auf  welches  die  wohl  Jahrzehnte  lange 
Düngung  und  Bearbeitung  der  Ackerkrume  keinen  augenscheinlichen 
Einfluss  ausgeübt  bat.y    Die  quantitative  Analyse  ergab: 


Schwefelsäure  SO^ 
Kohlensäure  00^ 
Schwefel  8  .     . 
Kieselsäure  SiO^ 
Aluminiumoxyd  AI^O^ 
Eisenoxyd  Fe^O^ 
Eisenoxydul  FeO 
Manganoxyd  MnO 
Kalk  GaO    .     . 
Magnesia  MgO 
Kali  K^O     .     . 
Natron  Na^O    . 
Wasser  H^O     . 

Summa 


1.  Im  Msclien     2. 

Im  verwitterten 

Gestern 

Gestein 

.    .    .    Spuren 

— 

Spuren 

Spuren 

7415  Procent 

66-24  Procent 

\ 

17-22 

1» 

24-01       „ 

)    2-73 

1) 

/  0-69       „ 
l  0-25       , 

003 

ji 

— 

1-51 

n 

0-62      „ 

1-78 

j) 

1-33       „ 

1-57 

)) 

1-96       , 

0-82 

7) 

0-42      „ 

112 

V 

504       „ 

ä     '. 

100-93  Procent  100-56  Procent. 

Wie  aus  diesen  Ergebnissen 0  ersichtlich,  äussern  sich  die  stoff- 
lichen Aenderungen,  welche  die  Grauwackenschiefer  2  c  durch  die  Ver- 
witterung erfahren,  theils  in  einer  relativen  Abnahme,  theils  in  einer 
Zunahme  gewisser  Bestandtheile.  Eine  Abnahme  findet  bei  Kieselsäure, 
den  Eisenoxyden,  Kalk,  Magnesia  und  Natron  (?)  statt,  eine  Zunahme 
bei  Thonerde,  Kali  und  Wasser.  Dürfte  man  das  kaolinische  Zersetzungs- 
product als  blosses  Verwitterungsresiduum  des  frischen  Gesteines  be- 
trachten, dann  lässt  sich  leicht  berechnen,  dass,  um  den  ursprünglichen 
Thonerdegehalt  von  1722  auf  2401  Procent  relativ  zu  erhöhen,  aus 
dem  frischen  Gestein  37*  14  Procent  Kieselsäure,   2*56  Procent  Eisen- 


^)  Herr  J.  Schneider,  damals  Assistent  der  Chemie  aa  der  böhm.-technischen 
Hochschule  in  Prag,  hat  im  März  1890  auf  meio  Ansuchen  einige  Revisionsbestimmnngen 
vorgenommen.  Er  fand  unter  Anderem  im  frischen  Gestein:  S  0*0077  Procent,  SiO^ 
76*147  Procent.    Die  übrigen  Werthe  stimmen  mit  den  angef&hrten  gnt  überein. 
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oxyd  (das  Oxydul  auf  Oxyd  umgerechnet),  1"48  Procent  Kalk,  115  Pro- 
ceut  Magnesia  ausgelaugt  worden  sein  miissten ,  auf  dass  sich  die  ge- 
fundenen Mengenverhältnisse  dieser  Bestandtheile  im  verwitterten  Gesteine 
ergeben.  Die  Annahme  ist  aber  keineswegs  zulässig,  schon  ans  dem 
Grunde  nicht,  weil  bei  der  Verwitterung  Thonerdeverbindungen  allen- 
falls auch  in  Lösung  übergehen,  also  ein  unverminderter  Bestand  der- 
selben im  Residuum  nicht  angenommen  werden  darf.  Die  chemischen 
Hergänge  bei  der  Vei-witterung  sind  bei  der  nicht  einfachen  Zusammen- 
setzung der  Grauwackenschiefer  2  c  gewiss  so  complicirter  Natur,  dass 
sie  wohl  kaum  durch  eine  ganze  ßeihe  von  Bauschanalysen  erklärt 
werden  könnten,  geschweige  denn  durch  blos  zwei  Analysen,  welche 
sich  nur  auf  die  Endglieder  der  Verwitterungsreihe  beziehen.  Immerhin 
dürfte  man  aber  erwarten,  diejenigen  Bestandtheile  des  Grauwacken- 
schiefers,  welche  durch  die  Zersetzung  und  Auslaugung  nachweislich 
eine  Abnahme  erfahren  haben,  zunächst  und  hauptsächlich  im  Grund- 
wasser anzutreffen. 

Um  mich  hievon  zu  überzeugen,  unterzog  ich  eine  grössere  Anzahl 
von  Brunnenwässern  des  oberen  Schiefergebietes  von  Wrschowitz  i) 
einer  qualitativ-chemischen  Prüfung.  In  allen  wurde  Kieselsäure, 
Kalk  und  Magnesia,  in  den  meisten  Thonerde,  allein  nur 
in  zweien  Spuren  von  Eisenverbindungen  gefunden.  Dieses 
Ergebniss  ist  insofern  ein  überraschendes,  als  Thonerde  welche  beim 
Verwitterungs-  und  Auslaugeprocess  eine  relative  Anhäufung  erfährt, 
im  Grundwasser  nachgewiesen  werden  kann,  wogegen  Eisenverbindungen, 
obwohl  sie  im  verwitterten  und  ausgelaugten  Schiefer  in  geringerer 
Menge  erscheinen  als  im  frischen  Gestein,  dennoch  im  Wasser  in  der 
Kegel  nicht  anzutreffen  sind. 

Aus  diesem  Resultate  ist  sofort  zu  ersehen,  dass  die  gemachte 
Voraussetzung,  man  könne  aus  den  stofflichen  Veränderungen,  welche 
die  Schiefer  2c  durch  Verwitterung  erleiden,  direct  ableiten,  welche 
Bestandtheile  im  Grundwasser  erecheinen  werden,  eine  irrthümliche 
war.  Aus  der  Beschaffenheit  der  Quellwässer  kann  man  sich  wohl  ein 
Urtheil  darüber  bilden,  welche  Stoffe  dem  Boden  entstammen  dürften, 
aber  umgekehrt  aus  den  Veränderungen,  welche  die  Gesteine  durch 
den  zersetzenden  Einfluss  von  Luft  und  Sickerwasser  erfahren,  ist  man 
nicht  berechtigt  abzuleiten,  welche  Bestandtheile  im  Grundwasser  wieder 
gefunden  werden  müssen.  Das  Verhältniss  zwischen  dem 
chemischen  Verhalten  des  phreatischen  Wassers  und 
des  Bodens  ist  kein  solches,  um  es  durch  eine  einfache 
Formel  zum  Ausdruck  bringen  zu  können. 

Behufs  genauerer  Erkenntniss  der  Beschaffenheit  der  Wrschowitzer 
Trinkwässer  wurden  auch  einige  quantitative  Analysen  ausgeftihrt, 
wobei  ich  mich  aber  auf  die  Bestimmung  der  Hauptbestandtheile  be- 
schränkte. Der  Abdampfrückstand  wurde  bei  130*»  C.  getrocknet,  die 
Salpetersäure  nach  der  Marx-Bemmelen'schen  Methode,   Schwefelsäure, 


^)  In  der  Baräkgasse  7,  in  der  .Tangmanngasse  16,  Jablonsk^gasse  9,  HavUöek- 
gasse  nnd  der  neuen,  nocb  nicht  benannten  Längsgasse  15,  in  der  Hosgasse  2,  in  der 
Palack^gasse  5- 
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Chlor,  Kalk  und  Magnesia  in  üblicher  Weise  im  unverdichleten  Wasser 
bestimmt. 

Ans  dem  AUuvialterrain  wnrde  nnr  das  Wasser  aus  dem  Brunnen 
im  Hofe  bei  Nr.  298  analysirt.  Die  gewonnenen  Resultate  unter- 
scheiden sich  recht  auffallend  von  den  Ergebnissen  der  Wasseranalysen 
aus  4  Brunnen  des  Schieferterrains,  die  untereinander  ziemliche  Ueber- 
einstimmung  zeigen.  Zum  Vergleiche  genügt  es ,  eine  derselben  jener 
des  Wassers  aus  dem  Alluvialterrain  gegenüber  zu  stellen,  und  zwar 
wähle  ich  die  Analyse  des  Wassers  aus  dem  Brunnen  Nr.  296  in  der 
Unsgasse,  weil  dieselbe  ebenso  wie  jene  des  Brunnenwassers  aus 
Nr.  298  im  October  1890  ausgeführt  wurde. 


Es  wurden  -gefunden  Milligramme  im  Liter 


Brunnenwasser  des  Bmnnenwasser  des 

Schieferterrains  Alluvialgebietes 

Nr.  296  Nr.  298 

Chlor  a 134-6  111-2 

Schwefelsäureanhydrid  80^  ,     .     2602  102' 1 

Salpetersäureanhydrid  N^O^     .     1974  32*4 

Kalk  CaO 2048  1492 

Magnesia  %0 1091  67-5 

Abdampfungsrückstand    .     .     .1320  1036. 


Man  ersieht  aus  diesen  Analysen,  dass  weder  das  Brunnenwasser 
ans  dem  Schieferterrain,  noch  jenes  aus  dem  Alluvialgebiete  strengen 
Anforderungen,  die  man  an  die  Qualität  der  Trinkwässer  zu  stellen 
berechtigt  ist,  entsprechen,  dass  aber  das  Brunnenwasser  aus  dem 
Alluvialterrain  ganz  entschieden  besser  ist  als  jenes 
ans  dem  Grauwackenschiefer.  Ueberdies  ist  anzunehmen,  dass 
das  Wasser  in  Nr.  298  verdorben  ist,  weil  sich  in  nächster  Nähe 
des  Brunnens  Pferdeställe  und  eine  grosse  Schlächterei,  weiter  entfernt 
eine  Rosshaarspinnerei  und  eine  andere  industrielle  Unternehmung  be- 
finden. Man  darf  also  berechtigter  Weise  annehmen,  dass  das  phreatische 
Wasser  im  Alluvialgebiete  im  Allgemeinen  von  besserer  Qualität  ist  als 
das  analysirte  Wasser;  dagegen  sind  die  Brunnenwässer  des  Schiefer- 
terrains im  Durchschnitt  eher  schlechter  als  jenes  aus  Nr.  296,  und  es 
ist  daher  leicht  zu  entscheiden,  welchem  Wasser  man  den  Vorzug  geben 
soll,  wenn  keine  andere  Wahl  übrig  bleibt,  als  eines  von  beiden  zum 
Trinkgebrauch  und  Kochen  zu  verwenden. 

Die  angeflihrten  Analysen  zeigen  zugleich,  dass  das  Grundwasser 
des  Alluvialterrains  einen  starken  Zufluss  aus  dem  Schieferbereiche  er- 
fahrt, welcher  seine  chemische  Beschaffenheit  unverkennbar  beeinflusst. 
Wäre  dies  nicht  der  Fall,  dann  müsste  das  Grundwasser  dieses  Gebietes 
besser  sein  als  es  in  der  That  ist.  Die  mächtigen  Sandablagerungen 
des  Terrains  wirken  als  natürliches  Filter  und  verbessern  das  aus  dem 
Schiefergebiete  zuströmende  Wasser  in  physikalischer  und  hygienischer 
Hinsicht   gewiss    wesentlich.     Den    Vorzug    der    Klarheit,   niedrigeren 
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Temperatur  nnd  vielleicht  Eeirofreiheit  wird  somit  das  phreatisebe 
Wasser  des  Alluvialterrains  vor  jenem  des  Schiefergebietes  stets  voraus 
haben  und  dies  sind  schliesslich  Eigenschaften,  die  bei  Beurtheilung  der 
Trinkwässer  ebenso  in^s  Gewicht  fallen,  wie  die  chemische  Beschaffenheit. 


Ich  wäre  sehr  erfreut,  wenn  diese  kleine  Arbeit  zu  ähnlichen 
Untersuchungen  an  recht  zahlreichen  Orten  Anregung  bieten  möchte, 
weil  sich  aus  denselben,  selbst  wenn  sie  in  erster  Reihe  nur  von 
localem  Interesse  sein  sollten,  Material  zur  Beleuchtung  von  noch  unge- 
lösten Fragen  eines  der  wichtigsten  Capitel  der  allgemeinen  Geologie 
ergeben  würde. 
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Triaspetrefakten  von  Balia  in  Kleinasien. 

Von  A.  Bittner. 

(Hit  8  Tafeln  und  mehreren  Zinkotypien  im  Texte.) 

In  der  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  20.  October  1887 
(Anzeiger  1887,  Nr.  XXII,  pag.  242)  berichtete  Prof.  M.  Neamayr 
„lieber  Trias-  und  Kohlenkalkversteinerungen  aus  dem  nordwestlichen 
Kleinasien'',  wie  folgt: 

„Vor  Kurzem  brachte  Herr  Bergwerksdirector  N.  Manzavinos 
eine  Anzahl  von  Versteinerungen  aus  dem  nordwestlichen  Kleinasien 
nach  Wien.  .  .  Der  Fundort  liegt  bei  dem  Orte  Kodja-Gümüsh-Maden,  im 
District  Balia  der  Provinz  Karassi,  im  alten  Mysien.  Die  Fossilien  sind 
theils  in  einem  schwärzlichen  Schiefer,  der  äusserlich  gewissen  Halobien- 
gesteinen  der  Alpen  auffallend  ähnlich  ist,  theils  in  weisslichen  und 
grauen  Kalken  eingeschlossen.  Die  Schiefer  enthalten  Ammoniten  der 
ansschliesslich  triadischen  Gattung  Arcestes,  einen  wellig  gerippten 
Nautilus,  der  an  gewisse  Hallstätter  Arten  erinnert  und  eine  Halobia, 
welche  mit  der  Halobia  rugosa  der  alpinen  Carditaschichten  sehr  nahe 
verwandt  ist,  femer  noch  einige,  vorläufig  nicht  sicher  bestimmbare 
MuaiMieln.  Jedenfalls  reichen  diese  Angaben  hin,  um  zu  zeigen,  dass 
hier  eine  Ablagerung  der  oberen  Trias  in  alpiner  Ent- 
wicklung vorliegt." 

Voranstehende  Mittheilung  ist,  soweit  sich  dieselbe  auf  die  Trias 
bezieht,  der  Vollständigkeit  wegen  wörtlich  wiedergegeben.  Die  von 
Prof.  Neumayr  erwähnten  Fossilien  sind  von  deren  Entdecker  der 
k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  überlassen  worden. 

Vor  Kurzem  nun  erhielt  dieselbe  durch  freundliche  Vermittlung 
des  Herrn  H.  Baron  v.  FouUon  von  Herrn  Bergwerksdirector  N. 
Manzavinos  abermals  eine  grössere  Sendung  der  Triaspeti-efakten 
von  Balia-Maden.  Dieselben  mit  Einschluss  der  ersten  Sendung  sind 
es,  welche  der  nachfolgenden  Beschreibung   als  Grundlage  dienen,  mit 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beichsanatalt.  1891. 41.  Band.  l.  Heft.  (A.  Bittner.)  13 
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Ausnahme  der  nicht  allzn  zahlreich  vorhandenen  Cephalopoden,  welche 
Herr  Oberbergrath  E.  v.  Mojsisovics  gelegentlich  zu  besprechen  sich 
vorbehalten  hat. 

Der  Ort  Balia-Maden  liegt  etwa  8  Wegstunden  in  ostnordöstlicher 
Richtung  von  der  Hafenstadt  Edremid  entfernt,  nach  der  neuesten 
Kiepert'schen  Specialkarte  (1  :  250000)  vom  Jahre  1890  (überein- 
stimmend mit  F.  V.  Tchihatchefs  älteren  Angaben)  im  oberen  Flass- 
gebiete  (DeYrmen  Dere)  des  Kara-Dere-Tshai  (Tarsios),  welcher  sich 
nach  Durchströmung  des  Maniassees  in  den  Susurlu-Tshai  (Makeatos) 
ergiesst.  Die  genauere  Position  von  Balia-Maden  ist  westnordwestlich 
von  der  grösseren  Stadt  Balikesri  im  Susurlugebiete ,  dagegen  ostsüd- 
östlich von  Balia-Bazarkiöi  im  Flussgebiete  des  Gonen-Tshai  (Aesepus). 
Balia-Bazarkiöi  wieder  liegt  unfern  von  dem  Punkte,  an  welchen  die 
Karten  die  Lage  der  alten  mysischen  Stadt  Skepsis  verzeichnen.  Die 
geologische  Karte  von  P.  v.  Tchihatchef  giebt  flir  diese  Gegend 
alte  Schiefer,  Thonschiefer  und  Kalk  der  Uebergangsfonnation,  Syenit 
und  Trachyt  an. 

Es  sind  unter  den  von  Herrn  Manzavinos  eingesandten  fossil- 
führenden  Triasgesteinen  mehrere  Vorkommnisse,  die  aber  keineswegs, 
wie  es  scheint,  schärfer  von  einander  getrennt  werden  können,  zu  unter- 
scheiden. 

Das  älteste  dieser  Gesteine  dürfte  nach  den  beigefügten  Notizen 
des  Herrn  Manzavinos  der  schon  von  Prof.  Neumayr  erwähnte, 
Halobien  führende  Schiefer  sein,  ein  dunkelgefärbtes,  theilweise  schwärz- 
lichgrünes, feinglimmeriges,  in  Thoneisenstein  übergehendes  oderThon- 
eisensteinlagen  einschliessendes  Gestein ,  welches  wirklich  gewissen 
Abänderungen  des  nordalpinen  Halobia  rw^o^a-Schiefers  zum  Verwechseln 
ähnlich  sieht  und  neben  spärlichen  Pflanzenresten  vorzüglich  eine 
Halobia  führt,  welche  der  Halobia  rugosa  CHlmb,  sehr  nahe  verwandt 
ist  und  weiterhin  als  H.  Neumayri  n.  ap.  beschrieben  werden  soll. 
Aus  diesen  Schiefem  oder  Schieferthonen  scheint  sich  nach  oben  ein 
Sandstein  zu  entwickeln,  welcher  nach  den  Angaben  des  Herrn  Man- 
zavinos thatsächlich  an  einer  Stelle  (zwischen  der  Memisbqnelle 
[Memish-oghlu]  und  dem  Garten  von  BumbuUa)  auf  den  Schiefem  ge^ 
lagert  beobachtet  wurde.  Es  stammen  von  dieser  Localität  zunächst 
plattige  Sandsteine  mit  feinen  weissen  Glimmerschüppchen ;  nach  oben 
wird  der  Sandstein  dickbankiger  und  nähert  sich  in  seinem  Aussehen 
sehr  dem  Lunzer  Sandsteine  der  nordalpinen  oberen  Trias.  Sehr  zähe, 
massige,  verkohlte  Pflanzenreste  einschliessende  Sandsteine,  die  zum 
Theil  in  Quarzit  übergehen,  scheinen  ebenfalls  diesem  Niveau  anzu^ 
gehören  (Localität  Gtimüshlti). 

Andererseits  geht  dieser  Sandstein  ofienbar  in  ein  mehr  oder 
weniger  kalkiges  Gestein  über,  von  dessen  einzelnen  Handstficken  bis- 
weilen schwer  zu  sagen  ist,  ob  man  sie  noch  zum  Sandstein  zählen 
oder  bereits  für  Kalk  erklären  solle.  Es  ist  zum  grossen  Theile  ein 
unreines,  grau  oder  gelblichgrau  gefärbtes,  sandig  verwitterndes  Gestein 
mit  zahlreichen  Einschlüssen  und  Gerollen  heller  Kalke.  Von  der 
Localität  Kyzyl-tepe  heisst  es  auf  einem  der  von  Herm  Manzavinos 
beigelegten  Zettel:  „Oestlicher  Abhang  des  Kyzyl-tepe;  die  Kalksteine 
sind  oben,  die  Schiefer  unten,  die  Neigung  ist  nach  Südost."    Da  nun 
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andererseits  auch  die  Sandsteine  als  auf  dem  Schiefer  liegend  angegeben 
werden,  so  dürfte  jedenfalls  soviel  sichergestellt  sein,  dass  die  Schiefer 
mit  Ecdobia  Neumayri  das  älteste  Niveau  repräsentiren  und  dass  ent- 
weder an  verschiedenen  Funkten  bald  die  Sandsteine,  bald  die  sandigen 
Kalke  über  dem  Schiefer  liegen,  oder  dass  vielleicht  die  Schichtfolge 
Schiefer,  Sandstein,  Kalk  vorhanden  ist.  Im  letzteren  Falle  würde  man 
es  mit  einer  ganz  analog  entwickelten  Serie  eng  mit  einander  ver- 
bundener Gesteine  und  Niveaus  zu  thun  haben,  wie  in  den  Regionen 
der  Nordostalpen ,  wo  die  Reingrabener  Schiefer ,  Lunzer  Sandsteine 
and  Oppouitzer  Kalke  auftreten,  ohne  dass  hiemit  auch  nur  angedeutet 
Bein  soll,  dass  diese  beiden  Schichtfolgen  einander  auch  wirklich 
entsprechen. 

Diese  oberen  sandigen  und  unreinen  dunklen  Kalke  von  Balia- 
Maden  (Localitäten :  östlicher  Abhang  des  Kyzyl-tepe,  nordöstlich  von 
der  Hütte  desMustapha)  haben  die  Hauptmasse  der  von  Herrn  Manz a- 
▼  i  n  0  8  aufgesammelten  Petrefakten  geliefert ;  es  sind  neben  verkohlten 
Pfianzenresten  insbesondere  Lamellibranchiaten  und  Brachiopoden,  seltener 
Cephalopoden  und  Gasteropoden  in  diesen  Gesteinen  eingeschlossen. 

Ausser  diesen  Vorkommnissen  und  wie  es  scheint,  im  Auftreten 
ohne  Zusammenhang  mit  ihnen,  liegt  noch  ein  Gestein  vor,  welches 
als  von  Ary-Maghara  (Bienengrube,  nordöstliche  Traverse)  stammend 
angegeben  ist.  Es  ist  ein  dunkel  violettgraues,  feinsandig -glimmerig 
aussehendes,  zähes,  kalkiges  Gestein,  das  in  ziemlich  zahlreichen,  aber 
durchaus  ungenügend  erhaltenen  Exemplaren  eine  Bivalve  enthält  und 
vorläufig  nicht  mit  Sicherheit  als  triadisch  angesprochen  werden  kann, 
daher  besser  unberücksichtigt  bleibt. 

Es  soll  nun  die  Beschreibung  der  aus  den  voranstehend  bezeich- 
neten Gesteinen  stammenden  Fauna  mitgetheilt  werden,  und  zwar  derart, 
dass  die  beiden  Niveaus  der  Schiefer  und  der  sandigen  und  unreinen 
Kalke  getrennt  zur  Darstellung  kommen. 


I.  Fauna  der  Schiefer  mit  Halobia  Neumayri  m.  von 
Balia-Maden. 

Halobia  Heamayri  no¥.  spec. 

Halobia  äff.  rugosa  Gütnb.  bei  Nenmayr  im  Anzeiger  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch., 
mathem.-natiirw.  Cl.  1887,  XXII,  pag.  242. 

Eine  Form,  die  der  Halobia  rugosa  Oümb,  in  der  Gesammtgestalt 
ausserordentlich  nahe  steht  und  sich  von  derselben  nur  durch  ihre 
Sculptur  unterscheidet.  Der  Wirbel  liegt  wie  bei  Halobia  rugosa  stark 
excentriscb  nach  vom,  zwischen  den  beiden  vorderen  Dritteln  des 
Schlossrandes.  Das  vordere  Ohr  ist  breit,  stark  von  der  übrigen  Schale 
abgesetzt,  durch  undeutliche  Furchung  in  einen  schmäleren  äusseren 
und  einen  breiteren  inneren  Theil  zerfallend,  von  welchen  der  letztere 
Spuren  nach  einwärts  gerichteter  Anwachsstreifung  zeigt,  ähnlich  dem 
Byssusausschnitte  der  Pectiniden.  Auch  ein  hinteres  Ohr  ist  vorhanden 
und  völlig  deutlich  ausgebildet ,  von  der  übrigen  Schale  abgesetzt  und 
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mit  auffallend  schräger  Anwachsstreifung  versehen,  ausserdem  dadurch 
schärfer  markirt,  dass  die  gröberen  concentrischen  Runzeln  der  übrigen 
Schale  ihm  zu  fehlen  pflegen.  Die  Anwachsrunzelung  ist  zumeist  kräftig 
ausgebildet;  etwa  15 — 16  Millimeter  vom  Wirbel  entfernt  macht  sich 
eine  besonders  starke  Unterbrechung  bemerkbar,  in  welcher  die  erste 
durchgreifende  Knickung  der  Rippen  eintritt.  Jenseits  dieser  Unter- 
brechung treten  die  concentrischen  Runzeln  besonders  nächst  dem  hinteren 
Schlossrande  stark  hervor. 

Die  Radialfurchen  sind  zahlreich,  scharf  eingeschnitten,  schon 
nahe  dem  Wirbel  beginnend  und  derart  gekrümmt,  dass  ihre  Con- 
vexität  sich  gegen  rückwärts  richtet.    Die  am  meisten  nach  rückwärts 

gelegenen  werden  bisweilen  so  stark  von 
der  radialen  Richtung  abgelenkt,  dass 
bei  ihnen  schon  vor  jener  starken  Wachs- 
thumsunterbrechung  eine  Wiederum- 
beugung in  radiale  Richtung  eintritt 
(oberes  der  beiden  nebenstehend  abge- 
bildeten Exemplare),  gleichsam  um  die 
starke  Convexität  wieder  auszugleichen. 
Der  dem  hinteren  Schlossrande  zunächst 
liegende  (respective  dem  hinteren  Ohre 
benachbarte)  Theil  vor  jener  ersten 
concentrischen  Unterbrechung  bleibt  dabei 
entweder  ganz  frei  von  Furchen  oder 
besitzt  nur  einige  verschwommene  Spuren 
solcher;  erst  jenseits  der  Hauptunter- 
brechung stellen  sich  auch  nächst  dem 
hinteren  Ohre  mehr  oder  minder  deutliche 
Furchen  ein.  Auch  nächst  dem  vorderen 
Ohre  bleibt  eine  schmale  Partie  ripp^n- 
frei  oder  ist  nur  sehr  undeutlich  berippt. 
Jenseits  der  Hauptunterbrechung  sind 
die  Rippen  und  Furchen  mehr  radial  gestellt  und  von  da  an  constant, 
bei  manchen  Stücken  (das  untere  der  beiden  abgebildeten)  ausser- 
ordentlich kräftig,  zickzackförmig  hin-  und  hergebogen,  was  dadurch 
hervorgebracht  wird,  dass  die  dicht  gedrängten  concentrischen  Runzeln 
nicht  flach,  sondern  kammformig  erhaben  sind  und  in  schiefer  Richtung, 
nicht  vertical  von  den  radialen  Furchen  geschnitten  werden.  Zwischen 
den  stärkeren  primären  Radialfurchen  erscheinen  in  ziemlich  unregel- 
mässiger Anordnung  feinere  und  gegen  den  Rand  verwischt  sich  die 
gesammte  Sculptur,  wodurch  die  Oberfläche  jener  von  Hai,  rugosa 
ähnlich  wird.  Taf.  IV,  Fig.  7  bei  E,  v.  Mojsisovics  „Ueber  die 
triadischen  Pelecypodengattungen  Daonella  und  Halobia"  giebt  ein  sehr 
gutes  und  charakteristisches  Bild  der  Halobia  rugosa^  auf  welches 
hier  zum  Vergleiche  mit  unserer  Art  hingewiesen  sei.  Die  von  E.  v. 
Mojsisovics  gegebene  Gattungsdiagnose  von  Halobia  (1.  c.  pag.  7) 
muss  dahin  ergänzt  werden,  dass  gewisse  Halobien  auch  ein  deutlich 
entwickeltes  hinteres  Ohr  besitzen,  wie  aus  der  hier  gegebenen  Be- 
schreibung  hervorgeht.'''  Das   gilt   auch   für  Halobia  rugosa,  vielleicht 
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auch  für  andere  Formen  dieser  Gmppe,  so  für  H,  Züteli  Lindatr.  von 
Spitzbergen. 

So  nahe  Halobia  Neumayri  in  ihren  Umrissen  der  H.  rugosa 
steht,  so  leicht  unterscheidet  sie  sich  von  derselben  durch  ihre  eben  be- 
schriebene schärfere  Sculptur.  Von  den  übrigen  verwandten  und  als 
Gruppe  der  Halobiafallax  von  E.  v.  Mojsisovics  zusammengefassten 
Halobien  erinnert  Malobia  faücLx  in  der  Ornamentirung  ihrer  Wirbel- 
partie recht  lebhaft  an  unsere  Art,  gehört  aber  wie  H.  superba  zu 
jenen  Formen,  bei  denen  jenseits  der  Hauptunterbrechnng  der  Verlauf 
der  Furchen  wieder  ein  gerader  wird.  H.  intermedia  kann  zum  Ver- 
gleiche nicht  herbeigezogen  werden,  da  sie  eine  viel  breitrippigere 
Form  ist,  die  E.  v.  Mojsisovics  nur  in  ungenügenden  Bruchstücken 
gekannt  hat;  auch  ist  ihr  Wirbel  weit  weniger  excentrisch  gelegen. 
Der  mehr  gerade  Verlauf  der  Rippen  bei  H,  Ziuelii  von  Spitzbergen 
schliesst  auch  diese  Art  von  einem  näheren  Vergleiche  mit  unserer  Form 
ans  nnd  auch  H,  Hochstetteri  von  Neuseeland  scheint  sich  enger  der 
H.  Ziudii  als  Ae^x  Halobia  rugosa  anzuschliessen.  Die  Hauptunter- 
schiede dieser  letztgenannten  und  der  H.  Neumayri  liegen,  wie  aus 
der  oben  gegebenen  Beschreibung  hervorgeht,  hauptsächlich  in  der  bei 
H.  Neumayri  näher  am  Wirbel  beginnenden  radialen  Furchung,  deren 
stärker  hervortretenden  Convexität,  in  dem  Fehlen  der  Furchen  nächst 
dem  hinteren  Ohre  und  in  der  kräftigeren  Sculptur  überhaupt,  während 
diese  auf  der  Schale  von  H.  rugosa  gleichmässiger  entwickelt  und 
ausserordentlich  verschwommen  und  schwach  ausgebildet  ist.  Diese  Ver- 
schwommenheit wird  hervorgebracht  durch  die  grosse  Menge  und  ge- 
ringe Tiefe  der  Furchen,  zwischen  denen  sich  noch  eine  grosse  Anzahl 
feiner  Nebenfurchen  entwickeln,  so  dass  schliesslich  die  gewöhnlich 
breiten  und  ilachen  Halobienrippen  bei  dieser  Form  auf  scharfkantige, 
schmale  Räume  zusammenschmelzen,  welche  für  H,  rugosa^  wie  schon 
E.  V.  Mojsisovics  hervorhebt,  ganz  besonders  charakteristisch  sind. 
Auch  J7.  Neumayri  besitzt  dieselben  nicht,  sondern  ihre  Rippen  nähern 
sich  denen  der  übrigen  Halobien.  Bei  Halobia  rugosa  sind  im  Gegen- 
satze zu  den  übrigen  Formen  die  Furchen  breiter  als  die  Rippen.  Die 
concentrische  Runzelung,  die  bei  H.  rugosa  am  stärksten  an  den  Wirbel- 
partien auftritt  —  und  zwar  hier  nahezu  mit  Ausschluss  der  Radial- 
sculptur  —  erstreckt  sich  bei  H.  Neumayri  gleichmässiger  über  die 
gesammte  Schale.  Diese  Unterschiede  in  der  Sculptur  geben  bei  aller 
Aehnlichkeit  in  den  allgemeinen  Umrissen  den  beiden  Arten  doch  ein 
sehr  verschiedenes  Aussehen. 

H.  Neumayri  scheint  in  den  Schiefern  und  den  damit  verbundenen 
Thoneisensteinlagen  von  Balia-Maden  durchaus  nicht  selten  vorzu- 
konmien. 

Pecien  (Lepiochondria  no¥.  subgen.)  aeolicus  now.  spec. 

Tab.  n,  Fig.  13. 

Aus  einem  Stücke  zähen  Thoneisensteins  wurden  mehrere  gewölbte 
und  zwei  ganz  flache  Klappen  einer  pectenartigen  Bivalve  gewonnen, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zusammengehören. 
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Die  gewölbte  Klappe  besitzt  sehr  wenig  abgesetzte,  mit  der  übrigen 
Schale  nahezu  zusammenfliessende  Ohren,  von  denen  das  linksseitige 
(von  aussen  gesehen)  fast  constant  ein  wenig  breiter  und  zugleich 
weniger  schräg  abgestutzt  zu  sein  scheint  als  das  der  entgegengesetzten 
Seite;  es  würde  das  erstere  muthmasslich  als  vorderes  Ohr  anzusehen 
sein,  ij  Die  Berippung  der  Schale  ist  ziemlich  unregelmässig,  die  Haupt- 
rippen beginnen  in  geringer  Zahl  (ungefähr  10)  nächst  dem  Wirbel; 
zwischen  sie  schalten  sich  entfernter  vom  Wirbel  ebenfalls  10  kaum 
viel  schwächere  ein  und  weiterhin  entstehen  zwischen  diesen  Haupt- 
rippen noch  in  jedem  Zwischenräume  meist  2,  wieder  unter  einander 
ungleiche  Rippchen.  Es  herrscht  somit  in  der  Berippung  eine  ziemlich 
weitgebende  Unregelmässigkeit,  in  einem  Zwischenräume  können  auch 
3  feinere  Kippchen  oder  nur  ein  solches  vorhanden  sein.  Gegen  die 
Flanken  hin  erscheint  die  gesammte  Berippung  feiner  und  dichter  ge- 
drängt, die  Ohren  sind  nahezu  oder  ganz  frei  von  Rippen.  Alle  Rippen 
sind  dünn,  rundlich,  fadenförmig,  sie  entwickeln  sich  durchwegs 
selbständig ,  niemals  durch  Spaltung.  Sie  sind  fast  immer  unbe- 
deutend wellig  hin-  und  hergebogen,  überdies  durch  die  stärkeren  An- 
wachsringe meist  verschoben,  durch  die  äusserst  zarte  und  dichte 
feinere  Anwachsstreifung  oft  ein  ganz  klein  wenig  rauh,  (regen  den 
Unterrand  hin  verwischt  sich  die  gesammte  Berippung  recht  beträcht- 
lich. Der  Rand  verflacht  sich  überhaupt.  Die  beiden  rechtseitigen 
Klappen,  welche  aus  demselben  Gesteinsstücke  stammen,  sind  fast  ganz 
eben,  nur  in  ihrem  oberen  Theile  kaum  merklich  vorgewölbt,  besitzen 
eine  ganz  ähnliche,  aber  weit  undeutlichere  Berippung,  etwa  so  wie 
jene  des  Unterrandes  der  gewölbten  Klappen.  Das 
hintere  Ohr  ist  gar  nicht  von  der  übrigen  Schale 
abgesetzt,  das  vordere  durch  einen  tiefen  Byssus- 
ausschnitt  abgetrennt.  Leider  sind  diese  Deckel- 
klappen nicht  zum  Besten  erhalten,  doch  dürfte 
nebenstehende  Skizze  ein  ziemlich  richtiges  Bild 
derselben  geben.  An  einer  der  grossen,  respective 
gewölbten  Klappen  ist  der  Schlossrand  zu  beob- 
achten. Es  besteht  aus  einer  sehr  niedrigen,  die 
ganze  Breite  des  Schlossrandes  einnehmenden  Area, 
in  deren  Mitte  eine  äusserst  flache,  kaum  vertiefte, 
breitdreieckige  Grube  liegt. 
Vorausgesetzt  nun,  dass  die  beiden  verschiedenen  Klappen  ans 
demselben  kleinen  Gesteinsstücke  —  wie  es  wohl  wahrscheinlich  ist  — 
wirklich  zu  einer  und  derselben  Form  gehören,  so  stösst  die  Fixirung 
der  generischen  Stellung  dieser  Form  auf  nicht  unbeträchtliche  Schwierig- 
keiten. Von  verwandten  Formen  ist  es  fast  allein  Fecten  inaequistriaius 
Qoldf,  (nach  Giebel;  Lieskau,  pag.  21,  Tab.  II,  Fig.  18),  auf  den 
man  beim  Vergleiche  geführt  wird,  eine  Form  oder  Formengruppe, 
welche  bekanntlich  unsicher  zwischen  Pecten,  Avicula  und  Monotis 
hin-  und  herschwankt,    neuestens   von  den  Meisten  wieder  zu  Monotis 


^)  Fig.  13  zeigt  das  rechtzeitige  Ohr  ein  wenig  kräftiger  entwickelt.  Das  ist  ein 
Umstand,  welcher  vielleicht  dagegen  spricht,  dass  die  erwähnten  flachen  Klappen  zn 
dieser  Art  gehören. 
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gestellt  wird.  Doch  wird  für  diese  Formen  von  keiner  Seite  das  Vor- 
handensein eines  Byssnsohres  angegeben,  daher  trotz  aller  Aebnlichkeit 
in  der  äusseren  Form  und  in  der  Scnlptnr  die  kleinasiatiscbe  Art  — 
immer  vorausgesetzt,  dass  die  erwähnte  flache  rechte  Klappe  wirklich 
ihr  angehört  —  nicht  weiter  mit  ihnen  verglichen  werden  kann.  Ebenso 
entfällt  der  weitere  Vergleich  mit  Monotis  überhaupt.  Es  wäre  also 
Bunächst  an  Pseudomonotis  zu  denken.  Allein  alle  sicheren  Pseudo- 
monotisarten  (Typus :  Fseudom.  speluncaria  des  Zechsteins)  sind  ausge- 
Bproehen  ungleichseitige,  aviculaartige  Formen,  so  dass  auch  an  eine 
Zntheilung  zu  dieser  Gattung  nicht  gedacht  werden  kann ;  überdies 
würde  einer  solchen  auch  das  Schloss  des  P.  aeolicua  widersprechen. 
Würde  die  hier  beschriebene  Form  ans  paläozoischen  Schichten  stammen, 
so  wäre  zunächst  an  das  Genus  Aviculopecten  zu  denken,  das  viele 
ähnliche  Formen  in  sich  begreift.  Aber  auch  die  Charakteristik  von 
ATiculopecten  scbliesst  die  hier  beschriebene  Form  aus,  indem  diese 
Gruppe  ungleichseitige  Arten  mit  einer  dem  Schlossrande  paralleleh 
Ligamentfnrche  in  sich  begreift.  Es  bleibt  also  nur  noch  Pecten  im 
weiteren  Sinne  fibrig,  obscbon  ebenfalls  nicht  leicht  eines  der  zahl- 
reichen Subgenera  und  Genera,  in  welche  die  ursprüngliche  Gattung 
zerspalten  wurde,  als  geeignet  zur  Aufnahme  des  P.  aeoltciuf  bezeichnet 
werden  kann,  wenn  man  an  der  Fassung  derselben  festhalten  will. 
Es  dürfte  sich  demnach  wohl  als  der  beste  Ausweg  die  Aufstellung 
eines  eigenen  subgenerischen  Namens  ftir  diese  Form  empfehlen,  als 
welchen  ich  „Leptochondria''  vorschlage.  Leptochondria  umfasst 
gleichseitige,  ungleichklappige  Pectiniden  mit  ganz  undeutlich  abge< 
setzten  Ohren,  deren  Schlossrand  eine  sehr  breite  niedrige  Area,  in 
der  Mitte  mit  ganz  unmerklich  vertiefter  breitdreieckiger  Grube  auf- 
weist ;  die  linke  Klappe  ist  gewölbt,  die  rechte  flach,  deckeiförmig,  mit 
tiefem  Byssusausschnitte  unter  dem  vorderen  Ohre.  Die  Scbalenstructur 
der  einzigen  bisher  hieher  zu  stellenden  Art  ist  eine  fein  und  unregelmässig 
gerippte,  die  Rippen  sind  durch  Anwachsringe  zumeist  verschoben. 

Pergamidia  no¥.  gen.  Eumenea  nd¥.  spec. 

Tab.  ni,  Fig.  1—3. 

Eine  dickschalige  aviculaähnlicbe  Bivalve,  wohl  das  häufigste  und 
auffallendste  Fossil  der  Schiefer  mit  Halobia  Neumayri.  Beide  Klappen 
gleichgestaltet,  beiderseits  geflügelt,  der  hintere  Flügel  durch  ein  sehr 
schwach  ausgeprägtes  Eck  von  dem  nicht  ausgebuchteten  Hinterrande 
abgesetzt.  Das  vordere  Ohr  sehr  dickschalig,  weit  am  Vorderrande 
herabziehend  und  hier  einen  ungemein  stark  entwickelten  Byssusaus- 
schnitt  begrenzend,  der  sich  über  nahezu  zwei  Drittel  der  Höhe  des 
Vorderrandes  erstreckt  (Fig.  3  a);  der  Vorderrand  der  Muschel  klafft 
demnach  in  einer  ungewöhnlich  weitgehenden  Weise.  Schlossrand  dick, 
innen  der  ganzen  Länge  nach  mit  rinnenartig  vertiefter  Ligamentarea 
versehen ;  diese  Rinne  erstreckt  sich  auch  auf  den  vorderen  Flügel,  ist 
aber  hier  seichter  und  wird  von  der  tieferen  Rinne  des  hinteren  Flügels 
darch  einen  schwach  angedeuteten  niedrigen  Absatz  geschieden,  welcher 
Absatz  der  vorderen  Begrenzung   der  schiefen  Bandgrube  bei  Avicnla 
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ZU  entsprechen  scheint.  Noch  undeutlicher  als  in  der  rechten  ist  dieser 
Absatz   in    der   linken  Klappe    —   vergl.    nebenstehende  Zinkotypien, 

während  Fig.  2  auf 
Tab.  lU  nach  einem 
gerade  an  dieser  Stelle 
verbrochenen  Exem- 
plare gezeichnet  ist.  Die 
untere  Begrenzung  des 
rückwärtigen  Theiles 
dieser  Ligamentftifche 
gegen  das  Innere  der 
Schale  ist  völlig  gerad- 
linig und  scharf  bis 
gegen  den  Band  hinaus^ 
Die  hier  beschriebene  Form  erreicht  beträchtliche  Dimensionen, 
das  grösste  der  mir  vorliegenden  Exemplare  wird  nahezu  1  Decimeter 
lang  und  fast  ebenso  hoch.  Es  ist  das  in  Fig.  1  in  reducirter  Grösse  ab- 
gebildete. Die  Gestalt  der  Klappen  variirt  ein  wenig;  ein  schmäleres 
Exemplar  ist  in  Fig.  3  in  seiner  linken  Klappe  dargestellt.  Die  Zuwachs- 
streifung  tritt  nur  stellenweise  ein  wenig  deutlicher  hervor,  andere 
Sculptnr  ist  Aicht  einmal  in  Spuren  vorhanden.  Die  dicke  Schale  ist 
in  Späth  umgewandelt. 

Die  rinnenftJrmige  Bandgrube  und  der  nngewöhnlich  weitklaffende 
Vorderrand  beider  Klappen  dieser  Form  lassen  es  wohl  gerechtfertigt 
erscheinen,  dass  für  dieselbe  eine  eigene  generische  Abtheilung  er- 
richtet wurde. 

Im  Schiefer  mit  Halohia  Neumayri  sowohl  als  in  den  begleitenden 
Sandsteinen;  eine  zweite  Art,  die  weiterhin  zu  beschreiben  sein  wird, 
auch  in  den  Kalken  von  Balia-Maden. 

9  Posidonomya  pergamena  no¥.  spec. 

Mit  Halobia  Neumayri  auf  denselben  Gesteinsstücken  tritt  in  sehr 
zahlreichen,  abef  durchwegs  verdrückten  und  verzerrten  Individuen  eine 
Bivalve  auf,  welche  provisorisch  ihren  Platz  bei  Posidonomya  finden 
mag.  Die  Abbildungen ,  welche  F.  v.  H  a  u  e  r  in  Denkschr.  d.  kaiserl. 
Akad.  1850,  II.  Bd.,  Tab.  III,  Fig.  7,  9  giebt,  entsprechen  ziemlich 
genau  dieser  Form ,  die  bisweilen  noch  ein  wenig  grösser  zu  werden 
scheint.  Der  Wirbel  ist  immer  völlig  zerdrückt,  daher  der  Schlossrand 
nicht  blosszulegen ;  derselbe  war  jedenfalls  nur  kurz  und  von  den 
Seitenrändern  kaum  merklich  abgesetzt.  Die  Oberfläche  der  Schale 
zeigt  concentrische  Anwachsstreifung  und  gröbere  Anwachsringe,  stellen- 
weise auch  eine  Art  radialer  Runzelung,  welche  aber  wohl  Folge  der 
Verdrückung  ist. 

In  den  zähen  eisenschüssigen  Lagen  sind  diese  Bivalven  weniger 
verdrückt,  aber  nur  als  Steinkerne  erhalten;  sie  werden  dann  theilweise 
höher,  nehmen  bisweilen  eine  starke  concentrische  Wellung  an  und 
erinnern  dann  aufs  lebhafteste  an  Stopp  an  i's  Ostrea  Pictetiana  des 
Infralias  (Tab.  37),  nur  zeigen  sie  nie  jene  Anwachsstelle,  welche 
Stopp  an  i  bei  dieser  Art  zeichnen  lässt. 
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Dieselbe  Bivalve  scheint  auch  in  den  weiterhin  zu  besprechenden 
Kalken  aufzutreten,  wie  gezeigt  werden  soll. 

Es  ist  ferner  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  oben  erwähnten 
Bivalvenreste  der  Localität  Ary-Maghara  ebenfalls  dieser  Art  angehören. 
Das  verschiedene  Aussehen  des  Gesteins  ist  vielleicht  darauf  zurück- 
zuführen, dass  es  von  einem  frischen  Grubenanbruche  genommen  wurde. 

Corhis  spec. 

Sehr  ähnlich  der  später  zu  beschreibenden  grossen  Gorbta  Man- 
zavinn  aus  den  Kalken,  aber  weit  kleiner  bleibend,  entsprechend  feiner 
concentrisch  gefurcht  und  mit  weiter  rückwärts  liegenden  Wirbeln.  Mit 
Pergamidta  Eumenea  und  Halobia  Neumayri  zusammen  von  der  Localität 
Memish-oghlu. 


Ausser  den  hier  beschriebenen  Arten  treten  besonders  in  den 
verwitternden,  zu  einer  gelben  staubigen  Masse  zerfallenden  Thoneisen- 
steinen  noch  andere  Arten  auf.  Es  liegen  in  Steinkemen  und  Hohl- 
drticken  vor  insbesondere  eine  kleine  Nucula  und  mehrere  PI eu ro- 
tem ariaartige  Gasteropoden.  Mit  ihnen  zusammen  fand  sich  ein 
Fragment  einer  grossen  Gyroporella,  das  circa  7  Millimeter  im 
Durchmesser  hat  und  in  unregelmässige  Einge  zu  zerfallen  beginnt; 
die  innere  Struetur  ist  durch  Späthigwerden  gänzlich  verwischt. 

Endlich  liegt  aus  den  grünlichschwarzen  sandigen  Schiefern  mit 
Halobia  Neumayri  ein  Pflanzenrest  vor,  welchen  Herr  Hofrath  D.  Stur 
zu  untersuchen  und  zu  bestimmen  die  Güte  hatte.  Es  ist:  Heeria 
Lunzensis  Stur, 


II.  Fauna  der  Kalke  mit  Spirigera  Manzavinii  m.  von 

Balia-Maden. 

Terehraiula  turoiea  no¥.  spee, 

Tab.  I,  Fig.  6.  7,  8. 

Vom  Aussehen  einer  etwas  plump  gestalteten  Ter.  gregaria  Suess^ 
leicht  biplicat,  mit  besonders  kräftig  verdickten  Schnabel-  und  Schloss- 
partien. Der  Schnabel  ist  nur  wenig  vorgebogen,  ungewöhnlich  schief 
abgeschnitten,  daher  die  Endöffnung  ansehnlich  gross  und  weit.  Die 
Figuren  7  und  8  sind  nach  Stücken  mit  wohl  erhaltener  Mündung  ge- 
zeichnet. Der  Wirbel  der  kleinen  Klappe  mit  Septum.  Schale  sehr  fein 
und  dicht  punctirt. 

Ganz  eigenthümlich  ausgebildet  erweisen  sich  die  Schnabel-  und 
Schlosspartien.  Die  Schnabelöffnung  erscheint  ringsum,  auch  nach  innen, 
geschlossen,  was  bei  einzelnen  Exemplaren  schon  äusserlich  wahrge- 
nommen werden  kann.  Beim  Beginne  des  Anschleifens  erweist  sich  die 
Aussenwand  des  Schnabels  als  ungewöhnlich  verdickt,  später  löst  sich 
eine  innere  Lamelle  von  der  Aussenwand  ab  und  der  Schliff  zeigt  eine 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1891.  41.  Band.  1.  Heft.  (A.  Bittner.)  14 


Digitized  by 


Google 


lOe  A.  Bittnei'.  [10] 

halbmondförmige  Figur,  welche  beide  Laraellen  mitsammen  bilden. 
Nachdem  diese  Verdoppelung  der  Aussen  wand  bereits  verschwunden  ist, 
erscheint  der  Schnabel  noch  immer  als  geschlossener  ßing;  an  der 
Innenseite  desselben  stossen  die  verdickten  Wände  in  einer  Naht  zu- 
sammen. Nun  erst  zeigt  sich  im  Schliffe  der  massive  Wirbel  der  kleinen 
Klappe,  in  welchem  sich  weiterhin  die  Zahngrubenstützen  entwickeln, 
welche  in  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  zusammenstossend  das  Median- 

septum    bilden.    Zahnstützen    der    grossen 

Klappe  sind  nicht  vorhanden. 

-T  JT  Ein    zweites,     sehr    schräge    durch- 

/  (P\i    ßf      ^      r\       schliffenes  Exemplar  zeigt  naturgemäss  alle 

^kjf      S^gmJ         i^       diese  Bildungen   in   rascherer  Reihenfolge, 

^/-^-^^       \^J^       ^       theilweise   zu  gleicher  Zeit  (nebenstehende 

Fig.  II). 

Die    eigenthümliche    innere   Neben- 
lamelle der  Aussenwand  des  Schnabels  ist 
auf   eine    sehr    kräftige    Verdickung    der 
^ — >v  \MJ       Schalen  wand  und  Umsttilpung  des  Schnabel- 

^  \^^J  t^'^"^'^  randes    nach    innen    zurückzuführen ,    wie 

>Hr  C         )       -ff       Medianschliffe  lehren.  Ein  durch  die  Fig.  III 
^_^^  ^^Ar     "^jjg      des    Mediauschliffes    in   der  Richtung   der 
j  ^'^^\  /^"     punktirten    Linie    gelegter    Schnabelschliff 

\aB^  giebt  dann  natürlich  die  doppelte  Lamelle 

^^  und  halbmondförmige  Figur  der  Schnabel- 

aussenwand. 
In  der  Schlosseinrichtung  steht,  abgesehen  von  der  Verdoppelung 
des  Aussenrandes  des  Schnabels,  Ter.  turcica  dem  Typus  der  rhätischen 
Terebratula  gregaria    (Rhaeiina   Waagen)    am    nächsten    (vergl.    Zug- 
mayer, Taf.  I,  Fig.  7  mit  nebenstehender  Fig.  8). 

Terebratula  turcica  ist  eines  der  häufigsten  Fossile  in  den  Kalken 
vom  Östlichen  Abhänge  des  Kyzyl-tepe  bei  Balia-Maden.  Die  grössten 
Exemplare  werden  nur  wenig  grösser  als  das  Tab.  I,  Fig.  8  abgebildete, 
sehr  gut  erhaltene  Stück. 

Rhynchonella  anaiolica  nov,  spec. 

Tab.  I,  Fig.  5. 

Wie  Terebratula  turcica  an  die  rhätische  Ter,  gregaria^  so  er- 
innert eine  nur  in  wenigen  Stücken  von  Balia  vorliegende  Rhynchonella 
an  die  rhätische  Rh,  fiasicostata  Suess, 

Es  ißt  eine  Form  mit  ungefähr  24 — 25  vom  Wirbel  ausstrahlenden 
Rippen,  von  denen  10  einer  Mittelregion  entsprechen,  welche  aber  nur 
in  der  breiten  Stimzunge  der  grossen  Klappe  ausgesprochen  ist, 
während  derselben  ein  eigentlicher  Sinus  fehlt.  Die  Seiten  sind  neben 
dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  ein  wenig  ausgehöhlt.  Die  Stirn- 
conounissur  ist  ungewöhnlich  hoch  und  scharf  gezackt ,  wie  das  bei 
Rhynchonella  ßssicostata  wohl  kaum  jemals  vorkommt;  auch  scheinen 
die  Rippen  durchaus  selbständig  vom  Wirbel  an  zu  verlaufen,  nicht  zu 
spalten ,  wie  es  einige  bei  Rh,  fiasicostata  stets  zu  thun  pflegen.  Die 
Rippen  sind  nicht  so  scharfkantig  wie  bei  der  rhätischen  Art,  sondern 
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abgerundet.  Ob  diese  Merkmale  eine  gewisse  Constanz  besitzen,  kann 
vorläufig  nicht  entschieden  werden.  Vorläufig  glaube  ich  wenigstens 
auf  Grund  der  scharf  gezackten  Stirncommissur  diese  Form  nicht  mit 
Rh,  ßasicostata  vereinigen  zu  können. 

Rhynchonella  levantina  nov,  spec. 

Tab.I,  Fig.  1-4. 

Wie  die  rhätischc  Rhynchonella  fissicostata  in  Rh,  subrimosa  eine 
constante  Begleitforni  besitzt,  so  erscheint  auch  Rh,  anatolica  mit  einer 
durch  schwächere  Berippung  ausgezeichneten  analogen  Form  vergesell- 
schaftet. Dieselbe  ist  indessen  weit  stärker  berippt  als  die  rhätische 
Rh,  rubrimoaa  das  in  der  Regel  zu  sein  pflegt  und  entfernt  sich  in 
Folge  dessen  weiter  von    dieser   als  Rh,  anatolica  von  Rh.  fissicostata. 

Es  ist  eine  kleine,  zumeist  symmetrische,  nur  selten  unsymmetrische 
(Fig.  2)  Form  mit  10—14  Rippen,  deren  4 — 5  mittlere  einem  merklich 
vertieften  Sinus  der  grossen  Klappe ,  respective  einer  Erhöhung  der 
kleinen  Klappe  entsprechen.  Die  Rippen  sind  einfach,  wenig  kräftig 
und  entspringen  unweit  der  Wirbel.  In  der  Gesammtgestalt,  speciell  in 
der  Breite,  unterliegt  diese  Form  beträchtlichen  Schwankungen,  einzelne 
Stücke  werden  darin  gewissen  Abänderungen  der  Rh,  subrimosa  recht 
ähnlich,  insbesondere  den  von  Zugmayer,  Tab.  IV,  Fig.  27  abge- 
bildeten schmäleren  Formen.  Die  echte  Rh.  rubrimosa  der  Kössener 
Schichten  besitzt  aber  entfernter  vom  Wirbel  ansetzende,  oft  nur  auf 
den  Stirnrand  beschränkte  Rippen,  während  Zugmayer  vorzugsweise 
solche  Stücke  zur  Abbildung  gebracht  hat,  welche  eine  durchgreifendere 
Berippung,  also  Annäherung  an  Rh,  fissicostata  zeigen.  Ein  Vergleich 
der  Abbildungen  der  Rh,  levantina  mit  den  von  Suess  gegebenen 
Abbildungen  der  Rh,  subrimosa  lässt  demnach  die  Unterschiede  beider 
greller  hervortreten. 

Von  anderen  Arten  der  alpinen  Trias  ist  es  die  von  mir  be- 
schriebene Rh.  carantana  der  Bleyberger  Carditaschichten,  die  der 
Rh,  levantina  am  nächsten  steht;  doch  ist  das  einzige  bisher  bekannte 
Stück  der  Kärntener  Art  schmäler  als  Rh,  levantina.  Vielleicht  wird 
reichlicheres  Materiale  von  derselben  erlauben,  beide  Arten  zu  ver- 
einigen. Rhynchonella  Concordiae  m.  des  Dachsteinkalkes  ist  im  Allge- 
meinen spärlicher  berippt  als  die  hier  beschriebene  Art  und  gehört 
einem  anderen  Typus  an. 

Rhynchonella  levantina  scheint  eine  der  häufigeren  Arten  des  Trias 
von  Balia-Maden  zu  sein. 

Spirigera  Manzavinii  nov.  spec. 

Tab.  I,  Fig.  9—11. 

Unter  voranstehendem  Namen  sei  ihrem  Entdecker  und  Einsender, 
Herrn  Bergwerksdirector  N.  Manzavi  nos  zu  Ehren,  eine  der  schönsten 
und  auffallendsten  Arten  der  Fauna  vom  Kyzyl-tepe  bei  Balia-Maden 
beschrieben  und  eingeführt.  Wie  die  vorangehenden  Brachiopodenarten, 
findet    auch   diese    in    einer   rhätischen  Form  der  Alpön,    der  grossen 
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Spirigera  oxycolpos  Emmr, ,  ihr  Seitenstück ,  ohne  doch  mit  derselben 
identisch  zu  sein. 

Spirigera  Manzavinii  steht  in  der  Grösse  den  grössten  Exemplaren 
der  alpinen  Spirigera  oxycolpos  nicht  nach,  bleibt  zwar  etwas  kürzer 
als  diese  Art,  übertrifft  sie  dagegen  namhaft  in  der  Breite.  Während 
Spirigera  oxycolpos  durch  nahezu  kreisrunde  Form  ausgezeichnet  ist, 
besitzt  Spirigera  Manzavinii  eine  quersechseckige  Gestalt,  welche  durch 
Fig.  9  recht  entsprechend  wiedergegeben  ist.  Manche  Stücke  sind  gegen 
den  Stirnrand  hin  noch  merklich  verbreitert.  Die  Wölbung  der  Klappen 
ist  eine  nur  geringe,  weshalb  Sp,  Manzavinii  im  Vergleiche  mit  Sp. 
oxycolpos  flach  erscheint.  Der  Schnabel  der  Art  von  Balia  ist  nicht 
übergebogen,  sondern  nur  ein  wenig  vorgebogen,  die  EndöflFnung  gross, 
insbesondere  im  Vergleiche  mit  der  winzigen  Schnabelöflfnung  der  Kös- 
senerArt.  Ein  Fragment  der  grossen  Klappe  erlaubte  die  Schlossregion 
mit  ihrer  gut  entwickelten  Area  und  dem  offenen  Deltidium  sammt  den 
Schlosszähnen  vollkommen  blosszulegen  (Fig.  11). 

Die  Anwachsstreifung  der  Schale  ist  nicht  so  fein  und  dichtge- 
drängt wie  bei  Sp,  oxycolpos^  sondern  die  Wachsthumsunterbrechungen 
bilden  eine  Reihe  stark  markirter,  schärferer  Absätze  in  etwas  unregel- 
mässigen, meist  ansehnlich  weiten  Zwischenräumen.  Darin  steht  diese 
Art  der  neuseeländischen  Spirigera  Wreyi  Stiess  (Novarareise,  geol. 
Theil  I,  2.  Abth. :  Paläont.  v.  Neuseeland,  pag.  28,  Tab.  VII,  Fig.  3) 
nahe.  Jugendformen  von  Sp.  Manzavinii  (Fig.  10)  dürften  kaum  von 
solchen  der  Sp.  oxycolpos  (vergl.  Suess,  Rhät.  Brach.  Tab.  I,  Fig.  5 
bis  8)  zu  unterscheiden  sein. 

Die  Schale  der  Sp»  Manzavinii  ist  faserig ,  innen  eigenthümlich 
radial-lamellar  zusammengesetzt.  Ein  angeschliffenes  Bruchstück  zeigte 
auch  den  einen  Spiralkegel,  dessen  Umgänge  aus  einer  einfachen 
Lamelle  bestehen,  welche  die  commaförmige  Verdickung  besitzt,  wie 
jene  von  Sp.  oxycolpos  (Suess,  1.  c.  Tab.  I,  Fig.  20). 

Es  dürfte  nach  voranstehender  Beschreibung  kaum  nöthig  sein, 
nochmals  die  Unterschiede  dieser  hier  beschriebenen  Art  gegen  Spirigera 
oxycolpos  hervorzuheben.  Spirigera  Manzavinii  ist  nach  dem  mir  vor- 
liegenden Materiale  eines  der  häufigsten  Fossile  des  Kalkes  vom  Kyzyl- 
tepe  bei  Balia-Maden,  so  dass  sie  gewissermasscn  als  bezeichnende 
Form  desselben  betrachtet  werden  kann. 

Spiriferina  cfr,  Emmrichii  Suess. 

Tab.  I,  Fig.  12. 

Waren  die  bisher  beschriebenen  Brachiopoden,  wenn  auch  rhäti- 
schen  Arten  nahe  verwandt,  doch  specifisch  von  ihnen  zu  trennen,  so 
dürfte  es  kaum  möglich  sein,  die  wenigen  bis  jetzt  aus  der  Fauna  von 
Balia-Maden  vorliegenden  Reste  von  Spiriferinen  von  rhätischen  Arten 
der  Alpen  zu  unterscheiden. 

Die  Tab.  I,  Fig.  12  abgebildete  Schnabelklappe  ist  ohne  Zweifel 
eine  Repräsentantin  der  sehrvariabeln  Gruppe  der  Spiriferina  Emmrichii^ 
und  zwar  eine  jener  gleichmässig  und  sparsam  berippten ,  wenig  sinu- 
irten  Formen,  welche  auf  den  ersten  Blick  lebhaft  an  die  ältere 
Spirif,    (Mentzelia)  Köveskalliensis  Suess  erinnern    (vergl.   Abhandl,  d. 
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k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  XIV,  pag.  284),  sich  aber  durch  ihren  tripar- 
titen  Schnabel  als  Angehörige  der  Eoimrichii-Grappe  verrathen.  Die 
Sinusfalten  sind  bei  dieser  sparsam  berippten  Form  nur  in  der  Zwei- 
zahl vorhanden. 

Auf  eine  weit  verschiedene  Form  der  Emmrichii-Gruppe ,  und 
zwar  auf  die  grob  gerippte  var.  acerrima  w. ,  welche  von  Dernö  in 
Ungarn  bekannt  wurde,  dürfte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein 
Bruchstück  einer  Spiriferina  mit  tripartitem  Schnabel  und  mit  Rippen 
im  Sinus,  sonst  vom  Aussehen  der  Muschelkalkart  Sp.  fragilis^  zu  be- 
ziehen sein.  Wir  hätten  also  hier  wie  zu  Dernö  und  in  den  Starhem- 
berger  Schichten  Niederösterreichs  sehr  verschiedene  Formen  dieses 
Typus  vergesellschaftet. 

Spiriferina  Suessii  Winkt, 

Eine  einzelne  grosse  Klappe  dieser  für  Kössener  Schichten  so 
charakteristischen  Art,  welche  sich  aber  auch  bereits  tiefer,  im  Bereiche 
des  Hauptdolomits ,  respective  Dachsteinkalks  in  identischen  oder  doch 
sehr  nahestehenden  Formen  wiederholt  gefunden  hat,  ähnlich  wie 
Spirigera  oxycolpos.  In  demselben  Gesteinsstücke  mit  einem  Exemplare 
der  Spirigera  Manzavinii. 

Disoina  spec. 

Tab.  I,    Fig.   13. 

Eine  Discina  von  länglicher  hochgewölbter  Gestalt  und  ziemlich 
guter  Erhaltung. 

Lima  (P/agiostoma)  m/sica  nov.  spec. 
Tab.  II,  Fig.  1. 

Eine  dünnschalige  und  fast  vollkommen  glatte  Lima,  welche  nur 
ganz  nahe  dem  Vorder-  und  dem  Hinterrande  einige  äusserst  schwache, 
mit  freiem  Auge  kaum  wahniehmbare  Spuren  von  Radialstreifung  be- 
sitzt. Der  vordere  Schlossrand  der  abgebildeten  rechten  Klappe  ist  ein 
wenig  concav,  das  hintere  Ohr  ragt  nur  sehr  wenig  hervor,  immerhin 
aber  ist  es  deutlicher  wahrnehmbar,   als  die  Figur  das  erkennen  lässt. 

Linia  myaica  gehört  einem  in  triadischen  und  jurassischen  Ab- 
lagerungen sehr  verbreiteten  Typus  an.  Am  nächsten  unter  den  be- 
kannten alpinen  Arten  steht  ihr  wohl  Lima  (Plag.)  nuda  Parona  aus 
lorabardischen  Raibler  Schichten  (Studio  monogr.  della  Fauna  Raibliana 
di  Lombardia,  1889,  pag.  83,  Tab.  IV.  Fig.  5) ;  dieselbe  ist  aber  viel 
grösser  und  besitzt  starke  Anwachsstreifnng.  Sehr  ähnlich  ist  auch 
Lima  (Plag.)  praecursar  Qu.  (Jura,  Tab.  I,  Fig.  22—24),  doch  meint 
Quenstedt,  dass  sie  nicht  ganz  glatt  gewesen  sei. 

Lima  (Radula)  Baliana  nov.  spec. 

Tab.  II,   Fig.  3. 

Eine  Form  aus  der  Verwandtschaft  der  besonders  im  Lias  und 
Jura  verbreiteten  duplicaten  Limen,  welche  dadurch  ausgezeichnet  sind, 
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dass  sie  in  den  Zwischenräumen  der  ziemlich  scharf  dachförmig  ge- 
stalteten Hauptrippen  eine  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelte 
Nebenrippe  besitzen. 

Die  abgebildete  rechte  Klappe  ist  mit  ungefähr  15—16  Rippen 
bedeckt,  welche  schmal  und  dachförmig  erhaben  sind.  Ihre  Zwischen- 
räume zeigen  zumeist,  aber  nicht  durchgehends,  eine  sehr  schwache 
Nebenrippe,  die  sich  nur  da,  wo  die  Hauptrippen  weiter  aus  einander 
treten,  kräftiger  erhebt.  Die  Ohren  sind  ziemlich  gross,  leider  nur  in 
den  Umrissen  blosszalegen  gewesen,  während  fest  anhaftendes  Gestein 
ihre  Oberfläche  verdeckt.  Das  vordere  Ohr  ist  das  grössere,  es  ist  am 
Vorderrande  ein  wenig  ausgerandet. 

So  ähnlich  manche  der  beschriebenen  Arten  der  hier  angeführten 
Lima  auch  sind,  so  bin  ich  doch  nicht  im  Stande,  eine  mit  ihr  iden- 
tische namhaft  zu  machen.  Es  liegen  mehrere,  darunter  auch  doppelt  so 
grosse  Exemplare,  als  das  abgebildete  ist,  vor. 


?  Hinnites  soepsid/cus  nov.  spec, 

Tab.  II,  Fig.  9. 

Der  Gattung  Hinnites  wohl  dürfte  noch  am  ehesten  der  Steinkern 
einer  unregelmässig  gestalteten  pectenartigen  Schale  zuzuweisen  sein, 
deren  Wirbelpartien  stark  gewölbt  sind,  während  weiterhin  die  Klappe 
viel  flacher  wird.  Die  Ohren  sind  stark  ungleich,  das  rechtseitigc 
(hintere?)  viel  kleiner  als  das  linksseitige,  im  Uebrigen  ist  die  Schale 
mit  etwa  10  Hauptrippen  verziert,  zwischen  welche  nächst  dem  Rande 
in  der  Regel  je  3  feinere  Rippen  eingeschoben  sind. 

Diese  Form  erinnert  auf  den  ersten  Blick  einigermassen  an 
P  a  r  0  n  a's  Hinnites  Ombonii  aus  lombardischen  Raibler  Schichten,  doch 
ist  letztere  Art  weitaus  kräftiger  geflügelt,  als  die  kleinasiatische  Form. 


Pecten  m/swus  nov.  spec. 

Tab.  II,  Fig.  7,  8- 

Ein  Pecten,  dessen  gewölbte  linke  Klappe  etwa  60 — 70  sehr 
ungleich  entwickelte  Rippen  besitzt,  während  die  wahrscheinlich  dazu- 
gehörende flache  rechte  Klappe  ein  wenig  sparsamer  berippt  ist  (Fig.  8 
Abbildung  derselben  von  der  Innenseite).  Auch  die  Ohren  tragen  Rippen. 
Die  Anwachsstreifung  tritt  gegenüber  der  Radialsculptur  in  der  Stärke 
merklich  zurück. 

Pecten  Valoniemis  Defr.  (bei  Suess  und  Oppel:  Kössener 
Schichten,  in  Sitzber.  kais.  Akad.  XXI,  Tab.  II,  Fig.  8)  ist  recht  ähnlich, 
aber  bei  der  hier  beschriebenen  Art  sind  die  Rippen  wohl  noch  un- 
gleichmässiger  ausgebildet  und  die  rechte  Klappe  ist  flacher.  Da  die 
von  Suess- Oppel  und  die  von  Moore  (Quart.  Journ.  1861)  gegebenen 
Abbildungen  des  P.  Valoniensis  unter  einander  völlig  übereinstimmen, 
so  scheint  diese  Art  recht  constante  Charaktere  zu  besitzen,  was  dafür 
sprechen  würde,  die  hier  beschriebene  Form  davon  zu  trennen. 
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Pecten  spec.  ind. 

Tab.  II,  Fig.  18. 

Ein  sehr  indifferenter  glatter  Pecten,  welcher  am  ehesten  mit 
Stopp ani's  P.  inomatus  von  Esino  verglichen  werden  kann.  Die 
abgebildet«  Klappe  dürfte  die  rechte  oder  Byssusklappe  sein,  doch  ist 
das  des  anhaftenden  zähen  Gesteines   wegen  nicht  sicher  festzustellen. 

Avicula  (?  Meleagrina)  Foulloni  nov.  spec. 

Taf.  ir,  Fig.  2. 

Eine  glatte,  ziemlich  schiefe  Avicula,  deren  stark  gewölbte  linke 
Klappe  vorliegt.  Sie  besitzt  eine  Form,  welche  lebhaft  an  jene  zahl- 
reicher triadischer  Gervillien  erinnert,  in  erster  Linie  an  Oervülia 
Meriani Stopp,  (bei  Parona,  1.  c.  Tab.  VII,  Fig.  2,  Avicula  spec.  bei 
Es  eher,  Geol.  Bern.  Tab.  IV.)  Aber  Parona  zeichnet  das  Gervillien- 
schloss  dieser  Art,  während  an  der  Form 
von  Balia  ein  Aviculenschloss  blossgelegt 
werden  konnte,  wie  es  nebenstehende 
Figur  zeigt.  Diesem  zu  Folge  haben  wir 
es  hier  mit  einer  Avicula ,  vielleicht 
speciell  sogar  mit  einer  Meleagrina  zu 
thun.  Meleagrinen  sind  auch  sonst  aus 
der  Trias  bekannt;  ich  erinnere  nur 
an  Avicula  (Meleagrina)  Tundrae  Teller 
von  Werchojansk  (Mem.  Ac.  Imp.  Sc. 
Petersburg     1886,     7.   Ser.,    XXXIII, 

pag.  133,  Tab.  XIX,  Fig.  9).  Aus  der  alpinen  Trias  dagegen  ist 
meines  Wissens  eine  Avicula,  welche  mit  der  kleinasiatischen  Art 
verglichen  werden  könnte,  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Die  einzige 
mir  bekannte,  als  Avicula  beschriebene  Form  aus  triadischen  Ablage- 
rungen, welche  der  Avicula  Fotdloni  nahestehen  dürfte,  ist  die  sehr 
ungenügend  erhaltene  Amcula  Homfrayi  Gabb.  aus  der  californischen 
Trias  (Geol. Surv.  of California  by  J.  D.  Whitney ;  Palaeontology,  1864, 
vol.  I,  pag.  29,  Tab.  VI,  Fig.  26).  Die  Rhätfauna  von  Schonen  hat 
einige  ähnlich  aussehende,  zu  Avicula  gestellte,  kleine  Formen,  so  be- 
sonders Avicula  Nilssoni  Lundgren  (Studier  öfver  faun.  in  d.  stenkolf. 
format.  i  nordvöstra  Skane,  1878,  pag.  40,  Tab.  I,  Fig.  11,  12). 

Es  sei  bemerkt,  dass  die  Abbildung  von  Avicula  Foulloni  nicht 
ganz  entsprechend  ausgefallen  ist,  indem  das  vordere  Ohr  zu  gross 
gezeichnet  wurde.  Der  Hinterrand  dürfte  nicht  ausgebuchtet  gewesen 
sein,  wie  die  Anwachsstreifung  am  Uebergange  vom  Schloss-  zum 
Hinterrande,  von  welcher  nachträglich  noch  eine  Partie  blossgelegt 
werden  konnte,  vermuthen  lässt.  Es  wurde  deshalb  ausser  der  Schloss- 
ansicht auch  noch  eine  correctere  Aussenansicht  des  Schlossrandes  in 
den  Text  beigegeben. 
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Cassianelia  angusta  nov.  spec, 

Tab.  II,  Fig.  15,  16. 

Eine  sehr  schmale,  glatte  Cassianella,  die  leider  nur  sehr  ange- 
nügend erhalten  ist,  da  an  beiden  vorliegenden  Exemplaren  der  hintere 
Flügel  fehlt  und  eines  derselben  überhaupt  nur  Steinkern  ist.  Der 
Wirbel  ist  sehr  stark  übergebogen  und  eingerollt.  Von  St.  Cassian  liegt 
in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  eine  sehr  ähnlich  ge- 
staltete Form,  welche  schwerlich  mit  Cass.  gryphaeata  vereinigt  bleiben 
kann.  Eine,  wie  es  scheint,  vollkommen  identische  Form  tritt  in  den 
Carditaoolithen  vom  SegengottesstoUeii  bei  Kleinzell  in  Niederösterreich 
auf  (Bittner,  Hemstein  pag.  114).  Auch  Stäche  bildet  (zur  Fauna 
der  Beilerophonkalke  Südtirols,  Jahrb.  1878,  pag.  114,  Tab.  IV,  Fig.  19) 
eine  sehr  ähnliche  schmale  ?  Cassianella  spec.  ab. 

Pergamidia  Attalea  nov.  spec, 

Tab.  nr,  Fig.  4. 

Ein  Bruchstück  einer  zweiten  Art  des  im  Vorhergehenden  aufge- 
stellten Aviculidengeschlechtes  Pergamidia,  von  der  oben  beschriebenen 
P.  Eumenea  dadurch  verschieden,  dass  der  steile  Abfall  des  Mittelfeldes 
der  Schale  gegen  den  vorderen  Flügel  eine  deutliche  Rippe  trägt, 
unterhalb  welcher,  noch  näher  dem  Ohre,  die  Andeutung  einer  zweiten 
sich  zeigt.  Die  Anwachsstreifung  ist  insbesondere  nächst  dem  Wirbel 
etwas  stärker  ausgeprägt  als  bei  der  zuerst  beschriebenen  Art,  der 
hintere  Flügel  vielleicht  etwas  schmäler,  die  Byssusöffnung  vorhanden. 
Obschon  das  Schloss  nicht  blossgelegt  werden  könnte,  darf  diese  Form 
wohl  mit  Bestimmtheit  schon  ihrer  äusseren  Gestalt  wegen  zu  Perga- 
midia gestellt  werden. 

9  Posidonomya  pergamena  nov.  spec. 

Tab.  n,  Fig.  14. 

Diese  schon  aus  den  Schiefern  angeführte  Bivalve  tritt  auch  in  den 
Kalken,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  viel  vereinzelter  auf,  wenigstens 
würde  ich  das  abgebildete  Stück  nicht  von  den  Formen  der  Schiefer 
zu  trennen  wagen.  Von  der  auf  derselben  Tafel  abgebildeten  Lima 
mysica  unterscheiden  sich  diese  Bivalven  leicht  durch  den  Mangel  des 
hinteren  Ohres  und  durch  die  gerundetere  und  kürzere  vordere  Schlosslinie. 

?  ßervillia  cfr.  angusta  ßoldf. 

Tab.  II,  Fig.  17. 

Ein  kleines,  wahrscheinlich  jugendliches  Exemplar  einer  wahr- 
scheinlich zu  Gervillia  gehörenden  Form ,  zum  mindesten  dem  in  den 
obertriadischen  Ablagerungen  der  Alpen  weitverbreiteten  Typus  der 
Qervillia  angusta  Ooldf.  äusserst  nahestehend. 
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Mysidia  no¥.  gen.  orienia/i$  nov.  speo. 

Tab.  n,  Fig.  10. 

Nur  rechte  Klappen,  vier  an  der  Zahl,  liegen  vor.  Die  Schale  ist 
massig  gewölbt,  dünn,  sehr  fein  gestreift;  im  angewitterten  und  ab- 
blätternden Zustande  wird  die  Streifung  deutlicher.  Die  Vorderseite  ist 
abschüssig,  ohne  Flügel  oder  Ohr,  der  hintere  Flügel  dagegen  breit, 
doch  allmälig  in  den  Hinterrand  übergehend.  Die  umgeschlagene  Areal- 
partie des  Vorderrandes  (vergl.  Fig.  10  a)  ist  ansehnlich  breit,  tritt  dabei 
aber  etwas  aus  der  die  beiden  Klappen  trennenden  Ebene  zurück, 
80  dass  wohl  eine  Byssusöffnung  vorhanden  war;  unter  dem  Wirbel 
steigt  neben  ihr  sehr  steil  ein  Zahn  auf,  hinter  welchem  eine  Aashöhlung 
folgt,  an  welche  ei*st  der  lange  hintere  Schlossrand  sich  anschliesst, 
der  durch  eine  Ligamentrinne  ausgehöhlt  ist,  die  nach  innen  durch 
eine  ziemlich  scharf  ausgeprägte  Längsleiste  begrenzt  wird.  Seitenzähne 
sind  nicht  vorhanden. 

Die  systematische  Stellung  der  hier  beschriebenen  Form  ist  nicht 
leicht  zu  fixiren.  Der  äusseren  Form  nach  erinnert  sie  an  Angehörige 
der  paläozoischen  Gattungen  Ambonychia  Hall,  und  Myalina  Kon.^ 
also  gerade  an  jene  Gattungen,  welche  in  ihrer  Charakteristik  zwischen 
den  Familien  der  Aviculiden  und  der  Mytiliden  schwanken.  Das  ebene, 
horizontal  gestreifte  Schlossfeld  der  Ambonychien  und  Myalinen  fehlt 
der  kleinasiatischen  Form  indessen,  andererseits  giebt  es  unter  den  als 
Myalinen  beschriebenen  Ai-ten  einzelne,  welche  in  der  Bildung  der 
Cardinalzähne  ihr  sehr  nahe  stehen  dürften,  so  Myalina  recurvirostrü 
M.  a.  W.  (Pal.  of  Illinois  II,  pag.  344,  Tab.  26,  Fig.  9).  In  der  Bildung 
der  Ligamentrinne  kommt  unserer  Form  wohl  Bey rieh's  Atomodesma 
ans  muthmasslich  triadischen  Ablagerungen  von  Timor  am  nächsten; 
eine  der  beiden  Arten  von  Atomodesma  ist  auch  in  der  Gestalt  unserer 
Art  zum  Verwechseln  ähnlich,  freilich  besitzt  letztere  nicht  die  Faser- 
schale  von  Atomodesma,  auch  sind  die  beiden  Atomodesma  von  Timor 
nicht  gestreift  und  es  wird  auch  nicht  angegeben,  ob  sie  ein  gezähntes 
Schloss  besitzen,  so  dass  auch  eine  Einreihung  in  dieses  Genus  nicht 
stattfinden  kann.  Atomodesma  ist  übrigens  ebenfalls  eine  jener  Gattungen, 
über  deren  systematische  Stellung  keine  Uebereinstimmung  besteht ; 
denn  während  sie  Zittel  zu  den  Aviculiden,  spec.  Inoceraminen  bringt, 
versetzt  sie  Waagen  unter  die  Mytiliden. 

Das  Schloss  von  Mysidia  erinnert  entfernt  auch  an  jenes  gewisser 
Limen  mit  schiefer  Area,  z.  B.  Plagwstoma  lineatum  Ooldf,  bei  Giebel, 
Lieskan,  Tab.  VI,  Fig.  11  und  auch  die  Schalensculptur  und  Structur 
dürfte  jener  von  diesen  Plagiostomen  am  nächsten  stehen.  Doch  ist 
schon  der  äusseren  Gestalt  wegen  die  hier  beschriebene  Art  nicht  zu 
Plagiostoma  zu  ziehen.  In  der  alpinen  Trias  ist  nichts  bekannt,  was 
mit  Mysidia  verglichen  werden  könnte  und  es  dürfte  nach  alledem  am 
gerathensten  sein,  die  hier  beschriebene  Art  als  Typus  eines  neuen 
Genus  zu  betrachten,  dessen  Kenntniss  in  Folge  des  Fehlens  der  linken 
Klappe  allerdings  vorläufig  als  ätisserst  unvollständig  gelten  muss. 

JahrLuch  der  k.  k.  i^eol.  Reiobaanstalt  1891.  41.  Band.  i.  Heft.  (A..  Bittner.)  15 
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Hodiola  zpec.  indet 

Tab.n,  Fig.  11,12. 


Eine  recht  indifferent  aussehende  Modiola,  welche  vielleicht  am 
besten  mit  Stoppani^s  Modiola  pupa  verglichen  werden  kann.  Auch 
gewisse  Pleurophorusarten  der  alpinen  Trias,  deren  Stellang  aber 
tbeilweise  wohl  kaum  hinreichend  gesichert  ist,  sind  derselben  ähnlich. 


M/ii/us  spee.  indet 

Auch  die  Gattung  Mytilus  ist  vertreten,   bisher   aber   nur   in  zu 
einer  Beschreibung  gänzlich  ungenügenden  Bruchstücken. 


M/ophoria  micrasiatica  nov.  spec. 

Tab.  II,  Fig.  6. 

Die  Figur  dieser  Art  auf  Tab.  II  ist  gänzlich  misslungen.  Durch 
ein  zweites  etwas  grösseres  Exemplar,  das  seither  aus  dem  Gesteine 
gewonnen  wurde  und  durch  den  Umstand,  dass  es  gelang,  das  hinter 
dem  Kiele  gelegene  Feld  bei  dem  abgebildeten  Stücke  wenigstens  tbeil- 
weise vom  Gestein  zu  befreien,  bin  ich  jetzt 
in  die  Lage  versetzt,  eine  correctere  Umriss- 
skizze der  Form  beifügen  zu  können.  Man 
hat  es  in  dieser  Form  mit  einer  Verwandten 
der  rhätischen  M.  Emmrickii  Winkl.  zu  thun, 
wie  die  radiale  Verzierung  des  hinteren 
Schalenfeldes  (Schildes)  lehrt.  Am  besten 
unter  den  von  Dittmar  zu  if.  Emmrichii 
gezählten  Formen  stimmt  Moore's  Myophoria  postera  Qu.  (Quart. 
Joum.  1861,  XVII,  Tab.  XVI,  Fig.  8—9)  mit  unserer  Form  iiberein, 
doch  scheint  die  englische  Form  gedrungener  und  schmäler  zu  sein. 
Quenstedt^s  Myophoria  postera  (Jura,  Tab.  I.)  hat  gröbere  concen- 
trische  Sculptur  und  die  Furche  vor  dem  Kiel  ist  stärker  entwickelt. 
Myophoria  alta  Qabb,  aus  der  califomischen  Trias  ist  weit  höher  als 
unsere  Form. 

Eine  unregelmässige  Spaltung  der  concentrischen  Erhöhungen  lässt 
sich  auch  bei  unserer  Form  beobachten,  und  zwar  so,  dass  nicht  nur 
einzelne  dieser  Runzeln  sich  gegen  rückwärts  spalten,  sondern  auch 
umgekehrt,  dass  andere  sich  in  derselben  Richtung  vereinigen,  respective 
sich  gegen  vorwärts  spalten.  Diese  concentrische  Runzelung  ist  demnach 
eine  recht  unregclmässige.  Beim  Durchsetzen  der  Rinne  vor  dem  Kiel 
verlöschen  die  Runzeln  nahezu,  um  jenseits  derselben  nochmals  sich 
kräftiger  zu  erheben.  Der  Kiel  selbst  ist  ansehnlich  scharf;  die  Anzahl 
der  Radiallinien  auf  dem  Schilde  kann  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt 
werden;  es  sind  jedenfalls  deren  nur  wenige  vorhanden,  vielleicht 
4—5.  An  der  intimen  Verwandtschaft  dieser  hier  beschriebenen  Form 
mit    den    um    die    rliätische   Myophoria  Emmrichii  Winkl.    sich   grup- 
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pirenden  Myophoren  kann  keinesfalls  gezweifelt  werden.  Unter  den 
älteren  obertriadischen  Formen  kommt  am  nächsten  Myophoria  lineata 
Münst.  (Myaphoriopis  Wöhrm.) ,  doch  fehlt  ihr  die  Furche  vor  dem 
Kiel,  ihre  concentrische  Omamentirung  ist  regelmässiger  und  das  hintere 
Feld  anders  gebaut  und  verziert. 


9  Schizodus  spec.  indet  (äff.  Ewaldi  Born.) 

Tab.  U,  Fig.  5. 

Einen   zweiten   rhätischen  Myophoridentypus    in   der  Fauna  von 
Balia  vertritt  eine  kleine  Bivalve,  deren  Abbildung  Fig.  5  leider  eben- 
falls nicht  ganz  entsprechend  ausgefallen  ist,    weshalb  neben- 
stehend   eine  Skizze   derselben  beigefUgt    wurde.    Sie   gehört     ^. 
offenbar  in  die  Gruppe  des  Schizodus  (Myophoria)  Ewaldi  Born.     w\ 
(Schizodm  cloacinus  Qu.),  ist  aber    beträchtlich    schmäler   als     ^^ 
die   Mehrzahl   der  hierher  gestellten  Formen,    von  denen  ihr 
Myophoria  isosceUs  Stopp,  noch  am  nächsten  stehen  dürfte.  Von  älteren 
triadischen   Myophorien    wären    gewisse,    sehr    schmale  Abarten    der 
Myophoria    orbicularis   in   Vergleich    zu    ziehen,    sowie    insbesondere 
Wöhrmann^s  Myophoricardium  lineatum  aus  den  Nordtiroler  Cardita- 
schichten. 

Corbis  Hanxawinii  no¥.  spec. 

Tab.  n,  Fig.  4. 

Obschon  das  Schloss  dieser  Art  unbekannt  geblieben  ist,  dürfte 
dieselbe  doch  mit  hinreichender  Sicherheit  zu  Gorbin  (Fimbria,  Sphaeriola) 
in  der  Nähe  der  wohlbekannten  Raiblerart  Corbis  Mellingii  Hauer  zu 
stellen  sein,  von  welcher  sie  sich  aber  durch  ihre  beträchtlichere  Breite 
unterscheidet.  Die  Wirbel  sind  massig  eingerollt,  die  Schale  ist  mit 
regelmässigen,  kräftigen  concentrischen  Wülsten  bedeckt.  Diese  sowohl 
wie  die  Mehrzahl  der  obertriadischen  Corbisarten  möchten  wohl  am 
besten  in  das  SchafhäutTsche  GitmiÄ  Oonodon  einzureihen  sein. 


Ausser  den  hier  beschriebenen  Arten  haben  die  Kalke  vom  Kyzyl- 
tepe  bei  Balia-Maden  noch  mehrere  andere  Arten,  die  aber  noch  un- 
genügender erhalten  sind,  geliefert.  Es  sind  Angehörige  der  Gattungen 
Area,  Lima,  Pecten,  Nucula,  Myophoria  etc.  Von  Gasteropoden  liegt 
nur  eine  sehr  grosse,  aber  schlecht  erhaltene  Chemnitzia  vor  und  eine 
Patella,  welche  der  P.  coatulata  Münst.  von  St.  Cassian  recht  nahe  steht. 


Betrachtet  man  die  vorangehend  beschriebene  Fauna  in  ihrer 
Geeammtheit,  so  lässt  sich  der  obertriadische  Charakter  derselben  nicht 
verkennen.  Unter  den  Petrefakten  des  Schiefers  ist  es  insbesondere 
JBalobia  Neumayri,  welche  lebhaft  an  die  verbreiteteste  aller  alpinen 
Halobien,  an  Halobia  rugoaa  Oiimh.^  erinnert. 

Unter  den  Fossilien  der  Kalke  sind  es  in  erster  Linie  die  Brachio- 
poden,   welche  Art  für  Ai-t  sich   an  obertriadische  Formen  der  Alpen 
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aolehneD,  ja  theilweise  mit  solchen  sogar  specifisch  identisch  zn  sein 
scheinen.  (Jnd  zwar  nähern  sie  sich  speciell  wieder  den  rhätischen 
Arten  der  Alpen.  Fast  dasselbe  gilt  für  die  Lamellibranchier  der  Kalke; 
auch  hier  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Formen  zunächst  wieder  rhätischen 
Arten  vergleichbar,  daneben  giebt  es  aber  auch  solche,  welche  an  die 
nächst  ältere  verwandte  Fauna  ,  jene  der  Raibler  Schichten ,  erinnern. 
Einige,  den  triadischen  Ablagerungen  der  Alpen  bisher  fehlende,  fremd- 
artige Typen  treten  hinzu;  sie  wurden  als  Mysidia  und  Pergamidia 
nn.  gg.  beschrieben.  Sie  können  kein  Hinderniss  abgeben,  dass  die 
entsprechenden  Ablagerungen  von  Balia  mit  Bestimmtheit  als  ober- 
triadisch  erklärt  werden,  wobei  allerdings  die  Frage  offen  gelassen 
werden  muss,  ob  man  dieselben  direct  für  eine  Vei*tretung  der  rhäti- 
schen Bildungen  oder  ob  man  sie  für  älter  als  diese  anzusehen  habe. 
Darüber  werden  jedenfalls  erst  weitere  Aufsammlungen  und  vorzüglich 
stratigraphische  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  entscheiden. 

Das  Auftreten  einer  so  reichen  und  wobicharakterisirten  Fauna 
von  obertriadisch-alpinem  Habitus  im  nordwestlichen  Kleinasien  ist  um 
so  merkwürdiger,  als  bisher  in  den  zunächst  liegenden  Theilen  der 
europäischen  Türkei  obertriadische  Ablagerungen  nur  sehr  spärlich  bekannt 
geworden  sind.  Abgesehen  von  Bosnien  (vergl.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt, 1880,  pag.  262,  321 ;  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstelt,  1888, 
pag.  162,  195;  1890,  pag.  311),  hatte  nur  die  Dobrudscha  obertriadische 
Petrefakten  geliefert,  während  gerade  in  dem  zunächst  liegenden  Balkan- 
gebiete von  F.  Toula  nur  triadische  Bildungen  vom  Alter  des  Werfener 
Schiefers  und  des  Muschelkalkes  aufgefunden  worden  waren.  Doch 
verdanke  ich  Herrn  Prof.  Toula  die  Nachricht ,  dass  neuestens  das 
Vorhandensein  obertriadischer  Ablagerungen  auch  im  Balkan  wahr- 
scheinlich geworden  sei. 
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Ueber  die  Beziehungen  der  Barrande'schen 
Etagen  C,  D  und  E  zum  britischen  Silur. 

Von  Dr.  Josef  Wentzel, 

PrivatrDoceut  an  der  deatschen  technischen  Hochschule  zu  Prag. 

Vorbemerkung. 

Ursprünglich  von  der  Absiebt  getragen,  mieb  an  der  Hand  der 
umfangreichen  Literatur  über  die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Hercyn- 
frage  zu  belehren,  schien  es  mir  von  nicht  geringer  Wichtigkeit,  auf 
Gmnd  paläontologischer  Thatsachen  die  äquivalente  Schichtengruppe 
der  Barrande'schen  Etage  E  in  Britannien  festzustellen.  Das  jüngst 
erschienene  Werk  von  Etheridge:  „Fossils  of  the  British  Islands" 
leistete  mir  dabei  vorzügliche  Dienste  und  ich  erkannte  bald ,  dass  die 
paläontologischen  Beziehungen  zwischen  dem  böhmischen  und  englischen 
Silur  viel  weiter  reichendere  seien,  als  man  bisher  anzunehmen  gewohnt 
war.  Dieser  Umstand  bewog  mich ,  auch  die  Etagen  D  und  G  mit  in 
das  Bereich  meines  Studiums  zu  ziehen  und  so  entstand  die  vorliegende 
Arbeit. 

Die  azoische  Schichtengruppe  Barrande^s  (Etage  A  und  B) 
findet  keine  Berücksichtigung,  die  Frage  nach  der  Natur  der  Colonien 
wurde  hie  und  da  gestreift.  Mein  Hauptaugenmerk  blieb  der  Feststellung 
der  Cambrium-  und  Silurstufen  in  Böhmen  zugewendet ,  dabei  konnte 
auf  die  Gegensätze  in  der  Faunenentwicklung  beider  Länder  etwas 
näher  eingegangen  und  einige  der  von  britischen  Autoren  vorgeschlagenen 
Grenzen  zwischen  Cambrium  und  Silur,  Unter-  und  Obersilur  auf  ihre 
Anwendbarkeit  in  Böhmen  geprüft  werden. 

Alle  Thiergruppen  zur  Beantwortung  der  sich  ergebenden  Fragen 
heranzuziehen  war  nicht  möglich,  die  Veröffentlichung  der  böhmischen 
Gasteropoden,  Bryozoen,  Korallen,  Crinoideen  steht  noch  aus.  Reichliche 
Belehrung  schöpfte  ich  aus  dem  Barrande'schen  Trilobiten werke, 
nicht  minder  aus  den  La pworth'schen  Arbeiten  über  Graptolithen. 

Noch  drängt  es  mich,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Ober- 
bergrath  Professor  Dr.  W.  Waagen,  für  die  mir  zu  Theil  gewordene 
Unterstützung  behufs  Erlangung  der  nöthigen  literarischen  Hilfsmittel 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Jahrbuch  der  k.  k.  fceol.  Reichaänstalt.  1891.  41.  Band.  1.  Heft.  (Joaef  Wentzel.) 
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Ebe  ich  die  versuchte  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  folgen  lasse, 
wird  es  nötbig  sein,  eine  Uebersicbt  der  zu  Grunde  gelegten  ^hichten- 
gruppirung  zu  geben. 


o 


m 


a 

s 

CS 


03  ^ 
J    O 

0«    cö   , 


Lingulaflags- 
Gruppe 


Arenig- 
Gruppe 

Liandeilo- 
Gruppe 


Harlech  und       |  Caerfaischichten 
Longmynd  -  Gruppe  |     Solvaschichten 

Menevian  -  Gruppe 

Maentwrogstufe 

Ffestiniogstufe 

Dolgellystufe 

Tremadoc- Gruppe  [Lower  Tremadoc 
Rocks  Salt,  and  Belt.]i) 

Lower  Arenig  [Upper  Tremadoc 

Rocks  Salt,  and  Belt.]3) 
Middle  Arenig 

Upper  Arenig         |     Llanvirn 
[  Lower  Llandeilo  )  HickslSSl*) 
I  Middle  Llandeilo 
[  Upper  Llandeilo 

Bala-  oder  [  Lower  Bala 
Caradoo-  <  Upper   Bala    sammt 
Gruppe    [      Hirnant  Limestone 

iLT  Ti-ii  f  Lower  Llandovery 
G™'  Upper  Llandoveiy 
brnppe   ^  Tarannon  Sbales 

^iiiPPe      wenlock  Limestone 


Lingula  Flags 
Murchison^) 


Llandeilo 
Murebison«) 


Bala      ) 
Series  *)  / 


I  Seri 


Ludlow- 
Gruppe 


Lower  Ludlow  Beds 
Aymestry  Limestone 
Upper  Ludlow  Beds 
Passage  Beds 


Die  Etage  (7und  das  Gambrium  (Hicks  und  Lapworth). 

Die  Schiefer,  welche  die  Primordialfauna  der  Etage  C  beherbergen, 
nehmen  nur  einen  geringen  Theil  des  Terraines  ein,  welches  stratigraphisch 
zur  Basis  des  bölunischen  Silursystemes  im  Sinne  Barrand e's  gehört. 
Den  bei  weitem  grösseren  Theil  dieser  Basis  bilden  Quarzconglomerate, 


1)  Woodward,  Geology  of  England  and  Wales.  1887,  pag.  64. 
')  Mnrchison,  Silaria  1867.  pag. 42. 

»)  Quart.  Jonrn.,    Geol.  Soc.  London  1875,   XXXI.  Bd.,   pag.  192   Tabelle   und 
pag.  175. 

*)  Woodward,  Geology  of  England  and  Wales.  London  1887,  pag.  67  and  70. 

*)  Ebenda,  pag.  67,  70  und  75. 

*)  Mnrchison.  Silaria.  1867,  pag.  46. 
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sowie  grobkörnige  oder  auch  feinkörnige  quarzige  Grauwackensandsteine, 
und  zwar  so,  dass  sie  discordantauf  den  balbkrystallinischen,  azoischen 
Schiefem  lagern  und  nur  an  ihrer  oberen  geologischen  Grenze  in 
räumlich  sehr  beschränkten  Zonen  (Ginetz  und  Skrej)  von  den  Schiefem 
der  Primordialfauna  bedeckt  werden.  Die  Lagerung  der  Conglomerat- 
ond  Schieferschichten  ist  vollkommen  concordant,  ja  bei  Tejfovic 
beobachtet  man  nicht  blos  eine  Wechsellagerung  der  Conglomerat- 
nnd  Schieferschichten,  sondern  in  den  zwischen  den  Conglomeratbänken 
eingelagerten,  sandsteinartigen  Grauwacken  erscheinen  Reste  der  Primor- 
dialfauna, wie  Mlipaocephalus  Oermari  Barr.,  Gonocephalües  Emmrichi 
Barr.^  Örthis  Bomingeri  Barr.  u.  s.  w.  Die  Zugehörigkeit  der  Conglo- 
merate  an  der  Basis  der  Ginetz-Skrejer  Schiefer  ist  demnach  sowohl 
stratigraphisch  als  paläontologisch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt. 

Es  ist  bereits  von  Marr^)  darauf  hingewiesen  worden,  dass,  und 
dies  gilt  besonders  von  den  Schiefern  der  Etage  G  und  den  Menevian- 
schichten,  welche  sich  aus  Schiefem  und  Grauwacken  aufbauen, 
in  lithologischer  Beziehung  eine  grosse  Aehnlichkeit  besteht,  welche 
Aehnlichkeit  durch  die  Fauna  dermassen  gesteigert  wird,  dass  sich 
Marr  veranlasst  sah,  die  (7-Schiefer  geradezu  mit  den  Menevianscbichten 
in  Parallele  zu  stellen.  Wenn  auch  Marr  die  Verwandtschaft  nur  in 
dem  beiderseitigen  Auftreten  der  Gattungen  Paradoxides  ^  Artonellus, 
Gonocephalües^  Agnostus  etc.  begründet  findet,  so  war  doch  Hicks') 
schon  früher  um  einen  wesentlichen  Schritt  weiter  gekommen,  als  er 
ans  den  Menevian  beds  Gonocoryphe  coronata  Barr,  beschrieb  und  seine 
Species  Ärionellas  hmgicephalus  mit  Artonellus  ceticephalus  Barr,  als 
verwandt  erkannte.  Dabei  erscheint  von  nicht  geringem  Werthe  die 
Thatsache,  dass  Gonoc.  coronata^  Arionelhis  longicephalus ') ,  respective 
Arion.  ceticephalus  die  Menevianscbichten,  respective  die  Etage  G  nicht 
fiberschreiten,  Arion.  ceticephalus  in  Böhmen  in  erstaunlicher  Menge 
auftaucht  und  dass  die  erwähnten  Arten  in  der  Meneviangrnppe  zu 
St.  David's  Promontory,  South  Wales*),  Unterstufen  charakterisiren. 


1 

Böhmische  Arten  ans 

c 

Idente  oder 

nSchstverwandte  hritiiohe  Arten 

aas 

of 
StDavid»8 
Promontory 

^1 

i 

Canoeoryphe  coronata  Barr.  . 
Artonellus  ceticephalus  Barr.  . 

+ 
+ 

Conoc.  coronata  Barr 

Arion.  longicephalus  Hicks .    .    . 

+ 

+ 

')  Marr,  .  On  tbe  Predevonian  Rocks  of  Bohemia.  Qnait.  Jonra.  of  the  Geolog. 
Soc.  of  London.  1880,  XXXVI.  Bd.,  pag.  601. 

*)  Hicks,  On  some  nndescribed  Fossils  from  the  Menevian  Oronp.  Quart.  Jonm. 
Geol.  Soc.  1872.  XXVin.  Bd.,  pag.  176,  178. 

>)  B.  Etheridge,  Fossils  of  the  British  Islands.  Vol.  I.  Palaeozoic.  Oxford  1888, 
pag.  41.  48.  Barrande,  Trilobites.  Extrait  du  Snppl6m.  an  Vol.  I  dn  Syst.  sil.  du 
centre  de  la  Boheme.  1871,  pag.  21. 

')  R.  Harkness  and  H.  Hicks,  On  the  Ancient  Rocks  of  the  David'»  Pro- 
montory, Sonth  Wales,  and  their  Fossil  Contents.  Quart.  Jonm.  Oeol.  Soc.  1871, 
XXVn.  Bd.,  pag.  396. 
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Damit  siod  aber  die  Bexiehungen  noch  nicht  erschöpft.  Hicks^) 
erkannte  Paradoxfdes  Harknessi  Micks  als  verwandt  mit  Farad,  rugulosus 
Cord.  Ihre  verticale  Verbreitang  veranschaulicht  die  nachfolgende  Tabelle : 


= 

BöbmiBche  Arten  ans 

^  c 

1  i 

Verwandte  britiache  Arten 
ans 

Solva  beds 

of  the 
St.  David'i 
Promontory 

1 

9 

D 

Paradoxides  rugulosus  Cord,  . 

+ 

Parad.  Harknessi  Hicks  .... 

+ 

+ 

— 

Aber  nicht  allein  zu  den  Solvaschichten  bestehen  Beziehungen, 
sondern  auch  zu  obercambrischen  Schichten.  Conocoryphe  monile  8aJt% 
eine  häufige  Art  der  Shinetonschiefer  von  Shropshire,  schliesst  sich  eng 
an  Gonoc,  striata  Emmr,  der  Etage  C  an.  Dem  Alter  nach  werden 
die  »Shinetonschiefer  mit  den  Unter-Tremadocschichten  in  eine  Parallele 
gestellt. 

Murchison^)  glaubt:  „The  great  series  of  Lingula  flags*),  so 
well  dcveloped  in  Wales,  is  the  zone  which,  in  Bohemia,  through  the 
enlightened  researches  of  M.  Barrande,  has  proved  to  be  the  basis 
of  all  Siiurian  life ,  and  which  therefore  received  from  him  the  name 
of  „Primordial". 

Lyell '^)  pflichtet  im  grossen  Ganzen  diesem  Standpunkt  bei,  wenn 
er  die  Menevian-  und  Lingulaschichten  mit  der  Etage  C  vergleicht. 

Ich  komme  auf  diesen  Gegenstand  nach  Besprechung  der  Fauna 
der  Stufen  Üd^a  und  Ddyß  noch  einmal  zurück. 

Die  Schichtenabtheilungen  i>^icr,  Z>Ji/?  und  die  britischen 
Lower  Arenigschichten  (  =  Upper  Tremadoc  Salt). 

Die  beiden  Stufen  Dd^  a  und  Dd^  ß  sind  in  Hinsicht  ihrer  Fauna 
von  der  (7- Etage  scharf  geschieden.  Die  Fauna  der  Ginetz-Skrejer 
Schiefer  (C)  besteht  vorwaltend  aus  Trilobiten  (27  Arten).  Zu  diesen 
gesellen  sich  nicht  häufige  Repräsentanten  der  Pteropoden  (6  Arten), 
Brachiopoden  (2  Arten)  und  Cystideen  (7  Arten).  Keine  dieser  Arten 
geht  in  die  nächstfolgende,  jüngere,  silurische  Schichtenstufe  über  und 
die  Trilobitengeschlechter  Paradoxides,  Agnostus,  Conocephalites,  Ario- 
nellus,  EUipsocephalus,  Hydrocephalus  und  Sao  sterben  mit  Ausnahme 


*)  H.  H  i  c  k  8 ,  Descriptions  of  New  Species  of  Fossils  from  the  Longmynd  Rocks 
of  St.  David's.  Qaart.  Joam,  Geol.  Soe.  1871,  XXVII.  Bd.,  pag.  399. 

')  Ch.  Calla way ,  On  ä  new  Area  of  Upper  Cambrian  Bocks  in  Soath  Shropshire 
with  a  Descriptioa  of  a  new  Fauna.  Qnart.  Joarn,  QtwA,  Soc,  1877,  XXXIII.  Bd., 
pag.  665  and  659. 

»)Marchi8on,  Silaria.  1867,  pag.  47. 

(Tremadocschichten  (Lower  Tramadoc  Salt.) 
T  ;..n^u<.^i.!.i,4>«     i  Dolgellystufe 
Lingulaschichten       Ff^^^J^g^t^fe 
Menevianachichten  (  Maentwrogstafe 
^  C.  Lyell,  Students'  Elements,  pag.  487. 
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Agnostus,  welche  Gattung  in  Dd^  y  wieder  erscheint,  auf  der  C-Etage 
aus.  Ebenso  bleiben  die  Cystideengattungen  Acantbocystes ,  Cigara, 
Lapillocystites ,  Lichenoides,  Pilocystites  und  Trochocystites  auf  die 
Primordialfanna  Barr  anders  beschränkt.  Die  Unterbrechung  in  der 
Entwicklung  der  Organismen  an  der  Grenze  der  Etagen  G  und  D  ist 
eine  solche,  wie  sie  vollständiger  kaum  gedacht  werden  kann. 

Die  tiefste  Schichtenabtheilung  der  Etage  />,  d^a  i),  die  nur  in  der 
Umgebung  von  Ginetz  auf  den  Schiefern  (G)  der  Primordialfanna  ruht, 
sonst  aber  überall  den  azoischen  Schiefem  aufgelagert  ist,  besteht  aus 
sandsteinartigen  Grauwacken  oder  Conglomeraten.  Organische  Reste 
erscheinen  im  Bereiche  der  Zone  d^a  nur  sparsam,  und  zwar  sind  es 
blos  Brachiopoden  in  21  Arten.  Trilobiten  wurden  bisher  in  dieser  Zone 
nicht  gefunden.  Die  Conglomerate  und  grobkörnigen  Grauwacken  fuhren 
keine  Petrefakten;  aus  den  Grauwackensandsteinen  sind  2  Discina- 
Arten,  7  Lingula-Arten  und  eine  Orthis  bekannt;  in  den  kieseligen 
Schiefem  kommen  6  Lingula-Arten ,  eine  Orthis-,  eine  Discina-  und 
3  Obulas-Arten  vor.  Ausserdem  fand  K.  Feistmantel 2)  Reste  von 
Spongien  in  kieseligen,  rothen  Schiefern,  die  er  unter  die  Mac  Coy'sche 
Art  Acanthospongia  siluriensü  eingereiht  hat. 

Zwischen  der  dj  «Fauna  und  der  anderer  Gegenden  bestehen  nur 
schwache  Beziehungen.  Tromelin  et  Lebesconte*)  vergleichen  die 
in  d^  a  häufige  lAngula  Feistmantelt  Barr,  mit  Lingula  Hawkei  Rou., 
eine  nicht  seltene  Erscheinung  im  Gres  Armoricain,  welcher  fast  allgemein 
mit  den  englischen  Stiper-Stones  als  gleicbalterig  betrachtet  wird 
Acanthospongia  siluriensü  ATGoy  *)  erscheint  in  Britannien  im  Caradoc 
und  Lower  Llandovery.  Das  Auftreten  dieser  Species  in  d^a  verleiht 
dieser  Fauna  eine  stark  untersilnrische  Färbung. 

Auf  einen  etwas  sichereren  Boden  befinden  wir  uns  beim  Betreten 
der  Schichtenabtheilung  d^  ß.  Die  Ddi  /^-Stufe  *^)  tritt  überall  in  der 
ganzen  Verbreitung  der  Dd^-Zone  auf  und  scheidet  sich  scharf  petro- 
graphisch  von  der  sie  unterlagernden  Grauwackenzone  ab.  Vorzüglich 
sind  es  Diabase,  die  sie  charakterisiren  und  die  in  verschiedenen  kry- 
stalliuischen  und  aphanitischen  Varietäten,  als  Mandelsteine,  Kalk- 
aphanite  und  Tulfschiefer,  erscheinen.  In  genetischer  Verbindung  mit 
diesen  emptiven  Gesteinen  treten  Eisensteineinlagemngen  (oolithische 
Rotheisensteine)  mit  mehr  oder  weniger  untergeordneten  Schiefergesteinen 
auf.  In  paläontologiscber  Beziehung  ist  auch  die  Stufe  d^ß  sehr  arm. 
Hier  interessirt  uns  zunächst  das  erste  Erscheinen  der  Gattungen  Didy- 
mograptus  und  Conularia  (GonuL  modesta  Barr,  d^ß^  d^y,  d^).  Die 
ältesten  Didymograptusarten  ^)  (Didymograpttbs  sparsus  Eopk.  und  Did. 


')  Krejöi  nnd  Feistmantel,  Orograpliisch - geotektonische  üebersicbt  des 
silnriscben  Gebietes  im  mittleren  Böhmen.  Archiv  f.  natnrw.  Landesdnrcbforscbnng  von 
Böhmen.  V.  Bd.,  Nr.  5,  1885,  pag.  24  nnd  25. 

*)  K.  Feistmantel  in  Sitznngsber.  d.  k.  böhm.  Ges  d.  Wiss.  4.  März  1884. 

^  de  Tromelin  et  Lebesconte  in  Congrte  de  Nantes.  1875,  pag.  25. 

*)  B.  Btheridge,  Fossils  of  the  British  Islands  etc.,  pag.  2. 

^)  Krejdi  nnd  Feistmantel,  Orograpblsch-geotektoniscbe  üebersicbt  etc., 
pag.  26. 

*)  Lapworth,  On  the  Geological  Distribution  of  tbe  Rbabdopbora  in  Ann. 
and  Mag.  nat.  hist.  Ser.  Y,  Bd.  6,  pag.  185. 
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pennatulus  HalL)  und  die  ersten  Conularien^)  (Gon,  Homfragi  Salt,) 
wurden  in  den  untersten  Arenigschicliten  von  St.  David^s  aufgefunden, 
in  Böhmen  erreichen  genannte  Gattungen  in  der  Stufe  d^  ß  ihren  tiefsten 
Horizont.  Weiter  sind  beachtenswerth  die  Trilobiten.  Amphion  Lindaueri 
Barr.^\  (d^ß)  bezieht  sich  auf  ein  isolirtes  Pygidium,  welches  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Pygidium  von  Ämph,  Fischeri  Eichw.  zeigt,  einer 
bekannten  Erscheinung  im  Orthoceratite  Limestone  (Stage  B^  nach 
F.  Schmidt*)  der  Baltischen  Provinzen  Russlands ,  dem  Aequivalente 
der  Arenigstufe.  Die  Gattung  Harpides  Beyr,  bleibt  in  Böhmen  auf  d^  ß 
(Harpidea  Orimmi  Barr,),  in  England  auf  die  Menevian-  und  Lingula- 
schichten  beschränkt.  Eine  Mischung  von  cambrischen  und  silurischen 
Typen,  wie  sie  hier  vorliegt,  zeichnet  in  England  nur  die  ünter- 
Arenigschichten  aus,  denn  in  den  Tremadocschichten  treten  die  silurischen 
Formen  noch  sehr  zurück. 

Nachdem  wir  durch  die  vorangehenden  Betrachtungen  das  Lower- 
Arenigalter  der  rfi/^-Stufe  festgestellt  haben,  so  gewinnt  die  bis  jetzt 
unerwähnte  Thatsache  des  engen  Anschlusses  der  diOf-Fauna  an  die 
von  rfi//,  vermittelt  durch: 


d,a 

d,ß 

1 
1 

Discina  undulosa  Barr,   . 

St.  Benigna 

Svaro  V. 

Bar  ran  de,  Syst.  sif.  du  centre 
de  la  Boheme,  vol.V,  pl.  101. 

Lingula  insons  Barr.  ,    . 

n 

» 

—  1.  c.  pl.  105. 

„         lamellosa  Barr, 

Libetscliow 

» 

-  I.e.   pl.  106    nnd    pl.  111. 
Krejdi  nnd  Feistmantel,. 
1.  c.  pag.  27.     Krej«i    und 
Helmhacke  r,  Erläuterungen 
zur  geol.  Karte  d.  Umgebung 
von   Prag.     1879    (Archiv  d. 
naturw.    Landesdnrchf.     von 
Böhmen.  IV.  Bd.,  Nr.  2,  Geol. 
Abthlg.),  pag.  25. 

Ohulus  complexus  Barr,  . 

Krnscbna 

Kruschna 

Barrande.    1.  c.  pl.  95,   111, 

Hora 

Hora  (Eisen- 
steinlager) 

113  und  152. 

eine  erhöhte  Bedeutung  unter  Berücksichtigung  der  Erkenntniss,  dass 
der  (7-Fauna  ein  ausgesprochen  cambrischer,  der  von  d^a  ein  unter- 
silnrischer  Charakter  innewohnt  und  dass  die  Schichten  G  und  Dd^  a 
nicht  eine  gemeinsame  Art  aufweisen.  Dieser  Anschluss  weist  uns  darauf 
hin ,  die  Stufe  di  a  im  Vereine  mit  di  ß  als  Aequivalent .  der  Unter- 
Arenigschichten  von  St.  David's  (=  Upper  Tremadoc  Salt,  in  North 
Wales)  zu  betrachten,  mit  wßlchen  Schichten  Lap  wo  rth,  Hicks  und 
Andere  das  Untersilur  beginnen  lassen. 


*)  H.  Hicks,  On  the  Succession  of  the  Ancient  Rocks  in  the  vicinity  of  St. 
David's,  Pembrokeshire  etc.  in  Qoart.  Journ.  Geol.  Sog.  1875,  31.  Bd.,  pag.  176. 

*)  Barrande,   Systeme  silur.  du  centre  de  la  Boh(^me.  Vol.  T,  pag.  820. 

*)  F.  Schmidt,  On  the  Silurian  (and  Oambrian)  Strata  of  the  Baltic  Provinces 
of  RuBsia,  as  compared  with  those  of  Scandinavia  and  the  British  Isles.  Quart.  Jonm. 
Geol.  Soc.  London.  1882,  38.  Bd.,  pag.  519  und  520. 
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Aehnlichen  Vcrbältnissen  wie  in  Böhmen  begegnen  wir  im  Süden 
des  französischen  Centralplateans.  Bergeron ^)  hat  in  der  Montagne 
Noire  eine  cambrische  Fauna,  die  einzige  bis  jetzt  in  Frankreich  bekannte, 
entdeckt.  Hier  interessiren  uns  zunächst  die  zwischen  Favayroles  und 
Failii6res  auftretenden  Stufen,  welche  er  dem  Paradoxidian  Lap  wor  th's 
(=  Menevianschichten)  zuzählt. 

Die  älteste  Schicht,  4  Meter  dick,  besteht  aus  rothen  Thonschiefern, 
Diit  Arianellus  cf,  longicephalua  Hicks^  Conocoryphe  coronata  Barr,  und 
Bruchstücke  von  grossen  Paradoxiden. 

Die  zweite  Schicht,  5  Meter  dick,  besteht  aus  gelben  Thonschiefern, 
reich  an  Agnostusarten ,  von  denen  der  häufigste  und  besterhaltene 
Vertreter  Agnoatas  SaUesi  Berg.  ist.  Neben  Fragmenten  von  grossen 
Paradoxiden  finden  sich  Fragmente  kleinerer  Individuen,  welche  zu 
Paradoxides  rugulosus  Cord,  gehören  dürften. 

Die  dritte  Schicht,  3  Meter  dick,  besteht  aus  grünen  Schiefern 
mit  Paradox,  rugulosus  Cord,,  Conocoryphe  Heberti  Mun,'Ghalm,  et  Berg. 
und  Conocoryphe  Levyi  Mun,'Chalm,  et  Berg.^  Trochocystites  Barrandei 
Mun.'Chalm,   et  Berg. 

Dieser  aus  drei  Stufen  bestehende  Schichtencomplex  beherbergt 
Artonellus  cf,  longicephalus,  Conocoryphe  coronata^  Paradoxides  rugulosus, 
lauter  Arten,  die  wir  schon  bei  der  Vergleichung  der  Barrande'schen 
Etage  C  mit  dem  britischen  Cambrium  genügend  gewürdigt  haben  und 
ich  kann  auf  das  an  jenem  Orte  Gesagte  verweisen. 

Auf  diesen  Schichtencomplex  folgt  ein  Gemenge  von  Sandsteinen 
und  Schiefem  mit  schlecht  erhaltenen  Fossilien.  Von  den  häufigen 
Trochocystitesresten  weisen  die  meisten  auf  Troch,  Bohemicus  Barr.  hin. 
Bergeron*)  ist  geneigt,  diese  Stufe  dem  Olenidian  Lapworth's 
(=:  Lingula  FlagS'\-Lower  Tremadoc  Salt.)  entsprechen  zu  lassen,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  an  ihrer  Spitze  auftretenden  Schisies 
ä  Bellerophon  Oehlerti  eine  Mischfauna  von  vorwiegend  silurischen 
neben  cambrischen  Formen,  ähnlich  wie  im  Lower  Arenig,  enthalten. 
Neben  cambrischen  Gattungen,  wie  Oldhamia  und  Agnostus,  erscheinen 
typische  silurische  Genera,  wie  Galymene,  Illaenus,  Asaphus  etc.,  deren 
älteste  Vertreter  nicht  unter  die  Arenigstufe  herabsteigen. 


Erstes  Auftreten  der  Gattunj^en 


Asaphus 

Calymene 

Illaenus 


A  r  e  u  i  g 


Lower    Middle    Upper 


Quart.  Jonm.  Geol.  Soc.  London 
1875,  31.  Bd.,  pag.  191. 


Es  ist  klar,  die  von  Bergeron  als  Olenidian  gedeutete  Stufe 
gehört  nach  ihren  Fossilresten  (Troch.  Bohemicus  Barr.)  noch  zur 
Barrand e'schen  Etage  C.  Die  darüberfolgenden  Bellerophon  Oehlerti- 
Schiefer  enthalten  nicht  eine  gemeinsame  Art  mit  den  darunter  liegenden 
Schichten;  die  Trilobitengeschlechter :  Conocoryphe,  Paradoxides,  Ario- 

*)  Bergeron,  Etüde g^ologique  du  mas«if  ancien  situ^  an  snd  dn  plateau  central. 
Paris  1889,  pag.  78  ff. 

^  J.  Bergeron,  1.  c.  pag.  81. 
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nellus  sterben  vor  und  die  Cystideengatiung  Trochocystites  zu  Beginn 
der  Ablagerung  der  Bellerophon  OcAZerrt-Schiefer  aus.  Nur  die  Gattung 
Agnostus  überschreitet  die  Grenze.  Die  Unterbrechung  in  der  Ent- 
wicklung der  Organismen  ist  nicht  zu  leugnen  und  erinnert  in  ihrer 
Deutlichkeit  an  diejenige  zwischen  den  Barrande'schen  Etagen  C 
und  D.  In  den  Beilerophonschiefern  findet  eine  Mischung  von  silurischen 
und  cambrischen  Formen  [Oldhamia^)]  statt,  wie  an  der  Basis  der 
Etage  D  (d^  ß)  silurische  Gattungen,  Didymograptus,  Conularia,  Amphion, 
mit  cambrischen,  Harpides '),  vereint  auftreten,  welche  Eigenthümlichkeit 
die  Upper  Tremadocschichten  Salt.  (=  Lower  Arenig ,  St.  David's)  so 
auszeichnet.  Die  Menevianschichten  sind  in  Frankreich  wie  in  Böhmen 
gleich  typisch  vertreten  durch  Gonocoryphe  coranata  und  Ariondlus  cf, 
longicephalus,  auch  bestehen  in  beiden  Ländern  dieselben  Beziehungen 
zu  den  Solvaschichten,  vermittelt  durch  Paradoxides  rugulostie,  aber  eine 
typische  Olenusfauna  fehlt  hier  wie  dort  und  nur  die  Lagerungsverhält- 
nisse zwingen  uns  dazu,  das  Olenidian  Lapworth^s  in  beiden  Ländern 
als  vertreten  anzunehmen.  In  Böhmen  speciell  wäre  das  Gambriom 
(Solvagruppe  bis  Lower  Tremadoc  Salt.)  auf  die  Etage  G  zusammen- 
gedrängt. 

Die  Stufen  Dd^y^  Dd^  und  die  britischen  Arenig-  (Middle 
und  Upper)  und  Llandeilo-Schichten. 

Für  eine  nähere  Vergleichung  genannter  böhmischer  und  britischer 
Stufen  untereinander  sind  folgende  Arten  wichtig: 


Böhmisohe  Arten  aoa 


Näcbstverwandte  oder 
idente  britische  Arten 


T 


I 


Acglina  rediviva  Barr.    . 

„  prisca  Barr.  .  . 
Agnosltis  perrugatus  Barr, 
Asaphus  nobilis  Barr,  . 
Niobe  discrtia  Barr,  sp,  . 

riacQiHiria  ZippeiBouk  sp. 

Barrandia  crassa  Barr,  . 

Begrichia  Bohemica  Barr. 
Uedonia  Bohemica  Barr.  . 
Didgmograptus  avM     .    . 

Daimanites  Phillipsi  Barr, 


— 1  Äeglina  redivivaBarr.  ? 


^  hinodosa  Salt. 
Agnoatus  Morei  Salt,  , 
Asaph,  tgrannusMurch. 
Niobe  peltata  Sali,  sp, 

Placoparia  cambriensis 

Ricks 

Barrand,  CordaiM*Coy 

Beyrich  .cotnplicataSalt, 
Redonia  anglica  Salt. 
Didgm,MurchisoniBeck. 

Phacops   (Dalm.)  api- 
cuUUus  Salt,    .    .    . 


+ 

ii 

+ 
+ 

t 

~i 

+ 

— 

+ 

— 

+ 
+ 
+ 

"^ 

— 

+ 

Tö 

"Tl 

+ 


+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

-  + 
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£theridge,I.c.  < 
pag.  404.  I 

—  1.  c.  pag.  39.    I 

—  1.  c.  pag.  39.    I 

—  1.  c.  pag.  43. 
Quart  Joorn  Geol.  i 

Soc.  1875.  .=Jl.l 
Bd.,  pag.  176. 
Ibidem,  pag.  186.  | 
£tberidge,l.c.  j 
pag.  43. 

—  I.e.  pag.  44.    I 

—  1.  c.  pag.  109.  I 
Ann.    Mag.    nat. . 

bist.  Ser.  V,  6. 1 
Bd..  pag.  19. 
Etheridge,l.c. 
pag.  62. 


')  Oldbamift  bleibt  in  Britannien  auf  die  Harlech  series  beschränkt  (Etheridge, 
1.  «1.  puK   12). 

")  Hatpideti  Bvgr.  (■=  Erinnys  Salt.)  ist  in  Britannien  nur  in  der  Menevian- 
Kni|i|iAiihtldonLiiiKula'Flag8  bekannt  (Etheridge,  l.c.pag.52),  setzt  aber  in  anderen 
LUiMlirn  In'«  lIiiterHilur  fort  (Zittel,   Handbuch  der  Paläontologie.  II.  Bd.,  pag.  625). 
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Aus  der  vorstehenden  Tabelle  ergiebt  sieb ,  dass  die  d^  y-Stiife 
eine  Fauna  einsehliesst,  welche  neben  hervorragenden  Beziehungen  zur 
Arenigstufe  auch  solche  zur  Llandeilostufe  erkennen  lasst,  und  dass 
wir  in  Böhmen  ausser  Stande  sind,  beide  Stufen  streng  sondern  zu 
können. 

Der  Arenigeharakter  wird  bedingt  durch  das  Auftreten  von  Aeglina 
reditnva,  Aeglina  prisca,  Agnoattia  perrugatua,  Niobe  discreta,  Placoparta 
Zippei  und  Bedonia  Bokemica.  Das  Hauptinteresse  unter  diesen  Formen 
ziehen  Aeglina  prisca,  Placoparia  Zippei  und  Bedonia  Bohemica  auf 
sich.  Sie  treten  in  c/i  /  in  grosser  Häufigkeit  auf  und  bleiben  auf  ge- 
nannte Stufe  beschränkt.  Was  für  die  böhmischen  Arten  gilt,  das  gilt 
auch  für  ihre  Verwandten  in  England.  Aeglina  binodoaa,  Placoparia 
cambriensis  und  Bedonia  anglica  sind  Leitfossilien  der  Arenigschichten. 

In  Bezug  slu{  Aeglina  hielt  es  Bar  ran  de  für  wahrscheinlich, 
dass  Aegl.  priaca  und  Aegl,  binodoaa  sich  bei  genauerer  Kenntniss  der 
englischen  Form  als  ident  erweisen  werden.  Die  betreflFende  Stelle 
lautet  bei  Bar  ran  de*):  „Nous  devons  signaler  Aegl,  binodoaa  Salt.^ 
comrae  ayant  la  plus  grande  resserablance  avec  AegL  priaca.  Peut-etre 
ridentitö  de  ces  deux  formes  sera-t-elle  un  jour  stabile,  lorsque  celle 
d'Angleterre  sera  mieux  connue?  Cette  identit^  serait  d'autant  plus 
concevable,  que  ces  deux  Trilobites  caractferisent,  dans  les  deux  contres, 
une  meme  horizon.  [d^  y  und  Arenig  Rocks  of  Shelve.  0] 

Die  Gattung  Placoparia  Cord,  ist  bis  jetzt  in  Britannien  nur  in 
einer  einzigen  Art  Placoparia  cambriensia  Hicka  ^)  bekannt,  welche  die 
meisten  Beziehungen  zu  Placop.  Zippei,  eines  der  gewöhnlichsten  Vor- 
kommnisse in  den  di  y-Schichten,  zeigt. 

Die  Gattung  Redonia  erscheint  in  Böhmen  (Bed.  Boheihica)  und 
in  Britannien  (Bed.  anglica)  je  nur  in  einer  Art.  Bed.  Bohemica  und 
Red.  anglica  werden  von  Barrande*)  als  analoge  Arten   aufgefasst. 

Was  die  übrigen  Arten  betriflFt,  so  ist  Aegl.  rediviva  Barr,  durch 
eine  idente  Form  im  Arenig  vertreten  und  zu  Agn.  perrugatua  bemerkt 
Barrande*):  ^^Agnoatua  Morei Salt,  pourratt  bien  ßtre  identique  avec 
Agn.  perrugatua  Barr^  Er  hebt  dann  Unterschiede  an  der  Glabella 
hervor  und  fährt  fort:  „Nous  pensons  que  ces  difiFerences  apparentes 
pourraient  s'evanouir,  si  on  connaissait  de  meilleurs  specimens  de  la 
forme  anglaise.  Les  segments  thoraciques  de  cette  forme  ne  sont  pas 
eonnus  et  pourraient  oflFrir  des  caracteres  propres.  Ces  motifs  nous 
empechent  de  prononcer  Tidentitö  entre  ces  2  formes.  Leurs  pygidiums, 
tels  que  nous  les  connaissons,  ne  pr^sentent  aucune  diff^rence  notable.'' 
So  viel  ist  klar,  Agn.  perrugatua  Barr,  (d^y)  und  Agn.  Morei  Salt. 
(Arenig)  sind  anseerordentlich  genäherte  Formen.  Diese  Thatsache  ist 
von  Wichtigkeit,  weil  sie  das  Erscheinen  von  Agn.  perrugatua  Barr. 
in  der  Caradocstufe  ®)  zu  paralysiren  vermag. 


0  Barrande,  Syst.  silar.  Snppl.  au  Vol.  I,  1872,  pag.  64. 

^  Murchison,  Siluria.  1867,  pag.  38,  Profil. 

')  Hicks  in  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  London  1875,  31.  Bd.,  pag.  186. 

*)  Barrande,  Extraits  du  Syst.  sil.  vol.  VI.  Acöphalto.  1871,  pag.  474. 

*)  Barrande,  Syst.  sil.  Snppl.  an  Vol.  I,  pag.  144. 

')  Etheridge,  1.  c.  pag.  404. 
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Niobe  discreta  Barr,  ap,  ist  mit  Niobe  peltata  Salt,  sp.  sehr  nahe 
verwandt.  Dabei  verdient  hervorgehoben  zn  werden,  dass  die  Gattung 
Niobe  in  der  Novak'schen  Begrenzung*)  nur  drei  Arten,  die  beiden 
genannten  und  Niobe  insignü  Linns.  aus  dem  Ceratopygekalk  Schönens 
umfasst. 

Für  den  Arenigcharakter  der  d^y-Stute  spricht  weiter  das  Er- 
scheinen der  Gattung  Bathmoceras  Barr,  (=Conocera8  Bronn.)  *\  weil 
dieselbe  bisher,  wie  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  noch  niemals  ausserhalb 
der  genannten  Stufen  angetroffen  worden  ist. 


Bathmoceras  complexum  Barr,    , 

„  praeposternum  Bat'r. 

Balh.  (Con.)  Llantnrnensis  Bob,    . 


Böhmen 


+ 
+ 


EDgland 


Arenig 


+ 


Etheridge,  l.c.pag.420. 


Nach  diesen  Erörterungen  wollen  wir  der  Frage  näher  treten, 
welche  Unterabtheilungen  der  Arenigstufe  besonders  in  Dd^^  y  zu  er- 
kennen sind.  Im  Middle  Arenig  3)  (^St.  David's)  erscheint  Niobe  pelUUa 
Säle,  sp,,  im  Upper  Arenig  8)  (St.  David's)  Placoparia  cambriensis 
Htcks,  In  Shropshire  ist  die  Fauna  über  den  Stiper-Stones  *)  (Shelve 
Hill)  ausserordentlich  ähnlich  jener  der  Ober  -  Arenigschichten  von 
St.  David's. 

In  jener  Fauna  [Arenig  Rocks  of  Shelve  ^)\  begegnen  wir  Aegltna 
binodosa  Salt,  und  Redonia  anglica  Salt,  ^  welche  Arten  sich  so  sehr 
an  die  böhmischen  Formen  aus  Dd^  y  anschliessen.  So  viel  scheint 
klar,  in  der  Stufe  Dd^y  ist  neben  Middle  Arenig  vornehmlich  Upper 
Arenig  vertreten,  welche  Thatsache  gut  mit  der  Deutung  von  Dd^  ß+Ddy^  a 
als  Aequivalent  von  Lowcr  Arenig  harmonirt. 

Wie  schon  Eingangs  betont,  lässt  die  Dd^  y-Fauna  auch  nahe  Be- 
ziehungen zur  Llandeilofauna  erkennen.  Sie  werden  vermittelt  durch 
zwei  Trilobiten  [Barrandia  crasaa  Barr,  und  Asaphus  nobilis  Barr.\ 
1  Ostracoden    (Beyrichia  Bohemica  Barr.)    und    Didymograptus-Arten. 

Was  zuvörderst  die  Trilobiten  betrifft,  so  finden  wir  die  Gattung 
Barrandia  in  Böhmen  und  England  durch  folgende  Arten  vertreten: 


^)  Novak,  Zur  Kenntniss  d.  böhmischen  Trilobiten  in  Beitr.  zur  Paläontologie 
Oesterreich-Ungarns,  fa eransgegeben  vonMojsisovics  und  Neumayr.  III.  Bd. ,  J 884, 
pag.  34;  und  Noyak,  Studien  an  Hypostomen  böhmischer  Trilobiten.  II.  Sitznngsber. 
d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1884,  pag.  12. 

«)  Barrande.  Extraits  du  Syst.  sil.  Vol.  II,  Texte  V,  1877,  pag.  85. 

*)  Hicks  in  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  London  1875.  31.  Bd.,  pag.  176. 

*)  Ibidem,  pag.  175. 

*)  Murchison,  Siluria,  1867,  pag.  38  Profil  und  pag.  48  Fossils  (9). 
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Böbmeu  Eoglaad 


Barrandia  crassa  Barr,  .    . 

„  Bohemica  Nov,   . 

„  Homfrayi  Hicks 

„  falcata  P.  u.  G. 

„  Cordai  APCoy     . 

j,  longifrons  tAlyelL 

„  radians  M'Coy    . 

„  Portlocki  Sah.    . 


+ 
+ 


)i  I  4 


N  o  V  a  k  iu  Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d. 
Wisseoscb.  4- Jnli  1884,  pag.  13 
Etheridge,  1.  c.  pag.  43. 

—  1.  c.  pag.  404. 

—  1.  c.  pag.  43. 

—  1.  c.  pag.  43. 

—  1.  c.  pag.  44. 

—  1.  c.  pag.  43. 


Diese  Gattung  ist  in  Böhmen  auf  Dd^  y ,  in  England  auf  Arenig 
und  Llandeilo  beschränkt,  aber  ihre  Hauptverbreitung  in  der  Llandeilo- 
stufe  und  die  Thatsaehe,  dass  Barr,  üordai  und  Barr,  crassa  von 
Barrande*)  als  repräsentative  Formen  betrachtet  werden,  sind  Eigen- 
thUmlichkeiten ,  welche  der  Däiy-Fsama  eine  LIandeilofärbung  ver- 
leihen. 

Die  typische  LIandeiloform  Asaphus  tyrannus  Murch^)  presente 
diverses  aualogies  avec  Asaph,  nobilts  Barr,^  soit  dans  ses  fornies  soit 
dans  ces  ornemens.  Asaph.  nobüts  besitzt  aber  eine  viel  grössere  vertleale 
Verbreitung  [rf^y,  rfj,  d^^  rf^]  als  Asaph.  tyrranus  (Llandeilo),  beide 
Formen  charakterisiren  nur  in  ihrem  ersten  Auftreten  vergleichbare 
Horizonte  [d^  y,  Llandeilo],  Asaph,  tyrannus  wird  in  der  Caradocstufe ') 
von  Asaph.  nobüts  Barr,  abgelöst. 

Auch  Beyrichia  Bohemica  Barr,  verleiht  der  Z>diy- Fauna  ein 
Llandeilogepräge.  „La  forme  la  plus  rapprocht^e  serait  Beyrichia  com- 
plicata Salt,  d^apr^s  la  figure  donn^e  par  Salt  er  dans  les  Mem.  Geol. 
Snrv.  HI,  PI.  19,  Fg.  9.  II  y  anrait  meme  Heu  de  pr6sumer,  que  ces 
deux  formes  sont  identiques,  d'aprös  la  figure  cit^e.***) 

Die  Graptolithen  Didymograptus  Suessi  und  Didym,  avus^  welche 
in  Bd^y  gefunden  wurden,  charakterisiren  in  England  Upper -Arenig 
und  Llandeilo.  Die  letztgenannte  Species  gehört  nach  Tullberg*^) 
dem  die  unterste  Llandeilozone  ^)  bildenden  Didym,  Murchisoni- 
Typus  an. 

Ehe  wir  die  Z^^i  y-Fauna  verlassen,  dürfte  es  von  Interesse  sein, 
über  das  Auftreten  einiger  der  obengenannten  Arten  innerhalb  der 
Llandeiloschichten 0  zu  berichten: 


^)  Barrande,  Syst.  sil.  Sappl.  au  Vol.  I,  pag.  59. 

*)  Barrande,  Syst.  sil.  Vol.  1,  pag.  661 

*)  Etheridge,  1.  c.  pag.  404. 

^)  Barrande,  Syst.  sil.  Snppl.  au  Vol.  I,  pag.  498. 

^)  Tu  Hb  er  g  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.  1883,  35.  Bd.,  pag.  261. 

*)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  hi.st.  Ser.  Y,  Bd.  6,  pag.  205. 

')  Uicks  in  Quart  Journ.  Geol.  Soc.  London  1875,  31.  Bd.,  i>ag.  179  und  180i. 
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Didymoffraptus  Murchisoni  Beck. 
Asaphus  tyrannus  Murch.  .  .  . 
Barrandia  Cordai  M*Coy     .    .    . 


Llandeilo,  Pembrokeshire 

l-iower 

Middle 

Upper 

+ 

— 

+ 

— 

1 

1 

+ 

Wir  wenden  uns  nun  der  Betrachtung  der  Dd^-Fsinnsi,  zu.  Ein 
Trilobit,  Dalm.  PhilUpai  Barr.,  sehr  genähert  Phacops  aptculatus  Saft.^), 
stellt  eine  Verbindung  zwischen  der  Dd^  und  Llandeilofauna  her.  Ab- 
gesehen von  riesigen  Asaphiden  in  Dd^  (Äsaph.  ingens  Barr,)  und  in 
Llandeilo  [Asaph,  Powisn  Murch,^  weiss  ich  keine  weiteren  analogen 
oder  genäherten  Formen  anzuführen  und  wir  müssen  uns  behufs  der 
Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  der  -D— dj-Stufe  zum 
Llandeilo  an  die  D — dg-Stufe  wenden.  Hier  tritt  das  Leitfossil  fiir  die 
Caradocstufe,  Tnnucleus  omatus  Stbg.  [=zT7nn,  concentricus  EcUon]  zum 
ersten  Male  und  in  solcher  Häufigkeit  auf,  dass  man  geradezu  von 
Trw.  omatus-Sclnchien  reden  könnte. 

Noch  auf  einen  Punkt  möchte  ich  aufmerksam  machen.  Er  betrifil 
den  geringen  Antheil  der  7> — d^-FsmüB.  an  der  Zahl  der  mit  britischen 
Arten  vergleichbaren  Formen.  Dieser  Eigenthümlichkeit  läuft  eine 
andere  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  begründete  parallel.  D — d^y  has 
the  peculiar  flaky  and  very  fine  black  shales  so  characteristic  of  the 
more  typical  Arenig  Rocks  of  Britain^).^  die  Llandeiloversteinerungen 
sind  vorwiegend  an  graue,  zum  Theil  kalkige  Thonschiefer «)  gebunden, 
während  quarzitische  Sandsteine  die  D—d^-Stnfe  auszeichnen. 

Fassen  wir  das  über  die  Stufen  D—d^^  und  Dd^  Mitgetheilte  zu- 
sammen, so  können  wir  sagen,  die  Stufen  j9— rfi  und  D — ä,  repräsen- 
tiren  in  ihrer  Gesammtheit  die  Arenig-  und  LIandeilogruppe  oder  die 
Llandeilogruppe  Murch ison's. 


Die  Stufen  Dd^,  Dd^^  Dd^  und  die  britische  Caradoc-  oder 

Balagruppe. 


Die  der  Dd^-  bis  Z^rfg-Stufe  und  der  Caradocgruppe  gemeinsamen 
oder  nächstverwandten  Arten  sind  folgende: 


*)  Barrande,  Syst.  silnr.  Voll,  pag.  88. 

»)  Marr  in  Qnart.  Jonm.  Geol.  Soc    London  1890,  36.  Bd.,  pag.  602. 

')  Murchiaon,  Siluria.  186? ,  pag.  50. 
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Böhmiaclie  Arten  aoB 


\,Aegli^\a  ärtnata  Barr. 

2.  „        rediviva  Barr. 

3.  Agnostus  tardus  Barr, 
=Agn.  trinodosus  Salt, 

4.  Amphua  nohilxa  Barr, 

5.  Remapleurides  radiana 
Barr 

6.  Phillipsinella  parabola 
Barr 

7.  Trinucleus  amatusStbg. 
ap,=iTrin.  conceniricua 
Eaton 

8.  Trinuclei48  Bucklandi 
Barr 

9.  Diplograpt.  pristis  Uis, 

10.  Dicellograptua    anceps 
Nich . 

1 1 .  Dalmanites  PhiUipsi 
Barr 

12.  Beyrichia  Bohemica 
Barr 

13.  Echinosphaerites  con^ 
fortatus  Barr.^)  .    .    . 


+ 


+ 


+ 


+ 
+  + 

+ 


5110 


Idente  oder  uächstyer- 

wandte  britische  Arten 

ans 


Aegl,  amuUa  Barr,  ,    . 

„      rediviva  Barr.  ,    , 

Agn,  trinodosus  Salt,  . 
Asaph.  nohilis  Barr.     . 

Bemopl.  radians  Barr.  . 

Phill.  parabola  Barr.    . 

Trin.  eoncentrieus  Eat. 

Trin.  Bucklandi  Barr. 
Diplogr,  pristis  His. 

Dicell.  anceps  Nich.  .  . 
Phacops  apieulatus  Salt. 
Begr.  complicata  Salt.  . 
Echin,  aurantium  GyU. 


Etheridge,  I.e. 
pag.  407. 

—  1.  c.  pag.  407. 

—  1.  c.  pag.  40 

—  I.e.  pag.  404. 

—  I.e.  pag.  67. 

Qnart.  Jonmal 
188Ö,  41.  Bd.. 
pag.  481. 

Etheridge.l.c. 
pag.  69  u.  70. 

—  1.  c.  pag.  410. 
Ann.   Mag.   nat. 

bist.      Sor.  V, 

6.  Bd.,  pag.  21. 
Ibidem     pag.  18 

und  20Ö. 
EtheridgeJ.c. 

pag.  62. 

-  1.  e.  pag.  44. 


+  '—  1.  c.  pag. 

1311 


In  obiger  Tabelle  spielen  die  Trilobiten  die  Hauptrolle.  Von  66 
von  Barrande  aus  den  d^ — (^g-Sebichten  beschriebenen  Arten  sind  8, 
also  ungeiahr  der  achte  Theil,  mit  solchen  der  Caradocstufe  identisch, 
ein  Resultat,  welches  schon  allein  für  die  Aequivalenz  beider  Faunen 
spricht. 

Bei  der  grossen  Rolle,  welche  den  Trilobiten  als  Leitfossilien  zu- 
fällt ,  sei  es  mir  erlaubt ,  auf  einzehie  Arten  und  Gattungen  an  dieser 
Stelle  etwas  näher  einzugehen. 

Was  zunächst  die  Gattung  Aeglina  Barr,  betrifft,  so  erscheint  sie') 
in  den  d^ — cZß-Schichten  durch  6  und  in  der  Caradocstufe  durch  4  Arten 
vertreten,  oberhalb  der  genannten  Stufen  kennt  man  sie  in  Böhmen  und 
England  nicht.  Zwei  gemeinsame  Arten  verzeichnet  die  voranstehende 
Tabelle ,  wovon  Aegl.  redtmva  Barr,  in  Böhmen  und  England  zu  den 
intermittirenden  Arten  zu  zählen  ist. 


Auftreten  von  Aegl.  rediviva  in 


Böhmen 


i  i\ 


England 


Arenig 
Caradoc 


*)  Barrande,  Syst.  sil.  vol.  Vif,  1887,  pag.  154. 
*)  Ellieridge,  1.  c.  pag.  39  und  pag.  407. 
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Sie  tiberspringt  in  Böhmen  die  rfg  -  Quarzite ,  in  England  die 
Llandeilostufe.  Das  Fehlen  genannter  Species  in  der  d4-Stufe  kann  dem 
gewonnenen  Ergebnisse  keinen  Eintrag  thun,  weil  die  Stufen  d^  und 
^4  paläontologisch  kaum  von  einander  zu  trennen  sind  ^)  und  bei  einem 
Vergleiche  mit  der  Caradocstufe  die  Schichten  rfj,  rf*  und  d^  als  Ganzes 
betrachtet  werden  müssen. 

Die  Gattung  Agnostus  Brongn.  gebt  gleichfalls  in  Böhmen  wie  in 
England  über  die  Stufe  dg,  respective  Caradoc  nicht  hinaus.  Sie  liefert 
für  die  Caradocstufe  ^)  3  Arten  und  für  die  äquivalenten  Schichten  in 
Böhmen  eine  Art,  Agn.  tardus  Barr^  deren  Vorkommen  N  o  v  a  k  *)  auf 
die  Stufe  d^  einschränkt  Etheridge*)  betrachtet  Agn,  tardus  Barr. 
und  Agn,  trinodosus  Salt,  als  idente  Formen. 

Die  Gattung  Amphus  Brongn.  erreicht  in  England  das  Maximum 
der  Entwicklung  (8  Arten)  im  Caradoc  ß),  in  Böhmen  in  der  Stufe  d^  y 
(3  Arten).  Der  einzigen  in  den  d^ — dß-Schichten  auftretenden  Art,  Aaaph. 
nohüu  Barr.,  wurde  schon  früher  gedacht  und  es  bliebe  nur  zu  be- 
merken, dass  genannte  Gattung  gleichzeitig  mit  Aeglina  und  Agnostus 
in  Böhmen  und  Britannien  ausstirbt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Gattung  Bemopleurideft  Ford.  In  Böhmen 
wird  sie  durch  eine  Art,  BemopL  radians  Barr.^  aus  den  c/5-Schichten 
repräsentirt,  in  England  erreicht  genannte  Gattung  im  Caradoc*)  ihre 
höchste  verticale  Verbreitung  und  das  Maximum  der  Entwicklung  [eine 
Art  im  Llandeilo ')  und  9  Arten  im  Caradoc,  worunter  sich  BemopL 
radians  befindet]. 

Die  Gattung  PhilUpsinella  Nov.^)  kennt  man  nur  in  einer  Art, 
Phillips,  parabola  Barr.  sp.  Dieser  Trilobit  kommt  in  Böhmen  aus- 
schliesslich in  der  Abtheilung  d^  vor  und  ist  in  England  in  der  von 
Marr»)  als  „Trinucleus  seticornis-Beds^  bezeichneten  Schichtengruppe 
der  Gegend  von  Haverfordwest  entdeckt  worden.  Er  erscheint  daselbst 
ebenso  wie  in  Böhmen  gleichzeitig  mit  Bemopl.  radians  Barr.,  Agnostus 
trinodosus  Salt,  und   Trin.  seticomis  var,  Bucklandi  Barr, 

Ein  besonderes  Interesse  verdienen  weiter  Trin.  ornatus  Stbg,  sp. 
und  Trin,  Bucklandi  Barr,  Trin.  Bucklandi  macht  sich  in  d^  durch 
häufigere  Individuen  bemerkbar  und  die  dg-  und  ci4-Schichten  weisen 
Trin.  ornatus  wohl  in  eben  solcher  Häufigkeit  auf  wie  die  2'rin.  shales 
der  Caradocstufe,  die  nach  Etheridge^^)  mit  der  böhmischen  idente 
Art  Trin,  concentricus  Eaton. 


0  Katzer,  Das  ältere  Paläosoicnm  in  Mittelböhmen.  Prag  1888,  pag.  16. 

')  Etlieridge,  1.  c.  pag.  40  und  pag.  404. 

^  Novak  in  Mojsisovics  nnd  Nenmayr,  Beiträge  z.  Paläontologie Oester- 
reich-Ungams.  1884,  III.  Bd.,  pag.  60. 

*)  Etheridge,  1.  c.  pag.  40. 

*)  Etheridge,  1.  c.  pag.  42,  43,  404. 

*)  Etheridge,  1  c.  pag.  67  nnd  pag.  410. 

')  Etheridge,  1.  c.  pag.  410. 

^  Noyak,  Stndien  an  Hypostomen  böhmischer  Trilobiten.  III.  Sitzb.  d.  k.  böhm. 
Ges.  d.  Wissensch.  1885,  pag.  4. 

')  Marr  and  Roberts,  On  the  Lower  Palaeozoics  Rocks  of  the  Neighbonrhood 
of  Haverfordwest.  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1885,  41.  Bd.,  pag.  481. 

»«)  Etheridge,  1.  c.  pag.  70. 
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Bei  den  Trilobiten  wäre  noch  hervorzuheben,  dass  die  Gattung 
Dtonide  Barr,  in  Böhmen  und  £ngland  unter  die  intermittirenden 
Gattungen  gehört. 


Dionide  fartnosa  Barr. 
„        aira  Salt.     .    .    . 
„        Laptoorthi  R.  Eth. 

j,        sp.  iV.  et  Eth.  ,    . 


Böhmen  {England 


-Ih 


+ 


+ 


Etheridge,  1.  c.  pag.  51 

—  1.  c.  pag.  407. 

—  1.  c.  pag.  407. 


Ihr    sprungweises  Auftreten    stimmt   völlig   mit   dem   von   Aegl. 
redwtva  Barr,  überein. 

Wir  wenden  uns  den  Graptolithen  zu.  Sie  sind  in  den  d^ — d^ 
Schichten  äasserst  spärlich  vertreten.  Marr^)  giebt  das  Vorkommen 
von  Climacograptus- Formen  in  D — d^  an.  „Les  schistes  de  la  bände 
^4  2)  nous  ont  k  peine  foumi  les  traces  d'une  seule  forme,  indeterminable, 
de  cctte  famille."  Die  von  Bar  ran  de  aus  den  rfj-Schiefern  erwähnten 
DiplograptMs  terea^)  und  Dipl,  tectm  Barr.^)  bieten  wenig  Bemerkens- 
werthes,  sie  wurden  bis  jetzt  ausserhalb  Böhmens,  ich  meine  besonders 
England  *),  noch  nicht  angetroffen.  Von  grossem  Interesse  ftlr  die  Ab- 
grenzung der  Caradocstufe  in  Böhmen  nach  oben  hin  wird  das  Er- 
scheinen von  Diplograptus  prütis  His,  und  Dicdl,  anceps  Nick, 
Linnarsson*)  hat  in  einem  grauen  dß-Schiefer  bei  Gross-Kuchel  jOy^i. 
pristis  und  Marr«)  hoch  oben  in  d^  bei  Königshof  Dicellograptus 
anceps  Nick,  anp:etroifen. 

In  England  kennt  man  Dipl,  pristis  und  Dicdl,  anceps  nur  aus 
den  Üpper-Hartfellschichten ,  dem  Endgliede  der  Bala  Caradocgruppe 
und  Dicell,  anceps  bildet  nach  Lapworth')  die  höchste  Graptolithen- 
zone  im  Caradoc  von  Südwest-Schottland  (MoflFat  und  Girvan  Series). 

Ueber  die  grosse,  an  Identität  grenzende  Verwandtschaft  zwischen 
Beyr,  Bohemica  und  Beyr,  complicata  haben  wir  schon  berichtet,  genannte 
Arten  werden  durch  ihre  Häufigkeit  zu  einem  wichtigen  Bestandthcile 
der  fl^,  respective  der  Caradocfauna. 

Wenn  wir  noch  erwähnen,  dass  Echinosph,  confortaius  und  Echin, 
aurantium  von  Barrande®)  als  analoge  Formen  betrachtet  werden, 
so  sind  wir  am  Schlüsse  der  Erläuterungen  zur  Eingangs  gegebenen 
Tabelle  angelangt  und  lassen  einige  Bemerkungen  über  den  petro- 
graphischen  Charakter  der  eben  behandelten  Schichten  folgen. 

*)  Marr  in  Qnart.  Joum.  Geol.  Soc.  1880,  36.  Bd.,  pag.  603. 
*)  Barrande,  Defense  des  colonies.  IV,  1870,  pag.  126. 
»)  Ebenda,  V,  1881,  pag.  27. 

*)  Ann.  Mag.  nat.  bist  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  21  (non  Ann.  Mag.  Ser.  V,  Bd.  5, 
pag.  363). 

^)  Linnarsson  in  Zeitschr.  d.  denisch.  geol.  Ges.  1873,  25  Bd.,  pag.  685- 
•)  Marr  in  Quart.  Joum.  1880,  pag.  6n9. 

')  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  bist.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  18,  21,  205. 
«)  Barrandü,  Syst  sil.  Vol.  VN,  1887,  pag.  154. 
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Die  Stufe  rf,  zeichnet  sich  durch  gleichförmig  entwickelte,  dunkel- 
graue  bis  schwarze,  feinglimmerige  und  dünnblättrige  Schiefer  ans.  Die 
Gesteine  der  Stufe  ^4  sind  quarzig -thonige,  glimmerige  Granwacken- 
schiefer  mit  eingefügten  Schichten  einer  quarzigen,  feinkörnigen  oder 
quarzitähnlichen  Grauwacke.  Die  Farbe  der  Schiefer  ist  meist  dunkel- 
grau, häufig  in^s  Bräunliche  geneigt ;  die  quarzitischen  Grauwackenschichten 
sind  heller  gefärbt.  Die  Stufe  d^  zerfällt  in  eine  Schiefer-  und  eine 
Grauwackenzone.  Die  Schiefer  sind  thonig,  weich,  gelblich  oder  grünlich- 
grau, stellenweise  auch  dunkelgrau  und  schwarz  gefärbt,  wenig  glimmer- 
haltig.  Sie  sind  in  der  Litteratur  unter  dem  Namen  Königshofer  Schiefer 
bekannt.  Diese  Schiefer  und  diejenigen  der  Stufe  d^  erweisen  sich 
nach  Marr^)  den  britischen  Bala  ahales  als  sehr  ähnlich. 

Wenn  im  Vorausgehenden  von  Formen  der  dt-Stufe  gesprochen 
wurde,  so  waren  stillschweigend  solche  der  Königshofer  Schichten  (d^  a) 
geraeint,  denn  die  Kosower  Grauwackensandsteine  und  Quarzite  (d^ß) 
führen  keine  Versteinerungen.  Die  in  der  Fauna  begründete  Aequivalenz 
der  Caradocstufe  mit  den  c^s— cZ^-Schichten  kann  auf  die  Kosower 
Schichten  nicht  ausgedehnt  werden.  Es  besteht  eine  Unterbrechung  in 
der  Entwicklung  der  Thierwelt  an  der  Grenze  von  Unter-  und  Obersilur 
in  Böhmen,  welche,  wie  wir  später  ausführlicher  darthun  wollen,  in 
dieser  Form  den  britischen  Silurbildungen  fremd  ist. 

Die  Graptolithen   der  Barrande^schen   Etage  E  und    ihre 
verticale  Verbreitung  in  Britannien. 

Die  Etage  ^,  die  1.  Phase  der  Barrande'schen  IlL  Fauna  ent- 
haltend, besteht  in  scharfem  Gegensatze  zu  der  Grauwackenschiefer- 
und  Quarzitetage  D  aus  vorwaltend  kalkigen  Gesteinen,  so  dass  hier 
die  paläontologische  Grenze  auch  mit  einer  deutlichen  Gesteinsgrenze 
zusammenfällt.  Barrande  unterscheidet  zwei  Stufen.  Die  tiefere  Stufe  e^ 
bilden  Graptolithenschiefer  mit  Einlagerungen  von  krystallinischen  oder 
tuffartigen  Diabasgesteinen.  In  den  höheren  Lagen  dieser  Schiefer  treten 
zuerst  sporadisch  und  dann  zahlreicher  werdend  ellipsoidische  oder 
auch  kugelrunde  Kalkconcretionen  auf,  die  sich  zu  continuirlichen  Reihen 
anhäufen  und  schliesslich  in  zusammenhängende  Kalkbänke  übergehen. 
Die  Stufe  e^  besteht  durchaus  aus  Kalksteinen.  Der  Kalkstein  ist  meist 
dunkelgrau,  häufig  bituminös,  ausgezeichnet  durch  eine  überaus  reiche 
Petrefaktenfühning.  Was  die  Fauna  betrifft,  so  ist  bemerkenswerth,  dass 
sich  die  Zahl  der  identen  Arten  in  dem  Maasse  steigert,  als  wir  von 
den  einzelnen  i)-Stufen  zur  ^Etage  aufsteigen  und  in  letzterer  Etage 
sich  so  häuft,  dass  es  mir  zweckmässig  erschien,  jede  Thiergruppe  für 
sich  zu  betrachten. 

Wir  beginnen  mit  den  Graptolithen  und  lassen  zunächst  ein  Ver- 
zeichniss  der  von  Barrande 2)  aus  E  erwähnten  Arten  mit  Rücksicht 
auf  ihre  verticale  Verbreitung  in  Britannien «)  folgen. 


^)  Marr  in  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1880,  36.  Bd.,  pag.  603. 

^)  Barrande,  Graptolites  de  Boheme.  1850»  pag.  18.  Barrande,  Defense  des 
colonies.  IV  et  V. 

")  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Ser.  Y;  Bd.  6,  Table  X,  pag.  16  und  Ann.  Mag.  Ser.  Y, 
Bd.  5,  pag.  362,  Table  VII. 


Digitized  by 


Google 


[17]        Deber  die  Besiebnogen  der  Barrmnde'sclieii  EUgen  C,  D  und  E  etc. 


133 


1 

Böhmen 

England                      | 

Arten  aas  Böhmen 
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1.  Monograptus  priodon  Bronn,  .    . 

2.  „             Bohemicus  Barr,    . 

3.  „            Roemeri  Barr,    ,    , 

4.  „             colonus  Barr.  .    .    . 

5.  „             nuntius  Barr,  .    .    . 

6.  „            Ualli  Barr 

7.  „            Becki  Barr.     ,    .    . 

8.  „             Niissofii  Barr.    .    . 

9.  „             chimaera  Barr.  ,    . 

10.  „             testis  Barr 

11.  „             spiralis  Gein.  .    .    . 

12.  „             turriculaius  Barr.  . 

13.  „             Proteus  Barr.  .    .    . 
,14.            „             Sedgtrirki  Porti,')  . 
115.            „             quadrans  Barr.*)   . 

16.  „             tenuissimus  Barr.*) 

17.  Dyplograptus  palmeus  Barr.   .    . 

18.  DipL  ovatusBarr.^)=Dipl,folium 
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19.  Rastrites  Linnaei  Barr 

20.  „        fugax  Barr 

21.  „        peregrinus  Barr.    .    .    . 

22.  ,        gemmatus  Barr.     .    .    . 

23.  Retiolites  Geinitzianus  Barr.     .    . 

■i'd 

e 

1  0 

2 

8 

6 

3 

1    3  , 

7 

e   1 

Die  voranstellende  Tabelle  zeigt,  das»  nur  vier  Barrande'gche 
Arten ,  Mon,  quadrans,  tenuissimus,  Rastr.  Linnaei  und  gemmatus^  dem 
britischen  Silur  völlig  fremd  sind.  Die  Lücke,  welche  die  Rubrik  Lower 
Birkhili  und  die  geringe  Zahl  der  Formen,  welche  die  Rubriken  Middle 
Birkhill,  Upper  Gala  und  Cj/rtogr,  Murchisoni-Zone  aufweisen,  werden 
durch  M  a  r  r's  Untersuchungen  ausgefüllt,  respective  vorgrössert,  so  dass 
man  behaupten  kann,  die  J&Schichten  umfassen  in  Bezug  auf  ihre 
Graptolithenfuhrung  die  Birkhill-  und  Galastufe,  die  Cyrtograptus 
Murchisoni'Zoue  (Basis  der.  Wenlockgruppe),  die  Wenlockschicfer  und 
Lower-Lndlowstufe. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  man  diese  Stufen  in  Böhmen 
räumlich  trennen  kann.  .Eine  Antwort  auf  diese  Frage  scheinen  die 
Untersuchungen  Marr's*)  zu  sein.  Er  gliedert  die  -&i-Stufe  von  unten 
nach  oben  in  folgenden  Zonen:  1.  Diplograptuszone,  2.  Priodonzone  und 
3.  Colonuszone. 


')  Barrande,  Defense  des  oolonies.  Y,  pag.  37. 

•)  Ebenda,  IV,  pag.  25. 

*)  Ebenda.  V,  pag.  25. 

*)  Marr  in  Quart.  Jonm.  Geol.  Soc.  1880,  36.  Bd.,  pag.  608. 
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Die  unterste  oder  Diplograptuszone  besteht  aas  schwarzem  Schiefer 
(mudstones) ,  dem  Birkhillschiefer  Schottlands  vollkommen  ähnlich. 
Folgende  Species  gehören  dieser  Zone  an.  ^) 


— 



B  i  r  k  h  i  1  1 

1       Oala 

Lower 

Middle 

Upper 

+      1    1    11  +  l  +  l    l  +  l      ■'1 

Upper 

1.  Monograpttu  cyphus  Lapw 

2.  „            Becki  Barr 

3.  „            tenuis  Porti 

4.  „            Proteus  Barr 

5.  „            Sedguncki  Porti.  .    .    . 

6.  „            triangulatus  Harkn.  . 

7.  „            turriculatus  Barr.  .    , 

8.  Rastrites  peregrinus  Barr 

9;         „         Linnaei  Barr 

10.  Diplograptus  folium  Uia 

11.  „             tamariscua  Nich.    ,    .    . 

12.  Climacograptus    acalaris    Uis.    var, 
normalia? 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

? 

1      2    1 

7 

9    1 

■      4     1 

— 

Marr  ist  noch  um  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Er  hat  die 
Möglichkeit  eröffnet,  die  Diplograptuszone  in  eine  Reihe  von  Subzonen 
zu  zerlegen.  Die  unterste  derselben  soll  durch  ein  massenhaftes  Auf- 
treten von  Raatrües  peregrinus  und  Glimacagr,  Scolaris  ausgezeichnet 
sein ,  eine  andere ,  hoch  oben  gelegene ,  Monogr.  turriculatus  Barr,^  in 
ungewöhnlicher  Anzahl  führen.  Die  Priodonzone,  aus  weicherem  (flaggy) 
Schiefer,  stellenweise  auftretenden  Kalkconcretionen  und  Kalkbänken 
bestehend,  wird  charakterisirt  durch  3): 


Gala 

Wenlock              1 

Lower 

1 

i 
Upper 

Zone  mit 

Cgrtogr. 
Murehümi 

Wenlock 
shales 

1.  Monagraptua  priodon  Bronn 

2.  „            vomerinus  Nich 

3.  Cyrtograptus  Murchisoni  Carr 

4.  Retiolites  Geinitzianua  Barr 

+ 

+ 
+ 

+  +  +  + 

+ 

1      ' 

3 

4 

1 

Die  Colonuszone,  eine  aus  sandigen,  rostbraunen,  im  angewitterten 
Zustande  bräunlich-gelben  Schiefer  und  Kalkellipsoiden ,  welche  nach 
oben  in  dünn  geschichtete  Kalksteine  übergehen,  bestehende  Schicht 
enthält  nach  Marr*)  folgende  Graptolithen : 


*)  Marr  in  Quart.  Jonrn.  1880,  pag.  603  und  604. 
^)  Marr  ibid.,  36.  Bd.,  pag.  604. 
»)  Marr  ibid.,  pag.  605. 
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' 

Wenlock 

Ladlow 

B 

Ojfrtogr. 

Murekisoni- 

Zone 

Wenlock 
Bhalea 

Lower 

1.  Monograptua  colonus  Bari' 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

2.  „            Bohemictis  Barr 

3.  „            Boemeri  Barr ,    . 

4.  „            Flemingii  Salt? 

5.  ;,             testis  Barr '. 

1 

5 

3 

Zwischen  der  I.  und  IL  Zone  ist  keine  trennende  Schicht  nach- 
weisbar, zwischen  der  II.  und  III.  Zone  schie'ben  sich  Kalksteine  mit 
Cardiola  interrupta  y  Orthoceras  etc.  ein.  Kehren  wir  nach  diesem 
kurzen  Berichte  über  die  Marr'schen  Untersuchungen  zur  ursprüng- 
lichen Frage  zurück. 

Unter  den  12  Arten  der  Diplograptuszone  kommen  2  in  den 
untern,  7  in  den  mittleren,  9  in  den  oberen  Birkhillschichten  und  4  in 
der  Lower  Galastufe  vor.  Zonen  bildend  treten  auf:  Monogr.  triangu- 
liUus  Harkn.  im  Middle  Birkhill  und  Mon.  Sedgwicki  Porti,  [^=.  Mon, 
spinigerus  Ntch,]  im  Upper  Birkhill.  Glimacagr,  Scolaris  var.  normalts, 
obwohl  durch  die  ganze  Birkhillstufe  verbreitet,  erscheint  in  grosser 
Häufigkeit  nur  im  Lower  Birkhill  als  bezeichnend  fiir  die  Zone  mit 
Dvplogr,  acuminattts  Nich,^)^  so.  dass  an  eine  Vertretung  der  Lower 
Birkhillschichten  durch  die  unterste  Subzone  M  a  r  r's  gedacht  werden  kann. 

Mon.  turriculattLs  Barr,  wird  von  Lapworth^)  als  typisch  für 
die  Zone  mit  Mon.  exiguus  Nich.^  dem  Repräsentanten  der  Lower 
Galastufe  Südschottlands,  genannt  und  von  TuUberg')  zu  einer  Zone 
bildenden  Form  erhoben.  Genannte  Species  charakterisirt  durch  ihre 
Häufigkeit  die  oberste  Abtheilung  der  Diplograptuszone.  Nach  diesen 
Auseinandersetzungen  wäre  an  einer  Aequivalenz  der  Diplograptuszone 
mit  den  Birkhillschichten  mehr  Lower  Galastufe  nicht  zu  zweifeln  und 
die  Grenze  zwischen  Birkhill  und  Gala  unterhalb  der  Subzone  mit 
Mon.  turriculatus  gelegen.  Die  Priodonzone  enthält  4  Arten,  welche 
sämmtlich  in  der  Zone  mit  Gi/rt.  Murchisoni  auftreten;  diese  Zone 
leitet  die  Wenlockstufe  ein.  Typische  Upper  Galaformen  fehlen.  Die 
Colonuszone  wäre,  wegen  des  Auftretens  von  Mon.  testis^  dem  Wenlock- 
sehiefer  zuzuzählen.  Mit  typischen  Ludlowformen  hat  uns  Marr  nicht 
bekannt  gemacht.  Halten  wir  uns  streng  an  die  Thatsachen,  wie  sie 
uns  Marr  an  die  Hand  giebt,  so  können  wir  in  Böhmen  die  Birkhill-, 
Lower  Gala-  und  Wenlockstufe  (Zone  mit  Gyrt.  Murchisoni  und  Wen- 
lock Shales)  räumlich  gut  unterscheiden,  aber  seine  Untersuchungen 
stehen  in  einigen  Punkten  mit  denjenigen  B  a  r  r  a  n  d  e's,  L a  p  w  o  r  t  h's  etc. 
in  offenem  Widerspruche. 

Marr  hat  das  Vorkommen  von  Graptolithen  in  Ee^  gar  nicht 
berücksichtigt.  Barrande  erwähnt  folgende  Arten: 


*)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  Ser.  V,  Bd.  6,  1880,  pag.  199. 

»)  Lapworth  ibid.  pag.  200. 

')  Tnllberg  in  Zeitscbr.  d.  dentscli.  geol.  Ges.  1883,  35.  Bd.  Tabelle  Ktt  pag.  259. 
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1.  Monograptus  priodon  Bronn. 

2.  „  ßoJiemicus  Barr, 

3.  „  Boemeri  Barr,  . 

4.  „  colonus  Barr,  . 

5.  „  Nilssoni  Barr. 

6.  -  Chimaera  Barr. 
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Die  Differenz  der  Graptolithenfauna  von  ö,  und  e^  erweist  sich 
mehr  von  quantitativer  als  qualitativer  Natur,  indem  die  in  <?a  auf- 
tretenden Arten  alle  schon  in  e^  vorkommen,  aber  in  Cj  ebenso  vereinzelt 
sind  wie  sie  in  e^  in  erstaunlicher  Menge  auftreten.  Dagegen  fehlen 
der  e^  Stufe  die  Rastriten,  Diplograptitiden,  Retioliten  und  eine  Anzahl 
stark  gekrümmter  Monograptiden,  z.  B.  turrtculatus,  spiralü,  Proteus^ 
triangulatua.  Die  übrigen  der  <9i-Stufe  eigenthümlichen  Arten  können 
leicht  aus  der  eingangs  gegebenen  Tabelle  entnommen  werden. 

Weiter  hat  Marr  das  Auftreten  von  Mon.  Nilssoni  Barr,  und 
Mon,  spiralis  Oein,  in  der  ^i-Stufe  tibersehen.  Die  Zone  mit  Monogr. 
spiralis  rechnet  Tu  IIb  er  g')  der  Upper  Galastufe  zu  und  die  Zone 
mit  Mon.  Nilssoni  gehört  in  Britannien  der  Lower  Ludlowstufe  an,  sie 
ist  die  höchste  (20.),  von  Lapworth")  im  britischen  Silur  aufgestellte 
Zone.  Durch  das  Auftreten  genannter  zwei  Graptolithen  erscheint  das 
Vorhandensein  dieser  beiden  Stufen  in  e^  gesichert. 

Barrande  ^)  bildet  unter  Mon,  Nilssoni  zwei  verschiedene  Formen 
ab.  Fig.  16,  PI.  II,  genügt  allein  seiner  Diagnose,  Fig.  17,  PI.  II,  muss 
nach  Lapworth's  Graptolithenstudien *)  Mon.  gregarius  Lapio,  zu- 
gezählt werden.  Beide  Species  finden  sich  auf  demselben  Handstucke. 
Zur  Würdigung  dieser  Thatsaehe  verweise  ich  auf  einen  Ausspruch 
von  Lapworth*^):  „The  zones  of  .  .  •  .  Monograptus  gregarius  (12) 
and  Monograptus  Nilssoni  (20)  are  of  such  paramount  consequence, 
whether  we  consider  the  thickness  of  their  included  strata  in  Britain, 
or  the  great  variety  and  wide  geographical  ränge  of  their  distinetive 
faunas,  that  they  deservc  rather  the  titles  of  subformations."  Die  Zone 
mit  Mon.  gregarius  gehört  in  Britannien  dem  Llandovery  (Middle  Birk- 
hiU)  an. 

Mon.  spiralis  habe  ich  bei  Koniepms  mit  Typen  der  Gyrtoffr. 
Murchisoni'ZonG  wie  Mon.  vomerinus,  Retiolites  Geinitzianus^  bei  Malkow 
mit  Bastrites  peregrinus  (Subzone  der  Gregariuszone  *)  vergesellschaftet 
angetroffen. 

>)  Tullberg,  I.e.,  pag.  236. 

•)  Lapwortli  in  Ann.  Mag.  nat.  liist.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  204. 

»)  Barrande,  Graptolites  deBohßme.  Prague  1850,  pag.  51,  PI.  II,  Fig.  16  u.  17. 

*)  Lapworth  in  Geological  Magazine.  New  Series,  Dec.  II,  Vol.  HI,  1876,  pag.  316. 

^)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  bist.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  202. 

•)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  199. 
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Marr  behauptet,  Mon.  Bokemicus  und  Mon.  Roemeri  treten  nur 
in  den  obersten  Kalkscbichten  von  e^  auf,  wäbrend  Barrande  beide 
Arten  ausdrücklicb  aus  den  Sebiefern  der  Basis  von  «^  anfiibrt. 

Weiter  sollen  die  drei  Mar  r'seben  Graptolitbenzonen  untereinander 
nicbt  eine  einzige  gemeinsame  Species  aufweisen  und  docb  gebt  Mon. 
priodon  durcb  «,  und  erscheint  mit  Mon,  colonus  in  «g,  was  sieb  nicbt 
gnt  mit  der  Unterscheidung  einer  Priodonzone  (Mitte)  und  Colonuszone 
(Spitze)  in  der  J^e^-Stufe  zusammenreimt. 

Die  Colonuszone  [=  Zone  mit  Mon,  testis  Barr.]  scbliesst  nach 
Marr  die  Eei-Stute  ab.  Ueber  der  Zone  mit  Mon.  testis  folgt  nach 
Lapwortb^)  die  Zone  mit  Mon,  Nilssoni.  Wir  hätten  demnach  in 
Böhmen  nur  in  Ee2  Mon,  Nilssoni  zu  erwarten.  Nun  begegnet  man 
aber  dieser  Form  schon  in  den -Bcj -Schiefem^),  und  zwar  viel  häufiger 
als  in  den  Kalken. 

Stäche^)  erwähnt,  dass  auf  den  Flächen  der  Graptolitbenscbiefer 
am  Ostemigberge  in  Kärnten  zugleich  mit  Diplogr.  folium  mehrere 
Stücke  von  Mon.  Proteus  und  Mon,  trtangulatus,  zahlreiche  Stücke  von 
Mon.  Nilssoni  und  Spuren  von  Rastriten  erscheinen.  Eine  zweite  häufige 
Form  der  Gruppirung  ist  die  von  Mon.  Nilssoni  mit  triangulatus-YoxmQn 
und  Rastriten. 

In  den  unteren  Graptolitbenscbicbten  des  Fichtelgebirges  ^)  er- 
scheint Mon.  Nilssoni  im  Vereine  mit  Rastriten  und  Diplograptiden, 
in  den  oberen  Graptolithenschichten  tritt  diese  Lower  Ludlowform 
nicbt  auf. 

In  Schtste  ampMiteux  von  Anjou  und  der  südlichen  Bretagne  sind 
bekannt  *) :  Diplogr.  folium ,  Mon.  Becki,  Mon,  colonus,  Mon.  Nilssoni^ 
Mon,  spiralis;  in  den  darüber  liegenden  Galcaire  ampäiteux:  Mon, 
JSecki,  Mon,  Bohemicus^  Mon,  priodon. 

Wir  bemerken,  dass  in  all  den  genannten  Gebieten  Mon.  Nilssoni 
in  Gesellschaft  von  Vertretern  der  Birkbillstufe  erscheint,  gerade  so. 
wie  in  Böhmen. 

Nach  den  vorangehenden  Erörterungen  stehen  die  auf  die  Marr- 
schen  Graptolitbenzonen  in  Ee^^  basirten  Grenzen  zwischen  Llandovery  ^) 
und  Tarannon  [unterhalb  der  Subzone  mit  Mon.  turriculatus\  Tarannon 
und  Wenlock  [unterhalb  der  Priodonzone]  auf  schwachen  Füssen,  weil 
Mon,  Nilssoni  in  Böhmen  mit  typischen  Birkhill-  und  Mon.  spiralis 
mit  Birkhill  und  Wenlockformen  auf  demselben  Handstücke  vergesell- 
schaftet angetroffen  worden  ist. 

^)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Ser.  Y,  Bd.  6,  pag.  204. 

')  Barrande,  Graptolites  de  Bohdme.  1850,  pag.  52. 

•)  Stäche,  Der  Graptolithenschiefer  am  Ostemigberge  in  Kärnten.  Jahrb.  d. 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1873.  XXIII.  Bd.,  pag.  238. 

*)  Gtimbel,  Geognostische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  1879,  pag.  450. 

^)  Tromelin  et  Lebesconte,  Catalogne  Silnrian  Foss.  1875  (Congrös  de 
Nantes),  pag.  50  n.  52. 

<>)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat  hist.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  16,  hat  folgende 
Parallelen  aufgestellt:  Llandovery  =  Birkhill,  Tarannon  =  Gala.  Früher  in  Ann.  Mag. 
Ser.  V,  rd.  5,  pag.  364 :  Birkhill  =  Lower  Llandovery,  Lower  Gala  (=  Gala  Gronp)  =  Upper 
Llandovery,  Upper  Gala  =  Tarannon.  Tnllberg  in  Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Gesellsch. 
1883,  pag.  236  folgt  der  Gleichung  Upper  Gala  —  Tarannon. 

Jahrbncb  der  k.  k.  geol.  Beicbsanstalt.  1891.  41.  Band.  1.  Heft.  (Josef  Wentzel.)         18 
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Bekanntlich  finden  sich  alle  Graptolithen  der  jE'-Etage  schon  in 
der  Ee^'Stnfe  vor.  Sie  repräsentiren  hier  durch  nachfolgende  typische 
Arten  Llandovery-Tarannon,  Wenlock  [Murchisonizone  +  Wenlock  Shale] 
und  Lower  Ludlow. 


Graptolithenzonen,  aofgestellt  von 
Lapworth  und  Tnllberg' 


Vertreten  in  Böhmen  durch 


LIandovery  -  Tarannon 

a)  Birkhül. 

ZoDB  mit  Diplograptus  acuminatits 
Nich 


Climacogr.    scalaris    His. 
var,  normalia 


Zone  mit  M(m,  gregarius   Lapw. 
T)       n        rt     spinigerus  Nich.  . 

bj  Gala. 
Zone  mit  Man,  turriculatus  Barr. 
„      „       n    spiralU  Oein.   .    . 

Wenlock. 
Zone  mit  Oyrt.  Murchisani  Carr, 
„       „     Mon.  testis  Barr.    .   . 

Lower  Ladlow. 
Zone  mit  Mon.  Nilssoni  Barr.  . 


Mon.  gregarius  Lapw.  . 
„    spinigerus  Nich.  = 
Sedgtvieki  Porti.  .    .    . 


Mon.  turriculatus  Barr. 
„     spiralis  Gein.  .    . 


Cgrt.  Murchisoni  Carr. 
Mon.  testis  Barr.  .    .    . 


Mon,  Nilssoni  Barr. 


Tiefste  Zone  im  Lower 

Birkhül.») 
Middle  Birkhiil. 

Upper  Birkhiil. 

Lower  Gala. 
Upper  Gala. 


Basis  d.Wenlockstofe. 

Höchste  Zone  im 
Aeqnivalent  der 
"Wenlockschiefer.') 


Das  Auftreten  der  Graptolithen  in  der  ZJcj-Stufe  ist  kein  gleieh- 
mässiges.  Barrande  ^)  berichtet,  dass  alle  ^-Graptolithen  ohne  Aus- 
nahme in  der  mit  den  Diabasen  wechsellagemden  Schiefermasse  {Ee^) 
auftreten,  und  14  von  20  Arten  sich  nicht  über  diesen  Schieferhorizont 
erheben ,  nur  6  gehen  in  die  unmittelbar  darüber  liegenden  J?Ci-Kalke 
über,  welche  Formen  er  auch  später  in  Ee2  nachgewiesen  hat. 

In  dieser  Schiefermasse  erscheint  also  Llandovery-Tarannon, 
Wenlock  und  Lower  Ludlow  zusammengedrängt.  Nun  steht  aber  der 
Dicke  *)  der  Birkhiil-  (33  Meter)  und  Galastufe  (3333  Meter)  zusammen, 
d.  i.  3366  Meter,  nur  die  mittlere  Dicke  von  60  Meter  der  ganzen  Ee^- 
Stufe  gegenüber,  d.  i.  ungefähr  der  50.  Theil,  welches  Verhältniss  sich 
noch  ungünstiger  gestalten  würde,  wollte  man  noch  die  Wenlock  und 
Lower  Ludlowstufe  in  die  Rechnung  einbeziehen  und  dem  Umstände 
gerecht  werden,  dass  die  Schiefermasse  doch  nur  einen  Bruchtheil  der 
Ä<?,-Stufe  ausmacht. 

Wir  sehen  also,  die  Fauna  der  Graptolithenschiefer  ist  eine  so 
stark  condensirte,  dass  eine  Mischung  von  Formen  heterogener  Stufen, 
wie  Mon.  Nilssoni  mit  Mon.  gregarius^  Mon.  spiralis  mit  Rastrües 
peregrinus,  Mon.  spiralis  mit  Typen  der  Murchisoni-Zone  etc.  verständ- 

*)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Ser.  V,  Bd.  6,  pag.  199  n.  205. 
•)  Lapworth   in  Ann.   Mag.  Ser.  V,   Bd.  6,   pag.  201   und  Ann.   Mag.  Ser.  V, 
Bd.  5,  pag.  59. 

')  Barrande,  Graptolit«s  de  Boheme.  1850,  pag.  19. 
*)  Barrande,  Defense  des  Colonies.  V,  1881,  pag.  66. 


Digitized  by 


Google 


[231         üeber  die  Bezieliniigen  der  Barrandc'schen  Etagen  C,  D  nnd  E  etc.         1 39 

lieh  wird  nnd  eine  ränmliche  Trennnng  der  einzelnen  Stufen  nieht  er- 
wartet werden  kann. 

Die  Graptolithenfauna  der  j^«,-Sehichten  stellt  sich  nach  den 
Untersnchungen  Barrande's  nur  als  eine  Fortsetzung  der  Graptolithen- 
fanna  der  j^^i-Ealke  dar.  Keine  neuen  Formen  kommen  hinzu,  so  dass 
man  sagen  kann,  die  ganze  ^Etage  umfasst  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt 
an  Graptolithcn  die  Schichten  Llandovery-Tarannon,Wenlock(Murchi8oni- 
Zone,  Wenlock  Shale)  und  Lower  Ludlow. 

Die  stratigraphische  Grenze  zwischen  Ee^  und  Ee^  deckt  sich  mit 
keiner  Grenze  der  im  britischen  Silur  unterschiedenen  Stufen,  denn  die 
jE^i-Graptolithen  erscheinen  in  Britannien  in  der  Birkhill-,  Gala-,  Wenlock- 
nnd  Lower  Ludlowstufe,  die  f^a-Graptolithen  in  denselben  Stufen,  aus- 
genommen die  Birkhillstufe. 

In  Britannien  verbreiten  sich  die  Graptolithcn  vom  Caradoc  auf- 
wärts im  Llandovery,  Tarannon,  Basis  der  Wenlockgruppe  (Murchisoni- 
Zone),  Wenlock  Shale  und  Lower  Ludlow.  Im  Wenlock-Limestone, 
Aymestry-Limestone  und  Upper  Ludlow  sind  Graptolithcn  eine  unbe- 
kannte Erscheinung^),  daher  uns  auch  die  Graptolithcn  über  die 
Vertretung  dieser  Stufen  in  ausserbritischen  Gegenden  keinen  Aufschluss 
geben  können.  In  Böhmen  kennt  man  Graptolithen  nicht  nur  aus  Ee^^ 
und  Ee^^  sondern  colonusartige  Formen  reichen  bis  in  die  Stufe /^-/,. 
Eine  Musterung  der  ^i-Cephalopoden  wird  uns  später  zu  dem  Ergebniss 
führen,  dass  in  der  ^Etage  nicht  nur  die  durch  Graptolithen  fixirten 
Stufen,  sondern  die  ganze  Wenlock-  und  Ludlowgruppe  [bis  Upper 
Ludlow  incl.]  vertreten  erscheinen,  was,  auf  unseren  Fall  angewendet, 
besagt,  die  Graptolithen  steigen  in  Böhmen  in  viel  höhere  Horizonte 
hinauf  als  in  England. 


Ueber  die  dem  böhmischen  und  britischen  Silur  gemein- 
samen Cephalopodenarten. 

In  der  1870  publicirten  Barrand  ersehen  Arbeit  „Distribution 
des  Cephalopodes  dans  les  contr^es  siluriennes*'  *)  werden  nur  Ortho- 
ceraa  annulatum  8aw.  und  Gyrtoceras  Forbesi  Barr,  als  den  böhmischen 
und  britischen  Silurbildungen  gemeinsame  Arten  bekannt  gemacht. 
Barrande  unterschied  damals  in  allen  seinen  Etagen  zusammen 
979  Cephalopodenformen.  Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Verhältniss 
nach  Etheridge's  Fossils  of  the  British  Islands  (1888).  Die  Zahl 
der  gemeinsamen  Formen  erreicht  die  nicht  unbeträchtliche  Höhe  von  24 ; 
Gyrtoceras  Forbesi  wird  von  Etheridge  nicht  erwähnt.  Wir  lassen 
ein  Verzeichniss  dieser  Arten  nebst  Angabe  ihrer  verticalen  Verbreitung 
in  Böhmen  und  Britannien  folgen. 


<)  Etheridge  (Fossils  of  the  British  Islands,  pag.  397)  führt  Thamnograptus 
Scoticus  Laptc,  ans  dem  Aymestry  Limestone  an.  CyrL  Linnarssoni  Lapw.wird  irr- 
thfimlich  im  Wenlockkalke  statt  im  Wenlockschiefer  auftretend  angeführt.  (Etheridge 
1.  c.  pag.  392  nnd  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Her.  V,  fid.  5,  pag.  158.) 

')  Barrande,  Eitrait  du  Syst.  silnr.  du  centre  de  la  Bohemo.  Vol.  II,  1870, 
pag.  331  u.  123. 

18* 
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1 .  Ascoceras  Bohetnicum  Barr.  . 

2.  Cyrtoceras  contrarium  Barr. 
.3.         „           corniculum  Barr, 

4.  „           fortiuscülumBarr, 

5.  „           plebeium  Barr,    . 

6.  „            Uranus  Barr.  ,   , 

7.  Gomphoceras  amygdala  Barr, 

8.  „           gratum  Barr,  . 
{i,  Nautilus  Bohemicus  Barr,     , 

10  Orthoceras   adomatum  Barr, 

11.  „            annulatum  Sow,  , 

12.  jf           areonosum  Barr. 
\.i,         ^           argus  Barr.    ,   . 

14.  n           Bacchus  Barr,    , 

15.  „            DupotUi  Barr,    , 

16.  n           originale  Barr.  , 

17.  „            Satumi  Barr.    . 

18.  „            truncatum   Barr. 

19.  „           striatopunctaium 

Münst.     .    .    . 

20.  n            subannulare 

Münst 

21.  „          Phragmoceras  im- 

bricatum  Barr. 
22  Trochoceras  arietinum  Barr. 

23.  „             rapax  Barr,  ,    . 

24.  „            speciosum  Barr. 
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Ans  dieser  Znsammenstellang  ist  zu  ersehen,  dass  22  von  24  Arten 
in  der  Etage  j^  erscheinen,  19  davon  auf  dieselbe  beschränkt  bleiben 
und  nur  3  Arten,  Orth,  originale  [von  E  nach  i^/i],  Orth.  subannulare 
[von  E  nach  Ffy^  und  Ff^]  und  Örth.  Bacchus  [von  E  nach  Og^]  höher 
hinaufsteigen.  Höhere  Stufen  als  E  charakterisiren  Orth.  adomatum 
[GgJ  und  Orth.  argus  [Ff^].  Betrachtet  man  die  Barrande'schen  Co- 
lonien  als  ein  in  Dd^  eingefaltetes  ^«i,  so  geht  keine  mit  Britannien 
gemeinsame  Cephalopodenaii;  in  Böhmen  unter  die  J^Etage  herab. 

Andererseits  finden  sich  von  den  genannten  24  böhmischen  Arten 
3  Species  im  Caradoc,  2  im  Llandovery,  15  im  Wenlock  [Woolhope 
Limestone —  Wenlock  Limestone],  17  im  Ludlow  [Lower  Ludlow  — 
Upper  Ludlow)  und  1  Species  im  Devon  Englands. 

Von  22  Formen  der  iE-Etage  entfallen  2  auf  Caradoc,  2  auf 
Llandovery,  14  auf  Wenlock  und  16  auf  Ludlow. 

Die  im  Caradoc  erscheinenden  Orth.  Satumi  und  Orth.  suhannulare 
sind  Beispiele  des  früheren  Auftretens  in  England  als  in  Böhmen,  wie 
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Agnostus  peirugatus  und  Asaphus  nobilis  Belege  für  ein  früheres  Auf- 
taueben in  Böhmen  als  in  England  abgeben.  Bei  Orth.  argus  ist  die 
zeitliche  Differenz  des  ersten  Erscheinens  [Ff^^  Caradoc]  in  genannten 
Ländern  besonders  auffällig.  Bemerkenswerth  wäre  noch  die  verschieden 
begrenzte  verticale  Verbreitung  von  Orth,  argus  und  Orth.  subannulare 
in  Böhmen  und  Britannien.  Wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt,  er- 
gänzen sich  hierin  beide  P^ormen. 

Aus  der  Llandover-Gruppe  sind  bekannt  Orth.  Saturni  und  Orth. 
annulatum.  Sie  besitzen  in  Britannien  eine  sehr  weite  verticale  Ver- 
breitung und  vermögen  zur  Vertretung  dieser  Gruppe  in  Böhmen,  welche 
fast  ausschliesslich  durch  Graptolithen  erfolgt,  wenig  beizutragen. 

Wir  wenden  uns  der  Vertheilung  der  Cephalopoden  der  Wenlock- 
and  Ludlow-Gruppe  auf  die  Stufen  Ee^  und  Ee^  zu. 

Was  den  Woolhope-Kalk  betrifft,  so  ist  dessen  Gephalopodenfauna 
eine  sehr  arme.  Etheridge  erwähnt  nur  4  Genera  mit  7  Arten,  wovon 


rfjCOl. 

«<        1        »« 

1.  Orthoe.  annulatum  Sow 

+ 

+ 
+ 

+ 

2.       ,       truneatum  Barr 

1 

2 

2 

in  Böhmen  in  beigefügten  Horizonten  auftreten.  In  Procenten  ausge- 
drückt, entfallen  28  5  Procent  der  Woolhope-KalkCephalopodenfauna 
auf -E^i  und  28'5  Procent  der  Woolhope-Kalk-Cephalopodenfauna  auf  jEcj. 

Die  Wenlockschiefer  besitzen   7  Gattungen  mit  39  Arten,  unter 
diesen   begegnet  man  11  böhmischen,  und  zwar; 


Ak  COl.  «i 


1.  Cyrtoceras  contrarium  Barr. 

2.  „  carniculum  Barr, 

3.  Nautilus  Bohemicus  Barr.    . 

4.  Orthoceras  annulatum  Sow.  . 

5.  „  areonosum  Barr. 

6.  „  arffus  Barr.     .    . 

7.  „  Bacchus  Barr.     . 

8.  „  Duponti  Barr.     . 

9.  „  origitiale  Barr.  . 
10.  Trochoceras  rapax  Barr^  .  . 
li.          „  speciosum  Barr. 


+ 
+ 


+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


10 


In  Procenten  der  Wenlockschiefer- Gephalopodenfauna  ausgedruckt, 
erscheinen  in  der  ^j-,  respective  «^-Stufe  76  Procent ,  25'6  Procent. 

Im  Wenlock-Kalke  verbreiten  sich  die  Cephalopoden  mit  36  Arten 
in  8  Gattungen.  Uievon  zeigen  sich  in  Böhmen 
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Jl  rf*  COl. 


1.  Cyrtoceras  contrarium  Barr 

2.  „  corniculum  Barr 

3  j,  plebeium  Barr ||     + 

4.  Gomphoceras  amygdala  Barr 

5.  Nautilus  Bohemicus  Barr 

6.  Orthoceras  annulatum  Sow 

7.  „  Bacchus  Barr 

8.  Phragmoceras  imbricatum  Barr 

9.  Trochoceras  speciosum  Barr 
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In  Procenten  der  WeDlockkalk-Cephalopodenfauna  ausgedrückt 
erscheinen  in  der  «i-,  respective  6j-Stufe  8*3  Procent,  222  Procent. 

Im  britischen  Obersilnr  weisen  die  Lower  Ludlowschichten  den 
grössten  Gephalopodenreichthnni,  11  Gattungen  mit  61  Arten,  auf.  Als 
gemeinsam  mit  Böhmen  sind  zu  nennen: 
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1.  Cyrtoceras  fortiusculum  Barr.     . 

2.  „           Uranus  Barr 

3.  Oomphoceras  amygdala  Barr.  .    . 

4.  „             gratum  Barr.  . 

5.  Nautilus  Bohemicus  Barr,    .    .    . 
6-  Orthoceras  annulatum  Sow.  .    .    . 

7.  n           argus  Barr 

8.  „          Bacchus  Barr.     .    .    . 

9.  „           Duponti  Barr.     .    .    . 

10.  „           originale  Barr.    .    .    . 

11.  „           Saturni  Barr.     ,    ,    . 

12.  Trochoceras  arietinum  Barr.   .    . 

13.  „            rapax  Barr 

14.  „           speciosum  Barr,  .    . 
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In  Procenten  ausgedrückt  8*2  Procent,   18  Procent. 

Aus  dem  Aymestry-Kalke  kennt  man  3  Gattungen  mit  9  Species, 
davon  gehören  Böhmen  an: 


rfj  col. 


1.  Orthoceras  Bacchus  Barr. 

2.  -  Saturni  Barr. 
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1 


0 


2 


l 


In  Procenten  ausgedrückt  0  Procent,   22  2  Procent. 

Im  Upper  Ludlow  wächst  die  Zahl  der  Cephalopoden  auf  7  Gat- 
tungen mit  40  Arten  an,  wovon  7  in  Böhmen  angetroffen  werden, 
und  zwar: 


Anmerkung.  Diese  Tabellen  wurden  nach  Et  heridge,  Fossils  ofthe  British 
Islands.  Vol.  I,  Oxford  1888  und  Bar  ran  de,  Disfribmion  des  Cepbalopodcs  dans  lea 
contr^es  siluriennes.  Eztrait  du  Syst.  sil.  du  centre  de  la  Boheme.  Vul.  II,  1870,  angefertigt. 
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i    •■ 

ft 

/. 

A 

1.  Aseoceras  Bohemicum  Barr. 

2.  Cyrtoceras  Uranus  Barr,     . 

3.  Orthoeeras  annulatum  Sow. 

4.  „           areonosum  Barr, 

5.  „           argus  Barr.    .    . 

6.  „           Bacchus  Barr,   . 
7-          „           striatopunctatum 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

3 

6 

1 

1 

In  Procenten  ausgedrückt  7*5  Procent,  12-5  Procent. 

Im  Tilestone-  nnd  Passagebeds  wurde  von  Cephalopoden  bisher  nur 
Orthoeeras  cochletUum  Schlot/t,^  eine  in  Böhmen  unbekannte  Form, 
gefunden. 

Stellen  wir  die  Procentsatze,  mit  welchen  die  Cephalopoden  der 
einzelnen  Wenlock-  und  Ludlowhorizonte  in  den  Stufen  Ee^  und  E^ 
vertreten  erscheinen,  übersichtlich  zusammen, 


Wenlock'Grappe. 

Woolbope-Limestone 

WenlockShale 

Wenlock-Limeatone 

Ludlow-Grappe. 

Lower-Ludlow 

Aymestry-Limestone 

Upper-Ludlow 


28*5  Procent 
7-6       „ 

8-3       , 


8-2 
00 
7-5 


28  5  Procent 
25-6       , 

222       „ 


18 

22-2 

12-5 


SO  springen  zunächst  die  zahlreicheren  Berührungspunkte  der  i^^a-Stufe 
gegenüber  der  -E<?i-Stufe  zu  den  Wenlock-  und  Ludlowschichten  in  die 
Augen.  Dieses  Resultat  mnss  im  Zusammenhange  mit  einer  anderen, 
aus  der  Tabelle  ableitbaren  Thatsache  betrachtet  werden.  Die  Wenlock- 
schiefer  zeigen  eine  grössere  Verwandtschaft  zu  e^  als  die  Upper  Ludlow- 
stufe ,  welche  nicht  auf  Rechnung  ihres  verschiedenen  Cephalopoden- 
reichthums  zu  setzen  ist,  denn  im  Wenlockschiefer  kommen  39,  im 
Upper  Ludlow  40  Arten  vor,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  für  Ee^^ 
gleichen  Zahlen  [7*6  Procent  und  7-5  Procent]  den  Ausdruck  der  That- 
sache bildet,  dass  in  der  Ee^-  wie  in  der  Ee^-Sivik  eine  innige  Ver- 
mengung von  Wenlock-  und  Ludlowformen  sich  vollzieht,  so  dass  man 
nicht  sagen  kann,  wo  beide  Gruppen  sich  abgrenzen.  Die  grössere 
Uebereinstimmung  der  einzelnen  Wenlock-  und  Ludlowstufen  mit  der 
j^^- Stufe  erklärt  sieh  aus  dem  grösseren  Cephalopodenreichthume 
dieser  böhmischen  Stufe.  Barrande^)  beschreibt  aus  Ee^  777  und 
ans  Ee^  nur  162  Arten. 

Noch  klarer  ergiebt  sich  der  Schluss ,  es  vollziehe  sich  sowohl  in 
der  Ee^-  wie  in  der  j^^^-Stnfe  eine  Mischung  von  Wenlock-  und  Ludlow- 


*)  Barrande,  Extraita  du  Syst.  ail.  Vol.  H,  Texte  V,  1877,  pag.  164. 
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formen,  aus  der  nächsten  Betrachtung.  Folgende  auf  die  Stufe  Ee^ 
beschränkt  bleibende  Arten  treten  in  England  in  beigefügten  Hori- 
zonten auf. 


iEei-Arten 


Weulock 
Limestone 


Cyrtoceraa  fortiusculum  Barr, 
y,  Uranus  Barr.  ... 

Phragmoceras  imbricaium  Barr. 


+ 


Lower 
Ludlow 


Ludlow 


+ 


+ 


Andere  in  Böhmen  auf  Ee^  beschränkt  bleibende  Arten  verbreiten 
sich  in  England  auf  folgende  Stufen: 


iP')- Arten 


Ascoceras  Bohemieum  Barr.  . 
CyrtoceraB  contrarium  Barr. 
„  comiculum  Barr. 

Gomphoceras  gratum  Barr.   . 
Trochoceras  arietinum  Barr. 
OompJioceras  amygdala  Barr. 
Nautilus  Bohemicus  Barr. 
Orthoceras  areanosum  Barr. 
Trochoceras  rapax  Barr.  .    . 
„  speciosum  Barr. 


Wenlock       Wenlock         Lower 
Shale        Limestone      Ludlow 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 


Upper      I 
Ludlow     I 


+ 
+ 


+ 

+ 


— 

+ 

+ 



+ 

— 

+ 

— 

+ 

— 

— 

+ 

+ 

— 

+ 

"~~ 

Wir  sehen  in  dem  Umstände,  dass  -E«i-Forraen  in  Britannien 
auf  Wenlock-Limestone,  oder  Lower  Ludlow,  oder  Lower  und  Upper 
Ludlow  beschränkt  auftreten,  ^c^-Formen  Wenlock-Shale  und  Wenlock- 
Limestone,  Lower  Ludlow  oder  Upper  Ludlow  auszeichnen  oder  von 
Wenlock-Shale  bis  Lower  Ludlow,  beziehungsweise  Upper  Ludlow  auf- 
steigen, den  besten  Beweis,  dass  in  der  ^Etage  die  Wenlock-  von  der 
Ludlowgruppe  sich  nicht  sondern  lässt 

Das  gewonnene  Bild  lässt  sich  durch  eine  Aufzählung  von  Arten, 
welche  in  Böhmen  sowohl  in  Eei  als  in  Ee^  erscheinen,  dagegen  in 
England  nur  eine  Stufe  kennzeichnen,  vervollständigen.  Diese  Arten  sind: 


col. 


Cgrtoceras  plebeium  Barr.     .    .    . 
Orthoceras  truncatum  Barr.      .    . 
„  striatopunctatum  Münst. 


Woolhope 
Limestone 


Wenlock 
Limestone 


+ 


Upper 
Ludlow 


Es  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  unter  solchen  Umständen  von  einer  Abgrenzung  der  ünterabthei- 
lungen  der  Wenlock-  und  Ludlow-Gruppe  in  der  -E-Etage  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Es  schwanken,  wenn  wir  vom  Woolhope-Kalke  ab- 
sehen, dessen  Cephalopodenfiiuna  sich  gleichmässig  [28*5  Procent]  über 
Ee^  und  Ee^  vertheilt  und  beachten,  dass  Orth.  Saturni^  weil  in  den 
rffi-Colonien  auftretend,  der  ej-Stufe  zugezählt,  für  die  Rubrik  e^  Aymestry- 
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Limestone  statt  0  Procent  11*1  Proceut  beding,  die  Procentsätze  der 
Wenlock-  und  Ludlow-Unterabtheiinngen  für  Oi  um  8,  für  e^  um  18. 

In  der  Wenlock-Gruppe  (Woolhope  Limestone  bis  Wenlock  Lime- 
stone inclusive]  kennt  man  nach  Etheridge  63  Cephalopodenarten, 
hievon  entfallen  auf  die  ^Etage  14,  d.  i.  ungefilhr  der  vierte  Theil. 

In  der  Ludlow-Gruppe  (Lower  Ludlow  bis  Upper  Ludlow  inclusive) 
verbreiten  sich  82  Arten ,  davon  erscheinen  in  der  J&Etage  16 ,  d.  i. 
ungefähr  der  fünfte  Theil.  Diese  Bruchzahlen  drücken  in  anderer  Form 
die  Aequivalenz  der  Wenlock-  und  Ludlow-Gruppe  mit  der  E-EtAge  aus. 


Entwicklung    der    Silur-Cephalopoden    in    Böhmen    und 

Britannien. 

Bar  ran  de  0  hat  dieser  Frage  schon  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet und  wir  reproduciren  hier  seine  Tabelle  der  Entwicklung 
der  böhmischen  Silur-  Cephalopoden,  insoweit  sie  auf  die  Etagen  G — E 
Bezug  hat. 


Zahl  der  Arten  in                       | 

C 

^r 

^ 

<«. 

'4 

<»• 

«1 

«« 

Trochoeeras  Barr. 

Nautilus  L 

Cyrtaceras  Goldf. 

Orthoceras  Breyn ! 

Endoceras  HaU 

Ldtuitea  Breyn 

Ophidioeeras  Barr 

Phragmoceras  Brod 

Canoceras  Bronn,    1 

Bathmoceraa  Barr,  ] 

Ascoceras  Barr,        \ 

Aphragmites  Barr,   \ 

— 

17 
3 

1? 
1 

2 
1 

1 



1 

1 

11 

1 

1 

6 

35 
109 

6 
3 
2 

1 

40 

5 

267 

367 

3 
25 
66 

11 

1 
2 

Mesoceras  Barr 

Badrites  Sandh 

Snmme  der  Arten    .... 
Samme  der  Gattungen    .    . 

— 

25 

1 

1 

7 

13 

162 

777 

6 

1 

1 

1 

3 

7 

10 

Die  folgende  Tabelle,  die  Entwicklung  der  Silur-Cephalopoden  in 
England  veranschaulichend,  stützt  sich  auf  die  Angaben  in  Etheridge: 
Fossils  of  the  British  Islands. 


0  Barrande,  Cephalopodes.  Extraits  dn  Syst.  sil.  Vol.  IT,  Texte  V,  1877,  Jm«.  162. 
Jahrbnoh  der  k.  k .  geol.  Reicheanstalt.  1891 .41.  Band.  1 .  Heft.  (Joaef  Wentzel.)         1 9 
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j 

Zahl  der  Arten  in                                  | 

1 

w 

o 

1 

li 

§.•§ 
M 

II 
II 

II 

i| 

d3 

Trochoceraa  Barr.  . 
Nautilus  Breyn.  .    . 
Cyrtoceras  Goldf.   . 
Orthoceras  Breyn.  . 
Endoceras  Hall.  .    . 
Tretoceras  Salt.  .    . 
Lituites  Breyn.    .    , 
Ophidioceras  Bari\ 
Phragmoeeras  Brod. 
Gomphoceras  Soic.  . 
Conoceras  Bronn.   .    , 
Ascoceras  Barr.  .    , 

1 

1 

6 
1 

1 

1 
8 

1 

1 

1 
1 
7 
46 
1 

4 

2 

3 

2 
1 

10 

1 

2 

1 

2 

15 

1 

1 
1 
2 

1 

4 
1 

1 
1 

3 

2 

2 

25 

2 

3 
2 

3 

2 

6 

11 

4 

4 
5 

2 

3 

3 

6 

26 

4 
2 

7 
6 

1 
2 

1 

1 

7 
1 

1 

2 
31 

1 

1 

1 
3 

1 

Äctinoceras  Bronn. 
Exosiphonües  Salt. 
Koleoceras  Porti.     , 
Piloceras  Salt.     .    . 
Poterioceras  M*Coy 
Trooholites  Conrad 
?  Goniatites  de  Haan 

Summe  der  Arten  . 

1  2 

6 

12 1 68 1 1»  1 

241   7|39|36|61|   y|40|      1' 

Summe  der  Oattangen  . 

2 

2 

5 

10 

3 

8 

4 

7 

8 

11 

3 

7 

1 

Aus  den  beiden  Tabellen  lassen  sich  einige  nicht  anwichtige 
Thatsachen  ablesen.  Dem  englischen  Silur  mangeln  die  Gattungen: 
Mesoceras,  Glossoceras  und  Bactrites;  den  Barrande'schen  Etagen 
C,  2>,  E  die  Gattungen:  Exosiphonites,  Piloceras,  Trocholites  und  ? Gonia- 
tites. Die  ersten  Cephalopoden  erscheinen  in  England  im  Tremadoc, 
in  Böhmen  in  der  d^  y-Stufe.  Viele  Gattungen  machen  sich  in  England 
viel  friiher  bemerkbar  als  in  Böhmen: 


Trochoceras 
Nautilus  .  . 
Cyrtoceras  . 
Orthoceras  . 
Phragmoeeras 


Erstes  Auftreten  in 


Enjcland 


Llandeilo 

Oaradoc 

Tremadoc 

Caradoc 


B  Ohmen 


Diesen  Gattungen   lassen   sich   andere   gegenüberstellen,   welche 
in  Böhmen  früher  auftreten  als  in  England. 


Anmerkung.  Die  Gattung  Äctinoceras  Bronn  wurde  ledigUch  auf  eigenthüm- 
lieh  erhaltene  Orthoceraten  mit  rosenkranzformigem  Sipho  errichtet.  Die  Gattung  Koleo- 
ceras Portlock  ist  fiir  schlecht  erhaltene,  aerdräckte  oder  in  einander  geschobene 
Exemplare  errichtet,  welche  der  Autor  für  innerliche  Schalen  gehalten  hatte.  Poterio- 
ceras M*Coy  =  Gomphoceras  Sow.  Siehe  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie.  1.  Abth., 
IL  Bd.,  pag.  368,  369  u.  370. 
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Erstes  Auftreten  in 


Böhmen  England 


Tretoeercts  , 
Lituites  .  . 
Gomphoceras 


»5 


Lower  Llandov. 

Garadoc 
Woolhope  Limest 


Die  sonstige,  für  jedes  der  beiden  Gebiete  specifische  Entwicklung 
der  Cephalopoden  wird  klar,  wenn  wir  ihr  von  Stufe  zu  Stufe  nachgeben. 

Den  ersten  Cephalopoden  begegnet  man  in  Böhmen  in  der  Stufe  d,  y. 
Hier  ist  diese  Ordnung  durch  25  Arten  in  6  Gattungen  repräsentirt, 
welche  in  verticaler  Richtung  die  Grenze  dieser  Stufe  nicht  überschreiten. 
In  den  folgenden  Zonen  d^  und  d^  finden  wir  immer  nur  eine  für  die 
betreffende  Zone  neue  Form,  und  zwar  Orthoceraa  fractum  Barr,  (dj 
und  Orth.  importunum  Barr,  (d^).  In  der  nächsten  Zone  d^  erscheint 
Orthoceras  mit  7  Arten  und  in  dg  iwit  11  Arten.  Zu  diesen  11  Arten 
gesellt  sich  eine  sporadische  Bactrites-  und  eine  gleichfalls  sporadische 
Gomphoceras-Art.  Aus  dieser  Vergleicbung  der  5  fossiltragenden  Zonen 
der  Etage  J9  resultirt,  dass  die  Ordnung  der  Cephalopoden  in  dieser 
Etage  ihr  Maximum  in  der  Stufe  d^  y  erreicht. 

In  England  treten  die  Gattungen  Orthoceras  und  Crytoceras  schon 
im  Tremadoc  mit  je  einer  Art  auf.  Im  Arenig  steigt  die  Zahl  der 
Orthoceren-Species  auf  5,  wozu  sich  Conoceras  mit  1  Art  gesellt.  Im 
Llandeilo  begegnen  wir  5  Gattungen  mit  12  Arten  und  im  Garadoc 
10  Gattungen  mit  68  Arten. 

Die  Schichtenreihe  Arenig,  Llandeilo  und  Caradoc  in  England 
entspricht  der  Schichtenreihe  rfj,  rf,?  ^a^  ^Ki  ^6«  in  Böhmen.  Hieraus  er- 
giebt  sich  die  interessante  Thatsache ,  dass ,  während  im  böhmischen 
Untersilur  das  Maximum  der  Cephalopoden  an  ihr  erstes  Auftreten 
niid  an  den  Beginn  des  Untersilurs  geknüpft  ist,  dasselbe  in  England 
an  das  Ende  des  Untersilurs  [Caradoc]  verlegt  erscheint. 

Kehren  wir  zu  Böhmen  zurück.  Hier  folgen  auf  die  fossilführenden 
Königshofer  Schiefer  (df,  a)  die  fossilleeren  Kosower  Quarzite  (dg^  ß)  und 
der  Beginn  der  ^Eta2;e  wird  durch  mächtige  Diabasmassen  im  Vereine 
mit  Graptolithenschiefern  eingeleitet.  Im  untersten  Horizont  der  Grapto- 
lithenschiefer,  der  sogenannten  Diplograptuszone  Marr^s^),  wurden  nur 
Graptolithen  gefunden,  den  Cephalopoden  begegnen  wir  erst  weiter 
oben  in  der  Zone  Ee^  mit  162  Arten  in  7  Gattungen.  Erklärt  man  die 
Colonien  aus  Lagerungsstörungen,  durch  welche  örtlich  Schichten  mit 
einer  jüngeren  Fauna  in  das  Niveau  älterer  Gesteine  hineingerathen 
sind,  so  hat  die  Ordnung  der  Cephalopoden  in  Böhmen  keine  der  II. 
nnd  III.  Fauna  gemeinsame  Art  geliefert.  Es  wird  in  Böhmen  die 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur  durch  eine  länger  anhaltende 
Unterbrechung  in  der  Entwicklung  der  Cephalopoden  und  das  völlige 
Aussterben  der  untersiluriachen  Arten  markirt. 

Die  Zahl  von  162  Formen,  welche  Ee^  zukommen,  tiberschreitet 
bedeutend  die  ganze  Artenzahl  der  II.  Fauna  [=  Etage  2>],  aber  sie  wird 


0  Marr  in  Qnart.  .Tonrn.  1880,  36.  Bd  ,  pag.  604. 
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ihrerseits  durch  die  Zahl  von  777  Formen  überholt,  welche  Barrande 
in  Ee2  entdeckt  hat  und  die  10  Gattungen  angehören.  Der  Horizont 
Ee^  bietet  einen  Cephalopodenreichthnm,  der  einzig  da  steht.  Dieser 
Reichthum  muss  umsomehr  unser  Erstaunen  heryorrafen,  als  die  grosse 
Mehrzahl  der  Cephalopoden ,  coexistirend  in  «s,  nur  eine  relativ  sehr 
begrenzte  Lebensdauer  gehabt  zu  haben  scheint,  wenn  man  die  Dicke 
von  100 — 150  Meter  i),  erreicht  von  dieser  Stufe,  erwägt  und  in  Betracht 
zieht,  dass  e^,  weit  entfernt,  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  gleichförmig 
fossilreich  zu  sein,  hauptsächlich  gegen  seine  Basis  in  einigen  Kalk- 
schichten, getrennt  durch  andere,  weniger  fossilreiche,  seinen  ganzen 
Reichthum  einschliesst.  Die  oberen  Kalkschichten  von  Ee^  sind  fast 
völlig  der  Cephalopoden  ledig.  Auf  das  absolute  Maximum  der  Cephalo- 
podenarten  im  unteren  Theile  von  -E«a  folgt  gegen  die  Spitze  dieser 
Stufe  ein  absolutes  Minimum. 

Wir  haben  England  bei  der  Caradocstufe  verlassen.  Im  Lower 
Llandovery  reducirt  sich  die  Zahl  der  Arten  von  68  auf  13  in 
3  Gattungen  und  erhöht  sich  im  Upper  Llandovery  auf  24  Arten  in 
8  Gattungen.  Eine  paläontologische  Discordanz  wie  in  Böhmen  an  der 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur  besteht  in  England  zwischen 
der  Caradocfauna  und  derjenigen  der  höher  liegenden  Stufen  nicht. 
Von  den  68  Caradocformen  steigen  12  Orthoceren,  1  Phragmoceras-, 
1  Lituites-  und  1  Nautilusart  in  die  höheren  Stufen  hinauf. 

Ehe  wir  in  der  Betrachtung  weiter  fortfahren,  wird  es  nöthig 
sein,  die  Zahl  der  Cephalopodenarten  und  Gattungen  für  Schichten- 
gruppen anzugeben,  welche  ihrer  Mächtigkeit  nach  einigermassen  mit 
der  Caradocgmppe  vergleichbar  sind.  Ich  meine  die  Llandovery-, 
Wenlock-  und  Ludlow-Gruppe. 


Zahl  der  Arten  in  der 


Llandovery- 
Qmppe 


Wenlock- 
Gruppe 


Ludlow- 
Qmppe 


I.  Troehocer€u  . 
2,Nautau8     .    . 

3.  Cj^toceras  .   . 

4.  Orthoceras     . 

5.  Lituites  .    .    . 

6.  Phragmoceras 

7.  Gomphoceras . 
S'Ascoceras  .  . 
9.  Äctinoceras    . 

10.  Exosyphonitea 

11.  TretocerfM  .    . 

12.  Goniaiites?    . 

13.  Ophidioceras  . 


Snmme  der  Arten  .    . 
Summe  der  Gattungen 


1 
2 

22 
2 
2 


32 


5 
2 
5 

32 
5 
6 
5 


63 


3 
3 
6 

43 
4 
8 
6 
3 

2 

1 
1 
2 


82 


12 


*)  Barrande,  Extrait  du  Syst.  Vol.  U,  4.  S6r.,  1870,  pag.  198. 
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Die  Zahl  der  Arten  sinkt  im  Llandovery  von  68  auf  32  nnd 
steigt  hierauf  im  Wenlock  auf  63.  Das  absolute  Maximum  der  Arten 
und  Gattungen  fällt  in  die  Ludlow- Gruppe.  Hierin  giebt  sich  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  Böhmen  insofeme  kund,  als  das  absolute  Maximum 
der  Cephalopoden-Arten  und  -Gattungen  hier  wie  dort  das  Obersilur 
auszeichnet.  Das  Auftreten  von  nur  1  Cephalopoden-  <Orthoceren-)  Art 
im  Tilestone  und  Passage  Beds  scheint  auf  eine  Erscheinung ,  wie  sie 
sich  an  der  Spitze  von  Ee^  abspielt,  hinzuweisen. 


Ueber  die  dem  böhmischen  und  britischen  Silur  gemein- 
samen Brachiopodenarten. 

Wir  stellen  wieder  ein  Verzeichniss   der  gemeinsamen  Arten  mit 
Angabe  ihrer  verticalen  Verbreitung  in  Böhmen  und  England  voran. 


Böhmen 

^h 

^3 

^4 

di,     «1 

'.    A 

/.  1  »1 

9t  {   A 

*i 

l.Ätrypa  compressa  Sow,  .    .    . 

2.  „        /  Grayi  Dav 

3.  „        margiiialis  Daltn,  .    . 

4.  „        navicula  Sow.  sp,    ,    . 

5.  „       obovata  Sow 

6.  „        reticularis  Lin.  sp.     . 

7.  Cyrtia  trapezoidalis  Hia,   .    . 

8.  Cyrtina  heteroclyta  De/r.  sp.  . 
9.Discina  rugata?  Sow 

10.  Leptaena  transversalis  Wahl, 

9p 

\\,Ling%Ua  comea?  Sow.     ,    .    . 

12.  MerisUlla  Circe  Barr.    .    .    . 

13.  „          tumida  Daltn.    .    . 

14.  „          upsilon  Barr.     .    . 

15.  Orthis  elegantula  Dalm.  .    .   . 

16.  „       redux  Barr 

17.  „       lunata  ?  Sow 

18.  „      testudinaria?  Dalm.   . 

19.  Pentamerus  galeatus  Dalm.  sp. 

20.  „          Knighti?  Sow.  .    . 

21.  „          linguifer  Sow.  .    . 

22.  Retzia  Barrandei  Dav.   .    .    . 

23.  Rhynchonella  euneata  Dalm.  sp. 

24.  „           deßexa  Sow.  .    . 

25.  ;,            Wilsoni  Sow.    . 

26.  Spirifer  sulcatus  His.     .    .    . 

27.  „         ürii  Flem 

28.  Strophomena  euglypha  His.    . 

29.  „         funiculata  APCoy  . 
3*).          „         pecten  Lin.  sp.  .   . 
31.          ,         rhomboidalisWück. 
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V3 
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13 
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1                                Britannien                                 I 

s 
< 

3 
'S 

o 
o 

Ja 

öS 

II 
^1 

9  o 

^1 

Is 

I 

1 

1.  Atrypa  compressa  Sow,    , 

2.  „        ?  Grayi  Dav,    ,    . 

3.  „        marginalis  Dalm. 

4.  „        naviculaSow.sp,  . 

5.  „        obovata  Sow,   ,    . 

6.  „        reticularis  Lin.sp. 

7.  Cyrtia  trapezoidalis  Bis, 

8.  Cyrtina  heteroclyta  Defr. 

«P 

9.  Discina  rugata  ?  Sow,  .    . 
10.  Lepiaena  transversalis 

Wahl,  sp 

W.Lingula  comea?  Sow,  ,    , 

12.  Meristella  Circe  Barr, ,   , 

13.  „           tumida  Dalm.  , 

14.  n          upsilon  Barr.  . 

15.  Orthiselegantula  Dalm,     . 

16.  „     redux  Barr.   ,    ,    . 

17.  „     lunata  ?  Sow.  ,    .    . 

18.  „     testudinaria  ?Dalm. 

19.  Pentamerus  galeaius  Dalm. 

sp 
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20.  Pentamerus  KnightiP  Sow. 

21.  „          linguifer  Sow. 

22.  Retzia  Barrandei  Dav.    . 

23.  Rhynchonella  cuneata 

Dalm.  sp 

24.  Rhynchonella  deflexa  Sow. 
W5.            n             Wilsoni 

Sow 

26.  Spirifer  sulcatus  His.  .    . 

27.  „         Urii  Flem.  .    .    . 

28.  Strophomena  euglypha  His. 

29.  „         funiculata 
M'Coy 

30.  Strophomena  pectenLin.sp. 

31.  „          rhomboidalis 
Wilck.  sp 

1 

3 

10 

10 

12 

18 

22 

'ii 

12 

11 

7 

1 

4 

Ein  Blick  auf  diese  Zasammenstellung  lässt  die  an  den  Brachio- 
poden  höchst  auffällig  zu  Tage  tretende  Thatsache  erkennen,  dass 
dieselben  Arten  in  En^and  meist  viel  früher  zur  Entwicklung  kommen 
als  in  Böhmen.  Zur  bequemeren  Einsicht  wollen  wir  einige  Beispiele 
herausgreifen. 
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1.  Orthis  degantula  Dalm 

2.  „       teatuditMria  Dalm 

3.  Straphomena  rhomhoidalis  Wilck,  sp. 

4.  Atrypa  marginalis  Dalm 

5.  Cyrtia  trapezaidalis  His 

6.  Leptaena  transversalis  Wahl,  sp,  .    . 

7.  MeriHella  tumida  Dalm 

8.  „  upsilon  Barr 

9.  Strophomena  funiculcUa  WCay  .    .    . 

10.  „  pecten  Lin,  sp 

11.  Rhynchonella  euneata  Dalm.  sp.    .    . 

12.  Pentamerus  galeatus  Dalm 

13.  BhgnehoneUa  Wilsoni  Sotc 


£rBtes  Auftreten  in 


England 


Llandeilo 


Caradoc 


Lower  Llandovery 
Upper  Llandoyery 


Böhmen 


Dd. 

Ee^ 
Ee^ 
Ee^ 
Ee^ 
Ee^ 
Ee^ 

Ee^ 
Ff, 

FA 


Die  ersten  11  Arten  mit  Ausnahme  von  Orthis  testudinarta  und 
Mertstdla  upsilon  setzen  in  England  in  die  Wenlock-  nnd  Lndlow- 
Grnppe  fort  and  erscheinen  hier  als  Zeitgenossen  der  identen  Formen 
der  JE-Etage. 

Gering  ist  die  Zahl  der  Brachiopodenarten ,  welche  in  Böhmen 
fi-Uher  bemerkbar  werden  als  in  England.  Ich  nenne 


Erstes  Auftreten  in 


Böhmen 


England 


1.  Atrypa  natncula  Sow.  sp,  .    . 

2.  CyrHna  heteroclyta  Defr.  sp. 


Dd^ 
Ee. 


Woolhope  Limest. 
Devon 


Ein  ganz  abweichendes  Verhalten  bietet  MsriateUa  upsilon  Barr. 
Sie  wird  nur  ans  den  altersverschiedenen  Stafen  Caradoc  und  Ee^ 
verzeichnet. 

Höchst  auffallig  bleibt  weiter  die  Thatsache,  dass  im  böhmischen 
Untersilur  so  wenig  mit  Britannien  gemeinsame  Arten  anzutreffen 
sind.  Mit  der  Nennung  von  Atrypa  navicula^  Orthis  redux  und  Orthis 
testudinaria  ist  ihre  Zahl  erschöpft.  Diese  Zahl  (3)  ist  kleiner  als  die 
für  die  Stufe  Ee^  (4)  und  doch  beschreibt  Barrande  aus  der  Etage 
i)  124  und  aus  Ee^  nur  32  Arten.  Wird  hiebei  betont,  dass  Atrypa 
navicula  seine  grösste  Entwicklung  in  der  Stufe  Ee^  erreicht,  Orthis 
testudinaria  von  Barrande  mit  einem  Fragezeichen  versehen  ange- 
führt wird,  so  bleibt  nur  Orthis  redux  übrig.  Diese  Form  besitzt  aber 
in  Böhmen  eine  zu  weite  und  in  England  eine  zu  enge  verticale  Ver- 
breitung, als  dass  sie  für  eine  Altersbestimmung  in  Betracht  kommen 
könnte. 

Was  die  in  den  i^e^A-Colonien  erscheinenden  Arten: 
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Erstes  Auftreten  in 

Bdhmen 

England 

Atrypa  obovata  Sow 

d^  col. 
d^  col. 
d^  col. 

Wenlock  Shale 
Lower  Llandovery 

„      reticularis  Lin.  sp 

Strophotnena  euglypha  His 

betriflFt,  80  spricht  ihr  erstes  Anftreten  in  Britannien  gegen  die  Bar- 
rande'sche  Annahme  einer  Einwanderang  ans  diesem  Gebiete  nach 
Böhmen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  i>äf4-Schichten,  nachdem  Bar- 
rande ^)  selbst  die  Zonen  d^  -h^4  als  gleichalterig  mit  der  Caradoc- 
gruppe  betrachtet. 

Wir  wenden  uns  zur  Etage  E.  Wir  kennen  ans  ihr  23  mit  Britannien 
gemeinsame  Arten,  welche  in  nachfolgenden  Schichten  mit  beigefügter 
Artenzahl  auftreten. 


Vertheilnng  der  2S  mit  Britannien  gemeinsamen  Alten 
aas  der  Etage  A' 


Llandeilo    . 
Caradoc 
Llandovery 
Wenlock 
Ludlow   .    . 


Artenzahl 


2 
9 
9 

20 
13 


Die  Llandeiloformen  Orihis  degantula  und  Strophotnena  rkombatdalts 
verdienen  keine  Berücksichtigung,  sie  erheben  sich  bis  in  die  Ludlow- 
Gruppe. 

Die  9  Caradocformen  mit  Ausnahme  von  Merütella  upsüan  ver- 
misst  man  im  Wenlock^  beziehungsweise  Ludlow  gleichfalls  nicht. 

Mit  dem  Llandovery  betreten  wir  eine  Stufe,  die  in  Ee^  so  typisch 
durch  Graptolithen  von  Birkhill-Charakter  gekennzeichnet  wird.  Die 
Brachiopoden  erscheinen  in  der  Llandovery-Gruppe  89  Arten  stark, 
wovon  9  in  der  Etage  E  bekannt  sind. 


^)  Barrande,  S^yst.  sil.  Sappl.  an  Vol.  I,  1872,  pag.  499. 
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Dem  böhmischen  Silar  nnd 
der  Llandoveiy-Grnppe  gemeinsame  Arten 

^4 

rf« 

«1 

*t 

/l 

ft 

ll 

1.  Cyrlia  trapezoidalis  Bis 

2.  Atrypa  marginalis  Dalm 

3.  fi       reticularis  L 

coL 
col. 

col. 
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5.  Orthis  degantula  Dalm 

6.  Rhynchonella  cuneata  Dalm 

7.  Strophomena  euglypha  Eis 

8.  ,            peeten  L 

9.  „            rhomhoidalis  Wilck,     .    .    . 

10.  Orthis  testudinaria  ?  Dalm 

11.  Rhynchonella  Wilsoni  Sow 

12.  Pentamerus  galeatua  Dalm.  ap 

2  col. 

1 

1  col. 

2 

\) 

1 

ö 

2 

In  Procenten  der  Llandovery - Brachiopodenfauna  ausgedrückt: 
fj  2-2  Procent,  e^  10*1  Procent. 

Unter  den  9  jB-,  respective  A'^a-Arten  findet  sich  keine  auf  die 
LlandoYery-Gruppe  bc  chränkt  bleibende  Species.  Sie  steigen  alle  in 
die  Wenlock-,  beziehungsweise  Ludlow-Gruppe  auf. 

Wir  wenden  uns  den  beiden  letztgenannten  Gruppen  zu.  Von 
23  J5-Arten  finden  sich  20  im  Wenlock  und  13  im  Ludlow.  Wir  wollen 
im  Folgenden  den  bei  der  Musterung  der  Cephalopoden  eingeschlagenen 
Weg  auch  hier  einhalten. 

Wir  beginnen  mit  dem  Woolhope-  oder  unteren  Wenlockkalke. 
Etberidge  verzeichnet  aus  ihm  18  Gattungen  mit  49  Arten.  Davon 
kennen  wir  in  Böhmen 


1.  Atrypa  campressa  Sow 

2.  n         marginalis  Dalm 

3.  „        reticularis  Linn 

4.  Cgrtia  trapezoidalis  His 

5.  Discina  rugata  ?  Sow 

6.  Leptaena  transversalis  Wahl 

7.  Orthis  degantula  Dalm 

8.  Pentamerus  galeatus  Dalm 

9.  n  linguifer  Sow 

10-  Betzia  Barrandei  Dav 

11.  Rhynchonella  cuneata  Dalm 

12.  „  deflexa  Sow 

13.  n  (Atrypa)  navicüla  Sow,  . 
J4.             „              Wilsoni  Sow 

15.  Strophomena  euglypha  His 

16.  „  funiculata  M'Coy  .    .    .    . 

17.  „  peeten  L 

18.  „  rhomhoidalis  Wilck.  sp,  . 


col. 


col. 


2  col. 


rf» 


col. 
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-1  + 


A     /t 
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-    + 


1 
1  col. 


3    16    :^ 


In  Procenten  der  ganzen  Woolhope-Brachiopodenfauna  ausgedrückt : 
e^  61  Procent,  e^  326  Procent, /»  14-2  Procent. 

Die  Wenlocksöhiefer  weisen  21  Gattungen  mit  85  Arten  auf. 
Böhmen  besitzt  davon: 

Jahrhnch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  1.  Heft.  (Josef  Wentzel.)       20 
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1.  Atrypa  canipreasa  Soir. 

2.  ,,        obovata  Sow.  ,    . 

3.  „       marginalia  Daltn. 

4.  »        reticularis  L,     , 

5.  Diaeina  rugata  ?  Sow.  , 

6.  Leptaena  transveraalia  Wahl, 

7.  Meriatella  tumida  Daltn,  . 

8.  Orthia  elegantüla  Daltn.    . 

9.  Petitamarua  galeatua  Daltn. 

10.  n  Knighii?  Sow. 

11.  „  lingui/er  Sow. 

12.  Betzia  Barratulei  Dav,  ,    . 

13.  RhytichotUtta  cuneata  Daltn. 

14.  n  deflexa  Sow. 

15.  „  napicula  Sotc. 

16.  „  Wilaoni  Sow. 

17.  Cyrtia  trapezoidalia  Hia.  . 

18.  Spirifer  atäcatua  Hia.    .    , 

19.  Strophotnena  euglypha  Hia. 

20.  «  funiculata  AfCoy 

21.  „  ^c^«n  L 

22.  „  rhomboidalia  Wilck.ap, 


col 
col. 


coI< 


rfi 


<•«     /i 
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3  col. 


1      4 

2eoI. 


20 
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+    - 


+    - 
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1      i 


Id  Procenten  der  ganzen  Wenlock  shale-Brachiopodenfanna  ans- 
gedrUckt:  e^  4  7  Procent,  ^  23-5  Procent, /a  10-6  Procent. 

Aus  dem  Wenlockkalke  werden  25  Brachiopodengattnngen  mit 
93  Species  genannt,  Böhmen  kommen  davon  23  Arten  zn. 


«^4    I 


/i   \A 


1.  Atrypa  cotnpreaaa  Sow ^ 

2.  „        ?  Grayi  Dav 

3.  „       tnarginalia  Daltn 

4.  »       reticularia  L 

5.  Cyrtia  trapezoidalia  Hia 

6.  IHacina  rugata  ?  Soiv 

7.  Leptaena  tratiaveraalia  Wahl.    .   .    . 

8.  Meriatella  Circe  Barr 

9.  „  tutnida  Daltn 

10.  Orthia  elegatUula  Daltn 

11.  Pentatnerua  galeatua  Daltn 

12.  „  Kntghti  ?  Sotv 

13.  „  litiguifer  Sow 

14.  Betzia  Barrandei  Dav 

15.  Bhyttchonella  cuneata  Daltn.      .   .    . 

16.  „  deflexa  Sow 

17.  „  (Atrypa)  tiavicula  Sow. 

18.  n  Wilaoni  Soiv 

19.  Spirifer  aulcatua  Hia 

20.  Strophotnetia  euglypha  Hia 

21.  „  funiculata  AfCoy  .    .   . 

22.  „  pecten  L 

23.  „  rhottUtoidalia  Wilck,  ap. 


col. 


col. 
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col. 
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In  Procenten  der  ganzen  Wenlockkalk-Brachiopodenfauna  ausge- 
drückt: «1  3-2  Procent,  e^  215  Procent, /^  9  6  Procent. 

Die  unteren  Ludlowschichten  enthalten  13  Gattungen  mit  35  Arten, 
davon  begegnet  man  in  Böhmen  12  Arten. 


1.  Atrypa  eompreasa  Sow 

2.  „        reticularis  L 

3.  Cyrtia  trapezoidalis  His 

4.  Discina  rugata  ?  Satc 

5.  Meristella  tutnida  Dalm 

6.  Orihis  elegatUula  Dalm 

7.  Pentatnerus  galeatus  Dcdm 

8.  Rhynchonclla  (Atrypa)  navicula  Sow. 

9.  „  WiUtoni  Sow 

10.  Straphamena  euglypha  His 

11.  „  funiculata  M'Coy  ,    .    . 

12.  „  rhomboidalis  Wilck.  sp. 


col 


col. 


col. 


«1       'a 


+ 


2»I.    1     3 


10    1 


In  Procenten  der  Lower  Ludlow-Brachiopodenfanna  ausgedrückt: 
«1  8*5  Procent,  e^  28 '5  Procent,  /^  17*1  Procent. 

Im  Aymestry-Kalk   treten   12  Gattungen   mit  27  Arten  auf,  das 
böhmische  Silur  besitzt  davon  11  Arten. 


^4   \^,\e,    1  ^, 

A  \a   l»,  \s,  \  9,  \>>t 

s 

1.  Atrypa  reticularis  L 

2.  Discina  rugata  ?  Sow 

3.  Leptaena  transvtrsalis  Wahl,  ,    .    . 

4.  Lingula  comea  ?  Sow 

5.  Meristella  tumida  Dalm 

6.  Pentamerus  galeatus  Dalm 

7.  rf           Knighti?Sow 

8.  RhynchoneUa  (Atrypa)  navicula  Sow, 

9.  ,             WilsoniSow 

10.  Strophomena  euglypha  His 

11.  „           pecten  L 

1 

col.  col. 
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1 

In  Procenten  der  Aymestry- Limestone -Brachiopodenfauna  ausge- 
drückt: «1  7-4  Procent,  e^  296  Procent,/,  111  Procent. 

Die  Upper  Ludlow  Schichten  sind  arm  an  Brachiopoden ,  9  Gat- 
tungen mit  17  Arten  erschöpfen  ihren  Reichthum.  Davon  erscheinen  in 
B<>hmen : 

20* 
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;  ä,    1  d,    1  r^       r. 

A    \A    \  9x 

Si 

'i!^l 

1 

1.  Atrypa  reticularis  L 

2.  Discina  rugata  ?  Sow 

3.  Lingula  Cornea  ?  Sow 

4.  Orthis  elegantula  Dalm 

5.  „      lunata?Sow 

6.  Rhynchaneüa  (Atrypa)  navicula  Sow. 

7.  Strophometta  euglgpha  Eis 

col. 
col. 

col. 
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1 

In  Procenten  der  Upper  Ludlow-Brachiopodenfaana  ausgedrückt: 
öl  11-7  Procent,  e^  29-4  Procent, /a  176  Procent. 

Die  nun  folgenden  Schichten,  Downton-Sandstein  und  Ledhury- 
Shales,  wohl  auch  Passage  Beds  genannt,  beherbergen  nur  1  Brachiopoden, 
Lingula  Cornea ;  dieser  tritt  in  Böhmen  in  g^  und  h^  auf. 

Ich  lasse  an  dieser  Stelle  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
Procentsätze  folgen,  mit  welchen  die  Brachiopoden  der  einzelnen 
Wenlock-  und  Ludlow-Horizonte  in  den  Stufen  Ee^^  Ee^  und  Ff^  vertreten 
erscheinen. 


Wenlock-Gnippe : 

Woolhope  Limestone .  j 

Wenlock  Shale I 

Wenlock  Limestone i 

Lndlow-Gruppe : 

Lower  Lodlow 

Aymestry-Limestone 

Upper  Ludlow 


Kf\ 


in  Procenten 


61 

32-6 

14-2 

4-7 

23-5 

10-5 

3-2 

21-5 

9-6 

8-5 

28-5 

171 

7-4 

29-6 

111 

11-7 

29-4 

17-6 

Aus  dieser  Tabelle  geht  klar  hervor,  dass  die  Unterabtheilungen 
der  Wenlock-Gruppe  Vi — V3  und  die  der  Ludlow-Gruppe  nahezu  '/a 
ihrer  Brachiopodenarten  mit  Ee^  gemeinsam  haben. 

Die  geringen  Beziehungen,  welche  die  ^«i-Brachiopoden  mit  den 
genannten  britischen  Stufen  vermitteln,  haben  ihre  Ursache  in  der 
Brachiopodenarmuth  dieser  Zone. 

Barrande  1)  beschreibt  aus  Ee^  11  Gattungen  mit  32  Arten  und 
aus  Ee^  19  Gattungen  mit  293  Arten.  Eine  Musterung  der  31  Böhmen 
und  Britannien   gemeinsamen    Formen   hatte   uns   zu   dem  Ergebnisse 


*)  Barrande,  Extraits  du  Syst.  sil.  Vol.  V,  Brachiopodes,  1879,  pag.  165. 
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geführt,  dass  4  davon  in  Ee^  und  23  in  Ee^  vorkommen,  was  dem 
achten,  beziehungsweise  zwölften  Theile  der  Ee^-^  respective  Ee^- 
Brachiopodenfanna  gleichkommt  und  die  angeftihrte  Ursache  als  be- 
gründet erscheinen  lässt. 

Die  Ziffern  der  Rubriken  e^  und  e^  erlauben  weiter  den  Schluss, 
dass  eine  Abgrenzung  der  Wenlock-Gruppe  von  der  Ludlow-Gruppe  in 
Böhmen  nicht  durchführbar  ist,  noch  weniger  aber  an  eine  Unter- 
scheidung der  Unterabtheilnngen  genannter  Schichtengruppen  gedacht 
werden  kann. 

Die  silurische  Färbung,  welche  11  von  13  der  Zone  Ff^  und 
Britannien  gemeinsamen  Arten  genannter  Zone  verleihen  und  ihren  besten 
Ausdruck  in  den  Zahlen  der  Rubrik  /a  findet,  will  ich  hier  nicht  weiter 
erörtern,  nur  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Be- 
ziehungen von  /a  zur  Wenlock-  und  Ludlow-Gruppe  nur  scheinbar 
grössere  als  die  von  Ee^  zu  den  genannten  britischen  Ablagerungen 
sind,  denn  die  11  in/j  auftretenden  Wenlock-,  beziehungsweise  Ludlow- 
Arten  machen  nur  den  20.  Theil  der  ganzen  i^/a-Brachiopodenfauna, 
welche  222  Arten  zählt,  aus,  während  die  J5?«i-Stufe  mit  dem  8.  Theil 
ihrer  Arten  in   der  Wenlock-  und  Ludlow-Gruppe  vertreten  erscheint. 

Alle  diese  klar  zu  Tage  liegenden  Thatsachen  sind  in  ihren  Haupt- 
zügen bereits  von  Barrande^)  in  volles  Licht  gesetzt  worden:  „Bien 
que,  d'apres  les  apparances  generalcs,  Ics  faunes  des  ötages  de  Wen- 
lock et  de  Ludlow,  en  Angleterre,  semblent  reprisent^es  dans  leur 
ensemble  par  celle  de  notre  etage  E^  notre  tableau  r6sum6  montre,  dans 
la  colonne  (3),  que  T Angleterre  a  fourni,  ä  notre  bände  /'s,  5  esp^ces 
qui  n'avaient  pas  apparu  en  Boheme  durant  le  d^pöt  de  notre  bände  e^. 
Les  4  premi^res  de  ces  especes  ^tablissent  une  connexion  directe,  qui 
doit  etre  remarqu^e,  entre  les  faunes  anglaises  de  Wenlock  et  de  Ludlow 
et  la  partie  centrale  de  notre  faune  troisieme  (f^),  Mais  la  cinquieme 
n'est  signal^e  en  Angleterre  que  dans  le  devonien  moyen.  Ce  sont  les 
snivantes^ : 

1.  Meristella  Circe  Barr, 

2.  Orthis  lunata  Sow. 

3.  Pentamerus  galeatua  Dalm. 

4.  Rhynchonella    Wihani  Sow. 

5.  Spirtfer.  unguiculusf  Phill,  =:  Spirtf.   Urii  Flem. 


lieber  die  dem  böhmischen  und  britischen  Silur  gemein- 
samen Acephalenarten. 

Was  die  Acephalen  des  böhmischen  Silurs  betrifft,  so  hat  Bar- 
rande^)  ihre  Beziehungen  zu  denen  des  englischen  Silurs  in  einer 
Tabelle  veranschaulicht,  in  welcher  die  Rubrik  „idente  Arten**  Beach- 
tung verdient.  In  diese  Rubrik  gehören 


^)  Barrande,  Extraits  da  Syst.  sil.  Vol.  V,  Brachiopodes,  pag.  242. 
»)  Bar  ran  de,  Extraits  dn  Syst.  sil.  Vol.  VI,  Acephal6s,  1881,  pag.  474. 
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hCardiola  itUerrupta  Sow.  .    . 

2.       „         ßbrosa  Sow,  .    .    . 
d.Pterifiea  (Ävicula)  tniraBarr. 


eol. 

col. 


+ 


I 


Llandeilo,  Caradoc,  Upper  LUndov.; 

Wenl.   Shale,    Wenl.   Lim.,  Lower 

Ludlow,  Upper  Lndlow. 
Wenlock  Shale,  Lower  Lndlow. 
Wenlock. 


Eine  hervorstechende  EigenthUmlichkeit  bildet  das  gänzliche  Fehlen 
Yon  antersilnrischen  Arten  aus  Böhmen  in  England  nnd  die  weite  ver- 
ticale  Verbreitung  von  Gardiola  interrupta  in  England.  Gardiola  fibrosa 
und  Pterinea  mira  liefern  einen  kleinen  Beitrag  zur  Aequivalenz  der 
Etagen  Wenlock  und  Ludlow  mit  der  Etage  E, 


Ueber  die  der  Etage  E  und  dem  britischen  Silur  gemein- 
samen Trilobitenarten. 

Barrande ^)   hat   solcher  gemeinsamer  Arten   fttnf  verzeichnet, 
welche  in  England  folgende  Stufen  auszeichnen. 


^4 


{in8ignisBeyr\ 
bimueronatkis] 
Murch.       f 

2.  Calymene  Blumenbachii 

Brong 

3.  Deiphon  Forbesi  Barr,  . 

4.  Sphaerexochus  mirus 

Beyr 

5-  Staurocephalus  Murchi- 
80ni  Barr 


col. 


col 


Zeol. 


+ 


/ail  a 


1^3 


o  9 

o  o 

3  S 


II 


I 


215    1"1|  114 


+  + 

I 

-;  + 

+1  + 


ai  4 


P 
Ö 


11 


2  1111 


Einiges  Interesse  beanspruchen  Cheirurus  insignü  Beyr.  und 
Sphaereasochus  mirus  Beyr,  Sie  gehören  der  Colonie  Zippe  an.  Ihr  erstes 
Auftreten  im  Caradoc  und  Wiedererscheinen  im  britischen  Obersilur 
verwerthet  Barrande*)  im  Sinne  seiner  Colonien. 

Staurocephalus  Murchisoni  und  Galymene  Blumenbachii  bilden 
Belege  für  das  frühzeitigere  Auftreten  derselben  Arten  in  England  als 
in  Böhmen.  Calymene  Blumenbachii  ragt  ausserdem  durch  seine  weite 
verticale  Verbreitung  (Tremadoc  bis  Upper  Ludlow)  hervor. 

Deiphon  Forbesi  ist  geeignet,  der  Vertretung  der  Wenlockstnfe 
in  «2  neuen  Ausdruck  zu  geben. 


^)  Barrande,  Extrait  da  Syat.  sU.  Sapplem.  aa  Vol.  I,  1871,  pag.  149. 
')  Barrande,  Defense  des  colonies.  Y,  1S81,  pag.  14. 
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Unter  den  5  in  Britannien  auftretenden  Arten  der  Etage  E  findet 
sieh  keine  typische  Llandoveryform.  Sie  bestätigen  aufs  Neue  die  mehr- 
fach berührte  Thatsache,  dass  das  Llandovery  in  Böhmen  nur  durch 
Graptolithen  charakterisirt  wird. 

In  der  Wenlock-Gruppe  kennt  man  48,  in  der  Ludlow-Grnppe 
1 9  Trilobitenarten,  davon  erscheinen  5,  beziehungsweise  2  in  der  Etage  E^ 
d.  i.  ungefähr  der  neunte  Theil.  Dieser  Bruchtheil  steht  weit  hinter 
denen  fUr  die  Cepbalopoden  und  Brachiopoden  erhaltenen  zurück. 

Im  böhmischen  Untersilur  konnte  man  zur  Parallelisirung  mit  briti- 
schen Schichten  fast  ausschliesslich  die  Trilobiten  mit  Vortheil  ver- 
werthen,  im  Obersilur  nehmen  deren  Stelle  die  Graptolithen  und 
Cepbalopoden  ein.  Den  für  das  Obersilur  in  Betracht  kommenden 
Trilobiten  ist,  mit  Ausnahme  von  Deiphon  Forbesi,  in  Britannien  eine 
zu  weite  verticale  Verbreitung  eigen. 

Die   Entwicklung   der   Silurtrilobiten    in   Böhmen    und 

Britannien. 

In  Böhmen  erscheinen  i) 

in  der  Etage  G 27  Trilobitenarten 

„     „     Stufe />eZia 0  „ 

«     .         n    Dd,^ 2 

n     .         »    ^^lY 47 

r>      Dd, 21 

.    Dd, 23 

n     „  ..    -Drfßa 55  „ 

»        n  .      Dd,^ 0 

n      j)  n     ^«a 81  „ 

Den  ersten  Trilobiten  begegnet  man  in  Böhmen  in  der  Etage  G. 
Hier  ist  diese  Ordnung  durch  27  Arten  repräsentirt,  welche  in  verticaler 
Richtung  die  Grenzen  dieser  Etage  nicht  überschreiten.  Die  Stufe  d^  ol 
beherbergt  keine  Trilobiten ,  die  Stufe  d^  ß  zwei  auf  diese  Stufe  be- 
schränkt bleibende  Arten.  Es  findet  sich  an  der  Grenze  der  Etagen  G 
und  D  eine  Lücke  in  der  Entwicklung. 

Auf  ein  absolutes  Minimum  der  Arten  zu  Beginn  des  Untersilurs 
(d^a)  folgt  rasch  ein  Maximum  in  d^y^  dann  ein  relatives  Minimum 
in  (/s,  welches  in  d^a  von  einem  zweiten  Maximum  abgelöst  wird. 
Die  c/ft  ß  Schichten  sind  fossilleer.  Von  1 1 8  Trilobiten  der  Etage  D  steigt 
Bur  eine  Art  in  die  Etage  E  hinauf.  An  der  Grenze  der  Etagen  D  und  E 
findet  sich  eine  zweite  Unterbrechung  in  der  Entwicklung  der  Trilobiten. 
In  der  ^-Etage  steigt  die  Zahl  der  Arten  von  16  (ej  auf  81  (ej,  ein 
absolutes  Maximum  in  Bezug  auf  die  Etagen  G  und  B. 


')  Krejci  und  Feistmantel,  Uebersicht  d.  silar.  Gebietes.  Archiv  f.  natnrwr. 
Landesdarcbf.  v.  Böhmen.  V.  Bd.,  Nr.  5,  pag.  25  u.  folg.  und  Barrande,  Trilobiteü. 
Extrait  du  Soppl.  an  Vol.  I  du  Syst.  sil.  1871,  pag.  39. 
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In  Britaninen  erscheinen^)  in 

Uarlecb  und  Longinynd  Series     ...  11  Triiobitenarten 

Menevian  Series 26  „ 

Lingulaflags 53  „ 

Tremadoc 34  „ 

Arenig 46  „ 

Llandeilo 59  „ 

Caradoc 109  „ 

Llandovery 34  „ 

Wenlock 48  „ 

Ludlow 19  „ 

In  den  canibrischen  Schichten  finden  sich  die  Trilobiten  in  grösster 
Artenzahl  in  den  Lingulaflags,  in  der  Tremadoc-Gruppe  sinkt  die  Zahl 
von  53  auf  34.  Eine  nicbt  unbedeutende  Zahl  von  Arten  (7)  setzt  sich 
unverändert  aus  der  cambrischen  Tremadoc-Gruppe  in  das  silurische 
Arenig  fort.  Von  der  Tremadoc-  bis  Caradoc-Gruppe  greift  eine  an- 
haltende Steigerung  der  Artenzahl  Platz.  Im  Caradoc  wird  das  absolute 
Maximum  erreicht.  Eine  Unterbrechung  in  der  Entwicklung  der  Trilobiten 
an  der  Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur,  wie  sie  Böhmen  eigen 
ist,  fehlt  dem  britischen  Silur.  14  Caradocarten  steigen  unverändert  in 
die  Llandovery-  und  zum  Theil  nocli  jüngere  Schichten  auf.  Im  britischen 
Obersilur  zeigen  die  Trilobiten  nicht  mehr  die  blühende  Entfaltung  wie 
im  IJntersilur.  Nach  einem  relativen  Maximum  im  Wenlock  (48)  sinkt 
die  Artenzahl  in  den  Passage  Beds  zu  einem  absoluten  Minimum 
(OArtcn)  herab. 


Ueber  die  Grenze  zwischen  Cambrium  Lapworth,  Hicks 
und  Untersilur  Lyell  (=  Ordovician  Lapworth). 

Die  Grenzlinie  zwischen  cambrischen  und  silurischen  Schichten 
wird  von  verschiedenen  Forschern  in  sehr  abweichender  Weise  gezogen. 
Lapworth*)  verlegt  die  Grenze  in  die  Mitte  von  Tremadoc  Salt.") 
Die  Upper  Tremadocschichten  Salt,  zählt  er  zu  seinem  Ordovician- 
system,  Lower  Tremadoc  Salt,  zum  Cambrium. 


')  Nach  Etheridge,  Fossils  of  theBritiBh  Islands  etc.,  zQsammengceteUt. 

')  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Ser.  V,  Bd.  3,  pag.  455,  TabeUe. 

')  Diese  Formation  hat  ihren  Namen  yon  der  Stadt  Tremadoc  in  Caernarvonshire 
(Nordwales)  durch  Sedgwick  erhalten.  S a  1 1 e r  tbeilte  die  Tremadocschichten  von  Nord- 
Wales  in  \i  ünterabtheilongen,  die  Lower-  nnd  Dpper-Tremadocschicbten.  Die  Lower 
Tremadoc  Rocks  yon  Nordwales  correspondiren  mit  den  ganzen  Tremadocschichten  von 
St.  D  a  y  i  d*8,  während  die  Upper  Tremadoc  Bocks  den  Lower  Arenig  Beds  of  St.  Day  i  d's 
entsprechen.  Anch  im  eigentlichen  Arenigdistrict  (Merionethshire)  sind  die  untersten 
schwarzen  Schichten  yon  Sed'gwick's  Arenig-Grnppe  unzweifelhaft  in  Hinsicht  ihrer 
Lagerung  und  ihrer  Fossilien  mit  dem  Upper  Tremadoc  Salt,  in  Caernaryonshire  ident. 
Die  Upper  Tremadocschichten  werden  daher  fast  allgemein  in  die  Arenig-Grrnppe  ein- 
bezogen und  die  Tremadoc-Gruppe  im  Sinne  Hicks',  Lapwort h's,  W o o d w a r d's  um- 
fasst  nur  die  Lower  Tremadocschichten  von  Salt  er.  Stehe  Qoart.  Jonm.  Geol.  Soc. 
London  1876,  31.  Bd.,  pag.  175;  Woodward,  The  Geology  of  England  and  Wales. 
London  1887.  pag.  64;  Mnrchison,  Silnria.  1867,  pag.  46. 
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In  der  Tremadoc-Gruppe  Hicks  (=  Lower  Tremadoc  Salt.)  werden 
zwei  Unterabtheilungen  unterschieden  i) : 

1.  Lower  Tremadoc.  Dictyonema  Beds  mit  Dictyonema  sociale. 
Tremadoc,  Shineton,  Malvem. 

2.  Upper  Tremadoc.  Mit  Asaphus  (Asaphellus)  Hcmfrayi^  Gono- 
coryphe  depressa.  Tremadoc,  Shineton? 

F.  Schmidt 2)  verlegt  die  Grenze  zwischen  Cambrium  und  Silur 
an  die  Spitze  der  Dictyonemaschiefer.  Die  Dictyonemaschiefer  der 
baltischen  Provinzen  sind  genau  ident  mit  derselben  Etage,  wie  sie  in 
Schweden  (Schonen,  West-  und  Ostgothland,  Oeland)  und  Norwegen 
entwickelt  ist.  Wegen  des  petrographischen  Charakters  muss  der  baltische 
Dictyonemaschiefer  als  eine  directe  Fortsetzung  des  schwedischen  be- 
trachtet werden. 

Die  charakteristische  Species,  Dictyonema  flabelliforme  Eichw,,  ist 
beiden  Ländern  gemeinsam  und  nach  Törnqvist  ident  mit  Dictyon. 
sociale  Salt.  Der  Dictyonemaschiefer  führt  in  den  baltischen  Provinzen 
stellenweise  neben  Dictyonema  flabelliforme  noch  Bryograptas  Kje- 
rulfl  Lapio, 

Tullberg^)  folgt  dem  Vorgange  Schmidts.  Er  schliesst  in 
West-  und  Ostgothland  mit  den  Dictyonemaschiefer,  in  Schonen  und 
Oeland  mit  der  Bryograptus  Kjerulfl-Zone  das  Cambrium  (=  Primordial- 
silnr)  ab.  In  England  tritt  die  der  genannten  entsprechende  Bryograptus- 
zone  *)  von  Lower  Tremadocalter  in  den  Shineton  Shales  [Shropshire]  auf. 

Wir  sehen*  also  in  Schweden  und  den  baltischen  Provinzen  das 
Cambrium  mit  dem  Lower  Tremadoc  Hicks  abgeschlossen.  Das  Silur 
wird  in  Schonen,  West-  und  Ostgothland  und  Oeland  mit  dem  Cera- 
topygekalk  eröffnet.  In  den  baltischen  Provinzen  bildet  sein  entsprechendes 
Aequivalent  der  Glauconite  Sand  (Etage  ^i  nach  F.  Schmidt)  nnd 
mit  ihm  lässt  F.  Schmidt  das  Untersilur  beginnen.  Ceratopygekalk 
nnd  Grünsand  überlagern  direct  den  Dictyonemaschiefer,  daher  es  wohl 
gerechtfertigt  erscheint,  wenn  Schmidt  und  Tüll  borg  den  genannten 
Schichten  ein  Upper  Tremadocalter  im  Sinne  Hicks^  zuerkennen. 

Der  AuflFassung  des  genannten  schwedischen  und  russischen  Geo- 
logen huldigt  auch  Kays  er.*)  Ervereinigt  das  Ober-Tremadoc  "Hicks 
mit  der  Arenig-Gruppe ,  die  Dictyonemaschiefer  (=  Lower  Tremadoc 
Hicks)  belässt  er  beim  Cambrium.  Die  Gründe  für  solche  Auffassung 
sind  mehrfache.  In  Schweden ")  zeigen  sich  die  primordialen  Trilobiten 
in  den  obersten  Zonen  des  Alaunschiefers  zum  letzten  Male.  Der 
Ceratopygekalk  enthält  fast  ausschliesslich  silurische  Formen.  Die 
Dicty(mema8chiefer  bilden  einen  durch  ihre  weite  Verbreitung  im  ganzen 
nördlichen  Europa  (Skandinavien,  baltische  Provinzen,  England)  sehr 
wichtigen  Horizont.  Der  Nachweis  des  Cambriums  in  den  baltischen 
-  _         .  ^ 

*)  Woodward,  The  Geology  of  England  and  Wales,  pag.  63. 

'')  P.  Schmidt  in  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1882,  38.  Bd.,  pag.  517  n.  518. 

')  Tnllberg    in  Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Gesellsch    1883,  pag.  259,  TabeUe. 

*)  Lapworth  in  Ann.  Mag.  nat.  hist.  Ser.  V,  Bd.  5,  pag  274  n.  Ser.  V,  Bd.  6, 
pa».  ?05;  Wood  ward,  Tlic  Geology  of  England  and  Wales,  pag.  14,  Fig.  6  n.  pag.  65. 

^}  E.  Kay  ser,  Lehrbuch  d.  geologi.schen  Formationsknnde.  Stuttgart  1891« 
pag.  41  u.  49 

«)  Tnllberg,  1.  c.  pag.  228. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  1.  Heft.  (Josef  Wentsel.)         21 
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Provinzen^)  beruht  hauptsächlich  auf  der  Identität  der  höchsten  cam- 
brischen  Schichten  (Dictyonema  shales)  mit  denen  Skandinaviens. 
Trilobiten  der  Paradoxides-  oder  Olenusgruppe  wurden  in  den  genannten 
Provinzen  nicht  gefunden. 

Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  Norwegen.  Hier  hat 
Brögger^)  zwischen  der  primordialsiluri sehen  und  der  untersilurischen 
Abtheilung  mehrere  Grenzschichten  gefunden,  welche  charakteristische 
Typen  der  ersten  und  der  zweiten  Fauna  fiihren. 


Norwegen 

England 

Etage  3 

3  c  mit  Asaphus  expansua. 

3  h  PhyUograptnsBchichten. 

Arenig») 

3  a  y  Geratopygekalk  mit  Ceratopyge  forßcüla. 
Zaß  Ceratopygeschiefer  mit  Euloma  ornatum. 
daa  mit  Symphyaurus  incipiens. 

Upper  Tremadoc 
Hicks. 

Etage  2  oder 
Oleniuetage 

Schiefer  mit  Bryograptus  Kjerulfi  Lapw. 
Dictyoaemaschiefer. 

Lower  Tremadoc 
Hicks'. 

Nach  Brögger^s  Darstellung  entsprechen  3aa,  Saß  und  3ay 
zusammen  den  Ober-Tremadocschichten  Hicks',  also  dem  obersten 
Cambrinm  im  Sinne  Lapw  ort  h's  und  Hicks',  während  3ft,  die 
Phyllograptusschichten  (untere  Graptolithenschiefer  K j  e  r  u  1  f s),  der 
Tiefstufe  des  Untersilurs  gleichstehen. 

In  Böhmen  entsprechen  die  Schichten  Dd^ß  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit der  Lower  Arenigstufe ;  es  wurden  auch  einige  Gründe  angeführt, 
welche  es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  die  Stufe  Dd^a  noch  den 
Lower  Arenigschichten  zuzuzählen.  Organische  Reste  erscheinen  im 
Bereiche  der  Zone  Dd^a  nur  sparsam.  Die  Gonglomerate  und  grob- 
körnigen Grauwacken  enthalten  gar  keine  Petrefakten.  Eine  typische 
Olennsfauna  fehlt  in  Böhmen.  Die  Trilobitengattungen  der  Etage  C 
sterben  mit  Ausnahme  Agnostus  in  dieser  Etage  aus.  Nicht  eine  Art 
der  ganzen  Primordialfauna  Barr  anders  konnte  bis  jetzt  in  jüngeren 
Schichten  nachgewiesen  werden.  Es  besteht  eine  Lücke  in  der  Ueber- 
lieferung  an  der  Grenze  der  Etagen  Ound  D.  Kayser*)  ist  geneigt, 
das  Fehlen  eines  Aequivalentes  der  englischen  und  schwedischen  Olenns- 
schiefer  in  Böhmen  durch  die  Annahme  eines  stratigraphischen  Hiatus 
zwischen  der  Etage  C  und  der  Stufe  Dd^a  zu  erklären.  Die  Ginetzer 
Schiefer  bilden  nämlich  kein  um  die  ganze  Silurmulde  fortlaufendes 
Band,  sondern  sie  sind  ausser  bei  Ginetz  nur  noch  bei  Skrej,  am  Nord- 
rande der  Mulde,  bekannt.  Das  Wo  und  Wie  des  Zusammenhanges  der 


<)  F.  Schmidt,  1.  c.  pag.  516. 

')  Brögger,  Die  Siluretagen  2  nnd  3  im  Christianagebiet  und  auf  Ecker. 
Christiana  18^. 

')  Ann.  Mag.  Ser.  V,  6d  6,  pag.  197  nnd  Zeitschr.  d  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
1883,  pag.  245. 

^)  Kay  ser,  Lehrbuch  d.  geolog.  Formationsknnde,  pag.  37. 
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Primofdialscone  von  Skrej  ^)  mit  dem  mittelböhmischen  silnrischen  Gebiet 
ist  bisher  vollständig  unbekannt.  Die  Sebichtenabtbeiluag  Dd^a  raht 
nur  in  der  Umgebung  von  Ginetz  auf  den  Scbiefern  der  Primordial- 
fauna  eoneordant  auf,  sonst  ist  sie  überall  den  azoischen  Schiefern 
aufgelagert. 

Eine  typische  Olenusfanna  fehlt  auch  in  der  Montagne  Noire ') 
and  die  von  Bergeron  unterschiedenen  Snbetagen,  Paradoxidien 
Olänidien  ?  und  Schistes  ä  Bellerophon  Oehlerti  (=  Lower  Arenig)  über- 
lagern sich  direct  und  in  concordanter  Weise.  Die  sogenannte  Olenus- 
stufe  ist  sehr  arm  an  Fossilien,  es  besteht  auch  hier  eine  Lücke  in  der 
Ueberlieferung  an  der  Grenze  zwischen  Cambrium  und  Silur.  In  Frank- 
reich Yfi^  in  Böhmen  lassen  sich  die  Lower  Arenigschichten  Hicks'  mit 
einiger  Sicherheit  feststellen,  daher  der  Lapworth'schen  Grenzbe- 
stimmung für  diese  Länder  der  Vorrang  gebührt. 

In  Britannien  3)  ruhen  die  Untersilurschichten  eoneordant  auf  dem 
Tremadocschiefer  auf.  In  paläontologischer  Beziehung  herrscht  eine  durch- 
aus continuirliche  und  ununterbrochene  Entwicklung  vom  Cambrium 
zum  Untersilur.  Nach  einer  Zusammenstellung  auf  Grund  von  Etheridge 
Fossils  of  the  British  Islands  gehen  von  87  Arten  der  cambrischen 
Tremadoc-Gruppe  nicht  weniger  als  20  in  die  silurischen  Arenigschichten 
über.  In  der  Tremadoc-Gruppe  mischen  sich  charakteristische  cambrische 
Formen  mit  solchen,  die  erst  im  Silur  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung 
erreichen. 

Diese  Mischung  erstreckt  sich  noch  in  die  unteren  Arenigschichten, 
aber  mit  weit  zurücktretenden  cambrischen  Typen  fort. 

Wenn  man  überhaupt  von  einer  Discordanz  in  paläontologischer 
Beziehung  sprechen  will,  so  muss  man  auf  die  Grenze  zwischen  Tremadoc 
Hicks'  und  Lower  Arenig  Ricks'  verweisen. 

Die  Fauna  der  Tremadoc-Gruppe  Hicks'  (=  Lower  Tremadoc 
Rocks  Salt.,  North  Wales)  gleich  jener  der  Tremadoc  group  at  St. 
David's  ist  eng  jener  der  Lingulaflags  *)  verwandt,  während  jene  der 
Lower  Arenigschichten  Ricks'  [=  Upper  Tremadoc  Rocks  Salt.,  North 
Wales)  starke  Beziehungen  zur  silurischen  Arenig-Gruppe  aufweist. 
Das  sind  die  thatsächlichen  Verhältnisse,  welche  in  Britannien  für  eine 
Grenzbestimmung  zwischen  Cambrium  und  Silur  im  Sinne  Lapworth's 
und  Ricks'  sprechen. 
Ueber   die   Grenze   zwischen  Untersilur   und  Obersilur. 

Die  Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur  hat  Murchison  als 
zwischen  Lower-  und  Upper  Llandovery  liegend  bestimmt.  In  der 
Lagerung  treten  starke  Discordanzen '^)  an  der  Basis  der  oberen  Llan- 
dovery-Gruppe  auf,  während  sie  von  den  entschieden  obersilurischen 
Wenlockschichten  gleichmässig  überdeckt  wird.    Das  Profil  ®)  zwischen 


*)  KrejCi  und  Feistmantel,  Orograph.-geotekt  Uebe reicht  d.  silur.  Geb.  etc., 
pag.  22. 

')  Bergeron,  Etnde  g^ologiqne  du  massif  ancien  situ^  au  sud  du  plateau 
central.  1889,  pag.  80,  82  etc. 

■)  Woodward,  The  Geology  of  England  und  Wales,  pag.  07. 

*•)  Hicks  in  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  London  187),  iil.  Bd.,  pag.  175. 

^)  Woodward,  Tbe  Geology  of  England  and  Wales,  pag.  87. 

•)  Murchison   Siluria  18^)7,  pag.  89. 
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Lougmynd  (Nordwest)  und  Wenlock  Edge  (Südost)  zeigt  an  einer  Stelle 
die  oberen  LIandovcryschichten  den  Longniynd  Rocks,  an  einer  anderen 
den  wahren  Caradocschichten  transgressiv  aufgelagert. 

Lapworth^)  würdigt  die  Bedeutung  der  stratigraphischen  Dis- 
cordanz  an  der  Basis  von  Upper  LIandovery,  welche  sich  von  Wenlock 
bis  Llangadock  verfolgen  lässt,  verlegt  aber  die  Grenze  zwischen  seinem 
Ordovician-  und  Silursystem  an  die  Basis  von  Lower  LIandovery.  Als 
Gründe  hiefür  führt  er  an,  dass  der  Lower  Llandovery-Sandstein, 
welcher  in  Central-Wales  unmittelbar  auf  die  dunklen  Upper  Bala- 
Schiefer  folgt,  untrügliches  Zeugniss  von  wichtigen  und  weit  ver- 
breiteten Aenderungen  zu  Beginn  der  LIandovery  stufe  ablegt.  Durch 
das  ganze  Basin  of  the  Dee  behalten  die  Lower  LIandovcryschichten 
ihren  grobsandigen  Charakter  bei  und  die  Beziehungen  der  Bala  Shales 
zu  denselben  Sandsteinen  von  Conway  werden  ohne  die  Annahme 
einer  Transgression  (over  lap)  oder  Discordanz  (unconformability)  gerade- 
zu unerklärbar. 

Das  überzeugendste  Argument  findet  aber  Lapworth  in  der 
Thatsache,  dass,  wenn  wir  vom  Towey-Thale  *)  absehen,  wo  überhaupt 
keine  Schichtendiscordanz  zwischen  Caradoc  und  Lower  LIandovery 
einerseits,  und  zwischen  Lower-  und  Upper  LIandovery  andererseits 
besteht,  in  den  zwischen  der  Arenig-  und  Ludlow-Gruppe  gelegenen 
Schichten  sich  der  am  meisten  ausgesprochene  Facies  Wechsel  und  die 
grösste  Unterbrechung  in  paläontologischer  Beziehung  an  der  Spitze 
der  Balastufe  und  seiner  ausserbritischen  Aequivalente  einstellt.  Die 
Balagruppe  enthält  614  verschiedene  Arten,  Lower  Lhindovery  600  und 
Upper  LIandovery  261  Arten.  Von  den  614  Balaarten  gehen  103  in  die 
unteren  LIandovcryschichten,  die  beiden  Abtheilungen  der  Llandovery- 
Gruppe  haben  104  Arten  mit  einander  gemein  und  von  den  261  Arten  der 
oberen  LIandovcryschichten  finden  sich  126  in  den  über  ihnen  folgenden, 
unbestritten  obersilurischen  Wenlockablagerungen  wieder.  Wir  sehen 
nahezu  die  Hälfte  seiner  Arten  sondern  den  Upper  LIandovery  in  den 
Lower  LIandovery  und  die  Wenlockgrnppe ,  während  ungefähr  der 
6.  Theil  der  Balafauna  sich  in  den  Lower  LIandovery  [und  zwar  103  Arten] 
und  Upper  LIandovery  [und  zwar  107  Arten]  erstreckt,  somit  von  einer 
Unterbrechung  in  der  Entwicklung  der  Organismen  nur  an  der  Spitze  der 
Balastufe  die  Rede  sein  kann.  Lapworth  weist  auf  Schottland  hin, 
wo  die  einzige  bemerkenswerthe  Discontinuität  in  paläontologischer 
Beziehung  sich  an  der  Basis  von  Lower  LIandovery  einstellt,  während 
die  Vertreter  der  Lower-,  Upper  LIandovery-  und  Tarannonschichten, 
d.  i.  Birkhill-  und  Galastufe,  unmerklich  in  einander  übergehen.  In 
Amerika  (Antieosti  ausgenommen)  hat  die  Lap  wort  hasche  Abgrenzung 
von  Unter-  und  Obersilur  früher  als  in  England  Platz  gegriifen. 

Barrande  5)  hat  Britannien  betreffend  die  Grenze  zwischen 
Unter-  und  Obersilur  über  dem  oberen  LIandovery  gezogen.    Von  den 


')  Lapworth  in  Ann.  Mag.  Ser.  Y,  Bd.  5,  pag.  46. 

«)  Murchison,  Silnria.  1867,  pag.  87,  Profil  Noeth  Grng  and  Text. 

•)  Barrande,  Defense  des  colonies.  V,  1881,  pag.  18:  „ü  nous  semble  que  la 
combinaison  la  plns  simple,  ponr  etablir  rnniformitö  entre  la  s^rie  sUnrienne  d' Angle- 
terre  et  la  serie  correspondante  dans  la  plapart  des  contrees    aerait  dHncorpörer  lus  2 
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durch  Lap wort h  anfgesl eilten  Abtheilongen,  Lower-,  Middle  und 
Upper  Valentian  [=  Lowcr  LIandovery,  Upper  Llandovery  und  Tarannon 
in  Wales]  führt  er  die  zwei  erstgenannten  zum  Untersilur  und  die  letzte 
zum  Obersilur. 

F.  Schmidt*)  zieht  in  Uebereinstimmung  mit  Lapworth  die 
Grenze  zwischen  Unter-  und  Obersilur  in  den  baltischen  Provinzen 
Russlands  über  der  Etage  F^  dem  Aequiyalente  des  Caradocsandsteines. 
Er  berichtet :  „Our  Upper  Silurian  is  very  distinctly  separated  from  the 
Lower  Silurian.  There  is  a  clear  break  with  us  in  the  development 
of  organic  life ,  notwithstanding  the  fact  that  the  physical  conditions 
remain  the  same ;  for  the  Upper  Silurianstrata  consist  of  limestone  and 
marls,  like  those  of  the  Lower  Silurian.  At  many  places  with  us  the 
lowest  Upper  Silurian,  stage  ö,  is  observed  in  immediate  contact  with 
the  highest  Lower  Silurian,  F;  but  nowhere  can  there  be  any  doubt 
concerning  the  geological  age  of  these  unvarying  deposits." 

Die  Insel  Gothland  zeigt  nach  Schmidt  eine  sehr  vollständige 
obersilurische  Schichtenreihe,  das  Untersilur  fehlt  völlig.  Das  Gegen- 
stück bildet  Oeland,  hier  finden  sich  nicht  die  geringsten  Andeutungen 
von  Obersilur.  Diese  Thatsachen  weisen  auf  weitgehende  Veränderungen 
zu  Beginn  des  Obersilurs  im  Sinne  Schmidt's  hin. 

In  Schonen  ist  die  Grenze  zwischen  Untersilur  und  Obersilur  durch 
das  Auftreten  der  Graptolithen  von  Birkhill-  [=  Llandover-]  Charakter 
gekennzeichnet.  In  Böhmen  deckt  sich  die  Grenze  zwischen  der  Bar- 
rande'schen  Fauna  II  und  III  mit  der  Lapworth'schen  in  England. 
Ein  scharfer  Facieswechsel  leitet  das  Obersilur  ein. 

Auf  Grauwackensandsteine  und  Quarzite  {Dd^^ß)  folgen  Grapto- 
lithenschiefer  (EeJ.  In  paläontologischer  Beziehung  macht  sich  an  der 
Grenze  von  Unter-  und  Obersilur  eine  völlige  Unterbrechung  in  der 
Entwicklung  der  Organismen  bemerkbar. 

Die  IL  und  III.  Fauna  haben  nur  1  Trilobiten  2),  Galymene 
Blumenbachi  Brongn.  (d^^  ^3,/a>'>  6  Brachiopoden  *)  und  1  Acephalen*) 
gemeinsam,  welche  Ziffern  gegenüber  dem  ungeheuren  Reichthume  an 
^Formen  verschwinden.  Diese  Unterbrechung  in  der  Entwicklung  wird 
durch  den  Umstand  zur  klaffenden  Lücke,  dass  die  Kosower  Grauwacken- 
sandsteine und  Quarzite  völlig  versteinerungsleer  sind. 

Einer  analogen  Erscheinung  begegnen  wir  noch  in  Frankreich*) 
(Anjou  und  Bretagne),  wo  der  versteinerungsleere  Gr^s  culminant,  und 
in  der  Umgebung  von  Almaden  %  wo  ein  nur  Bilobiten  flihrender  Quarzit 
sich  an  der  Grenze  von  Unter-  und  Obersilur  einstellt. 


snbdivisions  dn  gronpe  de  LIandovery  k  la  division  du  sUnrien  inf^rienr  de  Mnrchison. 
c.  k.  k  la  fanne  seconde.  —  Ib.  pag.  38,  II  r^snlte  de  ces  dociiments ,  qne  las  schistes 
de  Tarannon  fönt  partie  consHtnante  dn  silnrien  sap^rieur  de  Mnrchison. 

^)  Schmidt  in  Quart.  Jonm.  Geol.  Soc.  London  1832,  38.  Bd.,  pag.  524- 

.')  Bar  ran  de,  Trilobites.  Rztrait  du  Suppl.  au  Vbl.  I  du  Syst.   sil.  du  centre 
de  la  Boheme.  1871,  pag.  39. 

*)  Barrande,  Extraits  du  syst.  sil.  Vol.  V,  pag.  190  u.  191. 

*)  Barrande,.  Extrait  du  syst.  sil.  Vol.  VI,  pag.  339. 
.   ^)  De  Tromelin  et.  Lebesconte,  Congrös  de  Nantes.  1875,  pag.  9. 

*)  Ch.  Barrois,  Recherches  aar  les  terrains  aqciens  des  Asturies  et  de  la  Galice. 
Extrait  des  mömoires  de  la  soci^te  g^ologiqne  dn  nord.  Tom.  2,  mem.  I,  1882,  pag.  461. 
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Die  Braachbarkeit  der  Lap  wort  begeben  Grenze  zwischen  Unter- 
und  Obersilar  (beziebangsweise  Ordovician  nnd  Silarian)  kann  nach 
dem  Vorangebenden  nicht  angezweifelt  werden.  Lapworth  liess  sich 
im  Gegensatze  za  Murebison  bei  seiner  Grenzbestimmang  vornehm- 
lich von  paläontologischen  Gesichtspankten  leiten,  nnd  das  verschafiR; 
seiner  Grenze  die  Giltigkeit  ausserhalb  Englands. 


Schiassbemerkung. 

Wir  bringen  zanäcbst  eine  kleine  Tabelle,  welche  die  Entwicklang 
der  cambrischen  nnd  silarischen  Ablagerungen  in  Böhmen  and  Britannien 
und  deren  Parallelstellung  in  ihren  wichtigsten  Hauptzttgen  angibt. 


1 

I               Böhmen 

Britannien                                  1 

Obersilar 

Lyell. 

Silarian 

Lapworth. 

1 

Barrande*sl 

III  Faana 

L  Phase 

E-^e, 

Upper  Ludlow,  Aymestry  Limestone, 
Lower  Lad  low,  Wenlock  Limestone, 
Wcnlock  Shale,  Woolhope  Limestone,        > 
Tarannon,  Llandovery 

E^e, 

öS 

II 
51 

D-^d^a 

D^d, 

D-'d^ 

Caradoc-Gmppe. 

1 

D-^d,          ' 

D-d,r 

LIandeilo-  nnd  Arenig-Gi^appe. 

D-dJ 

D     d,a 

Cambriam 
Hicks  and 
Lapworth. 

na  g 
es  »-4 

C 

Tremadoc  ? 

Lingnla  Flags? 

Heiievian. 

Solva. 

Die  Lap  worth' sehe  Grenze  zwischen  Cambrium  und  Silur,  Unter- 
und  Obersilur  entspricht  den  böhmischen  Verhältnissen  am  besten.  Das 
Cambrium  erscheint  gegenüber  der  mächtigen  Ausbildung  in  England 
sehr  redacirt.  Eine  typische  Olenusfauna  fehlt.  Mit  Sicherheit  lassen 
sich  nur  die  Solva-  und  Menevianschichten  nachweisen.  In  paläonto- 
logischer Beziehung  ist  die  Grenze  zwischen  Cambrium  und  Silur  durch 
das  vollständige  Aussterben  der  Formen  der  Primordialfauna  zu  Beginn 
der  Etage  D  markirt. 

Im  böhmischen  Untersilur  können  wir  nur  die  Caradoc-Gruppe, 
nicht  aber  die  LIandeilo-  und  ArenigGruppe  für  sich,  sondern  nur  in 
ihrer  Gesammtheit,  d.  i.  LIandeilo  Murcbison's  unterscheiden.  Arenig- 
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und  LIaDdeilofonnen  niiseben  sieb  in  der  Zone  d^  y.  Dieser  Misebang 
läuft  eineltedaotion  der  Mächtigkeit  gegenüber  den  äquivalenten  Scbicbten 
in  England  parallel. 

Die  Mäcbtigkeit  von  ^  a  beträgt   20—  30  Meter  ^ 
.    rfi/?        «       50-100       „ 
,    d^y        ^       40-  80       ^ 

^    d^  y,       50—  80       ri      östl.  von  Prag. 

Die  Mäcbtigkeit  von  di+rf,  beträgt  160—290  Meter. 

Die  Llandeilo- Gruppe  Mure  biso n's  umfasst: 

Arenig  Series 1000' -2500'  Mächtigkeit*) 

Llanvim  Series 20  0'....2000'  „ 

Llandeilo  Flags 3800*— 4000^  ^ 

Llandeilo  Murcb 6300'— 8500'  Mäcbtigkeit. 

oder  1890—2500  Meter. 

Die  Garadocstafe ,  welcbe  sieb  in  Böbmen  wobl  abgrenzen  lässt, 
besitzt  bier  nnd  in  England  eine  annäbemd  gleicbe  Mächtigkeit. 

rfs 80—  100  Meter  mäcbtig 

d^ 1000—1300   „ 

^5  .  .  .  .  .  .  200—  800   ^ 

dr,—d^     .     .  1280—2200  Meter  mächtig. 

Bala  Beds    ....     4000'— 12.000'  mäcbtig 
Himant  Limestone     .         50—     300'       „ 

4050'— 12.300'  mäcbtig 
oder  1215—3690  Meter. 

Das  plötzlicbe,  unvermittelte  Auftreten  von  47  neuen  Trilobiten- 
arten  nnd  der  ersten  Cepbalopoden  in  maximaler  Anzahl  (25)  zu  Be- 
ginn des  Untersilurs  in  Böhmen,  das  rasche  Anschwellen  des  Formen- 
reiehtbums  an  Cepbalopoden  [von  1 2  (Llandeilo)  auf  68  (Caradoc)]  und 
Trilobiten  [von  51  (Llandeilo)  auf  109  (Caradoc)]  zum  Schlüsse  des 
Untersilnrs  in  England  kennzeichnen  die  Unabhängigkeit  der  Ent- 
wicklung des  Untersilurß  in  beiden  Ländern. 

An  der  Orenze  von  Unter-  und  Obersilur  tritt  in  Böhmen  eine 
Unterbrechung  in  der  Entwicklung  der  Organismen  ein. 

Von  124  i>-Bracbiopoden  erscheinen  6  Arten  in  der  Etage  E 

,  118  2>-Trilobiten  ,  1       ,      „     „         „      , 

„       73  2>-Acepbalen  „  1       ^      ^     „         „      ^ 

„       39  2M)epbalopoden         „        —      n      i»     i>         t»      » 

Von  354  Arten  der  Etage  D  erscheinen  8  Arten  in  der  Etage  E^ 

*)  Krej£i  und  Feiatmantel,  Orogr.-geotekt.  üeberaicht  d.  silur.  Geb.  Archiv 
f.  natnrw.  Landesdnrchf.  v.  Böhmen.  V.  Bd.,  5.  Abth. 

*)  Woodward,  The  Geology  of  England  and  Wales.  1887. 
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während  in  Britannien  von  614  Arten  der  Caradoc-Gmppe  0  nicht 
weniger  als  103  in  die  unteren,  107  in  die  oberen  Llandover}  schichten 
übergehen  und  eine  immer  noch  beträchtliche  Zahl  sich  in  noch  höhere 
Silurabtheilungen  erstreckt. 

In  England  herrscht  in  paläontologischer  Beziehung  eine  con- 
tinuirliche,  kaum  unterbrochene  Entwicklung  vom  unteren  zum  oberen 
Silur,  in  Böhmen  eine  deutliche  Unterbrechung,  welche  durch  das  Auf- 
treten der  versteinerungsleeren  Kosower  Schichten  (d^ß)  an  der  Grenze 
zwischen  den  Etagen  £>  und  E  noch  vollständiger  gemacht  wird. 

Aus  Dd^y  und  Dd^  konnten  wir  10,  mit  britischen  Arten  meist 
sehr  nahe  verwandte  Arten  zum  Vergleiche  heranziehen,  in  d^,  d^  und 
d^  steigerte  sich  die  Zahl  auf  13,  vorwiegend  idente  Arten,  in  der 
Etage  E  fanden  sich  23  Graptolithen-,  24  Cephalopoden-,  31  Brachio- 
poden-,  3  Acephalen-  und  5  Trilobitenarten ,  im  Ganzen  86  Arten, 
welche  in  Britannien  wiederkehren.  Es  machen  diese  ZiflFem  den  Ein- 
druck, als  wenn  zum  Schlüsse  des  Untersilurs  und  zum  Beginne  des 
Obersilurs  neue  Verbindungswege  mit  Britannien  eröffnet  worden  wären. 

In  der  Fauna  der  Etage  E  kommt  die  individuelle,  selbstständige 
Entwicklung  der  beiden  Silurgebiete  am  stärksten  zum  Ausdruck.  Die 
Etage  E  vertritt  die  Schichtenfolge  von  Lower  Llandovery  bis  Upper 
Ludlow  (inclusive).  Diese  britischen  Stufen  in  Böhmen  abzugrenzen  ist 
unmöglich..  Die  Schichtengrenze  zwischen  e^  und  e^  fällt  mit  einer  der 
britischen  Stufen  nicht  zusammen.  An  der  Basis  von  e^  concentriren 
sich  alle  -B  Graptolithen  von  Lower  Birkhill-  bis  Lower  Ludlowalter. 
Gegen  die  Spitze  von  e^  und  in  e^  mischen  sich  auf  die  Wenlock- 
respective  Ludlowgruppe  beschränkt  bleibende  Cephalopodenformen.  Die 
mit  Wenlock  und  Ludlow  gemeinsamen  Brachiopoden  treten  mit  über- 
wiegender Mehrheit  in  e^  auf. 

Ein  noch  viel  stärker  condensirter  Charakter,  als  wie  er  in  der 
Graptolithenfauna  der  Stufe  e^  zum  Ausdruck  kommt,  haftet  der  e,- 
Fauna  an.  Die  Trilobiten,  Cephalopoden,  Brachiopoden  und  Acephalen 
machen  sich  in  Böhmen  und  England  in  folgender  Artenzahl  bemerkbar : 


Böhmen 

England 

5 

Et, 

A'e, 

81 
777 
293 
767 

Llandovery 

34 
32 
89 
34 

Wenlock 

48 

63 

112 

40 

Lndlow 

19 
82 
49 

70 

1 

Trilobiten 

1    162 

CeDhaloDoden 

Brachiopodon 

32 

1      57 

Acephalen     .    ;    . 

i    267     191» 

1 

189 

)i^'6 

220 

Die  Gesammtzahl  der  Ai 
und  Trilobitenarten  erreicht  in 
150  Meter   die  erstaunliche  H( 
eine  Fülle  von  Gasteropoden, 

Bephalen-,  Brachiopoden-,  Cephalopoden- 
i  Ee^  bei  einer  Mächtigkeit  von  100  bis 
ähe  von  1918.    Hiezu  kommt  in  e^  noch 
Bryozoen,  Korallen  u.  s.  w.  Les  Gast^ro- 

*)  Neuma^r,  Erdgeschichte. 

1J387.  "ir,  Bd.,  pag.  105. 
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podes  0  oflFrent  dans  cette  bände  (e^)  une  incroyable  vari^tß  de  formes 
sp^cifiques,  qni  ne  s^est  reDContr^e  jngqu'  ici  sur  aucun  horizon,  dang 
aacnne  autre  contr6e  paläozoiqne.  Le  nombre  de  ces  formes  n^est  pas 
encore  exactement  determinö,  mais  il  s'öl^ve  ä  quelques  centaines. 

Par  contraste,  les  Pt^ropodes  sont  rare  et  faibles  dans  notre  bände  cj. 

Enfin  les  Polyzoaires,  Bryozoaires  et  Polypiers  de  la  bände  e^  ne 
sont  pas  moins  yari6s  que  cenx  qni  sont  connns  sur  Thorizon  de  Wenlock 
en  Angleterre. 

Eine  Concentration  der  Formen,  wie  sie  sich  in  dem  Braebiopoden- 
und  Cephalopodenkalke  der  Stufe  e^  vollzieht,  ist  in  Britannien  eine 
unbekannte  Erscheinung.  Die  obersilurische  Fauna  vertheilt  sich  daselbst 
mehr  weniger  gleichmässig  auf  die  einzelnen  Stufen. 

Die  maximale  Mächtigkeit  der  Etage  E  giebt  Barrande ^)  zu 
300  Meter  an.  Die  Mächtigkeit  des  Obersilurs ')  beträgt  in  Nordwest- 
England  4200  Meter,  während  sie  in  Wales  von  900  Meter  bis  1800  Meter 
variirt.  Eine  Mischung  von  Formen  heterogener  Stufen  wird  auch  hier 
von  einer  Reduction  der  Mächtigkeit  gegenüber  den  äquivalenten  Schichten 
in  England  begleitet. 

Es  konnte  früher  mehrfach  und  besonders  bei  den  Brachiopodeu 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  dieselben  Arten  in  England  früher 
auftreten  als  bei  uns,  woraus  sich  die  einige  Zeit  gangbare  Ansicht 
bildete,  die  Silurfauna  sei  in  Böhmen  etwas  später  als  in  England  zur 
Entwicklung  gekommen.  Zwei  im  Llandeilo  und  7  zuerst  im  Caradoc 
auftretende  Brachiopodeu,  die  aber  bis  Wenlock,  beziehimgsweise  Ludlow 
aufsteigen,  wurden  genannt,  die  in  Böhmen  nicht  unter  die  Etage  E 
herabgehen.  Ihr  späteres  Erscheinen  in  Böhmen  hat  mit  einem  Nach- 
hinken der  Entwicklung  nichts  zu  thun.  Die  Brachiopodeu  ^)  sind  im 
Llandeilo  und  bcsondei's  im  Caradoc  an  kalkige  Lagen  gebunden;  das 
böhmische  Untersilur  setzen  kalkfreic  Schiefer  und  quarzitische  Sand- 
steine zusammen,  sobald  im  Obersilur  sich  Kalke  einstellen,  finden  sich 
auch  die  genannten  Arten  ein.  Diese  verschieden  petrographische  Be- 
schaflFenheit  des  böhmischen  und  britischen  Untersilurs  macht  auch  die 
Thatsache  verständlich,  dass  trotz  des  grossen  Brachiopodenreichthums 

Llandeilo  60  Brachiopodenarten 
Caradoc  140  „ 

Barr.  Et^ge  D  124  „ 

diese  Thiergruppe  im  Untersilur  kaum  nennenswerthe  Beziehungen 
eröffnet. 

Derselbe  Erklärungsgrund  passt  auch  auf  die  untersilurischen 
Cephalopoden  Böhmens  und  Englands,  welche  nicht  eine  gemeinsame 
Art  aufzuweisen  haben,  obwohl  in  der  Etage  D  39  Arten,  im  Llandeild 
12  und  im  Caradoc  68  Arten  auftreten. 


*)  Barrande,  Exiraita  du  syst.  sibr.  Vol.  II,  Texte  V,  1877,  pag.  168. 
*)  Derselbe,  Defense  des  colonies.  III,  1865,  pag.  221  und  Extrait  du  Syst.  sil. 
Vol.  II,  1870,  pag.  198. 

^)  Woodward,  The  Geology  of  England  and  Wales,  pag.  84. 
^)  Mnrchison,  Silnria.  18ö7i  pag.  66  ff.t  pag.  50  if. 
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Die  Graptolithen ,  welche  im  britischen  Untersilur  (Moffat  Serie» 
in  Schottland  etc.)  eine  so  grosse  Bolle  spielen,  machen  sich  in  der 
Bar  ran  d  ersehen  Etage  D  kaum  bemerkbar.  Ihr  vorwiegendes  Vor- 
kommen in  thonigen  und  mergeligen  Sedimenten  erklärt  ihr  sporadisches 
Auftreten  in  genannter  Etage. 

Ich  glaube  die  wesentlichsten  Gegensätze  in  der  Entwicklung  der 
Silurablagernngen  beider  Länder  hervorgehoben  zu  haben  und  es  bliebe 
nur  noch  die  Frage  offen,  ob  die  Passage  Beds  auch  in  der  Etage  E 
mitvertreten  erscheinen?  Diese  Frage  muss  verneint  werden.  Die  britischen 
Uebergangsschichten  zum  Devon  hin  mit  ihren  Resten  von  Landpflanzen, 
zahlreichen  Fischen  und  grossen  Eurypteriden  haben  keine  mit  der 
Ä-Etage  gemeinsame  Art  aufzuweisen. 


Digitized  by 


Google 


Das  Grüne  Farb-Erde-Yorkommen  bei  Atschau- 
Gösen  im  Bezirl(e  Kaaden  in  Böhmen. 

Von  H.  Becker. 

Mit  6  Zinkotypieu  im  Texte. 

Jokely  beschreibt  dieses  jetzt  einzig  in  seiner  Art  dastehende 
Vorkommen  im  Jahrbuchc  1858  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Da  jedoch  seit  jener  Zeit  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Aufschlüsse 
nach  der  Tiefe  hin  stattgefunden  hat,  und  die  einzelnen  Schächte  sammt 
deren  Grubenbauen  von  mir  markscheiderisch  aufgenommen  wurden, 
80  habe  ich  es  versucht,  auf  Grundlage  dieser  Aufnahmen  die  Lagerungs- 
verhältnisse der  Schichten  in  dem  genannten  Gebiete  nochmals  genauer 
darzustellen. 

Die  umstehend  beigegebene  Situationsskizze  und  die  nächstfolgenden 
Profile  sollen  diese  Mittheilungen  näher  erläutern. 

Die  Schichtenfolgen,  welche  die  grüne  Erde  einschliessen ,  sowie 
das  Grünerdevorkommen  selbst  sind  an  bestimmte  Horizonte  gebunden, 
sie  stehen  aber  auch  unter  einander  in  einem  anderen  Verhältnisse,  als 
Jok6ly  (loc.  cit.  Profil  Fig.  14)  angiebt.  Es  dürften  daher  diese  Mit- 
theilungen für  Jene,  welche  an  dem  heimatlichen  Producte  Antheil 
nehmen,  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Die  Gewinnung  der  grünen  Erde  ist  schon  seit  Jahrhunderten  im 
Betriebe.  Schon  im  15.  Jahrhundert  soll  Georg  von  Podiebrad  als 
König  von  Böhmen  zwei  Kuttenberger  Bergleute  nach  Kaaden  gesandt 
haben,  um  die  hiesigen  Bergleute  in  rationeller  Gewinnung  der  grünen 
Erde  zu  unterweisen. 

In  der  Geschichte  der  Stadt  Kaaden  von  Nicolaus  Urban  von 
Urbanstädt  finde  ich  eine  Notiz  aus  dem  Jahre  1558,  worin  es 
heisst:  „Es  hatte  der  hiesige  Rat  wegen  gemeiner  Stadt  Kaaden  und 
derselben  Burger  XJnterthanen  des  Dorfes  Ahotschau  zugehörenden 
Lüsten  am  Purgperkh  sich  mit  dem  Bohuslaw  von  Hassenstein  wegen 
Bergwerksstrittigkeiten  zu  vergleichen  angeordnet  etc. "  Ob  dieser  Streit 
über  die  Grünerde- Gewinnung  handelte,  ist  nicht  angeführt,  möglich, 
da  man  früher  und  noch  in  den  Dreissiger-Jahren  dieses  Jahrhunderts 
die  grüne  Erde  als  Kupfererz  ansah,  da  ferner  in  der  ganzen  Umgebung 
kein    anderes  bergmännisch    zu  gewinnendes  Mineral   vorkommt,    am 

Jahrbuoh  der  k.  k.  geol.  Reichsanatalt.  1891. 41.  Band.  l.  Heft.  (H.  Becker.)  22  * 
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allerwenigsten  edle  Metalle,  auf  die  vorherrschend  in  jenen  fernen  Zeiten 
gefahndet  wurde.  Die  Stadtgemeinde  Kaaden  dürfte  sich  den  Grünerdeberg- 
bau angeeignet  und  nach  dem  Patente  von  1809  als  Kupfererze  verliehen 
haben.  Anfangs  der  Dreissiger-Jahre  wurde  durch  diverse  Processe  der 
Grundbesitzer  mit  der  Stadt  Kaaden  entschieden,  die  grüne  Erde  sei 
kein  Erz,  gehöre  folglich  nicht  zu  den  vorbehaltenen  Mineralien,  und 
ging  hienach  die  Gewinnung  derselben  in's  Eigenthum  der  Grundbesitzer 


u  ♦  t  f  • '  -  f     * 


JJf jtfatK. 


über.  Von  jener  Zeit  an  bauen  diese  theils  in  eine  Gesellschaft  vereint, 
theils  einzeln  auf  ihrem  Grundbesitze  die  grüne  Erde  ab,  und  bewegt 
sich  der  jetzige  Betrieb  ausschliesslich  in  einer  Basaltsenkung  nördlich 
von  Atschau  in  einer  Länge  von  450  Meter  von  Süd  nach  Nord,  und 
Breite  von  150  Meter,  wie  die  eingetragenen  Schächte  auf  dem  Situa- 
tionsplan zeigen.  Dass  aber  schon  vorher  ein  Abbau  an  den  Ausbissen 
in  der  Richtung  nach  Gösen  stattgefunden  hat,  beweisen  die  zahlreichen 
alten  Halden  in    dieser  Gegend,  über  die  meistens  wieder   der  Pflug 
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p:eht,  da  das  verwitterte  Kalk-  und  Basalttuffgestein  einen  fruchtbaren 
Boden  bildet. 

Wie  einerseits  bei  Eaaden  der  untere  Basalttuff  direct  auf  Granulit 
lagert,  findet  hier  bei  Atschau  die  Auflagerung  desselben  auf  gebrannten 
und   zersetzten   Gneis   (rothen    Kaolin)    statt,    welcher    mit    dem  Ent- 
wässerungsstollen flir  den  Grtinerdebergbau,  dessen 
Mundloch  auf  dem  Plane  mit  I  bezeichnet  ist,  durch- 
quert und  mit  dem  Luftschachte  II  durchteuft  wurde 
(Profil  I).  An  dem  Kreuzungspunkte  der  Strassen  von 
Atschau   nach  Kaaden  und  Burberg  tritt  aus  dem 
rothen  Gneise  Basalt  fast  bis  zu  Tage  hervor.  Ersterer 
hat   noch   die  vollständige  Structur  des  Mutterge- 
steines  und  bildet    derselbe    aufgelöst    die    rothen 
Thone.    Offenbar   ist   dieses  Gestein   vom  Basalte 
verändert  und  vielleicht  in  sein  jetziges  Niveau  ge- 
hoben worden,  da  dasselbe  an  keinem  anderen  Punkte 
der  nächsten  Umgebung  zu  beobachten  ist. 

Die  hier  lagernden  rothen  Thone,  wie  auch 
jene  weissen  am  Wehrlust  bei  Klösterle  sind  keine 
Zwischenlager  des  unteren  Basalttuffes,  wie  J  o  k  6 1  y 
bemerkt,  sondern  unterlagern  denselben  und  sind 
Zersetzungsproducte  des  Gneises,  respective  Gra- 
nulites,  wie  der  allmälige  Uebergang  in  das  feste 
Gestein  beweist ,  das  an  so  vielen  Änkten  in  der  ö-  ^W&MßlL  <^ ' 
Umgebung  von  Kaaden  zu  beobachten  ist. 

Der  auf  den  Gneis  auflagernde  untere  Basalt- 
tuff, welcher  in  den  Profilen  mit  2  bezeichnet  wurde,  3 
ist  an  der  Oberfläche   am  Gehänge   nördlich  von  ^ 
Atschau  gelblich-grau  verwittert  und  findet  man  in 
demselben  wie  überall  faserigen  Gyps  in  Bändern        \^^)  j^i 
von  5 — 10  Millimeter  Dicke  eingeschlossen.  In  den 
Schächten  III  und  IV  wurden   diese  Schichten  mit 
Strecken  durchquert,  sie  treten  dort  als  ein  dichtes 
blaugraues  Gestein  mit  Einschlüssen  von  Glimmer- 
blättchen  auf,  das  keine  Schichtung  erkennen  lässt, 
aber  unregelmässig  zerklüftet  ist  und  an  der  Ober- 
fläche in  kurzer  Zeit  zu  Staub  zerfällt.  In  demselben, 
namentlich  in  den  hangenden  Theilcn,   finden  sich  X^utW^t» 

Kohlenncster  bis  100  Millimeter  Stärke,  die  in  einem 
vor  mehreren  Jahren  aufgelassenen  Schachte  westlich 
von  X  bis  200  Millimeter  stark  waren,  und  deren 
Kohle  zum  Brennen  benutzt  werden  konnte.  An  der 
Strasse  von  Kaaden  nach  Rachel  sieht  man  ver- 
steinerte Baumstämme  in  nicht  geringer  Menge  ein- 
gelagert. 

Die  Mächtigkeit  des  unteren  Basalttuffes  be- 
trägt in  dem  grünen  Erde-Gebiete  40 — 5J  Meter,  dürfte  aber  dort,  wo 
die  Ablagerung  nicht  unterbrochen  ist,  eine  noch  bedeutendere  Mächtig- 
keit haben. 
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Unmittelbar  auf  den  unteren  Basalttuif  lagert  ein  Süsswasserkalk, 
der  in  den  Schächten  IX — XI  3 — 4  Meter,  im  Schachte  XVI  bis 
10  Meter  mächtig  aufgeschlossen  ist.  Am  oberen  Gehänge  nördlich  von 
Atschau  treten  in  den  verwitterten  Schichten  braune  Bänke  hervor, 
welche  diesem  Kalke  angehören.  Die  unteren  Lagen  bestehen  aus 
dichten  festen,  bis  30  Gentimeter  starken  Bänken  von  hornstein-  und 
sinterartigem  Aussehen,  mit  ausgesprochener  Schichtung,  welche  an 
Kluflen  mit  stark  eisenschüssigen  Schalen  umgeben  sind,  so  dass  sie 
fast  das  Aussehen  von  Brauneisenstein  haben* 

Hin  und  wieder  besteht  der  Kalk  vorherrschend  aus  Conchylien, 
deren  Schalen  im  frischen  Bruch  und  im  SchliflF  ersichtlich  sind.  Da 
der  dichte  Kalk  im  hohen  Grade  politurfähig  ist,  durch  den  Conchilien- 
einschluss  schön  gezeichnet  erscheint,  und  in  mannigfachen  Farben 
spielt,  wie  einige  Schliffe,  die  auf  meine  Veranlassung  gemacht  wurden, 
ergaben,  würde  sich  derselbe  trefflich  als  Marmor  zur  Anfertigung  kleiner 
Luxus£:egenstände  eignen. 

Die  oberen  Schichten  des  Kalkes  sind  dünnschichtig  mergelig, 
mit  abwechselnd  thonigen  weichen  Zwischenlagen,  welche  theilweise 
mit  grüner  Farbe  imprägnirt  sind  und  welche  die  Grunerde-Lage  bilden, 
die  in  den  Profilen  mit  4  bezeichnet  ist.  Auf  diesen  Schichten  lagert 
sodann  eine  1—3  Meter  mächtige  ausgelaugte  Basaltbank,  5  der  Profile, 
die  unter  dem  Namen  „Sand"  bekannt  ist.  Dieser  sogenannte  Sand  ist 
krystallinisch  körnig  und  braun,  bläulich  und  grünlich  gefärbt ;  letztere 
Farbe  erscheint  namentlich  an  Verdrückungen,  wo  der  dichte  Kalk 
an  den  „Sand"  herantritt,  wie  nachstehende  Skizze  (Profil  II)  zeigt ;  es 
ist  daher  dieser  Sand  für  den  Bergmann  eine  unliebsame  Erscheinung. 

Profil  ir. 


An  einzelnen  Punkten ,  z.  B.  zwischen  Schacht  IX  und  X ,  fehlt 
der  Sand,  an  solchen  Punkten  ist  auch  keine  grüne  Erde  vorhanden. 
Die  Kalk-  und  Sandlagen  sind  die  Bedingungen  für  die  grüne  Erde; 
wo  die  eine  oder  die  andere  fehlt,  ist  keine  grüne  Erde  vorhanden. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  es  die  Auslaugungsproducte  des  Basaltes 
sind,  welche  die  Färbung  der  auf  dem  Kalke  lagernden,  lockeren  und 
aufsaugungsfähigen  Schichte  hervorriefen. 

In  seltenen  Fällen,  z.  B.  in  den  Schächten  XIV  und  XVI,  kamen 
Grünerdeschalen  unmittelbar  unter  dem  oberen  Basalte  vor,  die  jedoch 
nicht  bauwürdig  sind.  Die  Mächtigkeit  der  grünen  Erde  wechselt  von 
5 — 50  Gentimeter,  ist ,  wo  festere  Schichten  imprägnirt  wurden ,  stein- 
artig, wo  weichere  gefärbt  wurden,  thonig  plastisch;  diese  letztere  ist 
unter  dem  Namen  „fette  Erde**  bekannt.  Jene  Kalkschichten  sind  im- 
prägnirt, welche  das  gefärbte  Wasser  mehr  oder  weniger  anzogen,  so 
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dass  zwischen  der  grünen  Erde  unveränderte  Mergellager  oder  zum 
Farbegebrauch  zu  wenig  gefärbte  Zwischenlagen  auftreten.  Die  oberen 
Lagen  sind  am  kräftigsten  gefärbt;  dann  tritt  noch  circa  1  Meter  tiefer 
eine  Färbung  auf,  wie  sie  deutlich  in  Schacht  XI  aufgeschlossen  ist; 
diese  verschwindet  daselbst  aber  im  tieferen  Horizonte.  In  jenen  Fällen, 
wo  die  untere  Lage  intensiver  gefärbt  wird,  verschwindet  die  obere 
Farbe  bis  auf  Spuren,  sogenannte  Zeichen. 

Diese  Ablagerung  hat  die  Veranlassung  zur  Annahme  zweier 
selbständigen  Grünerdelager  gegeben,  die  aber  nicht  zulässig  ist,  da 
stets  der  Erzeuger  der  Farbe ,  der  Sand ,  auf  der  oberen  Erde  lagert, 
und  kein  Basalttuff,  noch  weniger  Sand,  zwischen  der  grünen  Erde 
auftritt,  wie  Joköly  angiebt. 

Es  wurde  auch  in  solchen  Fällen  ein  oberes  und  unteres  Grtin- 
erdelager  angenommen,  wo  man  dieselben  in  zwei  verschiedenen,  durch 
Verschiebungen  und  Rutschungen  entstandenen  Horizonten  abbaute.  Ein 
solcher  Fall  liegt  in  Schacht  VIII  und  IX  vor. 

Im  Allgemeinen  kann  man  als  bestimmt  annehmen,  dass  die  grüne 
Erde  in  den  tiefsten  Punkten  namentlich  in  den  Mulden  am  mächtigsten 
und  intensiv  blaugrün  gefärbt  ist,  wie  dieses  aus  den  Aufschlüssen  in 
den  Schächten  IV,  VIII,  XII  und  XV  deutlich  hervorgeht,  während 
nach  dem  Ausgehenden  die  Erde  gclblich-laubgrün  war,  in  Folge  dessen 
man  in  früheren  Jahren  laubgrüne  und  blaugrüne  Erde  schied  und 
separat  in  den  Handel  brachte.  An  solchen  Punkten,  wo  die  Kalk- 
schichten sehr  eisenschüssig  sind,  ist  die  grüne  Erde  mit  Braun  gemischt. 
Es  entsteht  so  die  sogenannte  rothe  Erde,  welche  werthlos  ist,  da  sie 
im  Handel  nicht  angenommen  wird.  Die  schönste  Farberde  findet  sich 
in  der  Regel  an  jenen  Punkten,  wo  die  unteren  Kalkschichten  horn- 
steinartig  werden  und  geschlossene  Bänke  bilden,  während  der  Sand 
braun  gefärbt,  daher  ganz  ausgelaucht  ist. 

Wie  aus  den  Profilen  hervorgeht,  ist  die  Ablagerung  nach  allen 
Richtungen  wellenförmig,  in  ununterbrochener  Reihenfolge  Sättel  und 
Mulden  bildend.  Es  kann  daher  von  einer  regelmässigen  Streichungs- 
richtung niemals  die  Rede  sein,  die  Neigungswinkel  wechseln  von 
10 — 50  Grad.  Diese  unregelmässige  Art  der  Ablagerung  ist  es  aber 
nicht  allein,  welche  die  Gewinnung  erschwert;  es  treten  hiezu  noch  die 
häufig  vorkommenden  Verwerfungen  und  Verdrückungen ;  zu  welcher 
Bedeutung  erstere  gelangen ,  ist  im  Profil  III ,  zwischen  Schacht  VIII 
und  IX,  ersichtlich. 

Profil  in.  F.  o. 


Eine  weitere  Betriebserschwerniss  bildet  der  nicht  unbedeutende 
Wasserzufluss.  Wohl  hat  die  Grünfarberde-Gesellschaft  zur  Entwässerung 
einen  Stollen  herangeholt,  mit  dem  man  bei  Schacht  IV  49  Meter  Saiger- 
teufe  erzielte.  Durch  schlechte  Beaufsichtigung  bei  Auffahrung  desselben 
gingen  bis  zur  genannten  Schachtsohle  11  Meter  Saigerteufe  verloren 
und    setzt  die  Farberde  noch  unter  der  Stollensohle  fort.    Der  Stollen 
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nimmt  die  Wasserzuflüsse  von  den  Schächten  IV,  V  und  VIII  auf, 
während  XI,  XII,  XIV  und  XV  dasselbe  in  die  weiten  Basaltklüfte 
giessen,  wo  es  theilweise  einen  Abfluss  findet,  theils  aber  auch  im 
Kreislauf  zurückkehren  dürfte.  Durch  die  fortschreitende  Entwässerung 
des  unteren  Basalttuffes  und  Kalkes  in  dem  Bergbaurayon  versiegten 
sämmtliche  Brunnen  in  Atschau,  welche  jetzt  nur  mehr  Bachsicker- 
wasser enthalten. 

Schacht  XVII,  welcher  bis  vor  einigen  Jahren  laubgrüne  Erde 
am  Ausbisse  baute,  erscheint  noch  dadurch  besonders  bemerkenswerth, 
dass  sich  daselbst  in  der  Grünerde  thierische  Reste  vorfanden.  Ich  habe 
dieselben  seinerzeit  an  die  geologische  Reichsanstalt  eingesendet,  wo 
sie  als  der  Gattung  Anthracotherium  angehörig  erkannt  wurden.  *) 
Auffallend  ist  es,  dass  in  den  tieferen  Lagen  der  grünen  Erde  noch 
nie  ein  derartiger  Fund  gemacht  wurde  (Profil  IV). 

Profil  IV.  O.  B. 


Die  Gewinnung  der  grünen  Erde  geschieht  mittelst  Streckenbetrieb. 
Wo  eine  unverritzte  Ablagerung  vorhanden  ist ,  wird  auf  der  tiefsten 
erreichbaren  Sohle  eine  söhlige  Grundstrecke,  von  dieser  ansteigende 
Strecken  bis  zur  Feldesgrenze,  respective  bis  zum  höchsten  Sattelrücken 
getrieben.  Von  hier  aus  werden  rückwärts  gehend  Abbaustrecken  mit 
Bergversatz  zu  beiden  Seiten  der  steigenden  Strecken  je  5  Meter  lang 
angesetzt  und  wird  auf  diese  Weise  bis  zur  Grundstrecke  zurück- 
gegangen; man  nennt  diese  Arbeit  das  „Auspressen"  der  Erde.  In 
sämmtlichcu  Strecken  ist  eine  starke  Holzverzimmerung  nothwendig, 
weil  die  mürben  Kalkschichten  stark  blähen  und  einbrechen. 

Die  oben  beschriebenen  Schichten  3,  4  und  5  der  Profile  dehnen 
sich  gegen  Osten  bis  zur  Strasse  nach  Gösen,  gegen  Norden  bis  Gösen 
und  darüber  hinaus  aus.  Spuren  von  grüner  Erde  find.et  man  nördlich 
vom  Burberge  bei  Pokatitz,  dann  westlich  von  demselben  in  dem  tief 
eingeschnittenen  Thale  bei  Meseritz  und  Prödlas,  ebenso  in  den  Wasser- 
rachel n  am  unteren  südlichen  Gehänge  des  Berges ,  so  dass  man  mit 
Bestimmtheit  annehmen  kann,  dass  diese  Schichtenreihen  unter  dem 
Burberg,  vielleicht  noch  in  grösserer  Ausdehnung  unter  dem  Liesener 
Basaltgebirge  hindurchsetzen.  Hiefiir  spricht  das  mächtig  entwickelte 
Vorkommen  von  Süsswasserkalk  zwischen  Atschau  und  Prödlas,  wo 
allerdings  der  Sand,  sowie  die  grüne  Erde  fehlt. 

In  der  östlichen  Fortsetzung,  südlich  von  Atschau,  tritt  bei  Männels- 
dorf  die  Schichtenreihe  mit  grüner  Erde  in  voller  Entwicklung  wieder 
auf;  die  Farberde  soll  sich  hier  gelblich-grün  finden ,  gegenwärtig  ist 
daselbst  kein  Bau  auf  grüne  Erde  offen. 

*)  F.  Teller,  Nene  Anthracotherienreste  etc.  (Beiträge  zur  Paläontologie  Oester- 
reicb-üngarns,  Lerausgegeb.  von  Mojsisovics  und  Neumayr.    Wien  1886,  Bd.  IV 
pag.  51.)  *       ' 
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Sehr  schön  entwickelt  ist  der  Süsswasserkalk  bei  Klein-Schönhof, 
and  beobachtet  man  ihn  noch  in  einer  Rachel  nördlich  von  Weinern 
0.  a.  ü.,  aber  ohne  Spuren  von  Grünerde. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Beschreibung  der  Profile 
zurück,  und  kommen  zu  dem  Schichtengliede  6,  welches  von  dem 
Grünerdebergmann  „Wildes  Zeug"  oder  schlechtweg  „Berge"  genannt 
wird.  Diese  Schichtabtheilung  ist  gelblich-grau  und  besteht  aus  einem 
Gemenge  von  erdigem  Basalttuff  und  thonig-kalkigem  Gestein;  das 
Gesteinsmaterial  ist  meist  mürbe,  zeigt  selten  eine  regelmässige  Schichtung 
und  zerfällt  an  der  Luft  ebenso  wie  der  untere  BasalttufTzu  feinem  Staube ; 
die  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  5—20  Meter.  In  diesen  Schichten 
kommen  häufig  mit  Kalkspath  ausgefüllte  Röhren  von  2—5  Millimeter 
Durchmesser  vor,   welche   von    organischen  Resten   herrühren  dürften. 

Der  obere  Theil  dieser  Schichte  ist  ein  braunroth  gefärbter 
Basalttuif  und  wird  von  dem  Bergmanne  „Röthe"  genannt;  sie  ist  circa 
1  Meter  mächtig.  Die  Röthe  liegt  unmittelbar  unter  dem  Basalte;  da 
dieselbe,  obzwar  keine  besondere  Schichtenabtheilung,  den  Basalt  stets 
begleitet,  habe  ich  sie  in  den  Profilen  ausgeschieden  und  mit  7  bezeichnet. 

Das  oberste  Glied  der  hier  zu  behandelnden  Schichten  bildet  der 
Basalt  8  der  Profile,  von  dem  Bergmanne  „Fels"  genannt.  Er  filllt  die 
Mulden  aus  und  erhebt  sich  zu  steilen  Rücken,  die  in  ein  Haufwerk 
von  Blöcken  zerfallen,  während  er  in  den  Senkungen  mit  einer  starken 
Humusschicht  bedeckt  ist.  Das  Gestein  ist  zumeist  Augitbasalt,  in 
einzelnen  Partien  drusig  und  dann  mit  ausgeschiedenen  Kalkspath- 
mineralien  erfüllt.  Die  meisten  Schächte  stehen  vom  Tage  ab  im 
Basalte,  welcher  durchweg  in  mächtigen  Blöcken,  mit  offenen  Zwischen- 
räumen bis  zu  10  Centimeter  Weite,  aufgeschlossen  ist.  In  den  Schächten 
V  und  XV  wurden  1 — 2  Meter  starke  Lagen  von  festem  drusigen 
Basalttuife,  den  sogenannten  „milden  Felsen '',  durch  teuft.  Die  Schächte 
stehen  von  13 — 42  Meter  im  Basalte,  und  scheint  die  Mächtigkeit  am 
Fusse  des  Burberges  zuzunehmen,  da  mit  Schacht  XIV  die  grösste 
Mächtigkeit  von  42  Meter  durchteuft  wurde. 

Niemals  beobachtet  man  den  Basalt  im  Bereiche  des  Grünerde- 
bergbaues in  Säulen,  auch  nicht  am  Burberge,  wie  Jokely  angiebt. 
Wohl  treten  die  Säulenbasalte  bei  Kaaden  am  Heiligenberge  und  dem 
Spitzing  auf,  wie  tiberall  an  den  Rändern  des  Liesener  Basaltmassives, 
welche  die  Hebung  desselben  hervorgerufen  haben  dürften. 

An   das  Querprofil  V   habe  ich   einen  idealen  Durchschnitt    des 
Burberges  angeschlossen;   derselbe  erhebt  sich   etwa 
150  Meter  hoch  steil  über  das  umgebende  flache  Ge- 
hänge   und  zei^^t  einen  Wechsel  von  schroffen  Lagen 
festen  Basaltes    und    sanfter    geböschten  Basalttuffen. 

Profil  V.  B,  J, 


Diese  Wechsellagerung   ist   auf  allen  Seiten    des   isolirten  Berges   in 
gleicher  Weise  zu  beobachten,   und   giebt   zugleich   ein  Bild   von  der 
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Zusammensetznng  des  Liesener  Basaltgebirges,  von  welchem  der  Burberg 
nur  ein  abgerissenes  Stück  darstellt.  Die  oberste  Basaltlage  besteht  aas 
dichtem  Plattenbasalt,  den  man  seiner  äusseren  Erscheinung  nach  als 
Phonolith  bezeichnen  möchte. 

Die  grüne  Erde  besteht  nach  einer  Analyse,  mitgetheilt  im  Jahr- 
buche der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vom  Jahre  1858,  aus 
folgenden  Bestandtheilen : 

Kieselerde 41*0 

Thonerde 30 

Eisenoxydul 23*4 

Kalkerde 8*2 

Talkerde 23 

Kali 30 

Kohlensäure  und  Wasser 19*3 

Die  Farbe  wird  von  Eisenoxydulhydrat  gebildet.  Glüht  man  die 
Erde,  so  verliert  sie  die  Farbe  und  wird  braun,  und  dieses  neue  Product 
findet  insofern  Beachtung,  als  es  zur  Porzellanmalerei  verwendet  werden 
kann.  Schon  bei  50  Grad  Reaumur  wird  die  Erde  mattgrün,  zieht  aber 
wieder  lebhaft  Feuchtigkeit  an,  wobei  sich  dann  die  frühere  Färbung 
wieder  einstellt. 

Mit  gelöschtem  Kalk  gemischt  tritt  eine  innige  Verbindung  ein, 
welche  einen  dauernden  Facjade-Anstrich  giebt,  und  ist  dieses  auch 
wohl  die  einzige  und  Hauptverwendung  der  Farbe.  Zur  Herstellung  von 
Oelfarbe  ist  die  Erde  nicht  verwendbar,  höchstens  dass  man  in  früheren 
Jahren  die  theueren  grünen  Metallfarben  damit  versetzte. 

In  der  Grube  findet  schon  ein  sorgfältiges  Aushalten  der  Erde 
statt,  und  wird  dieselbe  über  Tage  in  kleine  Stückchen  geklopft,  wobei 
noch  schlechtere  Partien  ausgeschieden  werden.  Dieses  Product  kommt 
unter  dem  Namen  Stückerde  in  den  Handel ,  mit  circa  1 5  Procent 
Feuchtegehalt.  Der  weit  grössere  Theil  wird  als  „gemahlene  Erde" 
abgesetzt;  die  Stücke  werden  zu  diesem  Biehufe  getrocknet,  gestampft 
und  gesiebt. 

Deutsche  Fabriken  verarbeiten  die  grüne  Erde  mit  Harzer  grünen 
Thonen,  welche  bedeutend  billiger  sind ,  zusammen ,  wovon  dann  ein 
Theil  wieder  als  echtes  Kaadener  Grün  nach  Oesterreich  eingeführt  wird. 

Seit  Eröffnung  der  Buschfehrader  Eisenbahn  und  seit  man  in  den 
Achtziger -Jahren  mit  der  Verarbeitung  der  Erde  begonnen,  hat  der 
Handel  wesentlich  zugenommen.  So  wurden  in  den  Jahren 

1888  =  49  Waggon  Erde 

1889  =  35         „  „ 

1890  =:  55         „ 

in  Stücken  und  gemahlen  versandt. 

Die  Hauptabsatzgebiete  sind :  Prag,  Wien,  Budapest,  dann  Regens- 
burg, Nürnberg,  Mannheim,  Dresden,  Magdeburg  etc.  etc.  als  Stapel- 
nnd  Exportplätze. 

Der  Preis  der  Roherde  beträgt  loco  per  100  Kilo  6—7  fl.  österr. 
Währung,  jener  der  gemahlenen  Erde  9 — 10  fl. 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Priesener 
Schichten  der  böhmischen  Kreideformation. 

Von  Dr.  J.  Jahn. 
Ueber  die  Ausbildung  der  Rückenlippe  bei  einem  Scaphiten. 

Mit  5  in  den  Text  gedrackten  Figuren. 

Im  heurigen  Winter  wurde  mir  vom  Herrn  Director  der  geologiscb- 
paläontologischen  Sammlungen  des  k.  k.  naturhiBtorischen  Hofmnseums 
Th.  Fuchs  eine  ziemlich  formenreiche  Suite  von  Kreidepetrefakten 
aus  Böhmen  zur  Bestimmung  äbergeben.  Bei  der  Arbeit  ist  mir  unter 
den  zumeist  hübsch  erhaltenen  Fossilien  ein  durch  seinen  äusseren 
Habitus  bemerkenswerthes  Exemplar  von  Scaphites  Oeinitzii  d*Orb.  var. 
btnodosus  Rom,  aufgefallen.  An  der  RUckenseite  der  Mundöffnung  nahm 
ich  nämlich  einen  nach  vorn  und  unten  hakenförmig  umgebogenen  Aus- 
wuchs wahr  (Fig.  1  und  2),  der  einer  stark  verdickten  Lamelle  nicht  un- 
ähnlich ist  und  meine  Aufmerksamkeit  und  mein  Interesse  um  so  mehr 
fesselte,  als  ich  an  den  Exemplaren  des  Vergleichsmateriales  und  auch 
in  der  Literatur  Anzeichen  ähnlicher  Bildungen  begegnete.  Eine  ein- 
gehendere Prüfung  dieses  Scaphitcn-Exemplares  schien  mir  aus  einigen 
Gründen  angezeigt  zu  sein,  auch  deshalb,  um  auf  diese  Eigenthümlich- 
keit,  welche,  wie  man  sich  beim  Studium  der  einschlägigen  Literatur 
zur  Genüge  überzeugen  kann,  nicht  allzu  selten  vorzukommen  pflegt, 
aufmerksam  zu  machen  und  die  Erklärung  ihres  Verhältnisses  zum 
übrigen  Gehäuse  wenigstens  zu  versuchen. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meinem  hochverehrten  Lehrer 
Herrn  Prof.  Dr.  Wilh.  Waagen,  für  seine,  bei  dieser  Arbeit  mir 
gütigst  ertheilten  Rathschläge  den  verbindlichsten  Dank  aussprechen 
zu  dürfen. 

Das  erwähnte  Exemplar  ist  verhältnissmässig  gross,  schön  aus- 
gebildet und  wohl  erhalten.  Es  entstammt  den  Priesener  Schichten 
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(Plänerniergel)  und  wurde  in  einem  SphärosideritknoUen  bei  Priesen 
unweit  Laun  gefunden.  In  den  cretacischen  Gebilden  Böhmens  treten 
SphärosideritknoUen  nur  in  einer  der  obersten  Bänke  der 
Priesener  Baculitenthone  auf,  in  den  Schichten  der  tiefer  ge- 
legenen Stufen  sind  sie  nicht  vorfindlich.  Die  Structur  dieser  Concretionen 
ist  eine  concentrisch-schalige.  Für  die  Priesener  Schichten  ist  ihr 
Auftreten  von  unleugbarer  Bedeutung,  weil  sie  eine  verhältnissmässig 
reiche  Fauna  (besonders Exemplare  der  verschiedenen  Cephalopoden- 
Gattungen:  Ammonites,  Scaphites,  Hamites,  Helicoceras, 
Baculites  u.  a.  m.)  führen  und  dieselben  oft  in  grossen  und  wohl- 
erhaltenen Exemplaren  liefern.  Mit  den  böhmischen  Kreidesphärosiderit- 
knollen  correspondiren  in  den  Formationen  anderer  Länder  Concretionen, 
an  deren  Bildung  sich  ausser  dem  Ferrocarbonate  auch  Kalk,  Quarz  etc. 
betheiligt. 

Bei  der  Untersuchung  des  vorliegenden  Scaphitengehäuses  trachtete 
ich  zunächst  zu  ermitteln,  ob  der  erwähnte  Auswuchs  einheitlicher 
Natur,  oder  aber  vielleicht   aus  mehreren  Elementen  zusammengesetzt 

Fig.l. 

Fig.  2. 


Vorderansicht  (Nalurgröase). 
Seitenansicht  vor  dem  Pr&pariren  C/i). 

ist.  Ausserdem  war  mein  Bestreben  dahin  gerichtet,  denselben  in  das 
Innere  des  Gehäuses  zu  verfolgen.  Das  einzige  vorhandene  Exemplar 
und  das  Interesse,  welches  der  Auswuchs  an  und  fiir  sich  beansprucht, 
veranlassten  mich  natürlich,  bei  Zerlegung  der  Schale  möglichst  be- 
hutsam vorzugehen. 

Vor  Inangriffnahme  dieser  Operation  habe  ich  es  für  nothwendig 
erachtet,  die  Dimensionen  des  noch  ziemlich  unverletzten  Gehäuses  zu 
bestimmen  und  ermittelte  seine  Länge  mit  25  Millimeter ,  seine  Breite 
dagegen  mit  20*8  Millimeter. 

Nach  vollzogener  Entfernung  eines  Theiles  der  Wohnkammer 
(Fig.  3)  gelangte  ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Lamelle  tief  in  die 
Wohnkammer  hineinreiche.  Dem  letzteren  Umstände  allein  ist  es  zu 
verdanken,  dass  es  möglich  ist,  heute  schon  eine  —  meinem  Ermessen 
nach  —  den  bestehenden  Verhältnissen  entsprechende  richtige  Deutung 
des  gedachten  Auswuchses  zu  geben.  Untersucht  man  nun  weiter,  in 
welchem  Zusammenhange  sich  unsere  Lamelle  mit  dem  übrigen  Gehäuse 
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befindet,  so  gewahrt  man,  da8s  sie  rechts  nnd  links  allmälig  in  das- 
selbe übergeht.  Daraus  ist  evident,  dass  der  hintere  Theil  dieser  Lamelle 
den  Boden  oder  Rücken  der  Wohnkammer,  der  vordere,  ein- 
gerollte Theil,  die  Lippe,  welche  wir  nach  ihrer  Lage  die  Rücken- 
lippe nennen  wollen,  vorstellt.  Die  Stelle,  wo  die  Wohnkammer  endet, 
ist  an  der  Lippe  (Fig.  4)  als  deutliche  Linie  ersichtlich.  Das  Ende  der 
Wohnkammer  kann  man  auch  am  Seitenrande  des  Bodens  bemerken 
(Fig.  3),  und  wenn  auch  ein  Theil  der  Wohnkammer  bei  der  Mündung 


Fig.  8. 


Seitenansicht  nach  dem  Präpariren  (^/i). 

abgebrochen  ist,  so  kann  man  doch  an  dem  Vergleichsmateriale  der- 
selben Form  leicht  nach  der  Anzahl  der  Rippen  und  Knoten  abmessen, 
wie  weit  sich  die  Wände  der  Wohnkammer  erstreckten  und  wo  die 
Liippe  anfangt. 

Die  Oberfläche  der  Rückenlippe  ist  mit  unter  der  Lupe  deutlich 
wahrnehmbaren  Zuwachsstreifen  dicht  bedeckt,  welche  nach  vorne  aus- 
gebogen sind  (Fig.  5).  Diese  Streifen,  jenen  vollkommen  gleich,  die  an 


Fig.  4. 


■mt*"m 


Die  Lippe  nnd  der  Boden  der  Wohn- 
kammer  von  oben  gesehen  (Vi). 


Fig.  6. 


Das  vordere  Ende  der  Rückenlippe 
von  vorne  gesehen  CA). 


der  Oberfläche  der  Scaphitenschale  bemerkbar  sind,  liefern  den  Beweis 
dafür,  dass  das  Wachsthum  des  Bodens  der  Wohnkammer  an  der 
Riickenseite  noch  angedauert  hat,  als  ihr  Ventraltheil  und  ihre  Seiten- 
theile  bereits  aufgehört  haben  zu  wachsen. 

In  dem  Masse,  als  die  Rückenlippe  länger  wurde,  hat  sie  sich 
eingerollt ,  doch  nicht  vollständig  (Fig.  2  und  5).  Ihr  löffelförmig  er- 
weitertes Ende  schliesst  einen  Raum  ein,  den  jetzt  Sphärosideritsubstan« 
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ausfüllt  (Fig.  1  und  2).  Diese  Rtickenlippe  ist  jedoch  weder  eine  terato- 
logische,  noch  pathologische  Erscheinung,  es  kommt  ihr  aher  allerdings 
auf  der  Riickenseite  der  Mündung  dieselbe  morpholo  gische  Be- 
deutung zu,  wie  den  Ohren  auf  dem  Seiten-  und  Ventralrande  der 
Mündung  bei  den  Ccphalopoden  und  entspricht  auf  der  Schale  des 
recenten  Nautilus  jenem  Theile  der  Schale  auf  der  Querachse,  wo  die 
bekannte  schwarze  Schichte  anfängt.  Der  Boden  der  Wohnkammer 
stösst  nicht  unmittelbar  an  die  älteren  Windungen,  sondern  er  steht 
von  ihnen  ab.  Der  Umstand  nun,  dass  die  diesen  Raum  ausfüllende 
Masse  (in  Eisenhydroxyd  umgewandelter  Pyrit,  vordem  aber  höchst 
wahrscheinlich  aus  Weichtheilcn  bestehend)  sich  nach  der  Wohnkammer 
zu  nur  allmälig  auskeilt,  beweist,  dass  die  Richtung  der  Wohnkammer 
eine  von  der  nächst  älteren  Windung  abweichende  gewesen  ist,  dass 
sich  jedoch  das  Gehäuse  allmälig  aufgewunden  hat. 

Unsere  Rückenlippe  ist  keineswegs  identisch  mit  den  Seitenohren 
anderer  Scaphiten  (z.  B.  der  Scaph.  auritus  SMJ^  wohl  aber  weist 
sie  Merkmale  auf,  welche  an  jene  Auswüchse  erinnern,  die  Schlüter 
an  den  Mündungen  einiger  Gehäuse  der  crctacischen  Scaphiten  beob- 
achtet hatte  und  die,  offenbar  nur  unvollständig  entwickelt,  uns  die 
Form  kleiner,  nächst  der  Antisiphonalgegend  des  Gehäuses  gelegener, 
mit  der  Schale  innig  verwachsener,  daher  leicht  zu  übersehender  Lappen 
entgegen  treten. 

Der  Zweck  jener  Masse,  welche  den  zwischen  den  älteren  Kammern 
und  dem  Boden  der  Wöhnkammer  befindlichen  Raum  ausfüllt,  liegt 
auf  der  Hand,  allein  es  hält  sehr  schwer ,  eine  Erklärung  der  physio- 
logischen Bedeutung  der  hier  besprochenen  Rückenlippe  zu  finden.  Es 
ist  dies  im  Moment  deshalb  fast  unmöglich,  weil  das  untersuchte  Materiale 
ausserordentlich  wenig  Anhaltspunkte  liefert,  um  einer  so  wichtigen 
Frage  gerecht  werden  zu  können.  Es  möge  mir  jedoch  gestattet  sein, 
zwei  Ansichten  zu  entwickeln,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
als  die  besten  erecheinen,  ohne  Anspruch  auf  ihre  Richtigkeit  erheben 
zu  wollen. 

Die  eine  von  ihnen  erklärt  sich  dafür,  dass  unsere  Rückenlippe 
lediglich  den  jedenfalls  sehr  dünnen  freien  Aussentheil  des  Scaphiten- 
gehäuses  widerstandsfähiger  zu  machen  hatte.  Die  andere  Ansicht 
möchte  behaupten,  dass  die  Lippe  dem  Thiere  beim  Herausgleiten  aus 
der  Schale  als  Rutschfläche  diente.  Wie  schon  erwähnt,  müssen  um- 
fassende Untersuchungen  darüber  entscheiden,  ob  und  inwieferne  die 
obigen  Anschauungen  Geltung  haben  können. 

Wie  bereits  erwähnt,  habe  ich  sowohl  im  Vergleichsmateriale  als 
auch  in  der  einschlägigen  Literatur  einige  schwache  Anzeichen  dieser 
Bildung  gefunden.  Die  zahlreichen  Scaphiten,  die  ich  zu  diesem 
Behufe  in  den  hiesigen  Sammlungen  und  meinem  Materiale  ans  den 
Priesener  Schichten  der  Umgegend  von  P a r d u b i c  untersucht 
habe,  lieferten  mir  Einiges,  was  an  die  besprochene  Rückenlippe  erinnert. 
Auch  einige  Exemplare  von  den  übrigen  Scaphiten,  welche  von 
derselben  Localität  und  in  demselben  Erhaltungszustand  in  den  Samm- 
lungen des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  vorliegen,  wiesen  eiue 
ähnliche  Bildung  auf.     Dasselbe  gilt  auch  von  den  von  meinem  hoch- 
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verehrten  Lehrer  Prof.  Dr.  A.  Friö*)  beschriebenen  und  abgebildeten 
zahlreichen  Scaphiten  ans  der  böhmischen  Kreideformation,  an  denen 
jedoch  diese  Eigenthümlichkeit  keine  Beachtung  gefunden  hat. 

Beim  Studium  der  Literatur  war  ich  in  der  Lage  zu  constatiren, 
dass  bereits  Schlüter  in  seiner  Monographie 3)  der  cretacischen  Am- 
nion iten  eine  Reihe  westphälischer  Kreidescaphiten  bildlich 
darstellt,  deren  vier  auf  der  Rückenseite  der  Mündung  eine  unserer 
Rückenlippe  ähnliche  Bildung  aufweisen.  Es  sind  das  Sc.  Oeinitzü 
d'Orb.  von  Innenthal  bei  Langenholz  (Taf.  XXIII,  Fig.  17),  bei 
welchem  jedoch  dieser  Auswuchs  nur  undeutlich  in  Erscheinung  tritt, 
Scaphüea  spj  aus  der  Nähe  von  Essen  (Taf.  XXIII,  Fig.  23).  ein 
grosser  8c.  spintger  Schi,  (Taf.  XXV,  Fig.  Ij  aus  den  Mucronaten- 
schichten  von  Darup  und  schliesslich  ein  Sc,  ornatus  A.  Rom.  von 
Haldem  (Taf.  XXVII,  Fig.  5).  Eine  Deutung  dieses  Fortsatzes  hat 
jedoch  Schlüter  nicht  versucht,  er  sagt  darüber  blos,  „dass  sich  die 
Schale  am  Unterrande  der  Mündung  zungenixirmig  auf-  und  rück- 
wärts in  der  Richtung  zum  Spiralen  Theile  hinausdehnt'' 
fpag.  83  im  Texte).  Quenstedt  bemerkt  im  Texte  zu  seiner  Petre- 
faktenkunde ^) ,  dass  er  an  einigen  Scaphiten  einen  vorspringenden 
Zahn  beobachtete,  welcher  bei  den  kleineren  Exemplaren  etwas  stärker 
markirt  erscheine,  als  bei  den  grossen.  Nebstdem  findet  sich  im  Atlas 
dieser  Petrefaktenkunde  (Taf.  XLV,  Fig.  20)  auch  der  von  Schlüter 
beschriebene  Sc.  spiniger  mit  dem  ihn  charakterisirenden  zungenfiJrmigen 
Fortsatze  abgebildet.  Eine  Erklärung  dieses  Vorsprunges  findet  sich 
jedoch  auch  bei  Quenstedt  nicht  vor.  Der  Schlüter' sehen  Abbildung 
des  Scaphifes  spiniger  begegnen  wir  auch  in  Stcinmann's  Paläonto- 
logie.*) Stein  mann  spricht  sich  bezüglich  des  Fortsatzes  folgender- 
massen  aus :  „Bei  genabehen  Argonautenschalen  bildet  sich  dort, 
wo  die  Arme  austreten,  ein  Spiralausschnitt,  wie  er  in  gleicher  Weise, 
wenn  auch  weniger  tief,  am  Mnndrande  von  Scaphites  spiniger  beob- 
achtet wird."  Auch  Zittel,  dem  diese  Eigenthümlichkeit  der  Scaphiten- 
schalen  nicht  entging,  hat  es  nicht  unterlassen,  in  seinen  paläontologischen 
Wandtafeln  (Taf.  LXXVII,  Fig.  3a)  eine  Abbildung  dieses  Schlüter- 
schen  Exemplares  zu  geben.  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  erwähnten 
Scaphiten  allerdings  im  Stande  gewesen  waren,  die  Aufmerksamkeit 
ihrer  Beobachter  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Wenn  man  nun  die  angeführten  Formen  in  Vergleich  zieht  mit 
jener  des  vorliegenden  •  Sc.  Oeinitzü  cFOrb.  var.  binodosus  Rom.  und 
dabei  das  Hauptgewicht  auf  den  Zusammenhang  legt,  welcher  zwischen 
den'  Fortsätzen  der  Schlüter'schen  Exemplare  und  dem  von  uns  als 
Rückenlippe  gedeuteten  besteht,  so  fällt  uns  vor  Allem  anderen  auf, 
dass  die  Schlüter'schen  Scaphiten  einen  nach  aufwärts  gebogenen 


*)  Dr.  Ant.  Friß  und  Dr.  Urh.  Schlönbach,  Cephalopodeii  der  böhmiHchen 
Kreidefonnation.  Prag  1872,  pag.  41-44,  Taf.  13-14. 

*)  C.  Schlüter,  Ammoniten  der  Kreideformation.  Paläontographica.  XXI, 
Taf.  23-28. 

^)  Fr.  Ang.  Qnensfedt,  Handbuch  der  Petrefaktenkande.  Tübingen  1885, 
pag.  583,  Taf.  45,  Fig  20. 

*)  Dr.  Gustav  Steinmann  und  Dr.  Ludwig  D ö d e r  1  e i n,  Elemente  der  Paläonto- 
logie. Leipzig  1890,  Fig.  546,  pag.  457. 


Digitized  by 


Google 


184  Dr.  J.  Jahn.  [6] 

Fortsatz  aufweisen,  wobingegen  die  hier  besprochene  Rückenlippe,  wie 
bereits  erwäbnt,  nach  unten  gebogen  erscheint.  Weitere  Untersuchungen 
der  von  Schlüter  beschriebenen  Scaphiten  und  jener,  an  welchen 
ähnliche  Vorsprönge  beobachtet  wurden,  ohne  besprochen  worden  zu 
sein,  werden  wohl  im  Stande  sein,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die 
Auswüchse  in  dem  Sinne  gedeutet  werden  dürfen,  wie  dies  hier  ver- 
sucht wurde. 

Da  sowohl  bei  den  europäischen,  als  auch  bei  den  amerikanischen 
cretacischen  Scaphiten  das  Auftreten  der  der  Rückenlippe  analogen 
Bildungen  eine  nicht  seltene  Erscheinung  zu  sein  scheint,  glaube  ich  daraus 
die  Schlnssfolgerung  ziehen  zu  dürfen,  dass  wir  es  im  gegebenen  Falle  mit 
einem  Merkmale  zu  thun  haben,  dessen  Bedeutung  wohl  nicht  zu  unter- 
schätzen ist.  Es  muss  noch  die  Frage  offen  gelassen  werden,  ob  dies 
darauf  hindeutet,  dass  jene  Scaphiten,  welche  die  Rückenlippe 
besitzen,  einer  Sippe  angehören,  in  welcher  wir  den  Uebergang  zu 
einer  noch  unbekannten  Gruppe  zu  erblicken  haben,  oder  aber,  ob 
wir  sie  nicht  vielleicht  blos  zu  abnormalen  Bildungen  zu  zählen  hätten. 


Guilfordia  Waagen!  nov.  form. 

Mit  4  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 

In  der  am  Anfange  erwähnten  Sammlung  böhmischer  Kreide- 
petrefakten  befinden  sich  auch  zwei  Exemplare  einer  Gastropoden- 
form,  die  trotz  ihres  minder  günstigen  Erhaltungszustandes  schon 
darum  einer  Besprechung  würdig  sind,  weil  sie  einer  Gattung  ange- 
hören, deren  Vertreter,  wie  bereits  hinreichend  erwiesen  ist,  sehr  selten 
vorkommen. 

Z e k e  1  i ^)  hat  in  den  Gosaugebilden  die  später  von  Stoli^ka^) 
diesem  Genus  zugewiesene  Delphinula  aptnosa  beschrieben  und  bereits 
im  Jahre  1847  berichtet  Philippi  über  Gehäuse  der  recenten  Guü- 
fordia  tnump/ians  aus  dem  japanesischen  Meere,  welche  er  als  Trochus 
triumphans  bezeichnet  und  später  zu  Astraliura  gezählt  hat.  In  den 
trefflichen  Arbeiten  von  Philippi»),  H.  u.  Arth.  Adams*),  J.  C. 
Chenu'*),  P.  Fischer«),  W.  Kobelt'),  K.  A.  ZitteP)  u.  A.  m. 

^)  L.  F.  Zekeli,  Die  Qaatropöden  der  Gh)8angebilde  in  den  nordöstl.  Alpen. 
Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanstiüt.  I.  Bd..  2.  Abthlg.,  Nr.  2,  Wien  1852,  pag.  60, 
Taf.  XT.  Fig.  2a— c. 

')  F.  Stolidka,  Eine  Revision  der  Gastropoden  der  Gosanschichten  in  den 
Ostalpen.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Bd.  LII,  1865.  pag.  60.  155. 

')  R.A.  Philippi.  Handbach  der  Conchyliologie  und  Malakozoologie.  HaUe 
1853.  pag.  268. 

*)  H.  and  Arth.  Adams.  The  generaof  reoent  moUusca.  London  1858,  pag.  399, 
PI.  44.  Fig.  5. 

*)  J.  C.  Chenn,  Mannel  de  Conchyliologie.  Paris  1859,  pag.  349.  Fig.  2568—2570. 

•)  P.  Fischer,  Mannel  de  Conchyliologie.  Paris  1887,  pag.  813 

0  W.  Kobelt,  niustrirtes  Conchylienbnch.  Nürnberg  1878,  pag.  153,  Taf.  53, 
Fig.  8. 

^)  K.  A.  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie.  II.  Bd..  pag.  191. 
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finden  wir  theils  eingehende  Beschreibungen^  theils  Erwähnungen  und 
Abbildungen  dieser  recenten,  selten  anzutreffenden  japauesischen  Form, 
aber  keiner  anderen,  die  dieReihederGuilfordien  vermehren  würde. 

Vorliegende  Exemplare  sind  insofern  von  Interesse  und  Wichtig- 
keit, als  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  war,  in  den  böhmisch-sächsischen 
cretacischen  Sedimenten  Vertreter  dieses  Genus  nachzuweisen.  Sie 
wurden  in  den  Baculitenthonen  der  Priesener  Schichten  bei 
Priesen  unweit  Laun  gefunden  und  haben,  wie  die  meisten  Gastro- 
poden der  genannten  Gebilde,  meistens  stark  verdrückte,  ihrer  Schale 
mehr  weniger  entkleidete  Gehäuse. 

Ungeachtet  dessen  nehme  ich  die  Besprechung  dieser  Exemplare 
vor  und  erachte  mich  dazu  um  so  mehr  für  berechtigt,  als  die  an  ihnen 
beobachteten  Merkmale  dafür  sprechen,  dass  wir  es  mit  Vertretern  einer 
neuen  Form  zu  thun  haben. 


Fig.  7. 


FlR.  6. 


Seitenansicht  C*/,), 


Das  untere  Ende  der  Schlusswindnng  (Vi). 


Das  Gehäuse  ist  kegelförmig  (Fig.  8),  6-9  Millimeter  hoch  und 
7*1  Millimeter  breit.  Sein  Gewinde  ist  zugespitzt,  von  sechs  Umgängen 
gebildet,  die  allmälig  anwachsen  und  von  schmalen,  rinnenförmigen 
Nähten  getrennt  sind  (Fig.  6).  Die  zwei  Embryonalwindungen  sind  klein, 
convex,  die  darauf  folgende  Mittelwindung  leicht  gewölbt  Die  übrigen 
Mittelwindungen  erscheinen  fast  eben.  Die  unten  gekielte  Schlusswindung 
hat  ihren  dachförmig  abfallenden  Theil  fast  eben,  den  Kiel  abgerundet 
und  den  unteren  Theil,  welcher  in  die  Basis  tibergeht,  schmal  und 
leicht  gewölbt  (Fig.  7).  Den  Mittelwindungen  scheinen  die  Stachel, 
welche  die  Schlusswindung  zieren,  gefehlt  zu  haben.  An  dem  Kiele  der 
Schlusswindung  sitzen  lange,  drehrunde,  hohle,  scharf  zugespitzte  Stachel, 
deren  zwei  der  Mündung  zunächst  gelegene  gegen  diese  zu  bogenförmig 
gewendet  sind;  die  nächsten  zwei  stehen  auf  der  Peripherie  der  Windung 
senkrecht,  während  die  folgenden  zwei  eine  dem  zu  allererst  erwähnten 


Jahrbnch  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt.  1891.  41.  Band.  i.  Heft.  (J.  Jahn.) 


24 


Digitized  by 


Google 


186  i>r.  J.  Jahn.  [8] 

Stachelpaare  entgegengesetzte  Biegung  erkennen  lassen.  Die  Sehale 
hat  sich  nur  an  der  Basis  erhalten,  den  Windungen  fehlt  sie  ganz. 
Ihre  Oberfläche  bedecken  25  gedrängt  stehende,  erhabene,  mit  dem 
Kiele  parallel  laufende  Streifen,  über  welche  nur  mit  der  Lupe  sicht- 
bare Zuwachsstreifen  setzen.  Dort,  wo  die  Zuwachsstreifen  die  Quer- 
streifen durchschneiden,  sind  letztere  ein  wenig  verdickt,  was  das  Anseheu 
gibt,  als  ob  die  Querstreifen  fein  granulirt  wären  (Fig.  9).  Die  Mündung 
ist  an  beiden  Exemplaren  abgebrochen. 

Fig.  9. 
Fig.  8.  "^ 


Seitenansiclit  des  Gewindes  (Vi). 

Bin  Schalenstüük  (*%). 

Ouilfordia  Waageni  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten 
Formen  dieses  Genus  scharf.  Von  der  Gosau-Form,  Ouilfordia  spinosa 
Zeh,  sjp,,  trennt  sie  zunächst  die  Totalgestalt  ihres  Gehäuses,  sodann 
die  Ausbildung  und  Stellung  ihrer  Stachel,  ferner  die  Form  ihres  Ge- 
windes und  endlich  die  BeschafFenheit  ihrer  Basis.  Ebenso  leicht  ist  sie 
von  der  recenten  Form,  Ouilfordia  triumphans  Phil,  sp,,  zu  scheiden. 

Fundort:  Priesen  bei  Laun. 
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Erklärung  der  Tafel  I. 

Fig.    1 — 4.  BhynchofteUa  levantina  nov,  spec. 
Fig.    5.  „  anatolica  nov.  spec. 

Fig-    6—8.  Terehratula  turcica  nov,  spec. 

Fig.    9 — 11.  Spiriffera  Manzavinii  nov.  spec. 

Fig.  12.  Spiriferina  cfr.  Emmrichii  Suess. 

Fig.  13.  Discina  spec. 

Alle  Figuren  mit  Ausschluss  vou  Fig.  13  und  der  unteren  Figur  von  12  in 
natürlicher  Grösse  gezeichnet.  Sänimtliche  Arten  stammen  aus  den  Kalken  des  Kyzyl- 
te|>e  bei  BaliaMaden. 
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Erklärung  der  Tafel  n. 

Fig.    1.        Lima  (Plagiostomn)  mysica  nov,  spec.    Rechte   Klappe.    Da«    hintere    Ohr 

derselben    tritt    in    Wirklichkeit 
ein  wenig  stärker  hervor. 
Fig.    2.        Avicula  {?  MeleagrinaJ  Foulloni  nov.  spec,  Schlossrand    nicht   gani   correct 

gezeichnet,    vergl.  Zinkotypie 
im  Text. 
Fig.    3.        Lima  fHadulaJ  Baliana  nov,  spec.  Rechte  Klappe. 
Fig.    4.        Corbis  Manzavinii  nov.  spec.  Rechte  Klappe. 

Fig.    5.        ?  Schizodus  spec,  indet.  (äff.  Ewaldi  Born.)   Nicht    ganz    gelnngene    Figur, 

weshalb   eine  Zinkotypie   in 

den  Text  beigegeben  wurde. 

Fig.    6.        Myophoria  micrasiatica  nov.  spec.  Figur  nicht  entsprechend  und  durch  eine 

Zinkotypie  im  Texte  ersetzt. 
Fig.    7,    8.  Pecten  mysicus  nov.  sjfec,    Fig.  7  die   lioke,    gewölbte  Klnppe;    Fig.  8   die 

flache,  rechte  Klappe  von  innen. 
Fig.    9.        llinnites  scepsidicus  nov.  spec.  Wahrscheinlich  linke  Klappe 
Fig.  10.        Mysidia  (nov.  geii,J  orienialis  nov.  spec.  Rechte  Klappe;  Fig.  10«  Schloss 

derselben  Klappe. 
Fig.  11,  12.  Modiola  spec.  indet.  in  zwei  Exemplaren. 
Fig.  13.        Pecten  (Leptoclwndria  nov.  subgen.)  aeolicus  nov.  spec. 
Fig.  14.        ?  Posidonomya  pergamena  nov.  spec. 
Fig.  15,  1^).  Cassianella  angnsta  nov.  sp.  in  zwei  Exemplaren. 
Fig.  17.        Gervillia  cfr,  angusta  Goldf. 
Fig.  18-        Pecten  spec,  indet.  Rechte  Klappe. 

Alle  Figuren  sind  in  natürlicher  Grösse  gehalten.  Sämmtliche  Arten  mit  Aus- 
nahmen des  Pecten  aeolicus  ^  Fig.  13,  aus  den  Kalken  des  Kyzyl-tepe,  dieser  Pecten 
selbst  ans  den  Thoneisensteinen  der  Halobienschiefcr  von  Balia-Madcn. 
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Erklärung  der  Tafel  lU. 

Fig.  1.  Pergamidia  fnov,  yen.)  Eumenea  nov.  spec.  Recliie  Klappe ;  1  a  Schloss  derselben. 
Fig.  2.  „  Eumenea  n.  ap.   Scbloss  der  linken  Klappe  (vcrgl.  auch  die  Zinko- 

t^pien  im  Texte). 
Fig.  3.  „  n  n        Linke   Klappe   eines  schmäleren   Exemplares ;   3  a 

Vorderansicht  derselben  Klappe,  um  lias  Klaffen 

der  Schale  zu  zeigen. 
Fig.  4.  „  Ättalea  nov.  spec.   Bechte  Klappe  und  4  a  Vorderansicht  derselben. 

Die  Figuren  1  und  3  sind  beträchtlich  verkleinert,  die  tlbrigen  in  natürlicher 
Grösse  gehalten. 

Pergamidia  Eumenea  stammt  aus  den  Schiefem  mit  Ilalobia  Neutnayri;  Perg. 
Attalea  ans   den  Kalken  mit  Spirigera  Manzaoinii   des   Kysyl-tepe    bei  Balia-Maden. 
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Beiträge  zur  Geologie  von  Galizien. 

(Sechste  Folge.) 

Von  Dr,  E.  TIetze. 

U.  Zur  Literatur  über  Wieliczka. 

Als  Professor  Niedzwiedzki  scineu  vierten  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Salzfonnation  von  Wieliczka  und  Bochnia  (Lemberg  1889) 
veröflFcntlicht  und  dabei  andere  Autoren,  insbesondere  aber  mich  in 
einer  theilweise  höchst  auffallenden  S|)rache  angegriffen  hatte,  begnügte 
ich  mich,  diesen  Angriff  in  einem  relativ  kurzen  Referat  (Verhandl.  d. 
geol.  Reichsanstalt.  Wien  1889,  Seite  280)  zu  quittiren.  Ich  wünschte 
eine  höchst  unerquicklich  werdende  Discussion  nicht  zu  weiteren  Dimen- 
sionen anschwellen  zu  lassen. 

Bald  erschienen  aber  Nachträge  zu  jenem  vierten  Beitrage,  in 
welchen  der  Autor  seine  Ausdrucksweise  noch  weniger  als  vorher  zu 
massigen  vermochte.  Mein  Versuch,  den  Streit  abzubrechen,  war  nicht 
verstanden  worden  und  ich  fand  mich  veranlasst,  in  einem  längeren 
Artikel  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt.  1890,  Seite  151—169)  die 
Ausführungen  Niedzwiedzki^s  etwas  eingehender  zu  prüfen.  Ich  habe 
das  ohne  Rücksicht  auf  das  provocirende  Verhallen  des  Lemberger 
Autors  von  sachlichen  Gesichtspunkten  aus  gcthan.  Es  bandelte  sich 
mir  ja  vornehmlich,  wie  ich  mich  ausdrückte,  daruui,  „denen,  welche 
genothigt  sind,  die  durch  Controversen  bereits  recht  verwickelte  Literatur 
über  Wieliczka  zu  studiren,  die  Orientirung  zu  erleichtern".  Den  Glauben, 
Herrn  Niedzwiedzki  selbst  überzeugen  z u  können,  hatte  ich  damals 
bereits  verloren. 

Wohl  aber  glaubte  ich,  dass  die  trotz  aller  Bestimmtheit  stets  in 
den  Grenzen  der  Höflichkeit  bleibende,  nach  Thunlichkeit  sogar  ver- 
bindliche Form  meiner  Erwiderung  ^)  meinen  Gegner  wenigstens  bewegen 


^)  Anch  in  den  Bemerkungen,  welche  ich  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt. 
1889,  pag.  393  etc.),  anlässlich  einer  Discussion  gewisser  Aassagen  PaoTs  über 
Kiedzwiedzki's  Arbeiten  einfliessen  Hess,  wird  naii.  so  glaubte  ich,  das  Bestreben, 
eine  schickliche  Form  der  Auseinandersetzung  mit  dem  Letzteren  zu  finden ,  nicht 
vermissen. 
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könnte,  seinen  eventuellen  zukünftigen  Erörterungen  einen  weniger 
persönliclien  und  mehr  sachliehen  Zuschnitt  zu  geben.  leh  dachte  mir, 
dass  Herr  Niedzwiedzki  seine  Aufwallung  beschwichtigen  und  die 
liebenswürdigen  Umgangsformen,  die  ich  früher  im  persönlichen  Verkehr 
mit  ihm  kennen  gelernt  hatte,  bei  der  Fortsetzung  seiner  Thätigkeit 
auch  am  Schreibtisch  endlich  wieder  finden  werde.  Vor  Allem  aber 
hoffte  ich,  dass  er  bei  der  weiteren  Bekämpfung  fremder  Ansichten 
diesen  letzteren  wenigstens  durch  Vermeidung  jeder  Art  von  Entstellung 
gerecht  werden  würde.  In  diesem  Falle  wäre  es  ja  den  Lesern  unserer 
Schriften  schliesslich  möglich  gewesen,  zu  einer  selbstständigen  Auf- 
fassung der  besprochenen  Fragen  zu  gelangen  und  so  erklärte  ich  denn, 
dass,  „sofern  nicht  neue  Beobachtungen  eine  besondere  Stellungnahme 
zu  den  Wieliczka  betreffenden  Fragen  erwünscht  machen"  sollten,  ich 
die  Absiebt  hätte,  auf  die  weitere  Betheiligung  an  einem  vermutblich 
recht  sterilen  Streite  zu  verzichten. 

Die  Verhältnisse  haben  sich  indessen  nicht  von  meinen  Wünschen 
beherrschen  lassen.  Ich  habe  einer  Aufforderung  des  Herrn  Professor 
V.  Szajnocha  entsprechen  zu  sollen  geglaubt  und  mit  demselben  das 
in  jenen  Controversen  viel  genannte  Mietniöw  besucht.  Ferner  sind  bei 
Wieliczka  einige  Bohrungen  ausgeführt  worden,  deren  wichtige  Resultate 
zu  meiner  Kenntniss  kamen.  Damit  lagen  nun  solche  neue  Beobachtungen 
vor,  welche  mich  veranlassen  mussten,  aus  der  beabsichtigten  Reserve 
herauszutreten.  Ich  habe  mich  der  Besprechung  dieser  Beobachtungen  in 
der  fünften  Folge  meiner  Beiträge  zur  Geologie  von  Galizien  (Jahrbuch 
d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891)  unterzogen  und  glaube  dies  ohne 
irgend  welche  Schärfe,  ja  fast  ohne  jeden  polemischen  Beigeschmack 
gethan  zu  haben.  Man  konnte  also  noch  immer  hoffen,  dass  die  -weitere 
Discussion  über  Wieliczka  sich  in  nihigem  Geleise  bewegen  würde. 

Gleichzeitig  und  augenscheinlich  ganz  unbeeinflusst  von  dem  Er- 
scheinen meiner  letzterwähnten  Publication  hat  aber  auch  Professor 
Niedzwiedzki  sich  wieder  vernehmen  lassen,  und  zwar  in  einer  Weise, 
die  leider  meine  Voraussetzungen  völlig  getäuscht  hat.  Der  genannte  Autor 
hat  eine  fünfte  Folge  seiner  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Salzformation  von 
Wieliczka  und  Bochnia  (Lemberg  1891)  publicirt,  welche  sich  nicht  allein 
durch  die  Kernigkeit  ihrer  Ausdrucksweise  recht  innig  und  organisch  an 
die  vierte  Folge  derselben  Beiträge  anschliesst,  sondern  welche  auch  durch 
so  eigenthümliche  Deformirungen  der  bisherigen  Ausführungen  über 
Wieliczka  sich  auszeichnet,  dass  ich  dazu  unmöglich   schweigen  kann. 

Würde  ich  dort  beispielsweise  blos  zu  lesen  bekommen  haben 
(vergl.  1.  c.  Seite  217,  218,  225),  dass  ich  ebenso  ungenirt  wie  unlogisch 
bin,  dass  bei  meinen  Darstellungen  und  denen  meines  Collegen  Paul 
„die  Mängel  der  Begründung  durch  dreistes  Vorbringen  ersetzt"  werden, 
so  könnte  ich  solche  Bemerkungen  einfach  der  kleinen  Blumenlese  von 
Freundlichkeiten  beizählen,  die  ich  bereits  in  den  früher  erschienenen 
Theilen  der  Niedzwiedzkfschen  Schrift  zu  sammeln  Gelegenheit 
hatte,  in  welchen  ja  der  Vorwurf  der  Dreistigkeit,  Leichtfertigkeit, 
ürtheilslosigkeit  und  der  beabsichtigten  Täuschung  schon  ausgiebig 
an  meine  Adresse  verschwendet  wurde.  Dergleichen  Anwürfe  kann 
man,  sofern  ihre  rein  literarische  Seite  in  Betracht  kommt,  getrost  der 
Kritik  des  Publicums  überlassen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ver- 


Digitized  by 


Google 


r^l  Beiträge  znr  Geologie  von  Galizien.  ]gg 

such  einer  nicht  ganz  eorrecten  Beeinflussung  des  öffentlichen  Urtheils 
über  die  thatsächliehe  Gestalt  meiner  früheren  Mittheilungen,  wie  ihn 
der  genannte  Autor  bei  seiner  Polemik  unternimmt.  Da  erscheint  eine 
Richtigstellung  der  literarischen  Thatsachen  dringend  geboten,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin ,  dass  dies  vielleicht  nach  der  Meinung  meines 
Widersachers  (vergl.  1.  c.  Seite  204,  unten)  „nur  einen  neuen  Schatten" 
auf  mein  Vorgehen  wirft.  Ich  ziehe  diesen  Schatten  jedenfalls  der  Be- 
leuchtung vor,  in  welcher  sich  Professor  Niedzwicdzki  nach  den 
neuesten  Proben  seiner  Dialektik  darstellt. 

In  ganz  besondera  eigenthümlichem  Lichte  erscheint  diese  Dialektik 
dort,  wo  der  genannte  Autor  in  seiner  diesmaligen  Verlautbarung  die 
in  der  Nähe  Wieliczkas  ausgeführten  Bohrungen  bespricht.  An  diese 
Besprechung  soll  daher  meine  Abwehr  zuerst  anknüpfen. 

Bekanntlich  hat  Niedzwicdzki  selbst  (vergl.  dessen  Schrift 
über  Wieliczka,  Seite  149)  schon  vor  etlichen  Jahren  ausser  anderen 
Bohrungen  auch  eine  solche  im  Norden  der  Grube  von  Wieliczka,  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Reformatenklosters  vorgeschlagen.  Diese  Bohrung, 
welche  mit  Nr.  III  bezeichnet  wurde,  ist  (ohne  dass  ich  Gelegenheit 
gehabt  hätte,  bei  ihrer  Anlage  zu  interveniren)  später  unternommen 
und  bis  in  grosse  Tiefen  niedergebracht  worden.  Sie  hat  ergeben,  dass 
in  jener  Gegend  keinerlei  Salz  mehr  vorhanden  ist.  ^)  Heute  sagt 
Niedzwicdzki  aus,  dass  ich  meinerseits  von  jenem  Punkte  eine 
günstige  Meinung  gehegt  und  im  Gegensatz  zu  seinen  Ausftlhrungen 
der  Hoffnung  auf  Erreichung  von  Salzlagem  daselbst  bestimmten  Aus- 
druck verliehen  habe.  Sieht  das  nicht  beinahe  so  aus,  als  sollte  ich 
für  den  Mangel  eines  praktischen  Erfolges  bei  einer  von  anderer  Seite 
befürworteten  Unternehmung  verantwortlich  gemacht  werden? 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  jenem  angeblichen  Gegensatz  der 
Ansichten  und  Vorhersagen? 

Ohne  Weiteres  darf  zunächst  anerkannt  werden,  was  ich  ja  ohne- 
hin niemals  bestritten  habe,  dass  Niedzwicdzki  die  Bohrung  beim 
Reformatenkloster  in  erster  Linie  aus  theoretischen  Bedürfnissen  vor- 
geschlagen hat,  ohne  in  seinen  Publieationen  irgendwelche  sichere 
Hoffnungen  auf  reiche  Salzfunde  in  jener  Gegend  ausgesprochen  zu 
haben.  Er  vermuthete  im  Gegentheil  daselbst  (wenigstens  hinsichtlich 
der  Fortsetzung  des  oberen  Theiles  der  Salzformation)  ein  salzarmes 
oder  salzleeres  Gebirge  und  erwartete  von  dieser  Bohrung  nur  „eine 
definitive  Entscheidung  in  Betreff  der  nördlichen  Grenze  des  Salz- 
schichtensystems *" . 

Doch  wurde  ursprünglich,  wie  nicht  unerwähnt  bleiben  kann, 
ausser  diesem  Bohrloch  III  noch  eine  andere,  weiter  nördlich  gelegene 
Bohrung  projectirt,  die  doch  wohl  den  Zweck  hatte,  diese  definitive 
Entscheidung  kommenden  Falls  erst  jenseits  des  Bohrloches  HI  zu 
Sachen.  Jedenfalls  ist  es  denkbar,  dass  die  Salinenverwaltuug ,  wenn 
sie  das  heute  bekannte  Resultat  der  Untersuchung  beim  Reformaten- 
kloster mit  absoluter  Bestimmtheit  hätte  voraussehen  können,  sich  nicht 
in  die  Unkosten  dieser  Unternehmung  gestürzt  hätte. 


*)  Näheres  darüber  findet  man  in  der  fünften  Folge  meiner  Beiträge  bot  Geologie 
von  Galisien  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstiilt.  1891,  pag.  44  etc.). 
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Nnn  spricht  aber  Niedz wie  dzki  gegenwärtig  nicht  blos  davon, 
dass  jenes  Resultat  seine  Erwartungen  bestätigt  habe,  er  benützt  diesen 
Anlass  vielmehr  zu  einem  Versuch,  meine  eigene  DarsteUung  der  im 
Norden  der  Grube  zu  erwartenden  Verhältnisse  in  nicht  gerade  loyaler 
Weise  blosszustellen.  Er  citirt  die  Seiten  251  und  256  meiner  Monographie 
der  Gegend  von  Krakau  und  greift  einzelne  Sätze  meiner  dortigen  Aus- 
fuhrungen entgegen  dem  klaren  und  unzweideutigen  Sinne  der  letzteren 
aus  dem  Zusammenhange  heraus,  lässt  die  diesen  Sätzen  entgegen- 
gestellten Bemerkungen  einfach  weg  und  behauptet  sodann  auf  Grund 
der  also  präparirten  Belege,  ich  hätte  die  Bohrung  beim  Reformaten- 
kloster  „direct  als  hoffnungsreich  in  Betreff  der  Errcichun.!^  von  Salz- 
lagern**  bezeichnet  und  damit  eine  der  seinigen  entgegenstehende  Auf- 
fassung ausgesprochen. 

Nun  bitte  ich  zuerst  Seite  250  meiner  oben  erwähnten  Arbeit 
aufzuschlagen.  Ich  citire  dort  wörtlich  die  früheren  Aeusserungen 
Niedzwiedzki's  (vergl.  die  Seiten  148  und  112  von  dessen  Schrift), 
wonach  derselbe  im  Norden  von  Wieliczka  „eine  sehr  salzarme  und 
später  auch  ganz  salzleere  Fortsetzung  des  Salztrümmergebirges"  vor- 
aussetzt. Ich  füge  hinzu:  „Eine  bessere  Bestätigung  meiner  Ansichten 
über  den  Facieswechsel  der  bei  Wieliczka  entwickelten  Bildungen  kann 
ich  mir  nicht  wünschen.*'  Anschliessend  daran  sage  ich  sodann  auf 
Seite  251:  „Ich  bin  also  mit  der  eben  erwähnten  Auffassung**  (Niedz- 
wiedzki's)  „völlig  einverstanden".  (Vergl.  übrigens  Seite  219 
meiner  Arbeit,  wo  dieses  Einverständniss  ebenfalls  zum  Ausdruck 
kommt.)  Und  da  behauptet  der  Genannte  heute,  ich  hätte  eine  der  seinigen 
entgegengesetzte  Ansicht  „vertheidigt".!! 

Für  jeden  halbwegs  aufmerksamen  Leser  ist  ferner  klar,  dass  die 
hier  von  mir  zustimmend  besprochenen  Aeusserungen  Niedzwiedzki^s 
sich  nur  auf  das  Salztrümmergebirge,  das  ist  die  obere  Abtheilung  der 
Wieliczkaer  Salzformation  und  deren  im  Norden  der  Grube  zu  erwartende 
Aequivalente  beziehen.  Ueber  das  Liegende  des  Salztrümmergebirges, 
das  ist  Über  die  untere  geschichtete  Salzformation  und  deren  eventuelle 
Fortsetzung  im  Norden  der  Grube  hat  der  genannte  Autor  überhaupt 
keine  auf  die  Bohrung  III  bezügliche  Prognose  gegeben.  Er  kann  in 
dieser  Beziehung  also  weder  behaupten,  dass  die  thatsächlichen  Er- 
gebnisse dieser  Bohrung  seiner  Voraussicht  entsprachen,  noch  kann  er 
behaupten,  dass  ich  mich  dabei  in  Gegens^atz  zu  seinen  Ansichten  gesetzt 
habe,  insofern  diese  Ansichten  eben  für  jenen  speciellen  Fall  verborgen 
geblieben  sind. 

Ich  selbst  sprach  mich  allerdings  über  diesen  Punkt  aus  und 
schrieb  fauf  Seite  251  meiner  oben  citirten  Arbeit) :  „Wir  haben  ja  gar 
keine  Veranlassung  anzunehmen,  dass  es  Aequivalente  des  älteren 
geschichteten  Salzgebirges  nordwärts  von  Wieliczka  nicht  mehr  giebt", 
und  diesen  Satz  greift  heute  Niedz wiedzki  für  seinen  merkwürdigen 
Anwurf  heraus.  Er  fügt  aber  nicht  hinzu,  dass  ich  unmittelbar  dahinter 
schreibe:  „Wir  können  uns  aber  sehr  gut  vorstellen,  dass  dieselben" 
(jene  Aequivalente  nämlich)  „dort  doch  bald  oder  später  gleichfalls 
aus  mehr  oder  weniger  salzarmen  Schichten  bestehen,  mögen  dies 
nun  Sande,  Thone  oder  Gypse  sein."  Man  darf  wohl  annehmen,  dass 
Niedzwiedzki  alle  die  von  mir  hier  citirten  Sätze  gelesen  und  dass 
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er  nicht  etwa  bei  flüchtiger  Durchsicht  meiner  Arbeit  blos  auf  jenem 
von  ihm  herausgegriflFenen  Satz  sein  Auge  hat  ruhen  lassen.  Wie  soll 
man  nun  sein  Vorgehen  nach  Gebühr  qualificiren?  Aber  selbst  wenn 
er  thatsächlich  die  vor  und  hinter  jenem  herausgegriffenen  Satze 
stehenden  Ausführungen  nicht  beachtet  hätte ,  so  hätte  er  doch  diesen 
Satz  noch  immer  nicht  für  seine  heutigen  Folgerungen  verwerthen 
können,  denn  Aeqnivalente  von  Salzlagern  sind  eben  nicht  die 
Salzlager  selbst.  Das  sollte  doch  Jemand  wissen,  der  mir  (vergl. 
Seite  230  seiner  Schrift)  Lehren  über  den  Begriff  der  Facies  er- 
theilen  will. 

Auf  der  von  dem  Autor  gleichfalls  citirten  Seite  256  meiner  Arbeit 
spreche  ich  sodann  direct  von  den  im  Norden  Wieliczkas  vorgeschlagenen 
Bohrungen.  In  völliger  Ucbereinstimmuug  mit  dem  auf  den  Seiten  250 
und  251  derselben  Arbeit  Gesagten  schreibe  ich  dort  wörtlich:  „Nach 
Norden  zu  sind,  wie  wohl  bewiesen  wurde,  dieHoffnungen  ziemlich 
g  e  r  i  n  ge."  Ich  fahre  dann  einige  Zeilen  später  fort :  „Es  sind  in  nördlicher 
Richtung  zunächst  zwei  Bohiungen  projectirt,  von  welchen  selbstver- 
ständlich die  am  wenigsten  nordwärts  zu  verlegende,  in  der  Nähe  des 
Reformatenklosters  als  die  etwas  hoffnungsreichere  bezeichnet  werden 
kann."*  Das  heisst  doch  im  Zusammenhang  mit  dem  soeben  citirten 
und  an  die  Spitze  meiner  Aeusserungen  über  jene  Bohrprojecte  gestellten 
Satze  betrachtet  nicht  mehr,  als  dass  von  zwei  Punkten  geringer  Hoffnung, 
der  eine  etwas  weniger  schlecht  erscheine  als  der  andere.  Das  ist  aber 
offenbar  der  Passus,  aus  welchem  Niedzwiedzki  die  Behauptung 
ableitet:  Tietze  „bezeichnete  auch  direct  die  in  Rede  stehende 
Bohrung  als  hoffnungsreich  in  Betreff  der  Erreichung  von  Salz- 
lagern". Man  muss  den  Muth  des  „dreisten  Vorbringens**  doch  wohl  in 
seltenem  Grade  besitzen,  w^enn  man  es  wagt,  in  solcher  Weise  die 
Dinge  auf  den  Kopf  zu  stellen. 

Zwischen  den  beiden  zuletzt  citirten  Sätzen  meiner  Arbeit  stehen 
dann  einige  weitere  Bemerkungen,  die  zwar  das  Urtheil  der  unbe- 
dingten Aussichtslosigkeit  der  Bohrung  beim  Reformatenkloster  nicht 
enthalten,  aus  denen  aber,  selbst  wenn  sie  aus  dem  Zusammenhange 
herausgerissen  werden,  doch  Niemand  umgekehrt  folgern  kann,  dass 
sie  im  Widerspruch  zu  der  von  mir  vorangestellten  Ansicht  stünden, 
wonach  die  Hoffnungen  auf  Salz  im  Norden  der  Grube  „ziemlich 
geringe"  seien. 

Ich  sagte  nämlich,  es  sei  ein  urplötzliches  Verschwinden  des 
Salzes  nach  dieser  Richtung  „nicht  gerade  unbedingt"  anzu- 
nehmen, aber  es  „dürften  Verunreinigungen  des  Salzes  dort  eine  immer 
grössere  Rolle  spielen,  je  weiter  man  sich  nordwärts  mit  seinen  Arbeiten 
setzt"  und  dem  Bergbau  sei  mit  einem  derartigen  Gebirge  nicht  gedient. 
Heisst  das  vielleicht  „directe  Hoffnungen"  erwecken?  „Am  ehesten 
mag,"  so  fuhr  ich  fort,  „bei  der  anscheinend  grösseren  Constanz  der 
unteren  Salzablagerung  die  Hoffnung  auf  die  Erreichung  von  Szybiker 
Salzen  in  der  Tiefe  daselbst  berechtigt  sein."  Das  bedeutet  doch  auch 
nicht  mehr,  als  dass  ähnlich  wie  in  dem  früher  citirten  Vergleich 
zwischen  den  zwei  projectirten  Bohrlöchern  die  Aussichten  in  dem  einen 
Falle  mir  etwas  weniger  ungünstig  schienen  als  in  dem  anderen,  dass 
also  (aus  Gründen,    die    ich  Seite  251,  Zeile  27  anflihrc)    immer  noch 
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mebr  Hoffnung  vorhanden  schien ,  allenfalls  das  tiefere  Salzgebirge  anzu- 
treffen, als  die  Salze  des  oberen,  aber  das  bedeutet  doch  nicht,  dass 
ich  Aussichten  auf  lohnenden  Abbau  an  dieser  Stelle  eröffnete,  nament- 
lich da  ich  ja  unmittelbar  vorher  betone,  dass  eventuell  in  dieser  Gegend 
gefundenes  Salz  für  die  Zwecke  des  Bergbaues  nicht  mehr  rein  genug 
sein  dürfte. 

Wenn  Jemand  schreibt,  es  seien  für  den  Erfolg  einer  geplanten 
Nordpolexpedition  die  Hoffnungen  „ziemlich  geringe" ,  das  Fahrwasser 
werde  wahrscheinlich  nicht  offen  sein,  „am  ehesten"  sei  es  indessen  noch 
denkbar,  diese  oder  jene  Stelle  des  Polarmeeres  relativ  eisfrei  anzu- 
treffen, so  wird  doch  kein  vernünftiger  Mensch  behaupten,  der  Betreffende 
habe  der  Expedition  einen  günstigen  Verlauf  prognosticirt  oder  gar  zu 
der  Hoffnung  ermutliigt,  es  werde  in  der  Umgebung  der  bezeichneten 
Stellen  ein  ewiger  Frühling  herrschen.  Ueber  den  Sinn  solcher  Rede- 
wendungen sollte  man  doch  wenigstens  mit  Personen  von  grammatika- 
lischer Schulung  nicht  länger  zu  discutiren  genöthigt  sein. 

Schliesslich  habe  ich  hier  nichts  weiter  gethan,  als  für  die  von 
Niedzwiedzki  vorgeschlagene  Bohrung  die  äusserstenfalls  noch  zu- 
lässi.2:e  Möglichkeit  eines  Erfolges  abgewogen.  Das  hätte  unter  Um- 
ständen sogar  als  Freundschaftsdienst  aufgefasst  werden  können,  denn 
wenn  man  nach  dem  damaligen  Stande  unseres  Wissens  berechtigt 
gewesen  wäre,  eine  Fortsetzung  selbst  der  untersten  Salze  bis  in  jene 
Gegend  hin  für  gänzlich  unmöglich  zu  erklären,  dann  würde  sich  viel- 
leicht Niemand  gefunden  haben,  der  dem  Wunsche  des  Herrn  Professors, 
dort  eine  „definitive  Entscheidung"  zu  suchen,  entgegengekommen  wäre. 

Heute,  nachdem  das  gänzlich  negative  Bohrrcsultat  vorliegt,  kann 
man  allerdings  sagen,  dass  selbst  der  meinerseits  gebrauchte  Ausdruck 
„ziemlich  geringe  Hoffnungen"  für  den  betreffenden  Punkt  noch  zu  weit- 
gehend war  und  ich  habe  deshalb  erst  kürzlich  (vergl.  Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt.  1891,  Seite  45)  ohne  Weiteres  zugestanden,  dass 
mich  ein  „so  rasches,  absolutes  Verschwinden  des  Salzes"  überrascht 
hat,  aber  zwischen  der  von  mir  zugelassenen  Voraussetzung  einer  etwas 
langsameren  Vertaubung  des  Salzgebirges  und  der  mir  insinuirten  An- 
nahme einer  hoffnungsreichen  Fortsetzung  der  Salzlager  besteht  doch 
ein  himmelweiter  Unterschied. 

Ich  war  im  Gegentheil  sogar  völlig  berechtigt  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt.  1891,  Seite  44)  in  dem  bewussten  Bohrergebniss  bezüglich 
der  wesentlichen  Punkte  eine  Bestätigung  meiner  früheren  Aeusse- 
rungen  zu  erblicken.  Zum  mindesten  hat  Niedzwiedzki  keine  Ver- 
anlassung, ein  ähnliches  Recht  fiir  sich  in  höherem  Grade  zu  beanspruchen, 
da  er,  ich  wiederhole  das,  hinsichtlich  der  eventuellen  Fortsetzung  des 
unteren  Salzgebirges  nach  Norden  zu  keine  bestimmte  Prognose  aus- 
gesprochen und  da  er  zweitens  hinsichtlich  der  Fortsetzung  des  oberen 
Salzgebirges  nach  derselben  Richtung  zu  nicht  mit  Sicherheit  von  einem 
salzleeren  Gebirge,  sondern  auch  von  der  Möglichkeit  eines  salz- 
armen Gebirges  geredet  hat,  was  sich  von  meinen  Voraussetzungen 
für  diesen  Fall  nicht  unterscheidet. 

Jenes  Bohrergebniss  scheint  aber  Herrn  Niedzwiedzki  noch 
nach  einer  anderen  Seite  hin  wichtig  zu  sein,  nämlich  zur  Entscheidung 
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der  Streitfragen,  welche  sich  an  den  bekannten  Wassereinbrach  im 
Kloski-Schlage  knöpften.  Meine  and  Herrn  Paul's  Ansfuhrungen  über 
diesen  Gegenstand  werden  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  abfällig  be- 
nrtbeilt.  Der  Antor  meint,  dass  dieselben  nunmehr  ,, hoffentlich  das 
Schlossstück  von  dem  Rattenkönig  von  Irrthttraem"  bilden  werden,  der 
bezüglich  jener  Fragen  entstanden  sei.  Niedzwiedzki  schlägt  in- 
dessen seine  eigene  Mitwirkung  bei  der  Herstellung  dieses  Gebildes 
etwas  zn  gering  an. 

Auf  Seite  195  meiner  Krakauer  Arbeit  gedenke  ich  bei  einer 
einleitenden  Besprechung  der  Verhältnisse  von  Wieliczka  gewisser  über 
diese  Verhältnisse  bestehender  Meinungsdifferenzen  etlicher  Autoren. 
Dabei  sage  ich,  dass  Niedzwiedzki  den  bewussten  Wassereinbrnch 
das  einemal  aus  dem  Hangenden,  das  andere  Mal  aus  der  ver- 
änderten  Fortsetzung  des  Salzgebirges  abgeleitet  habe,  was  ich  dann 
auf  den  Seiten  249  und  250  derselben  Arbeit  näher  begründe. 

Dagegen  schreibt  jetzt  Niedzwiedzki  (Seite  221  seiner  Schrift), 
er  habe  die  erstere  Behauptung  oder  eine  ihr  gleichkommende 
nirgends  gemacht;  dieselbe  widerspreehe  auch  direct  seinen 
bezüglichen  Aeusserungen.  Aber  auch  das  zweite  Glied  des  vermeint- 
lichen Widerspruchs  beziehe  sich  nur  auf  eine  seinerseits  „blos  neben- 
her zugelassene  Möglichkeit''. 

Was  jene  erstere  Behauptung  anlangt,  so  meint  Nied- 
zwiedzki weiter,  ich  hätte  eine  seiner  Meinungsäusserungen  für  meinen 
Zweck  ,,ummodellirt  und  ergänzt**,  also  ein  wenig  gefälscht.  Gegen- 
über einer  derart  zwanglosen  Anwendung  der  Regel:  Sl  fecisti,  nega, 
bin  ich  genöthigt,  jene  Aeusserung  hier  nochmals  zu  citiren.  Der  Autor 
schrieb  (1.  c.  Seite  145  unten),  „dass  das  Wasser  in  den  Querschlag  Kloski 
durch  Oeffnung  einer  ursprünglich  sehr  engen  Spalte  gelangte,  welche 
zu  einer  oberhalb  und  nördlich  vorliegenden  wasserführenden,  sandig 
thonigen  Lage  eines  an  das  salzftihrende  von  Norden  her  seitlich  an- 
stossenden  Schichtensystems  reichte".  —  „Die  Voraussetzung  der  An- 
wesenheit einer  sandig- thonigen  wasserführenden  Lage  innerhalb  des 
Schichtensystemes ,  welches  unter  den  Bogucicer  Sanden  folgt,  dürfte 
wohl  um  so  weniger  einem  Widerspruch  begegnen,  als  nach  der  früheren 
Darlegung  östlich  von  Wieliczka  bei  Przebicczany  als  Liegendes  der 
Bogucicer  Sande  thatsäehlich  eine  Schichtenfolge  von  abwechselnden 
Thonen  und  thonigen  Sanden  zum  Vorschein  kommt.  Es  wird  vielleicht 
auch  nicht  überflüssig  sein ,  daran  zu  erinnern ,  dass  die  westlich 
angrenzenden,  strati graphisch  ziemlich  entsprechenden 
Schichten,  nämlich  die  Swoszowicer  Mergel,  nach  den  Er- 
fahrungen des  Swoszowicer  Bergbaues  stark  wasserführend  sind." 

Damit  vergleiche  man,  was  ich  aus  Niedzwiedzki's  Darlegung 
auf  Seite  249  meiner  Arbeit  citirt  und  im  Anschlüsse  daran  gesagt  habe. 
Ich  machte  dort  darauf  aufmerksam,  dass  der  Autor  die  Schichten,  aus 
denen  der  Wassereinbruch  erfolgte,  mit  den  Swoszowicer  Mergeln  ver- 
glich, also  mit  Schichten,  deren  stratigraphisches  Niveau  nach  der 
wiederholt  ausgesprochenen  Meinung  desselben  Autors  unter  den  Bogu- 
cicer Sanden  und  über  dem  Grünsalzgebirge  gesucht  werden  muss, 
das  heisst,  dass  jener  Wassereinbruch  nach  Niedzwiedzki's  an 
dieser  Stelle  seiner  Arbeit  ausgesprochenen  Ansicht  aus  dem  Hangen- 
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den  des  oberen  Salzgebirges  abgeleitet  werden  müsse.  Auch  diesmal 
(vergl.  Seite  228  peiner  Schrift)  vertritt  jaNiedzwiedzki  noch  immer 
die  (von  mir  allerdings  nicht  getheilte)  Auffassung,  dass  die  Swoszowicer 
Mergel  im  Wesentlichen  jünger  als  das  Griinsalzgebirge  seien  und  da 
niuss  es  doch  erlaubt  sein,  die  entsprechende  Folgerung  daraus  abzu- 
leiten, gleichviel  ob  der  Autor  sich  der  zwingenden  Nothwendigkeit 
einer  solchen  Folgerung  selbst  bewusst  ist  oder  nicht. 

Wie  kann  Niedzwiedzki  nun  behaupten,  er  habe  „nirgends" 
ausgesagt,  dass  der  bewusste  Wassereinbruch  aus  dem  Hangenden  des 
Salzgebirges  gekommen  sei,  ja  er  habe  nicht  einmal  eine  dem  „gleich- 
kommende" Aeusserung  gethan? 

Er  geht  aber  noch  weiter.  Er  sagt  (vergl.  seine  neueste  Schrift, 
Seite  221  unten  und  222  oben),  man  könne  hier  meine  Bcniftmg  auf  seine 
eigensten  Worte  nicht  einmal  als  ein  durch  Unachtsamkeit  entstandenes 
Missvcrständniss  betrachten.  Wenn  ich  nämlich  seine  Arbeit  weiter  gelesen 
und  dabei  an  anderer  Stelle  die  Erklärung  angetroffen  habe,  dass  er  „die 
dem  Salzgebirge  beim  Kloski-Querschlage  von  Norden  her  seitlich  vor- 
liegende Schichtcnfolge  als  Fortsetzung  des  oberen  Salzgebirges  be- 
trachte", dann  hätte  ich  „geziemender  Weise"  folgern  sollen,  dass  ich 
ihn  missverstanden,  statt  ihn  eines  Widerspruchs  zu  zeihen.  Das  ist 
freilich  viel  verlangt.  Es  findet  Jemand  dieselben  Schichten  einmal  für 
j  ü  n  g  e  r  als  das  obere  Salzgebirge,  das  anderemal  als  dessen  Fortsetzung 
oder  directes  Aequivalent,  das  ist  für  gl  ei  ehalt  er  ig  mit  diesem 
Salzgebirge  erklärt,  es  ziemt  sich  aber  nicht,  darin  einen  Widerspruch 
zu  entdecken!  Ich  hätte  vielmehr,  wie  Niedzwiedzki  etwas  naiv 
hinzufügt,  meine  Auffassung  über  seine  Ansichten  nach  der  Entdeckung 
des  zweiten  Ausspruches  comgiren  sollen.  Ja,  wenn  ich  nur  schon 
damals  gewusst  hätte,  zu  Gunsten   welcher  von  diesen  Ansichten! 

Damit  sind  wir  eigentlich  schon  bei  dem  „zweiten  Glied" 
meiner  von  Niedzwiedzki  incriminirten  Aeusserung  angelangt  und 
müssen  diese  Aeusserung,  so  wie  ich  sie  niedergeschrieben,  als  völlig 
berechtigt  anerkennen.  Die  Sache  wird  aber  durch  die  neuerlichen 
Bemerkungen  des  genannten  Autors  noch  viel  verwickelter. 

Während  derselbe  nämlich  in  den  ganz  zuletzt  erwähnten  Sätzen 
(Seite  222  oben)  den  Ausspruch  in  den  Vordergrund  stellt,  die  wasser- 
führenden Schichten  beim  Kloskisehlage  seien  eine  „Fortsetzung  des 
oberen  Salzgebirges"  gewesen  (weil  er  ja  sagt,  ich  hätte  meine  An- 
schauung über  seine  Ansichten  nach  diesem  Ausspruch  corrigiren 
sollen),  schreibt  er  kurz  vorher  (Seite  221,  Zeile  17—18),  dieses  zweite 
Glied  des  ihm  vorgeworfenen  Widerspruches  beziehe  sich  auf  eine 
seinerseits  „blos  nebenher  zugelassene  Möglichkeit^.  Da  stehen  wir  also 
vor  einem  neuen  Räthsel. 

Dasselbe  klärt  sich  aber,  wenn  dieser  euphemistische  Ausdruck 
gestattet  ist,  bald  darauf  (Zeile  24-— 27)  durch  eine  neue  Wendung 
in  überraschender  Weise  auf.  Niedzwiedzki  schreibt,  er  habe  ja 
(Seite  145  seiner  Schrift)  ganz  ausdrücklich  gesagt,  dass  jenes  fragliche 
wasserführende  Schichtensystem  an  das  Salzgebirgc  „seithch"  anstosse, 
ohne  dass  er  sich  sonst  über  die  Position  der  wasserführenden  Lage 
und   ohne   dass   er  sich    „an    dieser  Stelle   über   das  stratigraphische 
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Verhältniss  des  die  wasserfUhrende  Lage  einschliessenden  Schichten- 
Systems"  ausgesprochen  habe.  Da  haben  wir  also  die  dritte  Lesart 
über  jenes  Schichtensystem.  Das  einemal  >)  erscheint  dasselbe  als  ein 
Aequivalent  der  Swoszowicer  Mergel ,  die  jünger  als  das  Salzgebirge 
sein  sollen,  das  zweite  Mal  (Seite  148,  sowie  auch  Seite  112)  als  eine 
Fortsetzung  des  oberen  Salzgebirges  selbst  und  das  dritte  Mal  als  ein 
besonderes,  undefinirbares  Schichtensystem,  über  dessen  stratigraphische 
Stellung  man  sich  nicht  ausgesprochen  hat  und  von  dem  man  nur  sagen 
kann,  dass  es  eine  „seitliche"  Lage  besitzt! 

Niedzwiedzki  findet  an  einer  anderen  Stelle  seiner  diesmaligen 
Ausführungen  (Seite  217,  Zeile  6),  dass  meine,  wie  er  es  nennt,  gewalt- 
same Discreditirung  seiner  Darstellung  über  Wieliczka  „jeder  Logik 
bar"  erscheint.  Sollte  er  nicht  diesen  Mangel  an  logischer  Schärfe  auch 
bei  einem  weiteren  Kreise  seiner  Leser  voraussetzen?  Muss  man  nicht 
in  der  That  glauben,  für  ein  sehr  minderwerthiges  Publicum  zu  schreiben, 
wenn  man  demselben  zumuthet,  drei  verschiedene  Aussagen  über  einen 
Gegenstand  für  identisch  oder  doch  für  vereinbar  zu  halten?  Und  da 
erzählt  man  noch  Geschichten  von  „Rattenkönigen" ! 

Der  genannte  Autor  spricht  aber  heute  nicht  allein  von  dem 
Bohrloche  beim  Reformatenkloster,  dessen  Ergebnisse  ihn,  wie  wir  sahen, 
zu  so  originellen  Darlegungen  veranlassten,  er  kommt  auch  noch  einmal 
auf  das  erste  der  bei  Wieliczka  gestossenen  Bohrlöcher,  auf  die  Bohrung 
von  Kossocice^  zurück  und  benützt  diese  Gelegenheit  gleichfalls  zu  einem 
Ausfall  auf  meine  Darstellung.  Natürlich  soll  ich  auch  hier  wieder  dem 
Autor  Aussagen  insinuirt  haben ,  die  derselbe  heute  verleugnen  zu 
können  glaubt.  Recapituliren  wir  also  in  Kürze  den  auf  dieses  Bohrloch 
bezüglichen  literarischen  Hergang. 

Auf  Seite  113  seines  Buches  (II.  Beitrag  im  Jahre  1884)  bespricht 
Niedzwiedzki  anfänglich  die  Verhältnisse  des  Salzes  in  der  Gegend 
des  Josephschachtes  und  betont  dabei  die  Reinheit  dieses  Salzes.  Darauf 
fährt  er  wörtlich  fort:  „Nach  alledem  erscheint  es  also  unzweifel- 
haft, dass  das  Salzgebirge  sich  über  den  Josephschacht  nach 
Westen  hinaus  in  seiner  Gesammtmächtigkeit  ungeschmälert 
fortsetzt."  Er  ftlgt  unmittelbar  darauf  hinzu,  dass  auf  seinen  Vorschlag 
bei  Kossocice  1*4  Kilometer  westlich  der  Grube  eine  Bohrung  in  An- 
griff genommen  wurde  und  sagt,  dass  diese  Bohrung  „thatsächliche 
Aufklärung"  bringen  solle  über  die  Verbältnisse  „innerhalb  dieser 
supponirten  westlichen  Fortsetzung  des  Wieliczkaer  Salz- 
gebirges". 

Im  Jahre  1885,  als  diese  Bohrung  schon  Fortschritte  gemacht 
und  bereits  Spuren  von  Salz  und  Salzthon  erreicht  hatte,  berichtete 
Niedzwiedzki  über  dieses  „günstige"  Resultat  (Verhandl.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  1885,  Seite  331),  bezog  sich  dabei  ganz  ausdrücklich 
(1.  c.  in  der  Anmerkung)  auf  die  Seite  113  seiner  Schrift  gethanen 
Aeasserungen  und  interpretirte  diese  Aeusserungen  dahin,  dass  diese 
Bohrung  „über  die  vermuthete    westliche  Fortsetzung  der  Wieliczkaer 

')  Und  Kwar  gerade  „an  dieser  SteUe",  Seite  145  und  146,  bezüglich  welcher 
der  Autor  heute  leugnet,  sich  darin  über  das  betreffende  stratigraphische  Verhültniss 
ausgesprochen  zn  haben. 

Jahrhnch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891. 41.  Band.  8.  Heft.  (Dr.  E.  Tietse.)  26 
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Salz  lag  er''  Aufklärung  zu  bringen  bestimmt  gewesen  sei.  Ich  bitte 
diesen  Umstand  im  Hinblick  auf  das  Folgende  genau  festzuhalten,  denn 
demgemäss  ist  es  Niedzwiedzki  selbst  gewesen,  der  in  diesem 
Falle  eine  scharfe  Unterscheidung  zwischen  den  Worten  Salzgebirge 
und  Salzlager  nicht  aufrecht  erhielt  und  der  jene  Fortsetzung,  so  wie  sie 
in  der  früheren  Aeusserung  desselben  Autors  fiir  das  Salzgebirge  sup- 
ponirt  war,  nunmehr  als  eine  Fortsetzung  speciell  auch  der  Salzlager 
aufgefasst  wissen  wollte.  Er  fügte  dann  am  Schluss  derselben  Notiz 
(1.  c.  Seite  332)  die  Bemerkung  hinzu,  dass  durch  die  gewonnenen  Daten 
„das  Fortstreichen  der  Wieliczkaer  Salzlager  bis  nach  Eossocice 
hin  ganz  zweifellos  constatirt  und  die  künftige  Ausdehnung  des 
Wieliczkaer  Bergbaues  nach  dieser  Richtung  hin  gesichert"  sei. 

Kein  Leser  konnte  in  diesen  Auslassungen  etwas  anderes  finden, 
als  einerseits  eine  mit  der  grösstmöglichen  Bestimmtheit  gemachte 
Vorhersage  und  andererseits  den  Versuch  der  Constatirung,  dass  diese 
Vorhersage  eingetroflFen  sei. 

Als  ich  später  nun  auch  meinerseits  mich  mit  den  Resultaten  der 
Kossocicer  Bohrung  beschäftigte  (in  dem  Capitel  Wieliczka  meiner 
Krakauer  Arbeit,  vergl.  Seite  211  und  212  der  letzteren),  war  die  be- 
treffende Bohrung  schon  zu  Ende  gefuhrt  und  demgemäss  ein  abschlies- 
senderes  Urtheil  über  die  Ergebnisse  derselben  ermöglicht.  Es  hatte 
sich  herausgestellt,  dass  bei  Kossocice  nur  das  geschichtete  oder  untere 
Salzgebirge  entwickelt  ist,  das  obere  Grünsalz-  oder  Salztrümmergebirge 
hingegen  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  konnte.  An  Stelle  desselben 
war  über  dem  unteren  Salzgebirge  ein  mächtiger  tauber  Schichten- 
complex  vorgefunden  worden,  der  zum  grössten  Theil  aus  Swoszowicer 
Mergeln  bestand,  wie  das  bezüglich  der  Deutung  dieser  Mergel  bereits 
Niedzwiedzki  selbst  (siehe  wieder  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt. 1885,  Seite  331)  ausgesprochen  hatte. 

Ich  citirte  nun  schon  damals,  und  zwar  zumeist  wörtlich  und 
theilweise  unter  Anführungszeichen  die  wichtigsten  der  vorher  erwähnten 
Aeussernngen  Niedzwiedzki's.  Dabei  mnsste  ich  im  Vergleich  mit 
dem  thatsächlichen  Bohrergebniss  natürlich  zu  der  Ansicht  gelangen, 
dass  jenes  von  dem  Autor  vorausgesetzte  „Fortstreichen  der  Salzlager 
in  der  That  nur  cum  grano  salis  behauptet  werden  darf,  wenn  man 
darunter,  sowie  es  ursprünglich  vermuthet  wurde,  die  ungeschmälerte 
Gesammtmächtigkeit  derselben  versteht".  Mit  dieser  keineswegs  aggres- 
siven Bemerkung,  in  welcher  ich  einfach  feststellte ,  dass  eine  gewisse 
Vorhersage  nur  theilweise  eingetroffen  sei,  habe  ich  mir  aber  das 
Missfallen  Niedzwiedz  ki's  in  solchem  Grade  zugezogen,  dass  der- 
selbe heute  durchblicken  lässt,  ich  hätte  seine  früheren  Aeusserungen 
mir  erfunden  oder  doch  den  Sinn  derselben  sogar  durch  fremde  „Bei- 
gaben" entstellt. 

Zunächst  will  er  überhaupt  (1.  c.  Seite  220)  nicht  zugeben ,  dass 
er  in  der  besprochenen  Frage  eine  Vorhersage  oder  Voraussetzung  in 
dem  angedeuteten  Umfange  gemacht  hat.  Eine  solche  auf  die  weite 
Entfernung  von  1*4  Kilometer  hin  zu  geben  wäre,  wie  er  jetzt  sagt, 
„unmotivirt"  gewesen.  Aus  meinen  Aeusserungen  allein  und  nicht  aus 
den  seinigen  könne  man  schliessen,  dass  er  „ein  Fortstreichen  der 
Wieliczkaer  Salzlager  in  ungeschmälerter  Gesammtmächtigkeit  bis  Kos- 


Digitized  by 


Google 


[11]  Beiträge  zur  Geologie  von  Galisien.  197 

socicc  vorausgesetzt"  habe.  Er  habe  überhaupt  von  einer  Fortsetzung 
der  Gesammtheit  der  Salzlager  gar  nicht  gesprochen,  welche  „Beigabe^ 
nur  von  mir  herrtlhre!  Was  er  wirklich  vorgebracht  habe,  das  habe 
auch  „seine  Giltigkeit  vollständig  behalten **. 

Da  muss  ich  allerdings  die  Leser  bitten,  diese  Behauptungen  mit 
den  vorher  citirten  Stellen,  und  zwar  womöglich  im  Original  zu  ver- 
gleichen, zunächst  um  sich  über  die  thatsächlichen  Voraussetzungen  des 
Autors  gewissenhaft  zu  orientiren. 

Gleichviel  aber,  ob  man  in  diesen  Voraussetzungen  bestimmte 
Vorhersagen  erblicken  will  oder  nicht,  so  wird  man  doch  heute,  selbst 
bei  noch  so  subtiler  und  dem  Wortlaute  sich  anpassender  AuflFassung 
der  Aussagen  Niedzwiedzki's,  nicht  mehr  aussprechen  dürfen,  dass 
dieselben  ihre  „Giltigkeit  vollständig  behalten**  haben.  Es  kann  gar 
keine  Rede  mehr  davon  sein,  dass  das  Salzgebirge  sich  bis  Kossocice 
„in  seiner  Gesammtmächtigkeit  ungeschmälert"  fortsetzt,  und  zwar  am 
wenigsten  von  des  Autors  eigenstem  Standpunkte  aus.  Die  an  Stelle 
des  Grünsalzgebirges  auftretenden  Swoszowicer  Mergel  bilden  ja  nach 
diesem  Standpunkt  bekanntlich  nicht  einmal  (so  wie  das  ungefähr 
meiner  AuflFassung  entspricht)  ein  Aequivalent  des  oberen  Salz- 
gebirges, sondern  ein  besonderes  jüngeres  Glied  des  dortigen  Mioeän. 
Es  fehlt  also  nach  diesem  Standpunkte  bei  Kossocice  die  ganze  obere 
Hälfte  der  „supponirten"  Fortsetzung  jener  Gesammtmächtigkeit.  Das- 
selbe ist  aber  auch  nach  meiner,  bezüglich  der  stratigraphischen 
Stellung  der  Swoszowicer  Mergel  gehegten  AuflTassung  der  Fall,  denn 
zum  Begriff  eines  Salzgebirges  gehören  doch  gewisse  petrographische 
Eigenthümlichkeiten,  die  eben  jenen  Mergeln  fehlen.  Es  kann  aber  auch 
ferner,  und  zwar  von  gar  keinem  Standpunkte  aus,  fortan  ohne  Ein- 
schränkung behauptet  werden,  dass  die  Salz  I  a  g  e  r  Wieliczkas  sich 
bis  Kossocice  fortsetzen,  eben  weil  die  mächtigen  Grünsalzmassen  des 
Salztrümmergebirges  daselbst  fehlen. 

Das  bleibt  unanfechtbar,  selbst  wenn  man  mir  mit  dem  Anschein 
des  Rechtes  vorwerfen  könnte,  dass  ich  in  meiner  damaligen  Besprechung 
der  Niedzwiedzkfschen  Aussa2:en  die  Ausdrücke  Salzlagcr  und 
Salzgebirge  nicht  scharf  genug  auseinandergehalten  hätte. 

Diesen  Vorwurf  scheint  nämlich  der  Genannte  erheben  zu  wollen, 
denn  nur  so  ist  es  einigermassen  verständlich,  dass  er  schlankweg 
versichert,  er  habe  überhaupt  von  einer  Fortsetzung  der  Wieliczkaer 
Salzlager  in  ungeschmälerter  Gesammtmächtigkeit  bis  Kossocice  gar 
nie  gesprochen  (I) ;  das  sei  eine  von  mir  erfundene  „Beigabe"  zu  seinen 
Ausführungen. 

Indem  ich  aber  bei  meiner  damaligen  Besprechung  dieser  Aus- 
führungen in  jener  oben  citirten  Redewendung  (vergl.  Seite  10,  Zeile  34 
bis  37  meines  heutigen  Aufsatzes)  die  Worte  Gesammtmächtigkeit  und  Salz- 
lager  (statt  Salzgebirge)  verband,  habe  ich  nur  eine  Begriffsver- 
bindung angewendet,  die  dem  Sinne  nach  aus  Niedzwiedzki's  im 
Jahre  1885  gegebener  Interpretation  seiner  1884  gemachten  Vorhersage 
ganz  von  selbst  hervorging  (vergl.  S.  9  unten  und  S.  10  oben)  dieses  heutigen 
Aufsatzes).  Er  selbst  hat  sich  damals,  als  er  von  dem  „günstigen"  Er- 
gebniss  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Bohrung  berichtete,  so  citirt,  dass 
er  an  Stelle  des  Wortes  Salzgebirge  das  Wort  Salzlager  gesetzt  hat, 
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und  da  er  sich  bei  diesem  Gitat  ausdrücklich  auf  jene  Stelle  berief,  in 
welcher  er  von  einer  „supponirten  Fortsetzung**  der  ungeschmälerten 
Gesammtmächtigkeit  des  äalzgehirges  geredet  hatte,  so  habe  ich 
seine  Vermischung  beider  sich  sonst  nicht  völlig  deckender  Begriffe  als 
in  seinem  Sinne  liegend  ganz  einfach  quittirt.  Ich  habe  ihn  so  besprochen, 
wie  er  sich  (damals)  besprochen  sehen  wollte ,  nicht  anders ,  als  wie 
man  sonst  eine  spätere  Auslegung  und  genauere  Begrenzung  der  früheren 
Worte  eines  und  desselben  Autors  als  authentisch  anzunehmen  pflegt. 
Da  ich  zudem  den  Wortlaut  der  beiden  in  Verbindung  gesetzten 
Aeusserungen  vorher  genau  wiedergegeben  hatte,  ohne  bei  diesen 
directen  Gitaten  die  geringste  Verwechslung  zwischen  den  Worten  Salz- 
lager und  Salzgebirge  zu  verschulden,  so  konnte  ich  erwarten,  nicht 
allein  fttr  Jedermann  verständlich ,  sondern  auch  vor  jedem  Verdacht 
einer  beabsichtigten  Sinnesentstellung  geschützt  zu  sein. 

Ich  will  dabei  gar  nicht  länger  davon  reden,  dass  Niedzwiedzki 
seine  Annahme  betreffs  der  Fortsetzung  des  Salzgebirges  nach  Westen 
doch  gerade  aus  der  Beschaffenheit  und  dem  Auftreten  des  Salzes 
selbst  gefolgert  liatte,  und  brauche  auch  nicht  besonders  hervorzuheben, 
dass  schliesslich  die  betreffende  Bohrung  doch  wohl  unternommen 
wurde  mit  der  Hofiiiung  Salz  und  nicht  etwa  blos  Salzthone  oder  der- 
gleichen zu  erreichen. 

Nach  alledem  muss  ich  den  Vorwurf,  ich  hätte  den  Sinn  von 
Niedzwiedzki's  Ausführungen  bei  dieser  Gelegenheit  durch  „Bei- 
gaben" verändern  wollen,  als  unbegründet  zurückweisen.  Keinesfalls 
aber  kann  ich  im  Hinblick  auf  das  von  dem  Autor  selbst  gegebene 
Beispiel  für  die  nicht  genügend  scharfe  Trennung  der  Begriffe  Salzlager 
und  Salzgebirge  besonders  verantwortlich  gemacht  werden. 

Ich  bedauere  nur  im  Interesse  der  durch  solche  Auseinander- 
setzungen vielleicht  etwas  gelang  weilten  Leser,  dass  ich  hier  wieder 
„breitspurig"  werden  musste,  welche  Eigenschaft,  mir  nämlich  Herr 
Niedzwiedzki  (merkwürdigerweise  gleichzeitig  mit  der  Anschuldigung 
einer  leichtfertigen  Behandlung  des  Gegenstandes)  vorwirft  und  die  er 
an  meinen  Darlegungen  über  Wieliczka  sehr  unangenehm  zu  finden 
scheint.  Man  wird  indessen  unschwer  einsehen,  dass  die  Widerlegung 
mancher  kurz  hingeworfenen  Behauptung  mehr  Raum  beansprucht  als 
die  letztere  selbst.  Das  wird  namentlich  dann  der  Fall  sein,  wenn  die 
aufgenöthigte  Methode  der  Discussion  sich  wie  bei  der  eben  besprochenen 
Differenz  mit  Wortklaubereien  zu  befassen  hat. 

Ein  drastisches  Beispiel  solcher  Silbenstecherei  liefert  Niedz- 
wiedzki übrigens  noch  an  einer  anderen  Stelle  seiner  neuesten  Ver- 
öffentlichung. 

Auf  Seite  201  meiner  Arbeit  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
der  Gegend  von  Krakau  schrieb  ich  nach  Aufzählung  der  an  der 
Zusammensetzung  der  Salzformation  theilnehmenden  Salzvarietäten  und 
wichtigeren  Gesteine  den  folgenden  Satz:  „Ausser  diesen  Gesteinen 
kommen,  wie  in  einer  Salzablagerung  selbstverständlich  ist,  auch  Gypse 
und  Anhydrite  vor."  Diese  sicher  sehr  harmlos  stylisirte  Bemerkung 
dient  nun  Herrn  Niedzwiedzki  zum  Ausgangspunkt  einer  Betrach- 
tung über  das  Mengenverhältniss  zwischen  Gyps  und  Anhydrit.  Die 
Masse  dos  letzteren  überwiege  die    des   ersteren    und   es  sei  deshalb 
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nicht  zn  rechtfertigen,  dass  ich  die  Gypse  „an  erster  Stelle"  genannt 
habe.  Das  sei  aber  gewiss  nur  zn  dem  Zwecke  geschehen,  um  meine 
Annahme  einer  Aequivalenz  der  an  Gyps  thatsächlich  reichen  Swo- 
szowicer  Mergel  mit  einem  Theile  der  Salzformation  zugänglicher  zu 
machen.  Als  ob  ich  über  das  Mengenverhältniss  zwischen  Gyps  und 
Anhydrit  mich  näher  geäussert  und  aus  diesem  Verhältniss  irgend  welche 
Folgerungen  hätte  ableiten  wollen!  Gyps  und  Anhydrit  erscheinen  in 
jener  meiner  Bemerkung  einfach  als  verwandte  Gebilde  kurz  zusammen- 
gefasst.  Man  muss  aber  wohl  schon  beim  Aeussersten  angelangt  sein, 
wenn  man  an  der  blossen  Wortstellung  einer  derartigen  Redewendung 
seine  Kritik  üben  will. 

Ebenfalls  auf  Seite  201  meiner  eben  citirten  Arbeit  hatte  ich  das 
allerdings  seltene  Vorkommen  von  Schwefel  in  der  Grube  von  Wieliczka 
als  ein  theoretisch  nicht  unwichtiges  Factum  bezeichnet.  Insofern  nach 
meiner  (selbstverständlich  in  der  Hauptsache  mit  anderen  Gründen  ge- 
stützten) Auffassung  das  obere  Salzgebirge  ein  zeitliches  Aequivalent 
der  Mergel  ist,  denen  das  Schwefelvorkommen  von  Swoszowice  angehört, 
schien  es  immerhin  interessant,  hervorzuheben,  dass  auch  in  Wieliczka 
Spuren  von  Schwefel  gefunden  wurden. 

Schon  vorher  war  ich  in  derselben  Arbeit  (1.  c.  Seite  184)  in  dem 
Capitel  über  Swoszowice  auf  dieses  Vorkommen  zu  sprechen  gekommen 
und  hatte  dort  eine   darauf  bezügliche  Angabe  Keferstein's  citirt. 

Niedzwiedzki  belehrt  uns  nun  (Seite 200  seiner  Schrift)  darüber, 
dass  diese  Angabe  Keferstein's,  die  ich  „als  geltend "^  angeführt 
haben  soll,  „keine  weitere  Beachtung  verdiene"  gegenüber  anderen 
Angaben  von  Hrdina,  Zeuschner  und  Lill.  Keferstein  habe 
ja  Wieliczka  erst  unter  der  Führung  LilTs  kennen  gelernt. 

Wer  jetzt  blos  Niedzwiedzki's  Schrift  zur  Hand  nimmt,  muss 
glauben,  mir  seien  die  Auslassungen  dieser  letztgenannten  Autoren  über 
den  Schwefel  von  Wieliczka  unbekannt  geblieben.  Nun  aber  citire  ich 
als  Gewährsmänner  in  der  bewussten  Frage  in  dem  Capitel  über 
Wieliczka  auf  Seite  201  meiner  Arbeit  ausdrücklich  Hrdina,  Zeuschner 
und  an  erster  Stelle  Lill.  Da  sich  Niedzwiedzk  i  im  Uebrigen  mit 
der  älteren  Literatur  über  Wieliczka,  abgesehen  von  Hrdina's  Buch, 
ziemlich  wenig  bei  seinen  Darlegungen  beschäftigt  hat,  so  kann  man 
vielleicht  annehmen,  dass  er  auf  die  betreffenden  Stellen,  die  mir  heute 
zur  Belehrung  vorgehalten  werden,  erst  durch  meine  Citate  aufmerk- 
sam geworden  ist.  Das  wäre  kein  besonderer  Vorwurf  für  ihn,  aber  er 
hätte  in  jedem  Fall  seine  Literaturangaben  mit  den  meinigen  in  eine 
etwas  deutlichere  Beziehung  bringen  können. 

Wer  meine  Arbeit  zur  Hand  nimmt,  wird  sich  zudem  leicht  über- 
zeugen, dass  ich  die  Angaben  jener  älteren  Autoren  unter  verschiedenen 
Gesichtspunkten  anftihre.  Speciell  Lill,  Hrdina  und  Zeuschner 
gelten  mir  als  Bürgen  ftir  die  blosse  Thatsache  der  Entdeckung  von 
Schwefel,  während  ich  Keferstein  hauptsächlich  deshalb  citirte,  um 
zu  zeigen,  dass  dieser  Geologe  bereits  vor  P  u  s  c  h  und  im  Gegensatz  zu 
diesem  eine  ziemlich  richtige  Vorstellung  über  das  Alter  der  Ablage- 
rungen von  Swoszowice  und  Wieliczka  gehabt  hat,  was  man  ihm  auch 
im  Vergleich  mit  seinem  „Führer"  Lill  als  Verdienst  anrechnen  kann. 
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da  Li II  diese  Schichten  noch  fUr  älter  als  den  Karpathensandstein 
gebalten  hatte  (vergl.  darüber  eine  andere  Stelle  meiner  Arbeit,  1.  c. 
Seite  261).  Man  sieht  also,  dass  es  Niedzwiedzki  gelangen  ist, 
seinen  Lesern  von  meinen  hierauf  bezüglichen  Aeusserungen  ein  recht 
verzerrtes  Bild  vorzuführen. 

Der  Genannte  scheint  schliesslich  der  Meinung  zu  sein,  dass  das 
Vorkommen  von  Schwefel  in  Wieliczka  überhaupt  als  unsicher  zu 
betrachten  sei,  da  man  dieses  Mineral  in  neuerer  Zeit  in  der  Grube 
nicht  mehr  gefunden  habe.  Mit  demselben  Recht  dürfte  man  freilich 
viele  ältere  Fundortsangaben  in  Zweifel  ziehen. 

Insbesondere  aber  scheint  Niedzwiedzki  bestreiten  zu  wollen, 
dass  jener  Schwefel  der  oberen  Abtheilung  des  Salzgebirges  angehört 
habe.  Die  erwähnten  älteren  Angaben  bezögen  sich  auf  zwei  verschiedene 
Punkte,  einen  in  dem  obersten  Tbeil  der  Grube,  wo  es  zweifelhaft  sei, 
ob  doi-t  noch  die  eigentliche  Salzformation  und  nicht  vielmehr  Hangend- 
gebilde derselben  entwickelt  seien,  dann  auf  einen  anderen  Pankt 
(Neubau  Seeling),  der  sich  „tief  unten**  befinde.  Es  sei  aber  möglich, 
dass  man  im  letzten  Fall  einen  „integrirenden  Bestandtheil  des  Salz- 
gebirges" gar  nicht  mehr  vor  sich  habe.  Betreffs  der  genaueren  Orien- 
tirung  über  diesen  Punkt  im  Neubau  Seeling  und  die  dort  auftretenden 
Absätze  verweist  er  auf  Seite  111  seines  Werkes.  Dort  liest  man  indessen, 
dass  die  betreffenden  Bildungen  „wohl  als  ein  Zipfel  des  Salztrümmer- 
gebirges", also  des  oberen  Salzgebirges  zu  betrachten  seien !  So  eigen- 
thümlich  verhält  es  sich  mit  den  eigenen  Hinweisen  des  Autors  auf 
sich  selbst. 

Selbstverständlich  kommt  ferner,  wie  ich  nebenher  bemerken  will, 
der  Umstand,  ob  ein  Vorkommen  in  der  Grube  oben  oder  „tief  unten" 
gefiinden  wird,  ftir  die  Zutheilnng  eines  solchen  Vorkommens  znm 
unteren  oder  oberen  Salzgebirge  an  sich  bei  der  geneigten  und  gestörten 
Anordnung  der  einzelnen  Theile  dieses  Miocäns  nicht  allzusehr  in 
Betracht.  „Nach  oben  hin"  schreibt  Niedzwiedzki  (Seite  1121.  c), 
„reicht  das  Salztrümmergebirge  wenigstens  in  der  mittleren  Längszone 
des  Bergbaues  bis  fast  unmittelbar  unter  die  Quartärbildungen  hin*, 
und  dass  es  andererseits  bis  in  grosse  Teufen  verfolgt  werden  kann, 
ist  aus  Niedzwiedzki's  eigener  Darstellung,  z.  B.  in  dem  Profil 
über  den  Franz  Josephschacht,  deutlich  zu  ersehen. 

Niedzwiedzki  giebt  sich  (1.  c.  Seite  228)  der  Hoffnung  hin,  dass 
seine  eben  besprochenen  „Aufklärungen"  über  meine  „Behauptungen 
betreffs  des  Gypsreichthums  und  der  Schwefelfuhrung  der  Salzformation" 
dazu  beitragen  werden,  meine  Ansicht  über  die  Altersbeziehungen 
zwischen  dem  oberen  Theil  dieser  letzteren  und  den  Swoszowicer 
Mergeln  „zu  beseitigen".  Er  veranstaltet  auch  eine  abermalige  Dis- 
cussion  seiner  Anschauungen  über  die  Gliederung  des  Wieliczkaer 
Miocäns,  aus  welcher  Discussion  das  gleiche  Resultat  hervorgehen  soll, 
und  er  tritt  bei  dieser  Gelegenheit  von  Neuem  als  ein  Vorkämpfer  der 
bekannten  Theorie  von  den  beiden  Mediterranstufen  auf. 

Ich  überlasse  es  indessen  den  Lesern,  sich  durch  Vergleich  mit 
den  betreffenden  Abschnitten  meiner  Ausführungen  ein  eigenes  Urtheil 
über  diese  Dinge  TM  bilden.  Man  wird  dort  dag  stratigraphisch-paläonto- 
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logische  Material,  welches  für  die  Gliederung  und  Alter^eutuug  des 
suhkarpathiscben  Miocäns  bei  Wieliczka  in  Betracht  kommt,  genügend 
beleuchtet  finden ,  auch  (Seite  259  meiner  Krakauer  Arbeit)  in  Bezug 
auf  die  Flora  des  Salzgebirges,  welcher  der  Autor  in  seiner  Beweis- 
flihrung  eine  sehr  wichtige  Stelle  einräumt.  Am  wenigsten  wird  man  mir 
zumuthen  dürfen,  die  allgemeinere  Frage  der  beiden  Mediterranstufen 
hier  nochmals  durchzusprechen  nach  den  eingehenden  Auseinander- 
setzungen, die  ich  dieser  Frage  bereits  an  verschiedenen  Orten  und  zu 
wiederholten  Malen  gewidmet  habe.  Scheint  es  ja  doch,  dass  Nie- 
d  z  w  i  e  d  z  k  i  hiebei  ohnehin  nicht  sowohl  an  das  Publikum  der 
Fachgenossen,  als  an  ganz  andere  Kreise  sich  wendet,  da  er  es  für  nöthig 
erachtet  (Seite  229  seiner  Schrift) ,  die  bekanntesten  Vertheidiger  der 
Zweistufentheorie,  die  Herren  Director  Fuchs  und  Prof.  R.  Hoernes, 
nach  ihrer  amtlichen  Stellung  und  nach  ihrer  sonstigen  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  seinen  Lesern  genauer  vorzustellen.  Ich  habe  über- 
haupt weder  Zeit  noch  Lust,  sämmtliche  von  meinem  Gegner  vorgebrachten 
Punkte  zu  erörtern,  denn  es  genügt  mir,  an  einigen  Beispielen  die 
eigenthttmliche  Methode  seiner  Angriffe  zu  erläutern. 

Einige  derartige  Beispiele  muss  ich  aber  doch  noch  vorführen,  von 
denen  mir  insbesondere  das  nächstfolgende  ebenso  für  jene  Kampfes- 
weise wie  ftir  das  Verständniss  charakteristisch  zu  sein  scheint,  das 
Niedzwiedzki  den  Wieliczka  betreffenden  Fragen  entgegenbringt. 
Es  bandelt  sich  um  die  Bemerkungen,  welche  mir  Niedzwiedzki 
(Seite  205  seiner  Schrift)  betreffs  der  Lagerungsverhältnisse  des  Grün- 
salzgebirges entgegenhält. 

Bekanntlich  bestehen  die  grossen  Salzkörper,  welche  von  dem 
oberen  Salz-  oder  Salztrümmergebirge  eingeschlossen  werden,  der 
Hauptsache  nach  aus  einer  bestimmten  Salzvarietät,  die  man  Grünsalz 
genannt  hat,  weshalb  dieses  obere  Salzgebirge  namentlich  bei  den 
früheren  Autoren  auch  kurzweg  als  Grünsalzgebirge  bezeichnet  wurde, 
im  Gegensatze  zu  dem  unteren  (geschichteten)  Salzgebirge,  in  welchem 
die  Spiza-  und  Szybiker  Salzflötze  vorkommen.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  dem  Grünsalz  petrographisch  ähnliche  Lagea  stellenweise  auch 
in  der  unteren  Abtheilung  der  Salzformation  auftreten,  hat  mit  der 
Eintheilung  des  Salzgebirges  von  Wieliczka  in  jene  untere  und  obere 
Abtheilung  nichts  zu  thun. 

Ebenso  ist  bekannt,  dass  man  seit  längerer  Zeit  in  der  Grube 
drei  sogenannte  Salzgruppen  unterscheidet,  welche  bei  südlicher  Fall- 
richtung  der  Schichten  von  Norden  nach  Süden  aufeinanderfolgen.  Diese 
Aufeinanderfolge  findet  in  der  Weise  statt,  dass  das  Grünsalzgebirge 
bei  jeder  Gruppe  in  der  obersten,  das  geschichtete  Salzgebirge  aber  in 
der  untersten  Lage  erscheint,  so  dass  das  Bild  einer  dreimal  wieder- 
holten Folge  desselben  Schichtencoroplexes  erzeugt  wird.  (Vergl. 
Hrdina,  Geschichte   der  Wieliczkaer  Saline.   Wien  1842,  Seite  138.) 

Dieses  Verhältniss  flihrte  Herrn  Paul  und  mich  in  wesentlicher 
IJebereinstimmung  mit  den  älteren  Darlegungen  des  verdienstvollen 
Markscheiders  Hrdina  zu  der  Vorstellung,  dass  die  Tektonik  des 
Salzgebirges  auf  eine  Reihe  überschobener  Falten  zurückzuführen  sei, 
während  Niedzwiedzki  diese  Anschauung  bekämpft. 
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Nun  hat  der  Letztere  in  seiner  Arbeit  einen  über  den  Franz- 
Josephschacht  von  Norden  nach  Süden  gelegten  Durchschnitt  durch 
das  Salzgebirge  mitgetlieilt ,  der  zwar  mit  den  von  Hrdina  und 
Paul  gegebenen  Durchschnitten  keineswegs  völlig  übereinstimmt,  der 
aber  trotzdem,  wie  ich  klar  genug  auseinandersetzte,  in  manchen 
wesentlichen  Punkten  eine  Bestätigung  der  von  dem  genannten  Autor 
bestrittenen  Hrdina-Paul'schen  Ansichten  bietet,  während  er  anderer- 
seits gewissen,  von  Niedzwiedzki  selbst  vertretenen  Anschauungen 
direct  widerspricht. 

Um  jedes  Missverständniss  auszuschliessen ,  habe  ich  diesen 
Niedzwiedzki'schen  Durchschnitt  für  meine  Arbeit  über  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau  reproducirt  und 
dieser  (1.  c.  Seite  232)  beigegeben,  i)  Jedermann  erkennt  in  der  betreffenden 
Zeichnung  auf  den  ersten  Blick,  was  als  (oberes)  Salztrümmergebirge 
und  was  als  (unteres)  geschichtetes  Salzgebirge  aufzufassen  ist.  Deshalb 
fällt  auch  dabei  sofort  in's  Auge,  wie  ich  (I.  c.  Seite  231)  schrieb,  dass 
in  diesem  Durchschnitt  „thatsächlich  eine  mehrmalige  Wiederholung  der 
südlich  fallenden  Lagen  des  Salzgebirges  angedeutet  wird  und  dass 
dabei  ein  jeweiliges  Auftreten  des  Grünsalzgebirges  in 
Form  eines  sozusagen  sackförmigen  Hinabgreifens  unter 
das  geschichtete  Salzgebirge  verzeichnet  wird". 

Ich  führte  des  Weiteren  aus ,  dass  Niedzwiedzki  zwei  Vor- 
stellungen ausgesprochen  hat,  welche  mit  diesem  Bilde  absolut  nicht 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sind,  erstens  die  Vorstellung,  dass  das 
Salzgebirge  bei  Wieliczka  eine  ziemlich  einfache  Wölbung  bilde,  zweitens 
die  Vorstellung,  dass  die  dargestellten  Ablagerungen  eine  fortlaufende 
Aufeinanderfolge  vorstellen,  so  dass  „der  genannte  Autor  die  früher 
erwähnten  sogenannten  Salzgruppen,  in  welchen  sich  die  südlich  fallende 
Schichtenfolge  wiederholt,  für  thatsächlich  übereinanderfolgend"  und 
somit  auch  dem  Alter  nach  etwas  verschiedene  Gesteinscomplexe  hält, 
die  ihm  um  so  jünger  scheinen,  je  weiter  man  nach  Süden  kommt. 
Ich  erkläi-te  diese  letztere  Vorstellung  für  unmöglich,  wenn  man,  wie 
das  der  Autor  ja  doch  wieder  andererseits  thut,  das  Salztrümmergebirge 
für  jünger  hält,  als  das  geschichtete  Salzgebirge.  Dort,  wo  das  Salz- 
trümmer- oder  Grünsalzgebirge,  welches  jeweilig  einen  ganz  integriren- 
den  Bestandtheil  der  Salzgruppen  bildet,  zwischen  das  geschichtete 
Salzgebirge  eingepresst  wird,  so  dass  es  wiederholt  nach  der  einen  Seite 
hin  über  demselben  nach  der  anderen  unter  demselben  zu  liegen  scheint, 
kann  entweder  nicht  mehr  von  einer  continuirlichen  Reihenfolge  der 
ganzen  Ablagerung  oder  nicht  mehr  von  einem  durchgehends  jüngeren 
Alter  des  Grünsalzgebirges  die  Rede  sein. 


*)  Eine  nochmalige  Reprodnction  desselben  Durchschnittes  wäre  far  das  Ver- 
standniss  der  gegenwärtigen  Ansftthmngen  aUerdings  bequem  gewesen.  Indessen  darf 
ich  voraussetzen,  dass  diejenigen  Leser,  welche  sich  ernstlich  für  den  hier  behandelten 
Gegenstand  interessiren,  die  Mühe  nicht  scheuen  werden,  die  l)etrefftfnde  Zeichnung  in 
meiner  früheren  Arbeit,  eventueU  auch  im  Niedzwiedzki'schen  Original  zn  ver- 
gleichen. Es  werJen  für  diese  Leser  ohnehin  noch  einige  andere  derartige  Vergleiche 
nothwendig  »ein,  da  es  doch  wohl  nicht  angeht,  meinen  heutigen  Aufsatz  mit  dem  ge- 
sammten  auf  Wieliczka  bezüglichen  literarischen  Apparat  zu  belasten. 
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Man  sollte  meinen,  dass  dies  für  jeden  einigermassen  versirtcn 
Geologen  klar  ist  oder  dass  doch  zum  Mindesten  für  jeden  denken- 
den Leser  verständlich  ist,  was  ich  damit  habe  sagen  wollen.  Statt 
dessen  deutet  Herr  Professor  Niedzwiedzki  an  (1.  c.  Seite  205),  dass 
er  anfänglich  gar  nicht  habe  begreifen  können,  was  für  eine  Incon- 
sequenz  ich  ihm  eigentlich  dabei  zum  Vorwurf  gemacht  habe.  Das 
sehe  ja  so  aus,  als  ob  er  die  von  ihm  stets  mit  allem  Nachdruck  ver- 
theidigte  Anschauung  von  dem  jüngeren  Alter  des  Grünsalzgebirges 
stellenweise  verleugnet  hätte.  Für  meinen  Vorwurf  finde  er  nur  eine 
Erklärung,  nämlich  die,  dass  ich  den  Begriff  der  Grünsalzlagen,  wie 
sie  bisweilen  zwischen  anderen  Steinsalzschichten  (auch  des  unteren 
Salzgebirges)  auftreten,  „irrthümlicher  Weise  mit  dem  Begriff  des  Salz- 
trümmergebirges verwechselt**  hätte. 

Diese  Bemerkungen  beweisen  allerdings  zur  Genüge,  dass  der 
genannte  Autor  auch  heute  noch  nicht  verstehen  will,  um  was  es  sich 
eigentlich  bei  der  Sache  und  bei  unserem  Streite  über  die  Tektonik  der 
Wieliczkaer  Salzformation  handelt.  Man  braucht  übrigens  eine  Anschauung 
nicht  direct  „verleugnef*  zu  haben  und  kann  doch  gleichzeitig  eine 
andere  Ansicht  vorgebracht  haben,  die  jener  Anschauung  widerspricht; 
natürlich  macht  man  das  nur,  wenn  man  sich  des  Widerspruches  nicht 
bewusst  wird.  Die  Behauptung  aber,  ich.  sei  mir  vermuthlich  über  den 
Unterschied  zwischen  dem  Grünsalzgebirge  und  den  einzelnen  im  tieferen 
Salzgebirge  vorkommenden  Grünsalzschichten  nicht  klar  gewesen,  hat 
doch  wohl  keinen  anderen  Zweck,  als  dem  leichtgläubigeren  Theile 
des  Leserpublikums  darzuthun,  wie  wenig  ich  von  den  fundamentalsten 
Begriffen  der  Geologie  von  Wieliczka  eigentlich  wisse.  Sonst  wüsste 
ich  wirklich  nicht,  was  dieser  Hinweis  mit  unserer  Frage  zu  thun 
hätte,  nachdem  ich  doch,  abgesehen  von  allem  Anderen,  speciell  bezü.irlich 
des  Grünsalzgebirges,  wie  es  sich  in  Nie  dz  wiedzki's  Zeichnung  dar- 
stellt, ausdrücklich  ein  sackförmiges  Hinabgreifen  unter  das  geschichtete 
Salzgebirge  betont  habe,  ein  Verhältniss,  welches  Niemand  bezüglich 
der  dem  letzteren  Gebirge  eingeschalteten  Zwischenlagen  von  Grtinsalz 
aus  jener  Zeichnung  herauslesen  wird. 

Mir  scheint  übrigens,  dass  vielmehr  Herr  Niedzwiedzki  selbst 
sich  stellenweise  im  Unklaren  über  das  Verhältniss  jener  Zwischenlagen 
zn  dem  Begriffe  der  Salzgruppen  befunden  hat.  Er  schrieb  ja  (siehe 
Seite  90  seiner  Schrift  unten  und  Seite  91  oben),  dass  die  „bergbauliche 
Unterscheidung  von  drei  Salzgruppen  keiner  durchgreifenden  und  tek- 
tonischen  Gliederung  des  Salzsohichtensystemes  entspricht"  und  begründete 
dies  zum  Theil  (s.  1.  c.  Seite  90)  damit,  dass  die  Grünsalzlagen  „mehrfach 
zwischen  den  mächtigen  Szybiker  und  Spizaer  Salzlagen  auftreten**.  Da 
ist,  wie  man  sieht,  ausdrücklich  von  solchen  Zwischenlagen  die  Rede, 
während  zum  Begriff  einer  Salzgruppe,  sowie  er  historisch  biefi  den 
Bergleuten  Wieliczkas  fixii  t  ist,  eben  die  Mitanwesenheit  des  eigentlichen 
Grünsalz-  oder  Salztrümmergebirges  im  jeweiligen  Hangenden  des  ge- 
schichteten Salzgebirges  gehört. 

Bei  einer  Beweisführung,  welche  sich  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss der  Salzgmppen  bezog,  durften  aber  jene  belanglosen  Zwischcn- 
lagen  dem  echten  Grünsalzgebirge  nicht  substituirt  werden.  Jene  „irr- 
thümliche  Verwechslung** ,  die  mir  in  die  Schuhe  geschoben  wird ,    Ut 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (Dr.  B.  Tiotze.)  27 


Digitized  by 


Google 


204  I>r-  Emil  Tietze.  [18] 

also  von  dem  Autor  selbst  gemacht  worden,  und  es  bewährt  sich  hier 
wieder  einmal  das  Sprichwort,  dass  Keiner  den  Anderen  hinter  der 
Thür  sucht,  wenn  er  nicht  vorher  selber  dahinter  gesteckt  hat. 

Nur  wenn  man  das  eigentliche  Grünsalzgebirge,  jenen  integriren- 
den  Theil  der  Salzgruppen,  von  der  Betrachtung  willkürlich  aus- 
scheidet, wird  es  allenfalls  erklärlich,  dass  Jemand  in  den  tieferen 
Horizonten  der  Grube,  sofern  die  Einfaltungen  jenes  oberen  Gebirges 
bis  zu  diesen  nicht  mehr  lierabgreifen ,  bezüglich  des  unteren  geschich- 
teten Salzgebirges  eine  ganz  ununterbrochene  Schichtenfolge  durch 
einen  Theil  der  Salzgruppen  hindurch  zu  beobachten  glaubt,  wie  das 
Niedzwiedzki  bezüglich  aller  Salzgruppen  ausgesprochen  hat. 

Einen  solchen,  auf  jener  willkürlichen  Ausscheidung  basirten 
Standpunkt,  bei  welchem  freilich  noch  immer  auf  die  mehrfachen 
Wiederholungen  der  Szybiker  und  Spizaer  Flötze  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  könnte  man  ja  schliesslich  aus  der  neuesten  Verlaut- 
barung des  Autors  herauslesen,  da  er  (Seite  203  seiner  Schrift)  davon 
redet,  „dass  alle  Lagen  des  Salzschi chtengebirges  eine  einzige  conti- 
nuirliche  Altersfolge"  bilden,  wobei  es  scheint,  dass  in  diesem  Falle  die 
Continuität  ausschliesslich  auf  die  Schichten  des  unteren  Salzgebirges 
bezogen  wird  (vergl.  hier  auch  1.  c.  Seite  159  u.  160,  sowie  pag.  156, 
wo  es  heisst,  dass  zwischen  •  den  aufeinanderfolgenden  Schichten  des 
Salzgebirges  „überall  der  bei  ihrer  Bildung  entstandene  ursprüngliche 
Zusammenhang"  intact  besteht).  Indessen  wird  damit  doch,  wie  Jeder- 
mann einsieht,  die  Discussion  über  die  tektonische  Bedeutung  der  Salz- 
gruppen auf  eine  gänzlich  verschobene  Grundlage  gestellt  und  es 
werden  die  Voraussetzungen  geändert,  unter  welchen  ich  aus  den  Dar- 
legungen des  Autors  jenen  unheilbaren  Widerspruch  herausfinden  musste, 
von  dem  oben  die  Rede  war.  Ich  fand  ja  nirgends  direct  gesagt, 
dass  das  Grünsalzgebirge  nicht  zu  den  Salzgruppen  gehiire. 

Verweilen  wir  aber  einige  Augenblicke  bei  der  zuletzt  angedeuteten 
Auffassung  N  i  e  d  z  w  i  e  d  z  k  i's  oder  vielmehr  bei  der  Auflfassung,  veelche, 
wenn  der  bewusste  Widerspruch  überhaupt  vermieden  werden  soll,  aus 
seinen  Aeusserungen  hervorgehen  müsste  (denn  was  des  Autors  wirk- 
liche Auffassung  sein  mag,  ist  mir  heute  noch  weniger  klar  als  früher), 
so  stehen  wir  vor  einem  neuen  Probleme. 

Nehmen  wir  also  an,  dass  nach  der  Meinung  des  Autors  die  Con- 
tinuität der  Salzgruppen  nur  für  das  untere  geschichtete  Salzgebirge 
Geltung  besitzen  soll,  das  Salztrümmergebirge  aber,  gleichviel  wo  und 
wie  es  auftritt ,  in  jedem  Fall  jünger  ist  als  das  geschichtete  Salz- 
gebirge. 

Wir  haben  dann  (ich  bitte  hier  wieder  den  Durchschnitt  durch 
den  yranz  Josephschaeht  in  der  Zeichnung  Niedz wiedzkfs  zu  ver- 
gleichen) eine  fortlaufende  Reihenfolge  geneigter  Schichten  des  unteren 
Salzgebirges  vor  uns,  welches  gänzlich  discordant  von  dem  oberen  oder 
Salztrümmergebirge  bedeckt  wird,  denn  nur  bei  der  Voraussetzung  einer 
solchen  eclatanten  Discordanz  wäre  die  Art  des  Auftretens  des  oberen 
Salzgebirges  als  einer  jüngeren  Formationsabtheilung  nach  dieser 
Zeichnung  und  in  diesem  Durchschnitt  principiell  überhaupt  möglich. 
Nehmen  wir  nun  der  Vereinfachung  der  Betrachtung  wegen  an,  dass 
sich  gegen  eine  Discordanz  in  so  grossem  Style  nichts  einwcr.dcii  licssc, 
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dann  wäre  wohl  das  durch  jene  Zeichnung  dargestellte  Verhältniss  der 
älteren  Unterlage  zu  der  jüngeren  Bedeckung  das  Unglaublichste,  was 
sich  ersinnen  liesse.  Wenn  man  sich  nämlich  auch  vorstellen  könnte, 
dass  gewisse  Unebenheiten  der  Unterlage  durch  spätere  Absätze  aus- 
gefüllt worden  wären,  so  vermöchte  man  sich  doch  in  keiner  Weise  zu 
erkären,  wie  es  kommen  konnte,  dass  das  obere  Salzgebirge  von  Norden 
nach  Süden  geneigte,  tief  in  die  Unterlage  schräg  hineindringende 
mächtige  Massen  bildete,  derart,  dass  das  untere  geschichtete  Salz- 
gebirge jeweilig  über  diesen  Eindringlingen  überhängende  Partien 
von  grosser  Erstreckung  vorstellt. 

Sollten  diese  überhängenden  Partien  des  doch  zumeist  ziemlich 
weichen  und  jedenfalls  viele  auflösbare  Bestandthcile  enthaltenden 
Gebirges  gleichsam  etwas  Ursprüngliches,  bezüglich  bald  nach  der  Auf- 
richtung der  geschichteten  Salzmassen  Entstandenes  sein  und  vielleicht 
vor  dem  Absatz  des  oberen  Salzgebirges  in  die  Luft,  bezüglich  in  das 
Wasser  aufgeragt  haben,  in  einer  Weise,  dass  damit  die  Erhebung  des 
schiefen  Thurmes  von  Pisa  über  seine  Unterlage  in  gar  keinen  Vergleich 
zu  bringen  wäre?  Nein,  das  ist  einfach  unmöglich  und  das  scheint  ja 
Niedzwiedzki  selbst  nicht  unbedingt  zu  glauben.  Wie  kommen  dann 
aber  die  betreffenden  Partien  des  Salztrümmergebirges  zum  Theil  in  das 
scheinbare  Liegende  der  älteren  Salzablagerung?  Wie  gelangten  sie,  um 
einen  von  dem  Autor  selbst  (1.  c.  Seite  103)  gebrauchten  Ausdruck  anzu- 
wenden, „zwischen  einzelne  auseinanderklaffende  (!)  Partien  des  ge- 
schichteten Salzgebirges  hinein?"  Das  ist  eben  die  Schwierigkeit,  deren 
sich  der  Autor  bei  seinen  Darlegungen  kaum  bewusst  wird. 

Dieselbe  besteht  nicht  etwa  blos  für  den  bewussten  Durchschnitt 
durch  den  Franz  Josephschacht,  sie  besteht  in  ähnlicher  Weise  auch 
für  den  durch  das  Westfeld  gelegten  Durchschnitt  durch  den  Elisabeth- 
schacht, den  Niedzwiedzki  auf  Taf  V  seiner  Abhandlung  zur 
Ansicht  gebracht  hat,  weil  auch  dort  Keile  der  beiden  Abtheilungen 
des  Salzgebirges  ineinander  eindringen. 

Und  was  vermag  der  Autor  zur  Erklärung  dieser  Verhältnisse  zu 
sagen?  Er  spricht  in  einem  Falle  (Seite  136  seiner  Schrift)  von  einer 
stattgefundenen  „Aufreissung  und  theilweisen  Zerstörung  des  geschichteten 
Salzgebirges •*  und  von  einer  „Ausfüllung  der  dadurch  entstandenen 
Höhlung  durch  den  nngeschichteten  Salzthon  mit  eingeschlossenen 
Grünsalzkörpern".  Oder  er  spricht  (1.  c.  Seite  162)  ganz  einfach  von  einer 
„Hineinpressung  des  Salztrümmergebirges  zwischen  vorragende  Theile" 
des  unteren  Salzgebirgcs,  welche  durch  , senkrecht  zum  Karpathenrand 
gerichteten  Gebirgsdruck"  erzeugt  worden  sei,  oder  durch  „auftrennenden 
und  verschiebenden  Gebirgsdruck" ,  wie  man  nach  Seite  106  derselben 
Schrift  sagen  darf  Ein  auftrennender  Druck,  das  ist  ein  famose  Vor- 
stellung ! 

Was  überhaupt  der  Gebirgsdruck  nicht  Alles  leisten  soll!  Im 
Sinne  der  modernen  Anschauungen,  denen  ja  Niedzwiedzki  bezüg- 
lich des  Gebirgsdruckes  sicher  zu  huldigen  wünscht,  muss  man  sich 
den  letzteren  doch  jedenfalls  als  einen  seitlichen  denken.  Wie  aber 
dieser  Seitendruck  jüngere  Absätze  zwischen  ältere  und  unter  die 
letzteren  anders  „hineinpressen"  kann,  als  durch  Faltung,  und  zwar 
durch  schiefe  und  gemeinsame  Faltung  zweier  übereinander  liegender 
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Gesteinscomplexe ,  das  hat  bis  lieute  noch  Niemand  gezeigt.  Wenn 
Niedzwiedzki  glaubt,  eine  solche  andere  Möglichkeit  entdeckt  zu 
haben,  dann  hätte  er  die  nähere  Erläuterung  eines  für  die  physikalische 
Geologie  so  wichtigen  Gedankens  uns  nicht  vorenthalten  sollen.  Haben  wir 
es  aber  bei  jenen  mehrfachen  Hineinpressungen  mit  wiederholten  Ein- 
faltungen  zu  thun,  so  haben  wir  bei  den  in  einander  greifenden  Keilen 
der  beiden  Salzgebirge  es  auch  jeweilig  mit  Wiederholungen  derselben 
Absätze  zu  thun.  Dies  gilt  nicht  blos  flir  das  obere  oder  Salztrümmer- 
gebirge, sondern  auch  für  den  liegenden  Theil  der  beiden  Hchichten- 
complexe  und  von  einer  fortlaufenden  Altersfolge  aller  Schichten  des 
tieferen  Schichtensystemes  kann  keine  Rede  mehr  sein.  Der  kaum  be- 
seitigt geglaubte  Widerspruch  zwischen  den  Aussagen  des  genannten 
Autors  kommt  also  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  in  wenig  ver- 
änderter Gestalt  wieder  zum  Vorschein. 

Diese  Betrachtungsweise,  wenn  sie  von  Niedzwiedzki  durch- 
gedacht worden  wäre,  hätte  also  diesen  dahin  führen  müssen,  seine 
Behauptungen  von  der  Continuität  der  Aufeinanderfolge  und  von  der 
Altersverschiedenheit  der  drei  Salzgruppcn  fallen  zu  lassen.  Er  hätte 
dann  zwei  Voraussetzungen  übrig  behalten,  die  sich  untereinander  und 
mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  vereinigen  lassen,  einmal  die  An- 
nahme des  jüngeren  Alters  des  Salztrümmergebirges  und  zweitens  die 
Annahme,  dass  für  die  Störungen  des  Salzgebirges  ein  seitlicher  Gebirgs- 
druck  bestimmend  war,  der  dem  in  den  benachbarten  karpathij^chen 
Erhebungen  zur  Geltung  gelangten  analog  gewesen  ist.  Damit  hätte  er 
aber  eine  Vereinigung  mit  dem  von  Paul  und  mir  vertretenen  Stand- 
punkt vollzogen,  welchem  gerade  dieselben  Voraussetzungen  zu  Grunde 
liegen  und  er  wäre  wenigstens  in  diesem  Fundamentalpunkt  weder  mit 
uns,  noch  mit  sich  selbst  in  Gegensatz  gerathcn. 

Die  Consequenz  dieses  von  Paul  und  mir  in  wesentlicher  Ueber- 
einstimmung  mit  der  älteren  Auffassung  Hrdina's  eingenommenen 
Standpunktes  ist  bekanntlich  und  wie  übrigens  leicht  einzusehen  die, 
dass  wir  uns  das  subkarpathische  Salzgebirge  von  Wieliczka  in  eine 
Reihe  überschobener  (eventuell  in  Längsbrüche*)  übergegangener) 
Falten  gelegt  denken,  welche  den  principiell  ganz  ähnlichen  Gebirgs- 
falten  der  benachbarten  karpathischen  Flyschzone  entsprechen,  und  es 
ist  geradezu  merkwürdig,  dass  sich  Niedzwiedzki  so  hartnäckig 
weigert,  diese  nächstliegende  Vorstellung  zu  acceptiren,  nachdem  er 
doch  selbst  die  letztere  als  zwar  unwahrscheinlich,  aber  als  möglich 
bezeichnet  hat,  dieselbe  also  seinem  Gedankenkreise  nicht  fremd  ge- 
blieben ist.  Er  schrieb  ja  (Seite  137  seiner  Schrift)  bezüglich  der 
„sehr  tiefen  seitlichen  Einbuchtungen  des  Salztrümmergebirges**  den 
folgenden  Satz:  „Wenn  man  diese  nicht  als  seitliche  Intrusionen  zwischen 
das  erodirte  oder  aufgerissene  Salzschichtensystem  betrachten  wollte, 
so  müsste  man  für  die  Gesammtheit  des  letzteren  eine  complicirte  und 
dabei  vollständig  maskirte  Schuppenstructur  voraussetzen,  was  wohl 
sehr  unzukömmlich  wäre."  Damit  ist  ja  doch,  obschon  in  sehr  gewundener 
Weise,  die  principielle  Zulässigkeit  einer  Annahme  zugestanden,  die 
der   von   Paul    und   mir   verlautbarten  Auffassun«:   sehr   ähnlich  ist. 


^)  Was  für  das  Princip  der  tektonisclien  Anschauung  keinen  Unterschied  macht. 
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Warum  aber  diese  Annahme  anznkömmlicher  sein  soll,  als  diejenige 
des  Autors,  wird  nicht  ersichtlich,  denn  der  fabelhafte  Vorgang  jener 
in  colossalem  Massstabe  vorausgesetzten  „seitlichen  Intrusionen**  des 
hangenden  Gebirges  in  das  liegende,  ein  Vorgang,  über  dessen  Verhalten 
schliesslich  auch  nur  sehr  verschwommene  Aussagen  vorgebracht  werden 
Iconnten,  wird  für  alle  Zeiten  ein  staunenswerthes  Räthsel  bleiben, 
welches  in  dieser  Gestalt  nicht  bald  ein  Seitenstück  finden  wird. 

Jener  Standpunkt  von  Paul  und  mir  hat  aber  noch  eine  weitere 
Consequenz,  nämlich  die,  dass  wir  die  Tektonik  des  Wieliczkaer  Salz- 
gebirges unmöglich  auf  eine  einfache  Wölbung  zurückführen  können, 
wie  dies  Niedzwiedzki  seinerseits  gethan  hat.  Wie  weiter  oben 
bereits  angedeutet,  hatte  ich  mir  auch  hiebet  erlaubt,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  selbst  Niedzwiedzki's  eigene  Darstellung  mit  dieser 
Idee  einer  einfachen  Wölbung  nicht  übereinstimmt,  eben  weil  in  dieser 
Darstellung  das  keilförmige  Ineinandergreifen  beider  Abtheilungen  des 
Salzgebirges  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

Der  genannte  Autor  glaubt  (1.  c.  Seite  206)  auch  diesen  Wider- 
spruch rechtfertigen  und  denselben  nur  meiner  missverständlichen  Auf- 
fassung seiner  Aussagen  zuschreiben  zu  sollen.  Ich  hätte  hier  zwei 
verschiedene,  zu  trennende  Dinge  miteinander  vermischt,  seinen  Durch- 
schnitt durch  das  Ostfeld  der  Grube,  wo  die  tektonischen  Complicationen 
thatsächlich  geringer  seien  als  weiter  westlich  und  den  vorher  bespro- 
chenen Durchschnitt  durch  den  Franz  Josephschacht,  der  dem  Mittelfelde 
der  Grube  angehöre.  Ueberdies  sei  jener  Durchschnitt  durch  das  Ostfeld 
(pag.  94  seiner  Schrift)  blos  schemati^ch  und  es  erkläre  sich  auf  diese 
Weise  die  scheinbare  Nichtübereinstimmung  seiner  Angaben. 

Dem  gegenüber  darf  ich  wohl  hervorheben,  dass  auf  derselben 
Seite  94  der  Schrift  des  Autors  auch  ein  (ebenfalls  schematischer)  Durch- 
schnitt durch  das  Westfeld  der  Grube  gezeichnet  erscheint,  in  welchem 
ungefähr  dieselbe  einfache  Gewölbeform  zum  Ausdruck  kommt,  obschon 
das  genauere  Bild,  welches  der  Verfasser  später  von  den  Verhältni??sen 
des  Westfeldes  in  seinem  Profil  über  den  Elisabethschacht  (Taf.  V  seiner 
Schrift)  gegeben  hat,  von  einer  so  einfachen  Tektonik  nichts  mehr  be- 
merken lässt,  wie  ich  soeben  (Seite  19  diese  Schrift)  schon  zu  betonen 
Gelegenheit  hatte.  Ich  habe  mich  nun  auf  der  von  Niedzwiedzki 
incriminirten  Seite  231  meiner  Abhandlung  gleich  Anfangs  ausdrücklich  auf 
beide  Querprofile,  und  zwar  unter  besonderer  Hervorhebung  ihres  schema- 
tischen Charakters,  bezogen,  weil  diese  Profile  in  engem  Zusammenhange 
mitgetheilt  wurden  und  bestimmt  waren  (vergl.  Seite  94  jener  Schrift, 
Zeile  9 — 12),  die  Art  der  „Zusammenbiegung  des  salzföhrenden  Schichten- 
systems ^  ganz  im  Allgemeinen  zu  erläutern,  dieselben  auch  sonst  im 
Kabmen  der  ganzen  Darstellung  des  Autors  keinen  ersichtlichen  Zweck 
gehabt  hätten.  Da  fand  ich  denn  natürlich,  dass  der  mehr  auf  Einzel- 
heiten eingehende  Durchschnitt  durch  den  Franz  Josephschacht  ein 
principiell  ganz  anderes  Bild  liefere  als  jene  allgemeinen  Darstellungen, 
welche  eine  jenen  Einzelheiten  widersprechende  tektonische  Auffassung 
bekundeten.  Es  ist  mir  aber  gar  nicht  eingefallen,  dort,  wo  ich  gleich 
nach  Erwähnung  der  beiden  schematischen  Bilder  specieller  von  dem 
Durchschnitt  durch  das  Ostfeld  spreche,  denselben  ohne  Weiteres  mit 
dem  Durchschnitt  durch  den  Franz  Josephschacht    zu   identificiren,   da 
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dieser  letztere  Durchschnitt  zwar  eine  ziemlich  östliche  Lage  besitzt, 
aber  kaum  als  ^anz  geeignet  erscheinen  konnte,  die  Verhältnisse  des 
eigentlichen  Ostflügels  der  Grube  zu  illustriren ,  in  welchen  das  Salz- 
gebirge der  Terrainoberfläche  mehr  genähert  und  in  seinen  oberen 
Partien  unvollständiger  erhalten  ist. 

Ich  erwähnte  sogar  ausdrücklich,  dass  aus  diesen  Gründen  ein 
Durchschnitt  durch  das  Ostfeld  sich  .„weniger  zur  Erläuterung  der 
tektonischen  Erscheinungen  von  Wieliczka  eignet''.  Die  jetzige  Behaup- 
tung Niedzwiedzki's,  ich  hätte  wieder  einmal  „den  entscheidenden 
Umstand  übersehen'' ,  dass  die  von  mir  „verglichenen  Bilder  nicht 
gleiche  oder  gleich  sein  sollende  Objecte  zur  Darstellung  bringen'',  ist 
daher  nichts  weiter  als  eine  der  Sonderbarkeiten,  an  denen  seine  Dialektik 
so  reich  ist. 

Gerade  der  jetzt  und  früher  von  dem  Autor  betonte  rein  schema- 
tische Charakter  jener  das  Ost-,  wie  das  Westfeld  darstellenden  Zeich- 
nungen und  seine  dazu  gemachten  Bemerkungen  weisen  indessen  darauf 
hin,  dass  er  die  Anschauung  von  der  einfachen  Gewölbeform  als  seine 
Grundanschauung  über  die  Lagerungsverhältnisse  von  Wieliczka  ange- 
sehen wissen  will.  Diese  Bilder  sollten  ja  eben  der  Vorstellung  von 
jener  durch  eine  „laterale,  nach  Nord  gerichtete  Druckkraft"  erzeugten 
Aufwölbung  als  Anhalt  dienen.  Da  war  es  also  mein  volles  Recht,  zu 
betonen,  dass  die  vielgestaltigeren  Verhältnisse  eines  detaillirter  ge- 
zeichneten Durchschnitts,  wie  desjenigen  durch  den  Franz  Joseph- 
schacht, mit  einer  so  einfachen  Auffassung  nicht  harrooniren.  Nicht 
ich  habe  Herrn  Niedzwiedzki  missverstanden,  sondern  er  mich,  da 
er  übersah,  dass  ich  nicht  seine  einzelnen  Zeichnungen  als  solche,  son- 
dern das  Princip  seiner  tektonischen  Darstellung  kritisirte. 

Niedzwiedzki  hat  aber  bei  dieser  Gelegenheit  auch  sich  selbst 
missverstanden.  Als  ich  nämlich  meine  Arbeit  über  die  geognostischen 
Verhältnisse  der  Gegend  von  Krakau  schrieb,  hatte  ich  selbstverständ- 
lich seinen  erst  1889  erschienenen  vierten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salz- 
formation von  Wieliczka  und  Bochnia  noch  nicht  zur  Hand.  Wäre 
dieser  Beitrag  einige  Jahre  früher  erschienen,  dann  hätte  ich  sogar  das 
Recht  gehabt  zu  behaupten,  dass  der  vielgenannte  (im  dritten  Beitrag  auf 
Taf.  IV  abgebildete)  Durchschnitt  durch  den  Franz  Josephschacht ,  der 
heute  als  ein  solcher  durch  das  Mittelfeld  der  Grube  bezeichnet  wird, 
und  jener  schematische  Durchschnitt  durch  das  Ostfeld  im  Sinne  des 
Autors  in  der  That  „gleiche  oder  gleich  sein  sollende  Objecte  zur 
Darstellung  bringen".  Gleich  auf  der  ersten  Seite  dieses  4.  Beitrages 
(Seite  153  der  citirten  Schrift),  insbesondere  aber  auf  Seite  15G  derselben 
Schrift  (Zeile  18)  wird  nämlich  der  Durchschnitt  durch  den  Franz 
Joseph-Schacht  ausdrücklich  als  ein  solcher  durch  das  Ostfeld  der  Grube 
aufgeftibrt. 

Wenn  ich  also  wirklich  die  von  dem  Autor  mir  vorgeworfene 
Verwechslung  von  Ost-  und  Mittelfeld  begangen  haben  sollte ,  welches 
Recht  hätte  unter  solchen  Umständen  gerade  er,  einen  derartigen  Vor- 
wurf zu  verlautbaren  V  Niedzwiedzki  theilt  in  diesem  vierten  Beitrage 
einen  specialisirteren  Durchschnitt  durch  das  Westfeld  mit,  er  beruft 
sich  dabei  darauf,  dass  er  im  dritten  Beitrage  derselben  Abhandlung  „eine 
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detaillirtere  Schilderung^  eines  Darchschnittes  darch  das  Ostfeld  gegeben 
habe,  und  zwar  in  eben  jener  Darstellung,  welche  sich  ausschliesslich 
mit  dem  über  den  Franz  Joseph-Schacht  gelegten  Querschnitte  befasst.  Soll 
man  da  nicht  am  Ende  gar  annehmen  dürfen,  dass  jene  schematischen 
beiden  Bilder  auf  Seite  94  derselben  Abhandlung  (im  zweiten  Beitrage) 
nichts  als  die  ganz  directen  Vorläufer  der  späteren  Einzeldarstellungen 
gewesen  sind?  Diese  Annahme  wäre  um  so  natürlicher,  als  das  Profil  über 
den  Elisabethschacht  gegen  Westen  hin  gar  nicht  viel  mehr  von  der 
Mittelregion  der  Grube  entfernt  ist  als  das  Profil  über  den  Franz  Joseph- 
schacht nach  der  anderen  Richtung.  Hätte  ich  aber  dann  nicht  erst 
recht  Ursache  gehabt,  die  principielie  Nichtübereinstimmung  jener 
schematischen  Auffassung  mit  der  specialisirten  Darstellung  zu  betonen? 

Der  Autor  hätte,  wie  man  sieht,  jedenfalls  gut  daran  gethan, 
seine  früheren  Veröffentlichungen  etwas  genauer  durchzublättern,  ehe 
er  sich  anschickte,  darzulegen,  dass  ich  hier  „wieder  einen  entscheiden- 
den Umstand^  übersehen  habe.  Er  hätte  bei  jener  Durchsicht  vielleicht 
auch  den  folgenden  Satz  (Seite  140  seiner  Schrift)  gefunden :  „Ich  halte 
nämlich  die  ganze  unmittelbar  südlich  von  dem  Franz  Josephscbacht 
gelegene  und  nördlich  von  ihm  aufgedeckte  Gebirgsmasse  für  ein  an 
einem  Bruchrande  tief  eingestürztes  Salztrümmergebirge."  Der  Leser,  der 
sich  hier  nicht  nebenbei  den  Kopf  zerbricht  über  jene  Gebirgsmasse, 
die  südlich  von  dem  bewussten  Schacht  gelegen,  aber  nördlich  von  dem- 
selben aufgeschlossen  ist,  erkennt  doch  bald,  dass  hier  von  einer  be- 
dentenden  Verwerfung  gesprochen  wird,  die  mitten  durch  das  Salzgebirge 
hindurchgehen  soll  und  sieht  schon  daraus  ein,  dass  sich  in  der  That, 
sowie  ich  das  angedeutet  hatte,  die  eigene  Darstellung  des  Autors  mit 
der  von  demselben  vertretenen  Vorstellung  einer  einfachen  Wölbung  des 
Salzgebirges  „nicht  zusammenreimt'',  mit  jener  Vorstellung,  welche 
Niedzwiedzki  überdies  vielleicht  nur  als  das  Erbtheil  einiger  anderer 
von  ihm  hochgeschätzten  Forscher  zu  vertheidigen  sich  entschlossen  hat, 
wie  ich  das  in  meiner  Krakauer  Arbeit  darzulegen  versuchte  (vergl. 
1.  c.  Seite  223,  224  und  230). 

Im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  Frage  der  Grnndzüge 
der  Tektonik  des  Salzgebirges,  wie  sie  gelegentlich  der  soeben  be- 
sprochenen Differenzen  berührt  wurde,  steht  nun  die  speciellere  Frage, 
ob,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  faltungsförmigen  Ineinander- 
greifen des  Grünsalzgebirges  und  des  geschichteten  Salzgebirges,  auch 
innerhalb  des  letzteren  selbst  direetere  Anhaltspunkte  für  die  Annahme 
einer  faltenförmigen  Zusammenschiebung  gefunden  werden  können.  Ich 
habe  in  meiner  Beschreibung  der  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend 
von  Krakau  auch  diesen  Gegenstand  berührt  (vergl.  1.  c.  Seite  234—236) 
und  dabei  besonders  auf  gewisse  Beobachtungen  hingewiesen,  die  sich 
in  der  Strecke  Wiesio2owski  anstellen  lassen. 

Niedzwiedzki  (Seite  207  etc.  seiner  Schrift)  glaubt  indessen 
die  Beweiskraft  dieser  Wahrnehmungen  bezweifeln  zu  sollen.  Es  sei 
zwar,  so  meint  er  dabei,  für  ihn  „keineswegs  leichf"  meine  hierauf 
bezüglichen  Behauptungen  „zurückzuweisen,  aber  die  „gänzliche  Un- 
richtigkeit" derselben  sei  doch  für  ihn  „völlig  evident"  (sie!). 

Immerhin  giebt  der  genannte  Autor  zu,  dass,  wenn  sich  dort  that- 
sächlich  solche  spitze,  scharf  geknickte ,   schiefe  Schichtensättel    beob- 
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achten  Hessen,  wie  ich  sie  gesehen  zu  haben  vorgab,  dies  „natürlich 
eine  Entscheidung  zu  Ungunsten"  seiner  Darstellung  bewirken  müsse. 
Es  ist  ja  auch  zunächst  von  vornherein  klar,  dass  dann  eine  continuir- 
liche  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Schichten  des  Salzgebirges 
nicht  einmal  für  dessen  untere  Abtheilung  festgehalten  werden  dürfte. 
So  haben  sich  denn  auch  in  der  That,  wie  der  Autor  beklagt ,  einige 
Referenten  von  meinen  betreffenden  Angaben  bestechen  lassen,  wie  z.  B. 
Uhlig  im  neuen  Jabrbuche  (Stuttgart  1889,  IL  Bd.,  Seite  301,  vcrgl, 
übrigens  auch  dessen  Profil  von  Wieliczka  in  N  e  u  m  a  y  r's  Erdgeschichte, 
IL  Bd.,  Seite  727). 

Zur  Aufklärung  dieser  Stellungnahme  Uhlig's  kann  vielleicht 
dienen,  dass  der  Letztgenannte  in  meiner  Gesellschaft  und  unter  Führung 
des  verstorbenen  Bergrathes  Schreiter,  damaligen  Markscheiders  von 
Wieliczka,  die  Grube  besucht  hat  und  dass  Schreiter,  der  mich 
schon  früher  auf  die  betreffende  Strecke  aufmerksam  gemacht  hatte, 
damals  auch  Herrn  11  hl  ig  die  dort  sichtbaren  Erscheinungen  als  fUr 
das  Verständniss  der  Tektonik  des  Sakgebirges  massgebend  zeigte. 
Uhlig  war  also  in  die  Lage  versetzt  worden,  jene  Knickungen  mit 
eigenen  Augen  zu  sehen  und  weder  er,  noch  Ber^rath  Schreiter 
haben  damals  jene  Faltungen  ftir  blosse  bei  der  Entstehung  des  Stein- 
salzes oder  durch  Mineralbildungen  bewirkte  „Structurerscheinungen'' 
angesehen,  als  welche  sieKiedzwiedzki  heute  (I.  c.  Seite  211)  gern 
hinstellen  möchte. 

Wenn  der  Letztere  ausserdem  meint,  der  Aufsehluss  in  der  Strecke 
WiesioJowski  sei  nicht  ausgedehnt  genug,  um  das  thatsächliche  Vor- 
handensein spitz  geknickter  Faltungen  ersichtlich  zu  machen,  so  ist  das 
ein  Irrthum.  Es  handelt  sich  für  mich  ja  gar  nicht  darum,  zu  behaupten, 
dass  dort  vielleicht  eine  grosse,  einer  ganzen  Salzgruppe  entsprechende 
Falte  auf  einen  Blick  sichtbar  werde.  Solche  Verhältnisse  können  in 
einer  Grube  wohl  nie  direct  beobachtet,  sondern  müssen  durch  Com- 
bination  von  verschiedenen  Daten  erschlossen  werden.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  zu  zeigen,  dass  schiefe,  mit  dem  Scheitel  nach  Nord 
geneigte  Schichtenknickungen  bei  südlichem  Schichtenfall,  wie  sie 
meinen  und  P  a  u  Fs  theoretischen  Anschauungen  über  das  Wesen  der 
Wieliczkaer  Tektonik  entsprechen,  in  der  Grube  factisch  zu  beobachten 
sind  und  das  Hess  sich  an  der  bezeichneten  Stelle  gerade  in  kleineren, 
der  unmittelbaren  Anschauung  zugänglichen  Verhältnissen  sehr  gut 
demonstriren. 

Wer  mit  der  karpathischen  Geologie  einigermassen  vertraut  ist, 
was  ja  Niedzwiedzki  zu  werden  langjährige  Gelegenheit  gehabt 
hat,  der  weiss  auch,  dass  derartige  Schichtenknickungen,  die  sich  zu  dem 
grossen  Faltenwurf  wie  Erscheinungen  zweiter  Ordnung  verhalten ,  bei 
den  dünnschichtigen  Abtheilungen  des  Flyschgebirges  (wie  z.  B. 
bei  den  Ropiankaschichten)  oft  in  ziemlich  kleinem  Maassstabe  vor- 
kommen, in  einem  Maassstabe,  der,  wie  ich  hinzufügen  kann,  stellen- 
weise sogar  viel  kleiner  ist,  als  bei  der  Faltung  des  Spizasalzes  in  der 
Strecke  WiesioJowski.  Man  hat  also  kein  Recht,  zu  sagen  (wie  dies 
1.  c.  Seite  208  unten  geschieht),  dass  Beobachtungen,  wie  sie  daselbst 
anzustellen  sind,  „schon  a  priori  eine  Unmöglichkeit  darstellen".  Wohl 
aber  hat  man  ein  Recht,   zu  sagen,    dass  solche   Beobachtungen  eine 
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eminent  principielle  Bedeutung  besitzen,  wenn  es  sich  um  die 
Frage  handelt,  ob  das  betreffende  Salzgebirge  in  schiefe  Falten  gelegt 
ist  oder  nicht  und  um  die  ähnliche  Frage,  ob  die  Schichten  dieses 
Gebirges  eine  continuirliche  Aufeinanderfolge  bilden  oder  eine  mehrfache 
Wiederholung  derselben  Lagen.  Dass  es  aber  im  Hinblick  auf  die  prin- 
cipielle Bedeutung  der  bewussten  Knickungen  für  mich  nothwendig 
gewesen  wäre,  ausführlicher  darüber  zu  sprechen  und  dieselben  durch 
eine  Zeichnung  zu  illustriren,  wie  mir  Niedzwiedzki  schliesslich  als 
Unterlassung  vorwirft,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Ich  schrieb  ja  doch 
für  Leute,  welche  bereits  wissen,  was  eine  schief  gestellte  Schichten- 
knickung ist  und  „breitspurig"  zu  werden,  habe  ich  wohl  nur  dann 
Veranlassung,  wenn  es  sich  um  complicirtere  Verhältnisse  handelt,  sei 
es,  dass  diese  Complieation  in  der  Sache  selbst  oder  in  der  durch  die 
Autoren  herbeigeführten  Unklarheit  über  einen  solchen  Gegenstand  be- 
gründet ist. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nun  noch  einige  Worte  an  die  Bemerkungen 
anknüpfen,  welche  Niedzwiedzki  bezüglich  des  zwischen  der  Salz- 
forniation  und  den  Bildungen  des  Karpathenrandes  bestehenden  An- 
lagerungsverhältnisses verlautbart  hat  (I.  c.  Seite  216  etc.). 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  ausnahmsweise  einen  Fall  her- 
vorheben, in  welchem  mir  ein  von  dem  genannten  Autor  gemachter 
Vorwurf  der  missverständlichen  Auffassung  seiner  Aeusserungen  theil- 
weise  begründet  erscheint. 

Es  handelt  sich  dabei  um  einen  Widerspruch,  welchen  ich  (vergl. 
Seite  239  meiner  Krakauer  Arbeit)  zwischen  zwei  früheren  Aeusserungen 
des  genannten  Forschers  zu  finden  glaubte. 

Der  Letztere  hatte  geschrieben  (Seite  152  seiner  Schrift) :  „Es  nähert 
sich  das  Salzschichtensystem,  an  seiner  Südfianke  im  Südfallen  verblei- 
bend ,  bereits  dermassen  dem  altkarpathischen  Bande ,  dass  kein 
Platz  mehr  vorhanden  ist  für  eine  noch  so  steil  rückgebogene 
Falte  der  ganzen  Salzschichtenfolge."  Kurz  vorher  hatte  sich  der  Autor 
bei  der  Begründung  dieses  Gedankens  auf  eine  bereits  Seite  111  der 
selben  Schrift  gegebene  Auseinandersetzung  bezogen.  Dort  liest  man 
folgenden  Satz:  „Wenn  man  von  den  südlichsten  Endpunkten  auch  der 
tiefsten  Grubenstrecken  lothrechte  Linien  hinaufziehen  wurde,  so  kämen 
deren  Endpunkte  ausnahmslos  noch  nördlich  von  der  evidenten  oder 
vermutheten  oberflächlichen  Grenzlinie  zwischem  dem  Salzgebirge  und 
dem  karpathischen  System  zu  liegen.  —  Es  ist  sogar  noch  genügen  d 
Zwischenraum  vorhanden,  dass  die  karpathische  Randfläche  mit 
einer  nicht  ausscrgewvihnlich  steilen  Neigung  nach  Norden  unter  die 
gesammte  Salzablagerung  einfalle." 

Eine  vollkommene  Harmonie  zwischen  diesen  Sätzen  bin  ich  nun 
zwar  auch  heute  noch  nicht  in  der  Lage  aufzufinden.  Wohl  aber  bekenne 
ich  ohne  Weiteres,  dass  ich  durch  ein  Missverständniss  der  Stylisirung 
des  letzten  Satzes  verleitet  wurde,  darin  einen  Widerspruch  zu  entdecken, 
der  in  der  Foim,  in  welcher  ich  denselben  präcisirte,  nicht  vorhanden 
ist.  Die  Aeusserung  von  dem  nördlichen  Einfallen  der  karpathischen  Rand- 
fläclie  unter  die  Saizfonnation  hat  mich  veranlasst  zu  glauben,  dass  damit 
auf  eine  nördliche  Fallrichtung  derselben  Schichten  in  der  Tiefe  angespielt 
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werde,  welche  in  der  Höhe  den  Karpathenrand  zasammensetzen  und 
dort  an  der  Oberfläche  eine  südliche  Neigung  zeigen.  Ich  glaubte  also, 
die  karpathischen  Schichten  hätten  nach  der  Meinung  des  Autors  Platz 
genug  zu  einer  Faltung  in  demselben  Räume,  welcher  fBr  eine  Umfaltung 
der  yalzschicbtcn  als  ungenügend  gefunden  wurde.  Nach  der  ausdrück- 
lich abgegebenen  Erklärung  Niedzwiedzki's  indessen,  dass  er  unter 
der  karpathischen  Randfläche  ganz  einfach  die  Böschung  der  kar- 
pathischen Hügel  und  deren  supponirte  Fortsetzung  nach  der  Tiefe 
verstanden  habe,  dass  er  also  auch  in  der  Tiefe  eine  Umkehr  des  Ein- 
fallens  der  diese  Böschung  zusammensetzenden  Schichten  nicht  voraus- 
setze, zögere  ich  nicht  einen  Augenblick,  einzugestehen,  dass  ich  mir 
in  diesem  Punkte  von  seiner  Auff*assung  ein  falsches  Bild  gemacht  habe. 

Andererseits  kann  ich  freilich  nicht  sagen,  dass  mich  diese  Auf- 
fassung, so  wie  sie  mir  heute  klar  geworden  ist,  mehr  anspricht,  als 
die,  welche  ich  früher  aus  den  bewussten  Aeusserungen  herausgelesen 
hatte.  Der  Gegensatz  unserer  Meinung  bezüglich  der  Art  des  Anein- 
andcrgrcnzens  der  karpathischen  und  der  subkarpathischen  Bildungen, 
wie  ich  ihn  (Seite  237—246  meiner  Krakauer  Monographie)  ausfuhrlich 
geschildert  habe,  wird  dadurch  leider  nicht  gemildert.  Dieser  Gegensatz 
besteht  nach  wie  vor  darin,  dass  ich  (ähnlich  wie  früher  Paul)  das 
gegen  den  Karpatbenrand  gerichtete  südliche  Einfallen  im  Principe  einer 
Ueberkippung  zuschreibe,  während  Niedzwiedzki  bei  diesem  schein- 
baren Einschiessen  jüngerer  Absätze  unter  die  gleichfalls  südwärts  ge- 
neigten karpathischen  Bildungen  von  einer  Ueberkippung  nichts  wissen 
will  und  nicht  einmal  an  eine  (eventuell  als  Faltenbruch  aufzufassende) 
Verwerfung  denkt.  Jener  Gegensatz  besteht  femer  darin,  dass  Paul  und 
ich  hier  eine  Anschauung  vertreten  haben,  welche  ebenso  ganz  im 
Allgemeinen  den  bekannten  Grundzügen  des  Aufbaues  der  Karpathcn 
gerecht  wird,  wie  sie  im  Einzelnen  mit  der  nach  unserer  Ansicht  auf 
schiefe  Faltung  zurückzuführenden  Tektonik  der  Salzformation  selbst 
harmonirt,  während  Niedzwiedzki  diese  Anschauung  bekämpft,  ohne 
freilich  etwas  Verständliches  an  deren  Stelle  zu  setzen. 

Ich  habe  eine  Zeit  lang  geglaubt,  dass  er  mit  der  für  derartige 
Fälle  freilich  ganz  unzureichenden  Annahme  einer  Discordanz  das  er- 
wähnte Verhältniss  erklären  zu  können  vermeinte  und  wenn  ich  in  seinem 
neuesten  Beitrag  die  Seite  216  aufschlage,  so  scheint  es  auch,  dass  ich 
wenigstens  hierin  keinem  Missverständnisse  unterlegen  bin.  Der  Autor 
verwahrt  sich  dort  dagegen,  dass  er  bezüglich  jenes  Lagerungsverhält- 
nisses nur  Negationen  vorgebracht  habe.  Er  habe  dasselbe  vielmehr 
„ganz  präcise  definirt  in  der  Annahme  eines  discordanten  Abstossens 
der  südfallenden  Salzschichten  gegen  die  karpathis'*he,  frei  nach  Norden 
abfallende,  aus  südgeneigten  Lagen  aufgebaute  Böschung".  Zwei  Seiten 
später  (Seite  218)  liest  man  aber  wörtlich,  er  habe  nirgends  behauptet, 
„dass  die  discordante  Anlagerung  an  dem  Lagerungsverhältnisse,  also 
der  discordanten  Lagerung  selber  Schuld  wäre,  was  einen  capi- 
talen   Unsinn  giebt". 

Da  stehe  ich  nun  freilich  ganz  rathlos  da.  Wer  sich  nach  diesen 
beiden  Sätzen  in  ihrer  Combination  eine  correcte  Vorstellung  von  den 
Ansichten  des  Autors  über  jenes  Lagerungsverhältniss  bilden  kann,  der 
muss  jedenfalls  ein  sehr  tiefer  Denker  sein.    Der   Autor  fügt  aber  zur 
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Erläuterung  des  Gesagteu  hinzu,  dass  ich  bei  dieser  Discussion  oifenbar 
zwei  verschiedene  Sachen  verwechsle:  „die  Eruirung   der  Art  der  An 
lagcrung  und  die  Erklärung,  wie  dieselbe  entstanden  sei^ ,   das  heisst 
also,  wenn  ich  recht  verstehe,  die  blosse  Constatirung  einer  Thatsaehe 
und  den  Versuch,  diese  Thatsaehe  zu  deuten. 

Lässt  man  diesen  Satz  gelten,  dann  kommt  man  zunächst  zu  dem 
Schluss,  dass  der  Autor  vemmthlich  überhaupt  auf  eine  „Erklärung" 
des  Sachverhaltes  verzichten  will  und  sich  mit  der  „Eruirung  der  Art 
der  Anlagerung"  in  diesem  Falle  begnügt.  Damit  würde  aber  bewiesen 
sein,  d|iss  ich  Recht  hatte,  in  seinen  hierauf  bezüglichen  Darlegungen 
eine  zureichende  Erklärung  der  tektonischen  Beziehungen  zwischen  der 
Salzformation  und  dem  Karpathenrande  zu  vermissen,  wenn  ich  auch 
zu  dieser  Annahme  früher  auf  einem  anderen  Wege  gelangte. 

Jener  Satz  verbirgt  indessen  oder  enthüllt  vielmehr  einen  schweren 
Irrtbum  Niedzwiedzki's.  Aus  jenem  Satze  spricht  nämlich  dessen 
Meinung,  dass  er  die  Art  der  Anlagerung  des  Salzgebirges  an  den 
Karpathenrand  thatsächlich  „eruirt",  dass  er  das  betreffende  Lagerungs- 
verhältniss,  so  wie  es  ist,  festgestellt  habe  und  dass  die  Versuche  einer 
Deutung  mit  dieser  Feststellung  zu  rechnen  haben.  Ja  was  hat  er  denn 
eruirt  und  was  konnte  er  denn  in  dem  nicht  aufgeschlossenen  Terrain 
zwischen  den  südlichsten  Grubenstrecken  und  der  idealen  unterirdischen 
Fortsetzung  der  karpathischen  Randzone  überhaupt  eruiren? 

Selbst  die  nach  Norden  geneigte  unterirdische  Böschung  des 
Karpathenrandes  existirt  ja  doch  vorläufig  nur  in  seinem  Kopfe.  Findet 
in  jener  Gegend  eine  blosse  Ueberkippung  statt,  dann  giebt  es  keine 
solche  Böschung,  und  giebt  es  daselbst  eine  Verwerfung,  dann  kann 
die  betreffende  Kluft  zwar  unter  Umständen  eine  nordwärts  geneigte 
Lage  einnehmen,  aber  eine  solche  Kluftfläche  wäre  abermals  keine 
Böschung.  Hat  denn  feraer  der  Autor  wirklich  gesehen,  dass  sich  die 
Salzformation  in  der  nächsten  Nähe  des  Karpathenrandes  in  der  Tiefe 
nicht  umbiegt?  Seine  oben  citirte  Behauptung,  es  sei  flir  eine  steil 
rüekgebogcne  Falte  der  ganzen  Salzschichtenfolge  zwischen  dem 
karpathischen  Rande  und  den  beobachteten  südlichsten  Theilen  der 
Salzformation  kein  genügender  Platz  mehr  vorhanden,  ist  ja  doch  keine 
Beobachtung,  sondern  nur  eine  Folgening,  und  zwar  eine  Folgerung 
aus  einer,  wie  wir  sahen,  durchaus  anfechtbaren  Prämisse,  nämlich  aus 
der  Voraussetzung,  dass  die  in  der  Grube  aufgeschlossenen  Salzschiehten 
eine  continuirliche  Aufeinanderfolge  bilden.  Hält  man  die  früher  be- 
sprochenen Salzgruppen  indessen  für  mehrfache  Wiederholungen  ein 
und  desselben  Complexes,  dann  hat  man  es  für  die  Rechnung  mit 
einer  viel  geringeren  Mächtigkeit  des  Salzgebirges  zu  thun  und  kann 
sich  viel  leichter  vorstellen,  dass  dieses  (oder  dessen  unter  Umständen 
vcrtaubtes  Aequivalent)  jene  Umfaltung  bewerkstelligt.  Ein  gewisser 
Zwischenraum  zwischen  den  südlichsten  Aufschlusspunkten  des  Salz- 
gebirges und  den  nördlichsten  Aufschlüssen  der  karpathischen  Rand- 
bildungen steht  ja  selbst  nach  Niedzwiedzki's  Ausfuhrungen  dafür 
noch  immer  zu  Gebote.  Die  Sache  ist  also  die,  dass  der  Letztgenannte 
bei  dieser  Frage  seine  Vorstellungen  für  Constatiningen  hält,  dass  er 
seiner  Deutung  das  Gewicht  einer  beobachteten  Thatsaehe  beimisst, 
dass  also  gerade  er  es  ist,  der  hier  jene  zwei  verschiedenen  Dinge  mit 
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einander  verwechselt,  die  Eraiittliing,  wie  8ich  die  jüngere  Formation 
an  die  ältere  angelagert  befindet  nnd  die  Erklärung,  wie  man  sich  das 
Entstehen  dieser  Anlagerung  zu  denken  habe;  denn  Vorstellungen,  die 
man  sich  über  ein  nicht  überall  direct  sichtbares  Lagerungsverhältniss 
macht,  schliessen  ja  doch  naturgemäss  den  Versuch  einer  Deutung  ein, 
während  thatsächlicbe  Constatirungen  mit  einem  solchen  Versuche  nichts 
gemein  zu  haben  brauchen. 

Wenn  sich  also  Niedzwiedzki  beklagt,  betreffs  der  in  Rede 
stehenden  Streitfrage  in  meinen  früheren  Darlegungen  keine  „gerechtere 
Würdigung  des  Werthes  seiner  Angaben  und  Schlussfolgerungen"  gefunden 
zu  haben,  so  bedauere  ich,  gerade  vom  Standpunkte  einer  gerechten,  das 
ist  rein  sachlichen  Kritik  ihm  auch  heute  noch  nicht  den  gewünschten 
Beifall  spenden  zu  können.  Ob  es  aber  seinerseits  gerecht  ist  (siehe  dessen 
Schrift  Seite  217),  in  meiner  allgemeineren  Discussion  der  Verhältnisse 
zwischen  den  karpathischen  Randbildungen  und  dem  subkarpathischen 
Miocän,  wie  ich  sie  in  meiner  Beschreibung  der  Gegend  von  Krakau 
(1.  c.  Seite  241  —244)  gegeben  habe,  nur  eine  „breitspurige  Vorführung" 
zu  finden,  die  in  der  vorliegenden  Frage  keine  „directe  Verwendung" 
beanspruchen  könne,  das  muss  ich  dem  Urtheil  Anderer  überlassen. 

Der  genannte  Autor  hatte,  wie  wir  jetzt  wieder  gesehen  haben, 
unter  allen  Umständen  von  einer  Discordanz  zwischen  der  miocäncn 
Salzformation  und  dem  karpathischen  Schichtencomplex  bei  Wieliczka 
gesprochen.  Unmittelbar  zu  beobachten  war  diese  Discordanz  nicht. 
Lag  es  da  nicht  ungemein  nahe,  sich  im  Allgemeinen  die  Frage  vorzu- 
legen, was  und  wie  viel  von  einer  Discordanz  zwischen  den  kar- 
pathischen und  den  subkarpathischen  Bildungen  in  Galizien  überhaupt 
zu  halten  sei?  Meine  langjährigen  Erfahrungen  im  Bereich  der  galizi- 
sehen  Geologie  gaben  mir  dazu  sogar  ein  specielles  Reclit,  und  ich  meine, 
dass  die  Gesichtspunkte,  die  ich  dabei  (zum  Theil  im  Anschluss  an  eine 
frühere  Mittheilung  von  mir)  entwickelte,  ursprünglich  nicht  gerade  so 
„allgemein  bekannt"  waren,  wie  Niedzwiedzki  behauptet.  Wenigstens 
hat  er  selbst  von  dieser  Kenntniss  wenig  Gebrauch  gemacht,  und  wenn 
er  heute  unter  Bekämpfung  meiner  Ausführungen  (1.  c.  Seite  217  in  der 
Anmerkung  unten)  schreibt,  dass  die  „ersichtlichen  Verhältnisse  der 
Lagerung  keine  Concordanz"  der  verglichenen  Bildungen  bei  Wieliczka 
anzunehmen  gestatten,  so  zeigt  er  damit,  dass  ihm  jene  „allgemein" 
bekannten  Anschauungen  noch  immer  nicht  ganz  geläufig  sind,  denn 
ich  habe  von  einer  Concordanz  ohne  Einschränkung  dieses  Begriffes  in 
meiner  eben  citirten  Arbeit  für  diesen  Fall  überhaupt  nicht  gesprochen. 
Eine  solche  Concordanz  ohne  Einschränkung  hat  Niedzwiedzki  viel- 
mehr für  das  Wieliczka  benachbarte  Bochnia  angenommen  und  ich  habe 
bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt. 1890,  Seite  160)  auf  die  eigenthümlichen  Extreme  aufmerksam 
gemacht,  zwischen  denen  sich  des  Verfassers  Ansichten  bei  diesen 
Dingen  bewegen. 

Was  ich  mit  jenen  angeblich  überflüssigen  Auseinandersetzungen 
gethan  habe ,  war  jedenfalls  etwas  ganz  Naturgemässes ,  insofern  als 
ich  mich  hier  wie  sonst  bemühte,  den  Aufbau  der  Salzformation  von 
Wieliczka  in  Beziehung  zu  bringen  zu  den  allgemeinen  tektonischen 
Gesetzen,  von  welchen   die  karpathische  Kette   beherrscht  wird.  Nie- 
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dzwiedzki  hingegen  hat,  wie  ich  erst  kürzlich  wieder  betonte 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaustalt.  1890,  Seite  159  ii.  160  oben, 
Einiges  über  die  Umgebung  von  Wieliczka ,  Seite  9  u.  10  des  Separat- 
abdruckes),  die  Tektonik  von  Wieliczka  fiir  etwas  Apartes  gehalten  und 
geglaubt,  dieselbe  unbekümmert  um  die  sonstigen  Verhältnisse  der 
Karpathen  behandeln  zu  dürfen. 

Ich  wiederhole  das  hier  nochmals,  ausdrücklich,  obschon  der 
genannte  Autor  (I.  c.  Seite  218,  in  der  Mitte)  dies  als  eine  Freiheit 
bezeichnet,  die  ich  mir  herausnehme.  Er  beruft  sich  dabei  darauf,  dass 
er  ja  die  Dislocation  der  Salzformation  einem  lateralen,  von  den 
Karpathen  ausgehenden  Druck  zugeschrieben  habe  und  dass  ich  dies 
(Seite  238  meiner  Krakauer  Arbeit)  anerkannt  habe.  Daraus,  meint  er, 
hätte  ich  doch  das  Gegentheil  meiner  oben  ausgesprochenen  Folgerung 
ableiten  sollen.  Er  geht  sogar  noch  weiter  und  behauptet,  ich  hätte 
direct  gerade  aus  jener  seiner  Aussage  über  den  karpathiscben  Seitendruck 
den  unlogischen  Schluss  gezogen ,  dass  er  die  Tektonik  Wieliczkas  als 
eine  von  der  Tektonik  der  Karpathen  unabhängige  betrachtet  habe. 

Das  ist  wieder  ein  starkes  Stück  von  willkürlicher  Verdrehung 
fremder  Aussagen.  Nicht  daraus,  dass  der  Autor  die  Aufwölbung  der 
Salzformation  einem  karpathiscben  Drucke  zuschreibt,  sondern  daraus, 
dass  er  sich  die  Wirksamkeit  dieses  Druckes  in  einer  ganz  ungewöhn- 
lichen, den  tektonischen  Erscheinungen  der  Karpathen  widersprechen- 
den Weise  vorstellte,  habe  ich  gefolgert,  dass  dieser  Autor  die  Salz- 
formation Wieliczkas  „tek tonisch  auf  den  Isolirschemel"  gesetzt  hat. 
Ich  fand  eben,  dass  die  Aussage  über  jenen  Druck  in  keinen  organischen 
Zusammenhang  mit  den  sonstigen  Behauptungen  des  Verfassers  gebracht 
war  und  dass  er  diese  Behauptungen  im  Gegensatze  zu  den  Voraus- 
setzungen aufgestellt  hatte,  die  mit  der  Annahme  eines  karpathiscben 
Druckes  hätten  verbunden  sein  müssen  (vergl.  auch  Seite  230  meiner 
Krakauer  Arbeit).  Das  hatte  ich  so  deutlich  auseinandergesetzt,  dass 
ein  unabsichtliches  Missverständniss  meines  Gedankenganges  wohl  aus- 
geschlossen erschien. 

Ehe  wir  nun  die  Discussion  der  Vorwürfe  abschliessen ,  welche 
Herr  Niedzwiedzki  mir  bezüglich  meiner  Ausführungen  über  das 
Verhältniss  der  Salzfoimation  zum  Karpathenrande  gemacht  hat,  kann 
noch  der  Ausspruch  des  genannten  Autors  erwähnt  werden,  ich  hätte 
eine  sachliche  Widerlegung  gewisser,  von  ihm  für  entscheidend  gehaltener 
Momente,  wie  z.  B.  bezüglich  des  Auftretens  der  rothen  Mergel  in  der 
Grube,  gar  nicht  einmal  versucht.  Ich  habe  mich  indessen  auf  Seite  245 
meiner  Krakauer  Arbeit  (vergl.  auch  1.  c.  pag.  220)  über  diesen  Gegen- 
stand geäussert.  Ausdrücklich  wurden  dabei  die  Gründe  angeführt,  durch 
welche  ich  bestimmt  wurde,  die  Deutung,  welche  Niedzwiedzki 
gewissen  rothen  Thonen  als  Hangendgebilden  der  Salzformation  giebt, 
für  anfechtbar  zu  halten.  Ich  habe  betont,  dass  analoge  rothe  Thone 
in  der  Umgebung  Wieliczkas  ganz  sicher  an  der  Grenze  des  Karpathen- 
sandsteines  gegen  die  Salzformation,  bezüglich  gegen  das  Miocän  auf- 
treten ;  ich  habe  darauf  hingewiesen ,  dass ,  unter  der  Voraussetzung 
einer  IJeberkippung  der  Salzformation,  die  gegen  den  karpathiscben 
Rand  zu  im  directen  scheinbaren  Hangenden  der  Salzformation  vor- 
kommenden  rothen  Thone    ebenso    gut  älter   als  die  Hauptmasse  des 
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Miocäns  sein  können,  wie  die  gleichfalls  im  scheinbaren  Hangenden 
des  Miocäns  auftretenden  Karpathensandstelne ;  ich  habe  endlich  auch 
hervorgehoben,  dass  solche  rothe  Thone  den  hangenden  Partien  der 
nördlicher  gelegenen  Salzgruppen  fehlen,  was  wenigstens  im  Hinblick 
auf  die  von  mir  gemachte  Annahme,  dass  die  verschiedenen  Salzgruppen 
Wiederholungen  derselben  Schichtenfolge  bedeuten,  beweisen  würde, 
dass  jene  rothen  Thone  unmöglich  als  normale  Hangendgebilde  der 
Salzformation  gelten  können.  Wenn  jetzt  dem  gegenüber  gesagt  wird, 
ich  hätte  eine  Widerlegung  der  von  dem  Autor  in  dieser  Frage  vor- 
gebrachten Behauptungen  nicht  einmal  versucht,  so  ist  das  ziemlich 
unverständlich.  Der  bewusste  Ausspruch  beruht  demnach  abermals  auf 
einem  recht  seltsamen  Missverständniss. 

Weiter  will  ich  meine  Abwehr  nicht  fortspinnen.  Es  muss  Alles 
ein  Ende  haben ;  insbesondere  gilt  dies  von  einer  polemischen  Erörterung, 
die  man  nothgedrungen  unternommen  hat.  Ich  bin  ja  endlich  auch 
nicht  so  kampfesfreudig,  wie  mein  Gegner,  der  sich  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  (1.  c.  Seite  231  oben)  bereit  erklärt,  „weitere  Ergänzungen **  zu 
dieser  Polemik  zu  „bieten,  sofern  sich  dies  als  nöthig  herausstellen 
sollte".  Ich  habe  an  dem  von  jener  Seite  bis  jetzt  Gebotenen  durchaus 
genug. 
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Ueber  F.  Herbich's  Neocomfauna  aus  dem 
Queilgebiete  der  Dtmbovicioara  in  Rumänien. 

Von  Dr.  Victor  Uhllg. 

Der  erste  Band  der  „Abhandlungen  des  Siebenbürgischen  Museum- 
vereins in  Klausenburg**  und  der  dritte  Jahrgang  des  Bukarester  „Anua- 
rulü  Biorului  Geologicü"  enthalten  eine  interessante  Arbeit  von  Fr  an  z 
Herbich,  welche  die  Kreidebildungen  im  Quellgebiete  der  Dtmbo- 
vicioara *)  betrifft  und  mit  17  paläontologischen  Tafeln  ausgestattet  ist. 
Das  Material  hiezu  wurde  von  dem  genannten,  um  die  Geologie  der 
Ostkarpathen  so  hoch  verdienten  Forscher  bei  Gelegenheit  einer  Ueber- 
sichtsaufnahme  gesammelt,  welche  derselbe  in  den  Jahren  1882  und  1883 
im  Auftrage  der  ungarischen  Commission  flir  die  geologische  Congress- 
karte  von  Europa  im  südlichen  Siebenbürgen  und  im  angrenzenden 
Theile  von  Rumänien,  mit  anderen  Worten  in  jener  merkwürdigen 
Gegend  der  Ostkarpathen  durchgeftihrt  hat,  wo  das  allgemeine  Streichen 
aus  der  südsüdöstlichen  in  die  ostwestliche  Richtung  übergeht. 

Sowie  es  dem  unermüdlichen  Fleisse  und  der  regen  Aufmerksamkeit 
Herbich's  gelungen  war,  in  den  schwer  zugänglichen  Bergen  des 
Sziklerlandes  eine  Reihe  der  bemerkenswerthesten  mesozoischen  Faunen 
zu  Tage  zu  fördern,  so  verstand  er  es  auch,  bei  dieser  Aufnahme  wich- 
tige Fossilreste  aufzufinden.  Wie  aus  der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit 
hervorgeht,  trug  er  sich  mit  der  Absicht,  der  geologischen  Beschreibung 
des  untersuchten  Gebietes  eine  paläontologische  Bearbeitung  der  auf- 
gefiindenen  Fossilien  vorangehen  zu  lassen.  Diese  Absicht  wurde  soweit 
ver^virklicht,  dass  kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  die  Beschreibung  der 
Kreidefossilien  aus  dem  Quellgebiete  der  Dtmbovicioara  und  der  Jura- 
fossilien aus  dem  Vale  Jalomtia  erscheinen  konnte. 

So  wünschenswerth  auch  die  paläontologische  Bearbeitung  von 
Fossilien  aus  einem  so  wenig  bekannten  Gebiete,  wie  die  südöstlichen 
Karpathen,  an  und  für  sich  ist,  so  wenig  lässt  sich  leider  verkennen, 
dass  die  betreffende  Arbeit  F.  Herbich's,  namentlich  was  die  Kreide- 
fossilien anbelangt,  sowohl  hinsichtlich  der  Bestimmungen,  als  auch  der 
Abbildungen  wenig  brauchbar  ist. 

Da  ich  nun  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Cephalopodenfauna 
der  Kreideformation  verfolge  und  im  Jahre  1889  eine  benachbarte 
Gegend,  die  nordöstlichen  Karpathen,  geologisch  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  gehabt  habe,  so  hatte  die  Arbeit  Herbich's  ftlr  mich  ein 

')  Ucrbich  schreibt  irrthümlicli  Dimbovitia. 
Jahrbach  der  k.  k.  geol.  Reiobsanslalt.  1891. 4i.  Band.  8.  Heft.  (Dr.  V.  Ublig.) 
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doppeltes  Interesse,  welches  mich  wünschen  Hess,  die  dieser  Arbeit  zu 
Grunde  liegenden  Versteinerungen  genauer  kennen  zu  lernen.  Prof.  A. 
Koch  in  Klausenburg,  in  dessen  Museum  die  Herb ic hasche  Sammlung 
verwahrt  wird,  kam  meinem  Verlangen  auf  das  Bereitwilligste  entgegen 
und  stellte  mir  das  betreffende  Material  zur  Verfügung,  wofür  ich  mir 
an  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  erlaube.  Ich  wurde 
auf  diese  Weise  in  die  Lage  versetzt,  eine  Revision  der  H er  bic haschen 
Bestimmungen  vornehmen  zu  können,  deren  Ergebniss  in  den  folgenden 
Zeilen  enthalten  ist. 

Bevor  ich  auf  die  Besprechung  der  einzelnen  Arten  eingehe,  möchte 
ich  in  Kurzem  das  Wenige  mittheilen ,  was  sich  auf  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Fundortes  und  auf  die ,  aus  der  vorhandenen  Fauna 
ableitbaren  Schlüsse  bezieht. 

Zur  näheren  Orientirung  über  die  topogi*aphische  Lage  dieses 
Vorkommens  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  dasselbe  nicht  etwa  in  der 
Zone  des  Karpathensandsteins  oder  an  der  Grenze  der  älteren  meso- 
zoischen Bildungen  gegen  den  Flysch  gelegen  ist.  Es  bildet  vielmehr 
die  Mitte  jener  Trias-Jura-Kreide-Mulde,  welche  sich  zwischen  dem 
krystallinigchcn  Zuge  der  transsylvanischen  Alpen  und  der  krystal- 
linischen  Schieferinsel  des  Mte.  Lacu  und  Mte.  Leota  einsenkt.  Die 
Flyschzone  erreicht  man  erst  viel  weiter  östlich,  nach  Verquerung  einer 
zweiten  Zone  von  älteren  mesozoischen  Bildungen,  die  sich  an  den 
krystallinischen  Aufbruch  des  Mte.  Leota  anlehnen. 

Eine  ungefähre  ,  wenn  auch  nicht  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Neocomablagemng  an  der  Dtmbovicioara  stellen  die  von  Mea  chendörfer 
aufgefundenen  und  durch  F.  v.  Hauer  und  6.  Stäche  beschriebenen 
Neocomschichten  vom  Rittersteig  und  von  Vale  Drakului  bei  Kronstadt 
dar.  Es  sind  dies  graue  Mergel,  die  eine  Anzahl  bezeichnender  Fossi- 
lien, namentlich  Ammoniten  und  Belemniten,  geliefert  haben.  ^)  Herbich 
scheint  das  Neocom  des  Vale  Muierii  im  Gebiete  der  Dimbovicioara 
schon  im  Jahre  1872  gekannt  zu  haben.  Er  erwähnt  wenigstens  in 
einem  an  F.  v.  Hauer  gerichteten  Briefe 2),  dass  „die  Mergel  des 
unteren  Neocomien  über  den  Törzburger  Pass  im  Thale  der  Dtmbovi- 
cioara eine  weite  Ausdehnung  gewinnen  und  da  stellenweise  dicht 
mit  Versteinerungen  erfüllt  sind".  Die  Aufsammlung  der  beschriebenen 
Fossilien  erfolgte,  wie  schon  erwähnt,  viel  später,  und  nach  den  Be- 
stimmungen, welche  Herbich  vorgenommen  hat,  würde  man  nicht 
allein  auf  das  Vorhandensein  von  unterer,  sondern  auch  oberer  Kreide 
zu  schliessen  haben. 

Ein  Jahr  nach  Herbich  hat  Prof.  Gr.  Stefanescu  die  be- 
treffende Gegend  geologisch  untersucht  und  ebenfalls  von  dem  Vor- 
kommen neocomer  Mergel  im  Vale  Muierii  und  Vale  Cheii  Kunde 
gegeben.  3)  Prof.  Stefanescu  veröffentlichte  eine  kleine  Fossillistc, 
welche  nur  neocome  Formen,  hauptsächlich  Ammoniten  enthält. 

Das  Gestein,  in  welchem  die  vorliegenden  Versteinerungen  ent- 
halten sind,   besteht   aus  einem  lichtgrauen,   schieferigen    Kalkmergel 


*)  Hau  er  und  Stäche,  Geologie  Siebenbürgens.  Wien  1863,  pag.  280. 
')  Verhandl.  d.k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1872,  pag.  SiS. 

^)  Annuaire   dn   Bureau   geologiqne.  Bucuresti,   IT.,    Anne  1884,  Nr.  1,  pag.  35. 
(Herausgegeben  im  Jahre  1886.) 
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oder  Cementmergel,  der  in  nichts  von  jenen  bekannten,  lichten  Cement- 
mergelschiefem  abweicht,  die  man  im  Neocom  des  gesammten  alpin- 
karpathischen  Gebietes  anzutreffen  gewohnt  ist.  Die  Versteinerungen 
sind  fast  immer  etwas  gestreckt  oder  verzogen  und  flachgedrückt.  Sie 
sind  schlecht  erhalten,  aber  bei  Weitem  nicht  so  schlecht,  als  man  nach 
den  Abbildungen  bei  Herbich  schliessen  möchte.  Bezüglich  des  Er- 
haltungszustandes der  Versteinerungen  und  der  Gesteinsbeschaffenheit 
weist  namentlich  das  Neocom  des  Urschlauer  Achenthaies  in  den  bayrischen 
Alpen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Kreidebildungen  aus  dem  Quell- 
gebiete der  Dimbovicioara  auf.  Das  Gestein  wird  häufig  von  Hom- 
steinconcretionen  durchzogen,  die  im  Dünnschliffe  zahlreiche  Spongien- 
reste  und  Foraminiferen ,  dagegen  wider  Erwarten  keine  deutlichen 
Rüdiolarien  erkennen  lassen. 

Nach  den  Angaben  Herbich's  liegen  diese  lichten  Mergelschiefer 
unmittelbar  über  den  hellen  Tithonkalken  und  werden  von  sandigen, 
versteinerungsleeren  Conglomeraten  überlagert.  Sie  lassen  wahrscheinlich 
eine  nähere  Gliederung  zu;  man  findet  an  der  Basis  nach  Herb  ich 
weisse,  hornstein-  und  kieselreiche,  Spongien  führende,  dickschichtige 
Kalke,  über  welchen  lichtgelblichgraue,  dichte,  brüchige  Mergel  in  ab- 
wechselnd dickeren  und  dünneren  Schichten  ein  höheres  Niveau  ein- 
nehmen, während  noch  höher  dunkelgraue,  etwas  sandige  Mergel,  die 
zuweilen  verkohlte  Pflanzenreste  führen,  erscheinen.  Alle  diese  Schichten 
sind  reich  an  Cephalopoden,  das  Material  wurde  jedoch  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  diese  Schichtgruppen  gesammelt.  An  den  Stücken  selbst 
sind  keinerlei  petrographische  Verschiedenheiten  erkennbar. 

Die  von  Herbich  beschriebene  Fauna  blieb  nach  dem  Erscheinen 
der  bezüglichen  Arbeit  nicht  unbeachtet.  Es  haben  E.  Hang  und 
namentlich  Prof  W.  Kilian  einzelne  der  Herbich'schen  Abbildungen 
zu  deuten  gesucht.  Hang^)  berücksichtigt  die  rumänische  Fauna  nur 
insoweit ,  als  sie  mit  dem  Gardenazzaneocom  gemeinsame  Arten  ent- 
hält, und  zwar  Phylloceras  infundibulum  (z=.  Acanthoceraa  angulicostatam 
Herb,),  Desmoceraa  difficüe  (=.  Haploc,  caasida  Herb.),  Toxoceraa  Mou- 
tont  (=  Onoc.  Duvaltanum  Herb.). 

Kilian^)  erblickt  im  Neocom  des  Vale  Muierii  eine  Vertretung 
des  Hautertviens  und  namentlich  des  BarrSmiens  und  glaubt  folgende 
Formen  zu  erkennen: 

Belemnües  düatatus, 

Nautilus  neocamiensü, 

Phylloceras  Thetys, 

Phylloceras  infundibulum, 

Haploceras   Orasi,  / 

Desmoceras  cassida  (=z  Haploc,  Parandteri  Herb.), 
f,  cassidoides  (^=.  Hapl.  muierense  Herb,), 

„  difficile  (=i  H,  cassida  Herb.), 

Pulchellia  Didayi. 

Holcostephanus  Astieri, 

^)  Beitrag  zur  Kenntniss  der  obemeocomen  Ammonitenfanna  etc.  Beiti^ge  zur 
Paläontologie  Oesterreich  -  Ungarns  etc.  von  Mojsisovics  nnd  N  e  n  m  a  y  r.  Bd.  VTI, 
B.  Heft 

*)  Daginconrt,  Annnaire  göologiqne  nniversel.  Paris  1884,  IV,  pag.  250. 
Jahrbaob  der  k.  k.  geol.  Beichsaustalt.  1891.  41.  Band.  8.  Heft.  (Dr.  V.  UhUg.)      29 
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Holcodiscua  sp,, 
Crtoceraa  cf,  Duvali, 
Toxoceras  obliquatum. 

Die  Durchsicht  des  gesammten  Materiales,  welches  die  Grund- 
lage der  Herbich'schen  Arbeit  bildete,  hat  die  Deutungen  Kilian's 
grösstentheils  bestätigt.  Es  können  nunmehr  folgende  Arten  als  ver- 
treten betrachtet  werden: 

BelemnÜ€8  düataitts  BL 

„  sp,  tnd. 

Nautilu8  neocomtensis  Orb. 
Fhylloceraa  infundihulum  Orb, 
ff  ladinum   ühl. 

„  Tethya  Orb. 

„  sp,  ind, 

ff  semisulcatum  Orb.  (f) 

Lytoceras  subßmbriatum  Orb. 

ff         cf.  densifimbriatvm   UM. 
ff         anisoptyckum   ühl. 
„         Phestus  Math, 
ff         crebrimlcatum  TJhl. 
Hamulina  sp.  ind. 
„  sp.  ind. 

Haploceras   Grasi  Orb. 
Desmoceras  difficile  Orb. 
ff  cassidoides  ühl. 

ff  sp.  äff.  cassida  (Rasp.)  Orb. 

„  Charrierianum  Orb. 

Silesites  Seranonis  Orb. 

ff        vulpes  Goq. 
Hoplites  äff.  angulicostatus  Orb. 
„         cf.  pexiptychus   ühl. 
f,         sp.  ind. 

f,        romanus  Herbich  sp. 
Holcadisous  incerttis  Orb. 

ff  OcMtaldinus  Orb. 

Pulchellia  Didayi  Orb. 
Grioceras  cf.  Duvali  L6v. 
Heteroceras  obliqtiatum  Orb.  sp. 
ff  sp.  (Moutoni  Orb.f) 

ff  sp.  ind. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst,  dass  wir  es  hier  mit  einer  reinen 
Neocomfaunavon  echt  mediterranem  Typus  zu  thun  haben.  Die 
mittel-  und  obercretacischen  Formen,  die  Herb  ich  namhaft  macht, 
beruhen  durchaus  auf  irrigen  Bestimmungen. 

Von  den  neuen  Arten  Herbich's  konnte  nur  eine,  H.  romanus, 
vorläufig  aufrecht  erhalten  werden  und  auch  diese  Art  gehört  einer  wohl- 
bekannten, weitverbreiteten  Gruppe,  der  des  H.  cryptoceras  Orb.  an,  so 
dass  dieses  Vorkommen  einen  neuen  Beweis  für  die  bemerkenswerthe  Ein- 
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formigkeit  nnd  UebereinstimmuDg  der  ncocomen  Gcplialopodenfauna  im 
ganzen  alpin-karpathischen  Gebiete  abgiebt. 

Weitaus  am  häufigsten  sind  Desmoceras  difficile  Orb.  und  Desmo- 
ceras  cassidotdea  Uhl.,  Formen,  welche  zu  den  verbreitetsten  und  leitendsten 
Vorkommnissender  Barrgm  est  ufe  gehören.  Hieran  schliesst  sich  eine 
Anzahl  anderer  Arten,  welche  ebenfalls  besonders  oder  ausschliesslich 
für  diese  Stufe  bezeichnend  sind,  so  Desmoceras  Charrterianum,  Säe- 
Sites  Seranonis,  8iL  vulpes,  Holcodiscus  Gastaldinus,  JPulchellia  Didayi, 
Heieroceras  obltquatum,  Heteroceras  sp,  (Moutonianum  ?),  Hamulina  sp. 
ind,,  Phylloceras  ladtnum,  Li/toceras  anisoptychum,  Lyt,  Phestus. 

Wenn  auch  diese  letzteren  Arten  mit  Ausnahme  des  Phylloc, 
ladtnum  nur  durch  wenige  Exemplare  vertreten  sind,  kann  doch  bei 
dem  Vorhandensein  so  zahlreicher,  fiir  die  Barremefauna  charakte- 
ristischer Formen  kein  Zweifel  obwalten,  dass  hier  die  Zone  des  Am, 
recticostatus  und  des  Macroscaphües  Yvani  in  der  That  vertreten  ist, 
wenn  auch  gerade  diejenigen  Formen  fehlen ,  nach  welchen  dieses 
Niveau  gewöhnlich  benannt  wird.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  hervor- 
hebe, dass  die  genannten  Arten  sowohl  aus  dem  sUdfranzösischen 
Barremien,  wie  au«  dem  Barremien  des  Gardenazzastockes  und  den 
Wernsdorfer  Schichten  bekannt  sind,  und  zwar  in  allen  diesen  typische- 
sten Ablagerungen  der  betreifenden  Stufe  mit  wenigen  Ausnahmen 
gemeinsam  vorkommen  und  daher  zu  den  verbreitetsten  und  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  dieser  Stufe  gehören. 

Es  scheint  speciell  das  Barremien  des  Gardenazzastockes  zu  sein, 
welches  mit  dem  rumänischen  die  meiste  Analogie  besitzt.  Hier,  wie 
dort  sind  drei  Arten  besonders  häufig,  und  zwar  Desmoceras  difficile 
Orb.,  Desmoceras  cassidoides  UhL  und  Phylloceras  ladtnum  Uhl.  Davon 
ist  eine  Art,  Phylloceras  ladtnum,  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  aus  diesen 
beiden  Ablagerungen  nachgewiesen  worden. 

Gewisse,  sonst  sehr  bezeichnende  Typen  fehlen  im  Barremien  des 
Vale  Muierii  vollständig,  wie  Gostidücus  recticostatus,  Macroscaphites 
Yvani,  die  zahlreichen  Crioceren  und  Ancyloceren^  die  Gattungen  Äcan- 
thoceras,  Pictetia  etc.  Etwas  Aehnliches  hat  man  in  geringerem  Grade 
auch  bei  der  Barremienfauna  der  Puezalpe  hervorgehoben.  Sicher  neue 
Arten  enthält  die  rumänische  BaiTcmienfauna ,  soweit  sie  gegenwärtig 
vorliegt,  nicht,  nur  eine  der  mangelhaft  erhaltenen  kleinen  Hamulinen 
wird  sich  vielleicht  als  neu  herausstellen. 

So  unzweifelhaft  sich  aus  dem  Vorhergehenden  die  Vertretung  der 
Zone  des  Macroscafhites  Yvani  oder  der  Barremefauna  ergiebt,  so  ist 
es  ebenso  sicher,  dass  einige  andere,  aber  weniger  zahlreiche  und  weniger 
häufige  Formen  für  das  Vorhandensein  mindestens  eines  tieferen  Neocom- 
horizontes  sprechen.  Es  sind  dies  die  folgenden  Arten: 

Belemnites  dilatatus  Bl. 
Haploceras  Grasi  Orb. 
Hoplites  cf.  pexiptychus   Uhl. 

„        romanus  Herb. 
Holcodiscus  incertus  Orb, 
Grioceras  cf.  Duvali  L4v. 
Phylloceras  semisuhatum  Orb,  (?) 


Digitized  by 


Google 


222  I>r.  Victor  ühlig.  [6] 

Haploceras  Grast  ist  eine  weit  verbreitete,  gemeine  Form,  die  in 
allen  Horizonten  von  der  Berriaszone  bis  in  das  Mittebeocom  (Hante- 
rfvien)  heimisch  ist,  dagegen  noch  niemals  im  Barremien  oder  in 
jüngeren  Schichten  gefunden  wurde. 

Belemnitea  dilatatua ,  Holcodiscus  incertus  und  Crioceras  Duvali 
haben  ihr  Hauptlager  im  echten  Mittelneocom ,  im  Hautertvien  oder 
der  Zone  des  Crioceras  Duvali.  Man  findet  wohl  vereinzelte  Angaben 
eines  tieferen  Auftretens  der  beiden  ersteren  Arten,  allein  völlig  sicher- 
gestellt ist  deren  Vorkommen  namentlich  im  Hautertvien.  Dies  gilt  be- 
sonders von  Crioceras  Duvali.  Wenn  auch  die  Form  aus  dem  rumä- 
nischen Neocom  mit  dem  Typus  dieser  Art  nicht  völlig  übereinstimmt, 
so  ist  dies  speciell  für  die  Altersbestimmung  kaum  massgebend,  da  dem 
Crioceras  Duvali  auch  nur  ähnliche  Arten  in  älteren  Bildungen,  wie 
Hautertvien,  nicht  bekannt  und  wohl  auch  nicht  zu  erwarten  sind. 

Das  Lager  des  Hoplites  pexipiychus,  der  von  mir  ursprünglich 
aus  den  „Rossfeldschichten"  beschrieben  wurde,  ist  in  letzterer  Zeit 
namentlich  von  K  i  1  i  a  n  genauer  festgestellt  worden.  Nach  Prof.  R  i  1  i  a  n 
gehört  diese  Art  im  Luregebiete  (Südfrankreich)  zu  den  leitenden  Ver- 
steinerungen der  Schichten  mit  Am.  neocomiensis  und  Belemnites  Eme- 
rici  (1.  c.  pag.  197),  welche  auf  den  Berriasschichten  aufruhen  und  vom 
Mittelneocom  mit  Crioceras  Duvali  noch  durch  den  Horizont  mit  Am. 
Jeannoti  getrennt  sind.  G.  Buchauer»)  hat  dieselbe  Art  im  Atmoos- 
graben  bei  Niederndorf  in  Schichten  nachgewiesen ,  welche  zwar  über 
den  Berriasschichten  liegen,  aber  doch  älter  sein  dürften,  wie  Mittel- 
neocom. Ganz  ähnliche  Formen  kommen  auch  im  oberen  Teschener 
Schiefer  Schlesiens  vor,  der  nach  meinen  bisherigen  Studien  sicher  dem 
tieferen  Neocom  angehört. 

Phylloceras  semisulcatum  ist  ebenfalls  vorwiegend  aus  dem  tieferen 
Neocom  bekannt. 

Hoplites  romanus  ist  eine  Form,  deren  nächste  Verwandte  sowohl 
im  Mittelneocom,  wie  etwas  tiefer  vorkommen. 

Wir  müssen  demnach  neben  dem  Barrßmien  ohne  Zweifel  auch 
das  Hautertvien  für  vertreten  annehmen,  das  Vorkommen  von  Crioceras 
cf.  Duvali,  Belemnites  dilatatus  und  Holcodiscus  incertus  genügen  voll- 
ständig zum  Nachweise  dieser  Stufe. 

Etwas  weniger  sicher  erscheint  die  Vertretung  eines  noch  tieferen 
Neocomhorizontes-  Hoplites  pexiptychus  und  Phylloceras  semisulcatum 
sprechen  zwar  sehr  für  eine  solche  Annahme,  allein  es  sind  leider  die 
betreffenden  Stücke  so  mangelhaft  erhalten,  dass  dib  Bestimmung  keine 
vollständig  befriedigende  sein  kann.  Trotzdem  darf  man  es  wohl  als 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  auch  ein  tieferer  Neocomhorizont  im 
Vale  Muierii  vorhanden  ist. 

Nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  die  den  nachgewiesenen  Horizonten  entsprechenden  Versteinerungen 
in  der  Natur  gesonderte  Lager  besitzen.  Ob  aber  dieselben  mit  den 
von  Herb  ich  unterschiedenen  Schichtgruppen  zusammenfallen,  Hesse 
sich  natürlich  nur  durch  neue  Aufsammlungen  an  Ort  und  Stelle  nach- 
weisen. 


«)  Jahrb.  d.  k.  k.  geoJ.  Beichsanstalt.  1887,  XXXVII,  pag.  64. 
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Beschreibung  der  Arten. 

Die  paläontologische  Ausbeute  des  vorliegenden  Materials  ist  eine 
sehr  dürftige.  Da  die  meisten  Arten  altbekannt  und  anderwärts  mehrfach 
gat  abgebildet  sind,  erscheint  eine  nochmalige  Darstellung  der  meist 
schlecht  erhaltenen  Stücke  überflüssig.  Die  einzigen  Exemplare,  die 
neben  Hopläes  romanus  Herb,  sp,  einer  Abbildung  werth  wären,  sind  die 
beiden  grossen  Heteroceras  -  Arten.  Gerade  diese  letzteren  sind  bei 
Herb  ich  kenntlich  gezeichnet,  so  dass  von  einer  Wiederholung  der 
Abbildung  Umgang  genommen  werden  konnte.  Ä  romanus  ist  leider 
fragmentär  erhalten  und  die  Selbstständigkeit  dieser  Art  nicht  ganz 
sichergestellt,  so  dass  auch  bei  dieser  Art  eine  Abbildung  unterbleiben 
durfte. 

Bei  der  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  beziehe  ich  mich  auf 
jene  Fassung,  die  in  den  folgenden  Werken  vorgenommen  erscheint: 
V.  Uhlig,  Cephalopodenfauna  der  Wemsdorfer  Schichten.  Denkschr. 
d.  kais.  Akademie.  1883,  46  Bd.;  V.  Uhlig,  Ueber  neocome  Fossilien 
vom  Gardenazzain  Sfidtirol.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  XXXVII  Bd.; 
Kilian,  Description  giologique  de  la  Montagne  de  Lure.  Annales  g6ol. 
Paris  1889;  W.  Kilian,  Sur  quelques  fossiles  du  Cr6tac6  inferieur  de 
la  Provence.  Bull.  Soc.  g6ol.  France.,  3.  ser. ,  tom.  XVI,  pag.  663; 
£.  Hang,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  obemeocomen  Ammonitenfauna 
der  Puezalpe  bei  Corvara.  Mojsisovics  und  Neumayr's  Beiträge. 
Vn.  Bd.,  3.  Heft,  pag.  193. 

Die  speciellen  Citate  bei  den  einzelnen  Arten  wurden  der  Kürze 
halber  weggelassen.  Da,  wo  auf  andere,  als  die  angegebenen  Werke 
Bezug  genommen  wurde,  wurden  dieselben  selbstverständlich  angeführt. 

Belemnües  dilataius  Blainv. 

Ein  typisches,  von  Herbich  richtig  bestimmtes  und  kenntlich 
abgebildetes  Exemplar  (Taf.  I,  Fig.  3— 7).^ 

Belemniies  sp,  ind. 

Nicht  sicher  bestimmbares  Fragment,  von  Herb  ich  als  Bd, 
polygonalis  BL  gedeutet. 

Kauiilüs  neocomieMis  Ort, 

Herbich  hat  ein  Exemplar  als  Nautilics  neocomiensis  bestimmt 
(Taf.  I,  Fig.  1,  2,  pag.  11),  welches  in  der  That  zu  dieser  Art  zu 
stellen  sein  dürfte.  Die  Rippen  zeigen  denselben  Verlauf  und  dieselbe 
Anordnung,  wie  bei  der  Art  Orbigny's,  nur  tritt  an  einzelnen  Stellen 
eine  Rippenspaltung,  wie  bei  Nautilus  btfurcatus  Oost  ein,  während 
Orbigny  seiner  Art  durchaus  einfache,  ungespaltene  Rippen  zuschreibt. 
Da  jedoch  die  Form  des  Querschnittes  recht  gut  tibereinstimmt  und 
man  wohl  annehmen  kann,  dass  Orbigny's  Zeichnung  etwas  schema- 
tisirt  sein  dürfte,  empfiehlt  es  sich,  die  Identification  mit  Nautilus  neo- 

^)  Dieser,  sowie  alle  übrigen  Hinweise  beziehen  sich  aaf  die  dentscbe  Ausgabe 
der  Herbich'schen  Arbeit. 
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camiensü  aufzanehmen.    Das    betreffende  Exemplar  ist  verdrückt,   die 
Abbildang  verfehlt. 

Phylhceras  infundibulum  Ort.  sp. 

Ans  dem  veränderlichen  Formenkreise  des  Phylloceras  tnfundibulam 
liegen  15  meist  kleine  Exemplare  vor,  von  denen  vier  dem  Phylloceras 
infundibulum  in  der  engeren  Fassung  angehören.  Die  grössere  Mehrzahl 
repräsentirt  die  von  mir  Phylloceras  Icuitnum  genannte  Form ;  bei  einer 
Anzahl  kleinerer,  schlecht  erhaltener  Stücke  lässt  sich  die  Zugehörigkeit 
zu  der  einen  oder  anderen  Form  überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 

Herbich  hat  nur  zwei  Exemplare  richtig  bestimmt  (Taf.  XII, 
Fig.  6,  7).  Das  grösste,  leider  verzogene  und  unvollständige  Stück 
betrachtete  Herbich  sl\&  ÄcafUhocer€u  angulicostatum  (Taf.  XII,  Fig.  2, 
pag.  30),  virie  schon  Hang  richtig  erkannt  hat. 

Phylloceras  ladinum  UM. 

Im  Neocora  des  Gardenazzastockes  kommt  eine  mit  Phylloceras 
infundibulum  sehr  nahe  verwandte  Form  vor,  welche  sieh  von  der  ge- 
nannten Art  dadurch  unterscheidet,  dass  einzelne  Schaltrippen  auf  der 
Extemseite  hoch  kammförmig  anschwellen,  während  die  Hauptrippen 
eher  abgeschwächt  erscheinen.  Auf  den  inneren  Umgängen  ist  die 
Abschwächung  der  Hauptrippen  auf  der  Extemseite  besonders  auffallend 
und  unvermittelt,  und  es  sehalten  sich  zahlreiche,  oft  gespaltene,  schwache 
Secundärrippen  ein,  von  denen  wieder  einzelne  stark  verdickt  erscheinen. 
Wenngleich  diese  Form  Uebergänge  zum  echten  Phylloceras  infundi- 
bulum zeigt,  glaube  ich  doch  den  ertheilten  Namen  dafür  aufrechterhalten 
zu  sollen.  Jedenfalls  wird  in  diesem  Falle,  wie  in  so  vielen  anderen, 
die  Kenntniss  der  Formen  mehr  gewinnen,  wenn  wir  derartige  Typen 
unter  besonderen  Namen  festhalten,  als  wenn  wir  sie  in  weiten  Arten 
aufgehen  lassen.  Die  von  E.  Haug^  ausgesprochenen  Zweifel  au  der 
Berechtigimg  des  Phylloceras  ladinum  erscheinen  mir  daher  nicht  ge- 
nügend begründet. 

Da  die  Exemplare  aus  dem'  Vale  Muierii  gnJsstentheils  ziemlich 
klein  sind,  haben  wir  fast  ausnahmslos  diejenige  Form  vor  uns,  bei 
welcher  die  Hauptrippen  plötzlich  verschwinden  und  auf  der  Aussen- 
seite  zahlreiche  schwache,  oft  gespaltene,  dicht  nebeneinander  liegende 
Schaltrippen  zur  Entwicklung  kommen.  Sie  stimmen  mit  der  von  mir 
gegebenen  Abbildung  eines  Exemplares  vom  Gardenazza  vollständig 
überein.  An  mehreren  Exemplaren  sieht  man  die  kammförmige  Verdickung 
einzelner  Schaltrippen  auf  der  Extemseite  sehr  deutlich.  Bei  einzelnen 
Exemplaren  tritt  die  Rippenspaltung  schon  in  der  Mitte  der  Flanken 
auf,  und  es  ist  gleichzeitig  die  Zahl  der  Schaltrippen  kleiner,  die 
letzteren  selbst  etwas  stärker.  Eine  solche  Form  hat  Herb  ich  als 
Scaphites  apertus  (Taf.  XIII,  Fig.  11,  12)  abgebildet.  Es  existiren  jedoch 
Uebergänge  von  dieser  Form  zu  den  erstbesehriebenen,  bei  welchen  auf 
der  Externseite  zahlreiche  streifige,  gespaltene  Schaltrippen  auftreten. 

Von  Herbich's  Arten  gehören  ausser  dem  schon  genannten 
Scaphites  apertus  folgende  hieher :    Scaphites  Meriani  (Taf.  XIH,  Fig.  5 

*)  1.  c.  pag.  196. 
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bis  10,  pag.  40),  FhyUoceraa  nodatoeosUUum  (Taf.  XV,  Fig.  1,  pag,  16), 
Scaphites  aequalxs  (Taf.  XV,  Fig.  6,  7,  pag.  41),  Olcostephantis  Jeannoti 
Taf.  XV,  Fig.  2,  pag.  34),  Crtoceras  pulcherrtmum  (Taf.  XV,  Fig.  3  und  5) 
und  Hoplites  GasteUanensis  (pag.  29).  Den  beiden  ersten  Arten  schrieb 
Herb  ich  Knoten  am  äusseren  Rippenende  zu,  welche  auf  irrthiimlicher 
Beobachtung  beruhen.  Offenbar  war  es  das  ziemlich  plötzliche  Erlöschen 
der  Hauptrippen  in  der  Nähe  der  Aussenseite,  was  auf  Herb  ich  den 
Eindruck  von  Knoten  gemacht  hat. 

Phyllocetas  Teth/s  Orb.  9p. 

Diese  weitverbreitete,  häufige  Art  liegt  mir  in  7  Exemplaren  vor. 
Eines  hat  Herbich  ganz  richtig  als  Phylloceras  semistrtatum  Orb,  (syn. 
Tethys  Orl,)  bestimmt  (Taf.  VI,  Fig.  3,  5),  zwei  andere  bezeichnete  er 
als  Phylloceras  Velledae  Orb.  (pag.  14)  und  ein  ferneres  Stück  endlich 
wurde  von  ihm  als  neue  Art  aufgefasst  und  mit  dem  Namen  Phylloceras 
Oregorianum  belegt  (Taf.  V,  Fig.  1,  2).  Es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
hier  an  Phyllocerae  Velledae  aus  dem  Gault  zu  denken,  da  die  vor- 
handenen Exemplare  ebenso  gut  mit  Phylloceras  Tethys  übereinstimmen.^) 
Phylloceras  Oregorianum  soll  nach  Herb  ich  durch  zwei  Einschnürungen 
gekennzeichnet  sein,  welche  jedoch  auf  dem  Stacke  in  Wirklichkeit 
nicht  existiren.  H  e  r  b  i  c  h  liess  sich  durch  den  Erhaltungsznstand  tauschen. 
Da  auch  sonst  keinerlei  Unterschiede  gegen  Phylloceras  Tethys  auf- 
findbar sind,  hat  diese  Art  zu  entfallen. 

Endlich  gehören  noch  hieher  Herbich's  Phylloceras  Tervern 
Orb.  (Taf.  VI,  Fig.  7)  und  sein  Phylloceras  Morelianum. 

Phylloceras  sp.  indet 

Unbestimmbares  Bruchstück  einer  Art  aus  der  Formenreihe  des 
Phylloceras  heterophyllum,  welches  ausser  der  feinen  Sichelstreifnng  noch 
zahlreiche  flache,  gegen  die  Extemseite  erlöschende  Falten  trägt  nnd 
dadurch  an  Phylloceras  plicatum  Neum.  nnd  Phylloceras  Kudematschi 
Hau.  genähert  erscheint.  Wahrscheinlich  ist  es  dieselbe  Form,  welche 
auch  im  Neocom  des  Gardenazzaplateaus  vorkommt  (Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  ReichsanslÄlt.  1888,  XXXVIII.  Bd.,  pag.  82). 

Herb  ich  hat  das  betreffende  Stück  irrthiimlich  als  Olcostq[>hanus 
Astierianus  bestimmt. 

Phylloceras  semisulcaium  Orb.  (?) 

Ein  mangelhaft  erhaltenes  Exemplar,  welches  nur  die  Wülste  der 
Extemseite  gut  erkennen,  die  Furchenrosette  der  Nabelgegend  dagegen 
vermissen  lässt.  Wahrscheinlich  ist  dies  nur  eine  Folge  des  schlechten 
Erhaltungszustandes.  Da  dies  jedoch  nicht  zweifellos  festgestellt  erscheint, 
kann  die  Vertretung  der  genannten  Art  nicht  bedingungslos  angenommen 
werden.  Herbich  stellte  das  Exemplar  zu  Phylloceras  Oalypso,  das 
Exemplar,  welches  er  jedoch  als  Phylloceras  Calypso  abbilden  liess,  ist 
nicht  das  besprochene,  sondern  ein  Desmoceras  Öharriertanum  Orb. 

')  Ueber  Phylloceras  Velledae  fehlen  vorlftnfig  noch  eingehendere  (Tntersnchnngen ; 
wahrscheinlich  ist  diese  Art  mit  Phylloceras  Tethys  identisch  (yergl.  Kilian,  1.  e. 
pag.  226). 
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L/toceras  subfimbriatum  Orb.  sp. 

Zwei  Bruchstücke,  die  auch  Herb  ich  unter  diesem  Namen  ver- 
standen hat,  lassen  sich  zwanglos  mit  dieser  altbekannten  und  weit 
verbreiteten  Art  identificiren. 

L/toceras  ef,  densiffmbrfatum  UhL 

Ich  rechne  hieher  jenes  Bruchstück,  welches  Herbich  (Taf.IX, 
Fig.  2,  3,  4,  pag.  26)  als  Lytoceraa  mbfimhriatum  abbilden  Hess.  Der 
hochelliptische  Querschnitt  schliesst  jedoch  die  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Art  aus,  ebenso  die  sehr  dichte  .Streifung.  Dieselben  Merkmale  nähern 
dagegen  das  genannte  Vorkommen  an  Lytoceraa  pitezanum  Hang  und 
noch  mehr  an  Lytoceras  denaifimhriatum  Uhlig  (Wemsdorfer  Seh.  Taf.  VI, 
pag.  191)  aus  dem  Neocom  von  St.  Auban  (Var)  und  von  der  Veveyse 
bei  Freiburg.  Eine  sichere  Fixirung  der  Art  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit 
des  vorliegenden  Stückes  unmöglich. 

Lyiocoras  anisopiyohum  UbL 

Es  liegt  wohl  nur  ein  kleines  Bruchstück  dieser  Art  vor,  aber 
dasselbe  genügt,  um  die  Vertretung  derselben  mit  Sicherheit  annehmen 
zu  können.  Her  b ich  hat  dasselbe  als  Lytoceras  inaequalicostatum  Orb, 
(Taf.  XI,  Fig.  1,  pag.  25)  abgebildet. 

Lytoceras  Phestus  Math.  sp. 

Ein  kleines  Bruchstück,  welches  Herb  ich  als  Lytoceras  redt- 
coatatum  aufgefasst  hat  (Taf.  XI ,  Fig.  2) ,  ist  wohl  mit  Bestimmtheit 
hier  einzureihen.  Herb  ich  bildet  ausserdem  zwei  andere  Exemplare 
als  Lytoceras  recticoatatum  ab ,  von  denen  das  eine  (Taf.  XI,  Fig.  3) 
einem  specifisch  nicht  sicher  bestimmbaren,  am  ehesten  mit  Lytoceras 
anisoptychum  verwandten  Fimbriaten  angehört,  während  das  andere 
(Taf.  XI,  Fig.  1)  ganz  unbestinmibar  ist.  Es  ist  nicht  gerade  ausge- 
schlossen, dass  dieses  Bruchstück  von  einem  Gostidiscua  herrührt,  es 
könnte  aber  auch  etwas  ganz  anderes  sein. 

Lytoceras  crebrisulcatum  UhL 

Ein  Exemplar,  welches  von  Herb  ich  als  Lytoceras  quadrisul- 
catum  Orb.  (Taf.  XI,  Fig.  8,  pag.  24)  aufgefasst  wurde,  stimmt  recht 
gut  mit  der  angezogenen,  dem  Lytoceras  quadrisulcaium  übrigens 
ziemlich  nahestehenden  Art  ttberein. 

Haploceras  Grasf  Orb,  sp. 

Herb  ich  giebt  an  (nag.  17),  dass  sich  diese  Art  im  Neocom  von 
Vale  Muierii  ziemlich  häufig  vorfindet,  mir  liegen  jedoch  nur  zwei 
Exemplare  vor,  welche  zur  Artbestimmung  eben  noch  ausreichen. 

Desmoceras  difficile  Orb.  sp. 

Liegt  in  mindestens  26  Exemplaren  vor  und  ist  daher  weitaus 
die  häufigste  Art  der  zu  beschreibenden  Fauna.     Neben  Exemplaren, 
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welche  mit  0  r  b  i  g  n  y^s  Abbildung  vollständig  übereinstimmen,  kommen 
auch  solche  vor,  welche  einen  etwas  weiteren  Nabel  und  niedrigere 
und  etwas  dickere  Umgänge  aufweisen.  L6enhardt  und  Kilian*) 
haben  gezeigt,  dass  dies  auch  bei  dem  süd/ranzösi sehen  typischen  Vor- 
kommen der  Fall  ist,  und  haben  hervorgehoben,  dass  sich  diese  Ver- 
änderungen in  der  Gestalt  und  Einrollung  des  Gehäuses  namentlich 
im  h()heren  Alter  vollziehen. 

Auch  hiefur  bietet  das  mir  vorliegende  Material  neue  Belege.  Man 
kann  also  die  Uebereinstimmung  wirklich  eine  allseitige  nennen. 

Herb  ich  hat  die  Exemplare,  welche  man  hier  einreihen  muss, 
zum  Theil  richtig  als  Haploceras  dif fidle  (Taf.  VI,  Fig.  1,  2),  zum 
Theil  als  Haploceras  cassida  bestimmt  (Taf.  III  und  Taf.  IV,  Fig.  2,  3 
[non  Fig.  Jj).  Das  auf  Taf.  III  abgebildete  Exemplar  stellt  das  ausge- 
wachsene Stadium  dieser  Art  vor.  Der  vorderste  Theil  des  Gehäuses 
gehört  bereits  der  Wohnkammer  an.  Leider  ist  das  Stück  doch  etwas 
mangelhaft  erhalten,  es  würde  sich' sonst  empfehlen,  eine  nochmalige, 
bessere  Abbildung  davon  zu  geben,  da  das  Altersstadium  dieser  Art 
noch  nicht  bildlich  dargestellt  wurde.  Die  Lobenlinie  entspricht  dem 
Gruppentypus.  Herb  ich  hat  dieselbe  auf  dem  Originalstttcke  ziemlich  .^. 
gut  eingezeichnet,  nur  hat  er  zwei  aufeinander  folgende  zweite  Lateral- 
loben zusammengezogen.  Hiedurch  erklärt  sich  die  ganz  abnorme  Länge 
des  zweiten  Seitenlobus  in  der  Abbildung,  die  übrigens  viel  schlechter, 
als  die  Zeichnung  auf  dem  Stücke  und  ganz  unbrauchbar  ist.  Das  auf 
Taf.  IV,  Fig.  2,  3  abgebildete  Exemplar  zeigt  eine  etwas  auffallende 
Dicke,  die  aber  mindestens  zum  Theil  sicher  nur  eine  Folge  von  Ver- 
drückung ist.  Die  Abbildungen  Taf  VI ,  Fig.  1 ,  2  gehören  zu  den 
besseren,  nur  die  Nabelkante ,  die  auf  den  Stücken  sehr  deutlich  her- 
vortritt, ist  fast  gar  nicht  markirt. 

Die  Zugehörigkeit  des  Haploceras  cassida  Herbich  zu  Desmoceras 
difficüe  wurde  bereits  von  Kilian  und  Hang  vermuthet. 

Das  von  Herbich  auf  Taf.  XV,  Fig.  11  unter  dem  Namen 
Scaphites  apertus  Herbich  abgebildete  Exemplar  gehört  wohl  sicher 
hieher.  Das  Exemplar  ist  stark  verzogen,  wodurch  sich  Herb  ich 
täuschen  liess. 

Ein  Theil  von  dem,  was  Herb  ich  als  Haploceras  nisus  Orb. 
bezeichnet  hat,  gehört  ebenfalls  hierher. 

Desmoceras  cassidoides  UhL 

Seltener  als  die  vorhergehende,  aber  doch  durch  einige  Exemplare 
vertreten  ist  eine  Art,  welche  sich  durch  weiteren  Nabel  und  niedrigere 
Umgänge  von  Desmoceras  difficile  unterscheidet  und  daher  zu  Desmo- 
ceras cassidoides  zu  stellen  ist.  Das  besterhaltene  Exemplar  ist  jenes, 
welches  Herb  ich  unter  der  Bezeichnung  Haploceras  muierense  zum 
Typus  einer  neuen  Art  erhoben  und  auf  Taf.  V,  Fig.  3,  4  abgebildet 
hat.  Obwohl  die  Abbildung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  konnte 
Kilian  doch  die  Zugehörigkeit  zu  Desmoceras  cassidoides  Ühl,  aus 
derselben  erschliessen.  Das  betreffende  Exemplar  scheint  ein  wenig 
comprimirt.   Der  Nabel  erweitert  sich  mit  zunehmendem  Alter  ziemlich 


*)  Montg.  de  Lure,  pag.  229. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicheanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (Dr.  V.  Uhlig.)      SQ 
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beträchtlich,  wie  man  aus  der  Marke  ersehen  kann,  die  der  letzte  Um- 
gang zurückgelassen  hat.  Die  Scheidewandlinic  ist  nur  in  den  gröbsten 
Zügen  erkennbar,  sie  wurde  von  Herbich  unrichtig  dargestellt,  da 
derselbe  beim  ersten  Hilfs-  und  beim  zweiten  Seitenlobus  die  Linien 
zweier  Scheidewände  zusammengezogen  und  daher  doppeltlange  Loben 
erhalten  hat. 

Ein  zweites,  von  H  e  r  b  i  c  h  als  Haploceras  cassida  (Taf.  IV,  Fig.  1) 
abgebildetes  Exemplar  glaube  ich  ebenfalls  hierher  stellen  zu  sollen.  Es 
ist  zwar  nur  ein  Stück  Wohnkammer  und  ein  Stück  des  gekammerten 
Theiles  erhalten,  allein  die  Bestimmung  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher 
Sicherheit  durchfuhren.  Die  Lobenlinie  ist  schlecht  erhalten,  dieZJeichnung 
derselben  bei  Herb  ich  nicht  brauchbar.  Die  Körper  der  Loben  scheinen 
etwas  breiter  zu  sein,  wie  bei  Desmoceras  difßcüe. 

Ausser  diesen  Exemplaren  rechne  ich  noch  einige  kleinere  Stücke 
und  auch  zwei  sehr  grosse  Fragmente  zu  dieser  Art.-  Bezüglich  der 
letzteren  bin  ich  deshalb  nicht  ganz  sicher,  weil  sie  keine  deutliche  Nabel- 
kante erkennen  lassen.  Möglicher  Weise  hängt  dies  aber  nur  von  dem 
schlechten  Erhaltungszustande  ab. 

In  einer  Beziehung  scheint  das  rumänische  Vorkommen  von  dem 
französischen  und  dem  Südtiroler  (Puezalpe)  abzuweichen.  Die  Exemplare 
zeigen  eine  geringere  Dicke  und  scheinen  sich  daher  mehr  an  Desmo- 
ceras diffidle  anzunähern,  als  dies  für  den  Typus  dieser  Art  gilt.  Es 
ist  dies  vermuthlich  nur  eine  Folge  des  Erhaltungszustandes,  musste  aber, 
da  nicht  zweifellos  feststellbar,  doch  hervorgehoben  werden, 

Dasmoceras  sp.,  äff.  cassida  (Rasp.)  Orb, 

Herbich  bringt  unter  der  Bezeichnung  Haploceras  Parandieri 
Orb,  (Taf.  II,  Fig.  1,  2)  eine  Form  zur  Abbildung,  welche  ohne  Zweifel 
nicht  zu  dieser  Art,  sondern  in  die  Verwandtschaft  von  Desmoceras 
difficüe  Orb.f  cassida  (Rasp.)  Orb.  und  cassidoides  ühl,  gehört ,  aber 
doch  mit  keiner  bisher  bekannten  Art  direct  zu  identificiren  ist.  Der 
schlechte  Erhaltungszustand  des  Exemplares  macht  es  leider  unmöglich, 
dasselbe  eingehender  zu  berücksichtigen,  man  muss  sich  darauf  be- 
schränken, es  bis  auf  die  nächstverwandte  Art  zu  bestimmen. 

Kilian  hat  nach  Hörbich's  Abbildung  die  Zugehörigkeit  zu 
Desmoceras  cassida  vermuthet,  und  auch  ich  möchte  diese  als  die  nächst- 
stehende Art  bezeichnen.  Der  verhältnissmässig  breite  Querschnitt,  der 
enge  Nabel  und  die  Sculptur  sprechen  dafür,  das  einzige  Merkmal, 
welches  die  directe  Identification  nicht  gestattet,  ist  die  ziemlieh  scharf 
ausgesprochene  Nabelkante.  Die  Abbildung,  welche  Quenstedt  (Cepha- 
lopoden.  Taf.  XX,  Fig.  9)  von  Am,  cassida  giebt,  lässt  zwar  auch  eine 
leichte  Nabelkante  erkennen,  allein  es  ist  noch  nicht  sichergestellt,  ob 
Quenstedt^s  Am,  cassida  mit  dem  von  Baspail  und  Orbigny 
identisch  ist,  und  dann  ist  bei  dem  vorliegenden  Stücke  die  Nabelkantc 
doch  noch  beträchtlich  stärker  entwickelt,  als  bei  der  Form  Q neu- 
st edfs.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  die  Identificirung  mit  ^m. 
cassida  nicht  annehmbar. 

Der  enge  Nabel  und  die  Nabelkante  nähern  die  rumänische 
Form  in  hohem  Grade  auch  an  Desmoceras  difficUe  an,  doch  ist  die 
Dicke  der  Umgänge   zu   gross,    als    dass  man   sie   an   diese  Art.   an- 
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schliessen  könnte.  Mit  Desmoceras  caasidoides  UM.  bat  das  vorliegende 
Stück  die  grössere  Dicke  und  die  Nabelkantc  gemeinsam,  das  entschei- 
dende Merkmal  fiir  Desmaceras  caasidoides^  der  weite  Nabel,  trifft  aber 
nicht  za  nnd  dies  verhindert  die  Anreihnng  an  diese  Art.  Die  Scolptur  ist 
bei  allen  genannten  Arten  ziemlich  tibereinstimmend  und  fällt  daher  bei 
der  Unterscheidung  weniger  in's  Gewicht.  Es  zeigt  sich  deutlich,  dass 
eine  gründliche  Revision  der  vorliegenden  Formengruppe,  namentlich 
aber  des  Am.  casstda,  sehr  nothwendig  wäre.  Vielleicht  wäre  es  dann 
möglich,  das  rumänische  Exemplar  trotz  der  mangelhaften  Erhaltung 
genauer  zu  bestimmen. 

Desmoceras  Charrierianum  Orb.  sp. 

Ein  Exemplar,  welches  Herb  ich  als  Phylloceras  Calypso  Orb, 
(Taf.  VI,  Fig.  6)  abgebildet  hat,  dürfte  wohl  zu  der  genannten  Art  gehören. 
Die  Bestimmung  ist  zwar  nicht  unanfechtbar,  weil  die  Lobenlinie  nicht 
sichtbar  und  die  Erhaltung  im  Allgemeinen  ziemlich  mangelhaft  ist, 
aber  die  Sculptur-  und  Formverhältnisse  sprechen  dafür.  Man  darf  daher 
wohl  vorderhand  diese  Art  als  vertreten  annehmen. 

Stfesifes  Seranonts  Otbig,  sp. 

Liegt  in  zwei  kleinen  Steinkemen  vor,  deren  Erhaltungszustand 
zwar  etwas  mangelhaft  ist,  aber  doch  die  Erkennung  der  bezeichnenden 
Merkmale  gestattet.  Das  eigenthttmliche  Ansteigen  der  Nahtloben  ist 
bei  dem  grösseren  Exemplare  sehr  gut  zu  beobachten.  Bei  Herbich 
erscheint  diese  wichtige  BarrSmespecies  als  Lj/toceras  striatosulcatum 
(Taf.  XI,  Fig.  7,  pag.  26).  Ein  drittes  Exemplar,  von  Herbich  als 
Lytoceras  Hannoratianum  Orb.  bestimmt  (Taf.  XI,  Fig.  5,  pag.  27)  ge- 
gehört entweder  hierher  oder  zu  der  folgenden  Art. 

Silesites  vulpes  Coq.  sp. 

Durch  zwei  gut  bestimmbare  Exemplare  vertreten.  Bei  dem  einen 
sind  von  der  Scheidewandlinie  der  Aussen-  und  der  erste  Seitenlobus 
sichtbar,  welche  mit  der  Lobenlinie  der  Wernsdorfer  Exemplare  vor- 
treflnich  übereinstimmen.  Herb  ich  hat  diese  Art  Perisphincles  petrae 
regis  nov.  sp.  genannt  und  hat  ihr  Knoten  auf  den  Seiten  der  Umgänge 
zugeschrieben,  von  denen  in  Wirklichkeit  keine  Spur  vorhanden  ist 
(Taf.  XIH,  Fig.  1—4,  pag.  28). 

Hopliies  äff.  angulicosiaius  Orb.  sp. 

Ein  schlecht  erhaltenes  und  nicht  sicher  bestimmbares  Bruchstück, 
welches  jedenfalls  jener  Formengruppe  angehört,  *die  man  gewöhnlich 
mit  dem  angezogenen  Namen  verknüpft.  Wie  Kilian  hervorhebt, 
ist  eine  Revision  des  Hoplites  angulicostatvs  zur  Klarstellung  der 
darunter  zusammengefassten  Formen  nothwendig.  Hier  ist  man  nicht 
gezwungen,  auf  diese  Frage  näher  einzugehen,  da  es  sich  nur  um  eine 
Annäherungsbestimm nng  handelt. 

30* 
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Hoph'tes  äff,  pex/pt/chus  UhL 

Zwei  sehr  schlecht  erhaltene  Bruchstücke  gehören  in  die  nächste 
Verwandtschaft  der  angezogenen  Art,  unterscheiden  sich  aber  durch 
den  Mangel  der  Knötchen  und  die  Beschäfifenheit  der  Externseite,  ani 
welcher  die  Rippen  nicht  in  so  ausgesprochener  Weise  unterbrochen  zu 
sein  scheinen,  wie  bei  dem  Typus  der  Art.  Eine  präcisere  Bestimmung 
ist  nach  dem  vorliegenden  Materiale  nicht  möglich. 

W.  Kilian^)  hat  den  Hoplitea  pexiptychua  Uhl.  neuerlich  sehr 
eingehend  beschrieben  und  gezeigt,  dass  Eoplites  Boubaudi  Orbig.,  eine 
alte,  im  Prodrome,  II,  pag.  64,  ungenügend  gekennzeichnete  Art,  damit 
identisch  ist. 

Herb  ich  beschrieb  die  vorliegenden  Exemplare  unter  dem  Namen 
Hoplües  cryptoceras  Orb.  (Taf.  XII,  Fig.  3,  4). 

Hopiftes  sp. 

Ein  Bruchstück  eines  ungefähr  15  Millimeter  hohen  Umgangs, 
welches  möglicherweise  mit  der  Gruppe  des  H,  Malbosi  Pict.  ans  den 
Berriasschichten  in  Verbindung  steht.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  ist 
aber  auch  mit  der  Hilsspecies  Hoplües  curvinodtis  Phill,  vorhanden. 

Hopf/ies  romanus  Herb.  sp. 

Unter  dem  Namen  Acanthoceras  romanum  n.  sp.  hat  Herb  ich 
ein  Exemplar  beschrieben  (Taf.  X,  Fig.  1,  2,  pag.  32),  welches  offenbar 
zur  Gruppe  des  Hoplües  cryptocercts  gehört.  Die  ßerippung  ist  im 
Allgemeinen  dieselbe,  wie  bei  der  ganzen  Gruppe,  eine  specielle  Be- 
schreibung erscheint  daher  wohl  überflüssig.  Die  Seiten  sind  abgeflacht, 
die  Extemseite  ziemlich  flach,  nur  wenig  gewölbt.  Leider  ist  das 
Exemplar  ein  wenig  verdrückt  und  daher  die  natürliche  Form  nicht 
sicher  erkennbar.  Die  Extemseite  ist  fast  glatt,  die  Rippen  setzen  nur 
ganz  abgeschwächt  über  dieselbe  hinweg,  ähnlich  wie  bei  Hoplües  vicarius 
Vacek  und  bei  Steinkernen  von  Hoplües  amblygonius  Neum.  und  Uhl.  ^) 

Nach  der  Sculptur  steht  die  vorliegende  Form  der  letztgenannten 
norddeutschen  Art  am  nächsten.  Die  Rippen  zeigen  dieselbe  kräftige 
Ausbildung  und  denselben  Verlauf,  und  es  tbeilen  sich  auch  hier,  wie 
bei  amblygonms^  einzelne  Rippen  schon  in  der  Nähe  der  Naht.  Hoplites 
oxygonius  hat  etwas  stärker  geschwungene  Rippen  und  kommt  daher 
weniger  in  Betracht.  Eine  Identität  mit  der  norddeutschen  Art  ist  aber 
ausgeschlossen,  denn  die  letztere  ist  entschieden  engnabeliger  und  hat 
höhere,  rascher  anwachsende  Umgänge. 

Derselbe  Unterschied  trennt  die  rumänische  Art  von  Hoplües 
cryptoceras  Orb.  Diese  altbekannte  Art  bedarf  allerdings  erst  einer 
umfassenden  Revision  ,  allein  man  versteht  darunter  doch  stets  rascher 
anwachsende  und  etwas  engnabeligere  Formen,  wie  Hoplües  romanus, 
so  dass  eine  Uebertragung  des  Namens  nicht  vollkommen  gerechtfertigt 
wäre.  Hoplües  vicarius  Vclc.  hat  eine  im  Allgemeinen  sehr  ähnliche 
Berippung,  aber  engeren  Nabel  und  einen  mehr  gerundeten  Querschnitt. 

^)  Snr  qnelq.  fossfles  du  Cr^tac^  införieur  de  la  Provence.  Ball.  Soc.  %ko\.  France. 
3.  ser.,  XVI,  pl.  XVII.  Fig.  2.  3,  pag.  679. 

')  Die  ErscheiniiDg  des  sogenannten  eingesenkten  Kieles  ist  bei  dieser  Art  nnr 
hei  Rcha1enexpmp1arf*n  dentlich  zn  sehen. 
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Da  sieb  demnach  HopUiea  ronianus  von  allen  verwandten  Arten 
durch  engeren  Nabel  und  etwas  niedrigere  Umgänge  unterscheidet, 
scheint  es  gerathen,  diese  Form  als  eine  selbstständige  zu  betrachten. 
Zur  Begründung  einer  neuen  Art  reicht  nun  das  vorliegende  Exemplar, 
ein  Bruchstück,  bei  dem  das  innere  Gewinde  fehlt,  allerdings  streng 
genommen  nicht  aus.  Die  Lobenlinie  ist  nicht  bekannt,  und  es  fehlt 
jede  Gewähr  dafür,  dass  das  innere  Gewinde  dieselbe  Sculptur  besitzt 
wie  der  äussere  Umgang.  Nachdem  aber  der  Herbiclfschc  Name 
bereits  besteht,  scheint  es  wohl  am  passendsten,  denselben  beizubehalten. 
Die  endgiltige  Feststellung  dieser  Art  wird  erst  auf  Grund  neuen,  voll- 
ständigeren Materiales  erfolgen  können. 

Holcodiscus  incertus  Orb,  sp. 

Verdrücktes,  schlecht  erhaltenes  Exemplar,  welches  Herb  ich  als 
Lytoceras  Stefanescuanum  n,  sp.  (Taf.  XI,  Fig.  1,  pag.  24)  beschrieben 
und  abgebildet  hat.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  dasselbe 
als  Holcodiscus  incertus  bestimmt. 

Holcodiscus  Gasialdinus  Orb.  sp. 

Drei  Exemplare,  von  denen  zwei  ziemlich  gut  erhalten  sind, 
lassen  sich  zwanglos  an  die  angezogene  Art  anschliessen.  Das  eine 
Exemplar  zeigt  einen  etwas  schmäleren  Querschnitt,  da  es  aber  augen- 
scheinlich etwas  zusammengedrückt  ist,  so  kann  darin  kein  Hinderniss 
für  die  Identification  gelegen  sein.  Ein  Exemplar  zeigt  etwas  gröbere 
und  entfernter  stehende  Rippen  und  damit  eine  Aonäherung  an 
Holcodiscus  Gaillaudianus  Orb.  Herb  ich  hat  zwei  Exemplare  dieser 
Art  zu  Crioceras  Villiersianum  Orb,  (Taf.  XV,  Fig.  8,  9,  pag.  49),  eines 
zu  Crioceras  Emerici  gestellt. 

Pulchellia  Didayi  Orb.  sp. 

Ein  kleines  Exemplar,  welches  auf  den  ersten  Blick  mehr 
Aehnlichkeit  mit  Pulchellia  pulchella  zu  haben  scheint.  Die  Beschaffenheit 
der  Externseite  bedingt  jedoch  die  Zustellung  zu  Pulchellia  Didayi^  so 
dass  die  Bestimmung  Herbich's,  der  diese  Art  als  HopUtes  Didayi 
anmhrt  (Taf.  XII,  Fig.  5,  pag.  31),  bestätigt  werden  kann. 

Crioceras  cf.  Davali  Lev. 

Das  Exemplar,  welches  Herbich  unter  diesem  Namen  beschreibt 
und  abbildet  (Taf.  XVI,  Fig.  4,  pag.  35),  lässt  sich  in  der  That  am 
besten  an  Crioceras  Duvali  anschliessen.  Die  Sculptur  entspricht  dem 
alpinen,  feinrippigen  Typus  dieser  Art,  das  Anwachsen  scheint  jedoch 
merklich  rascher  zu  sein,  so  weit  sich  dies  aus  dem  kleinen,  zusammen- 
gedrückten Stücke  entnehmen  lässt.  Es  ist  daher  nur  eine  Annäherungs- 
bestimmung möglich. 

Heteroceras  ob/iguaium  Orb.  sp. 

Die  von  Orbigny  im  Jahre  1847  begründete  Gsiitung Heteroceras 
wurde  von  den  Paläontologen  lange  vernachlässigt;  erst  die  ausgezeichneten 
Untersuchungen  W.  Kilian's  haben  über  diesen  merkwürdigen  Formen- 
kreis neues  Licht  verbreitet.  Man  vermag  nunmehr  die  hierhergehörigen 
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Fonnen  viel  sicherer  zn  erkennen,  wie  früher  und  kann  gewisse,  meist 
fragmentäre  Vorkommnisse ,  die  als  Toxoceras  oder  Anisoceras  u.  s.  w. 
beschrieben  wurden,  mit  Sicherheit  dieser  Gattung  zuweisen,  deren  Ver- 
breitungsgebiet damit  zugleich  eine  bedeutende  Erweiterung  erfährt. 

Aus  dem  Neocom  des  Vale  Muierii  liegen  mindestens  drei  Arten 
vor,  die  nur  in  Bruchstücken  erhalten  sind  und  gegenwärtig  eine  end- 
giltige  Bestimmung  nicht  zulassen.  Die  Abbildungen,  welche  Herbich 
von  diesen  Stücken  gegeben  hat,  sind  glücklicher  Weise  besser  aus- 
gefallen ,  als  die  übrigen  und  geben  einen  ziemlich  guten  Begriff  von 
den  betreffenden  Formen.  Das  grösste  Exemplar  führt  Herb  ich 
(Taf.  XIV,  Fig.  1,  2,  3)  unter  demselben  spccifischen  Namen  an,  der 
hier  gewählt  wurde.  Es  ist  nur  ein  Theil  des  Schaftes  erhalten,  die 
Spirale  und  der  Haken  fehlen.  Die  Sculptur  und  die  Beschaffenheit  des 
Schaftes  sind  jedoch  so  bezeichnend,  dass  man  an  der  Zugehörigkeit 
zu  Heteroceras  nicht  zweifeln  kann. 

Innerhalb  dieser  Gattung  sind  H,  Astieri  Orh,  und  H.  obltquatum 
Orh,  sp.  sicher  als  die  nächststehenden  Arten  zu  bezeichnen.  Die  ersterc 
Art^)  hat  sehr  ähnliche,  grobe  Rippen,  wie  das  rumänische  Exemplar, 
das  Anwachsen  ist  jedoch  ein  merklich  langsameres,  so  dass  eine  voll- 
ständige Identität  nicht  wohl  angenommen  werden  kann.  Als  noch 
näher  stehend  muss  man  jene  Form  betrachten,  welche  Orbigny  als 
Toxoceras  obltquatum  beschrieben  hat  (Pal.  fr.  Ceph.  cr6t.  Taf  120, 
Fig.  1 — 4).  Die  grobe  Berippung  zeigt  bei  beiden  Formen  keinerlei 
Unterschiede  und  auch  die  rasche  Verjüngung  gegen  die  Spira  ist 
gemeinsam.  Der  einzige  Unterschied,  den  man  namhaft  machen  könnte, 
wäre  der,  dass  das  rumänische  Exemplar  um  eine  Spur  stärker  gekrümmt 
ist,  als  das  französische.  Ueber  die  Bedenken,  welche  sich  aus  dieser 
Abweichung  und  aus  der  Unkenntniss  der  Scheidewandlinie  ergeben, 
könnte  man  sioh  vielleicht  hinwegsetzen  und  die  Bestimmung  als  gesichert 
hinnehmen,  wenn  die  typische  Form  Orbigny's  besser  fixirt  wäre. 
Orbigny  stand  bei  Begründung  seines  Toxoceras  obliquatum  nur  der 
Schaft  zur  Verfügung,  und  man  kann  heute  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit vermuthen,  dass  das  Exemplar  zu  Heteroceras  gehört  (vergl. 
Kilian,  1.  c),  aber  eine  nochmalige  Untersuchung  wäre,  namentlich 
wegen  des  auffallend  schmalen  Endes  in  der  Abbildung,  doch  sehr 
wüuschenswerth.  Unzweifelhaft  zu  Heteroceras  gehörig  ist  die  von 
Pictet^)  als  Anisoceras  obltquatum  beschriebene  Art  von  Barreme, 
welche  sich  jedoch  von  Orbigny's  Toxoceras  obltquatum  durch  lang- 
sameres Anwachsen  und  etwas  feinere  Rippen  unterscheidet  und  einer 
besonderen  Art  angehören  dürfte.  Kilian  hält  es  für  möglich,  dass 
die  Pictet'sche  Form  nur  eine  eigen thümliche  Varietät  von  Äeicroc^row 
Astieri  Orb.  darstellt. 

So  lange  die  älteren,  französischen  Arten  noch  nicht  vollständig 
geklärt  sind,  muss  man  wohl  auf  die  definitive  Bestimmung  solcher 
Fragmente,  wie  das  vorliegende  verzichten  und  es  kann  daher  die 
Bestimmung  des  Stückes  als  Heteroceras  obliquatum  nur  als  eine  vor- 
läufige betrachtet  werden. 

')  Vergl.  Orbigny  im  Jonmal  de  Oonchyliologie.  Bd.  Ilf,  pag.  219,  Taf.  4, 
Fig.  1.  —  Kilian,  Montg.  de  Lnre,  pag.  428. 

*)  MManges  paleont.  I,  pag.  24,  Taf.  I,  Fig.  1. 
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Heieroceras  sp. 

Die  zweite  Heteroceras-Sfecies  aus  dem  Neocom  des  Vale  Muierii 
warde  von  Herb  ich  unter  der  Bezeichnung  Grioceraa  Duvaltanum 
(Taf.  XVI,  Fig.  1 — 3)  abgebildet.  Leider  ist  von  dieser  wichtigen  Art 
nur  ein  zusammengedrücktes  Bruchstück  des  Schaftes  vorhanden. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Rippen  ziemlich  grob,  aber  doch 
etwas  feiner,  wie  bei  Heteroceras  obliquatum^  und  das  Anwachsen  erfolgt 
etwas  langsamer.  Man  könnte  daher  an  Heteroceras  Astieri  denken, 
wenn  nicht  die  Beschaffenheit  der  Extemseite  dies  ausschliessen  würde. 
Die  Rippen  endigen  nämlich  an  der  Extemseite,  wie  dies  schon  aus 
Herbich's  Abbildung  kenntlich  ist,  jederseits  in  einem  ziemlich  gut 
markirten  Knoten  und  sind  in  der  Medianebene  unterbrochen  oder 
mindestens  deutlich  abgeschwächt,  ähnlich  wie  dies  bei  der  im  üebrigen 
specifiseh  verschiedenen  Art  Heteroceras  Oiravdi  Kutan  (Montagne  de 
Lure,  pag.  435,  Taf.  III,  Fig.  4 — 5)  der  Fall  ist.  Ausser  dieser  wurden 
noch  einige  andere  Arten  mit  unterbrochenen  Rippen  beschrieben.  So 
bat  H  a  ug  eine  Form  aus  dem  Barremien  der  Puezalpe  als  Heteroceras  sp, 
indet.  abgebildet  und  damit  die  von  mir  unter  der  Bezeichnung  ilnt9{>- 
ceras  n.  sp,  ind,  beschriebene  Form  von  derselben  Localität  identificirt. 
Die  Studien  über  Heteroceras^  welche  Kilian  seit  dem  Erscheinen 
meines  Aufsatzes  über  das  Neocom  des  Gardenazzaplateaus  an  vor- 
trefflich erhaltenem,  südfranzösischem  Materiale  gemacht  hat,  ermög- 
lichen es  allerdings,  die  von  mir  beschriebene  Form  als  wahrscheinlich 
zu  Heteroceras  gehörig  zu  betrachten.  Die  Identität  dieser  Form  mit 
der  von  Hang  scheint  mir  aber  nicht  einwiesen.  Das  eine  Exemplar 
stellt  ein  Schaftfragment  von  circa  10  Centimeter  Durchmesser,  das  andere 
ein  solches  von  nur  l  Centimeter  Durchmesser  vor.  Da  müssten  denn 
doch  mittlere  Stadien  bekannt  sein,  bevor  man  sich  zu  der  Annahme 
völliger  Identität  entschliessen  könnte.  Beide  Arten  sind  noch  zu  fixiren, 
and  es  ist  daher  nicht  möglich  zu  sagen,  in  welchem  Verhältniss  das 
vorliegende  rumänische  Exemplar  zu  denselben  steht.  Es  ist  jedoch 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  oder  gar 
Identität  obwaltet.  Ebensowenig  ist  an  eine  Identität  mit  Heteroceras 
Oiraudi  KU.  zu  denken.  Diejenige  Art,  welche  hier  vielleicht  am 
meisten  in  Betracht  zu  ziehen  wäre,  nämlich  Toxoceras  Moutoni  Orb,, 
ist  leider  auch  nur  ganz  unvollständig,  durch  eine  kurze  Beschreibung 
im  Prodrome,  II,  bekannt.  H  a  u  g  i)  citirt  diese  Art  aus  dem  Barremien 
der  Puezalpe,  konnte  aber  leider  keine  Abbildung  liefern.  Er  ver- 
muthet,  dass  Toxoceras  Moutoni  Orb.  zu  Heteroceras  gehört,  spricht 
sich  aber  nicht  bestimmt  darüber  aus  und  macht  es  femer  wahr- 
scheinlich, dass  das  Grioceras  Duvcdianum  Herbich^s  nach  der  Ab- 
bildung auf  die  genannte  französische  Art  zu  beziehen  ist.  Da  nun 
die  fragliche  Abbildung  Alles,  was  an  dem  Stücke  zu  sehen  ist,  ziem- 
lich gut  wiedergiebt,  so  gewinnt  die  Haug'sche  Vermuthung  sehr  an 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch  bei  dem  Mangel  einer  näheren  Beschrei- 
bung des  Toxoceras  Moutonianum  eine  bestimmte  Identification  nicht 
vorgenommen  werden  kann. 


*)  1.  c   pag.  210. 
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Wir  stehen  also  hier  einer  Reihe  von  mangelhaft  bekannten  Vor- 
kommnissen gegenüber,  deren  definitive  Klärung  der  Zukunft  anheim- 
gestellt bleiben  muss. 

Heferoceras  sp,  ind. 

Zwei  kleinere,  schwach  bogenförmig  gekrümmte  Fragmente,  welche 
der  Sculptur  und  der  äusseren  Beschaffenheit  des  Gehäuses  zufolge 
wohl  auch  zur  Gattung  Heteroceras  gehören  dürften.  Herb  ich  hat 
eines  davon  unter  der  Bezeichnung  Crioceras  (Toxoceras)  annulare  Orh. 
abgebildet  (Taf.  XIV,  Fig.  4  bis  6,  pag.  38).  Möglicher  Weise  vertritt 
jedes  Exemplar  eine  besondere  Species.  Eine  nähere  Bestimmung  erscheint 
bei  der  Mangelhaftigkeit  des  vorliegenden  Materiales  und  der  Lücken- 
haftigkeit unserer  einschlägigen  Kenntnisse  gegenwärtig  undurchführbar. 


Zum  Schluse  müssen  noch  einige  Exemplare  besprochen  werden, 
die  zwar  specifisch  nicht  sicher  bestimmbar,  aber  von  Herbich  mit 
Namen  belegt  worden  sind. 

Haphceras  Belus  (Herbich,  Taf.  VI,  Fig.  4)  ist  ein  jugendliches 
Exemplar  aus  der  Gruppe  des  Desmoceras  difficile  und  cassida.  Sichere 
Bestimmung  unmöglich. 

Haploceras  ßeudanti  (Herb ich,  Taf.  VH,  Fig.  1,  2,  3).  Ein 
Bruchstück,  das  nach  der  Beschaffenheit  der  Lobenlinie  nicht  zu  der 
angezogenen  Art,  sondern  in  die  Gruppe  des  Desmoceras  difficüej  wahr- 
scheinlich zu  dieser  Art  selbst  gehört.  Die  Sculptur  ist  nicht  zu  sehen, 
sonst  würde  die  Bestimmung  keinerlei  Schwierigkeit  unterliegen.  Die 
Lobenlinie  ist  übrigens  bei  Herbich  ganz  unrichtig  dargestellt,  es 
wurden  zwei  Linien  in  eine  zusammengezogen. -ffapZoccr(w-B««ian^f5ron^. 
ist  jedenfalls  aus  der  Liste  der  Fauna  zu  streichen. 

Haploceras  Nistis.  Herbich  stellte  mehrere  Exemplare  hierher, 
die  zum  Theil,  vielleicht  sämmtlich  nichts  anderes  sind,  als  schlecht 
erhaltene,  jugendliche  Exemplare  von  Desmoceras  difficile. 

Haploceras  bicurvatum  Herb.  (Taf.  VIII,  Fig.  1,  2,  pag.  23).  Grosses 
Wohnkammerfragment,  von  dem  sich  nur  soviel  mit  Sicherheit  sagen 
lässt,    dass  es  mit  Haploceras  bicurvatum   nichts   zu  thun  hat. 

Hoplites  Emiliarvus  Herb,  n.  sp,  (Taf.  XII,  Fig.  1).  Wohnkammer- 
fragment eines  Desmoceras,  das  vermuthlich  der  Gruppe  des  Desmoceras 
difficile  angehört.  Vielleicht  Desmoceras  psilotaium  Uhl.  Nicht  sicher 
bestimmbar. 

Crioceras  Emerici  (H  er b  i  ch ,  Taf.  XV,  Fig.  10)  ist  ein  unbestimm- 
bares Fragment,  welches  möglicher  Weise  zu  Crioceras  Tabarelli  AsL 
geh(>rt,  aber  auch  eine  Hamulina  sein  könnte. 

Tvrrilites  elegans  (Herbich,  Taf.  XVI,  Fig.  7,  pag.  44)  ist  eine 
kleine  Plicatula. 

Turrilites  Robertianus  (Herbich,  Taf.  XVI,  Fig.  5,  G,  pag.  44) 
ist  ein  Lytocerenbruchstück. 

Boculiies  neocomiensis  Herb.  Ein  nicht  näher  bestimmbares  Bruch- 
stück, welches  wahrscheinlich  zu  Hamulina  gehört  und  innerhalb  dieser 
Gattung  etwa  an  Hamulina  paxillosa  Uhl,  anzuscWi essen  sein  könnte. 

Hamites  attenuatus  (Herbich,  Taf  XIV,  Fig.  7,  8).  Aeusserst 
feinrippige  Form,  die  wohl  zu  Hamulina  gehört;  nicht  näher  bestimmbar. 
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Die  Insel  älteren  Gebirges  und  ihre  nächste 
Umgebung  im  Elbthale  nördlich  von  Tetschen. 


Von  J.  E.  Hibsch. 


L  Allgemeines. 

Die  Elbe  durchbricht  zwischen  Tetschen  in  Böhmen  und  Pirna  in 
Sachsen  die  cretaceischen  Quadersandsteinbänke  in  einem  engen  Fels- 
tbale,  welches  cafionartig  in  das  Sandsteinplateau  eingeschnitten  ist. 
Von  einer  Plateauhöhe,  die  auf  böhmischem  Gebiete  440  Meter  über 
dem  Meeresspiegel  erreicht,  senkt  sich  die  Thalscblucht  zu  120  Meter 
Meereshöhe.  Der  £lbcanon  besitzt  sonach  eine  Tiefe  von  300  bis  320 
Meter,  während  seine  Breite  500  bis  900  Meter  misst.  Die  leicht  zer- 
störbaren Sandsteinmassen  senken  sich  als  verticale  Felswände  nicht 
bis  zum  Spiegel  des  Flusses  herab;  ihr  Fuss  ist  im  Caflon  von  einer 
gewaltigen  Schutthalde  verdeckt.  Diese  erhebt  sich  vom  Wasserspiegel 
250  Meter  hoch,  so  dass  von  den  Sandsteinbänken  nur  noch  etwa  50 
Meter  als  verticale  Felswände  aus  der  Schutthalde  herausragen.  Die 
Halden,  aus  grossen  Sandsteinblöcken  und  ans  kleinerem  Detritus  bis 
zum  losen  Sande  bestehend,  besitzen  einen  Neigungswinkel  von  30  bis 
40  Grad. 

Die  unterste  Thalsohle,  auf  welcher  sich  heute  die  Wassermenge 
des  Flusses  bewegt,  besteht  aus  Alluvionen,  die  bis  zu  einer  Mächtigkeit 
von  9  bis  10  Meter  auf  dem  felsigen  Untergrunde  aufgeschüttet  sind. 
Diese  Angaben  stützen  sich  namentlich  auf  die  beim  Bau  der  Brücke 
der  österreichischen  Nordwestbahn  über  die  Elbe  bei  Tetschen  ge- 
sammelten Beobachtungen.  Diese  Brücke  überquert  die  Elbe  knapp 
hinter  deren  Eintritt  in  den  Gaüon.  Sie  ruht  auf  drei  Pfeilern.  Am 
rechtsseitigen  ist  einPegel  angebracht,  dessen  Nullpunkt  in  118*682  Meter 
Meereshöhe  gelegeif  ist.  Der  rechtsseitige  Brückenpfeiler  erreicht  den 
felsigen  Untergrund  7'36  Meter  unter  dem  Pegelnullpunkte ,  der  links- 
seitige schon  bei  7'29  Meter,  während  der  mittlere  Brückenpfeiler  vom 
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Nullpunkte   ab  erst  in  12'74  Meter  Tiefe  auf  dem  Felsgmnde  fundirt 
werden  konnte.  Da  die  mittlere  Wassertiefe  in  der  Nähe  dieses  Pfeilers 
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2*5  bis  3  Meter,  vom  Nullpunkte  an  gerechnet,   beträgt,   so  bleibt  für 
die  Mächtigkeit  der  alluvialen  Aufschüttung  der  Maximalbetrag  von  9  bis 
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10  Meter.  ^)  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  diese  gewaltige  Schottermasse 
in  ihrer  Gesammtheit  vom  Wasser  des  Flusses  heute  bewegt  werden 
kann,  znmal  die  Alluvionen  an  ihrer  untersten  Schicht  aus  grossen 
Sandstein-  und  Basaltblöcken  bis  zu  Cubikmeter  Rauminhalt  bestehen. 
Eine  weitere  Vertiefung  der  Thalfurche  findet  demnach  heute  nicht 
mehr  statt. 

Die  Schutthalden  sind  zum  grössten  Theile  bewaldet.  Wiesen-  und 
Ackerland  nur  spärlich  zu  finden.  Deshalb  mied  auch  der  Verkehr 
zwischen  Sachsen  und  Böhmen  in  früheren  Zeiten  diesen  unwirthlichen 
„  Grund "",  er  suchte  Strassen  auf,  die  über  das  Sandsteinplateau  führten. 
Erst  die  Eisenbahn  und  der  ausserordentlich  gesteigerte  Verkehr  auf 
der  Elbe  erschlossen  auch  diesen  Theil  des  Elbthales.  Heute  fuhrt  die 
Weltverkehrslinie  Wien-Berlin-Hamburg  durch  diese  Thalschlucht.  Trotz- 
dem entbehren  die  im  Eibgrunde  gelegenen  Ortschaften  Ober-,  Mittel- 
und  Niedergrund  noch  immer  eines  verbindenden  Fahrweges. 

Während  der  Elbcafion  unmittelbar  bei  Tetschen  blos  von  Quader- 
sandstein, von  älteren  und  jüngeren  Diluvialgebilden  und  von  Alluvionen 
begrenzt  wird,  ist  etwa  anderthalb  Kilometer  nördlich  vom  genannten 
Städtchen  durch  die  Eibthalfurche  ein  eigenes  Grundgebirge  unter  den 
Sandsteinen  der  oberen  Ereideformation  angeschnitten.  Dasselbe  liegt 
in  der  Verlängerung  der  Erzgebirgsachse ;  an  seinem  Aufbau  betheiligen 
sich  jedoch  weder  die  Gneissformation,  noch  die  Glimmerschiefer-  oder 
Phyllitformation  dieses  Gebirges.  Es  besteht  vielmehr  im  Wesentlichen 
aus  klastischen  Thonschiefem  und  aus  Granitit,  denen  noch  eine  Reihe 
anderer  Felsarten  in  untergeordneter  Menge  beigesellt  ist.  Zur  vorläufigen 
Orientirung  mag  eine  kurze  Uebersicht  des  petrographischen  und  archi- 
tektonischen Aufbaues  dieses  Grundgebirges  hier  Platz  finden. 

Von  Süden  her  triflFt  man  auf  dem  rechten  Eibufer  schon  bei  den 
letzten  Häusern  der  Ortschaft  Laube  (nördlich  von  Tetschen)  ältere 
Gesteine,  und  zwar  findet  man  allda  Grauwackenschiefer  und 
Diabasschiefer  mit  krystallinischem  Kalk.  Im  Walde  nörd- 
lich von  Laube,  besonders  am  Promenadenwege  in  etwa  200  Meter 
Höhe  an  der  rechtsseitigen  Thaliebne  kommen  Sericitquarzschiefer 
und  Sericitgneiss  vor.  Weiter  nördlich  besteht  die  ganze  Thalseite 
des  rechten  Ufers  bis  zu  Höhen  von  300  Meter  über  dem  Meeresniveau 
auf  eine  Länge  von  2  Kilometer  aus  Thonschiefem  und  Grau- 
wacken  schiefern,  welche  von  vier  Granititapophysen  und 
mehreren  Lamprophyrgängen  durchbrochen  sind.  Nördlich  vom 
Dorfe  Rasseln  tritt  auf  beiden  Ufern  der  Elbe  ein  Granititstock 
zu  Tage,  welcher  anderthalb  Kilometer  weit  die  Flussufer  begrenzt.  Am 
linken  Ufer  der  Elbe  gewinnt  der  Thonschiefer  eine  geringere  Ent- 
wicklung als  am  rechten.  Man  kann  ihn  von  der  Südgrenze  des  Granitit- 
stockes  nach  Süden  nur  etwa  einen  Kilometer  weit  verfolgen.  In  seinem 
weiteren  Verlaufe  wird  er  von  Diluvionen  und  Alluvionen  bedeckt.  Vor 
seinem  südlichen  Ende  sind  dem  Thonschiefer  drei  Lagergänge  von 
Diabas  mit  Diabasschiefern  eingeschaltet.  Von  diesen  Diabasen 
ist   auf  dem   rechten  Eibufer  dort,  wo   man  sie  bei  Verfolgung   der 


')  Ob  ein  unterer  Theil  dieser  Anschwemmnngen  dem  DÜnvinm  sngoBfthlt  werden 
mnas,  ist  unentschieden. 
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Richtong  der  Lagergänge  vom  linken  Ufer  aus  erwarten  HoUte,  nichts 
za  finden.  Sie  treten  am  rechten  Ufer,  wie  schon  erwähnt,  viel  weiter 
sttdKch  zwischen  den  nördlichen  Häusern  von  Laube  wieder  auf. 

Vom  Oranititstocke  aus  hat  der  Thonschiefer ,  sowie  der  Diabas 
eine  contactmetamorphische  Beeinflussung  erfahren,  welche  sich  nament- 
lich auf  dem  rechten  Ufer  in  der  Ausbildung  von  Fleck-  und  Knoten- 
schiefem, am  unmittelbaren  Contact  des  Granitits  mit  dem  Thonschiefer 
aber  durch  Entwickelung  von  Horufels  äusserte. 

Die  Thonschiefer  besitzen  eine  ostsfidöstliche  Streichrichtung 
zwischen  h  7  bis  h  9  mit  einem  recht  steilen  Einfallen,  40® — 80®.  Diese 
Aufrichtung  der  Thonschiefer,  au  welcher  die  Diabaslagergänge  theil- 
nabmen,  fand  während  des  Garbons  statt,  noch  vor  der  Eruption  des 
Granitits,  welcher  Apophysen  in  den  dislocirten  Thonschiefer  entsendet. 

Granitit  und  Thonschiefer  werden  von  jüngeren,  also  nachcar- 
honischen  Lamprophyrgängen  durchsetzt. 

Zwischen  der  Zeit  der  Lamprophyreruption  und  der  Ablagerung 
der  Kreidesandsteine  muss  eine  gewaltige  Abrasion  stattgefunden  haben, 
wodurch  die  Thonschieferdecke,  welche  den  Granititstock  bedeckte,  ab- 
getragen wurde. 

Erst  während  der  jüngeren  Kreidezeit  fanden  aus  dem  von 
Nord  nach  Süd  fortschreitenden  Kreidemeere  wieder  Absätze  über  dem 
alten  Gebirge  statt:  Gonglomerate  und  grobkörnige  Sandsteine,  dann 
glimmerreiche  feinkörnige,  endlich  mittelkömige  Sandsteine.  Die  ersteren 
ftibren  Ostrea  cartnata  Lam.j  sie  gehören  demnach  zur  Genomanstufe, 
letztere  reihen  sich  wegen  der  in  ihnen  sich  häufig  findenden  Leit- 
muschel  Inoceramus  labiatua  ScMoth,  dem  Unterturon  ein.  Die  dem 
Mittel-  und  Oberturon  angehörigen  Ablagerungen,  welche  über  dem 
bentigen  Elbthale  sicher  abgelagert  waren,  sind  heute  allda  nicht  mehr 
vorhanden.  Durch  spätere  Abtragung,  die  wahrscheinlich  schon  im 
Tertiär  begonnen,  sind  die  ober-  und  mittelturonen  Ablagerungen  ent- 
fernt worden,  so  dass  das  Quadersandsteinplateau,  welches  den  Elb- 
cafion  in  dem  beschriebenen  Gebiete  rechts  und  links  begrenzt,  heute 
Vifn  dem  unterturonen  Labiatusquader  gebildet  wird. 

Das  Gebiet  älterer  Gesteine  im  Elbthale  ist  durch  überlagernde 
Kreidesandsteine  inselförmig  isolirt,  so  dass  nirgends  ein  directer  Zu- 
sammenhang mit  anderen  Gebieten  gleichen  Alters  erkennbar  ist.  Es 
ist  aber  kaum  ein  Zweifel  zulässig,  dass  unser  Schiefergebiet  unter 
der  Quaderbedeckung  im  Zusammenhange  steht  mit  dem  nordwestiich 
von  ihm  gelegenen  Schieferterritorium  des  „Elbthalgebirges^  in 
Sachsen,  welches  soeben  seitens  der  königl.  sächs.  Landesuntersuchung 
einer  Specialaufnahme  unterzogen  wurde,  an  welcher  namentlich  R.  Beck 
als  Sectionsgeolog  betheiligt  war.  Bis  jetzt  sind  als  Resultate  der 
Specialuntersuchung  veröfifentlicht  worden  „Erläuterungen  zur  geol. 
Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen,  Blatt  102,  Section  Berggiesshüber 
von  R.  Beck^),  sowie  ein  Vortrag  desselben  Herrn  „Ueber  das  Schiefer- 
gebirge der  Gegend  von  Berggiesshübel ,  Wesenstein  und  Maxen*',  ge- 
balten  in  der  Sitzung  vom  9.   December  1890  der  naturforschenden 


«)  Leipzig  1889. 
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Gesellschaft  zu  Leipzig.  ^)  £s  herrscht  eine  sehr  aa£faUende  petrogra- 
phische  üebereinstimmong  unter  den  in  beiden  getrennten  Gebieten 
vorhandenen  Gesteinen ;  ebenso  sind  in  beiden  Gebieten  die  Lagernng^- 
verhältnisse  die  gleichen.  Hievon  konnte  sich  Verfasser  bei  Begehung 
des  Schiefergebirges  in  der  Umgebung  von  Berggiesshübel  unter  der 
liebenswürdigen  Führung  des  Herrn  R.  Beck  überzeugen.  Dieselbe  Auf- 
fassung gewann  der  genannte  Forscher,  als  Verfasser  ihn  durch  unser 
Gebiet  im  Elbthale  geleiten  konnte. 

Das  geologische  Alter  dieses  Elbthalschiefers  ist  in  unserer  kleinen 
Schieferinsel  nicht  festzustellen«  Die  Entscheidung  hierüber  mnss  auf 
sächsischem  Gebiet  getroffen  werden.  Bis  jetzt  wurden  die  Thonscbiefer 
des  Elbthales,  namentlich  auch  von  G.  Laube,  der  Phyllitformation 
des  Erzgebirges  zugezählt.  >)  Dieser  Formation  gehören  sie  entschieden 
nicht  an.  Die  dem  Elbthal  zunächst,  bei  Buchenhain  nördlich  von  Tissa, 
auftretenden  Erzgebirgsphyllite  unterscheiden  sich  ganz  wesentlich  von 
unseren  Elbthalthonschiefern.  Letztere  führen  auch  keine  Phycoden 
wie  die  cambrischen  Thonscbiefer  in  Thüringen  und  Sachsen.  Deshalb 
sind  dieselben  vielleicht  dem  Untersilur ,  möglicherweise  dem  Devon 
einzureihen.  Die  früheren  Beobachter  >)  Hessen  sich  zu  der  Annahme 
eines  höheren  Alters  dieser  Thonscbiefer  durch  den  relativ  hochgradigen 
krystallinischen  Zustand  derselben  verleiten.  Dieser  ist  aber  dem  Schiefer 
erst  secundär  verliehen  worden  durch  die  contactmetamorphische  Ein- 
wirkung seitens  des  Granitits. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  unser  Schiefergebiet  auch  in 
Verbindung  steht  mit  den  östlicher  gelegenen  Thonschiefervorkommen 
bei  Georgenthal  und  des  Jeschkengebietes.  Darauf  ist  auch  schon  von 
früheren  Beobachtern,  besonders  von  G.  L  a  u  b  e ,  hingewiesen  worden. 

So  viel  steht  aber  fest,  dass  das  Elbthalschiefergebiet  dem  eigentr 
liehen  erzgebirgischen  Systeme  nicht  angehört,  sondern  den  Schiefer- 
gebieten des  „Elbthalgebirges*'  ^)  zuzuzählen  ist.  Schon  vor  der  ersten 
grossen  Dislocation,  welche  das  gesammte  nördliche  Böhmen  während 
des  carbonisohen  Zeitalters  erfasste,   scheint   ein   gewisser  Gegensatz 


')  Besonderer  Abdrack  ans  den  Berichten  der  natarf.  Geselbchaft  za  Leipsig. 
Jahrgang  1890/91.  pag.  30—38. 

*)  G.  Laube,  Geologie  d.  böhm.  Ersgebirges.  II.  Theil,  Prag  1887,  pa«.  248  n.  f. 

*)  F.  A.  Renas,  Mineralog.  Geographie  von  Böhmen.  Dresden  1793.  —  F.  X. 
M.  Zippe,  üebersicbt  der  Gebirgsformationen  in  Böhmen.  Prag  1831.  —  Derselbe, 
Allgem.  üebersicht  n.  s.  w.  in  J.  G.  Sommer,  Das  Königr.  Böhmen,  statistisoh-topogr. 
dargestellt.  I.  Band,  Prag  1833.  —  B.  y.  Cotta,  Erläntemngen  zu  d.  geognost  Charte 
d.  Königr.  Sachsen  n.  d.  angrenzenden  Länderabtheilungen.  IV.  Heft,  Erl.  zu  Sect.  YII, 
1848.  —  J.  Jok61y,  Geol.  Karte  der  Umgebungen  von  Teplitz  und  Tetschen,  Mass- 
stab 1 :  144.000.  K.  k.  geol.  Reichsanstalt.  Wien  1857.  —  Aug.  y.  Gutbier,  Geognost. 
Skizzen  aus  d.  sächs.  Schweiz.  Leipzig  1858.  —  A.  E.  Eenss,  Die  Gegend  zwischen 
Komotau,  Saaz,  Baudnitz  und  Tetschen  in  ihren  geognost.  Verhältnissen.  Mit  2  Karten. 
Löschner*s  balneologische  Beiträge.  11.  Band,  Prag  1864.  —  B.y.  Cotta,  Er- 
läuterungen zur  geognost.  Karte  der  Umgebung  von  Dresden.  Dresden  1868.  — 
Joh.  KrejÖi,  „Vorbemerkungen*  u.  s.  w.  Archiv  für  die  naturwiss.  Landesdurch- 
forschung von  Böhmen.  Frag  1869,  I.  Band,  pag.  13.  —  Herrn.  Mietzsch,  Ueber 
das  erzgebirgische  Schieferterrain  in  seinem  nordöstlichen  Theile  zwischen  d.  Roth- 
liegenden  und  Quadersandstein.  Halle  1871»  pag.  5.  —  A.  Hettner,  Ctobirgsban  und 
Oberflächengestaltnug  der  sächsischen  Schweiz.  Stuttgart  1887,  pag.  255. 

')  Man  vergl.  diesbezüglich:  Herm.  Credner,  Ueber  das  erzgebirgische  Falten- 
system. Vortrag,  geh.  in  Dresden  am  3.  Sept.  1883.  Dresden. 
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zwischen  dem  Erzgebirge  tind  dem  Schiefergebiete  des  Elbthalgebirges 
vorhanden  gewesen  za  sein,  so  dass  nach  der  Dislocation,  also  von 
der  prodnctiyen  Steinkohlenformation  ab,  das  Gebiet  der  gefalteten 
Erzgebirgsgneisse  jäh  abgebrochen  erscheint  in  einer  Linie,  welche 
nahezu  senkrecht  auf  der  nordöstlichen  Richtung  der  Erzgebirgsfalten 
von  Sudosten  nach  Nordwesten  verlief.  Diese  Linie  ist  derzeit  allerdings 
vom  Quadersandstein  ganz  überdeckt.  Sie  ist  westlich  vom  heutigen 
Eibthal  zu  suchen.  Möglicherweise  deuten  die  allerdings  sehr  jungen 
Basaltausbrüche  am  ^ kahlen  Berge^  nördlich  von  Eufau,  im  Doife 
Schneeberg  und  bei  Eiland  annähernd  ihren  Verlauf  an.  Die  Trans* 
gression  während  des  cretaceischen  Zeitalters  fand  im  nördlichen  Böhmen 
an  dem  Orte,  wo  heute  die  Elbthalfurche  das  Quadergebiet  durch- 
schneidet, altpaläozoische  Schiefer,  hingegen  Erzgebirgsgneisse  ohne 
jüngere  Bedeckung  erst  weiter  südlich  an  der  Stelle  des  vulkanischen 
Mittelgebirges  vor. 

Die  Erzgebirgsfalten  streichen  vorherrschend  von  Südwest  nach 
Nordost,  wenn  auch  local  namentlich  im  östlichsten  Theile  (so  bei  Tissa) 
Abweichungen  von  dieser  Richtnng  zu  beobachten  sind.  Unsere  Schiefer 
im  Elbthale  streichen  von  Ostsüdost  nach  Westnordwest.  Deshalb  trennt 
sich  das  Elbthalschiefergebiet  vom  Erzgebirge  nicht  durch  die  einfache 
Verschiebungsfläche  eines  „Blattes^  im  Sinne  Ed.  Suess'.  ^)  Sonst 
müsste  in  beiden  Systemen  die  gleiche  Richtung  des  Streichens  vor- 
walten. Die  Trennnngsfläche  zwischen  beiden  Gebieten  ist  eine  Grenze 
anderer  Ordnung. 

So  gewinnt  unsere  kleine  Schieferinsel  im  Elbthale  durch  ihre 
Lage  zwischen  dem  Erzgebirgssysteme,  dem  Elbthalsysteme  in  Sachsen 
und  dem  sudetisch  gefalteten  Jeschkengebiete  eine  allgemeine  Bedeutnng. 
Da  sie  selbst  dem  sächsischen  Eibthalgebirge  zugehört,  so  ist  die  Ost- 
grenze für  das  Erzgebirge  weiter  gegen  den  Westen  zu  verschieben. 
Und  das  Eibthalgebirge  reicht  nach  Süden  bis  zu  dieser  Stelle  der 
Elbthalfurche. 

Das  Ereidemeer  setzte  im  Osten  des  Erzgebirges  nicht  blos 
während  des  Cenoman,  sondern  auch  im  Turon  vorzugsweise  sandige 
Ablagerungen  ab.  In  der  gleichen  Zeit,  namentlich  im  Turon,  wurden 
von  Tetschen  ab  bis  Teplitz  einerseits  und  bis  weit  nach  Mittelböhmen 
andererseits  vorzugsweise  thonige  und  kalkreiche  Sedimente  abgesetzt. 
Das  weist  auf  die  Existenz  einer  Erhebung  hin ,  welche  als  niedriger 
Rücken  schon  in  der  Kreidezeit  östlich  vom  Erzgebirge  vorhanden  war. 

Die  zweite  grosse  Bewegung,  welche  im  nördlichen  Böhmen  während 
des  Tertiärs,  und  zwar  vom  mittleren  Oligocän  ab  vor  sich  ging,  bestand 
in  grossen  •  Einbrüchen.  Dadurch  wurden  wohl  an  den  Rändern  der 
Einbruchsfelder  Schichten  aufgerichtet,  allein  Faltung  fand  nicht  mehr 
statt.  Während  die  carbonischen  Bewegungen  die  erfassten  Schichten 
in  Falten  legten,  erzeugten  die  oligocänen  Brüche.  Das  Einbruchsgebiet 
flndet  seinen  Nordrand  entlang  des  südlichen  Steilabfalles  des  Erz- 
gebirges, greift  aber  in  seinem  weiteren  nordöstlichen  Verlaufe  über 
in  das  Quadersandsteingebiet  und  erfasst  auch  unsere  Schieferinsel  im 
Eibthal,  so  dass   unser  Schiefergebiet  an  seinem  Südrande   jäh  abge« 


0  B^.  Saess,  AntKts  der  Erde.  J,  159. 
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brochen  erscheint.  Es  überschreiten  demnach  die  tertiären  Bnichlinien 
die  früheren  Orenzen  verschieden  gerichteter  Falten,  Erzgebirge  nnd 
Eibthalgebirge  erscheinen  von  denselben  Einbrüchen  einheitlich  abge* 
brochen,  unbeschadet  alter  Gegensätze  und  petrographischer,  sowie  geo- 
logischer Verschiedenheit 

Durch  die  Bewegungen,  welche  im  Sinne  des  tertiären  Einbruches 
innerhalb  der  alten  Schieferinsel  im  Elbthale  stattfanden,  vollzogen  sich 
tiefgreifende  Veränderungen  in  den  Gesteinen  derselben.  Alle  Gesteine 
der  Insel  weisen  die  Wirkungen  einer  Dislocationsmetamorphose  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  auf.  Der  höchste  Grad  der  Umwand- 
lung ist  an  der  Stidgrenze  der  Schieferinsel  erreicht,  allwo  die  grösste 
Bewegung  stattgefunden  hat.  Granitit  ist  an  dieser  Stelle  zu  einem 
flaserigen  Sericitalbitgestein  zerquetscht,  welches  geradezu  als  Sericit- 
gneiss  angesprochen  werden  kann.  Desgleichen  ist  Grauwackenschiefer 
in  einen  Sericitquarzschiefer  umgewandelt.  Auf  diese  Bewegungen 
sind  aocli  zurückzuführen  die  flaserig  entwickelte  Gneissfacies  an  vielen 
Orten  innerhalb  des  Granititstockes,  sowie  auch  die  Andeutungen  von 
Drückschieferung ,  welche  an  vielen  Stellen  im  Thonschiefergebiete 
auftreten. 

Der  Erzgebirgsabbruch  besteht  aus  einem  ganzen  System  gleich- 
gerichteter Brüche,  entlang  welcher  von  Süden  gegen  Norden  an  Intensität 
abnehmende  Verschiebungen  eingetreten  sind.  Diese  Bruchlinien  finden 
schon  im  östlichen  Theile  des  Erzgebirges,  dann  im  Elbthale  und  öst- 
lich von  demselben  eine  Ablenkung  von  ihrer  ursprünglichen  Richtung. 
Aus  der  nordöstlichen  Richtung  wird  eine  westöstliehe,  die  endlich  zur 
südöstlichen  wird.  Einzelne  Gneissschollen  in  Tissa  streichen  schon 
110®  Südost  bei  einem  südwestlichen  Einfallen  von  60— 70^  Die 
Schichten  des  Quadersandsteines  der  Schäferwand  bei  Tetschen  streichen 
nahezu  Ostwest  mit  einem  südlichen  Verflachen  von  16—20®.  Die 
Schichten  einer  Quadersandsteinscholle  nördlich  der  Laubenschlucht, 
rechts  der  Elbe,  streichen  ebenfalls  Ostwest  mit  eioem  südlichen  Ein- 
fallen von  25®.  Am  Vogelstein  nördlich  von  Losdorf  bei  Tetschen,  öst- 
lich vom  Elbthale,  streichen  die  Quadersandsteinbänke  Südost  140' 
mit  einem  südwestlichen  Verflachen  von  10®. 

Wenn  man  sich  den  Südrand  derjenigen  Gebirgsmassen ,  welche 
vom  Einbrüche  in  der  Tertiärzeit  nicht  ergriffen  wurden,  construirt,  so 
erhält  man  eine  ausserordentlich  unregelroässige  Linie,  welche  im  Erz- 
gebirge einer  nordöstlichen  Hauptrichtung  folgt,  gegen  das  Eibthal  zu 
und  bei  Querung  desselben  eine  ostwestliche  Richtung  annimmt,  um 
östlich  vom  Elbthale  sieb  nach  Ostsüdost  zu  wenden. 

Unsere  Schieferinsel  stellt  sonach  ein  Gebiet  dar,  in  welchem 
selten  Ruhe  herrschte.  Auf  die  Eruption  der  silurischen  (?)  Diabase 
folgte  die  carbonische  Faltung.  Dann  die  carbonische  oder  postcarbo- 
nische  Eruption  des  Granitits,  femer  die  postcarboniscbe ,  aber  prä- 
cretaeeische  Eruption  der  Lamprophyre.  Nachdem  vor  der  Kreide  eine 
weitgehende  Abrasion  stattgefunden ,  ging  die  Ablagerung  der  Ereide- 
schichten  vor  sich.  Dieser  folgten  die  tertiäre  Senkung  und  die  endliche 
Erosion  des  Clbthales  während  des  Diluviums. 
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II.  Das  Schiefergebiet 

In  ihrem  südlichen  Theile  besteht  die  Insel  älteren  Gebirges  aas 
Thonschiefern,  mit  denen  Grauwackenschiefer  wechsellagern.  An  mehreren 
Orten  sind  den  Thonschiefern  Lagergänge  von  Diabas  und  Diabas- 
schiefer eingeschaltet.  Ganz  untergeordnet  tritt  an  einem  einzigen  Punkte 
in  Verbindung  mit  Diabasschiefer  krystallinischer  Kalk  auf.  Demnach 
betheiligen  sich  am  Aufbau  des  Schiefergebietes  folgende  Gebirgsglieder : 

1.  a)  Thonschiefer. 

b)  Grauwackenschiefer. 

2.  Diabas  und  Diabasschiefer. 

3.  Krystallinischer  Kalk. 

4.  Quarzige  und  granitoide  Ausscheidungen. 

I.  a)  Thonschiefer. 

Die  Thonschiefer  unseres  Gebietes  stellen  dünnschieferige  Gesteine 
dar  von  lichtgrauer  bis  dunkelschwarzer  Färbung.  Auf  dem  Querbruche 
erscheinen  sie  matt.  Trotzdem  sie  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  im  All- 
gemeinen gleich  entwickelt  sind,  weisen  sie  doch  auf  dem  linken  Ufer 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  auf  als  am  rechten.  Ihr  Gebiet  gewinnt 
auf  der  rechten  Eibseite  eine  fast  doppelt  so  grosse  Ausdehnung  als 
dies  auf  der  linken  der  Fall  ist,  das  Eibthal  schneidet  die  Schiefer 
auf  der  rechten  Seite  in  einer  Strecke  von  2200  Meter  an ,  linksseitig 
sind  sie  blos  auf  1200  Meter  zugänglich.  Die  rechtsseitigen  Schiefer 
weisen  durch  den  grösseren  Theil  ihrer  Ausdehnung  eine  vom  Granitit- 
stock  ausgehende  contactmetamorphisehe  Beeinflussung  auf,  während 
die  Zone  der  Contactwirkung  auf  dem  linken  Ufer  eine  viel  kleinere 
ist.  Deshalb  will  es  scheinen,  als  ob  die  Südgrenze  des  Granititstockes 
rechtsseitig  einen  anderen  Verlauf  nähme  als  auf  der  linken  Seite.  Der 
Thonschiefer  des  rechten  Ufers  scheint  nur  eine  dtlnne  Scholle  darzu- 
stellen, welche  dem  Graniiitstock  seitlich  anhaftet.  Diese  Annahme 
findet  auch  eine  Stütze  in  dem  Auftreten  von  Granitapophysen,  welche 
nur  am  rechten  Ufer  zu  finden  sind.  Auch  reicht  der  Thonschiefer 
rechts  der  Elbe  in  bedeutendere  Höhen,  bis  300  Meter,  während  er 
links  nur  zu  220  Meter  Meereshöhe  sich  erhebt. 

Neben  den  Schieferungsflächen,  die  der  Schichtung  parallel  ver- 
laufen, treten  an  wenigen  Orten  noch  anders  gerichtete  Absonderungs- 
flächen auf,  die  wohl  auf  Druckwirkung  zurückzuführen  sind.  Als 
Druckschieferung  kann  die  Erscheinung  noch  nicht  angesprochen  werden, 
sie  ist  hieftir  noch  nicht  deutlich  genug.  Sobald  Schieferung  und  die 
genannte  Absonderung  gleichzeitig  sich  geltend  machen,  zerfallen  die 
Schiefer  leicht  in  grössere  oder  kleinere  rhomboidale  Stücke.  Solcher 
Schiefer  wurde  früher  als  „Wetzschiefer"  verwendet.  Das  war  nament- 
lich beim  Thonschiefer  südlich  von  Rasseln  der  Fall. 

Die  Thonschiefer  unseres  Gebietes  weisen  auf  der  so  kurzen 
Strecke  ihres  Aufschlusses  ziemlich  einheitliche  Lagerungsverhältnisse 
auf:  ein  Streichen  Ostsüdost  und  ein  steiles  Einfallen  nach  Nordnordost. 
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Doch  lässt  sich  constatiren,  dass  die  Thonschieferschichten  an  der 
Südgrenze  ihres  Auftretens  eine  Streichrichtung  von  nahezu  Ostwest 
besitzen  und  sich  dann  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nach  Südost  wenden, 
so  dass  die  nördlichsten  Schiefer  Südost  125®  bis  130*^  streichen.  In 
Folgendem  sind  einige  diesbezügliche  Ablesungen  notirt ;  die  angeführten 
Beobachtungsorte  sind  von  Süd  nach  Nord  angereiht.  Die  Aufnahmen 
wurden  auf  den  wirklichen  Meridian  unter  Annahme  einer  Declination 
von  10<*  nach  West  reducirt. 


streichen 


FaUen 


17. 
18. 


Rechtes  Ufer. 
Sericitscbiefer  bei  den   südlicben  Granitapophysen 

Thonscliiefer  nördl.  von  den  südl.  Granitapophysen 

„  nnterhalb  des  Rosenkammes   .    .    .    . 

„  nördlich  von  3 

Fleckscbiefer  nördlich  von  4 

Wetzschiefer  unterhalb   des   aufgelassenen  Schleif- 

steiobrnches 

Granwackenschiefer     nördlich     des     anfgelassenen 

Schlei  fsteinbraches 

Fleckschiefer  südlich  von  Rasseln 

„  im  Elbbelte  südlich  von  Rasseln    .    . 

Knotenschiefer,  Rasseln  Nord 

Hornfels  zwischen  Granit apophyso  nnd  Granitstock 

Linkes  Ufer. 
Thonschiefer  am  unteren  Wege  neben  Diabas  II   . 

Diabasschiefer  am  oberen  Wege 

„  „     unteren  Wege  nördlich  von  12  . 

Thonschiefer  süiilich  des  Tschirteubaches   .    .    .    . 

«         n  «am  Wege 

nach  Maxdorf 

Thonschiefer  nördlich  des  Tschirtenbaches  .... 
Granwackenschiefer  nördlich  des  Tschirtenbaches  . 


I  Ostsüdost 
195°  bis  100° 

Ostsüdost  95° 

1    Ostsüdost 
1100°  bis  105° 

Ostwest 
(Südost  115° 
i    bis  130' 

Südost  135° 

Südost  125'' 

Südost  125° 

{Südost  125° 
l    bis  130° 
Südost  120'^ 
Ostwest 


)  Ostwest  85° 
1     bis  90° 

Ostwest  90° 

Ostwest 
Ostsüdost  95° 

OstwAst 
/  Ostwest  bis 
(Ostsüdost  100", 
Ostsüdost  100° 


(Nordnordost 
i  50°  bis  70° 

(Nordnordost 
50°  bis  75° 
/  Nordnordost 
l        45° 
Nord  70° 

}  Nordost  00' 

Nordost  40° 

Nordost  eO*'  I 
/Nordost  50°  ' 
l     bis  65°      I 

}  Nordost  65' 

Nordost  40°  1 
saiger 


[       saiger 

(  saiger  bis 

\    Nord  80° 

Süd  70° 

saiger 

saiger 

}Nord70°bi880° 

Nord  80° 


Zwischen  beiden  Ufern  macht  sich  ein  gewisser  Gegensatz  bemerkbar 
in  der  Richtung  des  Streichens,  so  dass  die  Thonschiefer  namentlich 
bei  Rasseln  eine  mehr  nach  Südosten  gedrehte  Richtung  des  Streichens 
besitzen  als  die  Schiefer  der  Tschirte.  Weitere  Gegensätze  bestehen  in 
dem  Auftreten  von  Diabasen  südlich  des  Tschirtenthaies  nnd  in  dem 
Fehlen  von  Granitapophysen  auf  dem  linken  Ufer. 

Diejenigen  Thonschiefer,  welche  ihren  ursprünglichen  Znstand  am 
besten  erhalten  haben  dürften,  finden  sich  am  linken  Eibufer  südlich 
des  Tschiitenbaches.  Sie  kommen  allda  in  zwei  Modificatiunen,  im 
Folgenden  mit  a  und  (i  bezeichnet,  vor. 
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a)  Etwa  650  Meter  südlich  vom  Tschirtenbache,  am  Fahrwege 
zwischen  dem  Bahnkörper  und  der  Berglehne,  steht  die  erste  Modification 
des  Thonschiefers  (a)  südlich  der  daselbst  auftretenden  Diabase  an.  Es 
stellt  der  Thonschiefer  a  ein  dunkelgrünlichgraues,  stellenweise  violett 
geflecktes  Gestein  dar,  welches  dünnschieferig  ist  imd  matt  oder  auf 
den  Schieferungsflächen  schwach  glänzend  erscheint.  Dieses  Gestein 
wurde  von  den  früheren  Beobachtern  als  „Phyllit"  angesprochen.  Von 
allen  Thonscbiefem  unseres  Gebietes  mag  es  sich  auch  am  meisten  dem 
Phyllit  nähern ;  doch  ist  es  von  den  Erzgebirgsphylliten,  die,  dem  Elb- 
thal  zunächst,  bei  Buchenhain  in  Sachsen  etwa  4*5  Kilometer  nördlich 
Tissa  auftreten,  durch  Ansehen,  mineralogische  Zusammensetzung  und 
Structur  wesentlich  verschieden.  Diese  Erzgebirgsphyllite  sind  von  F. 
Schalch  der  unteren  Phyllitformation  zugezählt  worden.^)  Aehnliche 
ältere  Phyllite  werden  auch  von  R.  Beck  aus  der  Umgebung  von  Berg- 
giesshnbel  beschrieben.*) 

Unter  dem  Mikroskope  löst  sich  unser  Thonschiefer,  yrelcher  dem 
blossen  Auge  vollständig  dicht  erscheint,  in  ein  ausserordentlich  inniges 
nnd  feinkörniges  Gemenge  von  Quarzkörnchen  und  Glimmcrblättchen 
auf.  Die  Mehrzahl  der  letzteren  ist  Kaliglimmer;  Magnesiaglimmer 
tritt  nur  untergeordnet  auf.  Auch  büschelweise  oder  fächerförmig  ange- 
ordnete Chloritblättchen  betheiligen  sich  am  Gesteinsgewebe.  Hie  und 
da  ein  Turmalinsäulchen.  Allenthalben  winzigste  Erzkönier  eingestreut, 
darunter  häufig  Pyrit.  Die  Glimmerblättchen  stehen  mit  ihren  Haupt- 
dimensionen oft  senkrecht  zur  Schiefernng,  so  dass  auf  Schliffen  parallel 
zur  Schichtung  schmale  leistenförmige  Durchschnitte  sich  ergeben.  Rutil- 
nädelchen  sind  nicht  vorhanden.  Eine  das  Licht  einfach  brechende 
Substanz  war  nicht  aufzufinden.  Quarztrümchen  und  -Knauer  von  den 
dünnsten  mikroskopischen  Haarfäden  bis  zu  10  und  20  Centimeter 
mächtigen  Gängen  durchsetzen  das  Gestein.  Pyritkryställehen  werden 
vom  blossen  Auge  schon  erkannt. 

Ein  Mineral  der  Amphibolgruppe ,  auf  dessen  Anwesenheit  ein 
relativ  hoher  Gehalt  an  Mg  0,  wie  die  Bauschanalyse  ausweist,  sehliessen 
Hesse,  ist  im  constituirenden  Mineralgemenge  des  Thonschiefers  nicht 
zu  erkennen.  Der  Mg  0-Gehalt  ist  vielmehr  den  Glimmermineralien  und 
dem  Chlorit  zuzuschreiben.  Die  leistenfdrmigen  Umrisse,  welche  in  den 
Dünnschliifen  erscheinen  und  als  Längsschnitte  von  Prismen  gelten 
könnten,  sind,  wie  schon  erwähnt,  Durchschnitte  von  Glimmerblättchen. 
Dagegen  machen  es  die  Ergebnisse  der  Analyse  wahrscheinlich,  dass 
sich  am  mineralischen  Bestände  ein  Kalknatronfeldspath  betheiligt.  Der 
Gehalt  an  Na  und  Ca  veranlasst  daran  zu  denken,  dann  aber  besonders 
das  mikroskopisch  nachweisbare  Vorkommen  von  Plagioklas  der  ge- 
nannten Art  in  den  grobkörnigeren  Einlagerungen  von  Grauwackcn- 
schiefer  innerhalb  der  Thonschiefer.  In  den  dichten  Thonschiefern  sind 
wahrscheinlich  die  Plagioklase  wegen  ihrer  Kleinheit  von  Quarz  nicht 
zu  unterscheiden. 


^)  Erläuterungen  zar  geologischen  Specialkarte  des  Königreiches  Sachsen.  Section 
Rosenthal-Hoher  Schneeberg,  pag.  6. 

')  Erläatemngen  zur  geologischen  Specialkarte  des  Königreiches  Sachsen.  Section 
Berggiesshübel,  pag.  11. 
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Ein  Theil  der  am  Aafbau  des  Thonschiefers  sich  betheiligenden 
Quarzkörnchen  ist  sicher  allothigenen  Ursprungs.  Das  gilt  namentlich 
für  die  grösseren.  Die  Glimmermineralien  müssen  zum  Theile  als 
authigen  angesehen  werden.  Denn  Glimmerblättchen  fremder  Herkunft 
wären  durch  die  Sedimentation  mit  ihren  Flächen  mehr  oder  weniger 
parallel  gerichtet  worden,  und  sie  könnten  nicht  mit  ihren  Hauptdimensionen 
auf  der  Schichtungsfläche  senkrecht  stehen.  Die  grösseren  Quarz- 
kömer  besitzen  einen  Kern  allothigener  Art,  um  welchen  sich  authigene 
Quarzsubstanz  in  gleicher  optischer  Orientirung  angelagert  hat.  Diese 
jüngere  Quarzsubstanz  schmiegt  sich  in  vielen  Fällen  eng  an  benach- 
barte Glimmerblättchen,  so  dass  dadurch  die  sonst  feinkörnige  Structur 
etwas  flaserig  wird.  Diese  Verflaserung  von  Quarz  und  Glimmerblättchen 
weist  wohl  auf  mechanische  Einflüsse  hin,  denen  der  Thonschiefer  aus- 
gesetzt war.  Mit  der  Verflaserung  steht  im  ursächlichen  Zusammenhang  eine 
andere  Erscheinung.  Die  leistenftirmigen  Glimmerdurchschnitte,  Quarze 
(und  ?  Feldspathe)  sind  mit  ihrer  längeren  Achse  alle  parallel  gerichtet, 
so  dass  sie  bei  Beobachtung  im  polarisirten  Lichte  gleichzeitig  auslöschen. 
Dieselbe  „niedliche  Erscheimmg"  ist  schon  von  H.  Rosenbusch  in  den 
„Phylliten"  von  Roth-Schönberg  im  Triebischthale,  sowie  in  den  Schiefem 
von  Wippra  am  Harz  beobachtet  und  als  eine  Folge  mechanischer  Ein- 
wirkung erkannt  und  beschrieben  worden.  Die  mechanische  Einwirkung 
„hat  alle  Glimmerblättchen  und  Quarzkörner  in  die  Länge  gezerrt  und 
ihre  lange  Achse  der  Schichtung  parallel  gestellt ".i) 

Und  so  haben  die  ursprünglich  klastischen  Thonschiefer  eine  theil- 
weise  krystallinische  Structur  mit  deutlicher  Parallelstellung  der  einzelnen 
Gemengtheile  secundär  erhalten. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Thonschiefers,  dessen 
Dichte  =  2*79,  ist  nach  einer  Analyse  des  Herrn  L.  Jesser  in  Wien 
folgende : 

Analyse  I 

SiO^ 61-60 

Al^O^ 20-32 

t\0^ 803 

GaO 1-20 

MgO 2*83 

K^O 2-35 

Na^O 1-43 

H^O .     .  2-18 

Summe     .     .     9994 


Diese  Analyse  würde  annähernd  folgende  Mengen  der  constituirenden 
Minerale  beanspruchen:  Quarz  48  Procent,  Kaliglimmer  25  Proceut, 
Magnesiaglimmer  10  Procent,  Fcldspath  (Kalknatronfeldspath),  Chlorit 
und  Eisenkies  17  Procent. 


0  H.  Rosenbusch,    Die  Steiger  Schiefer  u.  s.  w.   Strassburg  1877,   pag.  123 
und  124. 
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ß)  Etwa  100  Meter  südlich  von  der  Modification  a  des  Thon- 
schiefers,  also  im  Liegenden  desselben,  tritt  ein  fast  schwarzer,  auch 
dünnschieferiger  Thonschiefer  auf,  welcher  im  angewitterten  Zustande 
auf  den  Schichtflächen  schwache  Fältelung  aufweist.  Auch  diese  Modifi- 
cation ß  des  Tbouschiefers  besteht  aus  einem  ungemein  dichten  Gemenge 
von  Quarz,  Glimmer  und  Chlorit  in  innigster  Verwebung.  In  lang- 
gestreckten Flecken  und  in  Streifen  häufen  sich  Rutilnädelchen  und 
winzigste  dunkle  Körnchen  an.  Letztere  sind  Ursache  der  schwarzen 
Färbung.  Es  lag  nahe,  die  schwarzen  Körnchen  für  eine  Form  von 
Kohlenstoff  oder  doch  für  einen  kohlenstoffreichen  Körper  zu  halten. 
Allein  einige  zur  Prüfung  der  fraglichen  Körnchen  von  Herrn  Dr.  Franz 
Ullik  ausgeführte  Reactionen  wiesen  auf  eine  an  Kohlenstoff  sehr 
arme  Substanz  hin:  1.  Beim  Glühen  an  der  Luft  geht  die  schwarze 
Färbung  des  Schiefers  über  in  eine  rothbraune;  2.  beim  Glühen  im 
Glasrohre  mit  Cu  0  entwickelt  sich  nur  eine  ganz  minimale  Menge  von 
COa ;  3.  bei  der  Sublimation  entweichen  keine  brenzlichen  Stoffe,  sondern 
fast  reines  Wasser  mit  nur  schwach  alkalischer  Reaction.  Demnach 
enthalten  die  schwarzen  Könichen  weder  erhebliche  Mengen  von  Kohlen- 
stoff, noch  solche  von  Schwefel.  Da  die  Schiefer  an  der  Luft  leicht 
verwittern,  wobei  sie  sich  gelbbraun  verfärben,  ferner  beim  Glühen 
eine  rostrothe  Farbe  annehmen,  so  darf  wohl  auf  die  Anwesenheit  einer 
Eisenoxydulverbindung  geschlossen  werden. 

Auf  dem  rechten  Ufer  findet  sich  von  der  südlichsten  Granitit- 
apophyse  nordwärts  ein  grünlichgrauer,  dünnschieferiger  Thonschiefer, 
welchem  Bänke  von  Grauwackenschiefer  eingeschaltet  sind.  Neben  der 
grünlichgrauen  Färbung  treten  stellenweise  violette  Flecke  auf.  Die 
violetten  Farben  sind  hervorgerufen  durch  locale  Oxydation  und  Hydra- 
tisirung  von  Eisenerzen.  Am  Aufbau  des  dichten  Schiefergesteins  be- 
theiligen sich  Körnchen  von  trübem  Quarz  (und  von  Plagioklas?),  wegen 
ihrer  Form  als  allothigen  anzusehen,  femer  Magnesiaglimmer  und  unter- 
geordnet Kaliglimmerblättchen.  Die  dunkeln  Glimmerblättchen  sind  häufig 
quergcstellt  zur  Schieferungsfläche,  dann  weisen  sie  trotz  ihrer  Kleinheit 
sehr  deutlichen  Pleochroismus  auf,  und  bei  gekreuzten  Nicols  zeigen 
sie  lebhafte  Interferenzfarben.  Endlich  finden  sich  allgemein  viele  rothe 
Eisenoxydblättchen  und  Körnchen  von  Eisenkies  eingestreut.  Letzterer 
hat  zum  Theil  Umwandlung  in  braungelbe  Eisenoxydhydrate  erfahren. 
Rutilnädelchen  fehlen  wie  in  der  Modification  a  des  linksseitigen  Thon- 
schiefers.  Von  diesem  unterscheiden  sich  die  Thonschiefer  der  rechten 
Eibseite  aber  durch  eine  minder  stark  entwickelte  krystallinische  Aus- 
bildung. Local  tritt  in  den  Tlionschiefem  Kaliglimmer  in  makroskopisch 
schon  erkennbaren  Blättchen  auf,  so  nördlich  von  der  Granitapophyse  IV 
(von  Süden  an  gezählt). 

Der  Thonschiefer  des  rechten  Ufers  weist  die  chemische  Zu- 
sammensetzung II  auf.  Zum  Vergleiche  ist  in  Analyse  I  die  schon  auf 
pag.  246  [12]  angegebene  Zusammensetzung  von  Thonschiefer  des 
linken  Ufers  wiederholt.  Auch  diese  Analyse  II  wurde  wie  alle  Ana- 
lysen I  bis  X  von  Herrn  L.  Jesser  ausgeführt. 
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Analyse  I  Analyse  II 

SiO^ 61-60  62-94 

Al^O^ 20-32  17-49 

FfgOs 8-03  8  08 

CaO 1-20  1-21 

MgO 2-83  2-54 

K^O 2-35  3-53 

Na^O 1-43  1-26 

Sa  Ö .     .       218 3-46 

Summe     .     .     9994  1005 1 

Dichte      .     .       2-79  2-68 


I.  b)  Grauwackenschiefer. 

Mit  den  Thonschiefern  sind  durch  Wechsellagerung  Complexe  von 
harten,  festen,  zumeist  dunkel  schwarzgrau  gefärbten  Gesteinsbänken 
verbunden,  welche,  klastischen  Ursprungs,  derzeit  doch  die  mineralische 
Zusammensetzung  und  auch  nahezu  die  krystallinische  Structur  von 
dichten  Gneissen  besitzen.  Nur  mit  Widerstreben  nenne  ich  diese  theil- 
weise  an  Hälleflinte  erinnernden  Gesteine  „Grauwacken".  Sie  sind  aber 
unstreitig  klastischer  Herkunft,  sie  haben  ihre  subkrystallinische  Structur 
erst  nachträglich  erhalten.  Aus  diesem  Grunde  kann  man  sie  füglich 
nicht  gut  anders  benennen. 

Die  Granwackenschiefer  bilden  20  bis  25  Centimeter  mächtige 
Bänke,  die  sich  zu  Complexen  von  20  Meter,  30  bis  50  Meter  Mächtig- 
keit gruppiren.  Am  zahlreichsten  treten  sie  im  südlichen  Theile  des 
rechtsuferigen  Thonschiefergebietes  bei  den  südlichen  Granitapophysen, 
dann  in  der  Schlucht,  welche  vom  Rosenkamm  zur  Elbe  führt,  ferner 
beim  Lamprophyrgang  unterhalb  des  aufgelassenen  Schleifsteinbruches 
südlich  von  Rasseln  auf.  Am  linken  Ufer  sind  sie  von  einer  einzigen 
Stelle,  nördlich  des  Tschirtenbaches  am  Promenadenwege  im  Walde, 
noch  südlich  der  Knotenschiefer,  bekannt.  Die  Färbung  dieser  Gesteine 
ist,  wie  erwähnt,  zumeist  dunkelschwarzgrau ,  seltener  lichtgrau  oder 
röthlichgrau.  Sie  sind  grobkörniger  als  die  Schiefer,  dem  blossen  Auge 
erscheinen  sie  krystallinisch-feinkörnig.  Ihr  Bruch  fast  muschelig. 

Bei  mikroskopischer  Prtiftmg  erweisen  sie  sich  tiberwiegend  aus 
folgenden  Mineralien  zusammengesetzt :  Kömer  von  Quarz,  von  Plagioklas, 
letzterer  sehr  reichlich  und  von  frischester  Beschaffenheit,  von  wenig 
Orthoklas,  dieser  meist  getrübt,  Flasern  von  Glimmer.  Zumeist  ist  der 
Glimmer  Biotit,  nur  ab  und  zu  erscheint  ein  grösseres  Blättchen  von 
Muscovit.  Aber  dort,  wo  das  Gestein  unverkennbar  grösserem  Druck 
ausgesetzt  war,  so  dass  Bewegungen  stattgefunden  haben,  zeigt  sich 
reichlich  Sericit.  Accessorisch  kommen  abgerundete  Apatitkörner,  rothe 
Eisenoxydblättchen ,  Zirkonkörner ,  sowie  Eisenkies  vor.  Der  letztere 
macht  sich  übrigens  schon  makroskopisch  bemerkbar. 

Quarze  und  Feldspathe  sind  häufig  getrübt  durch  winzigste 
Kömchen,  Nädelchen  und  Blättchen,  ersterer  auch  durch  Flüssigkeits- 
einschlüsse. Einzelne  dieser  trübenden  kleinsten  Einschlüsse  erweisen 
sich  als  Eisenoxydschüppchen,  andere  als  Glimmerblättchen,  die  Mehrzahl 
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derselben  ist  aber  nicht  weiter  definirbar.  Viele  Quarz-  und  Feldspath- 
kömer  sind  nachträglich  zertrümmert,  die  eckigen  Trümmer  liegen 
nebeneinander,  durch  secundären  Quarz  oder  Glimmer  yerbunden.  Die 
grösseren  Quar/e  und  Feldspathe  stellen  ganz  unregelniässig  begrenzte 
Körner  dar.  Diese  sind  wohl  allotbigen.  Die  neben  diesen  noch  vor- 
handenen kleineren  Quarz-  und  Feldspathkörnchen  müssen  als  authigen 
angesprochen  werden.  Der  authigene  Quarz  bildet  häufig  „complexe 
Körner^.  Die  authigenen  Pla^ioklase  fallen  durch  ihren  frischesten 
Zustand  auf.  Ein  Isoliren  der  Feldspathe  zum  Zwecke  genauer  Bestimmung 
war  bei  deren  geringen  Dimensionen  noch  undurchführbar.  Nur  die 
Beobachtung  der  Auslösungsschiefe  bot  einige  Anhaltspunkte.  Es  zeigten 
sich  durchwegs  sehr  geringe  Auslöschungsschiefen  gegen  die  Zwiilings- 
streifung,  Winkel  von  ö^ — 8^ — 10®.  Hiebei  sind  nur  jene  Werthe  be- 
rücksichtigt, welche  sich  bei  symmetrischer  Auslöscbung  zu  beiden 
Seiten  der  Zwillingsnaht  ergaben.  Hienach  wäre  ein  natronreicher  Kalk- 
natronfeldspath  vorhanden.  Nicht  selten  zeigen  sich  die  Feldspathe  von 
Quarz  in  der  bekannten  Weise  durchwachsen. 

Die  Structur  dieser  Grauwackenschicfer  nähert  sich  der  flaserigen': 
die  grösseren  Quarz-  und  Feldspathkörner  sind  von  blätterig-schuppigen 
Glimmerflasern  und  kleinkörnigen  Gemengen  der  genannten  Minerale 
umwoben. 

An  einer  Stelle,  etwa  400  Meter  südlich  vom  Rasselbach,  ragt, 
rings  umgeben  von  gewöhnlichem  Thonschiefer ,  ein  isolirtes  Felsriff 
empor,  welches  von  einem  ausserordentlich  harten,  dunkelgrauen,  dichten 
Gestein  gebildet  wird.  Bei  der  Verwitterung  zerfällt  es  in  kleine  Stückchen. 
Unter  dem  Mikroskope  löst  sich  das  Gestein  in  ein  gleichförmiges, 
sehr  dichtes  Gemenge  richtungslos  verbundener  Quarzkörnchen  und 
Glimmerblättchen  auf.  Irgend  ein  Feldspath  ist  offenbar  wegen  der 
Kleinheit  der  Kömchen  von  Quarz  nicht  zu  unterscheiden.  Das  Gestein 
trennt  sich  in  Folge  Mangels  jeder  Schieferung  scharf  vom  Thonschiefer. 
Eher  lässt  es  sich  als  ein  ausserordentlich  feinkörniger  Grauwacken- 
schicfer auffassen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Grauwackenschiefers,  dessen 
Dichte  =  269,  wird  durch  nachstehende  Analyse  III  gegeben: 

StOa 7256 

Al^O^ 11-45 

Fe^O, 5-98 

GaO 2-46 

MgO 0-50 

li\0 3-26 

Na,0 1-99 

lUO .     .  1-44 

Summe    .     .     99*64 

Auch  die  chemische  Zusammensetzung  weist  auf  die  Anwesenheit 
von  viel  Quarz,  dann  von  Kalknatronfeldspath,  Kalifeldspath,  Magnesia- 
und  Kaliglimmer  hin. 


Digitized  by 


Google 


250  J.  E.  Hibsch.  [16] 

2.  Diaba8  und  Diabasschiefer. 

In  den  Thonschiefern  treten  vier  Gänge  von  umgewandeltem 
Diabas  auf.  Der  erste  ist  nur  zugänglich  am  Waldwege,  welcher  die 
zerstreuten  Gehöfte  von  Mittelgrund,  links  der  Elbe,  in  etwa  175  Meter 
Meereshöhe  verbindet.  Seine  Fortsetzung  nach  Osten  gegen  die  Elbe 
ist  angedeutet  durch  liesesteine,  die  auf  den  Feldern  ausserhalb  des 
Waldes  zerstreut  liegen.  Soweit  dieser  erste  Gang  (in  Folgendem  mit 
Gang  I  bezeichnet)  erschlossen,  ist  er  fast  ganz  in  Diabasschiefer  um- 
gewandelt. Der  zweite  Gang  (Gang  II)  liegt  vom  ersten  etwa  200  Meter 
weiter  gegen  Norden.  Derselbe  tritt  sehr  schön  zu  Tage  an  dem  Fahr- 
wege ,  welcher  entlang  der  königl.  sächsischen  Staatsbahnstrecke  nach 
der  Tschirte  führt.  Er  besitzt  am  Wege  eine  Mächtigkeit  von  nahezu 
20  Meter.  Nach  zerstreuten  Diabasblöcken  zu  urtheilen,  würde  sich  der 
Gang  in  seinem  weiteren  Verlaufe  westlich  im  Walde  in  zwei  Gänge 
gabeln.  Auf  seiner  Nordscite  grenzt  er  sich  gegen  den  Thonschiefer 
durch  eine  Diabasschieferlagc  ab.  Der  dritte  (nördlichste)  Diabasgang 
(Gang  III)  setzt  im  Thonschiefer  50  Meter  nördlich  vom  zweiten  in  der 
Mächtigkeit  von  ebenfalls  20  Meter  auf.  Auch  dieser  Gang  ist  am  letzt- 
genannten Wege  gut  aufgeschlossen.  Auf  seiner  Nordseite  geht  er  ganz 
allmälig  in  Diabasschiefer  über,  welcher  sich  gegen  den  Thonschiefer 
scharf  abgi'cnzt.  Auf  das  Vorhandensein  eines  vierten,  am  rechten  Eib- 
ufer gelegenen  Diabasganges  muss  mit  Sicherheit  geschlossen  werden, 
weil  sich  chloritreiche  Diabasschiefer  bei  den  nördlichsten  Häusern  der 
Ortschaft  Laube  vorfinden. 

Alle  Diabasgänge  streichen  in  der  gleichen  Richtung  von  Osten 
nach  Westen;  ihr  Einfallen  ist  theils  saiger,  so  Gang  II,  theils  mit 
sehr  steilem  Winkel  (70° — 80^)  nach  Norden,  Gang  I,  oder  bei  Gang  111 
nach  Süden.  Die  Lagerung  der  Thonschiefer  ist  in  der  Umgebung  der 
Diabase  mannigfaltig  gestört;  die  Schiefer  erscheinen  im  Gegensatz  zu 
der  recht  gleichmässigen  Lagerung  des  rechtsseitigen  Thonschiefers  derart 
dislocirt,  dass  sie  das  gleiche  Verflachen  und  Streichen  aufweisen  wie 
die  angrenzenden  Diabasgänge.  Und  deshalb  können  die  Diabasgänge 
füglich  als  Lagergänge  bezeichnet  werden. 

Das  Gestein  der  Gänge  ist  stark  zerklüftet.  Die  Klüfte  besitzen 
unregelmässigen  Verlauf,  doch  herrscht  bei  den  Kluftflächen  die  Richtung 
des  Gangstreichens  vor.  Dem  unbewafl^neten  Auge  erscheinen  die  Dia- 
base als  mittel-  bis  feinkörnige  Gesteine  von  dunkelgraugrüner  Färbung. 
Nur  das  Gestein  des  zweiten  und  theilweise  auch  das  des  dritten 
Ganges  erscheint  massig,  während  der  erste  Gang  und  ein  grosser 
Theil  des  zweiten  Ganges  mehr  oder  weniger  schieferig  ausgebildet  sind. 
Auch  vom  vierten  Gange  sind  nur  schieferige  Gesteine  bekannt. 

Unsere  Diabasgesteine  bestehen  dermalen  wesentlich  aus  Plagio- 
klas  und  Hornblende.  Dazu  gesellen  sich  Titaneisen  mit  Leucoxen- 
rändem,  Apatit,  ferner  Chlorit,  Calcit,  Epidot,  Magnesiaglimmer,  Quarz, 
stellenweise  Anatas,  endlich  der  schon  makroskopisch  auffallende  Pyrit. 
Diese  Minerale  betheiligen  sich  in  verschiedenen  Mengenverhältnissen 
am  Aufbau  unserer  Gesteine.  Auch  die  Art  der  Ausbildung  und  des 
Auftretens  der  einzelnen  angeführten  Gemengtheile  wechselt  ausser- 
ordentlich. Desgleichen  ist  die  Structur  der  hier  zu  erörternden  Gesteine 
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eine  sehr  mannigfaltige,  so  dass  sich  Gemeinsames  nicht  leicht  an- 
führen iässt. 

Nirgends  ist  der  Diabas  in  seinem  ursprünglichen  Znstande  auf- 
zufinden. Allenthalben  hat  er  mehr,  oder  weniger  tief  gehende  Verände- 
rungen in  seinem  mineralischen  Bestände,  in  seiner  Structur  oder  in 
beiden  erfahren.  Die  Ursachen  dieser  metamorphischen  Erscheinungen 
sind  zu  suchen  in  der  Contactwirkung  seitens  des  benachbarten  Granit- 
stockes, namentlich  aber  in  dynamischen  Vorgängen,  die  mit  den  wieder- 
holten Dislocationen  des  Schiefergebietes  yerbunden  waren.  Es  ist  nicht 
möglich,  jeden  metamorphen  Vorgang  im  Gestein  auf  eine  bestimmte 
Ursache  zurlickzufdhren ,  indem  sich  die  Wirkungen  der  verschiedenen 
Ursachen  noch  lange  nicht  in  der  gewünschten  Schärfe  trennen  lassen.  ^) 

Unter  den  Veränderungen,  welche  der  mineralische  Bestand  der 
ursprünglichen  Diabase  erfahren  hat,  steht  obenan  das  gänzliche  Ver- 
schwinden des  Augits.  Nirgends,  auch  nicht  dort,  wo  das  Gestein  die 
relativ  geringste  Veränderung  erlitten  hat,  ist  Augit  aufzufinden.  Ueberall 
ist  pleochroitische  uralitische  Hornblende  an  seine  Stelle  getreten.  Sogar 
die  ursprünglichen  Krystallformen  des  Augits  sind  verwischt.  Die  ura- 
KtiRche  Hornblende  bildet  Faseraggregate,  in  welchen  die  einzelnen  Hörn- 
blendefasem  mit  ihren  Längsachsen  einander  parallel  gestellt  sind  und  in 
ihrem  Gesammtumriss  die  Formen  des  Augits  wohl  annähernd  aufweisen, 
über  die  Augitformen  aber  hinauswuchern.  Die  Uralitisirnng  ist  wohl 
auf  Contactwirkung  seitens  des  nördlich  etwa  1000  Meter  entfernten 
Granitstockes  zurückzuführen. ')  Denn  diese  Erscheinung  tritt  allgemein 
auf,  nicht  blos  local,  und  auch  dort,  wo  nur  geringfügig  dynamische 
Vorgänge  sich  abgewickelt  haben. 

Bei  dieser  Sachlage  konnte  der  Diabascharakter  vorliegender 
Gesteine  vorzugsweise  nur  aus  der  an  manchen  Orten  erhaltenen  Structur 
erschlossen  werden.  Mit  Lossen  wären  unsere  Gesteine  als  amphi- 
bolitisirte  Diabase  zu  bezeichnen. 

Die  geringsten  Veränderungen  durfte  das  Gestein  des  Ganges  II 
erlitten  haben.  Dasselbe  besteht  derzeit  wesentlich  aus  Plagioklas  und 
nralitischer  Hornblende.  Ausserdem  nicht  selten  Chlorit.  Epidotkömer 
nnd  Caicitlappen  im  ganzen  Gestein.  Epidotkömer  sind  namentlich  auch 


*)  Man  yergl.  K.  A.  Lossen»  Stnd.  an  metamorpb.  Emptiy-  n.  Sedimentgest. 
n.  s.  w.  Jalirb.  d.  k.  prenss.  geol.  Landesanstalt  fdr  1883,  pag.  635  n.  636. 

*)  K.  A.  Lossen,  Erläntemngen  zur  geol.  Specialkarte  von  Prenssen  n.  s.  w. 
Blatt  Hangerode,  Pansfelde,  Wippra.  1882  n.  1883-  —  Derselbe,  Studien  an  metamorph. 
Sraptiv-  n.  Sedimentgest.  n.  s.  w.  I.  n.  II.  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geol.  Landesanstalt  fär 
1883  n.  1884.  —  A.  Michel-L^vy,  Snr  les  roches  6niptives  basiqnes  cambriennes 
da  Mäconnais  et  da  Beanjolais.  Bnll.  Soc.  gtol.  Fr.  (3),  XI.  281,  1883.  --  K.  Th.  Liebe, 
Uebars.  über  den  Schichte nanfban  OstthQringens.  Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  y. 
Prenssen  n.  s.  w.  1884,  V.  Bd.,  Heft  4,  pag.  83.  — -  H.  Rosenbnsch,  Mikroskop. 
Physiogr.  d.  massigen  Gesteine.  II.  Anfl.,  J886,  pag.  56  n.  57,  feiner  pag.  222  n.  f.  — 
Derselbe,  Mikroskop.  Physiogr.  d.  petrogr.  wichtigen  Mineralien.  II.  Anfl.,  1885,  pag.  473. 
—  J.  Roth,  Allgem.  u.  ehem.  Geologie.  III,  1890,  pag.  92  n.  93.  —  W.  Bergt,  Bei- 
trage zur  Petrographie  d.  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  etc.  Tschermak's  Min.  nnd 
petrogr.  Mitth.  X.  Bd.,  pag.  335  n.  f.  —  B.  Beck,  Amphibolitisinutg  von  Diabasgesteinen 
im  €k>ntactbereiche  von  Graniten.  Zeitschr.  d.  deatsch.  geol.  Ges.  1891,  LXIII.  Bd.,  pag.  257. 
Letstere  Mittheilnng  kam  mir  erst  während  des  Druckes  vorliegender  Arbeit  zn,  konnte 
daher  im  Texte  leider  nicht  weiter  berücksichtigt  werden. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (J.  B.  Hibecta.)       33 
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zwischen  den  einzelnen  Fasern  der  nralitiscben  Homblendcaggregate  an- 
gesiedelt. Apatitsäalehen  and  Titaneisen  allverbreitet. 

Der  Plagioklas  tritt  auf  in  Form  breiter  Tafeln  und  breitleisten- 
förmig.  Im  letzteren  Falle  ordnen  sich  die  Leisten  divergentstrahlig.  Der 
Feldspatb  ist  häufig  sehr  trübe.  Die  Krystalle  sind  mehrfach  zerbrochen, 
die  Trümmer  durch  Caicit  wieder  zusammengeleimt.  Caicit  ist  auch  sonst 
innerhalb  der  unzerbrochenen  Feldspathe  reichlich  vorhanden.  Soweit  der 
Plagioklas  primäre  Begrenzung  noch  besitzt,  ist  er  zumeist  automorph.  Der 
Plagioklas  gehört  einem  natronreichen  Kalknatronfeldspath  an ;  Messungen 
der  Auslüschungsschiefe  ergaben  bei  Spaltblättchen  auf  der  Fläche  M 
durchschnittlich  Werthevon  +  12^  auf  der  Fläche  P  +  2^h\%  +  3^  Die 
Dichte  wurde  zu  2*62  bis  2*65  bestimmt.  Diese  Werthe  verweisen  auf 
die  Reihe  des  Oligoklas.  Ausserdem  wurden  im  Dünnschliff  nicht  selten 
an  Zwillingen  mit  symmetrischer  Auslöschungsschiefe  zu  beiden  Seiten 
der  Zwillingsnaht  Winkelpaare  von  14^  ermittelt.  Im  Vereine  mit  der 
Dichte  von  2*62  würden  die  letzteren  Winkel  auf  einen  fast  kalkfreien, 
dem  Albit  sehr  nahe  stehenden  Plagioklas  schliessen  lassen.  Dieser 
letztere  Plagioklas  tritt  im  Gestein  des  Ganges  II  nicht  in  Form  einer 
feinkörnigen  Mosaik,  sondern  in  Gestalt  von  kurzen  verzwillingten 
Leisten  und  grösseren  zum  Theile  nicht  verzwillingten  Kömern  auf. 
Diese  sind  wohl  als  secundäre  Neubildungen  aufzufassen,  aus  kalk- 
reicherem Plagioklas  durch  dessen  Zerfall  hervorgegangen,  wie  das  auch 
schon  andererseits  beobachtet  worden  ist  ^) 

Neben  Plagioklas  spielt  die  Hornblende  unter  den  mineralischen 
Gemengtheilen  die  wichtigste  Rolle.  Dieselbe  ist,  wie  bereits  angeführt 
wurde,  secundär  aus  dem  ursprünglich  vorhandenen  Augit  hervorgegangen. 
Sie  stellt  Faseraggregate  dar,  welche  die  Augitformen  ausfüllen;  des- 
halb muss  sie  als  uralitische  „schilfige  Hornblende^  bezeichnet  werden. 
„Compacte  Hornblende'^  ist  nicht  vorhanden.  Ihre  Farben  sind  grün, 
der  Pleochroismus  sehr  deutlich:  a  und  6  gelblichgrün,  c  blaugrün. 
Braune  Hornblende  fehlt.  Die  Faserbündel  der  Hornblende  zerfasern 
sich  häufig  am  Ende.  Inmitten  der  Faseraggregate  treten  kleine  Blättchen 
braunen  Glimmers  vereinzelt  oder  zu  mehreren  grnppirt  auf.  Es  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  dieser  Glimmer  aus  dem  primären  Augit  oder 
aus  der  secundären  Hornblende  hervorgegangen  ist.  Beides  wurde  be- 
kanntlich vielfach  beobachtet. ") 

Von  primären  Gemengtheilen  sind  Apatit  und  Titaneisen  hervor- 
zuheben. £i*sterer  ist  in  Form  von  Säulchen  besonders  im  Plagioklas 
häufig.  Letzteres  erscheint  oft  in  durchlöcherten .  oder  in  lappig  zer- 
fetzten Formen,  welche  von  Leucoxenrändem  umgeben  sind. 

Recht  verbreitet  treten  chloritische  Substanzen  zwischen  den  übrigen 
Gemengtheilen,  aber  auch  im  Innern  derselben,  namentlich  im  Innern 
der  Plagioklaskry stalle  auf.  Hier  mussten  die  zur  Bildung  der  Chlorit- 
schüppchen  nothwendigen  Silicate  einwandern.  In  Bezug  auf  die  eben- 


^)  H.  Rosenbnsch,  Mikroskop.  Phys.  d.  mass.  Gesteine.  2.  Aufl.,  1886, 
pag.  223  u.  224.  —  K.  Th.  Liebe,  Uebers.  über  d.  Schichtenaofban  Osttharingens. 
Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  von  Prenssen  n.  s.  w.  Bd.  V,  Heft  4,  pag.  83,  1884. 

•)  Vergl.  B.  Doss,  Die  Lamprophyre  nnd  Melaph.  d.  Plauen 'sehen  Grandes. 
Tschermak's  Miner.  n.  petrogr.  Mittheil.  N.Folge,  Bd.  XI,  pag.  42,  1889.  Daselbst 
auch  weitere  Literat orangaben. 
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falls  secnndärcn  Minerale  Epidot  und  Galcit  warden  keine  speciell  her- 
vorza bebenden  Beobacbtangen  gemacht. 

Die  Stractnr  des  Diabas  aus  dem  Gange  II  bat  sich  trotz  der 
mannigfachen  Veränderungen,  denen  das  Gestein  ausgesetzt  war,  als 
dentliche  divergentstrahlig-körnige  Diabasstrnctur  erhalten.  Das  giebt 
sich  durch  die  Anordnuni^  der  breitleistenförmigen  Feldspathe  kund  und 
durch  die  Begrenzung  derselben  gegenüber  den  xenomorphen,  derzeit 
uralitisirten  Augiten.  Daneben  machen  sich  die  Anfänge  einer  Kata- 
klasstructnr  durch  die  Zertrümmerung  der  Feldspatlie  bemerkbar. 

Von  dieser  Art  der  Gesteinsausbildung  weicht  der  Diabas  im 
Gange  III  wesentlich  ab.  Zunächst  zeigt  sich  im  südlichen  Theile  dieses 
Ganges  eine  deutliche  Flaserung;  ferner  tritt  neben  der  uralitischen 
Hornblende  noch  eine  zweite  Form  dieses  Minerals,  eine  actinolithische 
Hornblende,  anf  Letztere  besitzt  gelblichgrnne  bis  blassgrüne  Färbung, 
ihr  Pleochroismus  ist  minder  kräftig  als  bei  der  uralitischen  Hornblende. 
Sie  tritt  in  Form  feiner  Fasern  auf,  die  sich  namentlich  um  die  Faser- 
bündel der  uralitischen  Hornblende  so  gruppiren,  dass  diese  von  den 
Actinolithfasern  S-formig  umschlungen  werden.  Die  Enden  der  Fasern 
biegen  alle  in  dieselbe  Richtung  ein,  und  dadurch  ist  die  Flaserung 
des  Gesteins  hervorgerufen.  Verstärkt  wird  diese  Structur  noch  durch 
das  Einlenken  der  Faserenden  der  schilfigen  Hornblendebüschel  in  die 
allgemeine  Richtung  der  Flaserung;  auch  die  Titaneisenkümer  ordnen 
sich  reihenweise  in  der  gleichen  Richtung.  Die  Flaserstructnr  tritt  be- 
reits makroskopisch  hervor. 

Die  Plagioklase  sind  arg  zertrümmert ,  die  einzelnen  Trümmer 
verschoben  und  ganz  erfüllt  von  Chloritschüppchen ,  farblosen  Hom- 
blendenadeln,  Calcit-  und  Epidotkörnchen.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist 
Zwillingsstreifung  noch  wahrzunehmen. 

Da  die  actinolithische  Hornblende  sich  in  unseren  Diabasgängen 
nur  dort  zeigt,  wo  bedeutendere  dynamische  Vorgänge  sich  vollzogen, 
80  ist  dieselbe  auch  hier  nur  als  das  Ergebniss  chemischer  Processe 
anzusehen,  welche  unter  dem  Einflüsse  von  dynamischen  Vorgängen 
stattfanden.  >) 

Der  flaserige  Diabas  geht  im  nördlichen  Theile  des  Ganges  IH 
allmälig  in  Diabasschiefer  über.  Die  Felsarten  dieser  schieferigen  Facies 
erscheinen  schon  dem  unbewaffneten  Auge  als  unvollkommen  schieferige 
Gesteine  von  unruhiger,  graugrüner  Färbung.  Auf  dem  Hauptbruche 
entwickelt  sich  ein  matter  Glanz,  der  Querbruch  ist  matt.  Kluftflächen 
weisen  reichliche  Krusten  von  kohlensaurem  Kalk  auf. 

Diese  Schiefer  bestehen  vorzugsweise  aus  blassgrünen  bis  farb- 
losen Actinolithnadeln ,  die  sich  zu  Bündeln  vereinigen,  aus  einem 
Chloritmineral ,  aus  spärlichen  trüben  Plagioklaskörnern  und  -Leisten. 
Hiezu  treten  noch  sehr  häufig  Calcitkömer,  Körnchen  von  Epidot,  von 
Titaneisen,  sehr  spärlich  Quarz,  hingegen  viele  zerstückelte  und  aus- 
einandergedrückte Apatitsäulchen.  Die  uralitische  Hornblende ,  welche 
noch  im  flaserigen  Diabas  die  Augitformen  erfüllte,  ist  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. An  ihre  Stelle  sind  Actinolithnadeln  getreten.  Die  Schieferung 

*)  Vergl.  H.  Rosenbuscli,  Mikroskop.  Physiographie  d.  massig.  Gesteine. 
2.  Anfl.,  pag.  g2g  n.  f. 
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wird  vorzugsweise  durch  die  gleichgerichtete  Anordouog  der  Hornblende- 
nadeln liervorgerufen,  dann  dadurch,  dass  sich  auch  die  übrigen  Genieng- 
theile  cylindrischer  und  körniger  Form ,  Feldspathe  und  Erzkörner,  in 
die  Schieferungsrichtung  einreihen. 

Bei  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  in  solchen  verzwillingten 
Plagioklaskrystallen,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsnaht  sym- 
metrische Werthe  zeigten,  erhielt  man  häufig  Winkel  von  13°.  Es  ist 
demnach  vorzugsweise  Albit  vorhanden.  Da  derselbe  als  Neubildung 
angesehen  werden  muss,  Actinolith ,  Chlorit,  Calcit  und  Epidot  gleich- 
falls secundären  Ursprungs  sind,  so  würden  diese  Diabasschiefer  Gesteine 
darstellen,  deren  Material  wohl  auf  plutonischem  Wege  geliefert  wurde, 
deren  mineralische  Gemengtheile  jedoch  alle  bis  auf  wenige  Reste  von 
Feldspathen  und  Erzen  lange  nach  der  ursprünglichen  Verfestigung  des 
Gesteines  neu  gebildet  wurden.  Die  Schiefer  stellen  jetzt  nach  ihren 
wichtigsten  Bestandtheilen  Actinolith-Ghlorit-Al  bitschiefer 
dar.  Diese  Schiefer  sind  mit  dem  flaserigen  Diabas  durch  Uebergänge 
verbunden.  Deshalb  ist  kein  Zweifel  zulässig,  dass  diese  Diabas- 
schiefer durch  metamorphe  Processe  ans  ursprünglichem  Diabas  hervor- 
gegangen sind. 

Näher  der  Nordgrenze  des  Ganges  III  wird  das  Gestein  grob- 
schieferig.  Auf  dem  Hauptbruche  treten  kleine ,  dunkle  Knötchen  and 
langgestreckte  Chloritflatschen  hervor.  Auch  Pyritkrystalle  sind  zahl- 
reich eingestreut.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergiebt  sich, 
dass  sowohl  uralitische  wie  actinolithische  Hornblende  verschwunden 
sind.  Chlorit,  Calcit  und  Quarzkörner  sind  an  Stelle  der  Hornblende 
getreten.  Dabei  ist  die  ursprüngliche  Structur  vollständig  verwischt. 
Dermalen  liegen  Plagioklaskrystalle  und  Quarzkörner  regellos  in  einer 
Art  Grundmasse ,  welche  aus  Chloritblättchen ,  Calcit  und  aus  einer 
feinkörnigen  Feldspathquarzmosaik  besteht.  Krystalle  von  Pyrit  nnd 
kleinere  Erzkörnchen ,  letztere  zu  Häufchen  gruppirt ,  sind  im  ganzen 
Gestein  vertheilt.  Die  makroskopisch  hervortretenden  Knötchen  bestehen 
aus  Anhäufungen  von  Erzkörnchen  und  Chlorit.  Dieser  Schiefer  wäre 
auf  Grund  seines  mineralischen  Bestandes  Plagioklaschlorit- 
s  Chief  er  zu  nennen. 

Aus  denselben  mineralischen  Componenten  baut  sich  auch  der 
Diabas  des  Ganges  I  auf.  Auch  hier  liegen  Plagioklase  in  Form  von 
Leisten,  Körnern  oder  grösseren  Krystallen  in  einer  Grundmasse  von 
wirr  gestellten  Chloritblättchen  und  Calcitkörnern  eingebettet.  Auch  in 
diesem  Gestein  ist  die  aus  Augit  hervorgegangene  Hornblende  voll- 
ständig verschwunden.  An  manchen  Stellen  des  Dünnschliffes  ist  jedoch 
die  ursprüngliche  divergent-strahlige  Diabasstructur  in  der  Anordnung 
der  automorphen  Feldspathleisten  gut  erkennbar.  Erzkörnchen,  Pyrit 
und  Titaneisen,  letzteres  zum  Theil  gebräunt  oder  in  Lenkoxen  um- 
gewandelt, sind  recht  häufig.  Den  Titaneisenkörnern  sind  Anatas- 
kryställchen  eingebettet 

Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  dieser  Diabas  als  ein  grau- 
grünes, feinkörniges  bis  dichtes  Gestein  mit  unvollkommen  flaserig- 
schieferiger  Textur.  Auf  dem  Hauptbruche  ist  matter  chloritischer  Glanz 
bemerkbar.  Calcitadern  durchsetzen  das  Gestein.  Vom  ganzen,  etwa 
40  Meter  mächtigen  Diabasgange  I  ist  nur  eine  kleine  Zone  in  dieser 
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flaserig-schiefei  igen  Ansbildung  aufgeschlossen ,  der  grösste  Theil  des 
Ganges  ist  in  ein  ausgezeichnet  dünnscliieferiges  Gestein  von  grau- 
grüner Färbung  umgewandelt ,  auf  dessen  Schiefeningsflächen  bis  zoll- 
lange Chloritflatschen  hervoilreten.  Namentlich  im  angewitterten  Zustande 
des  Gesteins  sind  die  dunkelgrünen  Chloritblätter  sehr  auffällig.  Bei 
mikroskopischer  Untersuchung  erweist  sich  dieser  Diabasschiefer,  wie 
die  flaserig-schieferige  Ausbildung  desselben  Ganges  als  ein  Plagioklas- 
chloritschiefer.  Auch  hier  sind  Plagioklase  von  recht  guter  automorpher 
Begrenzung  eingebettet  in  eine  Art  Gruiidmasse  von  Cbloritblättchen. 
Ein  Theil  der  Feldspathe  ist  wohl  secundär  entstanden.  Denn  der 
Fjeldspath  weist  oft  nur  geringe  Auslöschungsschiefen  auf,  die  Winkel 
von  2^  4®,  6",  S^  und  11^  wurden  häufig  abgelesen.  Man  hat  hier 
offenbar  neu  gebildeten  Albit  vor  sich. 

In  manchen  Lagen  dieser  Schiefer  treten  auf  dem  Uauptbruch 
Knoten  hervor,  theils  vereinzelt,  theils  dicht  gedrängt,  von  Hirsekom- 
grösse  bis  erbsengross.  Dieselben  werden  hervorgerufen  durch  concre- 
tionäre  Ausscheidung  von  Glialcedon.  Die  Knoten  sind  radialfaserig 
gebaut,  löschen  nicht  einheitlich  aus,  sondern  zeigen  bei  gekreuzten 
Nicols  das  bekannte  sphärolithische  Interferenzkreuz.   . 

Sehr  häufig  treten  Eisenerze,  Pyrit  und  Titaneisen,  ferner  Galcit 
nnd  Epidot  in  diesen  Diabassehiefern  auf.  Der  Epidot  bildet  Körner 
oder  auch  wohl  ausgebildete  säulenförmige  Krystalle,  die  sich  gern  zu 
kleinen  Krystallgrnppen  aggregiren. 

Schiefer,  welche  sich  aus  der  Mineralcombination  Plagioklas 
(Albit),  Chlorit,  Galcit,  Epidot,  Titaneisen  und  Pyrit  aufbauen,  wären 
nicht  ohne  Weiteres  für  Abkömmlinge  von  Diabas  zu  erkennen.  Da 
aber  diese  Schiefer  im  Gange  I  schon  durch  Uebergänge  in  Verbindung 
stehen  mit  flaserig-schieferigen  Gesteinen,  welche  eine  deutliche  Diabas- 
stmctur  aufweisen,  da  ferner  im  Gange  III  der  Uebergang  von  ähnlich 
zusammengesetzten  Schiefern  in  Diabas  mit  uralitisirtem  Augit  sehr 
schön  verfolgbar  ist,  so  steht  wohl  fest,  dass  diese  Schiefer  alle  durch 
contact-  und  dynamo-metamorphe  Vorgänge  aus  ursprünglichen  Diabasen 
hervorgegangen  sind  und  derzeit  eine  metamorphe  Diabas facies 
darstellen.  Die  Diabasschiefer  unseres  Gebietes  erinnern  zum  Theil  an 
GümbeTs  Ghloropitschiefer  ^),  zum  anderen  Theil  an  dessen  Schal- 
steinschiefer. ^)  Ferner  sind  ähnliche  metamorphe  Diabasfacies  beschrieben 
worden  von  K.  A.  Lossen  aus  der  regionalmetamorphen  Zone  von 
Wippra  im  Südharz  »),  aus  dem  oberen  Ruhrthale  von  Ad.  Sehen ck*), 
ans  dem    Taunus   von  Lossen'^)   und   neuerdings   von  L.  Milch <'), 


')  C.  W.  Gümbel,  Geognost.  Beschreibang  des  Fichtelgebirges  n.  s.  w.  Gotha 
1879.  pag.  232  n.  f. 

■)  Ibidem,  pag.  228  u.  f. 

')  K.  A.  Lossen,  Erlänt.  zur  geol.  Specialkarte  von  Prenssen  n.  s.  w.  Blatt 
Wippra.  Berlin  1883. 

*)  Ad«  Schenck,  Die  Diabase  des  oberen  Bnhrthales  u.  s.  w.  Verhandl.  d.  natnrh. 
Ver.  d.  prenss.  Bheinlande  and  Westphalens.  1884. 

*)  K.  A.  Lossen,  Kritische  Bemerknngen  znrneneren Tann os-Literatnr.  Zeitschr. 
d.  deatsch.  geol.  Gesellsch.  1877,  Bd.  XXIX,  341-363.  —  Derselbe,  Stadien  an 
metamorphen  Ernptiv-  and  Sedimentgest.  n.  s.  w.  I.  n.  IL  Jahrb.  d.  k.  prenss.  geol. 
LandesaosUlt  für  1883  nnd  für  1884. 

*)  L.  Milch,  Die  Diabasschiefer  des  Tannas.  Zeitächr.  d.  deatsch.  geol.  Gesellsch. 
1890,  Bd.  XLI,  pag.  394  n.  f. 
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endlich  von  L  eh  in  an  d  aus  dem  sächsischen  Schiefergebirge.')  Die 
sehr  eingehende  üntersucliuiig  der  DiabasKchiefer  aus  dem  Taunus 
von  L.  Milch  liefert  namentlich  in  denjenigen  Umwandlungsprodncten, 
welche  aus  „körnigem  Diabas"  hervorgingen,  treffliche  Vergleichs- 
objecte  mit  unseren  Diabasgesteinen.  Eine  völlige,  oder  auch  nur  an- 
nähernde Uebereinstimmung  in  der  Art  der  Umwandlung  und  den 
Producten  derselben  ist  jedoch  um  so  weniger  zu  erwarten ,  als  sich 
bei  unseren  Diabasge>teinen  contact-  und  dynamometamorphe  Einflüsse 
geltend  gemacht  haben.  Augitreste  sind  hier  nirgends  erhalten,  und 
Sericit  fehlt  unseren  Diabasgesteinen  vollständig. 

Gemeinsam  ist  dem  Schiefergebiet  des  Taunus  und  der  kleinen 
Schieferinsel  des  Elbthales  die  Erscheinung,  dass  die  Umwandlungen 
der  Diabase  auf  ganz  kleinem  Räume  quantitativ  und  qualitativ  ver- 
schieden sein  können.  Flaserdiabas,  Actinolith-Plagio  klas- 
chloritschiefer  und  Plagioklaschloritschiefer  treten  im 
Elbthale  kaum  1*5  Meter  von  einander  entfernt  auf.  Aehnliches  berichtet 
L.  Milch  aus  dem  Taunus.  *)  Weil  sieh  femer  die  Umwandlungen  aus 
undeutlich  flaserigen  in  schieferige  Gesteine  in  Gang  I  und  Gang  III 
trotz  verschiedener  Entfernung  vom  Granititstock  in  gleicher  Weise 
wiederholen ,  so  ist  die  Ausbildung  der  schieferigen  Diabasfacies  auch 
in  unserem  Gebiete  nicht  als  Contactmetamorphose,  sondern  als  Dynamo- 
metamorphose anzusehen. 

In  Verbindung  mit  dem  Diabasgang  III  treten  noch  zwei  Schiefer- 
gesteine auf,  deren  Zusammenhang  mit  Diabas  nicht  durch  Uebergänge 
direct  nachweisbar  ist.  Das  eine  ist  ein  dunkelgraugrüner  Schiefer  mit 
chloritischem  Glänze  auf  dem  Hauptbruche.  Schon  das  unbewafiiiete 
Auge  erkennt  viele  Pyritkrystalle ,  die  reichlich  dem  Gesteine  einge- 
streut sind.  Das  Mikroskop  lässt  eine  ausgesprochen  körnig-streifige 
Structur  erkennen.  Streifen  von  Ghloritblättchen  wechseln  ab  mit 
Streifen,  die  aus  einer  farblosen  Mosaik  von  Quarz-  und  Feldspath- 
körnchen,  denen  sich  sehr  reichlich  Galcit  zugesellt,  gebildet  sind. 
Erzkörnchen  sind  sehr  häufig  vorhanden  und  verstärken  durch  reihen- 
weise Anordnung  die  Streifenstructur.  Kleine  Epidotkörncben  sind 
namentlich  den  Ghloritblättchen  eingestreut. 

Der  zweite  Schiefer  ist*grau  von  Farbe.  Auf  dem  nur  schwach 
glänzenden  Hauptbruche  treten  dunklere  glänzende  Flatschen  und  kleine, 
schwarze  Körnchen  hervor.  Das  Gestein  besteht  fast  ganz  aus  Ghlorit- 
blättchen und  Calcitscbuppen.  Erze  (Pyrit)  sind  häufig  und  gleichraässig 
durch  das  ganze  Gestein  verbreitet.  Auffallend  ist  der  Reichthnm  an 
kleinen,  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Octaederchen  von  Magnetit.  ^ 
Feldspath  und  Quarz  finden  sich  als  feine  Körnchen  zwischen  den 
Ghloritblättchen,  sie  betheiligen  sich  nur  in  untergeordneter  Quantität 
am  Gesteinsaufbau.  Die  oben  erwähnten  Flatschen  werden  durch  An- 
häufungen von  Gbloritschuppen  gebildet ;  die  dem  blossen  Auge  schwarz 


')  J.  Lehmann,  Unters,  ttber  d.  Entstehung  der  altkiryst.  Schiefergesteine  n.  s.  w. 
Bonn  1884. 

')  1.  c,  besonders  ans  dem  Gebiet  von  Ranenthal  (Blatt  Eltville),  pag.  397  a.  f., 
sowie  pag.  403. 

')  Magnetitkryställchen  werden  auch  für  die  Tannnsdiabasschiefer  als  charakte- 
stisch  angeführt. 


Digitized  by 


Google 


[28]       ^^®  ^B^l  Utereo  Gebirges  und  ihre  nächfito  Umgebung  im  Elbthftle  etc.       267 

erscbeinenden  Körnchen  hingegen  stellen  radialfaserige,  concretionäre 
Gebilde  dar,  ans  einer  farblosen  oder  schwach  braun  gefärbten  doppelt- 
brechenden Snbstanz  bestehend,  die  analog  den  früher  beschriebenen 
grösseren  Coneretionen  ans  den  Diabasschiefern  von  Gang  I  wohl  auch 
als  Chalcedon   angesprochen  werden  kann. 

Die  beiden  znletzt  beschriebenen  cbloritreichen  Schiefer  finden 
sich  an  der  Nordgrenze  des  Diabasganges  III;  sie  stellen  möglicher- 
weise dnrch  Dynamometamorphose  aus  DiabastufiT  hervorgegangene 
Gesteine  dar. 

3.  Kryataillnlscher  Kalk. 

Der  sehr  schlecht  aufgeschlossene  Diabasgang  IV  am  rechten 
Ufer  erweckt  besonderes  Interesse.  Er  ist  allerdings  nur  durch  grüne 
Schiefer  mit  grossen  Chloritflatsehen  auf  dem  Hauptbrnche  vertreten. 
Solche  Schiefer  stehen  unmittelbar  bei  dem  Hause  G.-Nr.  6  in  Laube 
ncirdlich  von  Tetschen  an,  auch  finden  sich  Lesesteine  in  der  näheren 
Umgebung  genannten  Hauses.  Die  diinnschieferigen  Gesteine  sind  sehr 
ähnlich  den  Diabasschiefern,  welche  beim  Gange  I  des  linken  Ufers 
auftreten.  Besonders  hervorgehoben  muss  jedoch  werden,  dass  sich  in 
Verbindung  mit  diesen  Schiefern  Ealkschiefer  und  körniger  Kalk  vor- 
finden. Das  Auftreten  kalkiger  Gesteine  konnte  nur  durch  Lesesteine 
in  der  nördlichen  Umgebung  des  oben  bezeichneten  Hauses  constatirt 
werden,  so  dass  leider  über  die  Form  des  Vorkommens  und  über  die 
Verbindungsart  mit  den  grünen  Schiefern  nichts  Näheres  festzustellen 
war.  Es  ist  aber  immerhin  von  Wichtigkeit,  dass  in  Verbindung  mit 
den  Diabasschiefem  des  Elbthales  in  analoger  Weise  kalkige  Gesteine 
anftreten,  wie  in  der  Fortsetzung  des  Elbthalschiefergebietes  in  Sachsen.  ^) 

Der  Kalk  tritt  entweder  in  grobkörnigen  Blöcken  auf  oder  in 
dickschieferigen  Lagen.  Seine  Färbung  ist  weiss,  röthlichgrau  oder 
dunkelgrau.  Die  Blöcke  sind  fast  reiner  Calcit,  dem  ganz  untergeordnet 
Quarz,  Pyrit  und  kohlige  Substanz  beigemengt  sind.  Die  Calcitkörner 
zeigen  fast  alle  Zwillingsstreifung.  Dieser  Kalk  enthält  an  Carbonaten 
75  Procent, 

4.   Quarzige  und  granitoide  Ausscheidungen   in  der  Umgebung  der 

Diabasgänge. 

In  den  Thonschiefern,  welche  die  Diabasgänge  umgeben,  treten 
grössere  Linsen  und  kleinere  Knauer  von  Quarz  recht  häufig  auf.  Die 
grösseren  Quarzlinsen  erreichen  die  Mächtigkeit  von  l  Meter,  die  Mehr- 
zahl der  Quarzansscheidungen  besitzt  jedoch  geringere  Dimensionen, 
sie  können  selbst  zu  mikroskopisch  kleinen  Quarzäderchen  werden. 
Während  die  Quarzlinsen  mit  ihrer  Längenerstreckung  dem  Schiefer 
in  dessen  Streichrichtung  sich  einschalten,  stehen  die  kleinen  Quarz- 
äderchen senkrecht  auf  der  Schichtungsebene.  Letztere  schliessen  häufig 
Cbloritblättchen  ein,  die  sich  in  helminthisch  gekrümmten  Gruppen  an- 


*)  Man  vergl.  H.  Mietzscli,  1.  c,  sowie   B.  Beck,  Erlänt.  z.  geol.  Special - 
karte  d.  Königr.  Sachsen.-  Section  Berggiesshttlel,  pag.  19  n.  f. 
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ordnen.  Die  grösseren  Quarzansscheidnngen  hingegen  amschliessen 
Fetzen  von  Thonschiefer.  Die  Schieferfetzen  winden  sich  nm  die  Qnarz- 
knaner  derart  herum,  als  wären  Qaarz  und  Schieferfragmente  durch- 
einandergeknetet. Der  Quarz  ist  grobkrystallinisch  und  weiss  von  Farbe. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Quarz  finden  sich  granitoide  Aus- 
scheidungen; nur  besitzen  letztere  stets  geringere  Dimensionen. 
Ihre  Mächtigkeit  geht  nicht  über  einige  Centimeter,  so  dass  sie  stellen- 
weise das  Aussehen  sehr  schmaler  Gänge  gewinnen.  Da  sich  dieselben 
aber  nicht  auf  längere  Strecken  verfolgen  lassen ,  sondern  sich  immer 
wieder  auskeilen,  können  sie  nicht  als  Gänge  angesehen  werden.  An 
manchen  Orten  gewahrt  man  in  ihnen  Hohlräume,  in  welche  ganz 
kleine  Feldspathkrj-ställchen  mit  freien  Krystallflächen  hineinragen. 
Dieselben  besitzen  eine  Dichte  von  2*62 — 2*63.  Spaltblättchen  zeigen 
Auslöschungsschiefen  von  +  16^^  bis  +  18®  auf  der  Fläche  if,  von 
+  3  bis  +  i^  auf  P.  Deshalb  müssen  sie  für  Albit  angesehen  werden, 
trotzdem  diese  Bestimmung  nicht  durch  eine  chemische  Untersuchung 
gestützt  wurde. 

Die  recht  grobkörnigen  granitoiden  Ausscheidungen  lassen  sehon 
das  unbewafTnete  Auge  eine  Zusammensetzung  aus  Quarz  und  einem 
roth  gefärbten  Feldspath  erkennen.  Kluftflächen  sind  mit  grünen 
Malachitanflttgen  überzogen.  Eine  nähere  Untersuchung  des  Feldspathes 
Hess  in  ihm  einen  dem  Anorthit  nahestehenden  Plagioklas  (wahrschein- 
lich Bytownit)  erkennen:  Spaltblättchen  besitzen  auf  M  eine  Aus- 
löschungsschiefe von  — 35® ,  auf  P  — 32® ;  die  Dichtenbestimmung  des 
stark  zersetzten  Feldspathes  ergab  2*64.  Ausser  Quarz  und  Bytownit 
betheiligen  sich  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung noch  ein  Chloritmineral ,  Tnrmalin,  sehr  viele  Erzkörnchen 
(Schwefelmetalle)  und  untergeordnet  Sericithäute  am  Aufbau  dieser 
interessanten  Ausscheidungen.  Das  Chloritmineral  zeigt  deutlichen  Pleo- 
chroismus:  grün  und  fast  wasserhell;  bei  gekreuzten  Nicols  treten 
dunkelblaue  Interferenzfarben  auf.  Turmalin  bildet  Prismen,  die  an  einem 
Ende  blau,  am  anderen  bräunlichgelb  gefärbt  sind.  Die  Erzkömer 
dürften  aus  einer  Schwefelverbindung  des  Kupfers  bestehen.  Eine 
qualitative  Untersuchung  ergab  reichliclien  Kupfergehalt  in  diesen  grani- 
toiden Ausscheidungen. 

Wo  Thonschiefer  und  granitoide  Ausscheidungen  sich  berühren, 
stellt  sich  entlang  der  Thonscbieferränder,  aber  innerhalb  des  Schiefers, 
eine  Anreicherung  der  dunklen  Erztheilchen  ein.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  Thonschieferfetzen  in  die  granitoiden  Ausscheidungen  hineinragen, 
sich  allmälig  schwanzförmig  verschmälern  und  endlich  mit  Zurück- 
lassung  eines  dicht  gedrängten  Schwarmes  von  Erzkörnchen  ganz  ver- 
schwinden, als  wären  dieselben  eingeschmolzen.  Da  aber  Turmalin  und 
Schwefelmetalle  so  häufig  vorkommen,  scheinen  andere  Vorgänge,  als 
ein  blosses  Einschmelzen  des  Thonschiefers ,  stattgefunden  zu  haben. 
Wahrscheinlich  haben  heisse  Dämpfe  den  Thonschiefer  bis  auf  die 
schwer  löslichen  Erze  zerstört,  aus  den  hiedurch  entstandenen  Lösungen 
schieden  sich  zuletzt  die  genannten  Minerale  aus.  Man  kann  hiehei  an 
pneumatolytische  Processe  im  Sinne  von  W.  C.  Brögger^)  denken. 


')    W.    C.    BrÖgger,    Pegm atitische    Gänge    d.  a.  w.    Zeitschr.   f.    Kry^Ullo- 
graphie  u.  s.  w.  XVI.  Band.  1890. 
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Qoarzlinsen  nnd  die  letztbeschriebenen  Aosscbeidungen  halten  in  ihrem 
Auftreten  die  gleiche  Richtung  des  Streichens  ein  wie  der  Thonschiefer 
nnd  die  Diabasgänge.  Man  wird  auch  deshalb  ihre  Entstehung  unge- 
zwungen mit  dem  Ausbruch  der  Diabase  in  Verbindung  bringen  können. 


III.  Der  Granitit 

Der  Thonschiefer  des  Elbthales  setzt  nördlich  von  Rasseln  am 
rechten ,  nnd  nördlich  vom  Tschirtenbache  am  linken  Ufer  scharf  an 
einem  Oranititstock  ab ,  welcher  durch  die  Erosion  der  Elbe  auf  eine 
Entfernung  von  etwa  ly,  Kilometer  blossgelegt  worden  ist.  Die  wahre 
Form  dieses  Granititvorkommens  kann  nicht  ermittelt  werden,  da  von 
seinen  Grenzen  nur  die  gegen  den  Thonschiefer  auf  sehr  kurze  Strecke 
im  Elbthale  zugänglich  ist,  während  er  sonst  rings  von  Qnadersand- 
stein  überdeckt  wird.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Granitit  von  dieser  Stelle  des  Elbthales  unter  der  Quaderbedeckung 
im  Zusammenhang  steht  mit  den  nördlich  und  östlich  unter  dem  Quader 
auftauchenden  Granititen  der  Lausitz  und  des  Elbthalgebirgcs  in  Sachsen. 
Die  petrographische  Uebereinstimmung  der  Granitite  von  den  genannten 
Localitäten  ist  eine  so  allgemeine,  dass  diese  Anschauung  gerechtfertigt 
erscheint.  Hierauf  wurde  schon  yon  G.  Laube  ^)  hingewiesen.  Bereits  auf 
pag.  243  [9]  ist  erwähnt  worden,  dass  der  Granititstock  auf  dem  rechten 
Ufer  eine  grössere  Ausdehnung  nach  Süden  zu  haben  scheint,  als  am 
linken  Ufer.  Desgleichen  erhebt  sich  derselbe  am  rechten  Ufer  zu  be- 
deutenderen Höhen,  bis  nahe  220  Meter  Meereshöhe,  während  er  auf 
dem  linken  blos  zu  190  Meter  emporsteigt.  Die  Oberfläche  des  Granitit- 
Stockes  senkt  sich  allmälig  von  Süden  nach  Norden,  das  Südende  be- 
findet sich  bei  220  Meter,  sein  Nordende  nördlich  des  Studenbaches 
taucht  unter  den  Elbspiegel  bei  120  Meter.  Auf  eine  Strecke  von 
1800  Meter  Länge  senkt  er  sich  um  90  Meter.  Die  Gesammtausdehnung 
am  linken  Ufer  beträgt  1600  Meter,  am  rechten  hingegen  1800  Meter; 
dazu  kommen  noch  vier  südliche  Apophysen  von  je  20  Meter  bis 
55  Meter  Mächtigkeit. 

Die  Granititapophysen  besitzen  im  Aligemeinen  dieselbe  Richtung 
des  Streichens  wie  der  Thonschiefer:  Ostwest. 

Der  Granititstock  ist  von  früheren  Beobachtern  in  übereinstimmen- 
der Weise  geschildert  worden.  B.  Cotta  beschreibt  ihn  in  „Erläute- 
mngen  zu  der  geognost.  Karte  des  Königreichs  Sachsen*'  u.  s.  w., 
4.  Heft,  Sect.  VII ^)  als  „sehr  normal  aus  Quarz,  Glimmer  und  Feld- 
spath  zusammengesetzt*'.  Dem  scharfen  Auge  dieses  Beobachters  ent- 
gingen nicht  die  gneissartigen  Formen,  welche  hier  auftreten:  „am 
linken  Thalgehänge  geht  der  Granit  gegen  Tschirte  allmälig  in  Gneiss 
über".  J.  Jokely,  welcher  diesen  Theil  des  Elbthales  im  Jahre  1857 
als  Geolog  d.  k.  k.  geoi.  Reichsanstalt  kartirte,  schied  auf  seiner  Karte ') 

')  Q.  Lanbe,  Cteologie  des  böhmisclieii  Erzgebirges.  Prag  1887,  II.  Theil, 
pag.  5  a.  6. 

*)  Dresden  nnd  Leipzig  1845,  pag.  9. 

')  Geognost.  Karte  d.ümgeb.  y.  Teplitz  n.  Tetschen.  Maassstab  1 :  144.000.  Wien, 
k.  k.  geoi.  Reichsaostalt. 

Jahrbach  der  k.  k.  geoi.  Beichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (J.  E.  Hibscb.)         34 
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sogar  mehrere  Gneisspartien  ans  dem  Granite  aus.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  des  Granitits  wurde  von  ihm  in  seinen  Aufnahmsberichten 
ebensowenig  wie  von  der  ganzen  Schieferinsel  gegeben.  Joh.  Krejfii 
erwähnt  im  I.  Bande  des  ^Archiv  d.  naturwiss.  Landesdurchforschung 
von  Böhmen^,  Prag  1864,  auch  im  Allgemeinen  des  Granitstockes  im 
Elbthale.  ^)  Ausführlicher  behandelt  G.  Laube  unseren  Granitit  in 
seinem  bereits  angeführten  Werke*):  „Das  Gestein  besteht  aus  einem 
ziemlich  gleich  massigen  Gemenge  von  fleischrothem  Orthoklas,  ebenso 
gefärbtem  Plagioklas,  rauchgrauem  Quarz  und  Biotit.^  ...  „Es  weicht 
in  seinem  Aussehen  wesentlich  ab  von  allen  im  böhmischen  Erzgebirge 
vorkommenden  Gebirgsgraniten,  wozu  neben  dem  rothen  Feldspath  der 
Mangel  an  Ealiglimmer  vornehmlich  beiträgt.  Er  stimmt  vielmehr  mit 
den  Graniten,  welche  bei  Meissen  und  auf  dem  rechten  Elbeufer  bei 
Dresden  angetroffen  werden ,  zu  welchen  er  wohl  auch  gehört.*'  .  .  . 
„Als  eine  besonders  eigentbümliche  Ausbildung  muss  die  vollständig 
gneissartige  Form,  welche  das  Gestein  zwischen  Tschirte  und  dem 
Adalbertusfelsen  zeigt,  bemerkt  werden.  Hier  erscheint  der  Glimnoter 
derartig  vertheilt,  dass  man  einen  glimmerarmen  Gneiss  vor  sich  zu 
haben  glaubt.  Nur  im  Zusammenhange  mit  dem  folgenden  typis<5hen 
Granite  vermag  man  die  Zugehörigkeit  dieser  Abweichung  in  der 
Structur  zu  erkennen^ ;  •  •  •  „zwischen  beiden  Formen  des  Gesteins 
schalten  sich  Uebergänge  ein." 

Mineralische  Zusammensetzung  des  Granitits.  Am 
Aufbau  des  Granitits  betheiligen  sich  wesentlich  Quarz,  viel  Plagioklas, 
weniger  Orthoklas  und  Magnesiaglimmer.  Im  normalen  Zustande  des 
Gesteins  ist  nur  brauner  Magnesiaglimmer  vorhanden,  ein  anderer 
Glimmer  fehlt.  Wo  aber  der  Granitit  grösserem  Druck  ausgesetzt  war, 
erscheint  regelmässig  secundär  gebildeter  Ealiglimmer.  Von  accesso- 
rischen  Mineralen  wären  zu  nennen:  reichlich  auftretender  Eisenglanz, 
vereinzelt  Titaneisen,  Apatit  in  feinen  Nadeln  und  grösseren  Krystallen 
mit  abgerundeten  Kanten ,  hie  und  da  Zirkon ,  an  manchen  Orten 
Granat,  auch  Turmalin.  Secundär  treten  ausser  dem  genannten  Kali- 
glimmer noch  Quarz,  Calcit  und  Dolomit  auf.  Die  beiden  letzteren  finden 
sich  in  Form  von  Körnchen  oder  feinen  Trümmern,  welche  kleinste 
Spalten  ausfüllen,  die  überall  dort  häufig  vorhanden  sind,  wo  das  Ge- 
stein grösserem  Gebirgsdruck  ausgesetzt  war.  Das  Material  fdr  diese 
Garbonate  stammt  aus  zersetztem  Plagioklas  und  aus  dem  Magnesia- 
glimmer. Stellenweise  braust  das  Gestein  auf  bei  Behandlung  mit 
Salzsäure. 

Auch  der  secundäre  Quarz  heilt  gern  kleine  Spaltrisse  aus  und  stellt 
dadurch  den  durch  mechanische  Vorgänge  gestörten  Zusammenhang 
wieder  her.  Derjenige  Qaarz,  welcher  als  primärer  Gesteinsgemengtheil 
auftritt,  erscheint  in  grösseren,  einheitlich  aufgebauten  Körnern,  häufig 
aber  als  ein  Haufwerk  von  Körnchen  in  verschiedener  optischer  Orien- 
tirung.  Oft  ist  der  Quarz  getrübt  durch  Flüssigkeitseinschlüsse,  diese  zum 
Theil  mit  Libelle,  durch  Glimmerblättchen  und  durch  Eisenglanzflitterchen. 
Vom  Quarz  eingeschlossene  Apatitsäulchen  erscheinen  regelmässig  zer- 
stückelt,  die  einzelnen  Prismenscheibchen  gegeneinander   verschoben. 


')  pag.  13. 

»)  1.  c.  pag.  249,  5,  6. 


Digitized  by 


Google 


127]       ^^®  I^^l  älteren  Gebirges  and  Ihre  nächste  Umgebung  im  Elbthale  etc       261 

Unter  den  Feldspathen  tritt  der  Ortkoklas  an  Menge  zurück  gegen- 
über dem  Plagioklas.  Letzterer  ist  auf  Gruud  »einer  optischen  Eigen- 
schaften und  seiner  Dichte,  die  mit  2*65  bestimmt  wurde,  ein  kalk- 
reicher Oligoklas.  Beide  Feldspathe  sind  im  ganz  frischen  Zustande 
von  grauer  oder  weisser  Färbung,  so  dass  ein  Granitit  mit  solchen 
Feldspathen  eine  im  Ganzen  graue  Farbe  besitzt.  Wo  aber  das  Gestein 
angewittert  ist  oder  dynamischen  Wirkungen  ausgesetzt  war,  erscheinen 
die  Feldspathe  röthlichgrau  bis  roth  gefärbt,  und  in  Folge  dessen  ge- 
winnt auch  das  ganze  Gestein  eine  röthlichgraue  Färbung.  Das  ist 
besonders  am  Süd-  und  Nordende  des  Granititstockes  der  Fall,  während 
in  der  "Mitte  desselben  der  Granitit  eine  frischere  graue  Färbung  auf- 
weist. Die  secundäre  rothe  Färbung  der  Feldspathe  scheint  von  mini- 
malen Mengen  einer  Eisenoxydverbindung  herzurühren,  deren  Bildung 
aus  primär  vorhandener  Eisenoxydulsubstanz  durch  die  dynamischen 
Vorgänge  gefordert  wurde.  Die  bekannte  mikroperthitische  Verwachsung 
verschiedener  Feldspathe  ist  recht  häufig.  Mehrfach  führen  die  Feld- 
spathe secundäre  Quarzkömchcn  und  blätterige  Zersetzungsproducte. 
Die  Zwillingslamellen  des  Oligoklas  sind  häufig  geknickt  und  verbogen ; 
anch  der  Orthoklas  weist  Sprünge  auf,  die  durch  secundären  Quarz 
wieder  verleimt  sind. 

Der  Biotit  tritt  im  Granit  ausser  in  wohlausgebildeten  Krystallen 
auch  in  langgezogenen  Fetzen  auf  von  bräuner,  seltener  grüner  Farbe. 
Einschlüsse  sind  nicht  allzuhäufig;  hervorzuheben  wären  solche  von 
Ratilnadeln^  welche  dem  Glimmer  in  drei,  unter  Winkeln  von  60^  sich 
schneidenden  Systemen  eingebettet  sind,  i)  In  Schnitten  parallel  zur 
Basis  der  Glimmerblättchen  kommt  diese  Erscheinung  besonders  schön 
zur  Geltung.  Auch  Apatit  tritt  als  Einschluss  im  Biotit  auf.  Kaliglimmer 
findet  sich  in  der  Form  von  Sericit  regelmässig  in  der  später  zu  be- 
schreibenden Gneissfacies  des  Granitits.  Die  feinschuppigen  Sericit- 
aggregate  bilden  allda  grobe  Flasern,  welche  Quarzfeldspathmosaik  so 
umgeben,  als  wäre  dieselbe  von  Sericit  umflossen. 

Structur.  Das  Gestein  im  Granititstock  besas:)  ursprünglich 
dnrchgehends  eine  gleichmässig  körnige  Structur,  die  sich  auch  bis  auf 
die  später  anzuführenden  Fälle  erhalten  hat.  Die  Korngrösse  ist  eine 
mittlere  zu  nennen.  Nur  an  einem  Orte,  etwa  300  Meter  nördlich  von 
der  Südgrenze  des  Stockes  am  rechten  Ufer,  wird  die  Structur  etwas 
porphyrartig,  indem  aus  einem  kleinkörnigeren  Gemenge  der  consti- 
tuirenden  Minerale  grössere  Feldspath-  und  Blotitkrystalle  hervortreten. 
Eine  abweichende  Ausbildung  an  der  Grenze  des  Granitits  gegen  den 
Thonschiefer  ist  bis  auf  die  Ausscheidung  grösserer  und  wohl  um- 
grenzter Feldspathkrystalle  im  Granitit  entlang  des  Contactes  kaum 
wahrzunehmen.  Es  scheint  demnach  der  Gontact  mit  dem  Thonschiefer 
auf  den  Granitit  keinen  wesentlich  structurändernden  Einfluss  genommen 
zn  haben.  Ebensowenig  ist  zu  beachten,  dass  im  Granitit  am  Schiefer- 
contact  irgendwie  Glas  vorhanden  wäre,  auch  nicht  in  den  Granitit- 
qnarzen.  Unser  Gestein  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die 
Granitite  von  Barrandlan  und  Hochwald  in  Berührung  mit  dem  Steiger 


^)  Yergl.H.Roseiib nach,  Mibrosk.  Phys.  d.  Mineral.   2.  Aufl.,  1885,    pag.  483 
und  484. 
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Schiefer.^)    Der  Granitit  der  schon   erwähnten  Apophysen  weicht  in 
seiner  Structur  nicht  merklich  ab  von  der  Strnctar  des  Stockes. 

6nei88fäcle8  des  Granitits.*) 

An  mehreren  Stellen  im  Granititstock  hat  das  Gestein  durch 
grösseren  Gebirgsdruck  eine  Kataklasstructur  erhalten  mit  Entwicklang 
einer  ausgesprochenen  Flaserung.  Das  Auftreten  solch  gneissartiger 
Gesteinsausbildung  hat  J.  Jokäly  veranlasst,  auf  seiner  oben  ange- 
führten Karte  geradezu  Gneiss  auf  beiden  Ufern  der  Elbe,  rechtsseitig 
sogar  an  zwei  verschiedenen  Stellen,  zu  verzeichnen.  G.  Laube  stellt 
indess  schon  richtig,  dass  dieses  flaserige  Gestein  nur  eine  Gneisfacies 
des  Granitits  darstellt.  >) 

Folgende  Punkte  des  Granititstockes  zeigen  die  Gneissfacies  recht 
deutlich  ausgeprägt:  Zunächst  am  Nordrande  des  Stockes,  am  Studen- 
bach  rechts  der  Elbe,  beim  Eisenbahndurchlass  nördlich  des  Adalbertus- 
felsens  (des  „Kutschken**)  links  der  Elbe;  ferner  am  Siidende  des 
Stockes,  nördlich  von  Rasseln,  etwa  in  200  Meter  Höhe  in  gleicher  Ent- 
fernung von  den  beiden  Schneussen  44  und  45;  auch  in  der  Mitte 
des  Stockes,  links  der  Elbe,  in  einer  Erstreckung  von  100  Meter  von 
der  Schneusse  ab  nach  Süden;  dann  rechts  der  Elbe,  der  vorhin  ge- 
nannten Stelle  gegenüber,  in  dem  kleinen  Seitenthälchen ,  welches 
zwischen  Schneusse  43  und  44  in  das  Elbethal  mündet ;  besonders  schön 
aber  an  einem  Felsen  etwa  100  Meter  südlich  von  diesem  Thälchen 
in  180  Meter  Höhe.  —  Bei  der  Mehrzahl  der  hier  angeführten  Vor- 
kommnisse ist  die  Flaserung  des  Gesteins  so  deutlich,  dass  Streichen 
und  Fallen  dieser  Flaserungsrichtung  abgelesen  werden  können :  Streichen 
allenthalben  Ostwest  oder  ostsüdöstlich  100®;  Verflachen  mit  60®  nach 
Norden.  Da  überall,  wo  die  Gneissfacies  auftritt,  dieselben  Richtungen 
im  Streichen  und  Verflachen  gefunden  wurden,  und  die  Flaserstructur 
stellenweise  ungemein  gneissähnlich  sich  zeigte,  wurde  es  während  der 
Feldarbeiten  für  diese  Studien  sehr  begreiflich,  dass  Jok^lyzu  seinen 
Anschauungen  betreffend  die  Gneissnatur  dieser  flaserigen  Ausbildungen 
gelangt  ist.  Das  Vorkommen  von  Thonschiefereinschlüssen  im  flaserigen 
Gestein  an  der  Südgrenze  des  Granititstockes  (Rasseln  Nord),  femer 
der  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  geführte  Nachweis  ent- 
schiedener Kataklasstructur,  endlich  die  vorhandenen  Uebergänge  von 
der  ausgesprochen  flaserigen  Ausbildung  in  die  granitisch-körnige  sprechen 
entschieden  für  die  Auffassung  dieser  Gesteinsausbildung  als  gneiss- 
ähnliche Facies  des  Granitits. 

Weil  die  Flaserung  dieses  gneissartigen  Granitits  an  allen  Orten 
parallel  gerichtet  ist,  so  muss  die  Erscheinung  auf  einen  einheitlichen 
Ursprung,  auf  eine  gewaltige,  von  Süden  nach  Norden  gerichtete  Druck- 
kraft ursächlich  zurückgeführt  werden.  Die  Thonschiefer  besitzen  im 
grossen  Ganzen  dasselbe  Streichen  mit  gleichfalls  nördlichem  Einfallen 

^)  H.  RoseDbnscli,  Die  Steiger  Schiefer  n.  ihre  Contactbildangen  a.  d.  Qrmni- 
titen  von  Barrandlaa  n.  Hochwald.  Strassbnrg  1877,  pag.  156. 

*)  Gneissfacies  im  Sinne  von  H.  Bosenbnsch,  Phjs.  d.  maas.  Gesteine.  2.  Anfl., 
pag.  41  n.  42. 

•)  1.  c.  pag.  6. 


Digitized  by 


Google 


[29]      ^^®  Ii>B®l  älteren  Gebirges  iwd  ihre  Dächste  Umgebung  im  Elbthale  etc.       263 

wie  die  Gneissfacies  des  6ranitit<«.  Die  Aafriclitnn!^  derselben  fand 
schon  vor  der  Eruption  des  Granitits  statt.  Wenn  tnan  im  jüngeren  Granitit 
Wirkungen  gleich  gerichteter  Kräfte  auffindet,  so  mussten  demnach 
dieselben  Kräfte  auch  noch  in  postcarbonischer  (aber  präcretaceischer) 
Zeit  an  der  Arbeit  bleiben.  —  Wie  in  den  oben  beschriebenen  Diabas- 
gängen local  eine  Auswalzung  bis  zum  Diabasschiefer  nachweisbar 
war,  so  ist  auch  innerhalb  des  Granititstockes  die  Zertrümmerung  und 
Flasernng  mir  an  wenigen  Orten  vor  sich  gegangen,  an  denen  wohl 
irgend  eine  Prädisposition  hiezu  vorhanden  gewesen  ist.  Auf  gewaltige 
stattgefundene  Bewegungen  weist  auch  das  gangförmige  Auftreten  einer 
1  bis  2  Meter,  stellenweise  4  Meter  mächtigen  Reibungsbreccie  mitten 
im  Granititstocke  links  der  Elbe,  nahe  dem  Südrande  des  Granitits, 
hin.  Auch  diese  Breccie  ist  mit  ihren  Grenzflächen  gegen  den  Granitit 
nach  Ostwesten  gerichtet  mit  saigerem  Einfallen. 

Eine  Reihe  anders  gerichteter  Bewegungen  und  Verschiebungen 
hat  Bankungen  im  Granititstocke  und  sehr  bemerkenswerthe  Verwer- 
fungen in  Aplitgängen  hervorgerufen,  welche  den  Granititstock  durch- 
setzen. Von  diesen  soll  später  noch  gesprochen  werden. 

Während  das  unbewaffnete  Auge  ausgesprochene  Flaserung  er- 
kennt, tritt  bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Gneissfacies  eine 
„Kataklasstructur^  ^)  scharf  hervor.  Quarze  sind  in  langgestreckte, 
linsenförmige  Körper  ausgewalzt,  die  aus  einem  Aggregat  kleiner,  optisch 
verschieden  orientirter  Körner  bestehen.  Diese  Theilkörner  greifen  mit 
verzahnten  Nähten  ineinander.  Ebenso  sind  die  Feldspathe  (Plagioklas 
und  Orthoklas)  zertrümmert  und  wie  die  Quarze  zu  linsenförmigen 
Aggregaten  gestreckt.  Dabei  wurden  die  Zwillingslamcllen  der  Pia- 
gioklase  mannigfach  verbogen.  Die  Feldspathfragmente  verkitten  sich 
untereinander  durch  Schnüre  von  secundärem  Quarz.  Um  die  linsen- 
förmigen Quarz-  und  Fcldspathaggregate  schmiegen  sich  Biotitblättchen 
herum.  Dadurch  wird  vorzugsweise  die  Flaserstractur  hervorgerufen. 
Die  kleinen  Glimmerblättchen  ordnen  sich  gern  in  abgestuften  Reihen. 
Auch  sie  zeigen  durch  Stauchungen  der  Blättchen  den  Einfluss  mecha- 
nischer Wirkungen.  Nicht  selten  sinken  ihre  Dimensionen  zu  solcher 
E^Ieinheit  herab,  dass  sie  wolkenfurmi^e  Haufwerke  kleinster  Blättchen 
nnd  Schüppchen  darstellen,  ähnlich  der  Sericitform  des  Kaliglimmers. 
Neben  Biotit  erscheint  lichter  Kaliglimmer  in  zweierlei  Formen:  er 
bildet  grössere  Blättchen  und  schuppige  Aggregate  von  Sericit.  Er  ist 
wohl  ausschliesslich  secundären  Ursprunges.  Dem  dunklen  Glimmer 
sind  sehr  häufig  kleine  Ilmenitkömchen,  zum  grossen  Theile  in  Leucoi^en 
umgewandelt,  eingebettet.  Mit  den  dunklen  Glimmern  .sind  auch  kleine 
Kömer  von  Granat  vergesellschaftet.  In  manchen  Feldspathen  treten 
ausserordentlich  zarte  Sillimanitfasern  auf.  Durch  das  ganze  Gestein 
ist  Calcit  verbreitet. 

Die  Dynamometamorphose  hat  demnach  neben  der  mechanischen 
Umformung  aller  Gemengtheile  des  ursprünglichen  Granitits  auch  die 
Neubildung  von  Kaliglimmer  (und  Sericit),  Granat  und  Sillimanit  hervor- 


^)  .Eataklasstrnctar"  im  Sinne  von  Th.  Kjernlf,  GrnndQeldprofllet  ved  Mjösens 
sydende  (Nyt  Mag.  f.  natnrvid.  XXIX,  S.Heft,  pag.  815— 294).  Kristiania  1885.  Ref. 
in  N.  Jabrb.  f.  M.,  G.  n.  P.  1886,  H,  243. 
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gernfen.  Der  sonst  in  metamorpben  Graniten  beobachtete  Epidot  konnte 
in  nnserem  Gestein  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden. 

Auch  die  Gesteine  der  sfidlichsten  Granitapophysen  weisen  eine 
sehr  ausgesprochene  Kataklasstnictar  auf,  mit  Neubildung  von  Kali- 
glimmer. 

Chemische   Zusammensetzung   des   Granitits    vom 
Adaibertusfelsen  oder  Kutschken: 

StO, 68-58 

P^O, 0-40 

AkO, 15-67 

Fe^O^ 2-95 

CaO 210 

MgO 117 

K^O  5-01 

Na^O 2-36 

fl,0 .     .  1-30 

Summe     .     .     99*54 


Apiitgftnge. 

Granititstock  und  Apophysen  sind  mannigfach  durchsetzt  von 
Apiitgängen.  Dieselben  besitzen  sehr  verschiedene  Mächtigkeit,  von 
wenigen  Centimetern  bis  zu  einem  halben  Meter.  Ebenso  wechselnd  ist 
auch  die  Richtung  der  Gänge,  am  häufigsten  kann  man  noch  ein  nord- 
westliches Streichen,  Nordwest  1 30^  Südost,  und  ein  Fallen  nach  Nord- 
ost mit'  70—75*  beobachten.  Das  Gestein  dieser  Gänge  ist  von 
fast  zuckerkörniger  Beschaffenheit.  Es  besteht  ans  einem  sehr  glimmer- 
armen  Gemenge  von  Quarz,  überwiegend  Kalifeldspath  und  etwas 
zurücktretendem  Plagioklas.  Calcit  und  Ghlorit  müssen  als  secundäre 
Minerale  genannt  werden.  Die  Continuität  der  Aplitgänge  ist  allent- 
halben durch  Verschiebungen  in  dem  von  Aplit  durchsetzten  Granitit 
gestört,  wodurch  sich  entlang  der  Aplitgänge  Verwerfungen  zeigen. 
Verwerfungen  dieser  Art  sind  besonders  schön  an  einem  Aplitgänge 
etwa  150  Meter  vom  Südrande  des  Granititstockes  rechts  der  Elbe  zo 
verfolgen  (s.  Fig.  1  auf  pag.  265  [31]). 

Bankung  und  Verwerftingen  im  Granititstock. 

Wurde  schon  durch  die  Eataklasstructur  der  Gneissfacies  des 
Granitits  festgestellt,  dass  der  ganze  Granititstock  grossem  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  ist,  so  wird  dies  auch  noch  documentirt  darch  ein 
System  von  Kluftflächen ,  welche  den  Granitit  in  paralleler  Richtung 
durchsetzen  und  eine  grobe  Bankung  erzeugen.  Die  Kluftfläcben  bleiben 
eine  Strecke  weit  aus,  treten  aber  immer  von  Neuem  in  der. alten 
Richtung  auf.  Häufig  ist  staubförmiges  Rotheisen  auf  den  Elttften  aas- 
geschieden. Die  Kluftflächen  streichen  nahezu  Ostwest,  nämlicb  100*  bis 
110^  nach  Ostsüdost,  und  verflachen  nördlich  mit  Winkeln  von  45<^--50*. 
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Da  an  manchen  Orten  in  den  Thonschiefern  eine  secnndäre  Sehicferung 
angedentet  ist,  welche  zu  der  beschriebenen  Banknng  des  Granitits 
parallel  länft,  so  ist  anf  Drnckkräfte  zu  schliessen,  welche  das  ganze 
alte  Gebirge,  Schiefer  nnd  Granit  beeinflassten.  Durch  dieselben  wurde 
demnach  einerseits  eine  Aendernng  der  Gesteinsstmctur  hervorgerufen, 
das  körnige  Gestein  local  zertrümmert  und  die  Trümmer  iü  flaseriger 
Anordnung  wieder  verkittet,  andererseits  jedoch  wurde  der  Zusammen- 
hang im  Gestein   stellenweise  aufgehoben  und   eine  Bankung  erzeugt. 


Fig.  1. 


MaasBStab  f&r  die  Hohe  und  Lftnge  l :  60. 


Wie  in  den  meisten  Fällen,  wenn  in  älterem  Gebirge  die  Wir- 
kungen von  Druckkräften,  gewöhnlich  mit  „Gebirgsdruck**  bezeichnet, 
auftreten,  so  ist  man  auch  hier  nicht  im  Stande,  diese  bestimmt  erkannten 
Wirkungen  auf  sichere  Ursachen  zurückzuführen.  Es  muss  unentschieden 
{gelassen  werden,  welche  Druckwirkung  in  unserem  Falle  dem  Gewicht 
der  einst  über  dem  „Tiefengestein*'  lastenden  Massen  zuzuschreiben, 
welche  Wirkung  den  unbekannten ,  horizontal  schiebenden  Faltungs- 
kräflen,  und  welche  einer  eventuellen  Volumsvermehrung  der  Silicate 
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beim  Uebergange  aus  dem  glntflüssigen  in  den  festen  Aggregatzustand  ^) 
zuzuzählen  ist.  Von  anderen  eine  Volnmsvermehrung  herbeiführenden 
Factoren,  als  Wasseraufnahme,  Oxydation,  sonstige  chemische  Um- 
setzungen n.  s.  w.,  sei  hier  ganz  abgesehen. 

Vorgänge  anderer  Art  haben  im  Gestein  grössere  Verschiebungen 
veranlasst.  Dieselben  würden  sich  der  Wahrnehmung  entziehen,  weil 
sie  im  Granitit  selbst  gar  nicht  auffallen,  wenn  nicht  durch  sie  anch 
die  Aplitgänge,  welche  den  Granititstock  durchsetzen,  zerstückelt  und 
die  einzelnen  Theile  gegeneinander  verworfen  wären.  Besonders  ein 
grosser  Aplitgang,  welcher  oben  auf  pag.  264  [30]  bereits  erwähnt  wurde, 
zeigt  dies  sehr  schön  (Fig.  1).  Die  Verwerfungsklnfte  streichen  Sudost 
140<>  und  fallen  Südwest  mit  Winkeln  von  20^  Die  Richtung  dieser 
Klüfte  ist  von  den  früher  beschriebenen  Kluftsystemen  verschieden.  Im 
Ganzen  müssen  die  Verschiebungen  im  Granititstocke  recht  bedeutende 
sein;  man  misst  auf  die  kurzen  Entfernungen  von  4  Meter  Vertical- 
und  ebensoviel  Horizontalabstand  eine  Sprunghöhe  von  im  Ganzen 
3  Meter  als  Summe  der  Partialsprunghöhen  auf  den  einzelnen  Ver- 
werfungsklüften. Störungen  dieser  Art  scheinen  ursächlich  nicht  auf 
einen  Druck  zurUckfUhrbar,  vielmehr  scheinen  sie  stattgefunden  zu  haben 
als  ein  Nachsihken  in  Folge  Ausweichens  des  südlichen  Widerlagers, 
also  im  Zusammenhange  mit.  dem  tertiären  Einbrüche,  welcher  den 
südlichen  Theil  unserer  alten  Gebirgsinsel  so  stark  in  Mitleidenschaft 
zog.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Richtungen  der  beiden  Kluft- 
Systeme  im  Granititstock,  des  ersteren  nach  Norden  einfallenden  und 
des  zweiten  nach  Süden  geneigten,  auf  einander  senkrecht  stehen. 

Neben  der  erwähnten  Zerklüftung  bemerkt  man  im  Granititstock 
noch  die  vielen  Granititen  eigene  grosscubische  Absonderung.  Bei  der 
Verwitterung  zerfällt  unser  Granitit  in  einen  zuerst  grob-,  später  fein- 
körnigen Grus.  Dieser  kann  sich  bei  der  grossen  Steilheit  der  Thal- 
gehänge  nur  an  wenigen  Stellen  zu  grösseren  Massen  anhäufen. 


IV.  Die  Contactzone  am  Granititstocke. 

Die  Thonschiefer  unseres  Gebietes  weisen  in  der  Umgebung  des 
Granititstockes  contactmetamorphische  Phänomene  auf.  Dieselben  sind 
am  unmittelbaren  Contact  von  Granit  und  Schiefer  am  stärksten  aus- 
geprägt und  treten  mit  der  wachsenden  Entfernung  vom  Granititstocke 
allmälig  zurück.  Am  linken  Ufer  reicht  die  Zone  der  umgeänderten 
Schiefer  von  der-  Granitgrenze  bis  zum  nördlichsten  Diabasgange ;  die 
zwischen  den  Diabasgängen  vorhandenen  Schiefer  scheinen  vom  Granit 
aus  unbeeinilusst  geblieben  zu  sein ,  während  alle  Diabase  die  schon 
oben  beschriebene  Umwandlung  erfahren  haben.  Während  die  Zone  der 
Contactwirkung  im  Thonschiefer  demnach  nur  800  Meter  misst,  reicht 
sie  in  Bezug  auf  den  Diabas  bis  zu   1200  Meter  Entfernung   von   der 


^)  Yergl.  Friedr.  Nies,  Ueber  d.  Verlialten  d.  Silicate  beim  üeberg.  ans  dam 
glutfläsB.  in  d.  festen  Aggregatzastand.  Progr.  z.  70.  Jahresfeier  d.  k.  w.  landw. 
Akad.  Hohenheim,  Stuttgart  1889;  femer  Lang  Dissert.  Halle  1873;  Hornstein, 
Zeitscbr.  d.  dentscb.  geol.  Gesellsch.  1883,  636. 
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Granitgrenze.  Auf  der  rechten  Seite  der  Elbe  erstreckt  sich  die  meta- 
morphe Schieferzone  bis  auf  1400  Meter  Entfernung  von  der  Siidgrenze 
des  Granitstockes.  Innerhalb  der  Contactzone  des  rechten  Ufers  gewahrt 
man  als  Beginn  der  Gontactwirknng  an  der  Siidgrenze  der  Zone  das 
Anftreten  kleiner ,  donkel  gefärbter  Flecke  auf  den  Spaltflächen  der 
granen  Thonschiefer.  Weiter  gegen  den  Granitit  zu  werden  die  Flecke 
deutlicher  und  grösser.  Nur  die  dünnschieferigen  Thonschiefer  weisen 
solche  Flecke  auf,  die  dickbankigen  Grauwackenschiefer  zeigen  gar 
keine  Veränderung.  An  mehreren  Orten  südlich  von  Bassein,  so  im 
Eibbett,  dann  unterhalb  des  aufgelassenen  Schleifsteinbruches,  der  im 
Unterquader  angelegt  war,  südlich  von  Schneusse  1,  bei  dieser  Schneusse 
selbst  und  a.  a.  0.  ist  der  Fleckschiefer  härter  und  sondert  sich  in 
rhomboidalen  Stucken  ab.  Diese  beiden  Eigenschaften  gestatten  eine 
Verwendung  dieses  Fleckschiefers  als  „  Wetzschiefer ^.  Bei  Rasseln  selbst 
ist  der  metamorphe  Schiefer  leider  durch  eine  Schutthalde  von  Labiatas- 
quader  yerdeckt.  Erst  nördlich  von  diesem  Orte  tritt  wieder  Schiefer 
zn  Tage.  Dieser  ist  jedoch  in  der  Umwandlung  viel  weiter  vorgeschritten : 
er  stellt  einen  Knotenschiefer  dar.  Auch  der  Enotenschiefer  wechsel- 
lagert mit  Bänken  von  Grauwackenschiefern ,  welche  Veränderungen 
nar  in  unbedeutender  Weise  erkennen  lassen.  Zuletzt,  unmittelbar  im 
Granitoontact,  tritt  eine  schmale  Zone  von  Hornfels  auf. 

Einfacher  gestaltet  sich  die  Contactzone  auf  der  linken  Seite  der 
Elbe.  Die  erste  Gontactwirkung  im  Thonschiefer  ist  nördlich  vom 
Diabasgang  III  zu  bemerken.  In  der  Umgebung  des  Gasthauses  („Glöckel- 
schenke'')  in  der  Tschirte  steht  ein  grau-violett  gefärbter  Thonschiefer 
an  von  etwas  gröberem  Korn,  als  der  normale  Thonschiefer  besitzt. 
Auf  den  Schieferangsflächen  des  minder  dünnschieferigen  Gesteines 
zeigen  sich  kleine,  lichte  Glimmerschüppchen ;  auf  den  sonstigen  Kluft- 
flächen ist  viel  rothes  Eisenoxydpulver  ausgeschieden.  Auch  der  minera- 
lische Bestand  weicht  von  dem  des  normalen  Thonschiefers  ab,  da  zu  den 
Gemengtheilen  des  letzteren,  nämlich  Quarz  und  Glimmer,  noch  rothe 
Eisenoxydschüppchen  und  sehr  häufig  winzige  Turmalinprismen  treten.  Ein 
Auftreten  von  Flecken  ist  nicht  zu  bemerken.  Näher  zum  Granitit,  aber 
nördlich  vom  Tschirtenbache,  steht  seh  warzgrauer ,  harter,  undeutlich 
geschichteter,  aber  stark  zerklüfteter  Grauwackenschiefer  an,  mit  welchem 
Lagen  von  „Fleckschiefer*^  wechsellagern.  Diesem  folgt  auf  eine  Ent- 
fernung von  20  Meter  sofort  „Knotenschiefer".  Die  folgende  Zone  und 
der  unmittelbare  Granitoontact  sind  leider  durch  eine  150  Meter  breite 
Schutthalde  von  Quadersandstein  verdeckt. 

Fleckschiefer.  Vom  normalen  Thonschiefer  unterscheiden  sich 
die  in  der  äussersten  Contactzone  auftretenden  Fleckschiefer  durch 
Flecke  von  dunklerer  Färbung  und  stärkerem  Glanz,  welche  dicht 
gesäet  auf  den  Schichtungsflächen  erscheinen  und  sich  vom  lichter  ge- 
färbten Thonschiefer  scharf  abheben.  Hervorgerufen  sind  die  Flecke 
durch  flachgedrückte,  längliche  Körperchen  von  etwa  3  Millimeter  Länge, 
1  Millimeter  Breite  und  der  im  Vergleich  zur  Länge  ganz  geringen 
Dicke  von  O'l — 0*2  Millimeter.  Sie  sind  im  dünnschieferigen  Thon- 
schiefer regellos  eingestreut.  Wegen  ihrer  so  geringen  Dicke  kann 
man  die  scheibenförmigen  Körperchen  nicht  gut  „Knoten"  nennen.  Bei 
mikroskopischer  Untersuchung  heben  sich  die  Körpercheu  als  dunkle, 
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in  die  Länge  gezogene,  elliptisch  umgrenzte  Flecke  von  der  lichten 
Schiefermasse  ab.  Sie  sind  nicht  durch  Anhäufung  eines  Pigmentes 
entstanden,  ebensowenig  durch  Goncretionen  von  Mineralien  des  übrigen 
Gesteinsgewebes;  vielmehr  stellen  sie  gegenüber  den  übrigen  Gesteins- 
gemengtheilen  im  Thonschiefer  etwas  Fremdes,  Neugebildetes  dar.  Die 
Flecke  erscheinen  als  ein  Gemenge  von  lappig  umgrenzten  Chlorit- 
schuppen  und  Quarzkörnchen.  Chi  entschuppen  besitzen  Pleochroismus : 
farblos-apfelgrün.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  entwickeln  sie  blaue 
Interferenzfarben.  Schwefelsäure  löst  sie  nur  schwer  unter  Abscheiden 
von  Kieselgallerte.  Vielleicht  sind  Chlorit  und  Quarz  aus  ehemals  vor- 
handenem Cordierit  hervorgegangen,  i)  Das  zwischen  diesen  scheiben- 
förmigen Körperchen  vorhandene  Gesteinsgewebe  besteht  aus  unver- 
änderter Thonschiefermasse :  ein  innigstes  Gemenge  von  Quarzkörnchen 
und  Glimmerblättchen,  vorwiegend  Kaliglimmer,  untergeordnet  Magnesia- 
glimmer; bie  und  da  eingestreute  Pyritkryställchen. 

Eine  Bauscbanalyse  eines  Fleckschiefers  („Wetzschiefer")  vom 
Promenadenwege  unterhalb  des  aufgelassenen  Schleifsteinbruches  südlich 
von  Rasseln  lieferte  die  Resultate  V;  in  II  ist  die  Analyse  eines  un- 
veränderten Thonschiefers  vom  rechten  Eibufer;  in  I  die  eines  vom 
linken  Ufer  der  Elbe  wiederholt. 

Analyse  V         Analyse  11         Analyse  I 

8i0^ 62-31  62-94  61-60 

Äl^O, 22-35  17-49  20-32 

Fe^O^ 3-68  8-08  8*03 

CaO 0-58  1-21  1*20 

MgO 1-84  2-54  2-83 

K^O 3-32  3-53  235 

Na^O 1-72  1-26  143 

H^O  .     .     .     .     ■     .  3-98 3^46 2-18 

Summe     .     .     99-78  10051  99-94 

Dichte      .     .       2-75  268  279 

Knotenschiefer.  Die  zweite  Stufe  contactmetamorpher  Um- 
wandlung, die  sich  vom  Stadium  der  Fleckschiefer  gut  unterscheiden 
lässt,  wird  von  Knotenschiefem  gebildet.  Bei  diesen  liegen  in  einer, 
im  Vergleiche  zum  Fleckschiefer  dunkleren,  krystallinischen  und  grob- 
schieferigen  Thonschiefermasse  schwarzgraue,  seidenglänzende  Knötchen 
und  Schmitzen.  Die  Knoten  und  dunklen  Schmitzen  des  Knotenschiefers 
nördlich  der  Tschirte  am  linken  Ufer  erweisen  sich  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  als  linsenförmige  oder  streifenartige  Aggregate 
von  vorwiegend  Sericitschüppchen ,  die  sich  im  Gegensatze  zum  ma- 
kroskopischen Verbalten  als  hellere  Partien  von  der  dunkleren  Grund- 
masse abheben.  Die  Grundmasse,  welche  in  Form  von  Flasem  und 
einzelnen  Lagen  die  genannten  Aggregate  umgiebt,  besteht  aus  einem 
Gemenge  von  Quarzkörnchen,  Biotitblättchen  und  Kaliglimmerschuppen 
und  -Blättern,  dem  Pyrit,  Eisenglimmer  und  kurze,  dicke  Turmalin- 
säulchen  eingestreut  sind.  Die  im  Contact  ausgebildeten  Biotitblättchen 

*)  Anch  E.  HuRsak  hat  beobachtet,  wie  Knoten  in  einigen  Knotenschiefern  aus 
der  Zersetznng  eingewachsener  Krystalle  von  Cordierit,  Andahisit  n.  s.  w.  hervon^egangen 
sind.  Yerhandl.  d.  natnrhistor.  Vereines  d.  Rheinlande  o.  Westphalens.  1887,  XLIV.  Bd. 
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überwiegen  in  diesem  Gemenge  die  übrigen  Minerale.  —  Der  Knoten- 
schiefer,  wie  er  am  rechten  Eibufer  nördlich  von  Rasseln  am  Fahrwege 
im  Walde  ansteht,  hat  eine  noch  weiter  vorgeschrittene  krystallinische 
Ausbildung  erfahren.  Auch  er  besteht  aus  abwechselnden  Lagen,  lang- 
gestreckten Linsen    und  Flasern    von   einem  Quarzbiotitgemenge   und 
Sericitaggregaten  mit  Cordieritresten.    Die  letzteren  sind  unregelmässig 
begrenzt,  farblos  und  reich  an  Einschlüssen.     Die  biotitreichen  Lagen 
sind  grobkörniger  als  die  feinschuppigen  Sericitanhäufungen.  Auch  hier 
sind  Turmalinkrystalle  in  Form  kurzer,  dicker,  im  Querschnitt  ungleich 
sechsseitiger,   an  den  Enden  der  Hauptachse  hemimorph  ausgebildeter, 
gelbbrauner  Säulchen   eingestreut,   desgleichen  Blättchen  rothen  Eisen- 
oxyds.    In  diesen    Knotenscbiefern  erscheinen   fast  alle  Gemengtheile 
in  Folge  contactmetamorphen  Einflusses  neu  gebildet:  Cordierit,  Biotit. 
Kaliglimmer,  Turmalin  und  Quarz.  Glimmer  und  Quarz  sind  bei  weitem 
grossblätteriger  und  grobkörniger  als  im  normalen  Thonschiefer  i)    und 
ebenso  wie  die,   dem   unveränderten    Schiefer    fremden,    eigentlichen 
Contactminerale  in  der  bekannten,  für  die  Neubildungen  innerhalb  der 
Contactzonen  so  charakteristischen  Weise  als  einschlussreiche  Krystall- 
skelete  entwickelt.  *)     Da  vom  Chlorit ,  der  in  den  Fleckschiefern  vor- 
handen war,  in  den  Knotenschiefern  nichts  zu  sehen  ist,  so  mag  wohl 
der  Magnesiaglimmer  hier  an  dessen  Stelle  getreten  sein.  ^)  Die  Sericit- 
anhäufungen sind  offenbar  an  Stelle  des  Cordierits  bei  dessen  Umänderung 
getreten.     In   dem   so  häufigen  Auftreten  von  Sericit  und   in   der  ge- 
streckten Structur  des  Knotenschiefers  sind  wohl  Beweise  zu  suchen, 
dass  die  dynamischen  Einflüsse,   welche  im  Granitit  erkennbar  waren, 
auch  am  Knoten-  und  Fleckschiefer  nicht  spurlos  vorübergegangen  sind. 
In  Folgendem  die  Bauschanalyse  eines  Knotenschiefers  vom  Wald- 
wege nördlich  von  Rasseln. 

Analyse  VI 

BiO^ 62-85 

Äl^Or, 20-43 

Fe^O^ 8-26 

CaO 0-79 

M^O 0-93 

K^O 2-81 

Na^O 1-11 

H^O .  3-11 

Summe     .     .     100-29 
Dichte     .     .       2-732 

Hornfels.  Bei  weiterer  Annäherung  an  den  Granitit  folgen  Ge- 
steine, welche  durchaus  krystallinisch  und  entweder  gleichmässig  fein- 
kömig  oder  ähnlich  den  Knotenschiefern  lagen  weise  streifig- körnig 
entwickelt  sind.  Beiderlei  Ausbildungsweisen  müssen  als  Hornfelse  an- 
gesprochen werden.  Der  erstere  derselben  ist  fast  schwarz  von  Farbe. 
Er  besteht  aus  Quarzkömern,  Biotitblättem  und  Sericitaggregaten,  mit 

*)  Vergl.  H.  Rose nbn geh,  Die  Steiger  Schiefer  u.  s.  w.,  pag.  192. 

•)  A.  Sauer,  Erlänterungen  zur  geol.  Specialkarte  d.  Königreiches  Sachsen. 
Section  Meissen.  1889.  —  0.  Herrmann  und  E.Weber,  Gontactmetam.  Gesteine  d. 
westl.  Lausitz.  N.  Jahrb.  f.  M.,  G.  u.  P.  1890,  II,  188. 

•)  Vergl.  H.  Bosenbusch,  1.  c.  pag.  192. 
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Resten  von  Cordieritkrystallen ,  hie  und  da  ein  Apatitkorn.  Von 
Schichtung  ist  jede  Spur  verschwanden.  Dieser  Hornfels  ist  nach 
seinem  mineralischen  Bestände  ein  Quarzglimmerfels  mit  unter- 
geordnetem Cordierit.  Hornfels  von  dieser  Ausbildung  tritt  besonders 
in  einer  etwa  20  Meter  mächtigen  Zone  in  der  Umgebung  der  Granit- 
apophyse  (Rasseln  Nord)  auf.  Zwischen  dieser  Apophyse  und  dem 
Granititstocke  steht  hingegen  Hornfels  der  zweiten  Ausbildungsart  an. 
Dieser  nähert  sich  in  der  Structur  durch  abwechselnd  im  Gestein  vor- 
herrschende sericitreiche  und  biotitreiche  Lagen  dem  oben  beschriebenen 
Knotenschiefer.  Auch  dieser  zweite  Hornfels  ist  ein  Quarzglimmer- 
fels mit  zurücktretendem  Cordierit.  Dieser  Hornfels  enthält  Turmalin, 
welcher  dem  ersteren  abgeht. 

Der  gleichmässig  kömige  Hornfels  besitzt  dieselbe  für  contact- 
metamorphe  Gesteine  so  charakteristische  Structur,  welche  von  A.  Sauer*) 
aus  dem  Contacthofe  des  Syenits  von  Meissen  als  vMaschenstructur', 
von  0.  Herr  mann  und  E.  Weber  •)  aus  der  westlichen  Lausitz  als 
„bienenwabige  Structur"  beschrieben  worden  ist.  Für  dieselbe  ist  be- 
zeichnend die  Polyederform  der  Quarze,  die  geradflächige,  onverzabnte 
Verbindung  von  Quarz  und  Glimmer.  Diese  Bienenwabenstructur  geht 
dem  lagenweise  streifigen  Hornfels  ab. 

Beiden  Hornfelsformen  gemeinsam  ist  aber  die  durch  den  Reichthum 
an  Einschlüssen  bedingte  skeletartige  Ausbildungsweise  aller  im  Contact 
neu  gebildeten  Minerale:  Magnesiaglinmaer ,  Quarz,  Ealiglimmer,  Cor- 
dierit, ja  selbst  des  Turmalin.  Eine  Neubildung  von  Feldspath  scheint 
im  Contact  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Die  eigenthümliche  streifig-lagenweise  Structur  mit  Sericitquarz- 
aggregaten  ist  wohl  nur  ein  Product  der  Dynamometamorphose,  welcher 
dieser  Hornfels  unterworfen  war. 

Die  chemische  Zusammensetzung  eines  lagenweise  streifigen  Hom- 
felses  ist  durch  Analyse  VH  gegeben.  Zum  Vergleiche  mit  derselben 
sind  die  früher  bereits  angeführten  Analysen  von  unverändertem  Thon- 
schiefer  I  und  H,  Fleckschiefer  V  und  Knotenschiefer  VI  hier  wiederholt. 

Analyse  YII 


Analyse  I 

Analyse  II 

Analyse  YI 
Knoten- 
schiefer, 
Bassein  Nord 

Streifig.  Horn- 

unveränderter 

Unveränderter 

Analyse  V 

fels,  nahe  der 

Tfaonscbiefer 

ThonscMefer 

Fleckschiefer 

Oranititapo- 

des  rechten 
Elbnfers 

des  linken 
Ufers 

Rasseln  Süd 

phyae. 
Rasseln  Nord 

SiOt    .  .  61-60 

62-94 

62-31 

62-86 

66-64 

Al^Oi.  .  20-32 

17-49 

22-35 

20-43 

2206 

Fe^Ot.  .     8-03 

8-08 

3-68 

8-26 

4-32 

GaO   .  .     1-20 

1-21 

0-58 

0-79 

1-80 

MgO   .  .    283 

2-54 

1-84 

0-93 

1-24 

K^O   .  .    2-35 

3-53 

3-32 

2-81 

216 

Na^O.  .     1-43 

1-26 

1-72 

l'll 

100 

H^O   .  .     2-18 

3-46 

3-98 

311 

2-18 

Snmme  .  99*94 

100-51 

99-78 

100-29 

101-40 

Sp.  Gew.     2-792 

2-68 

2-75 

2-73 

2-73. 

>)  A.  Sauer,  Brian« erangen  Knr  geol.  Specialkarte  d.  Königreiclies  SadiMB. 
Section  Meissen,  pag.  56  und  57. 

')  0.  Herrmann  und  E.  W e b e r,  Contactmetam.  Gesteine d. westl. LansitB.  Nenea 
Jahrb.  f.  M..  G.  n.  P.  1890,  II,  187. 
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Granwackenscbiefer  im  Granititcontact.  Die  inner- 
halb der  Contactzone  anstehenden  Grauwaekenschiefer  weisen  gegen- 
über dem  Thonschiefcr  eine  minder  energische  Umänderung  auf.  In 
den  gröber  strnirten  Gesteinen  haben  Quarze  und  Feldspathe  fast  gar 
keine  Veränderung  erfahren,  selbst  nicht  an  jenen  Orten  der  Contact- 
zone, an  denen  der  Thonschiefcr  das  Umwandlungsstadinm  der  Horn- 
felse  erreicht  hat,  zwischen  der  Granitapophyse  und  dem  Granitstocke 
nördlich  von  Bassein.  Eine  Veränderung  tritt  nur  in  der  Zwischenmasse 
zwischen  den  genannten  grösseren  Körnern  von  Quarz  und  Feldspath 
auf.  In  derselben  bilden  sich  grössere  Blätter  von  Magnesia-  und  Kali- 
gliromer  neu.  Ja  es  kann  sich  die  contactmetamorphe  Umänderung 
bis  zur  Ausbildung  von  Cordierit  in  der  Zwischenmasse  steigern.  Die 
charakteristische  „Bienenwabenstructur^  tritt  nirgends  hervor.  Selbst 
die  skeletartige  Ausbildung  der  neu  entstandenen  Minerale  ist  nur  theil- 
weise  eingetreten.  In  der  äusseren  Erscheinung  sind  die  Granwacken- 
scbiefer wenig  verändert.  Sie  erscheinen  dem  blossen  Auge  von  Orten 
ausserhalb  der  Contactzone  als  dieselben  dunkelgrauschwarzen ,  dem 
Schieferhornfels  nicht  unähnlichen,  feinkörnigen  Gesteine  wie  von  Stellen, 
wo  benachbarter  Thonschiefcr  schon  in  Enotenschiefer  oder  in  Quarz- 
glimmerfels umgewandelt  wurde. 


Schliesslich  sei  daran  erinnert,  dass  die  Contactzone  unseres  Ge- 
bietes nur  einen  Theil  des  durch  die  Arbeiten  von  Naumann  und 
Cotta,  Mietzsch,  Bosenbusch,  Beck  u.  s.  w.  bekannten  Contact- 
gebietes  des  „Eibthalgebirges*'  darstellt  und  (sowie  unser  gesammtes 
Schiefergebiet)  seine  Fortsetzung  am  linken  Eibufer  in  Sachsen  findet. 

Auch  in  unserem  Gebiete  sind  durch  die  Contactmetamor- 
p  h  0  s  e  die  innerhalb  der  Zone  der  Contactwirkungen  vorhandenen  Ge- 
steine in  ungleicher  Weise  je  nach  ihrer  Metamorpho- 
sirungsfähigkeit  beei  nflusst  worden,  die  Diabase  und 
Thonschiefcr  in  stärkerem  Grade  als  die  Grauwacken- 
8  Chief  er.  Auf  die  Thatsache  einer  ungleichen  Beeinflussung  im  Con- 
tact,  bedingt  durch  das  der  Contactwirkung  unterworfene  Material,  ist 
von  Brögger,  Barrois  u.  A.  bereits  hingewiesen  worden.  Die 
Contactmetamorphose  hat  in  den  von  ihr  erfassten  Thon- 
schiefern  eine  Neubildung  der  Minerale  Quarz,  Magnesia- 
glimmer, Kaliglimmer,  Cordierit,  Turmalin  und  in  minder 
aufi^älliger  Weise  auch  der  Eisenerze  veranlasst.  Dadurch  wurde  ein 
fast  vollständiges  Umkrystallisir en  der  Gesteinsbe- 
stand theil  e  bewirkt,  welches  schliesslich  eine  subkrystallini sehe 
Structur  herbeiführte.  In  den  Diabasen  wurde  innerhalb 
der  Zone  der  Contactwirkung  die  Uralitisirung  des  Au- 
gits  hervorgerufen. 

V,  Die  Lamprophyre. 

Thonschiefer  sowohl,  als  auch  der  Granititstock  werden  von  ver- 
schieden mächtigen  Lamprophyrgängen  durchsetzt.  Am  rechten  Ufer  finden 
sich  solche  Gänge :  1.  Im  Thonschiefer  über  der  vierten  Granitapophyse, 
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von  Süden  an  gezählt;  nur  in  Form  stark  zersetzter,  loser  Blöcke  be- 
kannt. 2.  Nördlich  der  Biese,  welche  vom  aufgelassenen  Schleifeteio- 
bruch  südlich  von  Schneusse  1  zur  Elbe  niederführt,  setzt  im  Grau- 
wackenscbiefer  ein  80  Centimeter  mächtiger  Gang  auf  mit  schmalem, 
stark  zersetztem ,  schieferigem  Salband.  3.  Im  Granititstock ,  Rasseln 
Norden,  tritt  südlich  von  Schneusse  44  ein  10  Meter  mächtiger  Gang 
auf,  mit  südöstlichem  Streichen.  Am  linken  Ufer  sind  nur  zwei  solcher 
Gänge  bekannt :  4.  Beim  Eisenbahndurchlass  nördlich  der  Schneusse  30, 
mit  südöstlichem  Streichen  und  nordöstlichem  Verflachen;  auf  seiner 
Grenzfläche  gegen  den  Granitit  ist  ein  Harnisch  ausgebildet.  5.  Südlich 
am  Adalbertusfelsen  tritt  ein  Schwärm  von  Lamprophyrgängen  auf, 
welche  alle  südöstlich  streichen,  Südost  160<>  (s.  Fig.  2). 


Lamprophyrg&nge  (L  1—5;  im  Qranititstooke  (Gt) 
am  Adalbertusfelsen. 

Die  Lamprophyre  des  Elbthales  stellen  grauschwarze  Gesteine 
dar  von  mittlerem  bis  feinem  Koni.  In  der  Verwitterung  sind  manche 
bereits  arg  vorgeschritten,  so  dass  ursprüngliche  Structur  und  Zusammen- 
setzung nicht  überall  in  gewünschter  Schärfe  erkannt  werden  können. 
Doch  lässt  sich  mit  Sicherheit  constatiren,  dass  die  Gesteine  aller  Gänge 
derzeit  von  gleicher  Structur  und  mineralischer  Zusammensetzung  sind. 

Alle  Elbthallamprophyre  setzen  sich  wesentlich  aus  Hornblende 
und  Orthoklas  zusammen,  gehören  demnach  zu  den  syenitischen  Lampro- 
phyren,  und  zwar  zu  der  Gruppe  der  „Vogesite"  Rosenbusch's. *) 
Neben  Hornblende  tritt  ein  dunkler  Glimmer  local  häufig  auf,  während 
an  anderen  Stellen  der  Gänge  Glimmer  ganc  zurücktritt.  Augit  ist  nicht 
zu  finden.  Ausser  Orthoklas  stellt  sich  untergeordnet  ein  Plagioklas  ein, 
der  im  Lamprophyrgang  des  Granititstockes  rechts  der  Elbe  allerdings 
sehr  häufig  wird.  Im  ganzen  Gestein  finden  sich  allenthalben  feinere 
und  stärkere  Apatitnadeln  sehr  zahlreich  vor.  Dieselben  sind  in  manchen 
Gängen  der  Quere  nach  in  einzelne  Glieder  zerdrückt,  die  vollständig 
auseinander  geschoben  sein  können.  Untergeordnet  nur  treten  Magnetit 
und  Titanit  auf.  Diesen  primären  Gemengtheilen  stehen  Galcit,  Qnan 
und  Epidot  als  secundär  entstandene  gegenüber.    Besonders  letzterer 


^)  Mikroskop.  Phys.  d.  mass.  Gesteine.  II.  Auflage,  pag.  315- 
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ttberwacliert  in  dem  Latnprophyrgange  sttdlich  von  Rasseln  alle  fibrigen 
Gemengtheile. 

Die  Stnictar  der  Elbthallainprophyre  ist,  da  eine  Wiederholung 
in  der  Krystallisation  der  einzelnen  Gemengtheile  nicht  eintrat,  keine 
porphyrische,  sondern  eine  kömige.  Soviel  bei  dem  zersetzten  Znstande 
dieser  Gesteine  festzustellen  ist,  haben  sich  nicht  alle  constituirenden 
Minerale  automorph  ausgebildet,  vielmehr  scheint  dies  nur  bei  der  Horn- 
blende der  Fall  zu  sein,  während  die  Feldspathe  xenomorph  auftreten. 
Homblendekrystalle  werden  ringsum  von  breitleistenförmigen  und  kömi- 
gen Feldspathen  umgeben.  Gegen  die  Grenzflächen  zu  wird  das  Gang- 
gestein durch  ein  feineres  Korn  der  Gemengtheile  dichter.  Ja  es  tritt 
allda  eine  entschiedene  Fluidalstructur  parallel  zu  den  Gontactflächen 
auf.    Ausnahmsweise  ist  ein  schieferiges  Salband  zu  beobachten. 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  einzelnen  Gemengtheile  mag 
Folgendes  hervorgehoben  werden.  Die  automorphe,  zu  den  ältesten  Aus- 
scheidungen gehörende  Hornblende  zeigt  prismatische  Formen,  an  denen 
im  Querschnitte  oo  P(llO)  und  c»  Pc»  (010)  gut  zu  beobachten  sind; 
die  terminale  Begrenzung  lässt  sich  in  Längsschnitten  nicht  scharf  de- 
finiren.  Die  Färbung  der  Homblende  ist  lederbraun,  fleckenweise  durch 
secnndäre  Ausbleichung  grfin  oder  ganz  farblos,  letzteres  namentlich 
an  den  Prismenenden.  Ausbleichung  verändert  die  Auslöschungsschiefe 
nicht,  welche  zu  14®,  15'5^  11^  und  bis  zu  20®  gegen  die  parallelen 
Spaltrisse  in  Schnitten  der  Prismenzone  gefunden  wurde.  Eine  Zer- 
faserung an  den  Enden  der  Hornblendepiismen  findet  unter  normalen 
Verhältnissen  nicht  statt.  Nur  dort,  wo  mechanische  Einflüsse  sich  auch 
sonst  geltend  machen,  sind  die  Hornblenden  nicht  allein  an  den  Enden 
aufgefasert,  sondem  durch  die  ganze  Masse  des  Krystalls  „schilfig". 
Nicht  selten  erscheinen  dann  auch  die  Fasern  der  schilfigen  Homblende 
in  ihrer  Gesammtheit  verbogen,  ja  selbst  geknickt.  Die  schilfige  Horn- 
blende besitzt  die  bekannte  apfelgrüne  Färbung.  Pleochroismus  ist  bei 
der  „compacten''  braunen  Hornblende  deutlich,  schwächer  bei  der 
grünen,  gar  nicht  bei  der  farblosen  vorhanden.  Hingegen  zeigen  die 
farblosen  Stellen  der  „compacten"  Hornblende  bei  gekreuzten  Nicols 
lebhafte  Interferenzfarben.  Wo  grüne  „schilfige"  Hornblende  an  Stelle 
der  braunen  „compacten"  tritt,  wächst  dieselbe  über  den  ursprünglichen 
Krystallraum  hinaus.  Querschnitte  lassen  das  gut  beobachten:  der 
früher  durch  Prismenflächen  und  Klinopinakoid  scharf  begrenzte  sechs- 
seitige Raum  weist  jetzt  unregelmässig  abgerandete  Contouren  auf. 
Die  prismatische  Spaltbarkeit  ist  erhalten.  Mit  der  Umwandlung  scheint 
eine  chemische  Umsetzung  vor  sich  zu  gehen,  die  sich  durch  reichliche 
Ausscheidung  des  Ca  in  Form  von  Carbonat  kundgiebt.  *)  —  Magnesia- 
glimmer wechselt  in  seiner  Menge  ausserordentlich.  Seine  Formen  sind 
xenomorph  begrenzte  Lappen  von  verschiedener  Grösse.  Auch  dem 
Feldspathe  gegenüber,  welcher  doch  zu  den  letzten  KTystallisations- 
producten  gehört,  ist  der  Magnesiaglimmer  häufig  xenomorph  ausge- 
bildet :  deshalb  wird  man  die  grössere  Menge  des  Magnesiaglimmers  für 
secundär  halten  müssen.    Die  Farbe  des  Glimmers  ist  braun  ,  seltener 


«)  Man  vergl.  Erwin  Goller,  welcher  (N.  Jahrb.  f.  M.,  G.  u.  P.  Beil.-Bd.  YI, 
pag.  517  Q.  518)  in  Lamprophyren  des  Südspessarts  noch  weitere  Interessante  Horn- 
blendezersetsang  mittheilt. 
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grÜD.  Bei  beginnender  Zersetzung  treten  die  bekannten,  zierlichen 
Rutileinschlüsse  in  der  Anordnung  auf,  dass  sie  sich  mit  Winkeln 
von  60^  kreuzen.  Endlich  finden  sich  kleine  Glimmerblättchen  bäufig 
neben  oder  zwischen  den  schilfigen  Homblendeaggregaten  Tor.  —  Feld- 
spathe  sind  schon  recht  zersetzt,  deren  Aufbau  deshalb  nur  schwierig 
erkennbar.  Es  ist  Orthoklas  und  ein  Plagioklas  —  wie  schon  erwähnt 
—  vorhanden.  Beide  in  Form  breiter  Leisten,  Tafeln  und  Kömer.  Bald 
überwiegt  Orthoklas  den  Plagioklas,  bald  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 
Der  häufig  bräunlich  getrübte  Plagioklas  ist  wegen  der  geringen  Aus- 
löschongsschiefe  ein  dem  Oligoklas  nahestehender  Kalknatronfeldspath.  — 
Ueberaus  häufig  tritt  in  manchen  Lamprophyren  Epidot  in  Gestalt  von 
wohlausgebildeten  Erystallen  und  von  Eömeraggregaten  auf.  >)  Nament- 
lich in  dem  Lamprophyrgang  südlich  von  Rasseln  überwuchert  derselbe 
alle  übrigen  Gemengtheile.  Seine  Färbung  ist  blassbrännlich,  der  Pleo- 
chroismus  sehr  schwach.  Die  Krystalle  besitzen  deutliche  Spaltrisse 
nach  o  P  (001),  diesen  geht  auch  die  Auslöschung  parallel.  Auf  Schnitten 
in  der  orthodiagonalen  Zone  ist  häufig  der  Austritt  eines  Axenbalkens 
bemerkbar.  Manche  Schnitte,  nämlich  die  parallel  zur  Symmetrieebene, 
zeigen  äusserst  lebhafte  Interferenzfarben. 

In  manchen  Lamprophyren  des  Elbthales,  nicht  in  allen,  tritt 
Quarz  auf.  Dieser  ist  nicht  als  „Einschluss^  zu  betrachten,  da  ihm  die 
abgerundeten  Contouren  und  der  bekannte  Augitkranz  ^)  abgehen.  Viel- 
mehr scheint  er  secundären  Ursprungs  zu  sein.  Er  füllt  im  Gestein- 
gewebe Lücken  aus,  die  von  den  übrigen  Gemengtheilen  in  geradliniger 
Begrenzung  offen  gelassen  werden;  eingebettet  in  Calcitaggregate  er- 
scheint er  mit  hexagonalen  Umrissen.  Letzteres  ist  besonders  schön 
'  am  Lamprophyr  des  Adalbertusfelsen  zu  beobachten.  Deshalb  ist  eine 
nachträgliche  Einwanderung  von  Quarz  aus  dem  angrenzenden  Granitit 
nicht  unwahrscheinlich.  Der  durch  den  Contact  mit  dem  Lamprophyr 
beeinflusste  Granitit  konnte  durch  nachträgliche  Verwitterung  leicht 
Lösungen  von  Kieselsäure  liefern,  welche  Veranlassung  von  Quarzaus- 
scheidung im  Lamprophyr  gaben.  Diese  Entstehungsart  von  Quarz  inner- 
halb von  Lamprophyr  entspricht  nicht  den  diesbezüglichen,  auf  einer 
Hypothese  von  J.  B.  Iddings')  fussenden  Anschauungen  von  B.  G  o  1 1  e  r  *), 
nach  denen  dieser  Quarz  ein  Product  von  einer  unter  eigenthiimlichen 
Umständen  sich  vollziehenden  Erstarrnngsweise  des  Gesteinsmagmas 
bei  Einwirkung  überhitzten  Wasserdampfes  darstellen  würde.  Diesen 
Anschauungen  G  o  1 1  e  r's  über  Quarzbildung  in  den  von  ihm  genannten 
Lamprophyren   soll  hier  nicht   entgegengetreten  werden;   es  soll   nur 


^)  Auch  B.  Doos  fahrt  reichlicfaes  Auftreten  von  Epidotkörnchen  in  Lampro- 
phyren des  Planen'schen  Grandes  an.  Tschermak's  Miner.  n.  Petrogr.  Mitth.  XI, 
24,  1889. 

')  B.  Pöhlmann,  Binschlfisse  v.  Granit  im  Lamprophyr  (Kersantit)  des 
Schieferbmches  Bärenstein  bei  Lehesten  in  Thüringen.  N.  Jahrb.  f.  M.,  G.  n.  P. 
1888,  II,  pag.  92  n.  f.  —  B.  Doos,  Die  Lamprophyre  n.  Melaphyre  d.  Planen'schen 
Grundes.  Tschermak's  Min.  n.  Petrogr.  Mittheil.  1889,  XI,  62. 

')  J.  B.  Iddings,  On  the  Origin  of  Primary  Qoartz  in  Basalt.  Americ.  Jonm. 
of  Science.  Vol.  86,  Septb.  1888. 

*)  E.  G oller,  Die  Lamprophyrgänge  des  südl.  Yorspessart.  N.  Jahrb.  f.  M., 
G.  n.  P.  VI.  B.-B.  1889,  pag.  560  ü.  f.  Anf  pag.  564  auch  weitere  Literatnrangaben  fiber 
d,  Auftreten  von  Quarz  in  Lamprophyren. 
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ftlr  unsere  Lamprophyre  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  einer  secundären 
Einwanderang  von  Qnarz  ans  dem  Nebengestein  betont  werden. 

Contacterscheinungen  in  den  Lamprophyren.  Eine 
Einwirkung  seitens  der  Lamprophyrgänge  auf  die  durchsetzten  Gesteine, 
also  exomorphe  Contactwirkung ,  ist  mit  Sicherheit  nirgends  nachzu- 
weisen. Dagegen  weisen  die  Gänge  selbst  endomorphe  Contacterschei- 
nungen auf,  die  sich  jedoch  bei  den  einzelnen  Gängen  verschiedenartig 
äussern.  Der  Lamprophyrgang  südlich  von  Rasseln,  80  Centimeter  mächtig, 
grenzt  sich  gegen  den  umgebenden  Grauwackenschiefer  mit  einem 
äusserst  schmalen  (3 — 4  Millimeter),  schieferigen  Salband  ab.  Dasselbe 
besteht  vorzugsweise  aus  Quarz,  welcher  durch  Brauneiseu  gefärbt  ist,  aus 
eingestreuten,  dunklen  Glimmerblättchen  und  chloritiscben  Aggregaten. 
Bedeutender  ist  die  endomorphe  Contactwirkung  bei  dem  Schwärm  von 
Lamprophyrgängen  am  Adalbertusfelsen.  Hier  weist  das  Gestein  am 
Salbande  eine  feinkornige  bis  dichte  Modification  auf,  mit  secundär 
schieferiger  Ausbildung.  Das  dichte  Salband  besteht  aus  vorherrschend 
kleinen  Blättchen  von  Magnesiaglimmer  und  äusserst  kleinen  Feldspath- 
Bäulchen  und  -Kömchen.  Durch  die  mehr  oder  weniger  gleich  gerich- 
teten Glimmerblättchen  wird  eine  Fluidalstructur  hervorgerufen.  Die 
Formen  und  das  Auftreten  des  Glimmers  sprechen  dafür,  dass  dieses 
Mineral  im  Salbande  nicht  aus  Hornblende  secundär  hervorgegangen 
ist,  sondern  einen  ursprünglichen  Gesteinsgemengtheil  darstellt.  Olivin 
tritt  im  Salband  nicht  auf.  Sonst  erinnern  die  endomorphen  Contact- 
erscheinungen in  den  Elbthallamprophyren  einigermassen  an  die,  welche 
von  B.  Do  SS  in  Lamprophyren  des  Plauen'schen  Grundes  beobachtet 
worden  sind.  ^)  Auch  C.  Che  liu  s  beschreibt  „fast  dichte  und  schwarze^ 
Salbänder  von  syenitischen  Lamprophyren  des  Odenwaldes.  *) 

VI.  Sericitgesteine. 

Fast  allenthalben,  wo  grössere  dynamische  Wirkung  in  den  früher 
beschriebenen  Gesteinen  sich  äusserte,  trat  Serieit  in  das  Gesteinsgewebe 
ein.  In  diesen  Fällen  war  das  Vorkommen  von  Serieit  jedoch  nur  ein 
locales.  Anders  verhält  es  sich  nahe  der  Südgrenze  der  Insel  älteren 
Gebirges :  allda  finden  sich  Gesteine  vor,  in  denen  der  Serieit  allgemein 
auftritt  und  einen  wesentlichen  Gesteinsgemengtheil  bildet. 

Sericitgesteine  mit  Serieit  als  wesentlichem  Gemengtheil  kommen 
im  Elbtbale  dreierlei  Arten  vor: 

a)  Sericitgneiss ; 

b)  flaseriger  Quarzsericitschiefer ; 

c)  stengeUger  Quarzsericitschiefer. 

a)  Sericitgneiss.  Dieses  Gestein  tritt  zwischen  der  südlichsten 
Granititapophyse  und  der  Schneusse  4  am  rechten  Eibufer  auf,  im 
engen  Anschluss  an  den  Granitit.  Leider  ist  die  unmittelbare  Berührung 
beider  Gesteine  nicht  aufgeschlossen.  Auch  die  Lagerungsverhältnisse 
des  Gneisses  sind  unbekannt.  Trotzdem  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 

')  1.  c.  pag.  65. 

^  G.  Chelins,  Die lampropbyriscfaen n.  granitporph.  Ganggesteine  im  Grnndgeb. 
d.  Speasarts  u.  OdenwaldeB.  N.  Jahrb.  f.  M.,  G.  n.  P.  1888,  II,  75. 

Jahrbach  der  k.  k.  geoL  KeiobeaiiBtalt.  1891.  41.  Bond.  3.  Heft.  (J.  E.  Hibech.)       ^ 
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der  Sericitgneiss,  wie  schon  auf  pag.  13  ausgesprocheu  wurde ,  durch 
Dynamometamorphose  aus  dem  Granitit  hervorgegangen  ist. 

Das  körnigflaserige  Gestein  lässt  das  unbewaffnete  Auge  grane 
Quarzkörner,  fleischfarbene  Feldspathe  und  fettglänzende,  grünlichgraue 
Sericitflatschen  erkennen.  Letztere  schmiegen  sich  in  vorwiegend  gleicher 
Richtung  den  Quarz-  und  Feldspathkörnern  an,  und  dadurch  wird  eine 
Art  Flaserstructur  erzengt. 

Der  Quarz  erscheint  in  grösseren  Körnern  und  als  feinkörnige 
Mosaik.  Seine  Begrenzung  geschieht  allenthalben  durch  verzahnte  Bänder. 
Dieses,  im  Vereine  mit  undulöser  Auslöschung,  lässt  auf  Druckwirkung 
schliessen.  Die  grösseren  KcJrner  sind  reich  an  Einschlüssen  vou 
Flüssigkeit  und  winzigen  Blättcheu  (wahrscheinlich  Glimmer).  Der 
Feldspath  erweist  sich  trotz  starker  Zersetzung  als  Albit.  Seine  Dichte 
ist  260 — 2*61.  Viele  Feldspathkrystalle  sind  zerdrückt,  die  einzelnen 
Stücke  entlang  der  Spaltungsflächen  verschoben,  oder  die  unregelmässigen 
Trümmer  sind  durch  Quarzäderchen  wieder  zusammengeleimt.  Kali- 
glimmer findet  sich  selten  in  grösseren  Blättern,  deren  einzelne  Lamellen 
geknickt  oder  verbogen  sind,  zumeist  tritt  er  in  den  Schuppenaggregaten 
des  Sericits  auf.  Dessen  Dichte  beträgt  2*88.  Von  accessorischen  Ge- 
mengtheilen  fallen  zerdrückte  Apatitsäulchen  auf,  deren  einzelne  Stücke 
oft  weit  von  einander  geschleift  sind.  Eisenerze  sind  als  Pyrit  und  als 
Rotheisen  vorhanden. 

In  folgender  Analyse  VIII  ist  die  Zusammensetzung  dieses  Ge- 
steins gegeben ;  dieser  Analyse  ist  die  Bauschanalyse  des  Granitits  vom 
Adalbertusfelsen  zum  Vergleiche  beigedruckt. 

Analyse  VIII,  Analyse  VII, 

Sericitgneiss  südlich  der       Granitit  vom  Adalbertns- 
ersten  Granitapophyse,  Felsen, 

rechtes  Elbnfer,  LanbeNord  linkes  Elbnfer 

SiO^ 71-86  68-58 

Al^O^     ....     18-08  15-67 

Fe^O^      ....       2-22  295 

CaO 1-60  210 

MgO 0-17  117 

K^O 4- 16  5-01 

Na^O      ....       111        .  2-30 

H^O 1-89  1-30 

Paöß  .     .     .     .    nicht  bestimmt 040 

Summe    .     .  101 09  9954 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  mittelst  einer  Lösung  von 
Kaliumquecksilberjodid  isolirt.en  Sericits  ist  durch  folgende  zwei  Analysen 
(IX  und  X)  gegeben.     Die  Dichte  desselben  beträgt  2'88. 

Analyse  IX  Analyse  X 

StO, 47-97  47-73 

AkO^ 35-95  35-78 

Fe^O, 313  3-11 

CaO 0-55  0-55 

MgO 0-25  0-25 

K^O 8-58  8-54 

Na^O       ....  0-54  0-54 

H.,0  .     ....  4-53 4-50 

Summe    .     .  101 -50  101 -00 
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b)  Flaserigcr  Quarzsericitschiefer.  Südlich  vom  Sericit- 
gnciss,  etwa  von  der  Sclmeusse  4  ab  gegen  Säden,  finden  sich  an  der 
steilen  Berglehne  Rollsteine  eines  lichten,  grünlichgrancn  Quarzsericit- 
Schiefers.  Auf  den  Elnftflächen  ist  rothes  Eisenoxyd  abgeschieden, 
auch  die  Oberfläche  der  Rollsteine  ist  durch  dasselbe  roth  gefärbt. 
Dieses  Gestein,  welches  dem  unbewaffneten  Auge  fast  quarzitisch  er- 
scheint, besteht  aus  grösseren  Quarzkörnem  und  kleinkörniger  Quarz- 
mosaik, welche  von  Sericitflasem  und  -Häuten  umgeben  sind.  Hiedurch 
wird  eine  ausgesprochene  Flaserstructur  erzeugt.  Irgend  ein  Feldspath 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Von  accessorischen  Gemengtheilen 
sind  scharf  umgrenzte  Zirkonkrystalle  hervorzuheben,  ferner  P^it  und 
Pseudomorphosen  von  Brauneisen  nach  letzterem  Mineral. 

c)  Stengeliger  Quarzsericitschiefer.  Dem  vorigen 
ähnlich,  jedoch  durch  stengelige  Structur  unterschieden,  ist  ein  Gestein, 
welches  über  den  Granitapophysen  II,  III  und  IV  (von  Süden  an  ge- 
zählt) in  der  Umgebung  der  Schneusse  3  auftritt.  Besonders  schön  ist 
es  aufgeschlossen  über  der  Apophyse  II.  Es  schiebt  sich  hier  mit  einer 
Mächtigkeit  von  5  —  10  Meter  zwischen  den  Granitit  und  den  Grau- 
wackenschiefer.  Man  kann  ein  Streichen  des  stengeligen  Gesteins  von 
nahezu  Ostwesten  constatiren.  Es  ist  häufig  von  Klnftflächen  durchsetzt, 
die  auf  der  Richtung  des  Streichens  senkrecht  stehen.  Alle  Elnftflächen 
sind  reichlich  mit  rothem  Eisenoxyd  ausgefüllt.  Die  Genesis  dieses  auf- 
fallenden Gesteins  ist  dunkel.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  es  für 
einen  durch  Contactmetamorphose ,  dann  aber  auch  in  hervorragender 
Weise  durch  Dynamometamorphose  beeinflussten  Grauwackenschiefer  zu 
halten.  Hieflir  spricht  das  Auftreten  sericitreicher  Partien  im  Grau- 
wackenschiefer, z.  B.  200  Meter  nördlich  von  der  Granitapophyse  IV, 
vfo  gleichfalls  bedeutendere  mechanische  Einwirkung  stattgefunden  hat. 

Die  mineralischen  Gemengtheile  dieses  Gesteins  sind  Quarz  und 
Sericit.  Ersterer  ist  fast  nur  in  Form  kleinkörniger  Aggregate  vor- 
handen, dessen  einzelne  Körner  mit  verzahnten  Rändern  aneinander 
stossen.  Letzterer  bildet  die  bekannten  faserigschuppigen  Häute  und 
Flasern.  Feldspath  fehlt  dem  Gestein.  Von  accessorischen  Gemeng- 
theilen sind  Reste  von  Titaneisen,  umgeben  von  dickem  Leucoxenfilz, 
zu  nennen;  Zirkon  ist  nicht  selten.  Im  Quarz  finden  sich  häufig  Ein- 
schlüsse von  kleinsten  Blättchen  und  Körnern,  die  sich  gern  zu  Schnüren 
ordnen.  Die  stengelige  Structur  des  Gesteins  wird  namentlich  durch 
die  Anordnung  der  Sericithäute  hervorgerufen,  indem  die  spindelförmig 
ausgezogenen  Quarzaggregate  von  Sericitflasem  umhüllt  werden.  Durch 
das  ganze  Gestein  ist  Rutil  relativ  häufig  verbreitet.  Er  bildet  dickere, 
prismatische  Krystalle  mit  abgerundeten  Enden  an  der  Hauptachse, 
während  die  Prismenzone  recht  scharfe  Begrenzung  aufweist :  c»P(110) 
und  ooPcx)  (100).  Die  Prismenflächen  sind  deutlich  vertical  gestreift. 
Färbung  bräunlichgrau  bis  farblos.  Zum  Theil  umgewandelt  in  weissen 
Leucoxenfilz,  welcher  auch  im  auffallenden  Lichte  hellweiss  erscheint. 
Querschnitte   liefern  im  convergenten  Lichte  ein  schönes  Achsenkreuz. 


An  dieser  Stelle  seien  kurz  die  Wirkungen  der  Dynamo- 
metamorphose   in   unserem   Gebiete   zusammengefasst.     Dieselben 
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erstrecken  sich  auf  Um  wand  langen  einzelner  Minerale,  Neu- 
bildung von  Mineralen,  endlich  Stracturänderungen 
itn  Gestein.  Zur  Mineralumwandlung  durch  Dynamometamorphose 
scheint  zu  zählen  das  „  Schilfigwerden '^  compacter  Hornblende  in  den 
Lamprophyren.  Als  Mineralneubildung  ist  anzuführen  das  Auftreten 
von  Actinolith  und  Albit  in  den  Diabasschiefem;  das  Auftreten  von 
Chloritmineralen ,  soweit  dasselbe  nicht  als  Verwitterungserscheinung 
aufzufassen  ist;  vielfach  das  Vorkommen  von  Quarz;  namentlich  aber 
das  Vorkommen  des  kleinschuppigen  Kaliglimmers,  des  Sericits.  Mit 
der  von  Norden  gegen  Süden  wachsenden  Energie  der  dynamischen 
Vorgänge  steigert  sich  der  Gehalt  an  Sericit  in  den  Gesteinen.  Als 
unter  dem  Einflüsse  von  dynamischen  Vorgängen  eingetretene  Stractur- 
änderungen sind  anzusehen  die  Kataklasstructur  (im  Sinne  von  Ejerulf, 
Törnebohm,  Eichstädt,  Lossen  u.  A.)  an  vielen  Stellen  des 
Granitits,  die  Anordnung  der  blätterigen  und  faserigen  Gemengtheile  in 
parallele  Richtung,  wodurch  die  Flaserung  der  Gneissfacies  des  Granitits, 
die  Ausbildung  der  Diabasschiefer,  endlich  die  Entstehung  des  Sericit- 
gneisses  hervorgerufen  wurden. 


VII.  Die  Kreideformation. 

Das  Gebiet  älteren  Gebirges  im  Elbthale  wird  allenthalben  von 
Ablagerungen  der  oberen  Kreideformation  bedeckt.  Diese  letzteren 
beherrschen  den  landschaftlichen  Charakter  des  Elbthales  auch  dort, 
wo  die  älteren  Gesteine  mit  der  grössten  Mächtigkeit  sich  über  das 
Niveau  der  Elbe  erheben.  Die  cretaceischen  Quadersandsteine  haben 
dem  Elbthale  nördlich  von  Tetschen  wie  der  ganzen  „sächsisch- 
böhmischen Schweiz"  das  eigenthümliche  Gepräge  gegeben;  daran 
ändern  die  älteren  Gesteine  fast  nichts.  Nur  das  Auge  des  Eingeweihten 
verfolgt  an  den  Buckeln  und  vorspringenden  dunklen  Felsmassen  entlang 
der  bewaldeten  Thallehnen  die  Grenzlinien  der  älteren  Gesteine  unter 
den  darüber  sich  aufthürmenden,  nackten  Quaderwänden. 

Cretaceische Sedimente  überlagern  d i r e c t  und  discordant  die 
älteren  Thonschiefer  und  den  Granitit.  Eine  Einschiebung  jurassischer 
oder  anderer  Ablagerungen  zwischen  Kreidesandsteine  und  die  älteren 
Gebirgsglieder  ist  hier  nicht  zu  beobachten. 

Im  Gegensatze  zu  der  reichen  Gliederung  der  oberen  Kreide- 
formation in  den  benachbarten  westlichen  und  nördlichen  Theilen  des 
sächsisch-böhmischen  Quadergebirges  zeigt  diese  Formation  im  Elbthale 
nur  eine  einfache  Entwicklung.  Es  sind  in  unserem  Gebiete  nur  Quarz- 
Sandsteine  zu  finden;  kalkige,  mergelige  und  glaukonitische  Gesteine 
fehlen.  Die  Sandsteine  gehören  dem  Cenoman  und  dem  Turon  an. 
Das  Cenoman  beginnt  mit  Gonglomeraten  und  grobkörnigen  Sandsteinen, 
auf  welche  feinkörnige  Sandsteine  folgen,  die  zur  Stufe  der  Ostrea 
cartnata  zu  zählen  sind.  Vom  Turon  ist  nur  die  untere  Abtheilung: 
die  Stufe  des  Inoceramus  labiatus,  als  mittelkömiger  Sandstein  ent- 
wickelt. Diese  Gliederung  soll  durch  folgende  Tabelle  übersichtlich 
dargestellt  werden. 
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Oliederang  der  oberen  Kreideformation  (des  Quadergebirges) 

im  Elbthale  nördlich  von  Tetschen. 
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150 
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nachKrejii 
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'    (Mittel- 
1    quader 
,      nach 
Geinitz) 

Weissen- 

berger 
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1 
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(Unter- 

qaader 

von 

Geinitz) 

Feinkörnige  Sandsteine  mit 
Ostrea  carincUa 

40 
Meter 

Korytzaner 
Schichten 

Grundconglomerate, 
grobkörnige  Sandsteine 

Die  unzweifelhaft  einst  auch  über  unserem  Gebiete  vorhandenen 
jüngeren  Turonstufeni)  sind  durch  Denudation  abgetragen  worden.  Die 

0  lieber  die  Gliedemng ,  aber  die  Petrefakten  n.  s.  w.  der  Kreideformation  in 
Böhmen  nnd  Sachsen  vergleiche  man  namentlich:  A.  E.  Beuss,  Oeognostische  Skizsen 
ans  Böhmen.  Prag  nnd  Tepliiz,  1840  bis  1844,  I.  nnd  U.  Bd.  —  Derselbe,  Die  Ver- 
steinemngen  der  böhmischen  Ereideformation.  Stuttgart  1845  bis  1846-  —  C.  F.  Nan- 
mann  nnd  B.  Cotta,  Erlänt.  z.  geognost.  Karte  des  Königreiches  Sachsen  nnd  der 
angrenzenden  LänderabtheUnngen.  1848.  IV.  nnd  V.  Heft.  —  J.  Jok^ly,  AUgem.  üeber- 
sieht  über  die  Kreideformation  im  östl.  Theile  d.  Leitmeritzer  Kreises.  Yerhandl.  d.  k.  k. 
geol.  Beichsanstalt.  1858,  pag.  72;  femer  1859,  pag.  60.  —  Derselbe,  Qnader-  nnd 
Flänerablagemngen  des  Bnnzlaner  Kreises.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1861  nnd 
1862,  Xn.  Bd.,  pag.  367.  —  Aug.  v.  Gut  hier,  Geognost.  Skizzen  ans  der  sächsischen 
Schweiz.  Leipzig  1858.  —  C.  M.  Panl,  Geol.  Verhält,  d.  nördl.  Chrndimer  nnd  sädl. 
Königgrätzer  Kreises.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1863,  XIII.  Bd.,  pag.  452.  — 
A.  'Wolf,  üeber  d.  Gliederung  d.  Kreideform.  in  Böhmen.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichs- 
anstalt 1864,  XIV.  Bd.,  pag.  463  und  1865,  XV.  Bd.,  pag.  183.  —  G.  W.  Gttmbel, 
Beiträge  z.  Kenntniss  d.  Procän-  oder  Kreideform,  im  nordwestl.  Böhmen.  Abhandl.  der 
königl.  bayr.  Akad.  d.  Wies.  H.  Gl.  1868,  X.  Bd.,  2.  Abth.  —  U.  Sohlönbach,  Die 
Brachiopoden  d.  böhm.  Kreideform.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1868,  XVllI.  Bd., 
pag.  139.  —  Fr.  Hochstetter,  Durchschnitt  durch  d.  Nordrand  d.  böhm.  Kreideform. 
bei  Wartenberg  u.  s.  w.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1868,  XVIII.  Bd.,  pag.  247. 
—  J.  Kr ej öl ,  Studien  im  Gebiete  d.  böhm.  Kreideform.  Archiv  d.  naturw.  Landesdurchf. 
von  Böhmen.  Prag  1869.  —  A.  Fritsch,  Studien  im  Gebiete  d.  böhm.  Kreideform. 
I.  bis  IV.  Archiv  d.  naturw.  Landesdurchf.  von  Böhmen.  1869  bis  1890.  —  H.  B. 
Oeinitz,  Eibthalgebirge  in  Sachsen.  Cassel  1871.  4  Bde.  —  A.  Fritsch  u.  ü.  Schlön- 
bach  ,  Die  Gephalopoden  d.  böhm.  Kreideform.  Prag  1872.  -  F.  Teller,  Budisten  aus 
der  böhm.  Kreideform.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1877.  LXXV.  Bd.  — 
O.  K  0  V  a  k ,  Beitrag  z.  Kenntniss  d.  Bryozoen  d.  böhm.  Kreideform.  Denkschrift  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien  1877,  XXXVIL  Bd.  —  A.  Fritsch,  Beptilien  und  Fische  der 
böhm.  Kreideform.  Prag  1878.  —  G.  Laube,  Note  über  das  Auftreten  von  Bakuliten- 
schichten  in  der  Umgebung  von  Teplitz.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1872, 
XXU.  Bd. ,  pag.  232.  —  Von  demselben  Autor  im  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt, 
1864,  XIV.  Bd.,  eine  Angabe  von  Peirefakten  der  Bakulitenschichten  von  B.-Kamnitz. 
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Grösse  des  Abtrages  lässt  sich  nur  annälierud  bestimmen.  In  einem 
späteren  Abschnitte  wird  festgestellt,  dass  seit  dem  Oligocän  die  Kreide- 
ablagerungen im  Minimum  um  175  Meter  abgetragen  worden  sind. 

I.  Das  Cenoman. 

Unmittelbar  über  dem  älteren  Gebirge  ist  durch  den  Eibcanon 
das  Genoman  (Unterquader)  angeschnitten,  welches  nun  als  eine  sehmale, 
ringförmige  Zone  die  älteren  Gesteine  rings  umsäumt.  Wenn  auch  an 
manchen  Orten  durch  Gebirgsschutt  aus  turonem  Mittelquader  verdeckt, 
wird  seine  Gegenwart  bekundet  durch  den  grossen  Reichthum  an  Quellen, 
welche  allenthalben  den  cenomanen  Schichten  entströmen.  Denn  den 
mittelkörnigen ,  wasserdurchlässigen  Sandsteinen  des  Turons  gegenüber 
verhalten  sich  die  feinkörnigen  Sandsteine  des  Cenomans  als  wasser- 
haltende Schichten. 

Innerhalb  des  Cenomans  im  Elbthale  lassen  sich  folgende  Stufen 
unterscheiden : 

a)  Grundconglomerate  und  versteinerungsleere,  grobkörnige  Sand- 
steine. 

b)  Feinkörniger  Sandstein  mit  Ostrea  carinata  Lamk, 

Allerorts,  wo  das  Cenoman  gut  zugänglich,  so  nördlich  vom 
Studenbach  rechts  der  Elbe,  allwo  das  Cenoman  zum  Niveau  der  Elbe 
herabsinkt,  dann  am  linken  Ufer  oberhalb  des  Adalbertusfelsen  oder 
Kutschken,  beginnt  dasselbe  mit  Conglomeraten  oder  grobkörnigen 
Sandsteinen.  Eine  Stisswasserstufe  mit  Crednerien  (Perutzer  Schichten 
nach  Krejöl  und  Fritsch)  fehlt. 

Die  Conglome rate  bestehen  aus  erbsen-  bis  nussgrossen,  theils 
eckigen,  theils  abgerundeten  Quarzen  von  weisser  oder  blaugrauer 
Färbung  und  Thonschieferfragmenten  mit  bald  lockerem,  bald  recht 
festem ,  sandig-thonigem  oder  eisenschüssigem  Bindemittel.  Darnach 
können  sie  ein  sehr  verschiedenartiges  Aussehen  gewinnen.  Die  blau- 
grauen  Quarzkörner  der  Conglomerate  entstammen  wohl  dem  Granitit, 
doch  lässt  sich  der  Ursprung  der  bis  nussgrossen,  weissen  und  gelben 
Quarzkömer  nicht  gut  auf  zerstörten  Granitit  zurückfuhren,  da  Quarze 
dieser  Art  und  dieser  Dimensionen  dem  heute  zugänglichen  Granitit 
abgehen.  Speculationen  über  die  mögliche  Herkunft  dieser  Quarze  er- 
scheinen noch  nicht  zeitgemäss.  Die  Conglomerate  und  grobkörnigen 
Sandsteine  bilden  Bänke  von  ein  bis  zwei,  selbst  mehreren  Metern 
Mächtigkeit. 

Feinkörnige  Sandsteine.  Ueber  den  Bänken  der  unteren 
Cenomanstufe  tritt  ein  feinkörniger  Sandstein  auf,  welcher  an  den 
meisten  Orten  eine  lichte  Färbung  besitzt.  Nur  stellenweise,  z.  B.  an 
dem  kleinen  Wassergerinne  südlich  von  Schneusse  42  in  etwa  200  Meter 


.—  Derselbe,  Geologie  d.  böhm.  Erzgebirges.  Prag  1887 ,  pag.  245.  —  Ph.  Po c ta, 
Beiträge  z.  Kenntniss  d.  S|>ongien  d.  böhm.  Ereideform.  I.  und  II.  Bd.  Abhandl.  d.  königl. 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1884,  VI.  Folge,  XII.  Bd.  —  A.  Hettner,  Gebirgsbau  und  Ober- 
flächengestaltung d.  Sachs.  Schweiz.  Stuttgart  1887.  —  F.  Schalch,  Brläut.  zur  geol. 
Specialkarte  d.  Königreiches  Sachsen;  Sect  Rosenthal  Hoher  Schneeberg.  Leipzig  1889. 
—  B.  Beck,  Erläut.  z.  geol.  Specialkarte  d.  Königreiches  Sachsen;  Sect.  Berggiesshübel. 
Leipzig  1889. 
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Mecreshöhe  am  rechten  Ufer,  ist  er  dunkelgrau  gefärbt  und  Glaukonit 
führend.  Der  Sandstein  ist  ein  Quarzsandstein  mit  thonigem  Bindemittel. 


& 

B 


I 


Keeht  häufig  treten  lichte  Glimmerblättchen  auf.  An  organischen  Resten 
ist  dieser  feinkörnige  Sandstein  relativ  reich,  wenn  auch  unser  Elbsandsteiü 
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an  Petrefaktenreichtham  nicht  dem  bekannten,  gleichalterigen  Vorkommen 
vom  Ostende  des  Dorfes  Tissa  gleichkommt.  Die  Art  der  Erhaltung 
der  organischen  Reste  lässt  Vieles  zu  wünschen  übrig ;  es  sind  fast  nar 
Steinkeme  nnd  Rudimente  von  solchen  zu  finden.  Das  gelegentlich 
dieser  Studien  aufgesammelte  Material  enthält  folgende  Arten,  deren 
Bestimmung  durch  den  Herrn  Geheimen  Hofrath  Dr.  H.  B.  Geinitz 
durchgeführt  wurde  und  vielfach  nur  dessen  geübtem  Auge  möglich  war. 

Cidaris  vesiculosa  OMf. 
Serpula  sp, 
Cardium  sp, 

Protocardium  hillanum  Sow. 
Area  glabra  Park. 
Pinna  ap. 

Avicula  ap.  (cf.  Roxellana  d'Orb.) 
Peeten  elangatus  Lam, 
BpandyluB  slriatus  Sow, 
Vota  aequicostata  Lam, 
9      phaseohia  Lam. 
„       digüalia  Rom, 
Oatrea  carinata  Lam. 

„         fhippopodium  Nüaa. 

„         (Erogyra)  lateralis  Niha. 
Exogyra  haliotoidea  Sow. 

„         aigmoidea  Raa. 

„         columha  Lam. 

„         conica  Sow. 
ßhynchonella  compresaa  Lam. 

Mächtigkeit.  Die  zwischen  das  ältere  Grundgebirge  und  das 
Turon  sich  emschiebenden  Cenomanschichten  erlangen  im  Elbthale 
nirgends  grössere  Mächtigkeit  als  30  bis  40  Meter.  Davon  entfällt  der 
grössere  Theil  auf  die  obere  Stufe  (25  bis  30  Meter),  während  auf  die 
untere  Stufe  der  grobkörnigen  Sandsteine  10  bis  15  Meter  entfallen. 
Die  dem  Elbthale  zunächst  gelegenen  Gebiete  des  Unterquaders  im 
Gefällenbachthale  bei  Biela  nordwestlich  von  Bodenbach,  dann  bei 
Tissa  weisen  dieselbe  Mächtigkeit  auf.  Demnach  besteht  die 
Grundlage  für  das  gesammte  Quadersandsteingebiet  in 
seinem  südlichen  Theile  aus  einer  30  bis  40  Meter 
mächtigen  Folge  von  cenomanen  Sandsteinen,  welche 
vom  Erzgebirge  bei  Schönwald  und  bei  Tissa  bis  in 
das  Elbthal  nördlich  Tetschen  reichen,  hier  wie  dort 
die  Grundgebirge  discordant  überlagernd. 

An  den  Lehnen  des  Etbthales  bilden  namentlich  die  grobkörnigen 
Sandsteine  des  unteren  Cenomans  senkrecht  abstürzende  Felswände, 
während  die  feinkörnigeren  Sandsteine  des  oberen  Cenomans  zumeist 
minder  steil  abfallen  und  eine  sanft  geböschte  Stufe  entlang  der  Thal- 
lehne darstellen. 

Im  feinkörnigen  Sandstein  ist  an  einer  Stelle,  Rasseln  Süd,  eio 
Schleifsteinbruch  angelegt,  der  allerdings  derzeit  nicht  mehr  im  Be- 
triebe ist. 


Digitized  by 


Google 


[49]       ^®  I^^l  älteren  Gebirges  und  ilire  nächste  Umgebung  im  Elbthale  etc.       283 


2.  Das  Turon. 

Die  cenomanen  Sandsteine  werden  im  Elbthale  nördlich  von 
Tetdchen  von  einer  bis  150  Meter  mächtigen  Folge  von  Quadersand- 
steinbänken überlagert,  die  von  recht  gleichmässiger  petrographischer 
Beschaffenheit  und  mit  sehr  spärlicher,  aber  gleichartiger  Petrefakten- 
führang  in  paläontologischer  Hinsicht  eine  weitere  Gliederung  nicht 
zulassen.  Die  mittel-  bis  feinkörnigen  Quarzsandsteine  dieser  Stufe 
besitzen  ein  thoniges  oder  eisenschtlssiges  Bindemittel.  Ihre  Farbe  ist 
weiss,  gelblichgrau,  bräunlichgelb  bis  dunkelbraun.  Von  organischen 
Besten  wurden  bis  jetzt  nur  gefunden: 

Inoceramus  labiatus  Schloth, 
Exogyra  columha  Lamlc, 
Pinna  decusaata  Ooldf, 

Rollblöcke  über  dem  Unterquader  enthielten  noch: 

Enphyla  fLucina)  lenticularis  Nüaa. 
Bhynchanella  octoplicata  8ow. 
Lima  pseudocardtum  Beitss, 

Von  allen  ist  Inoceramtts  labiatus  die  verbreitetste  Art.  Dieselbe 
weist  diesen  Sandsteinen  auch  ihre  Stellung  im  Turon  zu,  und  zwar  als 
unterste  Stufe  desselben.  Höhere  Turonstufen  konnten  bis  jetzt  nicht 
von  den  Labiatusquadem  in  unserem  Theile  des  Elbthales  abgegliedert 
werden.  Möglicherweise  sind  jene  Sandsteinbänke,  welche  nördlich  des 
Tschirtenbachthales ,  dann  am  Lachenberg  bei  Mittelgrund  in  Höhen 
von  400 — 450  Meter  anstehen,  als  Reste  höherer  Turonstufen  anzu- 
sehen. Ein  sicheres  Urtheil  hierüber  ist  noch  nicht  fällbar,  da  es  noch 
nicht  gelang,  entscheidende  Petrefakten  allda  aufzufinden. 


Lagerungsverhältnisse  der  Quaderformation. 

Die  mächtigen  Platten  des  Quadersandsteines  folgen  in  ihrer 
Lagerung  im  Allgemeinen  der  Oberfläche  des  liegenden  Grundgebirges. 
Letztere,  die  ursprüngliche  Auflagerungsfläche  der  Absätze  des  von 
Nord  nach  Süd  transgredirenden  Kreidemeeres,  ist  eine  ziemlich  ebene 
Abrasions fläche  der  aufgerichteten  Thonschiefer  und  des  in  diese 
Tbonschiefer  eingedrungenen  Granitit-Lakkolithen  gewesen.  Die  Auf- 
lagerungsfläche des  Cenomans  auf  das  Grundgebirge  steigt  gegen  das 
Erzgebirge  zu,  also  gegen  Westen,  allmälig  an.  Während  dieselbe  im 
Liegenden  des  Cenomans  unter  dem  Rosenkamm  im  Elbthale  nur  die 
Meereshöhe  von  300  Meter  erreicht,  steigt  sie  im  Liegenden  der 
Kreideablagerungen  bei  Tissa,  etwa  15*5  Kilometer  westsüdwestlich 
von  genannter  Stelle  des  Elbthales^  bis  zu  570  Meter.  Aber  auch  vom 
Rosenkamme  nordwärts  senkt  sich  die  Oberfläche  des  Grundgebirges 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (J.  £.  Hibsch.)       37 
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*  im  Liegenden  der  Kreideschichten,  und  zwar  viel  rascher  als  vom  Erz- 

gebirge gegen  dUSr  Eibthal.  Von  300  Meter  Meereshöhe  unter  dem 
Rosenkanuue  erreielit  dieselbe  schon  3  Kifonieter  weiter  nördlich  beim 
Stndenbache  da^  Niveau  der  Elbe  in  120  Meter,  über  dem  Meeresspiegel. 
Da  nun  die  gesamQiten  Kreideschichten  des  Elbtliales  in  ihrer  Lagerung 
dieser  Oberfläche  des  Grundgebirges  folgen,  so  besitzen  sie  im  Allge- 
meinen vom  Roaenkamm  ab  nach  Norden  ein'  flaches ,  nordöstliches 
Einfallen.  Südlich  yom  Rosenkamme  ändern  sich  diese  Verhältnisse. 
Die  nördlichste  der  Bruchlinien  von  dem  Systeme  der  tertiären  Erz- 
gebirgsbruchlinien  durchquert  südlich  des  Roseukanmies  das  Eibthal. 
Südlich  dieser  Linie  senkt  sich  die  Oberfläche  des  eingesunkenen 
Grundgebirges  sehr  rasch,  um  180  Meter  auf  eine  Entfernung  von 
1  Kilometer.  In  gleicher  Weise  fallen  auch  die  Kreideschichten  in 
südlicher  oder  stid westsüdlicher  Richtung  mit  Winkeln  von  5^  10^  15^ 
bis  25^  ein.  Die  Qnadersandsteinplatten  sind  zwischen  den  einzelnen 
Bruchlinien  in  Schollen  zerbrochen,  welche  dem  einbrechenden  Grund- 
gebirge passiv  nachsanken.  (Vergl.  das  Profil  auf  Seite  237.) 

Auch  im  Quadergehirge  nördlich  des  Rosenkammes  müssen  noch 
verschiedene  Bruchlinifen  vorhanden  sein,  längs  welcher  Einbrüche  im 
Grundgebirge  stattfanden;  sonst  wäre  das  Untertaueitei^  des  Cenomans 
unter  die  Linie  des  Elbniveäus  nf>^libh  vom  Studenbk^fr  unverständlich. 
Allerdings  ist  im  Quadergehirge  selbst  bis  auf  das  nördliche  und  nord- 
östliche Verflachen  von  Dislocationen  •  sehr  wenig  zu  'beobachten.  Es 
scheinen  aber  die  Seitenthäler  der  Elbe,  so  das  Tschirtenbachthal  und 
seine  Fortset^ng  am  rechten  Ufer-  öfiftüch  von  Rassein",  ja  das  Elbthal 
selbst,  solchen  Bruchlinien  im  Quadergebirge  zu  folgen.  ^) 


VIIL  Das  Schwemmland. 

Im  engen  Elböäfiöii  finden  sidh'  nur  jungdiluviale  Ablage- 
rungen vor:  Sand,  lehmiger  Sand  und  sandiger  Lehm. 
Diese  Ablagerungen  bilden  5  bis  10  Meter  mächtige  Terrassen  von 
130 — 140  Meter  Meereshöhe.  So  namentlich  am  Eingange  in's  Tschirten- 
thal, bei  Rasseln  und  oberhalb  dieses. Ortes  in  Form  eines  schmalen 
Streifens  südlich  "bis  gegen  Laube.'  Sand  •  und  Lehm  sind  bräunlichgelb 
.gefärbt  und  glimmerreich.  Altdiluviale  Ablagerungen  fehlen 
:4em  Elbeänoii  in  unserem  Gfebie>tci  *) 

Ausser  dbn  genannten  Diluvialterrassen  .  sind  im  Elbthale  Alln- 
vionen  zum  Absatz  gelangt.  Die  Thaigeh'änge  sind  bedeckt  von  grossen 
Schutthalden,  die  vorwiegend  aus  Blöcken  und  Verwitterungsdfetritus 
von  Labiatusqnader  bestehen.  Der  Flüsislauf  der  Elbe  ist  beiderseits 
von  Schotter  eingesäumt.  Dieser  heute  noch  sich  mehrende  Eibschotter 
besteht  aus  sehr  verschiedenartigem  Gestdnsmaterial :  alle  Geisteihe  des 
böhmischen  Mittelgebirges,   der  Kreidefermation  in  Mittelböhmea- ,  des 


*)  Vetgfl.  1.  Ä^ttner  I.  c. 

*)  lieber  Olacialerflcheinnngen  im  Blbsaüdsteingebiet  vergl.  E.  Mehnert,  Inau- 
gnral-Disaert.  Leipzig  1888 ;  femer  derselbe  Autor,  Entwickelung  des  Flasssystems  der 
GUie  vor  imd  nacli  der  Eiszeit.  Sitzungsber.  d.  Isis.  Dresden  1888> 
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Rothliegenden,  des  Carbons,  des  Silurs  im  Innern  Böhmens,  des  Grund- 
gebirges im  Böhmerwalde,  Riesengebirge,. Erzgebirge  u.  s.  w.  sind  ver- 
treten. Gndsj^yarietätcn,  llrschiefer,  Granite^ .  S^iuisfeine^  Kieselschiefer, 
Qiiarzite,  BasaÜq  imd  Phonolithe  liegen  in  £^traclit,;b£int  dorcheinander- 
gemengt,  nebenißinäpd^r.  Ab  und  zu  fällt;  ein.  F-^nprsteinknoIlen  als 
Fremdling  in  ,  (Ueser  Gesellschaft  recht  auf.  .Die  pimensionen  der 
Schotterbestandtheile  schwanken  von  Nussr-  bis -Ejigröflse ,  dazwischen 
findet  man  kiesige,  selbst  sandige  Ablagerun^n  je  nach  der  mittleren 
Geschwindigkeit  der  Wasserbewegung  an  djer  -betr^ffipnden  Stelle  des 
Eiblaufes.  Die  IM^chtigkeit  der  alluvialen  Elbsclioijtef  steigt  anmi^nchen 
Orten  bis  zu  10  Meter.  In  den  tieferen  Lagen  der  Eibschotter  finde^n 
sich  grössere  Blöcke  vor,  deren  Rauminhalt ^ den  emes  Cubikmeters 
erreichen  kann.  Basaltische  und  tephritische  Gesteine  aus  dem  böhmi- 
schen Mittelgebirge  haben  häufig  das  Material  zu  diesen  Blöcken  geliefert, 
doch  finden  sich  auch  Blöcke  von  Quarzit,  Granit  und  anderen  Gesteinen, 
wenn  auch  seltener,  vor. 

An  denjenigen  Stellen  der  Thallehnen,  die  von  dem  Labiatus- 
qnaderschutt  nicht  bedeckt  wurden,  findet  man  die  Verwittemn^böd'en 
der  älteren  Gesteine:  über  dem  Granitit  vielerorts  eine  sandignfehmige 
Krume  von  brauner  Färbung,  über  dem  Thonschiefer  eine;  graue 
lehmige  und  über  den  Sericitgesteinen  eine  hellrotbbrauae ,  lehmige 
Krume. 

Das  Qnaderplateau  ausserhalb  des  Elbthales  ifitv.lti  der  näheren 
Umgebung  des  Canons  mit  den  Yerwitter^ingsproducten- 'des  Sandsteines 
bedeckt.  Dieselben  finden  sich  jedoch  in  aoffallend  geiiäger  Menge  vor, 
so'  dass  auf  telativ  raschen  Abtrag  derselben  geschlossen  werden  kann. 
Für;  die  Gröhse  derjenigen  Denudation ,  welche  öeit  d^to  Oligooän  bis 
heute  vor  sidl  gegangen ,  besitzen  wir  annähernd  einen  Massstab  in 
solchen  Sandsteinablagerungen,  welche  durch  Ueberdeckung  mit  einem 
wahrscheinlich  oligocänen  Basaltgestein  vor  dem  Abtrag  geschützt 
waren.  Die  Quadersandsteine  sind  an  vielen  Punkten  von  Basalten 
durchbrochen;  aber  an  wenigen  Orten  ist  die  ursprüngliche  Ueber- 
lagerung  durch  den  Basalt  in  einem  Grade  erhalten,  dass  für  den  Zweck 
einer  Bestimmung  der  Abrasionsgrösse  ein  Anhaltspunkt  geboten  würde. 
So  sind  z.  B.  der  Basalt  vom  Raumberge  bei  Eiland,  sowie  der  im 
Dorfe  Schneeberg  (westlich  vom  Elbthale)  nur  Rudimente  des  einstigen 
Anilretens.  Auch  der  Basalt  des  grossen  Zschimstein  ist  nicht  als 
Oberflächenerguss  anzusprechen;  wegen  seines  groben  Kornes  muss  er 
in  der  Tiefe  erstarrt  sein.  Hingegen  scheint  das  basaltische  Gestein  auf 
dem  Gipfel  des  Rosen berges  den  Rest  eines  Oberflächenergnsses  zn 
bilden.  Das  Gestein,  ein  Nephelinbasanit,  ist  säulenförmig  abgesondert 
nnd  steht  in  570  Meter  Meereshöhe  an.  Der  Sandstein  ist  am  Rosen- 
berge mit  Sicherheit*  noch  in  525  Meter  zu  beobachten.  Wird  die 
dnrchschnittliohe  Höhe  des  östlich  der  Elbe  gelegenen  Sandsteinplateaus, 
auf  welchem  sich  der  Rosenberg  bis  zu  620  Meter  Meereshöhe  erhebt, 
mit  350  Meter  angenommen,  so  wäre  die  Abtragsgrösse  vom  (?)'Oligocän 
bis  hente  aiif  diesem  Quadersandsteii^lateau  im  Minimum:  525 — 350  = 
=  175  Meter. 

Das  normale  Verwitternngsproduct  des  Quadersandsteines  ist  in 
unserem  Gebiete  ein  schwach  lehmiger  Sand.    Derselbe  findet  sich  anf 

37* 
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dem  Qnaderplateau  aach  an  allen  jenen  Stellen,  welche  keine  stärkere 
Abweichung  von  einer  horizontalen  Ebene  besitzen,  so  dass  das  Ver- 
witterungsproduct  auf  ursprünglicher  Entstehnngsstätte  liegen  bleiben 
konnte.  An  Orten  mit  etwas  grösserer  Neigung  hat  jedoch  ein  Schiern- 
mungsprocess  des  lehmigen  Sandes  stattgefunden.  Man  findet  dann  fast 
reinen  Quarzsand  in  den  höheren  Lagen  und  ein  lehmartiges  Product 
in  den  tieferen  Mulden.  Letzteres  enthält  ausser  thonigen  Bestandtheilen 
in  grosser  Menge  feinste,  scharfkantige  Qnarzkörnchen.  Material  äoli- 
scher  Herkunft  liess  sich  nicht  beobachten.  Das  genannte,  feinkörnige 
Schlemmproduct  bildet  in  halbwegs  mächtigen  Ansanmilungen  wasser- 
haltende Schichten;  die  flachen  Mulden  mit  solchem  Untergrund  neigen 
zur  Versumpfung. 


Nachtrag. 


Die  Arbeiten  von  W.  Salomon  „Geologische  und  petrographische 
Studien  am  Monte  Aviölo  u.  s.  w."  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ge- 
sellschaft. 1890)  und  „Ueber  einige  Einschlüsse  metamorpher  Gesteine 
im  Tonalit"  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal,  Beil.-Bd.  VII,  1891)  gingen 
mir  während  des  Druckes  vorstehender  Abhandlung  zu.  Deshalb  konnten 
die  Beobachtungen  dieses  Autors  über  „Contactstructuren"  und  über 
Umwandlung  des  Cordierits  in  Sericit,  welche  unsere  Anschauungen  be- 
stätigen, im  Texte  leider  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 
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Beiträge^  zur  Kenntnisa  der  Erzlagerstätte  des 
ScMeebergs  bei  Mayrn  in  Südtirol. 

'  '  ,f  •./  VoA  ,A»  y.  Elterlein. 

Hit  Tnfel  IV  xM  mehreren  ZJnkotyplen  im  Texte. 

Einleitung. 

Wenn  man  von  Sterzing  aus  das  stark  besiedelte,  belebte  Mareither 
Thal  aufwärts  wandert,  iömnit  man  ein  halbes  Stündchen  oberhalb 
Mayrn  in  das  Thal  des  Lazzacher  Baclres,  der  sich  hier  in  die  Mareith 
ergiesst.  Die  nordwestliche  Marschrichtung  wird  jetzt  zur  südwestlichen 
und  das  breite  Thal  zur  Schlucht,  deren  von  Lawinen  kahlgefegte 
Flanken  jäh  zum  Bache  abstürzen.  Der  Anfang  bleibt  indess,  Dank  der 
vorzüglich  erhaltenen  alten  „Erzstrasse",  die  sich  an  dem  südlichen  Steil- 
gehänge aufwärts  windet,  gemächlich  bis  dahin,  wo  man  diese  unweit 
des  fiscalischen  Unterkunftshauses  „Kasten"  verlassen  muss.  Von  hier 
ab  noch  drei  Viertelstunden  steil  aufwärts  und  man  steht  nach  etwa 
achtstündigem  Marsche  in  einer  Seehöhe  von  rund  2500  Meter  vor  dem 
Mnndloche  eioes  StoUns,  mit  dem  man  zu  Förderungszwecken  den- 
jenigen Theil  des  langen  vorliegenden  Rückens  durchfahren  hat,  der 
zwar  sein  unansehnlichster ,  am  wenigsten  charakterisirter,  trotzdem 
der^ganzen  Localität  den  Namen  gegeben  bat.  Dies  ist  der  Schneeberg. 
Sein  Joch  heisst  „das  KaindP  ,  nach  ihm  der  Stolln  „KaindlstoUn". 
Tritt  man  aus  seinem  westlichen  Mundloche  heraus,  so  bietet  sich 
dem  Auge  ein  eigenartiges  Bild  dar:  Vor  uns  liegt  eine  weite  Mulde. 
Mit  der  Starrheit  der  Natur  contrastirt  auf  das  Wohlthuendste  das  rege 
bergmännische  Leben,  das  sich  hier  entfaltet.  Wir  sehen  einzelne  Ge- 
bäude, einen  belebten  Bremsberg,  Tagebaue  und  Halden  bis  zu  unserem 
Standpunkte  hinan  sich  über  das  östliche  Gehänge  verbreiten,  auf  dem 
wcaStlichen  nur  Fels  und  Schnee.  Im  Muldentiefsten  bewegt  sich ,  bald 
lin  Sturze,  bald  id  ruhigem  Flusse,  ein  Bach  thalabwärts. 

/Zwanzig  Minuten  später  haben  wir  St/Martin^)  erreicht,  die  fis- 
calische.  Zeche.  So  heisst  officiell  eine  Gruppe  von'  Gebäulichkeiten,  die 

')  Den  Anwohnern  ist  der  Name  „St.  Martin''  nnbekunat;  sie  nennen  die  Loca- 
lität einfach  „der  obere  Berg^. 

.Tabrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (\.  v.  Elterlein.) 
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theils  Erbanungs-  und  Restaurationszwecken,  theils  der  Verwaltung  und 
dem  Betriebe,  theils  endlich  der  Unterbringung  der  Leute  und  Vorräthe 
dienen. 

Einer  Anregung  des  Herrn  Professor  Groth  folgend,  habe  ich 
mich  hier  während  der  Monate  Juli  und  August  1890  sechs  Wochen 
lang  aufgehalten  und  das  Material  zusammengebracht,  welches,  die 
Schneeberger  Suite  der  Münchener  mineralogischen  Staatssammlung  er- 
gänzend, Anlass  wurde  zu  den  nachfolgenden  im  mineralogischen  Institute 
der  Universität  zusammengestellten  Bemerkungen. 

Ich  darf  zu  diesen  selbst  nicht  übergehen,  ohne  der  das  Uebliche 
weit  überragenden  Liebenswürdigkeit  zu  gedenken,  mit  der  meine  Be- 
strebungen auf  dem  Schneeberg  von  den  massgebenden  Herren  unterstützt 
wurden.  Dem  Herrn  k.  k.  Oberbergverwalter  und  Amtsvorstand  Löff  1er 
in  Klausen,  dem  Herrn  k.  k.  Bergverwalter  Billek  in  Mayrn,  in 
Sonderheit  aber  Herrn  k.  k.  Bergmeister  Synek,  dem  damaligen  Be- 
triebsleiter, spreche  ich  deshalb  auch  hier  meinen  ergebensten  Dank 
aus  für  ihr  Entgegenkommen  sowohl  als  ihren  erfahrenen  Bath,  der 
mir  freimüthigst  zur  Verfügung  gestellt  war  und  dem  ich  so  viel  verdanke. 

Auch  dem  Hutmann-  und  Aufseherpersonal  bin  ich  zu  Danke  ver- 
pflichtet für  viele  Details. 


Geschichtliches. 

Die  Geschichte  des  Schneeberger  Bergbaues  ist  sehr  alt.  Mancherlei 
werth volle  Nachricht  über  denselben  giebt  Joseph  v.  Sperges*),  dessen 
nach  gründlicher  Sichtung  des  ihm  zugänglichen  bedeutenden  Urkundeu- 
materials  veröffentlichtes  Buch  ein  trefflicher  Anhalt  ist  für  die  Beurtheilung 
der  ehemaligen  Bergwerksverhältnisse  seiner  Heimat.  Als  glückliche  Er- 
gänzung dieses  Werkes  kann  man  die  Publicationen  MolTs'*)  betrachten. 

Nach  Sperges  geschieht  der  erste  Spatenstich  „auf  dem  Schnee- 
berg hinter  Gossensass  im  Gerichte  Sterzingen"  in  den  Sechziger-Jahren 
des  15.  Jahrhunderts.  Ein  anschauliches  Bild  von  dem  Adel  der  Lager- 
stätte zu  geben,  erzählen  seine  Quellen  —  ganz  im  Geiste  ihrer  Zeit  — 
von  dem  Reichthum  und  der  fürstlichen  Lebensführung  der  Gewerken. 
Nachdem  sie  noch  im  Jahrhundert  ihrer  Taufe  ihre  höchste  Blüthe  er- 
reicht hat  —  für  das  Jahr  1486  schon  vnrd  eine  Belegschaft  von 
1000  Mann  angegeben «)  — ,  macht  die  Zeche  auf  dem  Schneeberg  von 
da  ab  alle  Phasen  des  übrigen  Tiroler  Bergbaues  mit  und  kann  sich 
auch  nicht  vom  Verfalle  ausscb Hessen,  den  diesem  das  17.  Jahrhundert 
bereitet.  Als  Ursachen  des  Niederganges  führt  Sperges  an:  Theuerung 
der  Lebensmittel  und  daraus  resultirende  zu  hohe  Löhne,  Holzpreise  in 
unerschwingliche  Höhe  getrieben  hauptsächlich   durch   schlechte  Wald- 


')  Joseph  V.  Sperges  aufPalenz  etc.,  Landmannes  in  Tyrol,  Tyrolische  Berg- 
werksgeschichte etc.  Wien  1765. 

')  Jahrbücher  der  Berg-  nnd  HOttenknnde ,  herausgegeben  von  Karl  Brenbert 
Frejherm  v.  Moll.  Bd.  II,  X.  Brief,  Salzburg  1798. 

')  Notice  snr  qnelqnes-nnes  des  principales  mines  de  TEtat  Antrichien  ponr 
servir  k  Texplication  de  la  collection  des  minörais  etc.,  envoyte  k  Texposition  rnni- 
verseile  de  Paris  1878. 
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wirthschaft  —  Abforstung  ohne  Aufcultur  — ,  Abneigung  der  Einhei- 
mischen gegen  das  (obendrein  vielfach  zugewanderte)  vom  Gesetzgeber 
so  sehr  bevoraugte  Bergvolk,  technisches  Unvermögen,  die  mit  der  Teufe 
wachsenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  Raubbau  u.  A. 

Der  Tiroler  Bergbau  tritt  nun  in  das  Stadium  der  Fristung.  Viele 
Gruben ,  die  sich  sonst  frei  verbauten  oder  gar  Ausbeute  brachten, 
werden  Zubussegruben  oder  ganz  auflässig.  Das  Privatcapital  zieht  sich 
immer  mehr  zurück  und  nur  noch  der  Staat  leiht  seine  Unterstützung 
aus  nationalökonomischen  Gründen.  Dass  man  indess  ernstlich  bemüht 
gewesen  ist,  indeni  man  den  aus  der  Lage  der  Grube  entspringenden 
Nachtheil  des  theueren  Erztransportes  thunlichst  zu  vermindern  suchte, 
die  Zeche  auf  dem  Schneeberg  über  Wasser  zu  halten,  beweist  eine 
von  Sperges  (1765)  aus  dem  „Schwatzerischen  alten  Bergbuch"*) 
übernommene  Notiz ,  welche  lautet :  „Von  dem  Schneeberg ,  einem  bei 
Sterzingen  sehr  hoch  gelegenen  Bergwerke,  ist  noch  anzumerken,  dass 
ein  ganzes  Gebirge  daselbst  mit  grossen  Kosten  durchgehauen  worden, 
wodurch  Menschen  und  Saumrosse  von  einem  Thale  in  das  andere 
mitten  durch  den  Berg  gehen  können."  Damit  ist  zweifellos  der  Kaindl- 
stolln  gemeint.  Da  nun  Mo  11 2)  1798  schreibt:  „Alles  Erz  von  diesem 
Bergwerke  muss  über  die  Kuppe  (das  Joch)  des  Schneeberges  durch 
Pferde  gesäumet . . .  werden",  so  hat  man  den  Stolln  verbrechen  lassen. 
Vielleicht  fand  mau,  dass  seine  Unterhaltungskosten  im  Hinblick  auf 
das  stets  abnehmende  Förderquantum  zu  hohe  seien.  Jedenfalls  waren 
sie  laufende,  während  das  Säumen  nur  periodisch  —  wenn  aufbereitetes 
Hauwerk  in  entsprechender  Menge  vorhanden  war  —  einzutreten  brauchte. 
Man  darf  aus  diesem  Vorgange  wohl  schliessen,  dass  entweder  Baulust 
and  Capital  nur  noch  das  Nöthigste  leisteten  oder  die  Betriebsleitungen 
dieser  Zeit  des  Blickes  und  der  Energie  ihrer  Vorfahren   ermangelten. 

Nachdem  Sperges  den  ehemaligen  Reichthum  des  Schnee- 
berges an  „Glaserzt  und  Bleiglanz"  gerühmt  —  man  fände  „sogar  die 
alten  Bergstempel  von  Silber-  und  Bleierzte  angeschossen"  — ,  stellt  er 
das  Werk  zu  den  nur  noch  Bleierz  liefernden.  In  den  „Bleierztschiefem", 
von  denen  er  hier  spricht,  darf  man  wohl  die  Boulangerit  fuhrende 
Zone,  welche  die  Lagerstätte  mit  ziemlicher  Constanz  begleitet  (siehe 
Capitel  Lagerstätte),  vermuthen.  (Auch  das  bekannte  Bergholz  führt  er  an.) 

Um  diese  Zeit  war  der  Schneeberg  schon  mit  sieben  Neuntel  im  Be- 
sitze des  Aerars,  mit  zwei  Neuntel  war  noch  die  Jenbacher  Berg-  lÄid 
Schmelzwerksgesellschaft  betheiligt.  ^)  Nachdem  er  in  den  Jahren  1766/68 
10.555  fl.  Zubusse  verschlungen,  zogen  sich  die  Privaten  gänzlich  zurück. 
Die  nun  rein  landesfürstliche  Verwaltung  fristet  den  immer  mehr  zu  Grunde 
gehenden  Bergbau  weiter,  bis  —  wohl  noch  im  18.  Jahrhundert  —  der 
Grubenbetrieb  ganz  aufhört  und  man  sich  begnügt  die  Halden  zu  kutten 
und  die  so  gewonnenen  Zeuge  im  Seemooser  und  Vierzehn-Nothhelfer- 
Pochwerk  aufzubereiten.  Auch  das  war  bald  vorüber  und  damit  ein  einst 
glänzender  Bergbau  „in  einem  Tage  zergangen". 


*)  Eine  Jahrzahl  giebt  Sperges  (pag.  336)  nicht  an,  doch  dürfte  das  Schwatse- 
rische  Bergbnch  noch  dem  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhnnderts  angehören. 

*)  Jahrbücher  der  Berg-  nnd  Hüttenkunde  etc. 

')  Beiträge  znr  Geschichte  der  Tirolischen  Bergbane.  Von  Alois  R.  Schmidt. 
Oe.  Z.  f.  B.  n.  H.  1883,  pag.  94. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  ßeiohsanstalt.  mn.  41.  Band.  2.  Heft.  (A.  v.  Eiterlein.)    38 
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Als  man  etwa  70  Jahre  später  in  Wien  die  Tiroler  Bergbaue 
Revue  passiren  Hess ,  da  war  es  der  damalige  Referent  und  Chef  des 
Staatsbergbaudepartements  im  Finanzministerium  Dr.  Otto  Freiherr 
V.  H  i n  ge n a u  ^) ,  der  „die  Vollstreckung  des  über  den  Schneeberg  schon 
gesprochenen  Todesurtheils"  verhinderte.  Seine  Rehabilitation  hatte  das 
Werk  einem  Gutachten  des  Kitzbichler  Verwalters,  späteren  Bergraths 
K.  Sternberge r,  zu  verdanken,  dessen  sachliche  und  hoffnungsreiche 
Ausftihrungen  in  einem  ergänzenden  Berichte  der  Herren  v.  Hin  genau 
und  V.  Ben  st,  dem  Resultate  einer  Inspectionsreise  vom  Sommer  1867, 
in  so  hohem  Grade  ihre  Bestätigung  fanden,  dass  schon  1871  der  Be- 
trieb unter  den  günstigsten  Auspicien  wieder  aufgenommen  wurde. 

Damit  beginnt  eine  neue  Aera  fllr  die  alte  Grube :  Der  Bleiglanz 
tritt  in  den  Hintergrund,  die  Zinkblende,  von  den  Alten  zu  den  Bergen 
geworfen,  wird  Hauptverkaufsera.  Grossartige  Förderanlagen  entstehen: 
Der  gegen  800  Meter  lange  Kaindlstolln  wird  aufgewältigt ,  und  für 
moderne  Fördergefässe  practicabel  gemacht,  durch  sieben  Bremsberge  *), 
deren  bedeutendste  der  rund  800  Meter  lange  Vierzehn-Nothhelfer-  und 
der  nur  wenig  kürzere  Lazzacher  Bremsberg  sind,  und  ihre  Zulauf bahneu 
wird  Seemoos  mit  Mayrn  verbunden,  und  es  entsteht  an  diesem  Orte 
eine  Aufbereitung,  in  der  durch  ein  elektromagnetisches  Verfahren  die 
Blende  vom  Breunerit,  im  Uebrigen  von  den  sie  begleitenden  Silicaten 
getrennt  wird.  Auf  vortrefflicher  Thalstrasse  geht  das  Verkaufserz  von  da 
nach  Mareith '),  das  es  nach  Passirung  eines  achten  Bremsberges  erreicht. 
Von  Mareith  wieder  Fuhrwerkstransport  nach  dem  Bahnhofe  Sterzing, 
wo  es  verladen  und  an  verschiedene  Hütten  abgeführt  wird. 

All  diese  grossartigen  Anlagen,  in  der  That,  wie  die  Grube, 
werth  das  Ziel  bergmännischer  Studienreisen  zu  sein,  haben  zwar  be- 
deutende Summen  verschlungen,  was  man  aber  von  ihnen  erwartet  hat, 
haben  sie  geleistet :  Sie  haben  in  Verbindung  mit  energischem  Betriebe 
und  günstigen  Zinkpreisen  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  den  Schnee- 
berg zur  Ausbeutegrube  gemacht.  Wir  finden  auf  ihm  heute  eine  Beleg- 
schaft von  rund  260  Mann,  die  vom  März  bis  Ende  November  theils  in 
der  Grube,  theils  auf  den  Scheideplätzen  und  in  der  Seemooser  Bleiglanz- 
aufbereitung, theils  endlich  auf  den  Förderanlagen  über  Tage  ihre 
Schichten  verfahren.  Ein  Untersuchungsbau  im  Lazzacher  Thal,  mit  dem 
man  vermuthlich  die  Fortsetzung  des  Hangendganges  aufgeschlossen 
hat,  erwies  sich  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  als  hoffnungsvoll,  während 
die  Anbrüche  in  der  Grube  constant  sehr  befriedigend  blieben.  Ener- 
gische Gewältigungsarbeiten  in  den  obersten  (HiramelfahrtstoUn)  und 
untersten  Teufen  (PeterstoUn)  erschliessen  dem  modernen  Betriebe  immer 
mehr,  was  die  Alten,  deren  Baue  man  vielorts  in  der  Grube  bewundern 
kann,  übrig  gelassen  haben.  Dies  ist  vor  Allem  ein  Zinkblende- 
schatz, wie  er  sich  nirgends  sonstwo  findet.  Möchten  seine 
Reichthümer  dem  Schneeberg  treu  bleiben  bis  in  die  ewige  Teufe! 


^)  Die  Erzlagerstätten  vom  Scbneeberg  bei  Sterzing  in  Tirol.  Von  Konstantin 
Freiherrn  v.  Ben  st  mit  einleitendem  Vorwort  vom  Redactenr  (Dr.  Otto  Freiherr 
V.  Hingen  au).  Oe.  Z.  f.  B.  n.  H.  1871,  pag.  201. 

*)  Jeder  bringt  ungefähr  300  Meter  ein. 

^)  Eine  Bahn  von  Mareith  bis  Sterzing  ist  in  Aussicht  genommen. 
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Topographisches. 

Der  Schneebergbach,  wie  ihn  Ben  st  nennt:  die  Lebensader  für 
den  Öchneeberger  Bergbau  *),  ist  einer  der  obersten  Zuflüsse  des  Passeier- 
baches, als  dessen  östlicher  Qnellenarm  er  betrachtet  werden  kann.  Er 
entspringt  in  dem  am  Fusse  der  südlichen  Gipfelwand  des  Schwarzsee- 
spitz circa  2600  Meter  hoch  gelegenen  Schwarzsee  als  einer  derjenigen 
Wasserläufe,  welche  dem  mächtigen  Stock  des  Sonklar-Fenerstein,  hier 
die  Wasserscheide  zwischen  Inn  und  Etsch,  in  südlicher  Richtung  ent- 
strömend, der  Familie  der  letzteren  zugehören.  Sein  Thal,  in  boden- 
plastischem Sinne  isoklinales  Diagonalthal,  bildet,  die  Verbindung  her- 
stellend zwischen  dem  Kaindl  und  der  Earlscharte  =>),  in  seiner  Quer- 
richtung also,  den  Uebergang  vom  Lazzacher  in  das  Oetzthal,  seiner 
Längsrichtung  nach  aber  den  Südabhang  des  Schwarzseespitz,  von  dem 
aus  dasselbe,  die  nordöstliche  Streichrichtnng  der  Schichtgesteine,  denen 
es  eingegraben,  schrägend,  in  drei  Querstufen  steil  zum  Passeier  abfällt. 
Die  oberste  Stufe  (300  Meter  Durchmesser)  wird  fast  ganz  vom  Schwarzsce 
eingenommen,  aus  dem  sich  der  Bach,  den  Thalricgel  durchbrechend, 
fast  direct  auf  die  zweite  stürzt,  deren  grösste  Ausdehnung  (1800  Meter) 
mit  seinem  Rinnsal  zusammenfällt.  Der  morphologische  Gesammt- 
charakter  dieser  beiden  Abschnitte  ist  der  einer  in  ihrem  Sohlentheile 
weiten,  nach  Süden  offenen  Mulde,  deren  Flügel  mit  zunehmender  Höhe 
steiler  werden  und  schliesslich  jäh  aufspringend  in  scharfen,  von  hohem 
Felsgemäuer  gekrönten  Rücken  oder  Spitzen  endigen,  die  im  Osten  die 
Namen  Rumer  (2560  Meter),  Schneeberg  (2719  Meter)  und  Sprinitzer 
Wand  3)  (2897  Meter)  tragen ,  im  Norden  Moarer  (Mayrcr)  Weisse  und 
Schwarzseespitz  (2902  Meter),  im  Westen  endlich  Karl- Weisse  und 
Gürtelwand  genannt  werden. 

Den  Thalricgel,  auf  den  der  Bach  jetzt  stösst,  umgeht  er  im  Westen, 
um  in  tief  eingeschnittenem  Bette  und  reissendcm  Strome  die  dritte 
Stufe  (400  Meter  Durchmesser)  zu  erreichen ,  das  links  von  dem  Süd- 
abstürzen des  Rumer  und  den  Steilwiesen  der  Schönen  Alm,  rechts  von 
der  GUrtelwand  begrenzte  Becken  des  Seemoos,  dessen  Sohle  von  einem 
Torfmoor  bedeckt  ist,  das  zu  Werkszwecken  abgebaut  wird. 

Von  hier  ans  erreicht  der  Bach,  nachdem  er  sich  durch  einen 
engen  Einschnitt  des  hohen  aus  einzelnen  „Köpfen^  aufgebauten  letzten 
Riegels  gezwängt,  begleitet  im  Osten  von  den  Grehängen  der  Schönen 
Alm,  die  ihm  den  Schöne  Alm-Bach  zusendet,  und  dem  Hntterberg,  im 
Westen  den  Fuss  der  Berge  der  Oberen  Gost-Alm  und  von  Saltnuss 
bespülend,  in  enger  Rinne  nach  einer  Gesammtstromentwicklnng  von 
6—7  Kilometer  rasch  die  Passeier. 

Gegenüber  dieser  Vereinigung  erheben  sich  die  Berge  von  Raben- 
stein, die,  allmälig  zu  dem  mächtigen  Zuge  des  hohen  First  anwachsend, 
mit  den  Sechs  Spitzln  und  dem  weiter  östlich  gelegenen  Hohen  und 
Kleinen  Kreuzspitz  den  Horizont  auch  in  südlicher  Richtung  abschliessen. 

^)  Auch  heute  gilt  dies  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 
')  Die  Karlscharte  trennt  die  Karl-Weissen  von  der  Gürtelwand. 
')  Diese  drei    werden  von  den  Eingesessenen  unter  dem  Namen   j,da8  Himmel- 
reichgebirg"  susammengefasst. 

38* 
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Die  für  die  späteren  Betrachtungen  vorwiegend  in  Frage  kommendea 
Thalabschnitte  sind  die  zweite  und  dritte  Stufe  sammt  der  sie  ver- 
bindenden Böschung.  Auf  der  zweiten  Stufe  liegt  St.  Martin  *)  mit  dem 
oberen  Scheideplatz  im  Horizont  des  jetzt  als  Hauptförder-  und  Einfahrte- 
stolln  für  die  oberen  Teufen  benutzten  Martinstollns  in  einer  Seehöhe 
von  2232  Meter  unter  46»  54'  nördl.  Br.  und  IV  12'  östl.  L.  Auf  der  sich 
anschliessenden  südlichen  Bösclmng  mündet,  122  Meter  unt^r  dem 
Martinstolln ,  der  Hauptförder-  und  Einfahrtsstolln  für  die  unteren 
Teufen,  der  Pockleithener.  Auf  der  Seemooser  Etage  endlich,  nicht 
ganz  2100  Meter  über  dem  Meere ,  liegt  der  untere  Scheideplatz  mit 
einer  Bleiglanzaufbereitung. 


Geologisches. 

lieber  das  Alter,  respective  die  Zugehörigkeit  der  die  ii^chneeberg- 
mulde  zusammensetzenden  Gesteine  sind,  trotzdem  sie  wiederholt  von  Be- 
rufenen begangen  worden  ist,  doch  sehr  differirende  geologische  Karten 
zusammengestellt  worden.  In  der  einschlägigen  rein  mineralogischen  Lite- 
ratur findet  man  zwar  immer  Glimmerschiefer  als  das  Muttergestein  der 
vom  Schneeberg  stammenden  Mineralien  angeführt  und  auch  die  ziemlich 
zahlreichen  Einzelaufsätze  ^)  (meist  technischen  Inhalts),  die  die  Lagerstätte 
des  Schneebergs  zum  Gegenstand  haben,  sprechen  sich  in  diesem  Sinne 
aus,  indess  die  beiden  einzig  vorhandenen  kartographischen  Publicationen 
weichen  so  bedeutend  von  einander  ab,  dass  schon  aus  diesem  Grunde 
die  erneute  Begehung,  insonderheit  aber  die,  wenn  auch  nur  cursorische 
petrographische  Behandlung  des  in  Rede  stehenden  Geländes,  das  durch 
seine  Lagerstätte  eine  so  eminente  Bedeutung  gewinnt,  wünschens- 
werth  hat  erecheinen  müssen.  Die  ältere  dieser  Publicationen,  die  »geo- 
gnostische  Karte  von  Tirol,  herausgegeben  vom  montanistischen 
Verein  von  Tirol  und  Vorarlberg,  Innsbruck  1851",  giebt  als 
herrschendes  Gestein  Glimmerschiefer  an,  dessen  zahlreiche  oft  sehr 
mächtige,  jedenfalls  sehr  charakteristische  Einlagerungen  sie  jedoch, 
den  Charakter  einer  ersten,  generellen  Aufnahme  an  sich  tragend,  ausser 
dem  „krystallinischen  Kalk"  nicht  verzeichnet. 

Die  jüngere  und  bisher  meines  Wissens  nicht  überholte  Karte  aber, 
die  „geologische  Uebersichtskarte  der  österreichischen  Monarchie  etc. 
von  Franz  Ritter  v.  Hauer"  vom  Jahre  1867  (Blatt  Nr.  5)  benützt 
zur  Wiedergabe  der  geologischen  Verhältnisse  auf  dem  Schneeberg  die 
Thonschieferfarbe.  Angesichts  der  theils  sehr  schwierigen,  theils  un- 
möglichen Begehung  des  zu  besprechenden  Revieres  kann  natürlich  auch 
die  von  mir  ausgearbeitete  Skizze  ^)  nicht  den  Anspruch  unabänderlicher 
Genauigkeit  erheben,   doch  finden  auf  ihr  die  Hauptcomponenten  des 


*)  Mittlerer  Barometerstand  571  Millimeter.  Seit  dem  Auflassen  des  oberen 
Baoriser  Ooldbergbaues  ist  die  Schneeberger  Zeche  die  am  höchsten  ge- 
legene Europas. 

')  Solche  findet  man  in:  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt ;  Oe.  Z.  f.  B.  u.  H.; 
N.  J.  f.  M.,  G.  u.  P.;  B.-  u.  H.-Z.  von  Kerl  und  Wimmer. 

^)  Ihr  liegt  die  k.  k.  Generalstabskarte  zu  Grunde. 
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fraglichen  Gebietes  in  ihren  räamlichen  Beziehungen,  soweit  diese  zu 
übersehen,  Berücksichtigung. 

An  dem  geologischen  Aufbau  der  Schneebergmulde  betheiligt 
sich  ausser  den  Alluvionen,  die  sich  als  Schutthalden  in  besonderer 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung  den  Dolomitkrönungen  der  Muldenflfigel 
angehängt  haben  und  im  Uebrigen  den  Bachlauf  begleiten,  die  archä- 
ische Gruppe,   das  Diluvium  und  die  Lagerstätte. 

Die  erstere  ist,  wie  der  herrschende  Glimmerschiefer  darthnt, 
durch  ihren  höheren  Horizont  vertreten.  Mit  dem  Glimmerschiefer  wechsel- 
lagem  Gneisse,  Amphibolite  und  Qnarzite  und  er  geht,  indem  sich 
reichlich  Kalk-,  dann  Mitj^esiacarbonat  einstellt,  die  nach  und  nach 
die  herrschenden  Bestandteile  werden  und  Glimmer,  Quarz  und  Feld- 
spath  schliesslich  ganz  verdrängen,  in  mächtige  Einlagerungen  von 
krystallinischem  Dolomit  über.  Dieses  Capitel  zerfällt  demnach  natur- 
gemäss  in  die  folgenden  Unterabtheilungen: 

1.  Die  archäische  Gruppe. 

a)  Die  krystallinischen  Schiefer  wechsellagernd 

mit  Gneissen. 
h)  Einlagerungen. 

2.  Das  Diluvium. 

3.  Die  Lagerstätte. 

I.  Die  archäische  Gruppe. 

(Profile  und  Skizze.) 
a)  Die  krystallinischen  Schiefer  und  die  Oneisse. 

Die  archäische  Gruppe  wird  repräsentirt  durch  eine  Schichtenfolge 
krystallinischer  Sedimente,  deren  weitttberwiegende  Mehrzahl  durch  ihren 
überaus  häufigen  Wechsel  in  Mineralbestand  und  Korngrösse  —  und 
zwar  nach  Fallen  und  Streichen  —  durch  die  Anordnung  ihrer  einzelnen 
Gemengtheile  in  Lagen  und  daraus  resultirende  Schieferung  in  oft 
dünnste  Platten,  endlich  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  eines  plagio- 
klastischen  Feldspathes  genügend  als  krystallinische  Schiefer 
charakterisirt  ist. 

Das  Generalstreichen  dieser  Schichtgesteine,  deren  einzelne  Vari- 
anten in  ihrer  Mächtigkeit,  soweit  diese  controlirbar ,  zwischen  den 
weitesten  Grenzen  schwanken,  verläuft  nach  h  17  (des  24theiligen 
Compass*),  also  von  Südwesten  nach  Nordosten.  Die  Schwankungen 
hierin  sind  nicht  bedeutend,  wohl  aber  in  Bezug  auf  das  Fallen  in 
Südost-nordwestlicher  Richtung.  Auf  dem  Ostflügel  und  in  dem  Sohlen- 
theil der  Mulde  tibersteigt  dieses  kaum  je  40®,  bleibt  aber  oft  nicht  un- 
erheblich hinter  dieser  Zahl  zurück.  Je  höher  man  aber  auf  dem  West- 
flügel steigt,  umsomehr  richten  sich  die  Schichten  auf,  so  dass  sie  in 
der  Nähe  der  Dolomiteiulagerung  mit  70^ — 80®  einschiessen  und  direct 
am  liegenden  Salband  derselben  nahezu  auf  dem  Kopf  stehen  (Profil  A-B), 
Hiezu  kommt  noch  die  Erscheinung  der  transversalen  Schieferung  an- 
nähernd senkrecht  zum  Streichen,   die  sich  umso  deutlicher  ausprägt. 


')  Dieser  liegt  aucli  den  späteren  Angaben  des  Streichens  sn  Grande. 


Digitized  by 


Google 


296  A.  V.  Elterleiii.  [8J 

je  näher  an  jener  Dolomitmasse ,  d.  i.  dem  Scheitel  des  Gewölbes,  die 
von  ihr  ergriffenen  Gesteine  liegen. 

Die  Glimmerschiefer,  die  Hauptrepräsentanten  des  Urschiefer- 
Systems,  sind  kaum  je  feldspathfrei,  meist  ist  dieser  in  geringer  Menge 
vorhanden,  vereinzelt  aber  tritt  er  in  solcher  Vielzahl  der  Individuen 
aaf,  dass  er  nahezu  dem  Quarz  an  Masse  gleichkommt,  ohne  dass  indess 
der  Schiefercharakter  verloren  ginge  und  ohne  dass  als  Schlnssglied  einer 
solchen  Reihe  feldspathführender  Schiefer  Gneiss  erschiene.  Dieser  tritt 
vielmehr  gewöhnlich  ganz  unvermittelt  neben  fastfeldspathfreiem  Glimmer- 
schiefer auf,  associrt  sich,  wo  er  Hornblende  führt,  sofort  mit  Amphi- 
bolit  und  drängt  sich  zusammen  nach  der  Dolomitmasse  der  Karl- 
Weissen  hin.  Im  Grossen  scheint  es,  als  ginge  die  Anreicherung  mit 
Feldspath  Hand  in  Hand  mit  der  Abnahme  des  Muscovit  und  umgekehrt. 

Ihrem  äusseren  Aussehen  nach  sind  die  in  Bede  stehenden  Schiefer 
theils  röthliche,  theils  ganz  dunkle,  selten  weisse,  fast  immer  aber  stark 
glänzende  Gesteine,  die  den  Eindruck  völliger  Frische  machen.  Die 
meist  vorzüglich  entwickelte  Lagenstructur  ist  der  Anlass,  dass  man  oft 
nach  Belieben  eine  helle  oder  dunkle  Schieferungsfläche  erhalten  kann. 
Da  sich  dies  auf  den  Dünnschliff  tiberträgt,  der  einer  Quarzschicht  auf- 
liegende Glimmer  sich  überdies  zum  grossen  Theile  abschleift  und 
deshalb  zu  Gunsten  des  widerstandsfähigen  Quarz  immer  stark  zurück- 
tritt, so  konnte  der  Specification  der  Handstücke  in  vielen  Fällen  nur 
der  makroskopische  Befund  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Die  Schieferungsflächen  zeigen  häufig  feine  Fältelung  des  sie  be- 
dingenden Glimmerbelages  und  sind  meist  eben,  werden  aber  doch  oft, 
wenn  der  fast  nie  fehlende  Granat  grössere  Dimensionen  annimmt  oder 
sich  linsenfx5rmige ,  zwischen  den  Glimmerlagen  eingeschaltete  Quarz- 
Partien  einstellen,  ausgezeichnet  knotig.  Da  hiemit  meist  die  Zunahme 
der  Dimensionen  der  Glimmerindividuen  zusammenhängt,  so  resnltirt 
hieraus  ein  Blätterigwerden  des  sonst  sehr  feinkörnigen  Gefüges  und 
der  leichte  Zerfall  in  Folge  mechanischer  Trennung  der  Gesteinscom- 
ponenten.  Solche  blätterige  Schiefer  stehen  vor  Allem  in  den  höheren 
Horizonten  an. 

Der  unter  den  Gemengtheilen  weitaus  vorwiegende  meist  poly- 
synthetische Quarz  bildet  gewöhnlich  Aggregate  grosser  eckiger  Kömer, 
die,  nahezu  unter  Ausschluss  dieser  Mineralien,  zwischen  den  Feldspath- 
oder  Glimmei'particn  liegen.  Viel  seltener  findet  man  ihn,  neben  den 
grosskörnigen  Aggregaten,  in  kleinen  Körnern,  die  dann  mit  den  Feld- 
spathindividuen  unregelmässig  verwachsen  sind. 

Bald  sind  die  häufig  undulös  auslöschenden  Quarzkörner  fast 
absolut  frei  von  Einschlüssen,  bald  beherbergen  sie  in  grosser  Menge 
bandförmig  angeordnete,  seltener  gehäufle,  Flüssigkeitseinschlüssc  mit 
oft  flottbeweglichen  Libellen,  Muscovit-  (seltener  Biotit-)  Blättchen,  Erze, 
Zirkon  und  Kohle.  Dass  die  bandfxJmiig  angeordneten  Flüssigkeitsein- 
schlüsse aus  einem  Individuum  in  ein  anderes  fortsetzen,  konnte  häufig 
beobachtet  werden,  nie  aber  mit  Sicherheit  System  in  dem  Verlaufe  der 
Züge,  etwa  Parallelismus  in  einer  oder  der  anderen  Richtung.  Selten 
sind  ApatiteinschlUsse,  wie  denn  dieses  Material  auch  als  accessorischer 
Gemengtheil  nur  sehr  spärlich  vertreten  ist.  Die  sonst  so  häufigen 
Trychite  scheinen  dem  Quarz  dieser  Schiefer  vollständig  zu  fehlen. 
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Sehr  hänfig  findet  man  den  Quarz  auch  hier  für  sich  allein  oder 
mit  wenig  Glimmer  yergeeellschaftet ,  in  schmitzen-  bis  trümerförmigen 
Gebilden  (oft  von  bedeutenden  Dimensionen)  den  Sehieferschichten  eben 
80  oft  concordant  eingelagert,  als  sie  in  allen  denkbaren  Riehtungen 
durchsetzend.  Da  diese  Anhäufungen  nie  an  der  Schieferung  des  sie 
umlagernden  Gesteines  theilnehmen,  so  darf  man  sie  wohl  als  durch 
Lateralsecretion  in  präexistirenden  Rissen  oder  Spalten  entstanden, 
mithin  als  echte  Secundärtrilmer  betrachten. 

Der  Muscovit  zeigt  die  Tendenz,  in  feinsten  Schüppchen  aufzu- 
treten, die  in  zusammenhängenden  Häuten  in  erster  Linie  die  theilweise 
vorzügliche  Schieferung  der  Gesteine  bedingen.  Grössere  Individuen  liegen 
dann  gewöhnlich  in  diesen  Aggregaten,  deren  Componenten  oft  so  winzig 
werden,  dass  es  zur  Bildung  von  damouritartigen  Massen  kommt,  die 
dem  Gestein  fettig  sich  anflihlende  Aussenflächen  verleihen. 

Der  Muscovit  ist  gewöhnlich  farblos,  hält  auf  dem  Längsschliff 
meist  Basislage  ein  und  zeigt  längliche  Gestalten,  an  denen  Knickung 
und  sonstige  Deformationen  nur  selten  zu  bemerken  sind.  Ausser  diesem 
farblosen  konnte  in  einigen  Fällen  auch  ein  grünlicher  Muscovit  mit 
Sicherheit  beobachtet  werden. 

Der  Biotit  tritt  meist  in  Mitte  des  überwiegend  vorhandenen 
Muscovit  in  einzelnen  Individuen  in  oft  recht  gleichmässiger  Vertheilung, 
eine  Art  Schuppenstructur  bedingend,  auf  Oft  vereinigen  sich  diese 
einzelnen  Blättchen  zu  mehr  oder  weniger  nach  der  Streichrichtung  ge- 
streckten Flasem,  in  selteneren  Fällen  aber  entstehen  aus  dieser  Ver- 
einigung Biotitlagen ,  die  sich  dann ,  wie  dies  besonders  am  Hängend- 
schiefer  vom  Barbara-  und  Martinhorizont  mehrfach  zu  beobachten  ist, 
auf  oft  2 — 3  Centimeter  verdicken.  Diese  Anhäufungen  sind  dann  häufig 
mit  Gröberwerden  des  Kornes  auch  der  übrigen  Gemengtheile  verbunden, 
zu  denen  sich  in  den  an  den  beiden  genannten  Punkten  geschlagenen 
Handstücken  noch  Gordierit  gesellt. 

Zur  völligen  Verdrängung  des  Muscovit  durch  den  Biotit  kommt 
es  nie. 

Auch  der  Biotit  liegt  in  den  allermeisten  Fällen  mit  der  Basis 
parallel  der  Schieferungsfläche.  Er  zeigt  roth-  bis  lederbranne  oder 
(seltener)  ölgrtine  Farbe,  meist  grosse  Frische  —  Umwandlung,  die 
dann  stellenweise  bis  zu  völliger  Bleichnng  geftlhrt  hat,  ist  nicht  hänfig 
—  starken  Pleochroismns  und  führt  an  Einschlüssen  ausser  den  übrigen 
Gesteinscomponenten  und  Erzen  Rutil,  Zirkon  und  Staurolith.  Insonder- 
heit erscheint  er  oft  wie  vollgepfropft  mit  Quarz  und,  in  der  Nähe 
der  Gänge,  mit  Erzen. 

Pleocbroitische  Höfe  sind  oft  wahrzunehmen.  Verwachsungen  mit 
Muscovit,  Staurolith  und  Granat  liegen  sehr  häufig  vor.  Die  Verwachsong 
mit  dem  Muscovit  ist  öfters  nach  der  a-Axe  erfolgt,  im  Uebrigen  lässt 
sich  Gesetzmässigkeit  nicht  erkennen. 

Der  Biotit  zeigt  häufig  sehr  lückenhaftes  Wachsthum,  Er- 
scheinungen aber,  die  auf  Bewegungsphänomene  zurflckgeftihrt  werden 
müssten,  wie  Knickung  und  auffallende  Zerfasernng  der  Enden  der 
Leistchen,  sind  an  frischem  Biotit  kaum  zu  beobachten.  An  umgewan- 
deltem, wo  sie  häufiger,  dürften  sie  zweifellos  Zersetzungsresultat  sein. 
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Ausser  dem  ans  Biotit  entstandenen  Ghlorit  findet  man  dieses 
Mineral  auch  primär,  in  grösserer  Menge  in  den  grobkörnigen  Gesteinen 
nahe  den  Salbändern  der  Gänge. 

Der  Feldspath  ist  fast  ausschliesslich  Orthoklas;  Plagio- 
klas  ist  nur  in  Spuren  vorhanden.  Nie  tritt  er  makroskopisch  wahr- 
nehmbar auf,  immer  nur  in  mikroskopischen  Köraern  oder  Kömeraggre- 
gaten.  Meist  unterscheiden  sich  die  Feldspatbindividuen  durch  bedeutend 
geringere  Grösse  und  rundlichere  Formen  schon  im  parallelen  Lichte 
von  dem  Quarz,  der,  wie  erwähnt,  gewöhnlich  Aggregate  grosser  eckiger 
Kömer  bildet.  In  der  Regel  ist  der  Feldspath  frisch,  selten  nur  zeigt 
er  Umwandlungserscbeinungen.  Meist  löscht  er,  wie  der  Quarz,  undulös 
aus.  Die  Menge  der  Flüssigkeitseinschlüsse  ist  geringer  als  beim  Quarz, 
im  Uebrigen  sind  seine  Einschlüsse  die  dieses  Minerals.  Die  sehr  oft 
gänzlich  fehlenden  Spaltungsrisse,  verbunden  mit  tadelloser  Frische,  er- 
schweren in  den  Aggregaten  kleiner  Kömer  sehr  seine  Unterscheidung 
vom  Quarz. 

Ausser  dem  Feldspath  ist  es  in  den  krystallinischen  Schiefern 
unter  den  aceessorischen  Gemengtheilen  vor  Allem  der  Granat,  der 
das  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Er  fehlt  mit  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmen keinem  der  gesammelten  Gesteine,  ist  in  ihnen  vielmehr  in  oft 
recht  beträchtlicher  Vielzahl  der  Individuen  und  fast  durchweg  sehr 
gleichmässig  vertheilt  verbreitet.  Nur  da,  wo  es  zu  umfangreicheren 
Quarzausscheidungen  gekommen  ist,  findet  man  auch  den  Granat  in 
grösseren  derben  Partien.  Entweder  in  Körnerform  oder  als  mehr  oder 
weniger  deutliches  Dodeka(!der  auftretend  —  ausserhalb  der  Gänge 
habe  ich  ihn  nie  in  anderer  Form  gesehen  —  schwankt  er  in  seinen 
Dimensionen  zwischen  Grössen  von  12—15  Millimeter  und  mikroskopi- 
scher Kleinheit.  Er  ist  von  hellrosa-  bis  fleischrother  Farbe,  wird 
aber  auch  einerseits  fast  blutroth,  anderseits  (unter  dem  Mikroskope) 
nahezu  farblos.  Immer  ist  er  völlig  isotrop,  ebenso  oft  compact  als  in 
Brachstiicken  vorhanden,  wobei  in  der  Regel  Quarz  als  Kitt  der  ein- 
zelnen Partikel  auftritt.  Die  nur  mikroskopisch  wahmehmbaren ,  oft 
traubenförmig  gehäuften  Granatindividuen  sind  häufig  ganz  frei  von 
EinschltLssen ;  mit  der  Dimension  aber  wächst  die  Zahl  der  Inter- 
positionen  und  wird  oft  so  gross,  dass  die  Granatsubstanz  sich  nur  wie 
ein  schwaches  Geäder  zwischen  den  sie  vorzugsweise  erfüllenden  Quarz- 
köraem  darstellt.  Einzelne  Schnüre  von  Granat  liegen  oft  isolirt  zwischen 
den  übrigen  Gemengtheilen  oder  hängen  sich  als  „pseudopodienähnliche 
Fortsätze  i)"  an  die  Conturen  compacterer  Krystalle.  Ausser  Quarz  um- 
schliesst  er  häufig  Feldspath,  Rutil,  Erze  und  kohlige  Substanz.  Letz- 
tere häuft  sich  in  den  mikroskopischen  Individuen  gerne  centrisch  an. 
Flüssigkeitseinschlüsse  sind  ebenso  häufig  als  anscheinend  leere,  das 
heist  nicht  nachweisbar  mit  Flüssigkeit  erfüllte,  längliche  Poren,  welch 
letztere  meist  in  Zügen  auftreten,  die  einer  Diagonale  des  Querschnittes 
parallel  laufen. 

Theilweise  Umwandlung  in  chloritische  oder  muscovitische  Substanz 
kann  man  hie  und  da  beobachten. 

Besonders  deutlich  tritt  die  Tendenz  des  Granat,  als  „Strnctnr- 
centrum"  zu  fungiren,   in  einigen  staurolithreichen  Schiefem  von  der 

*)  Bosenbusch,  Mikroskopische  Physiographie  etc.,  pag.  259. 
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Höhe  des  Bnmer  hervor.  Vorbehaltlich  der  Analyse  stelle  ich  den  Granat 
zum  Almandin. 

Ausser  ihm  treten  accessorisch  noch  auf:  Staurolith,  Rutil, 
Cordierit,  Turmalin,  Apatit,  Andalusit,  Titanit,  Calcit, 
Zirkon,  Zoisit,  opake  Erze  und  kohlige  Substanz. 

Der  Staurolith  ist  oft  in  grosser  Menge  vorhanden,  tritt  aber 
nur  äusserst  selten  auf  dem  Handstüek  in  grösseren  Krystallen  hervor.  >) 
Er  bildet  meist  lange  dicke  Säulen ,  die  auf  dem  Dtinnschliife  schon 
mit  blossem  Auge  wahrgenommen  werden  können.  Sein  Hauptver- 
breitnngsgebiet  sind  die  von  kohliger  Substanz  dunkel  gefärbten  Schiefer 
vom  Bumer.  Von  da  ab  lässt  er  sich  verfolgen  bis  in  das  Bereich 
des  Hangendganges,  auf  dem  Westfiiigei  der  Mulde  verschwindet  er 
fast  ganz. 

Auch  der  Butil  ist  sehr  verbreitet.  Er  tritt  meist  in  Krystall- 
form  —  Einzelindividuen,  Zwillingen  und  Drillingen  —  auf,  weniger 
häufig  unregelmässig  begrenzt  in  Körnern.  Seine  Farbe  wechselt  zwischen 
einem  tiefen  Honiggelb,  Bothbraun  und  ganz  hellem  Griinlichbraun. 
Feinste  Butilnadeln  in  zersetztem  Biotit  sind  stellenweise  zu  beobachten. 
Die  primären  Individuen  sind  oft  von  ganz  beträchtlicher  Grösse. 

Der  Gordierit  tritt  in  einigen  Gesteinen  aus  der  Nähe  der 
Gänge  und  vom  Westfltigel  in  ziemlicher  Verbreitung  in  leichtgetrttbten 
Kömeraggregaten  auf.  Zu  seiner  Bestimmung  wurden  isolirte  Kömchen 
(nach  BoiMcky)  mit  Kieselfluorwasserstoifsäure  behandelt. 

Der  Tu  r  mal  in  tritt  in  schlanken,  fast  immer  deutlich  hemi- 
morphen  Säulen  in  einigen  Schiefem  immer  neben  Biotit  auf. 

Den  Apatit  findet  man  als  körnigen  Gemengtheil  nur  selten,  als 
mikrolithischer  Einschluss  ist  er  häufiger. 

Desgleichen  besitzt  der  A nd  a  1  u  s i t  nur  ganz  geringe  Verbreitung. 
Man  findet  ihn  entweder  in  allotriomorphen  Partien  oder  dicken  vier- 
seitigen Querschnitten  mit  deutlicher  domatischer  Spaltbarkeit.  Meist 
sind  diese  letzteren,  deren  Winkel  einem  Rechten  sehr  nahe  kommen, 
in  ihrer  äusseren  Zone  in  muscovitische  Substanz  umgewandelt.  Der 
Andalusit  wurde  nur  in  zwei  Handstticken  beobachtet. 

Der  Titanit  seheint  noch  spärlicher  vertreten.  Ausser  als  Zwilling 
nach  OP  und  Einzelkrystall  mit  den  Flächen  «/s  P2  und  Va  ^^  habe 
ich  ihn  nicht  gefunden. 

Calci t  kommt  in  der  Glimmerschieferreihe  nur  in  der  Nähe 
der  Salbänder  der  Gänge  vor,  dürfte  somit  neuerer  Entstehung  sein. 

Z  irk  0  n  ist  meist  nur  als  Einschluss,  selten  zwischen  den  übrigen 
Gemengtheilen  vorhanden. 

Der  Zoisit  tritt  nur  ganz  selten  in  einzelnen  länglichen  Kömem 
und  Krystallbruchstücken  auf. 

OpakeErze  sind,  besonders  in  der  Nähe  der  Gänge,  in  grosser 
Menge  vorhanden.  Unter  ihnen  überwiegt  der  Magnetkies  an  Menge 
alle  übrigen.  Ihm  zunächst  steht  Arsenkies.  Eisenkies  ist  bedeutend 
seltener  und  Magnetit  scheint  nur  in  ganz  geringer  Menge  aufzutreten. 


^)  Mir  hat  nur  eine  dergleichen  Stnfen  vorgelegen,  die  aber  in  ziemlicher  Menge 
10  Centimeter  lange  nnd  5  Oentimeter  diche  Erystalle  der  gewöhnlichen  Form  öo  P . 
,cx>pQo  ,Poo  zeigt,  nnd  zwar  sowohl  in  Einzelindividnen  als  anch  als  Zwillinge  nach 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  8.  Heft.  (A.  v.  Eiterlein.)  3^ 
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Hiezu  kommt  noch  seciindäres  Braun  eisen  imd  —  in  Spuren  — 
Eisenglanz,  letzterer  meist  als  Einschluss  im  Granat. 

Kohlige  Substanz  ist  weit  verbreitet  und  bedingt  die  schon 
erwähnte  Dunkelfärbung  mancher  Gesteine.  Durch  Glühen  der  Präparate 
konnte  sie  leicht  entfernt  werden. 

Im  Nachfolgenden  sollen  nun  einige  Repräsentanten  der  flir  das 
in  Rede  stehende  Gebiet  am  meisten  charakteristischen  Schiefer  ein- 
gehender beschrieben  werden,  und  zwar  von  Osten  nach  Westen,  das 
ist  von  dem  Liegendsten  nach  dem  Hängendsten  fortschreitend. 

Auf  höchster  Höhe  des  Rumerkammes  steht  zunächst  ein 

Feldspath  undGranat  führender  Mnscovitbiotitschiefer 

an.  Das  dunkelgraue,  fast  schwarze,  glänzende,  gut  schiefernde  Gestein 
zeigt  auf  seinen  Schieferungsflächen  Häutchen  feinster  Muscovitschtippchen, 
durchzogen  von  flaserartig  angeordnetem  Biotit,  dessen  etwas  grössere 
stark  glänzende  tombakbraune  Blättchen  häufig  senkrecht  stehen  zu 
denen  des  Muscovit,  die  immer  mit  der  Basis  parallel  der  Schieferungs- 
fläche liegen.  Blutrother  Granat,  dessen  sechsseitige  Querschnitte  die 
Grösse  von  2  Millimeter  nie  übersteigen,  kommt  in  grosser  Menge  auf 
dem  Querbruche  zum  Vorschein.  Die  im  Ganzen  lagenweise  Anordnung 
der  einzelnen  Gemengtheile  bringt  hier  eine  trotz  der  dunklen  Färbung 
noch  immer  deutlich  wahrnehmbare  Bändening  hervor. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  der  alle  übrigen  Haupt- 
gemengtheile  an  Masse  und  Komgrösse  weit  überragende,  gewöhnlich 
undulös  auslöschende  Quarz  in  grossen  meist  polysynthetischen  Partien 
von  ziemlich  constanter  Grösse  der  Individuen  auftritt.  Ausser  einer 
geringen  Menge  kohliger  Substanz,  die  ihn  in  parallelen  Zügen,  zu- 
sammengesetzt aus  winzigen  Pünktchen,  durchzieht,  fuhrt  er  keinerlei 
Einschlüsse. 

Neben  dem  Quarz  treten  die  aus  meist  bedeutend  kleineren  Körnern 
zusammengesetzten  Orthoklasaggregate  sehr  zurück.  Diese  zeigen 
nirgends  Zersetzungserscheinungen,  sind  vielmehr  von  tadelloser  Frische. 
Ausser  etwas  mehr  kohliger  Substanz  als  der  Quarz  beherbergt  auch  der 
Orthoklas  keinerlei  Einschlüsse.  Quarz  sowohl  als  Feldspath  heben  sich 
scharf  ab  von  dem  sie  umgebenden  Aggregat  kleinster  Muscovitblättchen. 
Diese  sind,  neben  dem  Biotit,  die  Hauptträger  der  das  Gestein  färbenden 
Kohle. 

Der  Biotit  erscheint  auf  dem  Längsschliff  vielfach  in  langen  Leist- 
ch^n  mit  starkem  Pleochroismus  (Jj  c  lichtgelb  bis  farblos,  1  c  dunkelleder- 
braun),  wobei  stets  der  ordinäre  Strahl  bedeutend  stärker  absorbirt 
wird  als  der  extraordinäre.  Seine  basischen  Schnitte  verhalten  sich  wie 
die  eines  optisch  einaxigen  Minerals.  Er  ist  meist  von  tadelloser  Frische, 
Umwandlung  in  chloritlsche  Substanz  ist  nur  ganz  vereinzelt  wahr- 
zunehmen. Als  Einschluss  führt  auch  er  nur  Kohle,  und  zwar  in  grosser 
Menge  und  oft  recht  umfangreichen  Partikeln. 

Der  fast  farblose,  durchweg  isotrope  Granat  zeigt  ziemlich  scharfe 
.sechsseitige  Begrenzung.  Ausser  an  seinen  Rändern,  die  hie  and  da 
in  cbioritische  Substanz  umgewandelt  sind,  ist  er  völlig  frisch.  Er  am- 
schliesst  nur  wenig  Quarz  und  Biotit,  aber  sehr  reichlich  Kohle. 
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Senkrecht  stehend  auf  den  Rändern  seiner  sechsseitigen  Quer- 
schnitte findet  man  einzeln  unvollkommen  entwickelte,  sehr  viel  kohlige 
Substanz  nmschliesseude  Stanrolithsänlen. 

Hiezu  kommt  noch  in  nicht  unbedeutender  Menge  ein  Mineral, 
dessen  sehr  markantes  Relief  verbunden  mit  fast  völliger  Reinheit  es 
sehr  scharf  hervortreten  macht.  Die  ausgesprochene  Spaltbarkeit  nach 
einer  Richtung,  der  Pleochroismus :  //  den  Spaltrissen  fleischroth, 
]_  dazu  farblos ,  die  sehr  starke  Licht-  und  Doppelbrechung  charakteri- 
siren  es  mit  genügender  Schärfe  aTs  Andalusit. 

Erze  sind  nicht  vorhanden. 

Nur  wenig  über  dem  eben  beschriebenen  Gestein  —  auf  halber 
Höhe  des  Rumer,  das  Hangende  des  Ausbisses  im  oberen  Tagebau 
bildend  —  steht  ein 

PeldspathfreierStaurolith  und  Granat  führender  Muse o- 

vitbiotitschiefer 

an,  ein  graulioh-silberweissglänzendes  Gestein  mit  unebenen  bis  knotigen 
Schieferungsflächen.  Auf  seinem  Querbruch  zeigt  es  deutliche  Bändernng, 
die  von  abwechselnden  Quarz-  und  Glimmerlagen  hervorgerufen  wird. 
Der  herrschende  Glimmer  ist  Muscovit,  der  in  znsammenhängenden 
Membranen  die  Schiefeningsflächen  überzieht.  Auf  diesen  Membranen 
erscheint  der  Biotit  in  langgezogenen  Flasern.  Beide  liegen  mit  der 
Basis  meist  parallel  der  Schieferungsfläche  und  bilden  kleinste  stark- 
glänzende Schüppchen.  Zahlreiche  hellrothe  Granaten  —  2—3  Millimeter 
gross  —  mit  sehr  undeutlicher  krystallographischer  Begrenzung  machen 
die  Schieferungsflächen  knotig. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  auch  hier  polysynthetischer 
Quarz  als  der  Hauptcomponent  des  Gesteines.  Er  bildet  gross-  bis  mittel- 
körnige  Aggregate,  deren  Individuen  ausser  Muscovit,  Biotit,  Rutil  und 
Zirkon  nur  einige  wenige  Flüssigkeitseinschlüssc  enthalten.  Die  auch 
hier  ziemlich  verbreitete  Kohle  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  die 
Glimmer. 

Der  Muscovit  überwiegt  den  Biotit  an  Menge  und  bildet  fein- 
schuppige  Complexe,  die  zwischen  farblos  und  lichtgrünlich  schwanken. 

Die  bedeutend  grösseren  Biotitblättchen  zeigen  meist  stark  lücken- 
haftes Wachsthum  und  halten  ausser  den  übrigen  Gemengtheileu  und 
Kohle  vor  Allem  zahlreiche  lange  dicke  Säulen  von  Staurolith  umschlossen. 
Pleochroismus,  Absorption  und  Verhalten  im  convergenten  Licht  wie 
bei  dem  Biotit  des  zuerst  beschriebenen  Gesteines.  Ausser  mit  leder- 
brauner tritt  er  hier  auch  mit  olivengrüner  Farbe  auf. 

Der  sehr  hellroth  gefärbte  Granat  von  deutlich  sechsseitigem  Quer- 
schnitt ist  ziemlich  compact,  selten  partienweise  in  Chlorit  umgewandelt 
und  stets  isotrop.  Er  fuhrt  reichliche  Einschlüsse  von  Eisenglanz,  Rutil, 
Zirkon ,  Staurolith  und  kohliger  Substanz.  Ganz  besonders  deutlich  er- 
scheint er  hier  als  „Stioicturcentrum" ,  insoferne  der  Staurolith  in  je 
2  bis  3  langen  säulenförmigen  Individuen  an  seinen  Ecken  angeschossen 
ist,  radialstrahlig  in  die  übrigen  Gemengtheile  hineinragend.  Auch  sonst 
ist  der  Staurolith  in  dem  Gesteine  sehr  verbreitet.  Er  bildet  stets  nach 
der  Prismenzone   entwickelte  Krystalle   ohne  Endausbildung  mit  deut- 
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licliem  Pleochroismus  (//c  lichtbraungelb,  Ic  honiggelb).  In  einzelnen 
Fällen  ist  er  ganz  erfüllt  mit  Kohle. 

Tnrmalin  ist  theils  in  basischen  Querschnitten ,  theils  in  prisma- 
tischer Entwicklang  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden. 

Auch  der  Rutil  gehört  zu  den  häufigen  accessorischen  Genieng- 
thcilen.  Er  tritt  theils  mit  honiggelber,  theils  mit  schmutzig-grünbrauncr 
Farbe  auf,  und  zwar  sowohl  in  Kömern  als  in  Einzelkrystallen  und  den 
bekannten  Kniezwillingen  —  meist  nach  Poo,  vereinzelt  aber  auch 
nach  3  Poo. 

Apatit  ist  nur  in  wenigen  Körnern  vorhanden,  Titanit  nur  durch 
einen  Zwilling  nach  OP  vertreten.   Feldspath  und  Erze  fehlen   ganz. 

Südwestlich  von  dem  Punkte,  an  welchem  das  eben  beschriebene 
Gestein  geschlagen  wurde,  beisst  die  Lagerstätte  etwa  in  Höhe  des 
Barbarastollen-Mundloches  auf  der  Poekleithener  Böschung  aus. 

Aus  dem  Hangenden  dieses  Ausbisses  stammt  ein 

Feldspath  undGranat  führender  Muscovitbiotitschiefer. 

Es  ist  ein  dunkelgraues,  gut  schieferndes  Gestein,  das  starke 
Fältelung  steigt  des  seine  Schieferungsflächen  bedeckenden  Muscovit. 
Biotit  tritt  in  ganz  vereinzelten  Blättchen  auf,  Granat  aber,  in  Grössen 
bis  3  Millimeter,  ist  sehr  verbreitet.  Auf  dem  Querbruche  werden  einige 
Quarzlinsen  sichtbar,  die  jedoch  bald  wieder  auskeilen,  so  dass  es  zu 
der  sonst  so  ausgesprochenen  Lagenstructur  nicht  kommt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  der  auch  hier  poly- 
synthetische Quarz  gross-  bis  mittelkörnige  Aggregate  bildet,  die  ausser 
Kohle  keinerlei  Interpositionen  umschliessen.  Der  Muscovit  bildet  Aggre- 
gate wie  oben  beschrieben  und  ist  vollgepfropft  mit  kohliger  Substanz. 
Das  letztere  gilt  auch  von  dem  Biotit,  dessen  tiefrothbraune  basische 
Schnitte  sich  völlig  wie  ein  optisch  einaxiges  Mineral  verhalten.  Ortho- 
klas ist  nur  in  wenigen  völlig  frischen  kleinen  Körnern  vorhanden. 

Schon  30  Meter  etwa  unter  dem  oberen  Tagebau,  dem  mittelsten, 
der  den  Zug  der  Ausbisse  der  Lagerstätte  bezeichnenden  Punkte  — 
der  höchste  ist  der  Vierzehn-Nothhelfer-Tagebau  (weniger  tiefer  als  das 
westliche  Mundloch  des  KaindlstoUns  gelegen),  der  tiefste  der  Ausbiss  in 
Höhe  des  Barbarastollns  —  also  im  Horizont  des  Martinstollns  finden 
wir  in  der  Region  der  Gänge  Gesteine  mit  völlig  verändertem  Habitus. 
Sie  zeigen  meist  starken  Glanz  nnd  röthliche  Töne,  die  hervorgerufen 
werden  durch  ein  inniges  Gemenge  von  kleinsten  Muscovit-  nnd  ßiotit- 
individuen. 

Wo  sich  diese  mehr  sondern,  tritt  immer  der  Biotit  zurück,  ordnet 
sich,  wobei  seine  Individuen  grösser  werden,  flaserförmig,  beschränkt 
sich  oft  auf  Schuppenbildung  und  verschwindet  in  einzelnen  Fällen 
ganz.  Als  typisch  hiefür  sollen  Gesteine  vom  Martinquerschlag  aus  dem 
Liegenden  des  Hangendganges,  und  zwar  je  ein  solches  30  Meter  und 
1  Meter  vom  Salband  entfernt,  schliesslich  der  Hangendscbiefer  des 
Hangendganges  vom  Ort  Nr.  7  (Rudolfhorizont)  besprochen  werden. 

Von  dem  ersten  der  drei  genannten  Punkte  liegt  mir  ein  Hand- 
stück eines 
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vor,  dem  auf  das  Innigste  verwobener  Muscovit  und  Biotit  röthliche 
Farbe,  verbunden  mit  starkem  Glänze,  verleiht.  Das  mittelgut  sehiefernde 
Gestein  zeigt  auf  seinem  Querbruche,  wo  unregelmässig  begrenzte 
Körner  eines  rosarothen  Granat  in  ziemlicher  Menge  ersichtlich  werden, 
deutliche  Bänderung,  hervorgerufen  durch  abwechselnd  helle  und  dunkle 
Lagen.  In  grosser  Meng:e  bemerkt  man  hier  auch  noch  stark  glänzende 
tonibakfarbige  und  gelblichweisse  kleinste  Partikelchen  von  Erzen. 

Der  mikroskopische  Befund  ergiebt,  dass  der  Feldspath  (Ortho- 
klas) dem  Quarz  an  Menge  nahezn  gleichkommt,  dieser  aber  in  grösseren 
Körnern  und  Körneraggregaten  auftritt,  jener  dagegen  fast  ausschliess- 
lich die  kleinkörnig  struirtcn  Partien  des  Schliffes  zusammensetzt. 

Den  Quarz  charakterisirt  vor  Allem  seine  meist  ideale  Reinheit, 
die  nur  in  geringem  Masse  gestört  wird  durch  wenige  als  Zirkon  und 
Apatit  zu  deutende  Einschlüsse.  Hiezu  kommen  noch  Spuren  der  auf 
dem  Schliffe  zahlreich  vorhandenen  Kohlepartikelchen ,  ganz  selten 
kleinste  Muscovit-  und  Biotitblättchen. 

Der  Orthoklas  ist  fast  durchwegs  von  grosser  Frische,  Zersetzungs- 
producte  sind  nur  auf  den  Rissen  einzelner  grosser  Körner  wahrzu- 
nehmen. Er  hält  reichlich  Zirkon  und  Apatit,  insonderheit  aber  Erze 
und  Kohle  umschlossen.  Der  Muscovit  tritt  gewöhnlich  als  Aggregat 
kleinster  fetzenförmiger  Gebilde  auf,  daneben  aber  auch  in  einzelnen 
längeren  Leistchen.  Er  ist  absolut  farblos  und  im  parallelen  Lichte 
bemerkt  man  nichts  von  der  Begrenzung  seiner  Individuen.  In  Bezug 
auf  Menge  scheint  er  den  Biotit  um  Weniges  zu  überragen ,  mit  dem 
er  gewöhnlich  verwachsen  ist,  wobei  nur  selten  Gesetzmässigkeit 
zu  erkennen  ist.  Ganz  vereinzelt  umschliesst  er  Zirkon,  Apatit  und 
Kohle,  deren  Stäubchen,  zu  kleinen  Klümpchen  vereinigt,  sich  auch 
häufig  kranzartig  um  ihn  gruppiren. 

Der  Biotit  zeigt  röthlichbraune,  ganz  lichtbraune  und  lichtölgrüne 
Farbe,  stark  lückenhaftes  Wachsthum  und  ist  erfüllt  mit  Quarz,  Feld- 
spath, Erzen  und  Kohle.  Ausser  diesen  Interpositionen  erkennt  man 
noch  einige  Zirkonmikrolithe.  Seine  basischen  Schnitte  sind  immer 
isotrop,  die  wenigen  oft  gebogenen  und  an  ihren  Enden  zerfaserten 
Leistchen  immer  stark  pleochroitisch  (//c  ganz  lichtgrUnlichbraun,  fast 
farblos,  \_c  lederbraun).  Absorption  a>c.  Wenn,  wie  es  vorkommt, 
nach  einem  Längsschnitte  lichtbräunlicher,  grünlicher  und  farbloser 
Glimmer  mit  gleichmässig  orientirten  c-Achsen  verwachsen  sind,  so  muss 
es  dahingestellt  bleiben ,  ob  das  farblose  Mineral,  das  keinerlei  Spuren 
von  Absorption  zeigt,  gebleichter  Biotit  oder  Muscovit  ist. 

Der  durchwegs  isotrope  Granat  tritt  in  Gestalt  ganz  unregelmässiger 
Kömer  auf,  die  so  mit  Quarz  erfiillt  sind,  dass  sich  die  Granatsubstanz 
nur  als  dünne  Aeste,  die  ihrerseits  zahllose  Risse  zeigen,  zwischen  den 
Qnarzkörnem  hindurchzieht. 

Ausser  dem  Granat  betheiligen  sich  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesteines  opake  Erze,  die  am  Schlüsse  dieser  Reihe,  als  überall  gleich 
vorhanden,  besprochen  werden  sollen. 

Nähert  man  sich  dem  Gang  bis  auf  1  Meter  vom  liegenden  Sal- 
band, so  stösst  man  auf  einen 
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dessen  Schieferangsflächen  durch  zahlreiche  Granaten  von  fleischrother 
Farbe  und  im  Mittel  2  Millimeter  Grösse  knotig  sind.  Da  hier  der 
Muscovit  der  weitaus  heiTschende  Glimmer  ist  und  der  Biotit  nur 
in  einzelnen  Blättchen,  die  sich  hie  und  da  zu  kleinen  Flasem  schaaren, 
auftritt,  so  zeigt  das  Gestein  im  Grossen  silberweisse,  stark  glänzende 
Flächen,  von  denen  sich  die  tombakfarbigen  lebhaft  spiegelnden  Biotit- 
partien und  die  Granaten  scharf  abheben. 

Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man,  dass  der  Quarz  im  Vergleich 
mit  dem  letzten  Gestein  an  Menge  zu-,  der  Orthoklas  abgenommen  hat. 
Ersterer  ist  sehr  reich  an  bandförmig  angeordneten  Flüssigkeitsein- 
schltissen.  Der  Orthoklas  bildet  kleine  Partien  zwischen  den  Qnarz- 
Siggref;aten,  Er  ist  immer  frisch. 

Die  Glimmer  verhalten  sich,  abgesehen  von  dem  Zurücktreten  des 
Biotit,  wie  in  dem  zuletzt  beschriebenen  Gestein.  Grünlichen  Biotit 
findet  man  indess  hier  häufiger  in  chloritische  Masse  umgewandelt  unter 
Ausscheidung  von  Magnetit,  dessen  parallelverwachsene  Kryställchen 
ihn  deutlich  als  solchen  charakterisiren. 

Der  isotrope  Granat  ist  compacter  als  oben  und  zeigt  oft  deutlich 
krystallographische,  dem  Dodekaeder  entsprechende  Begrenzung.  Stellen- 
weise ist  er  in  chloritische  Masse  umgewandelt.  An  Einschlüssen  führt 
er  Quarz  und  Erze.  Apatit  tritt  in  einzelnen  unregelmässig  gestalteten 
Körnern  auf:  opake  Erze  sind  sehr  verbreitet,  und  zwar  in  grossen 
Klumpen  und  Erystallen,  welch  letztere  sich  oft  zu  Gruppen  vereinigen. 

Auf  dem  in  etwa  60  Meter  Saigerabstand  vom  Martinhorizont,  und 
zwar  tiefer  gelegenem  Rudolfhorizont  habe  ich  in  Ort  Nr.  7,  wo  er  das 
Hangende  des  Hangendganges  bildet,  den  in  dem  untersuchten  Revier 
einzig  vorhandenen  völlig  biotit-  und  feldspathfreien 

Muscovitschiefer 

anstehend  gefunden.  Er  ist  ein  ausgezeichnet  dünnschieferiges  silber- 
weisses  Gestein  von  lebhaftem  Glänze.  Seine  hoch  entwickelte  Schieferung 
verdankt  es  dünnen  Membranen  von  Muscovit,  die  zwischen  den  Schichten 
kömigen  Quarz,  die  oft  bis  V2  Gentimeter  Mächtigkeit  erreichen,  liegen. 
Der  Qnerbruch  zeigt  deshalb  vollkommene  Lagenstructur.  Granat  fehlt 
gänzlich,  Erzpartikel  sind  in  ziemlicher  Anzahl  wahrzunehmen. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  der  Quarz  als  überaus  reich 
an  bandförmig  angeordneten  Flüssigkeitseinschlüssen,  die  ihn  nach 
allen  Richtungen  durchziehen,  wobei  die  Grenzen  der  Einzelindividuen 
häufig  überschritten  werden.  Seine  Korngrösse  ist  sehr  bedeutend  und 
beherbergt  er  ausser  den  oben  erwähnten  Flüssigkeitseinschlüssen  Mus- 
covit und  reichlich  Zirkon,  welch  letzterer  besonders  deshalb  scharf 
hervortritt,  weil  seine  Mikrolithe  häufig  von  einem  Kranze  kleinster 
schwarzer  Pünktchen  umgeben  sind,  die  wohl  einem  der  Erze  zuzurechnen 
sein  dürilen. 

Der  Muscovit  ist  völlig  farblos.  In  seinen  Schnitten  parallel  der 
c-Achse   zeigt    er   ausgezeichnete   Spaltbarkeit.    Ausser   ganz  kleinen 
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schwarzen  Pünktchen  (Erze)  führt  er  keinerlei  Einschlüsse.  Apatit  tritt  in 
vereinzelten  kleinen  Körnern  auf.  Ausser  den  genannten  Mineralien  be- 
theiligen sich  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  zahlreiche  Erzpartikel. 

Diese  Erze,  die  sich  in  bemerkenswerther  Weise  mit  zunehmender 
Nähe  der  Lagerstätte  in  immer  steigender  Menge  vorfinden,  gehören 
meist  den  Species  Magnetkies  und  Arsenkies  an.  Eisenkies  tritt  gegen 
diese  sehr  zurück,  Magnetit  ist  kaum  vorhanden. 

Der  Magnetkies  scheint  häufig  in  einzelnen  oder  mehreren  zu 
Bündeln  oder  Rosetten  geordneten  licbttombakfarbigen,  stark  glänzenden 
Krystüllen,  welche  wie  die  in  der  Lagerstätte  in  Drusenräumen  ange- 
schlossenen immer  nur  —  dies  aber  sehr  deutlich  —  die  Combination 
oP.  CO  P  zeigen.  Ausser  in  dieser  Form  tritt  der  Magnetkies  häufig  in 
grossen  derben  Partien  im  Schliffe  auf,  von  den  ihn  begleitenden  übrigen 
Erzen  immer  schon  durch  seine  Färbung  leicht  unterscheidbar.  Ihm 
kommt  der  Arsenkies  an  Häufigkeit  des  Auftretens  am  nächsten,  oft 
gleich.  Seine  gelblich  silberweisse  Farbe,  verbunden  mit  charakteristischem 
Glanz,  besonders  aber  seine  häufigen,  stellenweise  massenhaft  vorhandenen 
und  dann  Granat  und  Biotit  oft  ganz  erfüllenden  deutlichen  Krystalle 
schützen  ihn  vor  Verwechslung.  In  einem  Dünnschliff  vom  Hangend- 
schiefer des  Hangendganges  vom  Martinhorizont  konnten  befriedigende 
Messungen  vorgenonmien  werden.  Das  immer  herrschende  Prisma  ist 
terminal  begrenzt  von  2  Domen,  deren  steileres  den  Mittelwerth  103^ 
deren  flacheres  den  von  65<^  ergab.  Die  Annäherung  an  die  von  Miller 
angegebenen  Werthe  lOO®  38'  und  62®  8'  ist  so  örross,  da«s  man  aus  den 
erhaltenen  Winkeln  auf  die  Flächen  l  {Poo)  und  n  (i/j  ^oo)  als  die  vor- 
liegenden mit  Sicherheit  schliessen  kann. 

Nahe  dem  Liegenden  des  Liegendganges  auf  dem  Margarethen- 
horizont  steht  eine  circa  15  Centimeter  mächtige  Schicht  eines  sehr 
frischen  röthlichweissen ,  Turmalin  und  Staurolith  führenden  Muscovit- 
biotitschiefers  an,  in  dem  zahlreiche  Arsenkieskrystalle  porphyrartig 
ausgeschieden  schwimmen.  Sie  erreichen  die  Grösse  von  3—4  Milli- 
meter und  zeigen  die  Combination  ooP.  Poo  mit  herrschendem  Prisma. 
Diese  Krystalle  sind  völlig  einschlussfrei  und  meist  mit  umgewandeltem 
Biotit  verwachsen.  Nach  seinem  Hangenden  und  Liegenden  geht  dieser 
Horizont  ohne  Zwischenstufe  in  sehr  quarzreichen  Glimmerschiefer  über, 
der  keinerlei  makroskopisch  sichtbaren  Arsenkies  fuhrt. 

Es  soll  noch  eines  Erzes  Erwähnung  geschehen,  das  in  dem  oben 
besprochenen  Muscovitschiefer  in  nicht  geringer  Menge  vorkommt,  und 
zwar  in  einzelnen  langen  Nadeln  mit  starker  Längsriefung,  dann  in 
büschelförmig  oder  radial  angeordneten  Gruppen  und  schliesslich  in 
derben  Partien.  Es  zeigt  licht  stahlgranen  metallischen  matten  Glanz. 
Terminale  Endigungen  sind  nicht  vorhanden.  In  Anbetracht  des  häufigen 
Vorkommens  von  Nestern  derben  Boulangerits  in  nächster  Nähe  ist  an- 
zunehmen, dass  auch  das  fragliche  Erz  diesem  zuzurechnen  ist. 

Aus  der  Region  der  Gänge  ist  noch  ein  Gestein  zu  vermerken, 
das  auf  dem  Pockleithenhorizont  (etwa  30  Meter  entfernt  vom  Hangenden 
des  Hangendganges)  ansteht.  Es  ist  dies  ein 

Feldspath,   Cordierit   und   Granat   führender   Biotit- 
moscovitschiefer. 
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In  diesem  Gesteine  treten  makroskopisch  die  Glimmer  sehr  zurück 
gegen  die  dasselbe  hauptsächlich  zusammensetzenden  Mineralien  Quarz 
und  Cordierit.  Da  sich  die  Glimmer  auch  hier,  vorzüglich  der  ziemlich 
grossblätterige  Biotit,  in  Lagen  vereinigen,  die  oft  ziemliche  Dicke  er- 
reichen, so  zeigt  das  Gestein  sehr  vollkommene  Schieferung.  In  der 
Richtung  senkrecht  zu  dieser  ist  es  dagegen  ausserordentlich  wider- 
standsfähig. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man,  dass  ein  grosser  Theil  des 
Präparates  ein  Aggregat  feinster  Muscovitblättchen  einnimmt,  aus  dem 
sich  der  Quarz  in  theilweise  völliger  Reinheit  seiner  grossen  eckigen 
Körner  —  er  beherbergt  nur  wenig  Zirkon,  Muscovit  und  bandförmig 
angeordnete  Fiüssigkeitseinschlüsse  —  scharf  hervorhebt.  Neben  ihm  be- 
merkt man  Partien,  die  sich  aus  mittelgrossen,  meist  stark  getrübten 
Körnern  zusammensetzen.  Hellere  Stellen  derselben  zeigen  stets  das 
Achsenbild  optisch  einachsiger  Mineralien  und  sehr  lebhafte  Polari- 
sationsfarben. Mit  Hilfe  des  Boi*icky'schen  Verfahrens,  welches  sehr 
deutlich  die  charakteristischen  Krystalle  des  Kieselfluormagnesium  ergab, 
wurde  das  Mineral  als  Cordierit  bestimmt. 

Der  scheinbar  optisch  einaxige,  stark  pleochroitische  rothbraune 
Biotit  zeigt  immer  sehr  compacte  Formen,  die  ausser  wenigem  Rutil 
keinerlei  Einschlüsse  ftihren. 

Orthoklas  ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden.  Einzelne  oft  recht 
grosse  Körner  desselben  sind  frisch,  die  stellenweise  auftretenden  klein- 
körnigen Aggregate  aber  meist  in  muscovitische  Substanz  umgewandelt. 

Der  accessorisch  anwesende  Granat  ist  von  mikroskopischer  Klein- 
heit der  Individuen.  Diese  sind  meist  traubenförmig  gruppirt,  völlig 
isotrop  und  gewöhnlich  von  sehr  scharfer  sechsseitiger  Begrenzung.  Als 
einziger  bemerkenswerther  Einschluss  tritt  etwas  Rutil  auf.  Dieser 
letztere  ist  auch  zwischen  den  übrigen  Gemengtheilen  sehr  verbreitet 
und  zeigt  deutliche  Zwillinge  nach  3Poo. 

Apatit  tritt  ganz  vereinzelt  in  kleinen  Kömern  auf. 

Steigt  man  vom  westlichen  Ufer  des  Schneebergbaches  aus  auf- 
wärts, so  trifft  man  erst  nach  Ueberschreitung  der  Alm  wieder  anstehendes 
Gestein.  Zu  unterst  tritt  in   bedeutender  Mächtigkeit  dünnschieferiger 

Feldspath  und  Granat  führender  Muscovitbioti  tschiefer 

auf,  dessen  völlig  ebene  Schieferungsflächen,  ausser  feinschuppigen  herr- 
schenden Muscovit,  tombakbrannen  stark  glänzenden  Biotit  in  ziemlich 
gleichmässiger  Vertheilung  zeigen.  Auf  dem  Querbruch,  wo  Lagenstructur 
nur  andeutungsweise  vorhanden  ist,  erscheint  Quarz  in  kömigen  Partien. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  Quarz  und  Muscovit  in 
etwa  gleicher  Menge  vorhanden  sind.  Ersterer  bildet  polysynthetische 
Aggregate  grosser  eckiger  Kömer.  Theils  ist  der  Quai*z  völlig  frei  von 
Einschlüssen,  theils  beherbergt  er  in  beträchtlicher  Menge  Muscovit, 
Biotit,  Zirkon  und  bandförmig  angeordnete  Fiüssigkeitseinschlüsse,  wozu 
auch  einiger  Apatit  tritt. 

Der  Muscovit  bedeckt  in  Gestalt  kleiner  farbloser  Blättchen  einen 
grossen  Theil  des  Schliffes. 
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Der  bedeutend  seltenere  Biotit  tritt  in  einzelnen  leder-  bis  roth- 
braunen  eompacten  lappenförmigen  Partien  von  tadelloser  Frische  auf, 
die  nur  wenig  Zirkon  und  Koble  umschliessen. 

Orthoklas  findet  sich  nur  in  wenigen  immer  ganz  frischen  Körnern. 

Der  nur  unter  dem  Mikroskope  erkennbare  Granat  mit  scharfer 
dodekaedrischer  Begrenzung  bildet  meist  trauben-  oder  kranzförmige 
Aggreß:ate. 

Rutil  ist  in  Menge  da,  theils  in  Körnerform,  meist  aber  in  Einzel- 
krystallen  und  Zwillingen  nach  Poo, 

Von  Erzen  ist  nur  wenig  Arsenkies  vorhanden. 

In  den  höheren  Horizonten  dieses  Flügels  wechsellagernd  mit  den 
Gneissen,  CalcitmuscoTitschiefern,  Amphiboliten  etc.,  findet  man  meist 
grossblätterige  knotig  struirte  dunkle  Schiefer.  Der  nachfolgend  beschrie- 
bene steht  in  einer  Höhe  von  nind  2700  Meter  an  und  ist  ein  dünn- 
schieferiger 

Feldspathfreier  Granat  führender  Muscovitbiotit- 

schiefer. 

Seine  Schiefernngsflächen  werden  durch  Granaten,  die  oft  bis 
10  Millimeter  gross  sind,  und  noch  umfänglichere  Quarzlinsen  ausge- 
zeichnet knotig.  Der  die  Schieferungsflächen  bedeckende  grossblätterige 
Muscovit  ist,  anscheinend  durch  Kohle,  dunkel  gefärbt  und  überwiegt 
an  Masse  den  in  Flasern  auftretenden  Biotit  bedeutend. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  der  grosskömige, 
polysynthetische  Quarz  ziemlich  reich  an  Einschlüssen  ist.  So  beherbergt 
er  ausser  Zirkon  (diesen  oft  in  ungewöhnlich  grossen  Krystallen)  viel 
kohlige  Substanz   und   bandförmig  angeordnete  Flfissigkeitseinschlüsse. 

Der  Muscovit  bildet  zusammenhängende  Züge  grosser  farbloser  Indi- 
viduen. Der  Biotit,  durchaus  frisch  und  scheinbar  optisch  einaxig,  ist  von 
dunkelrothbrauner  Farbe,  stark  pleoehroitisch  und  so  mit  Quarz  erftlUt, 
dass  er  selbst  nur  in  schmalen  Leistchen  zwischen  der  Quarzsubstanz 
erscheint.  Wie  der  *Muscovit ,  beherbergt  auch  der  Biotit  viel  kohlige 
Substanz.  Der  Granat  zeigt  stets  die  Form  ooO  und  umschliesst  Erze, 
viel  Quarz  und  Kohle. 

Von  Erzen  ist  Arsenkies  und  Eisenkies  —  beide  in  geringer 
Menge  —  vorhanden. 

Die  mit  den  vorstehend  beschriebenen  Schiefern  wechsellagemden 
Gneisse  treten  in  enger  Verbindung  mit  den  Amphiboliten  in  der  Nähe 
der  grossen  Dolomitlinse  der  Karl- Weissen  auf.  Sie  sind  theils  richtungslos 
kömig  struirte,  theils  Gesteine  mit  ausgezeichneter  Parallelstructur,  bald 
sehr  glimmerreich  und  mehrere  Species  derselben  flihrend,  bald  fast  ohne 
Glimmer.  Im  Nachfolgenden  sollen  vier  Typen  beschrieben  werden,  die 
für  die  Reihe  charakteristisch  sind,  und  zwar  zunächst  ein 

Uornblendeführender  Cordieritgneiss  von  halber  Höhe 

der  Karl-Weissen. 

Der  bläuliche  richtungslos  kömig  stmirte,  jeder  Schiefenmg  ent- 
behrende Gneiss  trägt  ganz  den  Habitus  eines  Massengesteines.  Granaten, 
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bis  5  Millimeter  gross  und  sehr  deutlich  das  Dodekaeder  zeigend,  12  bis 
lö  Millimeter  hinge  Biotitleisten  und  ebensolange  Homblendesänlen  sind 
in  beträchtlicher  Menge  in  demselben  verbreitet.  Feinste  Muscovit- 
schlippchen  verleihen  seiner  Oberfläche  hohen  Glanz. 

tJnter  dem  Mikroskope  nimmt  man  wahr ,  dass  Quarz ,  der  zahl- 
reiche Einschliii^se  von  Muscovit,  Biotit,  Zirkon  und  Apatit  beherbergt, 
und  theilweise  stark  getrübter  Cordierit  die  Hauptgesteinscomponenten 
sind.  Der  farblose  Muscovit  ist  gleichmässig ,  den  Biotit  an  Zahl  der 
Individuen  überragend,  über  den  Schliff  verbreitet.  Der  Biotit,  gewöhnlich 
sehr  frisch,  zeigt  meist  stark  unterbrochenes  Wachsthum,  ebenso  wie 
die  Hornblende,  mit  der  er  häufig  unregelmässig  verwachsen  ist.  Während 
ihre  Schnitte  senkrecht  der  c-Achse  stets  compact  sind,  erweisen  sich  die 
Längsschnitte  dieser  beiden  Mineralien  so  erfüllt  mit  Quar/körnern,  dass 
sie  selbst  nur  wie  dünnes  Netzwerk  zwischen  diesen  erscheinen.  Beide 
sind  stark  pleochroitisch.  Die  Hornblende  erscheint  //a  grünlichgelb, 
// Ä  olivengrtin,  //c  blaugrün;  die  Auslöschungsschiefe  beträgt  im  Mittel 
18  ^  Ab80iT)tion  c  >  5  >  a.  Sie  umschliesst  in  ihren  Querschnitten  wenig 
Biotit,  Kohle  in  feinsten  Stäubchen  und  Magnetit. 

Der  Granat  ist  stets  deutlich  sechsseitig  begrenzt,  isotrop  und 
eifüllt  mit  länglichen  ziemlich  umfangreichen  Poren,  die  mit  Gasen  oder 
Dämpfen  gefüllt  scheinen  —  Flüssigkeit  lässt  sich  wenigstens  nicht 
nachweisen  —  und  in  Züge  parallel  einer  Diagonale  des  Querschnittes 
angeordnet  sind.  Ausserdem  beherbergt  er  nur  noch  wenig  Kohle. 

Primärer  Rutil  ist  in  grosser  Menge  und  schönen  Krj^stallen  vor- 
handen. 

Wenig  über  diesem  Gesteine  ist  in  einem  blätterigen  Muscovit- 
biotitschiefer,  der  sehr  reich  an  Granaten  ist,  eine  50  Centimeter 
mächtige  Schicht  eines  dichten 

Biotitgneiss 

eingelagert.  Er  ist  ein  hartes  klüftiges  Gestein  von  splitterigem  Bruch 
und  hälleflintaähnlichem  Aussehen,  auf  dessen  Querbruch  abwechselnde 
bläuliche,  bräunliche  und  hellere  Streifen  deutliche  Bänderung  hervor- 
rufen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  dass  die  bläulichen 
Streifen  zusammengesetzt  werden  von  einem  kleinkörnigen  Gemenge 
von  Quarz  und  orthoklastischem  Feldspath,  die  beide  viel  Kohle  be- 
herbergen. Daneben  finden  sich  Quarzaggregate  aus  grossen  eckigen 
Körnern,  die  nahezu  einschlussfrei  sind.  Die  kleineren  Quarzindividuen 
beherbergen,  ausser  Kohle,  wenig  Zirkon  und  Magnetit.  Ausser  diesen 
Gemengthcilen  tritt  nur  noch  wenig  theils  frischer,  theils  in  chloritische 
Substanz  umgewandelter  Biotit  auf. 

Brauneisen  bedeckte  in  solcher  Menge  den  Schliff,  dass  dieser  vor 
der  Untersuchung  mit  Salzsäure  digerirt  werden  musste. 

Noch  höher  als  dieser  Biotitgneiss ,  etwa  30  Meter  im  Liegenden 
des  Dolomit  der  Karl- Weissen ,  in  nächster  Nähe  des  Schwarzseespitz, 
steht  ein  grauer,  dickschieferiger,  völlig  frischer 

Muscovitbiotitgneiss 
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an.  Der  in  zusammenhängenden  Membranen  seine  Schieferangsflächen 
bedeckende  Muscovit  verleiht  dem  Gesteine  starken  Glanz.  Dunkelgrüne, 
stark  gestreckte  Biotitblättchen  liegen  schuppenartig  ziemlich  gloichmässig 
vertheilt  inmitte  des  Muscovit,  dessen  Individuen  partienweise  so  winzig 
werden  und  sich  dabei  so  häufen,  dass  es  zur  Bildung  von  völlig 
dichten  damouritartigen  Massen  kommt.  Auf  dem  Querbruch  sind  einzelne 
linsenförmige  Quarzaggregate  ersichtlich. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  der  Quarz  als  sehr  grosskörnig 
und  —  abgesehen  von  ganz  wenigen  Zirkonmikrolithen ,  Muscovit- 
blättchen  und  Flüssigkeitseinschlüssen  —  frei  von  Interpositionen. 

Der  dem  Quarz  an  Menge  gleichkommende  Feldspath  ist  fast 
ausschliesslich  Orthoklas,  Plagioklas  ist  nur  in  8])uren  vorhanden. 
Er  bildet  Aggregate  kleiner  Körner,  die  meist  völlig  frisch  sind.  Wie 
schon  erwähnt,  zeigen  die  ölgrünen  basischen  Schnitte  des  Biotit  immer 
starke  Streckung  und  ausserdem  das  Verhalten  optisch  einaxiger 
Mineralien.  Seine  Längsschnitte  sind  deutlich  pleochroiti^ch,  und  zwar 
II c  lichtgelblichgrün  bis  farblos,  !  c  etwas  dunkler  grtin.  Absorp- 
tion a^b^c.  Stellenweise  ist  der  Biotit  mit  dem  Muscovit,  der  ausser 
in  feinschuppigen  Aggregaten  auch  in  einzelnen  grösseren  Individuen 
auftritt,  regellos  verwachsen. 

Ausser  wenig  Brauneisen  sind  keine  Erze  vorhanden. 

Ein  sehr  glimmerarmer,  leptynitischer 

Muscovitgneiss 

bildet  in  der  Karl-Scharte  das  Hangende  des  Dolomites  der  Karl- Weissen. 

Dieses  weissliche  dichte  Gestein  von  splitterigem  bis  muscheligem 
Bruch  mit  kaum  angedeuteter  Schieferung  erweist  sich  unter  dem 
Mikroskope  als  ein  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath  und  wenig  Muscovit. 
Der  Quarz  bildet  fast  einschlussfreie  (nur  wenig  Zirkoh  und  einzelne 
Flüssigkeitseinschlüsse  sind  zu  bemerken)  grosskörnige  Aggregate,  die 
umgeben  sind  von  meist  feinkörnig  struirten  Feldspathpartien ,  welche 
mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Umwandlung  in  muscovitische  Sub- 
stanz zeigen.  Der  Feldspath  ist  durchweg  Orthoklas.  Kleinste  Muscovit- 
blättchen  sind  in  geringer  Zahl  gleichmässig  über  den  Schlifl*  verbreitet. 

Von  Erzen  sind  nur  einige  tafelförmige  Magnetkieskrystalle  vor- 
handen. 

b)  Die  Einlagerangen. 

Wie  schon  erwähnt,  wechsellagem  mit  den  oben  beschriebenen 
Gesteinen  zahlreiche  Schichten  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit,  in 
denen  entweder  Amphibol,  Quarz  oder  Calcit  (Dolomit)  als  herrschender, 
respective  ausschliessliclier  Bestandtheil  auftritt.  In  Bezug  auf  den  Ort 
dieser  von  der  Haupti^esteinsreihe  abweichenden  Gebirgsglieder  fällt 
bei  Betrachtung  der  Skizze  oder  Profile  vor  Allem  in's  Auge ,  dass  sie 
sich  —  mit  Ausnahme  des  Amphibolit  vom  Ausbisse  über  dem  Mund- 
loche des  Barbarastollns ,  also  vom  östlichen  Muldenflügel  —  erst  mit 
grösserer  AnnäheruniJ:  an  die  Dolomitmasse  der  Karl- Weissen  einstellen, 
und  zwar  ebenso  zahlreich  als  wechselnd  in  Mächtigkeit,  Mineral  bestand 
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und  Textur,  ja  sogar  in  der  Species  innerhalb  eines  kleinen  Höhen- 
unterschiedes nicht  unerheblich  schwankend.  Auch  diese  Einlagerungen, 
die  sämnitlich,  soweit  dies  das  Gelände  zu  untersuchen  gestattet,  grössere 
Niveaubeständigkeit  nicht  besitzen,  sollen  vom  Liegenden  nach  dem 
Hangenden  besprochen  werden.  Den  untersten  Horizont  in  dieser  Reibe 
nimmt  ein  sehr 

epidotreicher  Granat  führender  Quarzfeldspath- 

amphibolit 

(Profil  A—B  und  Skizze) 

ein.  Er  ist  ein  deutlich  schieferiges,  fast  dichtes  Gestein,  dessen  splitterige 
Schieferungsflächen  einheitlich  dunkellauchgrtin  erscheinen.  Nur  wenige 
kleine  Blättchen  eines  stark  metallisch  glänzenden  tombakbraunen  Biotit, 
dagegen  zahlreiche  Granaten  ohne  jede  erkennbare  krystallographische 
Begrenzung,  die  die  Grösse  von  1  Millimeter  nie  überschreiten,  liegen 
zwischen  den  mit  der  Lupe  erkennbaren  Hornblendesäulen,  die  richtungs- 
los die  Schieferungsfläche  bedecken.  Auf  dem  Querbruche  erkennt 
man  ausser  zahlreichen  Granaten  kurze  Schmitzchen  eines  weisslichen 
Körneraggregates  und  ausserdem  Pünktchen  desselben  Materiales  über 
die  ganze  Fläche  verbreitet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  die  das  Gestein 
vorzugsweise  zusammensetzende  Hornblende  meist  in  langen  dicken,  sehr 
zerstückten  Säulen,  in  zweiter  Linie  in  unregelmässig  begrenzten  Körnern 
auftritt.  Die  einzelnen  Individuen  —  Zwillingsbildung  (nach  ooPoo) 
wurde  nur  einmal  beobachtet  —  sind  terminal  ohne  krystallographische 
Begrenzung  und  verlaufen  auch  lateral  meist  ohne  geradlinige  Conturen. 
Sehr  vollkommen  entwickelte  Querabsonderung  ist  überall  zu  bemerken. 
Meist  liegen  die  Säulen  in  der  Ebene  der  c- Achse ,  basische  Schnitte 
sind  auf  dem  Längsschlifife  selten.  Der  Pleochroismus  ist  kräftig  (//  a  öl- 
grün,  II  b  lichtgelblichgrün,  //c  blaugrün),  Absorptionsunterschiede  sind 
jedoch  kaum  vorhanden.  Die  Auslöschungsschiefe  ^beträgt  im  Mittel  18«. 
An  Einschlüssen  ist  die  Hornblende  arm ;  ausser  Rutil  und ,  wo  sie  in 
Folge  unterbrochenen  Wachsthums  zerlappte  Formen  annimmt,  einigen 
Quarz  und  Feldspath  beherbergt  sie  solche  nicht.  Nach  all  dem  dürfte 
Actinolith  vorliegen. 

Nur  selten  tritt  dunkellederbrauner  stark  absorbirender  und  pleo- 
chroitischer  Biotit  auf.  Er  verhält  sich  optisch  einaxig ,  ist  frisch  und 
führt,  abgesehen  von  einigem  Brauneisen,  keinerlei  Einschlüsse. 

Die  Räume  zwischen  den  Hornblende-Individuen  nehmen,  an  Masse 
hinter  diesen  bedeutend  zurückbleibend,  Körneraggregate  ein,  die  sich 
in  erster  Linie  aus  Quarz  und  Feldspath  zusammensetzen.  Der  meist 
polysynthetische  herrschende  Quarz  tritt  gewöhnlich  in  grösseren,  der 
orthoklastische  Feldspath  in  kleinen,  oft  durch  beginnende  Umwandlung 
getrübten  Individuen  auf.  Beide  sind  nahezu  frei  von  Einschlüssen,  nur 
einzelne  Zirkonmikrolithe  und  —  im  Quarz  —  wenige  Flüssigkeitsein- 
schlüsse sind  vorhanden. 

Ausser  diesen  Mineralien  betheiligen  sich  noch  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gesteines  Granat,  Epidot,  Calcit,   Zoisit  und  RntiL    Der 
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Granat  tritt  in  unregelmässigen,  darchweg  isotropen  Körnern  auf,  die 
nur  einzelne  Flüssigkeitseinschlttsse  beherbergen  und  mit  der  sie  um- 
gebenden Hornblende  innig  Terwachsen  sind. 

Ihn  an  Häufigkeit  entschieden  überragend  tritt  Epidot  auf,  theils 
in  dicken  oft  keulenförmigen  Gestalten  ohne  Endausbildung,  theils  in 
Kömeraggregaten  und  einzelnen  Körnern.  Er  ist  licht  grünlichgelb  bis 
fast  farblos,  zeigt  nur  schwachen  Pleochroismus  und  ab  und  zu  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  der  Basis,  ist  übrigens  in  den  meisten  Fällen  so 
von  einem  Maschenwerk  von  Sprüngen  durchzogen,  dass  man  sich  über 
seine  Spaltungsrisse  nur  schwer  orientiren  kann.  Seine  Polarisations- 
farben sind  überaus  lebhaft  und  sein  Profil  ist  sehr  markant.  Er  be- 
herbergt stellenweise  zahlreiche  dunkle,  nicht  näher  zu  bestimmende 
I^nktchen.  Neben  ihm  ist  ein  Mineral  zu  erwähnen,  das  seltener  in 
säulenförmigen  Krystallen,  meist  in  einzelnen  länglichen  Körnern  auf- 
tritt. Wo  Säulen  zu  beobachten  sind  —  ganz  vereinzelt  liegen  auch 
vier-  oder  achtseitige  Querschnitte  vor  —  löschen  diese  stets  gerade 
aus.  Das  Mineral  ist  meist  farblos,  seltener  von  ganz  licht  röthlichbrauner 
Farbe,  die  wohl  von  zahllosen  feinsten  Pünktchen,  vielleicht  kleinsten 
Flüssigkeitseinschlüssen  herrührt.  Pleochroismus  ist  nicht  zu  bemerken. 
Die  Doppelbrechung  ist  schwach,  die  Polarisationsfarben  bewegen  sich 
in  bläulichen  bis  gelblichen  Tönen,  die  Lichtbrechung  ist  sehr  stark. 
Die  Beobachtung  der  Spaltbarkeit  wird  durch  vielfache,  ganz  unregel- 
mässig verlaufende  Sprünge  sehr  erschwert.  Auf  Grund  all  dieser  Diäten 
habe  ich  das  Mineral  als  Zoisit  angesprochen.  An  Häufigkeit  des  Auf- 
tretens steht  er  dem  Epidot  nahezu  gleich. 

In  der  Nachbarschaft  dieser  beiden  letzteren  Mineralien  befindet 
sich  häufig  Calcit  in  grossen  Partien,  den  Epidot  sowohl  als  den  Zoisit 
öfter  umschliessend.  Im  Allgemeinen  schmiegt  er  sich  zwischen  die 
Züge  der  Amphibolsäulen.  Oft  ist  er  gänzlich  mit  Brauneisen  bedeckt. 
Ob  er  primär  oder  secundär,  kann  nicht  entschieden  werden,  die  grosse 
Frische  aber  des  Gesteins  spricht  für  ersteres.  In  grosser  Menge  tritt 
Rutil  auf,  und  zwar  sowohl  in  Körnerform  als  auch  in  Einzelkrystallen 
und  Zwillingen  (nach  Poo).  Oft  ist  er  tief  gelbbraun,  oft  so  licht,  dass 
er  nahezu  farblos  erscheint.  Bei  diesem  letzteren  ist  deutlich  e>>(i). 
Der  Pleochroismus  bei  dem  gefärbten  ist  schwach,  jedoch  erkennbar 
( /  c  rothbraun,    I  c  gelbbraun). 

Da  mit  dem  Magnet  nichts  ausgezogen  werden  konnte,  so  halte 
ich  das  eisenschwarze,  im  reflectirten  Lichte  stark  metallisch  glänzende 
Erz,  das  auftritt,  für  Titaneisen,  umsomehr,  als  an  den  Rändern  der 
Partikel  stellenweise  bräunliche  Töne  wahrzunehmen  sind. 

Der  eben  beschriebene  Amphibolit  ist  der  einzige  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Lagerstätte.  Häufiger  werden  diese  Gesteine,  wie  erwähnt, 
erst  in  den  höheren  Horizonten  des  Profils,  wobei  ihre  Mächtigkeit 
schwankt  zwischen  30  und  40  Meter  und  Dimensionen,  die  1  Centimeter 
noch  nicht  erreichen.  Dabei  nimmt  ihr  Reichthum  an  Epidot,  Biotit 
und  Calcit  stark  zu,  die  Granaten  werden  häufiger  und  grösser,  Quarz 
und  Feldspath  wird  weniger,  der  Rutil  aber  verschwindet  gänzlich. 

Schon  makroskopisch  unterscheiden  sich  diese 

Granatreichen  Epidotamphibolite 

(Profil  A^B  und  Skizze) 
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TOD  dem  vorher  beschriebenen  Gestein.  Auf  den  blänlichgrfinen  un- 
ebenen Schieferangsflächen  liegen  zahlreiche  stark  glänzende,  in  der 
Streichrichtung  ganz  ungewöhnlich  gestreckte  Biotitblättchen  —  oft  sind 
sie  bei  höchstens  2  Millimeter  Breite  10  Millimeter  lang  —  mit  ihrer 
Basis  parallel  der  Schieferungsfläche.  Sie  haben  sehr  hell  tombakbraime 
bis  messinggelbe  Farbe  und  erinnern  hierin  an  den  Jeiferisit  von  West 
Town,  Pns.  Indess  erweisen  sie  sich  unter  dem  Mikroskope  als  tadel- 
los frisch. 

Die  mit  der  o-Achse  meist  in  der  Schieferungsfläche  liegenden, 
stark  spiegelnden  und  schon  ohne  Lupe  erkennbaren  Hornblendesäulcben 
verleihen  dem  Handstück  seidenartigen  Glanz.  Oft  5  Millimeter  grosse 
fleischrothe  Granaten  sind  ziemlich  zahlreich  vorhanden  und  ganz  an- 
regelmässig vertheilt. 

Unter  dem  Mikroskope  nimmt  man  wahr,  dass  die  Hornblende  zwar 
bezüglich  ihres  optischen  Verhaltens  der  des  vorigen  Gesteins  sehr  nahe 
steht  —  die  Auslöschungsschiefe  wurde  etwas  kleiner  gefunden  — 
dass  sie  aber  in  lauter  sehr  schlanken,  seitlich  scharf  begrenzten 
Krystallen  auftritt,  die  übrigens  auch  hier  stark  quergegliedert  und 
ohne  Endflächen  sind.  Zwischen  die  Aggregate,  die  sich  aus  ihr  zu- 
sammensetzen, vertheilen  sich  die  übrigen  Componenten,  unter  denen 
der  Epidot  weitaus  den  grössten  Raum  einnimmt,  im  Uebrigen  in  Nichts 
von  dem  früher  beschriebenen  abweicht. 

Der  tief  dunkelbraune  Biotit  ist  völlig  frisch.  Seine  basischen 
Schnitte  verhalten  sich  wie  ein  optisch  einaxiges  Mineral  und  sind 
theils  ganz  frei  von  Einschlüssen,  theils  mit  doppelbrechenden  Körnern, 
wahrscheinlich  Quarz,  erfüllt.  Dieser  tritt  hier  meist  in  einzelnen  grösseren 
Körnern  auf,  die  Zirkon  und  wenige  Flüssigkeitseinschlttsse  beherbergen. 
Er  überwiegt  auch  hier  an  Menge  den  Feldspath ,  welche  beide  Mine- 
ralien aber  stark  gegen  den  Epidot  zurücktreten.  Zu  dem  orthoklasti- 
schen Feldspath  gesellen  sich  hier  auch  noch  einige  Kömer  eines 
Plagioklas.  Die  Umwandlung  in  muscovitische  Substanz,  der  er  unter- 
legen, beschränkt  sich  auf  einzelne  seiner  Lamellen.  Da  er  auf  der 
Basis  eine  Auslöschungsschiefe  von  19<^  zeigt,  so  liegt  augenscheinlich 
ein  Glied  der  Bytownitreihe  vor. 

Der  Calcit  ist  in  noch  grösserer  Menge  als  in  dem  oben  be- 
schriebenen Gestein  vorhanden  und  schliesst  ausser  Epidot  und  Zoisit 
häufig  Homblendemikrolithe  von  schön  blaugrüner  Farbe  ein.  Dem 
Quarz  oder  Feldspath  an  Menge  etwa  gleich  kommt  Zoisit,  der  sich  im 
Uebrigen  wie  oben  verhält. 

Der  fleischrothe  Granat  ist  stets  völlig  isotrop.  Er  zeigt  selten 
krystallographische  Begrenzung,  ist  dies  aber  der  Fall,  so  tritt  deutlich 
eine  Erscheinung  zu  Tage,  die  der  von  Riess^)  an  dem  Granat  des 
Eklogit  von  Markt  Schorgast,  respective  der  von  Becke^)  an  dem 
Granat  gewisser  Amphibolite  des  niederösterreichischen  Waldviertels 
beobachteten  sehr  ähnlich  ist.  Es  umgiebt  den  Krystall  ein  schmaler 
Rand,   bestehend  aus  einem  Aggregat  kleiner  Quarz-  und  Feldspath- 

^)  E.  R.  Riess,  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  £kIogits. 
Min.  u.  petrogr.  Mitth.  von  G.  Tschermak.  N.  F.  I,  1878,  pag.  191. 

^)  Backe,  Die  Gneissformation  des  niederösterreichischen  Waldviertels,  Min.  u. 
petrogr.  Mitth.  von  G.  Tschermak.  1882,  pag.  244. 
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körner,  an  denen  die  Hornblendesäulen  scharf  absetzen,  wobei  sie  an- 
nähernd parallel  einer  Diagonale  des  sechsseitigen  Granatqnerschnittes 
gelagert  sind.  Der  Granat  fungirt  also  auch  hier  als  „Stnictnrcentmni^, 
wenngleich  diese  Erscheinung  nicht  so  scharf  hervortritt  wie  bei  dem 
im  Schiefer  aus  dem  Hangenden  des  Ausbisses  vom  oberen  Tagebau. 
Er  beherbergt  nur  wenig  Quarz  und  Muscovit,  dessen  secundäre  Natur 
nicht  zweifelhaft  ist. 

Apatit  und  Titanit,  die  sonst  den  Amphiboliten  nie  zu  fehlen 
scheinen,  konnte  ich  in  keinem  der  mir  vorliegenden  Handstücke 
beobachten. 

Dieser  Amphibolit  wechsellagert  wiederholt  mit  dem  früher  be- 
schriebenen Cordieritgneiss  von  der  Höhe  der  Karl-Weissen.  Dabei 
schwankt  er  insofern  etwas  in  Zusammensetzung  und  Habitus,  als  sein 
unterster  Horizont,  der  die  Mächtigkeit  von  circa  40  Meter  erreicht, 
weniger  Biotit  und  diesen  nicht  so  gestreckt  zeigt,  eine  Erscheinung, 
welche,  zugleich  mit  der  Zunahme  des  Biotit,  erst  da  eintritt,  wo  der 
Amphibolit,  nahe  dem  Dolomit,  steiler  aufgerichtet  vielfach  und  in  dünnsten 
Schichten  mit  dem  Gneiss  wechsellagert. 

In  dem  diesen  Amphibolit -Gneisshorizont  überlagernden  Biotit- 
muscovitschiefer  stösst  man  zunächst  auf  ein  sehr  feinkörniges,  gut 
schieferndes  weisses  bis  bläulichgraues  Gestein,  das  sich  bei  der  Unter- 
suchung als 

Calcitm  US  CO  vi  ts  chiefer 
(Profil  Ä-'B  und  Skizze) 

erweist.  An  dem  Handstück  ßieht  man  auf  den  den  Atmosphärilien 
ausgesetzten  Flächen  parallele  Züge  von  ausgewitterten,  nach  der  Streich- 
richtnng  angeordneten  Quarzkömern  und  einzelne  stark  glänzende  feinste 
Muscovitschüppchen.  Beim  Betupfen  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure 
entsteht  heftiges  Brausen,  was  beweist,  dass  Galcit  in  Menge  da  ist. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  das  Gestein  als  seiner  Haupt- 
masse nach  zusammengesetzt  aus  kleinkörnigem  Galcit,  zwischen  dem 
in  annähernd  parallelen  Zügen  grosskörniger  Quarz  liegt.  Beide  Mine- 
ralien sind  fast  frei  von  Einschlüssen,  nur  der  Quarz  beherbergt  einzelne 
Zirkonmikrolithe. 

Der  sehr  spärliche  Muscovit  ist  ganz  farblos  und  tritt,  fast  aus- 
nahmslos mit  der  Basis  parallel  der  Schieferungsfläche  liegend,  in  sehr 
kleinen  einschlussfreien  Schüppchen  auf. 

Dieser  Calcitmuscovitschiefer  steht  in  10—12  die  Mächtigkeit  von 
1  Meter  kaum  je  überschreitenden  Schichten  an,  die  oft  nur  ganz 
g^eringen  Abstand  von  einander  haben. 

Die  oberen  Schichten  dieser  Gruppe  erscheinen  dunkelgrau  ge- 
färbt, brennen  sich  aber  leicht  weiss.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  dass  in  diesem  Gestein  die  Calcitindividuen  bedeutend  an  Grösse 
zugenommen  haben  und  der  Muscovit  in  langen  schmalen  Individuen 
in  grosser  Menge  vorhanden  ist.  Da  diese  Gesteine  trotz  ihres  Ealk- 
gehaltes  in  Folge  ihrer  bedeutenden  Dichte  der  Zerbröckelung  mehr 
widerstehen  als  die  mit  ihnen  wechsellagernden  blätterigen  lockeren 
Schiefer,  so  ragen  sie  wie  Mauern  hervor,  deren  lange  Parallelzüge  man 
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alle  WindoDgen  der,  wie  es  scheint,  sehr   uurcgelniässig  verlaufenden 
Dolotnitlinse  mitmachen  sieht. 

Hieher  gehört  auch  ein  Gestein,  das  nahe  dem  Liegenden  der 
Gürtelwand  ansteht.  Auf  seinen  deutlichen  Schieferungsflächen,  die  durch 
Anhäufung  eines  licht  tombakfarbigen  Magnesiaglimmer  in  feinen 
Schuppen  und  eines  lichtgrünen  stark  glänzenden  chloritähnlichen 
Glimmer  hervorgerufen  werden,  zeigt  das  Handstück  im  Grossen  grün- 
liche Färbe.  Auf  dem  Querbruch  erzeugen  abwechselnd  gelbliche  und 
grünliche  Lagen  sehr  deutliche  Bänderung.  Die  hellgelben  Lagen 
brausen  stark,  wenn  man  sie  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  und 
lassen  damit  auf  reichlich  anwesenden  Calcit  schliessen.  Ausser  diesen 
Mineralien  gewahrt  man  einzelne  dunkelgrüne  Hornblendesäulen,  die 
Längen  von  mehreren  Centimetem  bei  ziemlicher  Dicke  erreichen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt,  dass  der  Hauptgemeng- 
theil  Calcit  ist.  Quarz  und  Orthoklas  ist  nur  ganz  spärlich  vertreten. 
Letzterer  ist  theils  frisch,  theils  umgewandelt.  Den  Glimmer  über- 
wiegt ein  zweifellos  primärer  Chlorit.  Er  zeigt  deutlichen  Pleochroismus 
(//  c  lichtgelblichgrün ,  I  c  saftgrün  mit  Stich  in's  Blaue) ,  überaus 
lebhafte,  stark  leuchtende  Polarisationsfarben  in  grünlich-  bis  röthlich- 
blauen  Tönen.  Absorption  a'^c.  Seine  basischen  Schnitte  sind  durch- 
weg isotrop. 

Neben  ihm  tritt  ganz  frischer  rothbrauner  Biotit  auf.  der  ebenfalls 
stark  pleochroitisch  ist.  Wie  der  Chlorit  führt  er  ausser  einigen  grossen 
Butilkörnern  und  auf  Spaltrissen  etwas  Brauneisen  keinerlei  Einschlüsse. 
Neben  diesem  frischen  ist  Biotit  in  allen  Stadien  der  Zersetzung  vor- 
handen. Ansser  den  iiir  chloritische  Substanz  charakteristischen  Polari- 
sationsfarben zeigt  dieser  zersetzte  auch  zahlreiche  feinste  (Rutil-) 
Nädelchen  von  dunkler  Farbe.  Indess  könnte  wohl  auch  einiger  frischer 
ölgrüner  Biotit  vorhanden  sein.  Ein  ganz  heller  tritt  in  linsenförmigen 
Partien  auf,  deren  in  der  Mitte  stark  aufgetriebene  Spaltrisse  mit  Braun- 
eisen erfüllt  sind.  Diese  Erscheinung,  die  häufige  Knickung  und  fast 
völlige  Farblosigkeit  darf  man  wohl  mit  Bestimmtheit  als  Zersetzungs- 
resultat auffassen. 

Braaneisen  ist  über  den  ganzen  Schliff  verbreitet,  mikroskopische 
Hornblende  nirgends  wahrzunehmen.  Zwischen  den  oben  erwähnten 
Calcitmuscovitschiefern  im  Liegenden  der  Karl- Weissen  steht 

Quarzit 

(Profil  A—B  und  Skizze) 

an,  dessen  Mächtigkeit  kaum  1  Meter  erreicht.  Seine  sehr  deutlichen 
durch  feinsten  Belag  mit  stark  glänzenden  Muscovitblättchen  hervor- 
gerufenen Schieferungsfiächen  zeigen  ausser  Spuren  von  Erzen  winzige 
Biotitindividuen  und  ganz  vereinzelte  Granaten,  deren  Dimensionen 
zwischen  1  Millimeter  und  10  Millimeter  schwanken.  Sie  sind  deutlich 
sechsseitig  begrenzt.  Stängelige  Absonderung  des  Gesteins  fUhrt  zu  der 
sogenannten  „Holzstructur".  Auf  dem  Querbruche  kommt  es  in  Folge 
der  Muscovitmembranen  zu  einer  Art  Lagenstructur. 

Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  der  Quarz  als  von  sehr 
schwankender  Korngrösse.  Seine  Individuen  zeigen  deutliche  Streckung 
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nach  der  Streichrichtung  und  fuhren  ausser  Muscoyit  und  Zh*kon  Fltissig- 
keitseinschlüsse  in  ziemlicher  Menge,  zu  denen  sich  noch  reichliche 
kleine  schwarze  Pünktchen  gesellen. 

Der  Muscoyit  schmiegt  sich  in  langen  schmalen  an  ihren  Enden 
spitz  verlaufenden  Leistchen  zwischen  die  Quarzkörner. 

Räumlich  die  grösste  Rolle  unter  den  auftretenden  Garhonatgesteinen 
spielt  der 

Dolomit. 
(Profile  und  Skizze.) 

Er  erscheint  in  2  Horizonten,  linsenförmige  Einlagerungen  von  un- 
geheueren Dimensionen  bildend.  Dem  unteren  dieser  beiden  Horizonte 
gehören  die  Moarer- Weissen  an,  die  in  der  Richtung  nach  dem  Eget- 
joch  parallel  den  Karl-Weissen  verlaufen.  Als  „Moarer- Weisse"  eine 
Mächtigkeit  von  circa  200  Meter  erreichend,  keilt  dieser  Horizont  schon 
etwa  400  Meter  unter  seiner  höchsten  Erhebung  in  der  Höhe  des 
Schwarzsees  aus,  eine  ungeheure  Linse  ausmachend,  deren  östlicher, 
oberer  Theil  weggeführt  ist  (Profil  C-D). 

300 — 400  Meter  über  ihr  liegt  der  zweite  Dolomithorizont,  der  die 
weisse  Haube  des  Schwarzseespitz,  den  Kamm  der  Karl- Weissen  und 
den  Gürtel  der  Gürtelwand  (Skizze,  respective  Profil  A — B)  zusammen- 
setzt. Auch  er  bildet  eine  linsenförmige  Einlagerung,  deren  grösste 
Mächtigkeit,  soweit  dies  die  Vergletscherung  seiner  Nord-  und  Westseite 
zu  taxiren  gestattet,  ungefähr  der  der  Moarer-Weissen  gleich  sein  dürfte. 
Wo  dieser  imposante  Dolomitzug  der  Messung  zugänglich  ist  —  auf  dem 
Schwarzseespitz  und  in  der  Schlucht,  die  nach  der  Karlscharte  führt  — 
ergiebt  sich  nur  noch  die  ungefähre  Mächtigkeit  von  40 — 50  Meter. 
Der  Dolomit  der  Gürtelwand,  der  als  die  jenseits  des  Schartenpfades 
gelegene  südliche  Fortsetzung  der  Karl- Weissen  betrachtet  werden  muss, 
hat  zwar  sicher  die  Mächtigkeit  von  80  bis  100  Meter,  allein  die 
Gürtelwand  repräsentirt  in  ihrem  senkrechten  Absturz  ^)  keine  Ebene 
senkrecht  zu  der  der  Fall-  und  Streichlinie,  sondern  liegt  schief  zu  dieser. 

Der  Dolomit  dieser  Localitäten  ist  ein  überaus  feinkörniges  bis 
dichtes,  theils  ganz  weisses,  theils  bläulich  gefärbtes  Gestein,  dem  jede 
Andeutung  einer  Schieferung  fehlt.  Auf  den  Flächen,  die  den  Atmo- 
sphärilien zugänglich  sind,  wird  er  bald  gelockert  und  nimmt  dann 
ganz  das  Aussehen  des  bekannten  Binnenthaler  Gesteines  an.  Er  wurde 
von  mir  zuerst,  womit  ich  der  üblichen  Annahme  folgte,  für  krystallini- 
schen  Kalk  gehalten,  zeigte  aber  schon  bei  Behandlung  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  keinerlei  Reaction. 

Die  Analyse  ergab  ausser  Spuren  von  Eisen 

GaO 31-348  Procent 

MgO 20-552 

COa 48-100 

wobei  die  Kohlensäure  als  Rest  berechnet  ist.  Stufen,  nicht  allzu  nahe 
am  Liegenden   geschlagen,  sind  völlig   frei   von    accessorischen    Bei- 

^)  Auf  der  Skizze  ist  der  Dolomit  der  Görtelwand  der  YoUatandigkeit  halber 
ersichtlich  gemacht  worden. 
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mengungen  und  bestehen  aus  einem  klein-  bis  mittelkörnigen  Aggregate. 
Um  zu  entscheiden,  ob  dieses  ein  Gemenge  (von  Caicit-  und  Ma- 
gnesit-, respective  Dolomitindividuen)  oder  einheitlich  und  aus  Doiomit- 
kömem  zusammengesetzt  sei,  wurde  das  neuerdings  von  J.  Lemberg^) 
angegebene  Verfahren  mit  Blauholzlösung  benützt  und  damit  eine  nur 
ganz  lichtviolette,  aber  gleichmässige  Färbung  des  Präparates  erzielt, 
nachdem  die  Flüssigkeit  10  Minuten  eingewirkt  hatte.  Auch  mit 
Link'scher  Lösung  wurde  nur  ganz  schwache  gleichmässige  Färbung 
erhalten.  Das  Gestein  ist  demnach  kein  Gemenge  von  Magnesilr  und 
Dolomit-,  respective  Calcitindividuen,  sondern  besteht  nur  aus  Dolomit- 
substanz, wenn  auch  nicht  der  des  Normaldolomit.  Es  liegt  also  ein 
Mineral  vor,  kein  Gemenge  mehrerer.  Obftbr  Gemenge  von  der  obigen 
Zusammensetzung,  die  ja  so  häufig  sind,  nicht  ein  besonderer  Name 
nöthig,  wäre  zu  erwägen. 

Nach  dem  Liegenden  dieses  Dolomit  hin  stellen  sieh  Muscovit- 
blättchen  und  Quarzkömchen  und  zugleich  mit  ihnen  Spuren  von 
Schieferung  ein.  Damit  nähert  sich  der  Dolomit  dem  Galcitmnscovit- 
schiefer,  der  zweifellos  sein  Vorläufer  ist. 

Anhangsweise  muss  noch  eines  Gesteines  erwähnt  werden,  das 
ich  —  es  stammt  vom  Seemooser  Scheideplatz  und  war,  als  ich  es 
sammelte,  frisch  gestürzt  —  in  der  Grube  anstehend  leider  nicht  mehr 
finden  konnte.  Dem  Handstück  anhaftendes  Erz  spricht  daf&r,  dass  es, 
wohl  als  kleine  Einlagerung,  die  der  Betrieb  rasch  entfernt  hat,  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Lagerstätte  anstand.  Jedenfalls  gehört  es  den 
tieferen  Horizonten  an.    Es  ist  ein 

Calcitbiotit  schiefer. 
(Im  Profil  A — B  zwischen  Hangendgang  nnd  Ampliibolit.) 

Anreichungen  des  dunklen  Glimmers  in  einzelnen  Lagen  verursachen 
deutliche  Schieferung.  Auf  den  Schieferungsflächen  tritt  jedoch  der 
Biotit  nicht  in  zusammenhängenden  Häuten  oder  Flasem  auf,  sondern 
in  isolirten,  recht  gleichmässig  vertheilten  Blättchen  in  einer  Art  netz- 
förmiger Anordnung,  die  eine  sehr  charakteristische  Structur  bedingt. 
Auf  dem  unvollkommen  gebänderten  Querbruch  erkennt  man  neben  vor- 
herrschendem Quarz  und  Biotit  Feldspath  in  geringer  Menge,  ziemlich 
reichlich  aber  kleine  späthige  Partien  von  Caicit. 

Die  mikroskopische  Untersnchung  bestätigt,  dass  ein  völlig  mus- 
covitfreier  Calcitbiotitschiefer  vorliegt.  Die  innig  mit  den  Quarzkörnem 
verwachsenen  Calcitkörner  zeigen  sehr  vollkommene  rhomboßdrische 
Spaltbarkeit  und  im  Ganzen  wenig  Zwillingslamellen.  Die  YertheUung 
des  Caicit  ist  eine  unregelmässige,  indem  sich  die  Kömer  an  manchen 
Stellen  häufen,  an  anderen  vereinzelt  liegen.  Ausser  Quarz  und  Biotit, 
die  in  ihrem  Verhalten  nichts  Aufifallendes  zeigen,  tritt  accessorisch  ein 
monoklines,  wasserklares,  sehr  vollkommen  spaltendes  Mineral  auf, 
welches,  obwohl  nirgends  Spuren  von  Umwandlungserscheinungen  wahr- 
zunehmen sind  und  auch  die  Auslöschungsschiefe  in  der  Regel  eine 
sehr  grosse  ist,  doch  Orthoklas  sein  dürfte.  Letztere  lässt  sich  mit  zu- 
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i&liig  darchgehencUi  sehr  schiefen  Schnitten  erklären.  Zwillingsbildnng 
warde  nur  einmal  beobachtet.  Plagioklas  fehlt  gänzlich.  Ausser  den 
beschriebenen  Gemengtheilen  tritt  noch  eine  ziemliche  Menge  bräunlicher 
Mikrolithe  in  knrzen  dicken  Säulen  mit  der  Endausbildung  des  Rutil 
auf  Trotz  seiner  abweichenden  Farbe  dürfte  doch  dieses  Mineral  vor- 
liegen. An  Erzen  ist  vorhanden  ausser  dem  herrschenden  Magnetkies 
etwas  Magnetit. 

Ich  darf  diesen  Abschnitt  nicht  beschliessen,  ohne  Herrn  Professor 
Cohen  in  Greifswald  meinen  ergebenen  Dank  ftLr  bereitwilligst  ge- 
währte mehrfache  Auskunft  abzustatten. 

2.  Das  Diluvium. 

(Profil  A—B  und  Skizze.) 

Die  Schneeberger  Mulde,  ein  achtes  Kar,  war  früher  von  einem 
Gletscher  erfüllt  (wenn  sie  nicht  einem  solchen,  theilweise  wenigstens,  ihre 
Entstehung  verdankt),  der  vom  Schwarzseespitz,  dej>sen  Ost-,  Nord-  und 
Westseite  heute  noch  unter  Femern  liegt,  in  sttdlicuer  Richtung  herab- 
strömte. Zahlreiche  Schrammnngen  und  Poliruugen,  die  ausser  an  den 
einstigen  Ufern,  den  Felsen  des  Himmelreichgebirges,  der  Karl-Weissen  etc., 
ganz  besonders  schön  an  den  eingangs  wiederholt  genannten  Thalriegeln 
zu  beobachten  sind,  vor  Allem  aber  die  zurückgebliebene  Grundmoräne 
legen  hievon  Zeugniss  ab.  Diese  bedeckt  den  Thalgrnnd  zu  beiden 
Seiten  des  Schneebergbaches  und  erstreckt  sich,  auf  dessen  westlichem 
Ufer  bald  auskeilend,  auf  dem  östlichen  stellenweise  bis  fast  zur  halben 
Höhe  des  MnldenflUgels.  Die  während  meiner  Anwesenheit  vorgenommene 
Grundgrabung  fUr  den  Bau  eines  Wirtbschaftsgebäudes  brachte  einen 
günstigen  Aufschluss.  Die  Grundmoräne  bestand  hier  —  etwa  im  Niveau 
des  Martinhorizont  -—  aus  einer  2 — 3  Meter  mächtigen  Schicht  eines 
gelben,  reichlich  mit  Glimmerblättchen  und  Quarzkömem  durchsetzten 
Lehm,  den  eine  Menge  in  ihm  liegender  Gesteinstrümmer,  deren  Material 
der  nächsten  Nachbarschaft  entnonunen  ist,  als  sogenannten  Block-  oder 
Geschiebelehm  charakterisirt 

Auch  das  Torfinoor  der  Seemoosstufe  gehört  hieher.  Es  erreicht 
eine  Mächtigkeit  von  rund  1  Meter  und  wird  von  der  lehmigen,  wasser- 
undurchlässigen Grundmoräne  unterteuft.  Der  Torf  ist  dunkelbraun  bis 
schwarz  und  besteht  aus  Gräsern,  Wurzelstöcken  und  Stengeln  von 
Alpenrosen  etc.,  ist  also  sogenannter  Wiesentorf.  Vereinzelt  umschliesst 
er  Stämme  besonders  der  Zirbelkiefer,  die  heute  jene  Höhen  nicht 
mehr  erreicht 

3.  Die  Lagerstätte. 

In  dem  beschriebenen  Gebirge  setzt  eine  Lagerstätte  auf,  deren 
Eigenartigkeit  in  Bezug  auf  Mineralftihrung  sowohl  als  Structur  und 
Verhalten  zum  Nebengestein  Anlass  geworden  ist  grosser  Schwankungen 
hinsichtlich  ihrer  Deutung.  Indem  ich  mir  vorbehalte,  diese  meine 
Ansicht  nach  Besprechung  der  faieftir  ausschlaggebenden  Verhältnisse 
noch  speciell  zu  begründen,  nenne  ich  die  Schneeberger  Erzlagerstätte, 
wie  schon  bisher,  anticipirend  ächte  Gänge. 
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Die  in  Rede  stehende  Lageretätte  also  setzt  sich  aus  zwei  Gängen 
zasammen,  einem  oberen,  dem  „ Hangendgang ^^  nnd  dem  ihn  unter- 
teufenden  „ Liegendgang **.  Beide  sind  durch  ein  Quertrura  veihnnden 
(Fig.  I) ,  das  als  solches  dadurch  scharf  chavakterisirt  ist ,  dasa  es 
an  den  Gängen  in  voller  Mächtigkeit  abschneidet,  also  über  sie  hinaus 
in  das  Nebengestein  nicht  fortsetzt,  wie  Untersuchungsbaue  mit  Sicher- 
heit ergeben  haben. 

Bei  dem  Hangendgang  verläuft  das  Generalstreichen  nach  h  17, 
bei  dem  Liegendgang  nach  hl5;  das  Quertrum  streicht  h21.  Das 
Fallen  des  Hangendganges  beträgt  im  Mittel  28 <^  von  Nordosten  nach 
Südwesten,    das  des  Liegendganges  etwa  40^  in   annähernd  derselben 

Fig.  I. 


fctnK^'^ 


Maassstab  1 :  looo. 


Kichtung.   Das  Quertrum  schiesst  noch  steiler  und  vielfach  überkippend 
nahezu  Nordsiiden,  respective  Südnorden  eiu. 

Welches  die  räumlichen  Beziehungen  sind,  in  denen  die  Gänge 
zu  einander  stehen ,  darüber  kann  erst  mit  voller  Sicherheit  geurtheilt 
werden,  wenn  die  Lagerstätte  nach  Gewältigung  der  Horizonte  Himmel- 
fahrt, Silberplatten  und  Lorenzi  in  ihrem  obereten  Theile  ausgerichtet 
sein  wird.  Aus  der  Lage  der  Aloisikluft  i)  zum  Schaarungspunkt ,  wie 
sie  sich  aus  der  Betrachtung  der  beiden  dem  Gnibenriss  entnom- 
menen Skizzen  (Fig.  1  und  2)  ergiebt,   geht  indess   doch  heute  schon 

*)  Diise  fällt  man  circa  30^^  nach  Norden.  Horizont  Nr.  11  liegt  rnnd  80  Meter 
über  Horizont  Nr.  VII. 
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hervor,  daas  die  Sohaaningdinie  ziemlieh  steil  von  Südwesten  naeh 
Nordosten  einsehiesst,  die  Tagebaue,  respeetive  die  einzelnen  Ausbisse, 
die  von  Südwesten  naeh  Nordosten  immer  höher  liegen,  demnach  auf 
ihr  nicht  wohl  angesetzt  sein  können.  Da  aber  Ausbisse,  deren  Speichen 
dem  des  Liegendgang  entspräche,  soviel  mir  bekannt  geworden,  nicht 
vorhanden,  respeetive  gefunden  sind,  so  hat  fttr  mich  die  Annahme 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  dass  naeh  oben  zu  ein  Anschaaren  der 
beiden  Gangspalten  stattgefunden,  der  Hangendgang  allein  zu  Tage 
ausgeht,  der  Liegendgang  aber  in  der  Richtung,  wo  sein  Ausbiss  zu 
erwarten  wäre,  also  in  Südrichtung  etwa  von  dem  obersten  Punkte  der 
Scfaaarungslinie,  auskeilt,  ehe   er  den  Tag  erreicht    Aehnliches  fuhrt 


FiR.n. 


Maassstab  i :  1000. 

Gätzschmann^  von  Jaroso  in  der  Sierra  Almagnera  in  Spanien, 
von  Vialas  in  Frankreich  und  vom  Thurmhof- Stehendgang  bei  Frei- 
berg an. 

Beim  Verhauen  der  Schaarungslinie  (auf  Nr.  II  und  Unter-Rudolf) 
hat  man  nur  die  Fortsetzung  eines  der  Gänge  constatiren  können,  die 
man  nach  Mineralfbhrung  und  Streichen  für  die  des  Hangendganges 
hält.  Ein  Schaarungs  kreuz  liegt  also  nicht  vor. 

Die  Lagerstätte  ist  auf  eine  streichende  Länge  von  circa  800  Meter 
bekannt  und  nach  der  Teufe  auf  rund  250  Meter.  Betrachtet  man  jedoch 

^)  Die  AnfsBchmig  und  TJntersnchniig  von  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien, 
pag.  94. 
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Fig.  in. 

Bingelerae  vom  Franz-Horixont. 


den  Laszaeher  Sobnrf  als  die  FortBetzmig  des  Hangendganges  —  dies 
ist  zwar  nicht  erwiesen,  doch  spricht  Vieles,  vor  Allem  sein  Verhalten 
im  Stsreichen  und  seine  Mineralfdhrang  fUr  diese  Annahme  — ,  so  steigt 
die  erstere  Zahl  auf  3500. 

Hänfig  sind  die  Gänge  den  Schiefem  concordant  oder  annähernd 
concordant  eingelagert ,  oft  aber  lassen  sich  doch  ganz  bedentende  Ab- 
weichungen von  diesem  Verhalten  feststellen.  So  ist  mir  z.  B.  zwischen 
Rndolf-Horizont  und  Horizont  Nr.  17  ein  Pnnkt  bekannt  geworden,  an 
dem  das  Streichen  des  Liegendganges  bei  einem  Fallen  yon  Ib^  nach 
h  12  yerläaft,  während  das  Nebengestein  h  17®  20^  streicht  und  mit 
2b^  einschiesst.  Solch  durchgreifende  Lagerang  zeigt  der  Hangendgang 
selten,  dagegen  das  Quertram,  wie  natürlich,  ganz  gewöhnlich  und 
der  Liegendgang  recht  häufig. 

Die  Ablösung  yom  Nebengestein  ist  meist  ausserordentlich  glatt  und 
eben,  des  Salband  scharf  hervorhebend.  Stellenweise  indess  erscheint 
besonders  der  Liegendgang  auf  6 — 10  Meter  mit  seinem  Hangenden  „yer- 
wachsen**,  d.  h.  im  Gang  schwimmende  Schollen  des  Nebengesteines 
haben  zur  massenhaften  Bildung  von  Ringel-  oder  Cocardenerzenge- 

flihrt(Fig.  HI).  Der  Hangendgang 
zeigt  Derartiges  sehr  selten. 

Die  mikroskopische  Unter- 
suchung hat  ergeben,  dass  sich 
der  eingehüllte  Glimmerschiefer 
—  bis  auf  die  ihm  nahezu  völlig 
fehlenden  Erze  —  in  nichts  von 
dem  das  Nebengestein  bildenden 
unterscheidet.  Der  Quarz  flihrt 
Flüssigkeitseinschlüsse  mit  flott 
beweglichen  Libellen  in  grosser 
Menge  und  Muscovit,  Biotit  und 
Feldspaih  sind  von  tadelloser 
Frische.  Dass  Erze  fast  gar  nicht 
vorhanden  sind,  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  sie,  ehe  die  auf- 
steigenden Lösungen  ihren  Ein- 
fluss  übten,  auch  im  Nebengestein 
nicht,  oder  doch  nicht  ib  dem 
Maasse  wie  heute,  existirten.  Dass  sie  aber  hier  eingedrungen  und  nicht  In 
den  kleinen  Bruchstücken,  die  sich  hie  und  da  im  leeren  Gangraume  auf- 
gestaut hatten,  mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  diese,  indem  sie 
ihrem  Drucke  wichen,  das  sofortige  Eindringen  der  Lösungen  nicht  in 
dem  Grade  begünstigten,  wie  die  widerstehenden  Wände  der  Gangspalte. 
Ausserdem  mögen  sich  an  den  ausgedehnten  Flächen  der  letzteren 
ungleich  mehr  das  Eindringen  begünstigende  Stellen  vorgefunden  haben. 
Sind  die  eingeschlossenen  Schollen  sehr  gross,  so  dass  man  schon  an 
eine  locale  Zertrümerung  des  Ganges  denken  könnte,  wie  dies  Fig.  IV 
zeigt,  dann  fehlt  es  auch  ihnen  nicht  an  injicirten  Erzen.  ^) 

^)  Dass  unter  den  Erzen,  die  sich  mit  zanehmendejr  N&he  der  Gänge  in  immer 
wachsender  Menge  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  betheiligen,  sich  nicht  auch 
Blende  und  Bleiglanz  befinden,  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  sie  jene  an  Masse  weit 


S  Qlimmerichiefer.  i. 
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Auch  spätere  EinwanderuDg  wird  in  Anbetracht  der  auf  den  Sal- 
bändern reichlich  eircnlirenden  Wasser  in  grösserem  Maassstabe  in  das 
Nebengestein  als  in  die  meist  gnt  isolirten  Schollen  im  Gange  statt- 
geftinden  haben. 

Von  einem  Besteg,  der  in  .der  LitenUar  hänfig  genannt  wird, 
habe  ich  nirgends  eine  Spur  finden  können. 


Flg.  IV. 

Abbauort  auf  dem  Margarethen-Horizont. 

Linker  Seitenstoia,  Liegendgang. 
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1.  Quars.    S.  Breimerit  mit  wenig  Qoan.  Bleiglana  nnd  Blende.    S.  Beiner 

Bleiglanx.    8  Neoengestein. 

Das  Hangende  und  Liegende  ist  niobt  yerbanen. 

Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt  nngehener,  im  Mittel  beträgt 
sie  etwa  1*30  Meter.  Während  der  Hangendgang  constanter  bleibt,  thnt 
sich  der  Liegendgang  bald  bis  zu  einer  Mächtigkeit  yon  15  Meter  und 
mehr  auf,  bald  yerdrückt  er  sieb  bis  auf  wenige  Centimeter,  wobei  er 
in  der  Regel  gänzlich  verquarzt. 

Die  Schneeberger  Lagerstätte  muss  den  einfachen  Gängen  zu- 
gerechnet werden,  wenn  auch,  wie  dies  bei  dem  Liegendgang  mehrorts 

überwiegen  nnd  fftr  Magnet-  and  Aisenkies  wenigstens,  in  Beasng  auf  welcbe  das  oben 
angedontete  Yerbältniss  gans  besanders  scharf  barvortritt,  BeuahnogaiL  an  der  Lager- 
•tatte  nicht  abgewiesen  werden  können. 
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der  Fan  ist,  die  thdlweise  sebr  bedentenden  DimeDsionen  der  ein- 
geschlossenen Nebengesteinsschollen  diesen  Charakter  in  etwas  yer- 
wischen  nnd  dem  Gang  an  solchen  Punkten  fast  das  Ansehen  eines 
zusammengesetzten  yerleihen.  Dass  es  sich  aber  nicht  um  ächte  Zer- 
trttmerung,  sondern  nur  um  eingeschlossenes  Nebengestein  handelt,  be- 


Fig.V.«) 

Abbaaort  Nr.  9  im  Barliara  •  Bevier. 

Linker  Seitenstoss,  Hangendgang. 


8  Nebengesteiii.    l.  Qtibts  mit  Eisenkies  in  Schnüren.    S.  Beine  Blende.   S.  Blende  mit 
Breunerit.    4.  Granat.    6.  Bleiglanzsohnur. 

weist  der  Umstand,  dass  die  Schieferungsflächen  dieses  Ganggesteines 
unter  den  verschiedensten  Winkeln  zur  Gangebene  stehen  nnd  auch  bei 
den  grösseren  Schollen  die  für  Cocardenerze  charakteristische  üm- 
randungsfolge,  theilweise  wenigstens,  wohl  zu  bemerken  ist. 

Die  Textur   der  Gänge  weist   mannigfache  Schwankungen  auf. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Gangcomponenten  lagenförmig  mit  einander 

*)  For  die  Gangbilder  Fig.  V,  VI,  VII,  VIIT,  X,  XI  gilt  der  auf  pag.  325  ein- 
getragene Ilaassstab. 
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verwachsen,  und  zwar  meist  typisch  e  b  e  n  kr  u  s  t e  n  f  ö  r  m  i  g ,  w  o  b  e  i  es 
zu  einfacher  (Fig.  IV,  V,  VII,  X)  oder  wi  ederholter  vSy  mmetrie 
(Fig.  VI,  VIII)  kommt,  in  den  einzelnen  Lagen  aber  stösst  man  sehr 
häufig  auf  die  massige  Verwachsung  mehrerer  —  stellenweise 
sehr  vieler  Gangmineralien. 

Zu   rein   massiger  Füllung  de s  ganzen  Gangraumes 
ist  es  nie  gekommen. 

Fig.  VI. 

Franz- Abbau,  Horizont  Nr.  IV,  rechter  Seitenstosa. 

Liegendgang. 


S  Nebengestein,  l.  Quarz  mit  wenig  Bleiglanz  und  GraDat.  2.  Reine  Blende. 
3.  Jüngerer  reiner  Qiarz. 

An  nicht  wenigen  Punkten,  insonderheit  gegen  das  Hangende 
des  Liegendganges,  findet  man  in  den  schon  besprochenen  Ringelerzen 
und  in  den  gleich  zu  beschreibenden,  in  Fig.  IX  abgebildeten  Hohlraum- 
ausfiillungen  concentrischkrustenförmige  Textur.  Diese  letzteren 
bieten  deshalb  besonderes  Interesse,  weil  sie  das  sind,  wofür  man  die 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  4 1 .  Band.  2.  Heft.  (A.  v.  Eiterlein.)        42 
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sogenannten  Mngeln  des  Pfunderer  Berges,  ehe  Cotta  nndPogepn;^ 
sie  als  Ringelerze  erkannten,  hielt:  Gebilde,  die  erst  nach  der  Füllung 
des  Gangraumes  entstanden  sind.  Die  „Mugeln**  vom  Pfunderer  Berge 
hatte  man  bekanntlich  analog  den  dni-ch  v o  m  Rath  näher  beschriebenen 
„Sphäroiden"  des  Monte  Calvi  bei  Campiglia  maritima  für  „linsenförmige 
Concretionen"  erklärt,  für  das  Schneeberger  Vorkommen  aber  muss  Infil- 

Fig.  vn. 

Abbau  über  dem  Franz-Horizont,  linker  Seltenstosfl. 
Liegendgang.  - 


s  Nebengestein,    i.  Qoarz  mit  Bleiglanz.    2.  Beiner  Blelglanz.    3.  Beine  Bieode. 

tration  als  Entstehungsursache  angenommen  werden,  also  Ausfüllung 
präexistirender  Hohlräume  wie  bei  den  „Mandeln**  der  Melaphyre, 
Angitporphyrite  etc.  In  der  nur  durch  wenig  Breunerit  verunreinigten 
Zinkblende  finden  sich  nämlich  zahlreiche  linsen-  bis  nierenförmige  Körper, 
die  in  mehr  oder  weniger  häufigem  Wechsel  concentrisch  verlaufende 
Schichten  von  Breunerit  mit  wenig  Bleiglanz  und  Bleiglanzschiehten 
zeigen ,  die  meist   scharf  aneinander  absetzen.  Den  Kern  bildet  immer 
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eines  der  beiden  Mineralien,  nie  aber  ein  Nebengesteinsbracbstück 
oder  dessen  Ueberrest,  so  dass  an  Ringelerze  nicbt  gedacht  werden 
kann.  Wenn  es  anch  nicht  gelingt,  Kanäle  za  entdecken,  so  können  doch 
diese  Mandeln  nar  durch  Infiltration  entstanden  sein.  Auch  bei  den 
Mandeln  der  Ergussgesteine  sucht  man  ja  häufig  vergeblich  nach  Zufuhr- 
wegen. Diese  Erzmandeln  sind  von  sehr  wechselnder  Grösse;  das 
in  der  Werkssammlung  in  St.  Martin  aufbewahrte  von  Unter-Rudolf 
(Liegendgang),  wo  sie  in  ziemlicher  Menge  vorgekommen  sind,  stam- 
mende prachtvolle  Exemplar  ist  in  1/4  natürlicher  Grösse  in  Fig.  IX 
wiedergegeben. 

Fig.  VIII. 

Erster  Hangendschlag  auf  dem  Bndolf-Horizont. 

Ortfl8to88,  Hangendgang. 


[iililLiuL 


1.  Quarz.     2.  Beine  Blende.     3.  Breanerit  mit  Bleiglanz.     4.  Jüngere  Blende. 

5.  Jüngerer  Brennerit  mit  Bleiglanz.     6.  Jüngste  Blende.     7.  Hornblende  mit 

Granaten.   8.  Granat. 

Das  Hangende  und  Liegende  ist  nicht  verhauen. 

Nur  mit  Bleiglanz  ausgefüllte  ehemalige  nierenförmige  Hohlräume 
in  der  Blende  habe  ich  unter  den  Kuttzeugen  der  Halde  des  Babara- 
stollns  gesehen. 

Die  Mineralfolge  in  diesen  Erzmandeln  deckt  sich  im  Grossen 
wohl  zweifellos  mit  der  im  Gange.  Leider  konnte  ich  dies,  da  die  Stelle 
des  Vorkommens  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  schon  verhauen  war, 
nicht  mehr  untersuchep. 

Ausser  diesen  Einschlüssen  vertheilen  sich  zahlreiche  Mineralien 
der  verschiedensten  später  eingehend  zu   besprechenden  Species  über 
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Fig.  IX. 


das  ganze  Profil,   theils  in  feinsten  Flimmerchen  und  Körnchen,  theils 

in  Batzen  und  Nestern  einbrechend, 
ebensowohl  derb  als  in  den  seltenen 
Drusen  inKrystallen  angeschossen 
oder  als  solche  ringsum  ausgebildet 
porphj  rartig  in  das  sie  umgebende 
jüngere  Mineral  eingebettet.  Die 
Wandelbarkeit  des  Profiles  nach 
Streichen  und  Fallen  ist  eine  so 
ungeheuere,  dass  man  sagen  kann, 
jenes  ändere  sich  nach  jedem  Schuss. 
Dies  geht  recht  deutlich  hervor  aus 
den  beiden  Profilen  vom  Rudolf- 
Horizont  Ort  Nr.  7  (Fig.  X  und  XI), 
deren  eines  kaum  8  Tage  später  auf- 
genommen ist  als  das  andere. 

Wie  schon  angedeutet,  ist  die 
Gangfüllung  eine  nahezu  vollstän- 
dige, DiTisen  gehören  zu  den  Selten- 
heiten. Kommen  sie  dennoch  vor, 
so  ähneln  sie  meist  mehr  schmalen 
kurzen  Klüften  und  sind,  wenn 
sie  in  den  Erzmitteln  liegen ,  doch  nur  mit  den  Krystallen  späterer 
Infiltrationsproducte   oder   denen  aus    diesen    entstandener   secundärer 


Durch  Breunerit  (2)  und  Bleielanz  (3) 

ansgefüUter  Hohlraum  in  Zinkblende  (i). 

V'4  nat.  Gr. 


Fig.  X. 

Abbauort  Nr.  7  auf  dem  Rudolf-Horizont. 

OrtsBtosB,  Hangendgang  (Ende  Juli  1890),  l :  20. 
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8  Nebengestein.    1.  Quarz  mit  wenig  Eisenkies.    2.  Eisenkies.    8.  Reine  Blende.    4.  Blende 
mit  Breunerit,  Granaten  und  Quarz.    6.  Reiner  Bleij^lanz. 


Mineralien  besetzt.   Ausser  den  nachweislich   meist   sehr  jugendlichen 
Krystallen   des   Magnet-  und  Eisenkies  und  den  zu  den  ältesten  Aus- 
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Scheidungen  zählenden  Arsenkieskrystallen  im  Boulangerit  und  Fahlerz 
kennt  man  vom  Schneeberg  keines  der  dort  einbrechenden  Erze  in 
krystallisirtem  Zustande. 

Sieht  man  ab  von  dem  jedenfalls  nur  spärlichen  Vorkommen  von 
Silberglanz  und  gediegen  Silber,  welches  sich  ausschliesslich  auf  das 
oberste,  zur  Zeit  noch  nicht  wieder  untersuchte  Grubenrevier  beschränkt 
zu  haben  scheint,  so  kann  von  einem  Teufenunterschied  in  Bezug  auf 
Mineralftihrung  nicht  gesprochen  werden.  Insbesondere  kann  nicht,  fordert 
man  für  diese  Erscheinung  ein  wenn  auch  nur  geringes  Niedersetzen 
in  die  Teufe,  von  einem  eisernen  Hut  die  Rede  sein.  Die  Um- 
wandlungserscheinnngen  am  Ausgehenden,  als  deren  Resultat  wenig 
Malachit  und  Brauneisenerz  vorliegt,  beschränken  sich  vielmehr  fast  nur 

Fig.  XI. 

Abbauort  Nr.  7  auf  dem  Budolf-Horizont. 

OrtsstosB,  Hangeudgasfi:  rAufnng  Angnst  1890\  i  :20. 


S  Nebengestein.  1.  Quarz  mit  BiBenkiesschnüren.  2.  Blende  mit  wenig  Qaarzknauern. 
S.  Beiner  Bleiglanz.  4.  Blende  mit  Breunerit.  6.  Jüngerer  Bleiglanz.  6.  Jüngere  Blende. 
7.  Breunerit  mit  Blende  und  Bleiglanz.    8.  Hornblende  mit  Granaten.    9.  Blende  mit 

Breunerit  und  Quarz. 

auf  die  Bertihrungsstellen  der  Gangflächen  mit  der  atmosphärischen 
Luft.  Desgleichen  sind  besondere,  die  Erzvertheilung  beeinflussende 
Factoren  nicht  bekannt  geworden.  Im  Allgemeinen  wird  zwar  an- 
genommen ,  dass  im  Hangendgang  die  Stufi'blende  (d.  i.  grossblätterige 
oder  kleinblätterige  reine  Bleude)  näher  dem  Hangenden,  der  reine 
Bleiglanz  näher  dem  Liegenden  zur  Ausscheidung  gekommen  sei  und  im 
Liegendgang  das  umgekehrte  Verhältniss  statthabe,  indess  scheint  diese 
Annahme  doch  recht  viele  Abänderungen  zu  erleiden.  Auch  in  den 
Verhauen  auf  der  Schaarungslinie  hat  man  keinerlei  Veränderung  der 
Mineralführung,  etwa  Anreicherung  oder  Veredelung,  constatiren  können. 
Diese  weist  hier  vielmehr  mit  aller  Bestimmtheit  darauf  hin ,  dass  die 
vorhandenen  beiden  Spalten  ihre  Füllung  ein  und  demselbenActe 


Digitized  by 


Google 


328  A.  V.  ElterleiD.  [40] 

verdanken.  Die  Gänge  müssen  demnach,  da  im  Uebrigen  keinerlei 
Dislocationserscheinung  dagegen  spricht  und  sie  beide  älter  sind  als  die 
gleich  zu  besprechenden  Klüfte,  als  gleichalterig  betrachtet  werden. 

Die  Gänge  sind  vielfach  durch  Klüfte  verworfen,  deren  Mächtig- 
keit sehr  variabel  ist,  1  Meter  aber  kaum  je  übersteigt.  Die  Sprung- 
höhe ist  nie  so  bedeutend,  dass  der  Gang  auf  demselben  Horizonte 
nicht  wieder  ausgerichtet  werden  könnte.  Als  Kluftfällung  tritt  meist 
ein  lettiges  Mittel  auf,  in  dem  zahlreiche  Schollen  des  Nebengesteines  in 
allen  Stadien  der  Umwandlung  i)  und,  wo  die  Klüfte  die  Gänge  über- 
setzen, Theile  der  Gangfüllung  mit  schönen  Harnischen  liegen.  In  grosser 
Menge  findet  man  auf  diesen  Klüften  die  widerstandsfähigen  Quarzlinsen 
aus  den  Gesteinsbruchstücken  ausgewittert  und  mit  Kalkspath  und 
Gyps  überzogen,  welch  beide  Mineralien  hier  ebenfalls  sehr  häufig  sind. 

Diese  Klüfte  kann  man  in  Bezug  auf  die  Richtung  ihres  Streichens 
in  zwei  Systeme  oder  Züge  abtheilen,  deren  ersterem  diejenigen  an- 
gehören, deren  Generalstreichen  von  Osten  nach  Westen  verläuft  (Mar- 
tin-, Franzkluft  etc.),  während  sich  der  zweite  Kluftzug  aus  denjenigen 
zusammensetzt,  die  ein  südnördliches  Streichen  einhalten  (Fockleithener, 
Floriankluft  etc.). 

Ehe  ich  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Beschreibung 
der  die  Lagerstätte  zusammensetzenden  Mineralien  übergehe,  spreche 
ich  Herrn  Cand.  v.  Kraatz,  der  die  nöthigen  Analysen  und  Proben 
im  Laboratorium  des  Institutes  auszuftihren  die  Güte  hatte,  hiefür  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  vom  Schneeberge  angegebenen  Mineralien  sind,  nach  Groth^s 
tabellarischer  Uebersicht  geordnet ,  folgende :  Gediegen  Silber, 
Zinkblende,  Greenokit,  Magnetkies,  Eisenkies,  Arsen- 
kies, Bleiglanz,  Silberglanz,  Kupferkies,  Boulangerit, 
Antimonfahlerz,  Quarz,  Titaneisen,  Brauneisenerz, 
Flussspath,  Kalkspath,  Dolomit,  Breunerit,  Zinkblüthe, 
Malachit,  Gyps,  Magneteisenerz,  Schneebergit,  Apatit, 
Almandin,  Biotit,  Muscovit,  Chlorit  und  Strahlstein. 

Gediegen  Silber  wird  im  Grubenjournal  vom  Jahre  1880  aus 
den  Kuttzeugen  der  Versatzberge  von  der  Pockleithengrube  angegeben. 
„Es  ist  in  der  Regel  in  kleinen  Spältchen  einer  aus  Calcit ,  Ankerit 
und  Quarz  bestehenden  Gangmasse,  welche  anbei  mit  Kiesen,  etwas 
Blende  und  Bleiglanz  durchzogen  ist,  auf-  oder  eingewachsen.  Es  dürite 
aus  jener  Partie  der  Grube  stammen,  welche  von  den  Alten  „Silber- 
platten" genannt  wurde.  Wenn  dieses  letztere  Revier  zur  Ausrichtung  oder 
zum  Abbau  gelangt,  was  in  Kürze  erfolgt,  so  wird  man  gewiss  Aufschluss 
hierüber  erhalten."  Wie  fast  überall,  so  ist  wohl  auch  hier  das  gediegen 
Silber  als  ein  Reductionsproduct  der  einbrechenden  silberhaltigen  Mine- 
ralien —  Silberglanz  und  Bleiglanz  —  zu  betrachten.  In  grosser  Menge, 
darauf  weist  schon  die  übrige  MineralgeseUschaft  hin,  wird  es  wohl  nie 
vorhanden  gewesen  sein.  Mir  selbst  haben  Stufen  mit  gediegen  Silber 
nicht  vorgelegen. 

Die  Zinkblende  bildet,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  den 
Hauptreichthum  des  Schneebergs.  Obwohl  sie  stellenweise  Ys  Meter  und 


^)  Die   Martinkinft  beherbergt    eioe  solche  Menge    zersetzten  feldspathreichen 
Schiefers,  dass  der  entstandene  Kaolin  abgebaut  wird. 
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mehr  mächtig  im  Gange  nahezu  ganz  rein  ansteht  und  hier  und  dort 
Drasenbildung  in  ihr  vorkommt,  hat  man  sie  doch  bisher  nicht  ein 
einziges  Mal  in  krystallisirtem  Zustande  getroflfen.  Ihr  Auftreten  ist  ein 
sehr  verschiedenes.  Dunkelbraun  bis  tiefschwarz  —  das  letztere  am 
häufigsten  —  erscheint  sie  theils  grobkrystallinisch  mit  grossblätterigem, 
theils  ganz  feinkörnig  mit  fast  ebenem  Bruche,  von  ersterer  Textur  zu 
letzterer  alle  möglichen  Uebergänge  zeigend.  Häufiger  als  rein  findet 
man  sie  verunreinigt  durch  in  ihr  auftretende  radialstrahlig  angeordnete 
kleine  Nestchen  eines  lichtbräunlichen  Amphibol,  am  häufigsten  aber  in 
innigem  Gremenge  mit  Breunerit.  Auch  mit  dem  Gangquarz  und  ausser 
ihm  allen  übrigen  Gangcomponenten  sehen  wir  sie  ganz  unregelmässig 
verwachsen.  Die  Art  dieser  Verwachsung  lässt  in  der  Regel  keinen 
Zweifel  über  die  Gleichzeitigkeit  der  Bildung  der  agglomerirten  Mine- 
ralien aufkommen.  Aus  Fig.  III,  pag.  320,  wo  stellenweise  Bleiglanz  das 
auf  den  die  Umrandung  der  Nebengesteinsbruchstiicke  bildenden  Quarz 
unmittelbar  folgende  Erz  ist,  geht  dies,  für  Blende  und  Bleiglanz 
wenigstens,  ganz  besonders  deutlich  hervor.  Blende  und  Breunerit  findet 
man  oft  schriftgranitartig  verwachsen,  wobei  der  letztere  das  herrschende 
Mineral  ist.  (Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  der  gleichzeitigen  Bildung 
der  verwachsenen  Massen  tritt  nur  ein,  wenn  Silicate  hinzutreten,  die, 
wenn  nicht  Apatit  im  Gemenge  ist,  immer  älter  sind,  als  die  übrigen 
Mineralien.  Nur  im  Quarz  tritt  besonders  der  Granat  hier  und  da  so 
auf,  dass  man  an  Gleichalterigkeit  der  beiden  Mineralien  denken  kann.) 

Soweit  sie  krustenbildend  rein  oder  als  herrschendes  Mineral  ein- 
bricht, habe  ich  die  Zinkblende  mit  Ausnahme  des  einzigen  in  Fig.  VII  i) 
vermerkten  Falles  stets  älter  als  den  Bleiglanz  und  —  wo  es  nicht  zur 
lagenweisen  Ausscheidung  von  Eisenkies  gekommen  ist  —  ilnmer  direct 
auf  den  (ältesten)  Quarz  folgend  gefunden,  wobei  Wiederholungen  häufig 
stattfinden. 

Die  nachstehenden  Analysen  sind  dem  Aufsatze  „Vom  Schneeberg 
in  Tirol"  von  Carl  A.  M.  Balling^)  entnommen: 

Blende  vom  oberen  Tageban 
Derbe  Stnffblende  Blendepocbgänge       Bleiische  Stnffblende 

SUber 0-015  0016  0033 

Kupfer 0017  0015  0021 

Blei 2-218  5*291  7-166 

Eisen 10-800  17*445  11-200 

Zink 51-600  30650  47310 

Gadmium  ....    Spur  Spur  Spur 

Argen 0*029  0015  Spur 

Schwefel   ....  33-471  26-548  27-678 

Kieselerde    .  .  .     1-500 20-000 ^5500 

Zusammen  .  99-650  98980  98^908 


^)  Wenn  es  erlaubt  ist,  fdr  Fig.  XI  eine  nach  der  Gaugfdllang  erfolgte  Los- 
siehnug  vom  Liegenden  und  die  Füllung  der  hiedurch  entstandenen  neuen  Spalte  durch 
Blende  (9)  anzunehmen,  so  wäre  damit  diese  sehr  auffallende  Ab\reichang  der  An- 
ordnung der  Gangcomponenten  erklärt  und  deren  annähernd  symmetrische  Lagorang 
auch  an  diesem  Punkte  nachgewiesen. 

»)  Oe.  Z.  f.  B.  u.  H.  1872,  409. 
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Blende  vom  St.  Martin stollen. 
Derbe  Staffblende  Bleudepochgänge        Bleiische  Stuffblende 

Silber 0*006  O'OOö  0*012 

Kupfer Spur  0010  Spur 

Blei Spur  0343  9*728 

Eisen 9'140  18*650  15*785 

Zink 52-660  38*620  44*770 

Arsen Spur  Spur  Spur 

Cadmiuni  ....     Spur  Spur  Spur 

Schwefel   ....  32*475  29*971  29-231 

Kieselerde_^  .  .     5*500 10*000 2250 

Zusammen  .  99*835  98*599  99-776 

Die  bedeutenden  Schwankungen,  die  diese  Analysen  aufweisen, 
müssen  natürlich  —  ganz  besonders  soweit  sie  sich  auf  Blendepoch- 
gänge und  bleiische  Stuflfblende  beziehen  —  lediglich  der  mehr  oder 
minder  beträchtlichen  Verunreinigung  der  Blende  durch  Braunspath, 
Bleiglanz  und  Silicate,  unter  diesen  namentlich  dem  kaum  abzuschei- 
denden Amphibol,  zugeschrieben  werden,  ein  Teufenunterschied  macht 
sich  keineswegs  bemerkbar. 

Der  Greenokit  ist,  nach  dem  Grubenjournal,  „im  oberen 
Tagebau,  in  Lagerstättenspalten  und  in  dieselbe  durchsetzenden  Klüften 
als  orangegelber  Beschlag  auf  Blende  oder  als  Beschlag  auf  zerklüftetem 
Hangendschiefer  zu  finden".  Dass  dieser  Beschlag  in  der  That  Greenokit 
ist ,  hat  die  qualitative  Analyse  bestätigt.  Ausser  einer  Reihe  von 
Stufen,  die  das  Mineral  in  der  oben  beschriebenen  Form  zeigen,  haben 
mir  auch  noch  solche  vorgelegen,  auf  denen  es  jünger  als  Eisenkies, 
wie  ich  annehme,  in  honiggelben  Kryställchen  (Succession  17) 
sitzt.  Leider  sind  diese  nur  so  vereinzelt  vorhanden,  so  undeutlich  und 
winzig,  dass  weder  die  versuchte  Messung,  noch  die  Analyse  ein  Resultat 
ergab.  Im  convergenten  Lichte  zeigte  die  Substanz  jedoch  deutlich  die 
Interferenzfigur  optisch  einaxiger  Mineralien,  so  dass  Schneebergit,  fiir 
den  sie  gehalten  worden  waren,  nicht  vorliegen  kann.  Auch  erinnern 
die  Kryställchen  unter  der  Lupe  viel  mehr  an  die  hemimorphen  Ge- 
stalten des  Greenokit  als  an  die  ja  immer  sehr  deutlichen  Octaeder  des 
Schneebergit.  Der  krystallisirte  Schneebergit  scheint  demnach  zu  den 
grossen  Seltenheiten  zu  gehören» 

Der  Magnetkies  kommt  derb  im  Gemenge  mit  den  übrigen 
Gangmineralien  oder  in  Drusen,  krystallisirten  Granat  bedeckend,  vor. 
In  Krystallen  ist  er  hie  und  da  auf  einem  Gemenge  von  Breunerit, 
Blende,  Quarz,  Magnetit  und  Magnetkies  angeschossen.  Die  meist  kleinen, 
oft  aber  auch  6 — 8  Millimeter  Durchmesser  erreichenden,  häufig  in 
rosettenfijrmige  Gebilde  vereinigten  tafelförmigen  Krystalle  zeigen  immer 
nur  die  Flächen  {0001)0  P,  {1010}  ooP.  Oft  ist  die  Basis  so  stark  nach 
der  a-Axe  verlängert,  dass  die  Individuen  spanförmigen  Habitus  an- 
nehmen. Meist  sind  sie  mit  Kalkspath  von  der  Form  ä:{0112}  —  ^•2  Ä 
vergesellschaftet  und  älter  als  dieser,  doch  habe  ich  sie  auch  dem 
Kalkspath  aufsitzend  gefunden,  in  welchem  Fall  der  Magnetkies  eine 
sehr  jugendliche  Bildung  darstellt  (Succcssionen  18  und  19). 
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Der  Eisenkies  kommt  über  die  ganze  Lagerstätte  verbreitet 
vor.  Wo  er  zu  knistenweiser  Ausscheidung  gelangt  ist,  folgt  er  in  der 
Regel  unmittelbar  dem  (ältesten)  Quarz.  Ausser  in  derbem  Zustande 
findet  man    ihn    in    kleinen    undeutlichen  Krystallen   von   der   Form 

{100}cx)0(X)  mit  Streifung  der  Flächen  durch  tt  {210)^^2—,  die  auf  einer 

zerfressenen  mulmigen  Kruste  von  derbem  Eisenkies  angeschossen  sind. 
Das  Grubenjournal  vermerkt  ausserdem  noch  einen  grossen  Krystall 
aus  dem  Jahre  1880  von  Pockleithen  und  derben  Eisenkies  in  grösserer 
Menge  vom  oberen  Tagebau.  Im  Allgemeinen  kann  gelten,  dass  der 
Eisenkies,  wenn  er  auch  zu  den  verbreitetsten  Mineralien  in  der  Lager- 
stätte gehört,  in  grösserer  Menge,  sei  es  mit  den  übrigen  Gangcompo- 
nenten  massig  verwachsen  oder  selbstständig  krustenbildend,  seltener 
ansteht  (Successionen   17  und  36). 

Der  Arsen  kies  kommt  nie  derb,  immer  in  ringsum  ausgebildeten, 
überaus  scharfen,  lebhaft  glänzenden  zierlichen  Krystallen  von  lang- 
bis  kurzsäuligem  Habitus  im  Fahlerz,  im  Boulangerit  und  in  der  Blende 
schwimmend  vor.  Sein  übrigens  nicht  häufiges  Auftreten  gleicht  also 
völlig  demjenigen,  das  Breithaupt  in  seiner  Paragenesis  als  für  die 
edle  Quarzformation  charakteristisch  hervorhebt.  Eine  der  mir  vorliegenden 
Fahlerzstufen  zeigt  den  Arsenkies  in  zahlreichen  bei  nur  0*5  Millimeter 
Dicke  oft  10  Millimeter  Länge  erreichenden  häufig  geknickten  Säulchen. 
Terminale  Endigungen  fehlen  und  seitlich  zeigen  die  Krystalle  nur  das 
Prisma  (gemessen  68<*43'). 

In  einer  zweiten  Fahlerzstufe,  die  ausser  Arsenkies  auch  Granat 
umschliesst,  bildet  er  kurze  dicke  Säulen,  die  die  Flächen  {110}  oo  P, 
{011} ^00,  {012}V2^«>  (gemessen  100« 38'  und  6P 51')  zeigen.  In 
derselben  Form  me  hier  tritt  der  Arsenkies  im  Boulangerit  auf. 
Die  sonst  so  häufige  Fläche  {014}  ^U  ^^  fei»'*  äIso,  wie  auch  bei  den 
im  Nebengestein  (siehe  pag.  305)  auftretenden  Krystallen  vollständig. 
Das  im  Grubenjournal  vermerkte  Vorkommen  „in  kleinen  Krystallen 
als  accessorischer  Bestandtheil  in  mit  Kies  und  Glimmer  durchsetzter 
feinspeisiger  Blende"  hat  mir  nicht  vorgelegen.  Da  der  Arsenkies  sich 
überall  älter  als  Fahlerz  und  Boulangerit,  zwei  sehr  frühzeitig  zur  Aus- 
scheidung gelangte  Erze,  erweist,  so  ist  er  zweifellos  eines  der  ältesten 
Gangmineralien  überhaupt. 

Unter  den  Erzen  der  Zinkblende  an  Masse  zunächst  steht  der 
Blei  glänz.  Auch  ihn  kennt  man  nicht  krystallisirt.  Was  man  ab  und 
zu  flir  Krystalle  gehalten  hat,  waren  nur  Spaltungsgestalten.  In  früheren 
Jahrhunderten  wegen  seines  Silbergehaltes  nahezu  der  alleinige  Gegen- 
stand des  Abbaues,  wird  er  jetzt  nur  als  Nebenproduct  gewonnen.  Er 
tritt  theils  in  grobkrystallinischen  bis  ganz  feinkörnigen  Aggregaten 
ohne  jede  Beimengung  irgend  eines  anderen  der  miteinander  brechenden 
Mineralien  auf,  theils,  und  zwar  meist,  aber  in  innigem  Gemenge  und 
gleichalterig  mit  Breunerit  oder  endlich  mit  diesem,  Blende,  Magnetit, 
Magnetkies,  Eisenkies,  Kupferkies,  Quarz  und  Silicaten  massig  ver- 
wachsen. 

Als  Glied  in  der  Keihe  der  krustenbildenden  Mineralien  fast  immer 
jünger  wie  Zinkblende,    kommt  er  jedoch   auch  älter  als  diese   vor 
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(Fig.  VII).     Auch    sieht   man    ihn    sehr   häufig,    den    ältesten    Qaarz 
durcbtrümemd,  gleichalterig  mit  diesem. 

Die  Niveaubeständigkeit  der  Blende  fehlt  dem  Bleiglanz  und  hat 
sein  Auftreten  meist  den  Charakter  von  Lenticularziigen ,  die  häufig 
ganz  abreissen,  um  von  Neuem  wieder  einzusetzen.  Ueberhaupt  scheint 
seine  Vertheilung  auf  den  Gängen  eine  weit  unregelmässigere  zu  sein, 
als  die  der  Blende.  Dass  er  auf  dem  Quertrum  besonders  reichlieh 
einbrach,  beweist  der  Eifer,  mit  dem  die  Alten  auf  diesem  Theile  der 
Lagerstätte  bauten  und  das  Gmbenjoumal  sagt :  „Im  westlichen  Revier 
in  blos  sporadischen  Putzen  in  der  Blende  auftretend,  bildete  er  in 
den  tieferen  Horizonten  des  östlichen  Reviers  den  überwiegenden  Theil 
der  Gangaasfüllung.'' 

Sein  Verhältniss  zum  Breunerit  ist  ein  sehr  schwankendes.  Wenn 
er  mit  diesem  nicht  gleichalterig  ist,  scheint  er  indess  meist  jünger 
zu  sein. 

Der  Bleiglanz  enthält  nach  Balling^)  0*049  Procent  Silber  und 
44*600  Procent  Blei,  das  Silber  nach  Patera  l  Procent  Gold. 

Den  Silberglanz  habe  ich  ausser  in  der  unter  „Geschicht- 
liches" wiedergegebenen  Notiz  aus  Sperges' Bergwerksgeschichte  nir- 
gends erwähnt  gefunden.  Man  kennt  ihn  zwar  heute  vom  Schneeberg 
nicht,  doch  macht  das  Vorkommen  von  gediegen  Silber  die  Aechtheit 
dieser  Nachricht  sehr  wahrscheinlich. 

Der  Kupferkies  ist  weit  seltener  als  der  Eisenkies  und  tritt 
nur  einsprenglingsartig  in  kleinsten  Partien,  aber  gleich  wie  dieser  über 
das  ganze  Profil  verbreitet  auf  Ausser  einem  ganz  undeutlichen  Krystall, 
der  stark  zerfressenem  Kalkspath  aufsitzt  und  aus  einer  Kluft  stammt, 
kenne  ich  krystallisirten  Kupferkies  vom  Schneeberg  nicht.  Er  kommt 
mit  den  übrigen  Gangmineralien  verwachsen  vor  und  darf  deshalb  wohl 
als  gleichalterig  mit  ihnen  betrachtet  werden.  Häufig  jedoch,  wenn  er 
in  dünnsten  Häuteben  auf  Fahlerz  oder  Magnetkies  auftritt,  scheint  es, 
als  wäre  er  aus  diesen  Mineralien  hervorgegangen. 

Der  Boulangerit  bricht,  wie  schon  hervorgehoben,  meist  durch- 
spickt von  Arsenkieskrystallen ,  gewöhnlich  im  Quarz  der  Gänge  in 
kleineren  lichtgraulichen,  ziemlich  stark  glänzenden  derben  Partien  ein. 
Seinem  Aeusseren  nach  gleicht  er  am  meisten  dem  striemigen  Bleiglanz 
z.B.  von  Landskrone  in  Nassau,  mit  den  bekannteren  Boulangerit  vorkommen 
aber  hat  er  keinerlei  Aehnlicbkeit.  Ausser  im  Quarz  und  dann  gleich- 
alterig mit  demselben,  findet  man  ihn  auch  jünger  als  ersteren.  So  habe 
ich  ihn  auf  einem  Handstück  Quarzkrystalle  bedeckend  gesehen  (Suc- 
cession  5). 

Ausser  in  der  Lagerstätte  findet  man  den  Boulangerit  auch  häufig 
im  Nebengestein  in  der  Nähe  derselben.  In  verbältnissmässig  bedeu- 
tender Menge  kennt  man  ihn  auch  auf  den  Schieferungsflächen  eines 
sehr  reichlich  Arsen  und  Magnetkies  führenden  Biotitmuscovitschiefers 
im  Liegenden  des  Hangendganges.  Dieses  Vorkommen  ist  so  beständig, 
dass  man  an  eine  fablbandartige  Bildung  denken  könnte.  Die  quali- 
tative Analyse  ergab  ausser  Blei  und  Antimon  wenig  Eisen  und  Kupfer 
und  Spuren  von  Wismuth.  Blei  und  Kupfer  wurden  hierauf  quantitativ 
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bestimmt  und  man  erhielt  53'630  Procent  P*  und  1*620  Procent  (7m. 
Betrachtet  man  das  Kupfer  als  das  Blei  isomoi*ph  vertretend,  so  ent- 
sprechen 1'620  Procent  Gu  5*297  Procent  Fb  und  es  ergiebt  sich  hieraus 
die  Gesammtmenge  58*917  Procent  Pb  (58*950  Procent  nach  Boulanger, 
Bromeis  etc.). 

Das  Fahlerz  kommt  auf  den  Gängen  in  derselben  Weise  und 
Menge  wie  Boulangerit  vor.  Wie  diesen  findet  man  es  hauptsächlich  im 
Quarz  gleichalterig  mit  demselben  und  von  da  aus  häufig  in's  Neben- 
gestein austretend.  Fahlerz  sowohl  als  Boulangerit  gehören  demnach  zu 
den  ältesten  Ausscheidungen.  Wie  im  Fahlerz  Arsenkies  auftritt,  ist 
schon  beschrieben  worden. 

Die  qualitative  Analyse  hat  als  Hauptbestandtheile  Antimon,  Kupfer 
und  Eisen  ergeben;  in  Spuren  waren  vorhanden  Wismuth  und  Zink. 
Es  liegt  demnach  reines  Antimonfahlerz  vor.  Krystallisirt  kennt  man 
es  nicht. 

Unter  den  auftretenden  nicht  metallischen  Mineralien  ist  es  vor 
Allem  der  Quarz,  der  sich  an  der  GangfUllung  betheiligt.  Er  eröffnet 
die  Krustenbildung  und  schliesst  sie  häufig  (Fig.  VI).  Ganz  rein  ist  er 
indess  kaum  je,  meist  führt  er,  wenn  auch  vielfach  nur  in  geringer  Menge, 
Silicate  —  Glimmer,  Chlorit,  Hornblende  und  Granat  —  und  die  übrigen 
im  Gang  einbrechenden  Mineralien,  die  von  hier  aus,  wie  schon  wieder- 
holt erwähnt,  häufig  und  oft  in  verhältnissmässig  grossen  Quantitäten 
in  das  Nebengestein  ausgetreten  sind.  Auch  in  den  verwachsenen  Massen 
finden  wir  ihn  in  kleinen  Partien. 

Krustenbildend  tritt  er  fast  ausschliesslich  in  weisslichgrauen,  oft 
milchig  getrübten  fettglänzenden  derben  körnig  struirten  Massen  auf, 
und  zwar  gewöhnlich  in  einer  Mächtigkeit,  die  keines  der  übrigen 
Gangmineralien  erreicht.  Nach  den  Salbändern  zu  ist  er  häufig  mürb 
und  bröcklig,  was  den  auf  diesen  reichlich  circulirenden  Wassern  zu- 
geschrieben werden  muss.  Quarzkrystalle  gehören  zu  den  Seltenheiten. 
Die  wenigen  bekannten  sind  von  gelblichweisser  Farbe,  stark  fettglänzend 
und  zeigen  fast  immer  Absonderungsflächen.  Da  die  Krystalle  ausserdem 
sehr  undeutlich  sind,  so  wurden  sie  aus  diesen  Gründen  vereinzelt  für 
Phenakit  gehalten,  an  den  sie  in  der  That  erinnern.  Sie  zeigen  nur 
die  Formen  {1010}  ooÄ,  {1011}  +  Ä,  {Olli}— Ä,  immer  mit  abgerun- 
deten Kanten  und  Ecken. 

In  grösserer  Menge  wie  jedes  andere  Gangmineral  umschliesst  der 
Quarz  Granat.  Dieser  tritt  entweder  in  ringsum  ausgebildeten  Individuen 
auf  und  ist  dann  älter  wie  Quarz ,  oder  in  derben  Massen  mit  diesem 
so  verwachsen,  dass  man  Gleichalterigkeit  annehmen  muss.  Dieses 
letztere  gilt  auch  von  den  im  Quarz  auftretenden  geschwefelten  Erzen. 

Schliesslich  finden  wir  den  Quarz  noch  als  hornsteinartiges  berg- 
grünes zweifellos  sehr  jugendliches  Product  von  mattem  splitterigem 
Bruche  dem  Muttergestein  des  Schneebergit  entweder  eingewachsen 
oder  dieses  in  feinsten  traubigen  üeberzügen  bedeckend.  Wie  die 
Analyse  ergeben  hat,  enthält  diese  Varietät  98640  Procent  Kiesel- 
säure ;  der  Rest  kommt  auf  Eisen  und  Calcium ,  die  bei  Behandlung 
mit  verdünnter  Salzsäure  in  Lösung  gehen. 

Titaneisen  kommt  vor  in  Gestalt  kleiner  Blättchen  und  Schalen 
in  einem  Gemenge  von  Quarz,  Amphibol,  Granat,  Magnetkies  und  Blei- 

43* 


Digitized  by 


Google 


334  A.  V.  Elterlein.  [46] 

glänz,  das  Nester  im  Gange  bildet.  Dass  das  sehr  spärlich  auftretende 
Mineral  wirklich  Titaneisen  ist,  hat  die  Wasserstoflfsuperoxydprobe  ge- 
zeigt. In  welchem  Altersverhältniss  za  den  dasselbe  begleitenden  Mine- 
ralien das  Titaneisen  steht,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Das  Brauneisenerz  tritt  als  secund'are  Bildung  nach  den  ge- 
schwefelten oder  oxydischen  Eisenmineralien  in  den  Tagebauen  und  hie 
und  da  in  der  Grube  auf,  theils  als  „sammetartiger  Beschlag",  theils 
in  lockeren  erdigen  Massen. 

Flussspath  ist  von  Herrn  Bergmeister  Synek  in  kleinen, 
farblosen  Kryställchen  von  der  Form  {100}  ooO.  {111}  0  auf  Stufen  aus 
dem  noch  öfter  zu  erwähnenden  Abbau  über  Franz  neben  Galcit  beob- 
achtet worden. 

DerKalkspath  ist  wohl  häufig  Zufuhrproduct  von  sehr  jugend- 
lichem Alter,  indess  auch  zweifellos  als  ursprüngliches  Mineral  auf  der 
Lagerstätte  vorhanden.  Ausser  neben  dem  Magnetkies  findet  er  sich  in 
krystallisirtem  Zustande  auch  neben  dem  Schneebergit  vom  Abbau  über 
dem  Franzhorizont,  hier  den  Flächencomplex  A;{3251}Ä5,  ä;{4041}4ä, 
&(0112}  —  Va  ^  zeigend.  Aus  den  Verwerfungsklüften  kennt  man  ihn 
auf  Gesteins-  und  Gangbruchstücken  in  grosser  Masse  als  Ueberzug 
und  in  der  Form  h  {0112}  —  ^U  Ä,  k  {1010}  oo  R  meist  mit  herrschendem 
Rhomboeder,  doch  auch  säulenförmig  entwickelt.  In  derben  späthigen 
Partien  bricht  er  nesterweise  im  Gange  ein  und  ist  dann  wohl  vom 
Alter  der  ihn  umgebenden  Mineralien,  während  er  als  Füllung  von 
Klüften  und  Rissen  Zufuhrproduct  ist. 

Graulichweissen  Dolomit  habe  im  Bereiche  der  Ringelerze  in 
späthigen  Partien  einbrechend  beobachtet.  Er  lag  in  Blende  und  führte 
diese  auf  seinen  Spaltimgsrissen,  ist  somit  gleichalterig  mit  ihr. 

Der  erbsengelbe  Breunerit,  unter  den  Gangarten  nächst  dem 
Quarz  in  grösster  Verbreitung  vorhanden,  ist  in  Schichten  zur  Aas- 
scheidung gekommen ,  die  sich  oft  mehrfach  wiederholen  (Fig.  VIII). 
Selten  ist  er  rein,  meist  mit  Bleiglanz  und  Blende  in  der  Art  ver- 
wachsen, dass  ein  äusserst  feinkörniges  Gemenge  dieser  Mineralien  zu 
Stande  kommt.  Ausserdem  findet  man  ihn  auch  mit  allen  übrigen  Gang- 
componenten  vergesellschaftet.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Granat  in 
demselben  Grade  verschwindet,  in  dem  Breunerit  in  diesen  Gemengen 
zur  Herrschaft  gelangt.  Im  reinen  oder  nahezu  reinen  Breunerit  kennt 
man  den  Granat  gar  nicht. 

Krustenbildend  meist  älter  als  der  Bleiglanz  ist  er  immer  jünger 
als  die  Blende.  Ganz  gewöhnlich  bildet  er  das  Muttermineral  des  Schnee- 
bergit. Auch  den  Breunerit  kennt  man  nicht  in  krystallisirtem  Zustande. 
Die  Analyse  ergab  nachstehendes  Resultat: 

FeO 47-917  Procent 

CaO 0-839 

MgO 10-880 

woraus  sich  ergiebt,  dass  wirklich  Breunerit  und  nicht  Braunspath  (Ankerit) 
oder  Eisenspath  vorliegt.  Unter  den  von  Rammeisberg  analysirten 
kommt  ihm  der  Breunerit  von  Traversella  am  nächsten. 
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Zinkblüthe  tritt  als  zweifellos  secnndäres  Prodnct  auf.  Sie 
überzieht  Kmsten  bildend,  deren  Oberfläche  wellenförmig  oder  schuppig 
sich  gestaltet  hat,  in  grösseren  oder  kleineren  Partien  die  Wände  der 
Verhaue  in  den  wasserreichen  Theilen  der  Grube.  In  älteren  Publica- 
tionen  ist  sie  als  Smithsonit  aufgeführt. 

Den  Malachit  kenne  ich,  auf  Stufen  am  Ausgehenden  geschlagen, 
in  dünnen  blaugrünen  Häutchen  neben  Brauneisen.  Im  Grubenjournal 
wird  er  auch  von  den  Versatzbergen  der  Pockleithengrube  angegeben, 
und  zwar  als  „aus  Gruppen  sehr  kleiner  auf  Kalkdrusen  aufgewachsenen 
Nieren  bestehend  von  sam metartigem  Aussehen^ ,  femer  sei  er  „als 
bläulichgrtiner  Beleg  auf  grauem  Kalke  sehr  häufig  anzutreffen''.  Er 
ist  gleich  der  ihn  stellenweise  begleitenden  wenigen  Lasur  immer 
secundäres  Product. 

Der  Gyps  tritt  häufig  als  Neubildung  in  den  Verwerfungsklüften, 
seltener  in  den  Gängen  auf.  Das  Grubenjournal  erwähnt  ihn  vom 
Pockleithenhorizont  als  „in  kleinen  auf  Calcit  aufgewachsenen  Krystallen 
in  Drusen  der  vertaubten  Lagerstätte".  Oefters  auch  sei  derselbe  „in 
kleinen  Drusenräumen  eines  mit  Kiesen  durchzogenen  Kalkes,  eventuell 
auch  Anhydrit  in  den  Versatzbergen  gefunden  worden".  Ich  selbst  habe 
ihn  nur  auf  Bruchstücken  des  Nebengesteines  in  den  Verwerfnngsklüften 
neben  und  auf  schaliger  Zinkblüthe  sitzend  beobachten  können,  wo  er 
die  Flächen  {110}  ooP,  {010}ooPoo,  {111}— P,  zu  denen  vereinzelt 
noch  {120}oojP2  kommt,  zeigt.  Es  sind  dies  theils  kurzsäulige,  theils 
nadeiförmige  Gestalten.  Zwillingsbildung  fehlt  gänzlich. 

Magneteisenerz  kommt  —  aber  nie  in  grösserer  Menge  — 
an  ziemlich  zahlreichen  Punkten  der  Lagerstätte,  besonders  im  Hangend- 
gang vom  Pockleithenhorizont  bis  in  die  Tagebaue,  doch  auch  im 
Liegendgang,  vor,  fa^t  immer  verwachsen  mit  Kalkspath,  Breunerit, 
Magnetkies,  Kupferkies,  Eisenkies  und  theilweise  Zinkblende.  Dieses 
Gemenge  ist  es  dann,  dem  der  Schneebergit  aufsitzt.  Ein  sehr  schöner 
Anbruch  datirt  aus  dem  Jahre  1889  von  dem  Abbau  ober  dem 
Franzhorizont.  Leider  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  das  Vor- 
kommen abgebaut  und  das  Profil  verändert,  das  Ort  überdies  nicht 
mehr  belegt  und  folglich  verschmandet.  Es  war  eine  nur  kurze  Stelle, 
die  Folgendes  gezeigt  hat :  Magnetit  und  Kupferkies  (diese  beiden  die 
Hauptmasse  bildend)  waren  auf  das  Innigste  mit  Magnetkies  verwachsen. 
Der  Magnetit,  mit  der  stärksten  Tendenz  zu  krystallisiren,  hat  einige 
OktaMerkanten  gebildet,  die  bis  l  Centimeter  Länge  erreichen,  zeigt 
jedoch  meist,  wie  die  übrigen  Componenten  des  hier  sehr  grosskörnigen 
Gemenges  immer,  allotriomorphe  Begrenzung.  Auf  den  Flächen  der 
einzelnen  Krystalle  nimmt  man  überaus  deutlich  das  von  Kosenbusch, 
Frenz el  und  Cathrein  zuerst  beobachtete  und  mit  eingelagerten  poly- 
synthetischen Zwillingslamellen  erklärte,  neuestens  von  K  e  m  p  ^)  als  Aetz- 
resultat  bezeichnete  Streifensystem  wahr.  Die  Streifung  verläuft  parallel 
den  Mittel-  und  Polkanten,  entspräche  somit  Zwillingslamellen  nach 
{111}  0. 

Inmitte  dieser  massig  verwachsenen  Mineralien  tritt  auf  einer 
der  mir  vorliegenden  Stufen  in  kleinen  Partien  Schneebergit  auf,  be- 


0  Zditschr.  f.  Eryst.  n.  Min.  1891,  XIX,  183. 
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zeichnend  genng  in  nächster  Nähe  von  Kalkspathpartikelchen  und  eines 
Er/es,  das  als  dünner  IJeberzug  über  einzelne  Magnetitköraer  auftritt 
und  das  ich  für  Fahlerz  halte. 

Das  Magneteisenerz  muss  als  gleichalterig  mit  den  mit  ihm  ver- 
wachsenen Mineralien  betrachtet  werden. 

Der  Schneebergit  Bfezina'si)  lag  mir  in  einer  ziemlichen 
Anzahl  von  Stufen  —  leider  nur  als  krystallinisches,  theilweise  nieren- 
förmiges  Aggregat,  nicht  in  Kr3'stallen  —  vor,  und  zwar  theilweise  aus 
frischverbrochener  Lagerstätte,  wo  ihn  Herr  Bergmeister  Synek  im 
Jahre  1889  entdeckt  hat  (Abbau  über  Franzhorizont,  siehe  Magnet- 
eisenerz). Dieses  Vorkommen  zeichnet  sich  vor  dem  schon  früher  be- 
kannten von  der  Pockleithener  Halde  nur  durch  die  stellenweise  gross- 
köraige  Structur  aus,  die  Paragenesis  ist  bei  beiden  dieselbe :  Gemenge 
von  Magnetit  und  Kupferkies  mit  etwas  Magnetkies,  Eisenkies  und 
Zinkblende,  begleitet  von  theils  späthigem,  theils  schaumigem,  immer  sehr 
jugendlichem  Kalkspath  und  Breunerit  Gyps  und  Anhydrit,  die  Bf  e- 
zina  anfuhrt,  fehlen  auf  meinen  sämmtlichen  Stufen  vollständig,  der 
Schneebergit  tritt  vielmehr  in  inniger  Verbindung  mit  Kalkspath,  ganz 
besonders  aber  mit  Breunerit  auf,  den  er  umrandet,  wo  er  ihn  nicht 
gänzlich  verdrängt  hat.  Wenn  schon  die  makroskopische  Betrachtung 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  lässt,  dass  der  Schneebergit  in  Folge 
von  Antimonzufuhr  aus  den  letzteren  beiden  Mineralien  hervorgegangen, 
so  kann  man  diesen  Process  unter  dem  Mikroskope  in  verschiedenen 
seiner  Stadien  mit  aller  wtinschenswerthen  Schärfe  verfolgen: 

Der  unter  dem  Mikroskope  lichterbsengelbe  bis  farblose  Breunerit 
zeigt  frisch  sehr  entwickelte  Spaltbarkeit.  Diese  Eigenschaft  verliert 
sich  zunächst  und  es  stellen  sich  zahllose,  theils  wölken-,  theils  flammen- 
förmig  gehäufte  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  oft  deutlich  wahrnehmbaren 
Libellen  ein,  ein  Vorgang,  der  bald  zur  völligen  Trübung  des  Minerals 
führt;  Nun  scheint  ein  im  parallelen  Lichte  lichtgelbliches  doppel- 
brechendes Mineral  mit  gut  angedeuteter  Spaltbarkeit  nach  einer 
Richtung  und  der  AuslöPchungj?schiefe  von  57®  zu  den  Spaltrissen  zu 
resultiren,  das  im  weiteren  Verlaufe  körnig  wird  und  an  einzelnen 
Stellen  isotrop.  Die  letzte  Stufe  ist  das  körnige  Schneebergitaggregat, 
dessen  einzelne  Körner  an  ihren  Rändern  zunächst  noch  schwache 
Doppelbrechung  zeigen,  bis  auch  diese  sich  verliert.  Theils  setzen  diese 
einzelnen  Glieder  scharf  an  einander  ab,  theils  findet  ein  Uebergreifen 
des  einen  in  ein  anderes  statt. 

Anhydrit  und  Gyps  habe  ich  auch  unter  dem  Mikroskope  nicht 
wahrnehmen  können. 

Nun  führt  Breithaupt  unter  „edle  Quarzformation*  als  Suc- 
cession  9  von  Neue  Hoffnung  Gottes  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg  auf: 
„I.Quarz,  2.  Antimonglanz,  3.  Gelbantimonerz  (Spiessglanzocker), 
ist  antimonsauere  Kalkerde."*) 

Als  „Gelbantimonerz"  aber  bezeichnet  Breithaupt*)  ein 
Mineral,   dessen   physikalische  und   chemische  Eigenschaften   sich  faat 


*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reich sanstalt.  1880,  Nr.  17. 

^)  Paragenesis  etc.,  pag.  152.  SoDst  noch  ebenda,  pag.  192,  Snecession  7. 

')  Vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie  etc.  Bd.  III,  pag.  896,  Anhang  6. 
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vollständig  mit  denen  des  Schneebergit  decken;  sogar  auf  die  grosse 
Aebnlicbkeit  des  Gelbantimonerz  mit  Romeit  weist  er  hin.  Es  war 
deshalb  wfinschenswerth,  die  beiden  Mineralien  vergleichen  zu  können, 
und  da  Herr  Bergrath  Weissbach  in  liebenswürdigster  Weise  meine 
Bitte,  mir  eine  von  Breithaupt  seihst  als  „Gelbantimonerz"  bezeich- 
nete Stufe  zur  Untersuchung  zu  überlassen,  erfüllte,  so  konnte  das 
Kachstehende  Consta tirt  werden:  Die  Stufe  Nr.  11.591  der  Freiberger 
bergakademischen  Sammlung  stammt  aus  Ungarn  und  ist  auf  2  Seiten 
von  Gelbantimonerz  begrenzt,  auf  dem,  ihre  Pole  gegen  einander 
richtend,  zahlreiche  Antimonitkrystalle  sitzen,  die  wieder  zum  grossen 
Theile  von  jenem  Minerale  bedeckt  sind.  Das  Gelbantimonerz 
bildet  also  entweder  die  nach  den  Salbändern  weisenden  Theile 
eines  schmalen  Ganges*  oder  ein  Stück  des  Basistheiles  einer  Druse. 
Aehnliche  Stufen  findet  man  von  Eremnitz,  Felsöbanya,  Magurka, 
Bräunsdorf  und  vielen  anderen  Localitäten  in  grosser  Menge  in  den 
Sammlungen,  immer  aber  wohl  als  „Antimonocker".  Im  vorliegenden 
Falle  bildet  das  Gelbantimonerz  graulichweisse  bis  honig-  und  pome- 
ranzgelbe feldspathharte  bis  erdige  derbe  Massen  von  ebenem  oder 
flachmuscheligem  mattem  oder  wenig  schimmerndem  Bruche.  Unter  dem 
Mikroskope  erweist  es  sich  als  auch  in  dünnsten  Schliffen  nahezu  licht- 
undurchlässig. Nur  in  einzelnen  Partien  an  den  Rändern  und  einzelnen 
Punkten  im  Innern  wird  es  pellucid.  Im  Grossen  an  dem  unveränderten 
Antimonit  scharf  absetzend,  zeigt  dieser  im  Innern  doch  zahlreiche  um- 
gewandelte Stellen,  wie  auch  anderseits  das  Gelbantimonerz  den  Anti- 
monit frisch  sowohl  als  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Umwand- 
lung in  theils  grösseren,  theils  kleineren  Partien  beherbergt.  Wo 
pellucide  Stellen,  unterscheiden  sich  diese  in  nichts  vom  Schneebergit 
oder  Romeit  und  sind ,  soweit  dies  controlirbar ,  ebensooft  einfach-  als 
doppel brechend.  Die  Farbe  der  Substanz  schwankt  zwischen  milchweiss 
in  flockiger  Vertheilung,  graulich,  honiggelb  und  zeisiggrün,  letzteres 
umso  ausgesprochener,  je  lichtdurchlässiger  die  Stelle,  je  fortgeschrittener 
also  die  Umwandlung.  Die  im  Gelbantimonerz  eingeschlossenen  weniger 
veränderten  Partien  sind  häufig  dunkelrothbraun  (Rothspiessglanzfarbe). 
Zufuhrkanäle,  von  denen  aus  die  Umwandlung  beginnt,  sind  häufig 
sichtbar. 

Die  Substanz  löste  sich  in  verdünnter  Salzsäure  schon  in  der  Kälte 
zum  grössten  Theile  und  bei  gelinder  Erwärmung  unter  heftiger  Ent- 
wicklung von  Schwefelwasserstoff  ^  vollständig.  In  der  Lösung  wurde 
in  beträchtlicherer  Menge  Kalk  und  Antimon,  in  geringer  Menge  Zink 
und  Thonerde  und  in  Spuren  Eisen  und  Mangan  nachgewiesen. 

Die  salzsaure  Lösung  einer  Gelbantimonerzprobe  von  einer  Krem- 
nitzer  Stufe  aus  hiesiger  Sammlung  hintcrliess  ebenfalls  keinen  Rück- 
stand und  enthielt  neben  Kalk  als  herrschenden  Bestandtheil  wieder 
Antimon,  ausserdem  Zink,  Thonerde  und  Eisen.  Schwefelwasserstoff 
hatte  sich,  wie  oben,  in  bedeutender  Menge  entwickelt. 

Vergleicht  man  den  mikroskopischen  Befund  und  das  Ergebniss 
der  Analyse  der   zwei  Mineralien  Gelbantimonerz   und  Schnee- 

')  Diese  Schwefelwasserstoffentwicklang  war  so  bedentend,  dass  sie  den  etwa 
eiogesclilosseiien  Antimonitpartien  nicht  zugeschrieben  werden  kann. 


Digitized  by 


Google 


338  A.  V.  Eiterlein.  [50] 

bergit,  so  wird  ersichtlich,  dass  sie  sich  in  Bezug  aaf  ersteren  nahezn 
völlig  decken.  Nicht  so,  was  die  Znsammensetzung  betrifft.  Diese  weist 
für  das  Gelbantimonerz ,  das  hier  untersucht  wurde ,  auf  ein  Snlf- 
antimonit  oder  Sulfantimoniat  des  Kalkes,  für  den  Schneebergit  aber 
auf  Calciumantimoniat  hin.  Hiefür  spräche  auch,  dass  dem  ersteren 
Mineral  Antimonsulfid  zu  Grunde  liegt,  zu  dem  der  Kalk  jedenfalls  als 
Carbonat  getreten  sein  wird,  dass  letztere  aber  aus  Galcit  oder  Brennerit 
hervorgegangen  ist,  mit  denen  Antimon  in  irgend  einer  Oxydations- 
stufe —  herrührend  von  einem  nach  seiner  Oxydation  gelösten  und 
transportirten  Antimonmineral  der  Lagerstätte  —  in  Wechselwirkung 
getreten  ist.  Da  es  aber  gewiss  ist,  dass  Plattner  ein  geschwefeltes 
Mineral  nicht  vorlag,  so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt  —  und  sie 
entspricht  völlig  der  schwankenden  chemischen  Constitution  derartiger 
Umwandlungsproducte ,  dass  das  Calciumsulfantimonit  oder  -antimoniat 
stellenweise  durch  Oxydation  in  Calciumantimoniat  übergegangen  ist. 
Das  Breithaupt'sche  Mineral  aber  und  der  Schneebergit  Bi'ezina's 
sind  zweifellos  ident  (siehe  Plattner's  Analyse). 

Nach  alledem  scheint  mir  sehr  viel  dafür  zu  sprechen,  dass  Gelb- 
antimonerz, Schneebergit  und  (vielleicht  auch)  Romöit  nur  verschiedene 
Stufen  eines  und  desselben  Umwandlungsprocesses  darstellen,  dem  in 
dem  einen  Falle  ein  antimonhaltiges  Mineral,  im  anderen  ein  Kalk- 
carbonat  zu  Grunde  liegt.  Hierüber  volle  Sicherheit  zu  erlangen  dürfte 
deshalb  schwer  sein,  weil  die  Substanzen  entweder  als  einheitliche, 
in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  schwankende  Masse  oder  in  genügender 
Menge  kaum  erhältlich  sind.  *) 

In  der  mir  zugänglichen  älteren  Literatur  habe  ich  das  Gelb- 
antimonerz gar  nicht  erwähnt  gefunden.  Unter  den  neueren  Autoren  ver- 
zeichnet es  nur  Da  na  2),  freilich  indem  er  es  mit  Cervantit  (Antimon- 
ocker) identificirt,  mit  dem  es  sicherlich  gar  nichts  gemein  hat. 

Der  Apatit  ist  in  einer  der  mir  vorliegenden  Stufen  in  gross- 
blätterigen stark  glänzenden  tombakfarbigen  Biotit  neben  blutrothem 
Granat  in  undeutlichen  Krystallen  und  einiger  schwarzer  Zinkblende 
eingewachsen.  Die  Stufe  stammt  vom  Pockleithenhorizont  und  dürfte 
nahe  dem  Hangenden  des  Hangendganges  geschlagen  sein.  Der  Apatit  tritt 
hier  in  kurzen  dicken  Säulen,  deren  Dimensionen  zwischen  1  Millimeter 
und  5  Millimeter  in  jeder  Richtung  schwanken,  auf.  Er  ist  von  graulich- 
weisser  bis  lichtgelber  Farbe  und  schwachem  Fettglanze.  Seine  Prismen 
zeigen  nur  in  ganz  w^enig  Fällen  terminale  Begrenzung;  an  einzelnen 
Krystallen  lassen  sich  indess  doch  die  Flächen  {1010}  00  P,  {0001}  oP^ 
{1011}P,  {1121}2P2  erkennen. 

Eine  zweite  Stufe  zeigt  den  Apatit  in  einem  Gemenge  von 
Magnetkies,  Kupferkies  und  Quarz,  die  beiden  ersteren  stellenweise 
oberflächlich  in  Brauneisenerz   umgewandelt.    Bald   von   kurzsäuligem, 


^)  Bezüglich  des  Schneebergit  kann  ich  nachträglich  auf  eine  mit  genftgendem 
Material  vorgenommene  Analyse  des  Herrn  Dr.  Mnthmann  verweisen,  deren  Pablication 
in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Zeitschr.  f.  Kryst.  n.  Min.  von  P.  Groth  erfolgen 
wird.  Sie  dürfte  über  die  Stellang  des  Schneebergit  com  Gelbantimonerz  nnd  Bom€it, 
wie  ancb  snm  Atopit Nordenskiöld's,  welcher ,  wie  Groth  (TabeUar.  (Jebersieht  etc., 
P<Lg-  73)  vermatbet,  identisch  mit  ersterem  ist,  endgiltig  entscheiden. 

')  A  System  of  Mineralogy,  pag.  187. 
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bald  von  dicktafeligem  Habitus  mit  den  Flächen  {1010}  oo  P,  (0001}  oP, 
{1012}  Va-P,  {1121}  2  P2,  macht  er  hier  die  Hauptmasse  des  Gemenges 
aus.  Die  lichtgelblicben ,  stark  glänzenden  Krystalle  haben  wie  oben 
abgerundete  Kanten  und  Ecken. 

In  beiden  Fällen  ist  der  Apatit  das  zuerst  ausgeschiedene  Mineral, 
was  deutlich  daraus  hervorgeht,  dass  er  den  Granat  an  der  Ausbildung 
gehindert  hat,  respective  von  diesem  umschlossen  wird  und  in  scharf- 
begrenzten Querschnitten    im  Biotit  liegt  (Successionen  14  und  15). 

Der  Granat,  der  Hauptvertreter  der  Silicate  und  gleich  dem 
der  Schiefer  etc.  wohl  dem  Eisenthongranat  (Almandin)  zuzurechnen, 
erscheint  krystallisirt  —  in  Grössen  von  2  Millimeter  bis  2  Centimeter 
und  mehr  Durchmesser  —  eben  so  oft,  wie  schon  wiederholt  hervor- 
gehoben, schwimmend  in  den  übrigen  Gangcomponenten  in  ringsum 
ausgebildeten  Individuen,  als  aufgewachsen-,  doch  findet  man  ihn  auch 
in  Sonderheit  im  Quarz,  in  grösseren  derben  Partien. 

Im  Strahlstein  eingewachsen,  zeigt  er  immer  die  Form  {110}  oo  ö, 
sonst  {211}  2  02,  {110}  ooO,  wobei  die  Flächen  des  Icositetraeders  oft 
treppenförmig  aufgebaut  sind.  Das  Icositetraeder  allein  ist  kaum  je  zu 
beobachten;  ist  das  Dodekaeder  nicht  als  kantenabstnmpfende  Fläche 
vorhanden,  so  tragen  doch  die  Flächen  {211}  die  der  symmetrischen 
Diagonale  parallele  auf  dieses  zurückzuftihrende  Streifung.  Die  Farbe 
des  Granat  wechselt  zwischen  bräunlichen  und  rothen  Tönen.  Die 
tiefste  (blutrothe)  Färbung  zeigen  die  mit  Zinkblende  und  Bleiglanz  ver- 
gesellschafteten Krystalle. 

Wo  nicht  Apatit  neben  ihm  auftritt,  ist  der  Granat  (häufig  nebst 
dem  Amphibol)  das  älteste  aller  Gangmineralien. 

Bezüglich  seiner  Vertheilung  fällt  in's  Auge,  dass  er,  je  näher  den 
Salbändern,  in  um  so  grösserer  Menge  erscheint,  ohne  dass  man  ihn 
deshalb  immer  im  Nebengestein  fände.  Tritt  der  Quarz  nach  der  Gang- 
mitte in  Wiederholung  auf,  so  ist  er  frei  von  Granat.  Dieser  fehlt  auch 
in  den  Mittelerzen,  wo  der  Breunerit  das  herrschende  Mineral  ist. 

Umwandlungserscheinungen  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

Biotit,  Muscovit  und  C  h  1  o  r  i  t  treten  —  der  Chlorit  am 
seltensten  —  ausser  in  einzelnen  Blättchen  im  Gangquarz  auch  nester- 
weise einbrechend  in  den  Erzen  auf,  sich  immer  älter  als  diese  erweisend. 

Die  in  der  Lagerstätte  auftretende  Hornblende  ist  meist 
nelkenbraun,  ganz  selten  dunkel-lauchgrün  und  zeigt  ebenso  häufig 
parallel-,  verworren-  als  radialstrahlige  Textur.  In  der  Literatur  findet 
man  sie  unter  den  Bezeichnungen:  Asbest,  Tremolit,  Bergholz  und 
Anthophyllit.  Unter  dem  Mikroskope  indess  erwies  sie  sich  immer  als  mono- 
symmetrisch mit  Auslöschungsschiefen  auf  dem  Klinopinakoid,  die  zwischen 
19®  und  30®  schwankten.  Sehr  deutliche  Querabsonderung,  starke  Längs- 
Btfeifung  der  Prismen,  der  schwache  bis  ganz  fehlende  Pleochroismus 
weisen  im  Verein  mit  der  Auslöschungsschiefe  auf  Strahlstein  hin. 

Sie  bricht  nesterweise  ein,  öfter  nahe  dem  Hangenden  und  Liegen- 
den als  in  den  übrigen  Theilen  des  Profils.  Meist  beherbergt  sie, 
wo  sie  zu  grösserer  Entwicklung  gelangt  ist,  Granat,  mit  dem  sie 
anderseits  oft  gleichalterig  erscheint,  in  ringsum  ausgebildeten  Dode- 
kaedern. Am  alierhäufigsten  aber  tritt  sie  in  Form  so  winziger  radial- 
strahliger  Partien  in  Blende  und  Bleiglanz  und  deren  Mittelerzen  auf, 

Jahrbach  der  k  k.  geol.  Reichaanstalt.  1891.  41.  Band.  a.  Heft  (A.  y.  Elterlein.)  44 
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dass  ihre  völlige  Abscheidung  kaum  möglich  ist.  Die  grossen,  oft  meter- 
langen Stücke  von  Bergholz  vom  Schneeberg,  die  in  den  Sammlungen 
aufbewahrt  werden,  liegen  meist  lose  in  Klüften. 

Ausser  den  beschriebenen  Mineralien  wird  noch  angegeben:  Bunt- 
kupferkies, Aragonit,  Anhydrit  undGahnit.  Diese  habe  ich 
theils  nicht  zu  sehen  bekommen,  theils  halte  ich  sie  fiir  problematisch. 
Pseudomorphosen ,  dies  sei  am  Schlüsse  dieser  Aufzählung  erwähnt, 
kennt  man  von  der  Lagerstätte  des  Schneebergs  gar  nicht. 

Ich  lasse  nun  eine  Zusammenstellung  der  von  mir  mit  Sicherheit 
beobachteten  Successionen  folgen,  wozu  zu  bemerken  ist,  dass,  da  man 
den  Ort  im  Gange,  dem  die  fragliche  Stufe  entnommen,  meist  nicht 
mit  Bestimmtheit  angeben  kann  und  die  Bildung  der  einzelnen  Mine- 
ralien eventuell  in  häufiger  Wiederholung  vor  sich  gegangen  ist,  die 
Successionen  1  bis  33  nur  deren  Entstehungsfolge  in  der  jeweiligen 
Schicht,  also  ihr  relatives  Alter,  zum  Ausdrucke  bringen  können. 

1.  1.  Blende,    2,  Breunerit,    5.  Bleiglanz   (Erzmandeln   von    Unter- 
Rudolf-Horizont). 

2.  1.  Quarz,    2.  Arsenkies,    5.  Antimonfahlerz,    4.  Kupferkies    (als 
pseudomorph  nach  Fahlerz  betrachtet). 

3.  1.  Granat   krystallisirt  und  Strahlstein,     2.  Quarz,    5.  Arsenkies, 

4.  Antimonfahlerz,    5,  Kupferkies  (als  secundär  nach  Fahlerz  be- 
trachtet). 

4.  1,  Granat  krystallisirt,  2.  Strahlstein  und  Glimmer,  5.  Quarz. 

5.  1.  Quarz  krystallisirt,   2.  Boulangerit,    das  Ganze  auf  einem  Ge- 
menge von  Quarz  und  Magnetkies. 

6.  1.  Granat  kiystallisirt,  2.  Blende. 

7.  i.  Gemenge  von  Quarz,   Granat,  Biotit  und  Strahlstein,  2.  Quarz, 

5.  Granat  krystallisirt. 

8.  i.  Granat  krystallisirt,  2.  Bleiglanz. 

9.  1,  Gemenge  von  Blende,  Granat,  Breunerit  und  Strahlstein,  2.  Granat 
krystallisirt^  5.  Magnetkies. 

10.  i.  Granat  krystallisirt,  2.  Magnetkies,  3.  Blende. 

11.  L  Gemenge  von  Granat  und  Kupferkies,  2.  Granat  krystallisirt, 
3.  Magnetkies. 

12.  1,  Granat  in  Krystallen  auf  derbem  Granat,  2.  Quarz. 

13.  1.  Granat  krystallisirt,  2.  Chlorit,  3.  Gemenge  von  Bleiglanz  und 
Blende. 

14.  L  Apatit,  2.  Granat  krystallisirt,  3,  Biotit  und  Spuren  von  Strahl- 
stein im  Gemenge  mit  4.  Blende  und  Bleiglanz, 

15.  1,  Apatit,  2.  Quarz  und  Magnetkies,  3,  Kupferkies  (als  secundär 
nach  Magnetkies  betrachtet). 

16    1,  Blende,  2.  Greenokit. 

17.  1,  Quarz,  2.  Kalkspath,  8.  Gemenge  von  Eisenkies,  Kupferkies 
und  Kalkspath,   4.  mulmiger  Eisenkies,   5.  Eisenkies  krystallisirt, 

6.  Greenokit  krystallisirt  (?). 

18.  1.  Magnetkies  krystallisirt,  2.  Kalkspath  krystallisirt. 

19.  i.  Kalkspath  krystallisirt,  milchig,  erster  Generation,  2.  Kalk- 
spath krystallisirt,  wasserklar,  zweiter  Generation  und  Magnetkies 
krystallisirt. 

20.  i.  Breunerit,  2.  Schneebergit  körnig. 
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21.  L  Granat  krystallisirt,  2,  Strahlstein. 

22.  i.  Gemenge  von  derbem  Granat,  Magnetkies,  Quarz  und  Kupfer- 
kies, 2.  Granat  krystallisirt,  3.  Kupferkies. 

23.  i.  Gemenge    von    Granat,    Blende,    Bleiglanz    und    Magnetkies, 

2.  Granat  krystallisirt. 

24.  1,  Gemenge  von  Granat,  Quarz  und  Biotit,  2.  Granat  krystallisirt, 

3.  Quarz. 

25.  i.  Gemenge  von  Bleiglanz,  Granat,  Magnetkies  und  Kupferkies, 
2.  Magnetkies,  5.  Granat  krystallisirt. 

26.  1,  Kalkspatb,  2.  Kupferkies  krystallisirt. 

27.  1.  Zinkblüthe,  2.  Gyps  krystallisirt. 

28.  1,  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Magnetkies,  2.  Magnetkies,  3.  Granat 
krystallisirt. 

29.  i.  Gemenge  von  Magnetit,  Kupferkies  und  homsteinartiger  berg- 
grüner Quarz ,  2.  graulicher  späthiger  Kalkspatb ,  3,  berggrfiner 
Quarz  in  traubenformigen  Ueberzügen,   4,  schaumiger  Kalkspatb. 

30.  1,  Glimmerschiefer,  2.  Greenokit, 

31.  1.  Blende,  2.  Gemenge  von  Strahlstein  und  Bleiglanz  (Hoblraum- 
füUung). 

32.  1.  Quarz  krystallisirt,  2.  Magnetkies. 

33.  1.  Biotit,  2.  Quarz  sehr  grobkörnig  mit  derbem  Granat,  3.  Granat 
krystallisirt,  4.  Quarz. 

Die  nun  folgenden  Successionen  beziehen  sich  nur  auf  Gang- 
theile  mit  scharf  ausgesprochener  Symmetrie.  Hiebei  sind  die  den 
Gang  zusammensetzenden  Krusten  von  einem  Salband  bis  zur  Mitte 
mit  den  in  ihnen  herrschenden  Mineralien  aufgeführt.  Von  den 
etwa  nesterweise  und  einsprenglingsartig  einbrechenden  Mineralien 
ist  also  abgesehen. 

34.  L  Quarz,  2.  Breunerit  mit  wenig  Quarz,  Bleiglanz  und  Blende, 
5.  Bleiglanz.  (Fig.  IV.) 

35.  i.  Quarz,  2.  reine  Blende,  3.  Breunerit  mit  Bleiglanz,  4.  reine 
Blende,  5.  Breunerit  mit  Bleiglanz,  6.  reine  Blende.  (Fig.  VIII.) 

36.  1.  Quarz,  2.  Eisenkies,  3.  Blende,  theils  rein,  theils  4,  mit  Breunerit 
und  Granaten,  5.  reiner  Bleiglanz.  (Fig.  X.) 

37.  1,  Quarz,  2.  reine  Blende,  3.  Breunerit  mit  Blende  und  Bleiglanz- 
schnur. (Fig.  V.) 

38.  1.  Quarz,  2.  reine  Blende,  5.  Quarz.  (Fig.  VI.) 

39.  1.  Quarz,  2.  reiner  Bleiglanz,  5.  reine  Blende.  (Fig.  VII.) 

Betrachtet  man  nun  resumirend  die  Paragenesis  der  Lagerstätte 
des  Schneeberges,  so  fallt  vor  Allem  in's  Auge,  dass,  wenn  auch  nur 
selten  eines  der  einbrechenden  Mineralien  wäbrend  einer  Gangfüllungs- 
periode  allein  zur  Ausscheidung  gelangt  ist,  in  einer  jeden  derselben 
eines  doch  so  vorwaltend  auftritt,  dass  es  für  sie  charakteristisch  wird. 
Insbesondere  gilt  dies  für  den  Quarz,  die  Blende,  den  Breunerit  und 
den  Bleiglanz,  stellenweise  auch  den  Eisenkies.  Die  Gemenge,  in  die 
diese  Mineralien  zusammentreten  —  meist  je  zwei  und  zwei,  eines 
davon  im  Uebergewicht  —  die  „Mittelerze"  also,  können  mit  voller 
Berechtigung  als  Typen  für  sich  betrachtet  und  als  selbstständiges 
Glied  der  Reihe  der  symmetrischliegenden  Gangmineralien  eingeordnet 
werden,   wo  es  sich  nicht  ohne  Weiteres  ergiebt,  dass  der  eine  ihrer 
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beiden  Compenenten  nur  den  Vor-  oder  Ausläufer  der  anmittelbar  folgen- 
den oder  vorausgegangenen  Periode,  in  der  er  aliein  zur  Ausscheidung 
gelangt  ist,  darstellt  (vergl.  Fig.  V,  VII,  VIII). 

Die  stellenweise  in  beträchtlicher  Menge  im  Nebengestein  vor- 
handenen Erze  mnss  man  wohl  als  später  eingewandert  betrachten, 
wenn  sie  nicht  auch  im  Gange  unmittelbar  am  Hangenden  oder  Liegen- 
den, also  im  älteren  Quarz  auftreten,  als  während  der  Gangfüllung 
injicirt,  wenn  dies  der  Fall  ist.  Den  umgekehrten  Vorgang  aber,  oder 
gar  für  die  Entstehung  der  ganzen  Lagerstätte  Lateralsecretion  anzu- 
nehmen, ist  schon  aus  Rücksicht  auf  ihre  Mächtigkeit,  ganz  abgesehen 
von  der  tadellosen  Frische  des  Gebirges,  in  dem  sie  aufsetzt,  nicht 
angängig. 

In  Bezug  auf  die  Altersfolge  der  die  Symmetrie  der  Gänge  be- 
dingenden Hauptmineralien  gilt  nach  dem  Obigen: 

1.  Der  Quarz  eröffnet  ausnahmslos  die  Gangbildung  und  schliesst 
sie ,  in  zweiter  Generation  auftretend,  stellenweise.  Ihm  folgt,  wenn 
er  als  Kruste  auftritt, 

2.  der  Eisenkies,  meist  aber 

3.  die  Zinkblende  (seltener  Brcunerit).  Sie  wird  am  häufigsten 
überlagert  von 

4.  Breunerit  (seltener  von  Bleiglanz).  Ihm  folgt 

5.  Blei  glänz,  der  indess  vereinzelt  auch  älter  als  Blende  beobachtet 
wurde  (Fig.  VII). 

Bleiglanz,  Breunerit  imd  Blende  treten,  wie  der  Quarz,  oft  in  Wieder- 
holung auf.  Im  Allgemeinen  bleibt,  von  dem  sehr  sehwankenden  Ver- 
hältniss  des  Breunerit  zum  Bleiglanz  abgesehen,  die  angegebene  Folge 
constant  und  gilt  demnach  auch  ftir  den  Schneeberg  die  fast  immer 
auf  Gängen  beobachtete  Reihe  Quarz,  Schwefelmetalle,  Car- 
bon a  t  e. 

Wie  schon  Eingangs  dieses  Capitels  erwähnt,  ist  die  Schneeberger 
Lagerstätte  hinsichtlich  ihrer  Entstehungsweise  den  verschiedenartigsten 
Deutungen  unterworfen  worden.  Dass  sie  von  den  Alten  bald  als  „Erz- 
gang", bald  als  „Erzlager"  bezeichnet  wird,  kann,  da  diese  einen 
scharfumschriebenen  genetischen  Begriff  mit  diesen  Ausdrücken  nicht  ver- 
banden, ausser  Acht  gelassen  werden.  Auch  wenn  sie  in  Mo ITs  Jahr- 
büchern „Gang"  genannt  wird ,  so  geschieht  dies  ohne  Begründung. 
Ausser  Max  Braun,  der  in  nur  wenigen  Zeilen,  die  er  in  einer  berg- 
und  htittentechnisohen  Beurtheilung  der  Lagerstätte  der  Besprechung 
der  geologischen  Verhältnisse  einräumt,  zu  dem  Schlüsse  kommt,  sie  sei 
ein  Lager,  weil  sie  zwischen  den  Glimmerschieferschichten  läge,  ist  es 
unter  den  neueren  Autoren  v.  Beust  ^)  und  vor  Allem  Poäepn^*),  die 
sich  mit  der  Genesis  des  Schneeberger  Erzdepots  beschäftigt  haben,  leider 
auch  diese  nur  recht  kurz  und  noch  zu  einer  Zeit,  wo  der  kaiun  wieder 
aufgenommene  Betrieb  noch  nicht  die  Aufschlüsse  gebracht  hatte,  wie 
sie  jetzt  vorliegen. 

0  Oe.  Z.  f.  B.-  n.  H.  1871,  201  und  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reiclisanstalt.  1870.  505. 
Warum  Groddeck  in  seiner  „Lehre  von  den  Lagerstatten  der  Erse'^  aof  Grand  dieser 
Benst'schen  Arbeit  den  Schneeberg:  seinen  „Erzlagern**  bei«ählt,  ist  nicht    ersichtlich. 

>)  Oe.  Z.  f  B.-  n.  H.  1879, 106. 
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Grösser  noch,  als  sie  es  heute  wären,  sind  zweifellos  damals  die 
Schwierigkeiten  gewesen,  aus  den  Ergebnissen  eines  kurzen  Besuches 
und  denen  der  Untersuchung  einer  Suite  von  Stufen  aus  dem  alten 
Mann,  diese  selbst  in  der  Hand  eines  so  ausgezeichneten  Kenners  der 
Lagerstätten  wie  PoSepn^,  Rückschliisse  zu  ziehen  auf  die  Art  der 
Entstehung  des  in  Rede  stehenden  Vorkommens. 

Wenn  Beust  es  als  feststehend  betrachtet,  dass  die  Erzlager- 
stätte des  Schneebergs  „Lagergänge  oder,  deutlicher  gesagt,  Psendo- 
lager^  seien,  so  geschieht  dies  doch  unter  dem  Gesichtspunkte  seines 
„Dimorphismus''^),  einer  Auffassungsweise,  die  meines  Wissens  keinen 
Eingang  in  die  Lagerstättenlehre  gefunden  hat. 

Poäepn^  aber  kommt  zu  dem  Resultate,  die  in  Rede  stehende 
Lagerstätte  sei  das  Product  einer  Metamorphose,  es  seien  „die  Schwefel- 
metaUe  mit  ihrer  Mineraliensuite  erst  secundär  in  das  Gestein  gekommen^ 
und  hätten  Anhydrit  verdrängt,  eine  Annahme,  der  gewiss  Keiner 
von  Denen,  die  den  Schneeberg  heutzutage  gesehen,  beipflichten  dürfte. 

Wie  schon  angedeutet,  stützt  Poäepn^  sein  Urtheil  auf  das 
Studium  „einer  aus  alten  Versatzbergen  des  Pockleithenstollens  stam- 
menden Stufensuite''.  „Besonders  wichtig  erweist  sich  —  sagt  sein 
Referent  —  das  Vorkommen  von  Gyps-  und  Anhydritpartien  in  dem 
Erzgemenge,  wenn  man  damit  die  Ergebnisse  vergleicht,  welche  der 
Vortragende  bei  dem  Studium  einer  ans  alten  Versatzbergen  des  Pock- 
leithenstollens stammenden  Stufensuite  erhielt.  Hier  ist  es  evident, 
dass  einmal  die  ganze  Masse  Anhydrit  war,  dass  die  Erze  nachträglich 
diese  Substanz  verdrängten  und  also  gewissermassen  eine  Pseudomor- 
phose  darstellen.  In  der  feinkrystallinischen  derben  Anhydritsubstanz 
bemerkt  man  Interstitien,  d.  h.  ausgelaugte  Hohlräume  der  verschiedensten 
Gestalt,  welche  sodann  mit  ganz  regelmässigen  Lagen  von  Kalkcar- 
bonat ,  Schwefelkies ,  Buntkupfererz,  Kupferkies  etc. ,  bis  auf  die  mit 
Oxydationsproducten  dieser  Substanzen  bedeckten  Centraldrusen  gefttUt 
erscheinen.  Höchst  wahrscheinlich  sind  die  Anhydritpartien  in  den 
jetzt  im  Abbau  begriffenen,  aus  einem  kömigen  Mineralgemenge  be- 
stehenden Erzmittel  die  Reste  eines  analogen  Verdrängungsprocesses.*" 
Mir  selbst  ist  es,  trotz  eifriger  Nachforschung,  nicht  geglückt,  auf  dem 
Schneeberg  Anhydrit  sehen  zu  können.  Von  frisch  verbrochener  Lager- 
stätte, wo  man  ihn  doch  bestimmt  erwarten  müsste,  kannte  man  ihn 
gar  nicht  und  auch  sonst  sollte  seit  Jahren  keiner  gefunden  worden 
sein.  In  der  That  erwähnt  ihn  auch  das  Grubenjournal  (1880)  nur 
ganz  nebenbei  unter  ^^Gyps"*  aus  den  Versatzbergen.  Ich  glaube  nun 
aber,  dass  man  auf  die  Anwesenheit  von  Anhydrit  in  einer  Lagerstätte 
von  der  mineralischen  Zusammensetzung  der  Schneeberger,  selbst  wenn 
jenes  Mineral  auf  alten  Stufen  in  bemerkenswerther  Menge  vorläge, 
genetische  Erklärungsversuche  im  Sinne  Podepn;^^s  umso  weniger  wird 
stützen  dürfen,  als  ja  keinerlei  Nöthigung  hiezu  vorliegt.  Wenn  der 
Anhydrit  auch  kein  häufiges  Gangmaterial  ist,  so  kennt  man  ihn  doch 
auf  einer  hinreichend  grossen  Anzahl  von  Erzlagerstätten,  deren  Gang- 
natur man  auch  im  Hinblick  auf  sein  Vorkommen  gewiss  nicht  wird 
in  Abrede  stellen  wollen. 


0  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1870,  511. 
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Po§epn;f  ^)  nennt  Anhydrit  auf  Erzlagerstätten  nur  von  Leogang, 
Bleiberg,  vom  Schneeberg,  endlich  von  Herrengrund  und  Röhrerbühel, 
von  denen  er  nur  die  letzten  beiden  als  Gänge  betrachtet.  Leicht  aber 
und  nicht  unbeträchtlich  lassen  sich  die  Erzgänge,  von  denen  man 
Anhydrit  kennt,  vermehren.  Der  „allgemeinen  und  chemischen  Geologie" 
von  Justus  Roth  und  der  daselbst  pag.  192  citirten  Literatur  entnehme 
ich  die  Mehrzahl  der  nachstehenden  Fälle: 

Breithaupt  und  Frenz  el  führen  Pseudomorphosen  von  Braun- 
spath  und  Eisenspath  nach  Anhydrit  vom  Churprinz  Friedrich  August- 
Erbstolln  in  Grossschirma  unweit  Freiberg,  Blum,  Breithaupt  und 
Sandberger  solche  von  Quarz,  respective  Rotheisenerz  oder  einem 
Gemenge  beider  nach  Anhydrit  von  Geyer,  von  Grube  Churprinz  Friedrich 
August-Erbstollen,  von  Grube  „Frisch  Glück"  an  der  nassen  Brücke  bei 
Eihenstock,  von  Grube  „Gott  segne  beständig"  an  der  Spitzleite  bei 
Schneeberg  und  von  den  Riechelsdorfer  Gängen  an.  Endlich  sah  Breit- 
haupt noch  ein  Gemenge  von  Eisenkies  und  Kalkspath  pseudomorph 
nach  Anhydrit  von  Grube  „Neue  Hoffnung  Gottes"  bei  Bräunsdorf. 

Wenn  an  den  genannten  Localitäten  Anhydrit  durch  Pseudomor- 
phosen nachgewiesen  ist,  so  ist  er  auf  den  folgenden  in  frischem  Zustande 
vorhanden:  Von  Kapnik  giebt  ihn  Edmund  v.  Fellenberg*)  an,  und 
zwar  „derb  und  körnig,  eingesprengt  und  in  kleinen  blätterigen  Aggre- 
gaten mit  Gyps  auf  dem  Liegenden  des  Fürstenstollenganges  mit  Blei- 
glanz, Blende,  Eisen-  und  Kupferkies",  also  ganz  ähnlich  wie  Poäepn;)^ 
vom  Schneeberg.  Breithaupt')  kennt  ihn  von  Riecheisdorf,  in  Hessen 
und  Lauterberg  am  Harz,  in  beiden  Fällen  älter  als  Baryt.  Hiezu  kommt 
noch  das  bekannte  Andreasberger  Vorkommen,  wo  nach  Hausmann^) 
und  Hessen  berg ß)  ausgezeichnete  Anhydritkrystalle  auf  einer  Kalk- 
spathdruse  sassen.  Dass  man  diese  Krystalle,  ehe  sie  Hausmann  als 
Anhydrit  bestimmte,  für  einen  Zeolith  gehalten  hat,  ist  deshalb  be- 
merkenswerth,  weil  dies  nur  einer  von  vielen  Fällen  sein  mag,  wo  man 
Anhydrit  deshalb  nicht  in  der  Mineraliengesellschaft  einer  Erzlager- 
stätte genannt  findet,  weil  er  als  solcher  nicht  erkannt  worden  ist.  Auch 
dürfte  er  wohl  vom  Bergmann  oft  deshalb  nicht  verzeichnet  werden,  weil 
er  immer  nur  spärlich  vorhanden  ist  und  ftir  ihn  keine  Bedeutung  hat.  *) 

Die  verhältnissmässige  Seltenheit  aber  des  Anhydrit  gerade  auf 
Erzlagerstätten  erklärt  sich  unschwer  aus  seiner  Eigenschaft,  sich  leicht 
in  Gyps  umzuwandeln  und  aus  der  Art  seiner  muthmasslichen  Ent- 
stehung, die  beide  Aufhäufung  grosser  Mengen  ausschliessen.  Ob 
es  nun  aber  die  Sublimation  war,  die  ihn  in  die  Gänge  brachte  oder 
die  Circulation  von  in  ihren  mannigfachen  Wechselwirkungen  zur  Zeit 
gänzlich  uncontrolirbaren  Lösungen,  aus  denen  er  zum  Absatz  kam  — 
das  Auftreten  des  Anhydrit  hat  nichts  AuflFallendes  an  sich  und  be- 
rechtigt   meines   Erachtens    zu  Schlüssen    wie   der   in  Rede    stehende 

»)  Archiv  f.  prakt.  Geol.,  pag.  235. 

")  Gangstudien  von  B.  v.  Cotta  etc.  Bd.  IV,  Heft  1,   156. 
*)  ParageDesis  etc.,  pag.  205  und  250. 
*)  Leonhard  und  Bronn,  1851,  450. 

'')  Hessenberg,  Mineralogische  Notizen.  1871,  neue  Folge,  Heft  7,  19. 
®)  Diesen  gangartigen  Lagerstätten  kann   man   noch  das   Erzlager  von    Finbo 
bei  Fahlnn  anfügen,  von  wo  man  ebenfalls  Anhydrit  kennt. 
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keineswegs.  Wollte  man  wirklich  auf  so  geringfügige  Indicien  hin 
den  für  gewisse  Lagerstätten  von  Poäepny  mit  aller  Schärfe  be- 
wiesenen  Metamorphismus  auf  solche  von  der  Art  der  Schneeberger, 
die  überdies  in  gänzlich  frischem  Gebirge  aufsetzt,  übertragen,  so 
käme  das  der  Kecurrenz  nahe  auf  die  Lehre,  die  wohl  noch  in  den 
Vierziger-Jahren  einzelne  Vertreter  hatte,  dass  alle  Erzlagerstätten 
umgewandeltes  Gebirge  wären.  Wenn  Groddeck  schon,  wie  es  scheint, 
geneigt  ist,  alle  Lagergänge  als  metamorphisch  zu  betrachten,  so 
stellt  er  doch  in  erster  Linie  die  Bedingung,  dass  die  Schichten,  denen 
sie  concordant  eingelagert  sind,  gleichfalls  verändert  seien. 

Posepn;;^^)  sagt  selbst:  „Es  ist  bekannt,  dass  in  den  Sumpf- 
eisenerzbildungen der  Jetztzeit  zuweilen  Schwefelkiese  auftreten,  dass 
sich  also  Eisenoxyd  und  Schwefeleisen  neben  einander  bilden  können. 
Wenn  wir  nun  in  einer  Eisenerzlagerstätte  auch  Schwefelverbindungen 
finden,  so  ist  es  nicht  nothwendig  anzunehmen,  die  gesammte  Eisen- 
erzlagerstätte wäre  aus  der  Oxydation  dieser  Schwefelverbindung  her- 
vorgegangen" —  weil  oxydische  Erze  hie  und  da  aus  geschwefelten 
entstehen,  wie  der  Verfasser  weiter  oben  anführt. 

Ich  glaube,  dass  man  das  ohne  Weiteres  auf  den  Anhydrit  und 
die  Lagerstätte  des  Schneebergs  übertragen  darf. 

Zur  Structur  der  Lagerstätte  ist  in  dem  Referat  bemerkt,  sie 
zeige  „in  der  Regel  ein  körniges  Gemisch  der  veryhiedenen  Schwefel- 
metalle und  der  dieselben  begleitenden  Mineralien  in  Bänken  angeordnet 
und  mit  Glimmerschieferschichten  wechsellagernd,  so  dass  man  auf  den 
ersten  Blick  Erzlager  vor  sich  zu  haben  meint.  Erst  eine  genauere  Unter- 
suchung überzeugt  uns,  dass  hier  wie  überall  in  den  sogenannten  Erz- 
lagern die  Schwefelmetalle  mit  ihren  Mineraliensuiten  erst  secundär  in^s 
Gestein  gekommen  sein  mussten".  Dieses  „Wechsellagern"  von  Erz- 
nnd  Gesteinszonen  reducirt  sich  vielleicht  auf  die  Anwesenheit  von  oft 
so  grossen  Schieferschollen  in  den  Gängen,  dass  in  den  Abbauorten 
weder  in  der  Sohle,  noch  im  Dach  ihr  Ende  erreicht  ist  (Fig.  IV).  Dass 
diese  Einschlüsse  Nebengesteins b ruchstücke  sind,  beweist  der  Um- 
stand, dass  ihre  Schieferungsfläche  unter  den  verschiedensten  Winkeln 
steht  zur  Profilebene,  wie  dies  schon  pag.  322  hervorgehoben  worden 
ist.  Sollte  aber  auch  in  einzelnen  Fällen  wirkliche  Zertrümmerung  des 
Ganges  vorliegen,  so  träte  damit  doch  noch  kein  Wechsellagern  im 
eigentlichen  Sinne  ein. 

Nach  alledem  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Anhydrit 
für  die  Lagerstätte  des  Schneebergs  nicht  Muttermineral 
gewesen  ist,  au  dessen  Stelle  sich  nach  und  nach  die  übrigen  gesetzt 
haben,  man  ihn  vielmehr  lediglich  als  deren  accessorischen  Be- 
gleiter zu  betrachten  hat,  wie  er  als  solcher  ja  von  recht  vielen 
anderen  Gängen  auch  bekannt  ist.  Dass  ihn  auf  den  von  P  o  §  e  p  n  ^ 
untersuchten  Stufen  geschwefelte  Erze  stellenweise  verdrängt  haben, 
braucht  deshalb  nicht  bestritten  zu  werden.  Ungezwungener  aber  er- 
scheint gewiss  die  Annahme  —  und  auf  sie  weisen  eigentlich  schon 
die  „ganz  regelmässigen  Lagen  von  Kalkcarbonat ,  Schwefelkies  etc.*' 
hin,   die  sie  ausfüllen  —  diese    „ausgelaugten  Hohlräume"    seien   die 


')  Geologisch-montanistische  Studien  der  Erzlagerstätten  yon  Rezb&nya,  pag.  175. 
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Folge  der  Löslichkeit  des  Anhydrits  schon  in  Wasser.  Im  weiteren 
Verlaufe  war  natürlich  eine  derartig  zerfressene  Oberfläche  doppelt  ge- 
eignet,  circnlirende  Lösnngen  festzuhalten  und  die  in  ihnen  transpor- 
tirten  oxydischen  Schwefelverbindungen,  nachdem  sie  durch  ein  geeig- 
netes Reductionsmittel  zum  Absatz  gebracht,  aufzunehmen. 

Keines  der  auf  dem  Schneeberg  einbrechenden  Erze,  ausser  Blei- 
glanz, ist  nach  seiner  Oxydation  schwer  löslich  und  der  öfters  beob- 
achtete sehr  jugendliche  Magnetkies  (Succession  19)  und  Kupferkies 
(Succession  26)  sowohl  als  das  Glaserz  und  der  Bleiglanz  auf  den  Gruben- 
hölzern sprechen  für  die  Häufigkeit  des  oben  angedeuteten  Vorganges. 

Ich  glaube  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  irgend  welche 
zwingende  Gründe,  die  Lagerstätte  des  Schneebergs  als  eine  meta- 
morphische  zu  betrachten,  nicht  vorliegen.  Direct  gegen  diese 
Annahme  aber  wie  auch  die  andere,  es  lägen  Erzlager  vor,  spricht 

1.  Diein  sehr  vielen  Fällen  vorzügliche  ausgesprochene 
Symmetrie, 

2.  das  Vorhandensein  eines  Quertrums, 

3.  die  sehr   häufig   vorliegende   durchgreifende   Lage- 
rung, 

4.  der  überaus  häufige  Wechsel  in  der  Mineralführung, 

5.  die  Bildungivon  Cocardenerzen  und 

6.  die    meist    grobkrystallinische  Beschaffenheit    der 
auf  der  Lagerstätte  einbrechenden  Mineralien. 

All  diese  Thatsachen  aber,  die  aus  dem  eingehenderen  Studium 
der  Lagerstätte  mit  aller  Sicherheit  resultiren  und  in  den  allgemeinen 
und  mineralogischen  Bemerkungen  zu  diesem  Capitel  ausführlicher  be- 
sprochen sind,  charakterisiren  das  Erzdepot  des  Schneebergs 
als  ächte  Gänge. 

Mit  dem  Versuche,  die  Lagerstätte  einer  der  „Formationen"  der 
älteren  Autoren  oder  einem  der  „Typen"  Groddeck's  beizuordnen, 
stösst  man  zunächst  auf  Schwierigkeiten,  die  in  der  eigenartigen  so 
zahlreichen  Mineralgesellschaft  sowohl  als  den  sehr  wechselnden  räum- 
lichen Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  derselben  zu  einander  ihre 
Begründung  haben.  Indess  ist  es,  sichtet  man  Wesentliches  und  Un- 
wesentliches, nicht  zweifelhaft,  dass  das  Schneeberger  Vorkommen  der 
pyritischen  Blei-Zink formation  Breithaupt's  zugerechnet 
werden  muss.  *)  HiefÜr  spricht  nicht  nur  das  massenhafte  Auftreten  einer 
meist  schwarzen,  eisenreichen  Zinkblende  in  Gesellschaft  von  silberhaltigem 
Bleiglanz  und  (stellenweise  recht  reichlichem)  Eisenkies,  die  oft  massige 


*)  Trotz  einiger  Mängel  bleibt  die  von  Breithaapt  in  seiner  Paragenesis 
eingehaltene  Classification  unter  allen  später  vorgeschlagenen  schon  deshalb  die  tref- 
fendste, weil  sie  mit  den  wenigsten  Worten  über  die  mineralische  ZosammensetKnng  einer 
Erzlagerstätte  orientirt,  nnd  zwar  anch  dann  noch,  wenn  es  sich  nicht  umgehen  Hesse, 
mehrere  seiner  Formationen  für  eine  Lagerstätte  verzeichnen  zu  mftssen.  Anf  un- 
gewöhnlich scharfer  Beobachtung  gegründet,  verliert  sie  anch  dann  nichts  von  ihrem 
hohen  Werthe,  wenn  man  sich  der  allzuweit  gehenden  Differenzirung  und  der  Annahme, 
die  Erzgänge  anf  Grund  ihrer  MineralfÜllungen  in  feststehende  Altersbeziahungen  zn 
einander  bringen  zu  können,  nicht  anscbliesst. 
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Verwachsung  der  Gangmineralien  in  den  einzelnen  so  spärlich  mit 
Drusen  ausgestatteten  Schichten  und  das  Austreten  jener  in  oft  sehr 
beträchtlicher  Menge  in's  Nebengestein,  sondern  auch  das  gänzliche 
Fehlen  des  Schwerspath  und  der  Zersetzungsproducte  des  Bleiglanz. 
Eine  Art  Sonderstellung  aber  innerhalb  dieser  Gruppe  verleiht  dem 
Schneeberg  die  oft  sehr  beträchtliche  Entwicklung  von  Silicaten,  der 
Goldgehalt  des  Bleiglanz,  das  Vorhandensein  von  Titaneisen  und  Magnetit, 
sowie  die  Eigenartigkeit  des  Auftretens  des  Arsenkies,  vielleicht  auch 
das  Altersverhältniss  des  Brennen t  zum  Bleiglanz. 

Als  Glied  der  Formation  der  groben  Geschicke  hat  der  Schneeberg 
unter  den  Gängen  eine  lange  Reihe  von  Analogas,  als  deren  hervor- 
ragendste unter  den  bekannteren  die  von  Pf ibram ,  auf  denen  Braun- 
und  Eisenspath  zu  ähnlicher  mächtiger  Entwicklung  gelangt  ist,  wie 
dort  der  Breunerit,  ferner  ein  Theil  der  Freiberger  und  Harzer  Gänge  zu 
nennen  sind.  Hier  ist  es  der  östliche  Theil  des  Lautenthaler  Gahgzuges, 
dem  das  Schneeberger  Vorkommen  ganz  besonders  nahesteht,  nicht  nur 
im  Hinblick  auf  das  fast  völlige  Fehlen  der  edlen  Geschicke  und  des 
Schwerspath  und  das  massenhafte  Auftreten  der  Zinkblende^),  sondern 
auch  weil  seine  Gänge  ohne  jegliche  Beziehung  sind  zu  Massengesteinen, 
deren  Auftreten  ihre  Füllung  beeinilusst  haben  könnte.  Im  System 
Groddeck's  fände  der  Schneeberg  demnach  seinen  Platz  unter  „Typus 
Clausthal«. 

Dass  nach  Poäepn^^)  auch  die  dem  Schneeberg  verhältniss- 
mässig  nahe  gelegenen  Erzgänge  des  Pfundererbergs  und  am  Seeberg 
den  groben  Geschicken  angehören,  verstärkt  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Bestehens  von  Beziehungen  zwischen  diesen  drei  Lagerstätten,  wie  sie 
dieser  Autor ')  annimmt.  Diese  Beziehungen  aber,  wenn  sie  erwiesen  wären, 
sprächen  doch,  so  glaube  ich,  schon  an  sich  für  die  Gangnatur 
des  Schneeberger  Vorkommens. 


^)  Nach  Blömeke,  ^I^ie  Erzlagerstätten  des  Harz  und  die  Gescliiclite  des  auf 
demselben  geführten  Bergbaaes" ,  pag.  18,  prodncirten  die  hier  bauenden  Graben  im 
Jahre  1881  5*^38  Tonnen  Blende. 

•)  Archiv  f.  prakt.  Geologie,  pag.  457,  473. 

•)  Archiv  f.  prakt.  Geologie,  pag.  475,  476. 
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Bemerkungen  zu  den  Figuren. 

Auf  den  Fig.  IV  bis  XI  ist  Eisenkies,  nm  das  Bild  nicht  zu  verwirrfn,  nn' 
eingetragen,  wo  er  in  Schiebten  snr  Ansscheidong  gekommen.  Wo  er  —  and  dies 
ist  fast  aberall  der  Fall  —  einsprenglingsartig  vorliegt,  ist  er,  wie  ancb  der  Kupferkies, 
weggeblieben.  Die  Stricbelong  des  Liegendgang  auf  Profil  A  B  soll  andeuten,  dass  sein 
oberer  Theil,  soweit  er  bekannt,  hinter  den  Schnitt  ~-  nördlich  yon  diesem  —  an 
liegen  kommt. 

Bei  der  Wiedergabe  der  von  mir  in  Farben  aosgefUhrten  Originale  der  Gang- 
bilder vermittelst  Signaturen  sind  diese  vom  Lithographen  für  ein  und  dasselbe  Mineral, 
resp.  Ifineralgemenge  nicht  immer  einheitlich  gewählt  worden.  Leider  konnten  meine 
Oorrectnren,  der  dringenden  Zeit  wegen,  keine  BertLcksichtignng  mehr  finden. 


Druokfehler-Beriohtigung. 


pag.  289,  Zeile   6  von  oben  lieg 

:  AnsUeg  sUtt  An&ng. 

»    291 

ff 

6     „    unten   „  : 

nieder  statt  zu  Grunde. 

„    293 

n 

3     f,    oben    „ 

Quellarm  statt  Quellenarm. 

»   295 

rt 

3     „    unten  „  . 

am  Liegenden  statt  am  liegenden  Salband. 

.   295 

ff 

18    „    unten    „ 

nach  Tiefe  statt  nach  Fallen. 

,    303 

ff 

21     „    unten   „ 

um  diese  statt  um  ihn. 

,   305 

» 

11     n    oben     „  : 

angeschossen  statt  angeschlossen. 

»    306 

n 

8    „    oben    „  : 

einen  grossen  btatt  ein  grosser. 

,   306 

if 

15     „    oben     „  : 

zweiaziger  statt  einaziger. 

»   310 

n 

14    „    unten   ,  : 

Aktinolith  statt  ActinoUth.                                                   1 

Inf  Tafel  lY  irt  üsUtt  „SdUesaband«  sa  lesen :  ScUeaastand. 
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Ueber  Metacinnaberit  von  Idria  und  dessen 
Paragenesis. 

Von  Prof.  A.  Schranf  in  Wien. 

Hit  18  Zinkotypidn. 

Das  hohe  k.  k.  Ackerbauministerinm  hat  mir  im  Juli  verflossenen 
Jahres  (1890)  ein  neu  erschürftes  Vorkommen  von  schwarzen  Quecksilber- 
erzen ans  der  Josefi-Grnbe  in  Idria  zur  Untersuchung  anvertraut  Der 
mitfolgende  Bericht  der  k.  k.  Bergdirection  in  Idria  d.  d.  25.  Mai  1890 
setzte  mich  in  Eenntniss,  dass  die  docimastische  Probe  dieses  Erzes 
bereits  in  Idria  vorgenommen  worden  war  und  777  Procent  Quecksilber 
neben  10  Procent  fixem  Btlckstand  lieferte.  Meine  Untersuchung,  deren 
Resultate  ich  in  der  Sitzung  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  den 
9.  Juli  1890  verOfl^entlichte,  ergab :  dass  die  zum  gewöhnlichen  rothen 
Zinnober  heteromorphe  Abart  des  Quecksilbersnlfides  ^Metacinnaberit^ 
vorliegt. 

Dieser  Mineralname  Metacinnaberit  wurde  von  Moore  i)  1870  in 
die  Wissenschaft  eingeftlhrt  und  diente  zur  Bezeichnung  jenes  schwarzen 
Quecksilbersulfides,  welches  in  der  Redington  Mine,  Lake  Cy.,  Califomien 
einbrach.  Dass  auch  in  Idria  ein  gleiches  schwarzes  Quecksilbersulfid 
vorkommt,  war  bisher  unbekannt.  Sein  Auffinden  daselbst  ist  um  so 
erfreulicher,  weil  die  ehemals  reichen  Anbräche  des  Metacinnaberits  in 
Amerika  fast  ausnahmslos  verhüttet  sind,  so  dass  jetzt  amerikanischer 
Metacinnaberit  kaum  im  Handel  zu  bekommen  ist.  Wenigstens  erhielt 
ich  zu  Beginn  dieses  Jahres  von  einem  bedeutenden  Mineralienhändler 
New-Yorks  folgende  Antwort:  „We  are  sorry  that  we  cannot  snpply 
you  with  a  good  speciraen  of  Metacinnaberit."  Auch  Becker*)  schreibt : 
„So  entirely  had  the  accessible  portions  of  the  upper  levels  of  the 
Bedington  Mine  been  worked  out  at  the  time  of  my  visite,  that  I  was 
nnable  to  find  any  of  this  ore  in  place." 

Meine  erste  veröfl^ntlichte  Mittheilung  (s.  oben)  stützte  sich  auf 
die  Untersuchung  jenes  Anfangs  erhaltenen   Materials,  welches  Herr 


0  Moore,  Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  1870,  OX.  319. 

')  G.  Becker ,  Geology  of  the  Qnicksilver  Deposits  of  the  Pacific  Slope.    WmIi- 
ington  18%  U.  St.  Geol.  Snrv.  Monograph,  XIII,  pag.  281. 
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Bergverwalter  Oppl  im  Josefi-Revier  am  12.  Juli  1889  erschürfte.  Dieses 
Vorkommen  wird  in  den  nachfolgenden  Zeilen  mit  M^  bezeichnet.  De- 
cember  1890  wurde  mir  die  Mittheilung  von  einem  zweiten  Vorkommen 
9ß'^,  und  bei  meiner  Anwesenheit  in  Idria,  April  dieses  Jahres,  kam 
ich  zur  Kenntniss  eines  dritten  Metacinnaberit-Fundortes  ÜJi^'.  Diese 
letzteren  zwei  Vorkommen  sind  ebenfalls  im  Josefi-Revier,  doch  lieferten 
sie  bisher  nicht  so  schöne  Stufen  wie  9R^. 

Da  mir  für  meine  Studien  im  k.  k.  Staatsbergbaue  Idria  und  für 
die  Aufsammlung  paragenetischer  wichtiger  Stufen  und  Belegstücke  die 
gnädige  Ermächtigung  von  dem  hohen  k.  k.  Ackerbauministeriam  zu 
Theil  ward,  so  konnte  ich  meine  Untersuchungen  auch  auf  die  Bildungs- 
geschichte des  Metacinnaberits  und  auf  verwandte  Capitel :  „Gesteine  und 
Sulfate  von  Idria"  ausdehnen.  Hiedurcb  entstanden  die  vorliegenden 
Zeilen.  Die  beschriebenen  Stufen  habe  ich  dem  Inventar  des  mineralogischen 
Museums  der  Universität  einverleibt  und  mit  ihren  Inventarnummem  citirt. 

I.  Capitel 
Phy8iographie  des  Metacinnaberits. 

§.1.  Pyrognostische  Merkmale  von  Metacinnaberit. 
Verdampfungspunkt  von  Zinnober. 

Der  Metacinnaberit  von  Idria  besitzt  die  Härte  3  und  ist  etwas 
spröde.  Seine  Farbe  ist  schwarz  mit  einem  Stich  in^s  Röthiiche.  Die 
Farbe  des  für  die  chemische  Analyse  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
verriebenen  Pulvers  ist  dunkelchocoladebraun  (Radde,  zinnobergrau  32^). 
Dasselbe  vereinigt  sich  beim  Reiben  in  der  Achatschale  leicht  zu  com- 
pacten schwarzen  Flitterchen  mit  hoher  Politur  und  Metallglanz.  Gleiches 
Verhalten  zeigt  nach  Moore  (1.  c.  pag.  321)  auch  der  amerikanische 
Metacinnaberit.  Wird  das  Reiben  des  Metacinnaberits  in  einer  erwärmten 
Schale  vorgenommen,  so  röthet  sich  das  Pulver  (vergl.  später  §.  4). 

Charakteristisch  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  unser  Mineral  nie 
einzelne,  isolirte  Krystalle,  sondern  immer  kleine  Halbkugeln  von 
2 — 5  Millimeter  Durchmesser  bildet.  Diese  sind  theils  isolirt ,  theils 
perlenschnurartig  aneinandergereiht,  oder  zu  nierenförmigen  Krusten 
verwachsen.  Diese  Halbkugeln  von  Metacinnaberit  sind  entweder  krystal- 
linisch,  concentrisch  faserig  und  oberflächlich  rauh  und  matt,  oder  sie 
bestehen  aus  einem  wirren  Aggregate  sehr  kleiner  metallisch  glänzender 
Kryställchen  um  einen  dichten  Kern.  Beinahe  ausnahmslos  sitzt 
Metacinnaberit  in  einer  Kruste  von  Galcit,  welche  eine  Kluftfläche  des 
zinnoberfiihrenden  Gesteins  bedeckt.  Löst  man  eine  solche  Halbkugel 
von  der  Unterlage  ab,  so  findet  man,  wegen  der  eben  erwähnten  Asso- 
ciation, auch  sehr  häufig  zwischen  den  einzelnen  Strahlen  und  Krystall- 
spitzen  des  Quecksilbersulfides  winzige  Kryställchen  von  Calcit.  Reinigt 
man  aber  den  Metacinnaberit  mit  verdünnten  Säuren  von  dieser  Ver- 
unreinigung, so  hinterlässt  er  beim  Glühen  nur  einen  unwägbaren,  kanm 
sichtbaren  Rückstand ,  während  das  ungereinigte  Material  wegen  des 
eingesprengten  Calcits  einen  geringen,  aber  in  der  Procentziffer  wech- 
selnden Gltihrückstand  zeigt. 
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Die  separate  Prüfung  des  Oltthrttckstandes  von  solchem  nnge- 
teinigten  Metacinnaberit  ergab  Kalk  mit  Spuren  von  Eisen,  kein  Zink. 
Die  Abwesenheit  voA  Zink  unterscheidet  daher  jedenfalls  unser  Mineral 
von  dem'  verwandten  Qnadalcazarit ,  welcher  nach  Ramm'elsberg 
(M.  Ch.  1875)  209  Procent  Zink  enthält. 

Vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  verflüchtigt  sich  unser  Mineral 
ohne  zu  decrepitiren  nnd  ohne  Beschlag  oder  Rauch.  Es  unterscheidet 
sich  daher  wesentlich  von  den  selenhaltenden  Quecksilbersulfiden,  welche 
ausser  dem  Selengeruch  noch  einen  Beschlag  geben.  ^)  Des  Vergleiches 
wegen  untersuchte  ich  den  selenreichen  Tiemannit  (Hg  Se)  vom  Harz 
und  fand  —  wie  dies  schon  1865  Plattner  in  seiner Löthrohrkunde 
erwähnt  —  drei  Beschläge ,  zunächst  der  Probe  metalllschglänzenden 
Anflug,  dann  weiss,  zuletzt  bräunlich.  Tiemannit  stösst  auch  während 
des  Verdampfens  einen  weissen  Rauch  aus. 

Wirft  man  ein  Stückchen  unseres  Metacinnaberits  in  ein  bereits 
glühendes  Porzellanschälchen ,  so  entzündet  er  sich  und  der  Schwefel 
brennt  weg.  Das  gleiche  Verhalten  zeigt  der  röthe  Zinnober.  Bekanntlich 
liegt  der  Entzündungspnnkt  des  Schwefels  bei  266^')  —  Erhitzt  man 
hingegen  unser  Mineral  successive  an  freier  Luft,  so  beginnt  es  sich  zu 
verflüchtigen  schon  vor  dem  Schmelzpunkt  des  Wismuth  (265<^)  und  ver- 
dampft vollständig  vor  dem  Schmelzpunkt  des  Gadmiums  (315®). 

Die  Verdampfung  des  Metacinnaberits,  sowie  auch  jene  des  ge- 
wöhnlichen Zinnobers,  erfolgt  successive  und  nimmt  zu  proportional  mit 
der  Temperatur  nnd  Länge  der  Expositionszeit.  Also  ahnlich  dem 
Quecksilber,  welches  auch  unter  0®  Dämpfe  bildet. 

Ein  Parallelversnch;  unternommen  mit  künstlichem  rothen  Zinnober 
aus  der  Fabrik  in  Idria  und  mit  Metacinnaberit,  ergab  folgende  Procente 
des  durch  Verdampfen  eingetretenen  Verlustes: 

rother  Zinnober  Metacinnaberit    . 

Procente 

bei  170« 0  0 

„    237« 3-77  2-14 

„    287* 36-39  9286 

„    305« 89-22  10000 

wenn  die  Substanz  im  Trockenschranke  jedesmal  2  Stunden  die  ange- 
gebene Temperatur  gehabt  hatte. 

Dieser  Beobachtung  zufolge  würde  die  Verdampfung  des  Meta- 
cinnaberits leichter  erfolgen,  daher  eine  geringere  Wärmearbeit  brauchen, 
als  die  des  rothen  Zinnobers  (vergl.  §.  4).  Dieses  Resultat  muss  jedoch 
durch  weitere  und  im  grösseren  Massstabe  durchzuführende  Versuche 
verificirt  werden.  Im  vorliegenden  Falle  können  die  äusseren  zufälligen 
Umstände  den  Unterschied  in  der  Verdampfungsfähigkeit  bemerkbarer 
gemacht  haben.  Vom  seltenen  Metacinnaberit  konnte  nämlich  nur  eine 
sehr  kleine  Quantität  zum  Versuche  verwendet  werden.  Weil  die  Ver- 
dampfung ein  Oberflächenphänomen  ist,  und  weil  eine  kleine  Quantität 
von  unregelmässiger  Form  eine  relativ  grössere  Oberfläche  besitzt,  als  ein 
schwereres  compactes  Stückchen,  deshalb  muss  sich  im  Allgemeinen  von 

»)  H.  Rose,  Posg.  Ann.  XLVI,  316. 

*)  Blonnt,  Chem.  News.  LXI,  153.  Deutsche  ehem.  GeseUsch.  1890,  560. 
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der  ersteren  Substanz  in  der  gleichen  Zeit  prooentnariBch  mehr  ver- 
flüchtigen als  von  der  letzteren  schwereren  Masse.  So  lange  also 
Metaclnnaberit  nur  in  so  geringen  Quantitäten  wie  bicdier  erhältiieh  ist, 
so  lange  lässt  sich  auch  dessen  Verdampfungscurve  nur  annähernd 
festlegen. 

Im  Uebrijg^en  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuehen,  dass  die  Subli- 
niationstemperatur  ftir  Zinnober  und  Metacinnaberit  circa  240^  ist,  wenn 
die  Erwärmung  in  offenen  Gefässen  erfolgt  und  längere  2^it  anhIUt. 

§.2.  Analytische  Resultate. 

Die  qaalitative  Prüfung  unseres  Minerals  gab,  verglichen  mit  den 
Reactionen  des  gewöhnlichen  Zinnobers  und  des  Tiemannits,  Folgendes : 
In  farbloser  Lösung  von  Kaliumhydrosulfid  ist  Metacinnaberit  löslich 
bis '  auf  einzelne  unwägbare  röthliche  Flocken.  In  siedender  Schwefel- 
säure löst  sich  Metacinnaberit  ohne  Farbenänderung  und  verwandelt 
sich  in  schweres  weisses  Quecksilberoxydsulfat,  ähnlich  wie  es  Brande 
schon  längst  für  den  Zinnober  angegeben  hat.  Ich  fand  nur  den  Unter- 
schied, dass  der  rotbe  Zinnober  während  des  Siedens  in  Schwefelsäure 
zuerst  schwarz  wird,  sich  partiell  in  Hg  80^  verwandelt  und  einen  Rest 
zurücklässt,  der  beim  Erkalten  wieder  roth  wird ;  hiedurch  entsteht  im 
Ganzen  ein  Präcipitat  von  feiner  rosenrother  Farbe. 

In  heisser  Salpetersäure  löst  sich  Metacinnaberit  nm*  unvollkommen, 
ziemlich  leicht  hingegen  in  kalter  Salpetersalzsäure,  welche  rothen 
Zinnober  etwas  langsamer  in  Lösung  überführt.  Beide  Qnecksilbersulfide 
(roth  und  schwarz)  geben  aber  bei  diesem  Lösungsacte  einen  Theil 
des  Schwefels  in  Flockenform  frei.  Oxydirt  man  nicht  mit  rauchender 
Salpetersäure,  so  entspricht  der  freiwerdende  Schwefel  ungefähr  einem  Mo- 
lecüle  Schwefel,  während  von  der  hypothetischen  Gesammtsmnme  (Hg^  8J 
der  restirende  Theil  =  Hg^  8  in  Lösung  überführt  wird. 

Die  Farbe  dieses  ausgeschiedenen  Schwefels  ist  die  normale; 
nur  bei  den  Versuchen  über  Metacinnaberit  konnten  einmal  mit  der 
Lupe  ein  paar  winzige  rothe  Flocken,  die  an  dem  freien  Schwefel  an- 
hafteten ,  wahrgenommen  werden.  Sie  lösten  sich  jedoch  nach  etwas 
längerer  Einwirkung .  der  Säure.  Obgleich  diese  unwägbaren  rothen 
Ausscheidungen  wahrscheinlich  nur  zufällig  anhaftender  rother  Zinnober, 
welcher  schwieriger  löslich  ist,  waren,  so  veranlassten  sie  doch  eine 
genauere  Prüfung  wegen  eines  eventuellen  Selengehaltes.  Wollte  man 
die  beobachteten  drei  rotben  Körnchen  als  freies  Selen  deuten,  so  wäre, 
nach  dem  Mengen verhältniss  des  nebenan  frei  ausgeschiedenen  gelben 
Schwefels  zu  urtheilen,  im  Metacinnaberit  weniger  als  Vio  Procent 
Selen  vorhanden.  *) 


^)  Die  zinnoberrothe  Farbe  der  frei  ansgescbiedenen  Selenflocken  tritt  selir  dentlick 
und  cbarakteristisch  auf,  wenn  die  Quecksilberrrze  einen  wägbaren  Gehalt  an  Selen 
besitEen.  So  schreibt  Kersten  (in  Karsiner'fl  Archiv  f.  d.  ges.  Natorlehre.  1829, 
XIV,  129)  über  den  Onofrit,  in  welchem  später  H.  Rose  neben  Hg,  S  noch4Prooent 
Selen  nachwies,  Folgendes:  „Bei  der  Lösang  scheiden  sich  oooheniUerothe  Flocken 
des  Selenschwefels  ans,  die  an  der  Oberfläche  der  heissen  Flflsaigkeit  in  Tropfen  von 
hochrother  Farbe  zusammenschmelzen.*' 

Tiemannit  (HgSeJ  ergab  mir  Folgendes:  Während  der  Lösimg  eines  Fragmentes 
in  kalter  Salpetersalssänre  verwandelte  sich  dessen  ursprünglich  grauschwarze  Farbe  in 
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In  der  Lösung  des  Metacinnaberits  ist  nur  Quecksilber  und  Schwefel 
nachweisbar;  sie  ist  vollständig  frei  von  Selen.  Bei  Tiemannit  (EgSe) 
geht  ein  Theil  des  Selens,  in  die  Lösung  über  nnd  lässt  sich  aus  der- 
selben mittelst  schwefliger  Säure  oder  mittelst  primären  schwefligsauren 
Natrons  als  zinnoberrothes  gediegenes  Selen  fallen.  Beide  Reductions- 
mittel  der  selenigen  Säure  reagiren  nicht  auf  eine  kaltbereitete  ^) 
Metacinnaberitlösung ,  wodurch  das  Nichtvorhandensein  des  Selens 
bewiesen  ist 

Die  quantitative  Analyse  des  früher  vom  anhaftenden  Galcit 
durch  Salzsäure  gereinigten  und  bei  1(X)<^  getrockneten  Materiales  vom 
Vorkommen  SSSl^  gab  folgende  Daten: 

Metacinnaberit  besitzt  bei  Ib^  ein  mittleres  Volumgewicht  Z>=7*66. 
Die  wiederholten  Wägungen  einer  Gewichtsmenge  von  nur  0*5  Gramm 
gaben  nämlich  Werthe  zwischen  7  643  und  7*678. 

Zur  Quecksilberbestimmung  mittelst  der  Es chk ansehen  Probe 
wurden  0*1106  Gramm  verwendet,  und  0*0947  Gramm  Quecksilber, 
entsprechend  85*62  Procent  Hg^  direct  gewogen. 

Beim  Lösen  der  Substanz  schied  sich  ungefähr  die  Hälfte  des 
Schwefels  in  Flocken  aus,  welche  auf  der  Oberfläche  der  siedenden 
Flüssigkeit  zu  einer  gelben  Kugel  zusammenschmolzen.  0*1171  Gramm 
Metacinnaberit  gab  0*0077  Gramm  freien  Schwefel  mit  normalem  Schmelz- 
punkt, der  ohne  Bttckstand  verdampfte.  Ferner  fielen  aus  dieser  con- 
centrirten  und  mit  Salzsäure  aufgenommenen  Lösung  00643  Gramm 
Baryumsulfat'),  entsprechend  00088  Gramm  Sulfur.  Der  gesammte 
Schwefelgehalt  beträgt  daher  0*0165  Gramm,  entsprechend  14*C^  Procent 
Sulftir,  von  welcher  Quantität  ungefähr  die  Hälfte  durch  Königswasser 
oxydirt  wurde. 

Der  Verlust  der  Analyse  berechnet  sich  aus  den  gegebenen  Daten 
zu  0*29  Procent.  Würde  beim  Gewicht  des  Quecksilbers  die  fUr  die 
Eschka'sche  Probe  zulässige,  additive  Correction  angebracht,  so  wiese 
die  Analyse  keinen  Verlust,  sondern  einen  Ueberschuss  auf.  Das  Be- 
sultat  dieser  Analyse  ist  auch  in  Einklang  mit  der  in  Idria  vorge- 
nommenen docimastischen  Probe.  Denn  77*7  Procente  Hg  (vergleiche 
Einleitung)  in  einer  Substanz  mit  10  Procent  flxem  Bückstand  ent- 
sprechen vollkommen  genau  86*33  Procent  Quecksilber  in  der  reinen 
Substanz. 

Die  Proeentziffem  meiner  Analyse  stimmen  sowohl  mit  den 
Zahlen  der  Analyse  des  amerikanischen  Metacinnaberits  von  Moore, 
als  auch  mit  den  theoretischen  Ziffern  für  Hg  8  (rothen  Zinnober). 


grelles  Zinnoberrotli ,  bo  dass  es  den  Anschein  erliielt,  als  wäre  dnrch  das  Wegätzen 
der  äusseren  Schichte  ein  im  Innern  piitoxistürender  Zinnober  freigelegt  worden.  Doch 
ist  die  zinnoberrothe  Farbe  nnr  die  Gharakterfarbe  des  frei  ansgeschiedenen  Selens, 
welches  in  sitn,  ähnlich  einer  Psendomorphose  des  in  Lösung  begriifenen  Fragmentes, 
inrftckbleibt  nnd  nur  langsam  zu  seleniger  Säure  oxydirt  wird. 

')  Bei  Lösungen  in  siedendem  Königswasser  wäre  diese  Schlussfolgerung  nicht 
einwurfsfrei.  Rathke  (Joum.  f.  prakt.  Chemie.  1869,  CVIII,  235)  betont  nämlich,  dass 
beim  Kochen  solcher  Lösungen  sich  Chlorselen  in  sehr  beträchüicher  Menge  yerflttchtigt. 

*)  Königswasser  bildet  nur  5e0,;  selenigsanrer  Baryt  ist  in  Salzsäure  löslich, 
dahtr  kann  dieser  Niederschlag,  selbst  wenn  8e  vorhauden  wäre,  nur  ein  reines  Sul&t 
Mia.  Yergl.  Wohlwill,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1860,  CXI;  172. 


Digitized  by 


Google 


354 


Prof.  A.  Sdinnf. 


[6} 


Analyse  1. 


« 

,     Metaoinnaberit 

Zinnober 

'              Idiia 
Schraaf 

Rediurton,  N.  A. 
Moore 

Bg8 
(theoretisch) 

Dichte 

7-66             1               77 

809 

Hg     ...... 

8 

Fe 

85-62 
1409 

85-7 

13-8 

0-3 

86-21 
•13-79 

Samme  .    . 

99-71 

99-8 

1           lOOOO 

1 

Die  chemische  Identität  unseres  Minerals  von  Idria  mit  Qneck- 
silbersnlfid  und  mit  dem  amerikanischen  Metacinnaberit  ist  hiednrch 
festgestellt. 

§.  3.  Krystallographische  Bestimmungen.    Messungs- 
methode.    Isomorphie. 

Nur  der  Metacinnaberit  des  Fundortes  90?^  kommt  deutlich  krystal- 
lisirt  vor.  Weder  an  Stücken  von  äR'^,  noch  an  solchen  von  W^  habe 
ich  bisher  erkennbare  Formen  beobachten  können. 

Die  Halbkugehi  von  39^  bestehen  aus  einem  Aggregate  metallisch- 
glänzender Krystallspitzen,  welches  wie  eine  theils  wirr,  theils  divergent- 
strahlig  angeordnete  Kruste  den  inneren  meist  dichten. Kern  umgiebt. 
Die  gewöhnliche  Grösse  dieser  Kryställchen  ist  ^!i  Millimeter  und  nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  erreicht  sie  '/s  Millimeter.  Meist  sind  an  den 
Krystallen  nur  ein  Paar  polygonale  Flächen  ohne  Zonenverband  sichtbar. 
Einzelne  Flächen  glänzen  lebhaft,  allein  solche  sind  oft  gestreift.  Die 
Mehrzahl  der  Flächen  ist  theils  gekrümmt,  theils  uneben.  Sie  erinnern 
an  den  Habitus  der  Flächen  des  Argentit  und  rufen  die  Idee  einer 
Isomorphie  von  Ag^  8  und  Hg  8  wach.  Die  Beobachtungen  haben  diese 
Ansicht  nur  theilweise  bestätigt. 

„Das  Krystallsystem  des  Metacinnaberits  ist  tesseral,  mit  Zwillings- 
bildung nach  dem  OctaMer  und  vorherrschendem  dodecaSdrischem 
Habitus.^ 

Von  jenen  Messungen,  welche  schon  verflossenes  Jahr  die  Com- 
bination  von  Hexaeder,  Octaöder,  Dodecaöder  erkennen  Hessen,  er- 
wähne ich: 


Metacinnaberit  bMbaohtet 

TeasMal 

KrystaU  1. 

Ä:o  =    54V»» 

54«  44' 

o:o'  =  105"  circa 

lOO»  28' 

Kiystall  3. 

^•.d:d'  in  einer  Zone. 

,d'.d  =59»50' 

60» 

d'.d'  =  60«/,» 

60» 

d.K  =44V,« 

45« 

Ki-ystaU  4. 

Ä :  Ä'  =  90« 

90» 

Diese  Messungen  hatten  trotz  zahlreicher  Repetitionen  nur  eine 
sehr  geringe  Genauigkeit,  sie  waren  deshalb  nicht  „absolut"  entscheidend 
und  auch   einer  anderen  Deutung  fähig  (vergl.  §.  4).    Zur  definitiven 
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Entscheidung  über  das  Krjstallsystem  musste  daher  eine  grosse  Anzahl 
von  Messungen  mittelst  einer  neuen,  auf  die  Combination  von  Mikroskop 
und  Goniometer  gegründeten  Methode  ^  gemacht  werden.  Die  zu  über- 
windende Schwierigkeit  besteht  nämlich  nicht  blos  in  der  Kleinheit 
der  Krystalle,  sondern  auch  in  der  Unmögliclikeit,  einen  Rrystall  von 
den  übrigen  zu  isoliren.  Die  Lupe  des  Goniometerfemrohres  genügt 
nicht  mehr,  um  in  dem  Gewirre  von  vielleicht  20  Krystallspitzen,  welche 
ein  Fragment  der  Metacinnaberithalbkugeln  zeigt,  eine  bestimmte  Kante 
und  Combination  einzustellen.  Die  absolut  genaue  Einstellung  und  das 
Wiedererkennen  der  anvisirten  Flächen  erforderte  die  Benützung  des 
Mikroskops.  Ein  Oertling'scher  Goniometer  wurde  daher  fix  com- 
binirt  mit  einem  passend  adjustirten,  vertical  aufgestellten  Mikroskop. 
Von  letzterem  wurden  zur  Einstellung  und  Beobachtung  die  schwachen 
Objective  verwendet.  Die  Messungen  konnten  in  doppelter  Weise  vor- 
genommen werden.  Waren  die  mittelst  des  Mikroskops  eingestellten 
Flächen  lichtstark,  so  ward  zur  Winkelbestimmnng  CoUimator  und 
Beobachtnngsfemrohr  benützt.  Bei  lichtschwachen  Gombinationen  wurde 
der  CoUimator  ausgeschaltet  und  Schimmermessungen  mittelst  Mikroskop 
und  nngeänderter  Colliraatorlampe  durchgeführt.  Im  letzteren  Falle  hat 
man  gegenüber  der  gewöhnlichen  goniometrischen  Methode  der  Schimmer- 
messungen den  grossen  Vortheil,  die  reflectirenden  Flächensegraente 
deutlich  zu  sehen  und  die  feinere  Structur  der  Flächen   zu  erkennen. 

Fernerhin  ermöglicht  auch  der  Oculargoniometer  des  Mikroskops 
die  Flächenwinkel  und  dadurch  die  Neigung  der  Zonen  zu   ermitteln. 

Einzelne  solcher  Krjstallbestimmungen  des  Metacinnaberits  von 
3ß^  sind  im  Nachfolgenden  aufgezählt. 


KiystaU  10. 

Beobachtet 

Signal  reflexe 

,d  xdf  =119«  58'  30"  ±    1'  40" 

,rf  :  rf   =    60»  17'         ±  15' 

,d'.d,=   58«  10'         ±  30' 

d''.ie  r=z    18«    8'         ±    3' 

rf':  n'  =      6«  13'         ±    9' 

(101): 
(101): 

Tesseral  gerechnet 
120«  0' 
60«  0' 
? 
:  (102)  =  18«  26' 
(506)=    5»  11' 40" 

Schimmer  mit  Mikroskop 

d:d,=    59«  45'         ±40' 
d  -.'d  -    60»  32'        ±  50' 

60»  0' 
60»  0* 

Der  Krystall  10  besitzt  daher  eine  verzerrte  5^1 

dodecaedrische  Form.  Die  Flächen  *d  d,  sind 
rudimentär  entwickelt.  Die  Fläche  d'  parallel 
der  theoretischen  Combinationskante  mit  dem 
nicht  beobachteten  Hexaeder  gestreift  und  über 
dies  altemirend  mit  der  secundären  Fläche 
n'  (506).  ff  (102)  ist  eine  Fläche  des  Pyramiden- 
würfels. Die  Fläcbe  d  ist  schief  in  zwei  Segmente 
zerlegt,  wovon  d^  al>i  vicinale  Fläche  mit  bis 
jetzt  unbestimmbaren  Indices  zu  gelten  hat  (siehe  Fig.  1). 

*)  Vergl.:    Schrauf  in  Groth's  Zeitschr.  f.  KrystaUogr.  1891.  XX,  I.Heft. 
Jahrbnoh  der  k.  k.  geol.  Reicbsanatalt.  1S91.  41.  Band.  S.  fleft.  (A.  Schrauf.)         46 
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Prot.  A. 

Sciirauf. 

Krystall  21. 

Beobachtet 

ScUmmer  mit  Mikroskop 

Tesseral 

gereclmet 

'd:'n  =  nn4'±W 

101 

:  102 

=  18»  26' 

'rf:Ä  =  45«ll-±41' 

101 

:  001 

=  450   0' 

Ä:r=k  560  53' ±50' 

001 

.  302 

=  550  181/,' 

'd:d  =  60« 34'  ±  45' 

101 

:  011 

=  600   0' 

rf:«  =  14»35'±  17' 

011 

:  053 

=  140  1'/,' 

rf:/=26M8'±56' 

011 

:  031 

=  260  33Vs' 

d:g  =  S3o 53'  ±  18' 

011 

:  (»51 

=  330  41'/,' 

[8] 


Die  Fläche  d  ist  parallel  der  hexa^'drischen 
Gombinationskante  gestreift  und  aus  einer  Reihe 
domatischer  Flächen  zusammengesetzt.  Die  rechts 
und  links  von  d  liegenden  pyramidalen  Flächen 
sind  unvollkommen  entwickelt,  von  den  Neben- 
individuen überwuchert  und  daher  nicht  messbar 
(siehe  Fig.  2). 

Krystall  30.     Eine  kleine  Ecke   eines  Zwillingskrystalles.     Die 
Zwillingsaxe  senkrecht  zur  Octa^derfläche  o(lll) 


Schimmermesanng  mit  Mikroskop 
5^:5  =  4505' ±    4' 
d:d=i60^9'±  13' 
c  :d=  102<>  circa 


Tesseral  gerechnet 
001:101=    450  0' 
101:011  =    600  0' 
001:011  =  1030  38' 


d  ist  die  Fläche  (011)  in  normaler  Stellung.  "Dem  Zwillingsindividnum 
gehiJren  die  Flächen  c  =  (OOl)  und  d  =  (101)  an.  Bekanntlich  kann 
man  (vergl.  Seh  rauf,  Phys.  Min.  I,  Satz  213)  die 
Indices  der  Flächen  des  Individuums  II  auf  dieAxen 
von  Individuum  I  beziehen.  Hier  coincidirt  (001)  mit 
(221)  und  (101)  mit  (101)  (siehe  Fig.  3). 

Femer  wurde  durch  die  Messung  der  Flächen- 
winkel von  rf,  welche  bei  einer  dem  Lichte  etwas  zu- 
geneigten Stellung  dieser  anvisirten  Fläche  zu  33«, 
330,  1140  gefunden  wurden,  bewiesen,  dass  diese  Fläche^ rf  that- 
sächlich  als  Dodecaederfläche  in  Combination  mit  Hexaeder  [221]  und 
Dodeca^der  aufzufassen  ist.  An  der  theoretischen  Grundform  cx>  0  be- 
trägt nämlich  der  halbe  Dodecaederflächenwinkel  35o. 

Die  Krystallform  des  Metäcinnaberits  ist,  wie  diese  Messungen 
beweisen,  die  tesserale  mit  vorherrschendem,  dodecaedrischem  Habitus 
der  Krystalle  und  mit  Zwillingsbildung  nach  dem  Octaeder.  Dadurch 
wird  aber  auch  gleichzeitig  die  Frage  nach  der  Isomorphie  beantwortet. 
Metacinnaberit  ist  i so  mo  rph  mit  der  dodecaedrischen  Zinkblende. 
Die  Zinkblende  krystallisirt  geneigtflächig  hemiedrisch.  Beweise 
und  Messungen,  dass  auch  Metacinnaberit  hemiedrisch  ist,  lassen  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  erbringen;  allein  an  den  kleinen  unmessbaren 
Erystallecken  kommen  sehr  häufig  Combinationcn  und  Flächen  vor, 
welche   man   unter  dem  Mikroskop  auf  Grund  der  Flächenwinkel  und 
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FlächencoDtonr  mit  Combinationen  der  hemi^drischen  Zinkblende  (vergl. 
namentlich  Dana,  Min.,  Fig.  73  und  Fig.  78)  identificiren  könnte. 

lieber  die  Kryst^Uform  des  amerikanischen  Metacinnaberits  von 
Redington  fehlen  bisher  genaue  Angaben.  Rolland  hielt  ein  mono- 
symmetrisches oder  asymmetrisches  Erystallsystem  für  wahrscheinlich.  ^) 
Rath  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Krystalle  vielleicht  Pseudo- 
morphosen  wären,  die  theils  als  rhombisch,  theils  als  regulär  angegeben 
werden. ')  Es  bezieht  sich  diese  letztere  Bemerkung  jedenfalls  auf  die 
Interpretation  der  von  Durand  publicirten  Figuren,  welche  Dana') 
als  tesseral  deutet.  Diese  Annahme,  welche  Dana  gemacht  hat,  ist 
durch  die  vorliegenden  Messungen  des  Idrianer  Metacinnaberits  als 
die  richtige  erwiesen  worden. 

§.4.  Dimorphie  und  Paramorphosen  des  Qaecksilber- 

sulfides. 

Vom  rothen  Zinnober  unterscheidet  sich  unser  Metacinnaberit 
durch  Farbe,  niederes  Volumgewicht  und  verschiedenes  Krystallsystem. 
Trotz  dieser  unzweifelhaften  Dimorphie  bestehen  Winkelanalogien 
zwischen  beiden  Substanzen.  So  lassen  sich  beispielsweise  die  im 
vorigen  §.  3  Eingangs  angeführten  ersten  Schimmermessungen  an  den 
Krystallen  1,  3  und  4  nicht  blos  vergleichen  mit  Winkeln  des  tesseralen 
Systems,  sondern  auch  mit  Winkeln  des  rothen  Zinnobers.  Wegen  der 
Uebersichtlichkeit  sind  dieselben  hier  wiederholt: 

Metacinnaberit  1,  3,  4. 


Beobachtet 

Tesseral 

Zinnober 

54V.» 

Ä:o  =  54«'44' 

54»    6'  =  c:r 

59»  50' 

d:d=  600 

60»   0'  =  b:b' 

44'/," 

d:h  =  45o  . 

43«  24'  =  i  :  a! 

900 

Ä  :  Ä  =  90« 

87«  23'  =  « :  e' 

wobei  die  Winkel  und  die  Flächenbezeichnung  von  Zinnober  Miller's 
Mineralogy  entnommen  sind. 

Diese  Gegenüberstellung  lässt  zur  Genüge  erkennen,  dass  bei 
Quecksilbersulfid  eine  gewisse  Winkelähnlichkeit  zwischen  dem  hetero- 
morphen  Zinnober  und  Metacinnaberit  existirt.  Dies  war  auch  der 
Grund,  warum  zur  Bestimmung  des  Krystallsystems  von  Metacinnaberit 
(§.  3)  die  grösstmögliche  Genauigkeit  der  Winkelmessungen  angestrebt 
werden  musste.  Eine  solche  Winkelähnlichkeit  ist  aber  gerade  bei 
dimorphen  Körpern  nichts  Seltenes  und  schon  mehrfach  beobachtet.  So 
spricht  Groth*)  schon  den  Satz  aus:  „Dimorphe  Körper  haben  ge- 
wöhnlich in  gewissen  Zonen  sehr  ähnliche  Winkel." 

Die  im  vorhergehenden  §.  3  constatirte  Isomorphie  von  Metacin- 
naberit und  Zinkblende  führt  zur  weiteren  Erkenntniss,  dass  Zinnober 
den  Winkeln  nach  ebenfalls  homöomorph  ist  mit  Wurtzit,  d.  i.  der  hexa- 


0  Rolland,  Bull.  Soc.  min.  1878.  I,  101. 

^  Rath,  Studien.  1879,  434. 

*)  Dana,  Min.  App.  1875,  n,  38. 

*)  Groth,  Mnuatsb.  Berlin.  Akad.  1870,  247. 
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gonalen  Zinkblende.  Die  Zone  der  Protopyramide  des  Wurtzit  steht 
nabc  im  Verbältniss  3 : 2  zum  Rhomboeder  e  des  Zinnobers.  Da  an 
Zionober  ö  Ä  :  Ä  =  52»  54' ,  anWurzit  nach  Friedel  oP:P=:62«6', 
nach  För8tner  =  61<^35'  ist,  so  entspricht  der  Lage  nach  P ungefähr 
*/a  R  von  Zinnober. 

Die  Doppelgruppe  ^)  der  dimorphen  Substanzen  Eg8  —  Zn8  unter- 
scheidet sich  nur  darin,  dass  gewisse  morphologische  Erscheinungen 
antithetisch  auftreten.  Häufig  und  zugleich  hemi^drisch  sind  die  tesserale 
Zinkblende  und  der  hexagonale  Zinnober,  selten  und  wahrscheinlich 
ohne  „Hemiedrie"  der  tesserale  Metacinnaberit  und  der  hexagonale 
Wurtzit.  Aber  in  beiden  Fällen  ist  die  specifisch  schwerere  Substanz  die 
häufigere.  Zinkblende  2>  =  406  (Dana);  Zinnober  Z>  =  8*09  ;  hin- 
gegen Wurtzit  2>=:3-98  (Dana);  Metacinnaberit  2>  =  76. 

Bekanntlich  gehört  Quecksilbersulfid  zu  den  enantiotropen  (vergl. 
Lehmann,  Molecularphysik  I,  169)  Substanzen,  bei  welchen  durch 
reversible  Processe  jede  ihrer  allotropen  Modificationen  in  die  andere 
überführt  werden  kann.  Durch  plötzliches  Erkalten  Mdrd  ans  dem 
rothen  Zinnober  der  schwarze  Sulfid  2),  während  schon  Lichtenberg 
(siehe  Gmelin's  Chemie)  fand,  dass  das  schwarze  Sulfid,  bei  höherer 
Temperatur  gerieben,  sich  röthet. 

Unser  Metacinnaberit  zeigt  sich  gegen  Sonnenlicht  —  soweit  eben 
die  Versuche  bisher  reichen  —  indififerent.  Aeussere  mechanische  Ein- 
flüsse rufen  hingegen  eine  langsame  Paramorphosirung  in  rothen  Zinnober 
hervor.  Um  eine  solche  durch  längeres  Reiben  des  Pulvers  sichtbar 
machen  zu  können ,  mnss  die  Achatschale  auf  30—40®  erwärmt  sein. 
Nach  12stündigem  Reiben,  während  dessen  sich  der  Farbenton  snccessive 
von  Schwarz  in  Braun  verwandelte,  hatte  das  Pulver  eine  bräunlich- 
gelbe Farbe,  welche  der  Nuance:  Radde,  3  Zinnober  zweiter  Ueber- 
gang  in  Orange ,  h  —  entsprach. ')  Eine  ähnliche  durch  äussere  Ver- 
letzungen veranlasste  Paramorphosirung  des  Metacinnaberits  in  Zinnober 
ist  auch  an  den  Handstücken  des  natürlichen  Vorkommens  bemerkbar 
(siehe  später  §.  14). 

Hieraus  folgt:  dass  der  rothe  Zinnober  die  stabile,  hingegen 
Metacinnaberit  die  labile  Modification   vom  Quecksilbersnlfid  darstellt 

Die  Ursache  der  Dimorphie  des  Quecksilbersulfides  ist  wahr- 
scheinlich die  verschiedene  Grösse  des  Körpermolecüls,  also  Polymerie. 
Diese  einfache  Annahme  gentigt  vorläufig,  weil  Zinnober  und  Metacin- 
naberit enantiotrop  sind,  und  man  kann  absehen  von  der  Hypothese, 
dass  Allomerie  oder  verschiedenartige  Bindung  der  Atome  die  hetero- 
morphen  Zustände  bedingen. 

Das  höhere  specifische  Gewicht  des  rothen  Zinnobers  deutet  auf 
ein  höheres  Moleculargewicht  desselben  im  Gegensatze  zu  dem  leichteren 

^)  Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  auch  zwischen  Kupferglanz  nnd  Wnrtsit 
eine  Winkelähnlichkeit  besteht ,  nnd  dass  Cti^  S  nicht  Mos  als  Kupferglanz  mit  hexa- 
gonalähnlichen  Foimen,  sondern  anch  im  tesseralen  System  krystallislrt.  Es  wfirden 
also  die  Elemente  Cu,Zn,Hg  mit  ihren  naheliegenden  Moleculargewichten  63*2,  65*1, 
3  X  66*6  ähnliche  morphologische  Verhältnisse  —  letztere  verbunden  mit  deutlicher  Mor- 
photropie  —  hervorrufen. 

»)  Fuchs,  Pogg.  Ann.  1834,  XXXI,  581. 

^]  Bei  dem  ebenfalls  dimorphen  Quecksilberjodid  verbraucht  die  Umwandlong 
der  heteromorphen  Abarten  und  der  Farbenwechsel    viel   weniger  dynamische  Energie. 
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Metacinnaberit.  Hierang  lässt  sich  auch  aDnähernd  rechnen,  wie  viel 
Molecttle  der  Zinnober  und  der  Metacinnaberit  im  gleichen  Molecular- 
voluraen  enthalten.  Aus  dem  Moleculargewichte  HgS  =i  232  und  den 
beobachteten  specifischen  Gewichten  ergiebt  sich,  dass 

Zinnober  .     .— 21  Hg S  ^^^|^  =  6022  Molecularvolumen 
Metacinnaberit  —20  Hg  8  ^^^^^^  =  605-0  Molecularvolumen 

beide  heteromorphen  Substanzen  fast  gleiches  Molecularvolumen  (602 
bis  605)  besitzen,  wenn  im  Metacinnaberit  20  Hg  8^  im  Zinnober  21  Hg  8 
zu  einem  Körpermolecnl  vereinigt  sind.  Die  einfachsten  Primzahlen, 
die  als  Factoren  von  21  und  20  auftreten,  sind  3  und  2,  daher  man 
schreiben  kann 

Zinnober     .     .     .     .     =    7(Bgi8^) 
Metacinnaberit      .     .     =  10  {Hg^  8^) 

Der  wesentlichste  Gegensatz  beider  Formeln  läge  in  den  Affixen 
3  und  2,  welche  sogar  einen  Rückschluss  auf  das  Krystallsystem  möglich 
machen.  Die  Formel  Hg^  Sg  deutet ')  nämlich  wegen  der  Primzahl  3 
auf  das  dreizählige  rhombo^drische  System  des  natürlichen  Zinnobers. 
Ein  solcher  Schlnss  von  der  Molecularzahl  auf  das  Krystallsystem  hat 
sich  schon  in  zahlreichen  anderen  Fällen  als  zulässig  erwiesen  und 
ist  eine  der  möglichen  Lösungen  des  statischen  Problems  der  Erystallo- 
genesis.  *) 

Auch  eine  Reihe  anderer  physikalisch  -  chemischer  Erscheinungen 
lässt  erkennen,  dass  Polymerie  (durch  Hg^  8^  —  Hg^  8^  angedeutet)  die 
verschiedenen  Zustände  des  Qaecksilbersulfides  bedingt. 

Erhitzt  man  den  rothen  Zinnober  an  freier  Luft,  so  besitzt  er  im 
heissen  Zustande  dunkelbraune  Farbe.  Diese  Farbe  des  zurückbleibenden 
heissen,  nicht  verdampften  Zinnoberrestes  verwandelt  sich  aber  beim 
Erkalten  wieder  in  Roth.  Aus  diesem  Verhalten  kann  man  schliessen, 
dass  eigentlich  dem  Verdampfen  des  rothen  Zinnobers  eine  Auflockerung 
des  Moleculargefdges  und  eine  oberflächliche  Umwandlung  in  schwarzes 
Hgi8i  vorhergeht,  und  dass  erst  diese  kleineren  Körpermolecüle  sich 
in  Gasmolecüle  verwandeln.  In  ofienen  Gefässen  sublimirt  Hg  8  als 
schwarzes  Sulfid,  als  rother  Zinnober  hingegen  nur  in  geschlossenen 
Gefässen ,  also  beim  Vorherrschen  ^)  der  Dämpfe  von  Hg  und  8 ,  bei 
möglichstem  Ausschluss  der  atmosphärischen  Luft  und  bei  höherem 
Drucke.  Auch  dieses  Verhalten  deutet  ein  grösseres  Körpermolectil 
(Hg^8z)  vom  rothen  Zinnober  an,  welches  bei  geringerem  Drucke 
gleichsam   dissociirt   und   sich   in   das  kleinere  (Hg^8i)  Molecül    des 

^)  Es  ist  wohl  erwähnenswerth .  dass  schon  1870  Dana  (Mineralogy,  pag.  60), 
ohne  die  hier  anfgefnndene  Analogie  der  Zink-  nnd  Qnecksilbersnlfide  zu  ahnen,  die 
Formel  des  hexagonalen  Waitzit  „more  correctiy"  Zn,  8^  schrieb.  Die  Analogie  des 
Zinksnlfids  mit  dem  Zinnober  Hg^  S^  wird  durch  diese  Formel  D  a  n  a*8  noch  anffallender. 

*)Schraaf,  Groth's Zeitschr.  f.  Krystallogr.  1834,  IX,  270. —  Dana,  Journal 
f.  prakt.  Chemie.  1868,  CIH,  389. 

*)  Claus  (Zeitschr.  f.  prakt.  Chemie.  1864,  XCIII,  157)  bemerkt,  dass  bei 
Sublimation  kleinerer  Mengen  nie  die  rothe,  sondern  stets  die  schwarze  Farbe  auf- 
tritt, wegen  der  feinen  Yertheilung  des  Zinnobers. 
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Metacinnaberits  zerlegt.  Vielleicht  steht  auch  hiermit  im  Zusammenhange 
die  in  §.  2  erwähnte  Tbatsache ,  dass  Zinnober  Hg^  8^  langsamer  za 
verdampfen  scheint  als  das  schwarze  Hg^  S^ ,  weil  ersterer  zur  Ver- 
wandlung in  Gasmolecüle  mehr  Energie  verbraucht  als  letzteres. 

Die  Dissociation  des  Molecüles  von  Zinnober  wird  femer  bewiesen 
durch  die  Dampfdichte  desselben.  Nach  V.  Meyer  ist  das  Gasvolnmen 
des  rothen  Zinnobers  nur  77*9  statt  der  theoretischen  Zahl  232.  Man 
sieht ,  dass  beide  Zahlen  im  Verhältniss  1 : 3  stehen ,  oder  sich  ver- 
halten wie  Bg  S :  fl^g  Sj. 

Schliesslich  spricht  auch  das  relativ  häufigere  Vorkommen  des 
rothen  Zinnobers  gegenüber  dem  seltenen  Metacinnaberit  Tür  ein  grösseres 
Moleculargewicht  des  ersteren.  ^) 

§.5.  Fundorte  von  Metacinnaberit  und  des  ihm  ver- 
wandten Onofrits.  Situation  der  bisher  bekannten  Fund- 
orte in  Idria. 

Das  Vorkommen  unseres  Minerals  in  Idria  ist  ein  sporadisches 
und  seltenes.  Weit  reicher  an  Metacinnaberit  sind  nach  Becker  (1.  c.) 
die  californischen  Quecksilberlagerstätten  gewesen.  An  dem  Hauptfund- 
orte  Redington  Mine  war  in  dem  oberen  Theile  der  Grube  das  Erz  fast 
ausschliesslich  Metacinnaberit.  Aehnlich  waren  die  Verhältnisse  in  Reed 
Mine  und  in  New  Hope  Gang  zu  New  Idria.  In  diesen  Fällen  bestanden 
die  geförderten  Erzmittel  vorwiegend  ans  Metacinnaberit  mit  wechselnden 
Mengen  beigemengten  Zinnobers.  Solche  Massen  wären  in  gewissem 
Sinne  vergleichbar  dem  Idrianer  „Stahlerze" ,  welches  ebenfalls  eine 
dunkelschwarzbraune  Farbe  besitzt  (vergl.  §.  14). 

Auch  der  mit  Hg^  82  verwandte  selenhaltende  Onofrit  ist  in  Nord- 
amerika in  reichlichen  Quantitäten  eingebrochen.  In  San  Onofre  (Mexiko) 
fand  man  von  ihm  solche  Mengen,  dass  sie  auf  Quecksilber  verhüttet 
w^urden^),  und  nach  Brush^)  lieferte  der  neuere  Fundort  Marysvale, 
südlich  von  Saltlake  City,  compacte  Stücke  Onofrits,  die  drei  Cubik- 
zoU  Grösse  erreichten. 

Die  übrigen  noch  bekannt  gewordenen  Fundorte  von  Metacinnaberit 
haben  nur  Spuren  vom  schwarzen  derben  Quecksilbersulfid  geliefert. 
Localitäten  dieser  Art  schildert  Becker  (1.  c).  Es  sind  dies:  Rhein- 
bayern (Pfalz),  Bakermine  am  Lover  Lake,  Huitzcuco  in  Mexiko,  Oma- 
pere  Lake  in  Neuseeland. 

In  Idria  haben  die  älteren  Baue  der  nördlichen  Grube*)  trotz 
des   Jahrhunderte  dauernden  Betriebes   Metacinnaberit  nicht  geliefert. 

^)  Dass  bei  dimorphen  Körpern  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  und  die  Grosse 
des  Molecüls  in  Connex  stehen,  habe  ich  1868  in  meinem  Lehrbache  (Phy«.  Min.  II,  45) 
ausgesprochen nnd Lanbeuheimer  hat  1876 (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1876,  pag. 766) 
diese  Ansicht  auch  in  Betreff  der  isomeren  organischen  Verbindungen  geäussert.  Die 
Ausführungen  des  letztgenannten  Autors  sind  in  vollkommener  üebereinstimmung  mit 
den  hier  geschilderton  Erscheinungen:  „Das  Krystallmolecül  der  stabilen  Modification 
ist  aus  der  grösseren,  das  der  labilen  aus  der  kleineren  Zahl  chemischer  Grrandmolecüle 
susammengesetzt. " 

»)  H.  Rose ,  Pogg.  Ann.  1839,  XLVI,  315. 

»)  Brush,  Sm.  Am.  J.  1881,  XXI,  312. 

*)  Obgleich  durch  L i p 0 1  d's  Arbeiten  Über  Idria  und  dessen  Jubiläumsfest- 
schrift (Das  k.  k.  Q'iecksilberbergwerk  Idria  in  Rrain.  Zur  Erinnerung  an  die  Feier 
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Erst  in  den  neueren  Tiefbauten  des  Josefireviers  wurden  Proben  unseres 
Minerals  gewonnen.  Doch  auch  hier  in  geringer  Menge,  und  ich  wage 
zu  sagen,  dass  alle  bisher  geförderten  Stufen  kaum  300  Gramm  reines 
schwarzes  Quecksilbersulfid  geben  würden. 

Bekanntlich  durchqueren  das  obere  Josefiterrain  mehrere  Klüfte, 
welche  die  Jubiläumsfestschrift  mit  den  Buchstaben  M,  N,  0,  0'  be- 
zeichnet. In  den  tieferen  Horizonten  der  Josefigrube  bildet  eine  ähnliche 
Kluft,  das  sogenannte  „zweite  steile  Blatt*',  den  Contact  zwischen  den 
Werfner  und  Guttensteiner  Schichten.  Dieses  zweite  Blatt  und  das  hiemit 
benachbarte  „erste  steile  Blatt"  sind  Dislocationsspalten ,  durch  Ab- 
sitzen der  Gesteinsmassen  entstanden  und  durch  intermediäre  Schiebung 

Tw^M  verworfen. 

Das  zweite  steile  Blatt  ist  eine  mit  Mulm  erfüllte,  schmale,  gelegent- 
lich ganz  verdrückte  Kluft,  die  nach  h  21  streicht  und  ein  theils  nord- 
östliches, theils  südwestliches  Verflachen  annimmt.  Die  dem  Blatte  zu- 
nächst liegenden  grauen  geschichteten  Kalke  und  Schiefer  sind  auf 
10  Meter  vom  Blatte  mit  Zinnober  imprägnirt  und  abbauwürdig.  Die 
Füllung  des  zweiten  steilen  Blattes  ist  merglich,  grau,  tuffähnlich,  ent- 
hält abgerollte  Fragmente  von  Homsteinkalk  und  von  Guttensteiner 
Kalk.  In  der  Sammlung  der  Josefigrube  sah  ich  eine  grosse  Gesteins- 
scholle mit  der  Kluftfüllung,  wo  in  dem  Mulm  des  Blattes  ein  rhom- 
boederähnliches  Fragment  von  grauem  Guttensteiner  Dolomit  einge- 
backen war.  Letzteres  war  nur  „einseitig"  mit  einem  Zinnoberanflug 
bedeckt  (vergl.§.  11,  pag.  387).  Eine  solche  Einseitigkeit  beweist,  dass 
die  Ausfüllung  der  Kluft  erst  nach  der  Verfestigung  des  Zinnobers  eintrat. 

Dieses  zweite  Blatt  bildet  nun  im  X.  Laufshorizonte  den  Contact 
zwischen  den  Werfner  und  den  darauffolgenden  jüngeren  Schichten. 
Die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet  und  verflachen  nach  Nordosten. 
Sie  sind  theils  Dolomit,  theils  Thonmergel,  theils  kalkige  Schiefer, 
theils  Kalksandstein.  Metacinnaberit  wurde  nun  vorzugsweise  in  solchen 
Kalksandsteinen  und  Thonmergeln  gefunden,  ganz  untergeordnet  und  in 
wenigen  Exemplaren  auch  aufsitzend  auf  echtem  Guttensteiner  Dolomit. 
Dieser  erste  Fund  3R^  fand  statt  in  der  3.  Abbauetage  des  sogenannten 
zweiten  steilen  Blattes  ober  dem  X.  Laufborizonte  der  Josefigrube.^) 

des  dreihnndertjährigen  ansscUiesslich  staatlichen  Betriebes  herausgegeben  von  der 
k.  k.  Bergdirection  in  Idria.  Wien  ]  881.  Fol.)  die  wichtigsten  bergmännischen  Daten 
allgemein  bekannt  sind,  so  halte  ich  es  doch  für  zweckdienlich,  das  znm  Yerständniss 
Kothwendige  hier  in  Kürze  zusammenzustellen.  Der  Abbau  erfolgt  durch  firstenmässigen 
Etagenbau,  die  Etagen  sind  circa  2  Meter,  die  Hauptläufe  (Felder  genannt)  circa 
22  Meter  von  einander  entfernt.  Von  oben  nach  unten  folgen  sich  die  Felder  I.  Achazi-, 
II.  Floriani-,  III.  Mittel-,  IV.  Haupt-,  V.  Grossherzog-,  (Via.  Wasser),  VI.  Clementi-, 
TU.  Hauptmann-,  VIII.  Caroli- ,  IX.  Barbara-,  X.Josefi-,  XI.  Franziscifeld.  Zum  nord- 
westlichen älteren  Revier  gehören  von  den  mit  #  bezeichneten  Schachten  :  I.  Franz- 
schacht, 2.  Theresiaschacht  (d.  d.  1738),  3.  Barbaraschacht  (d.  d.  1596),  4.  der  neue 
Inzaghischacht,  5.  der  Petrilichtschacht  und  6.  der  AntonistoUen  (d.  d.  I500\  In  das 
B&döstliche  Revier  führt  7.  der  Joseflschacht  und  8.  der  noch  auszurichtende  Ferdinands- 
schacht. —  Mit  9  ist  der  Ort  des  1737  aufgelassenen  Achazischachtes  bezeichnet. 
In  die  kleine  Kartenskizze  sind  auch  die  Tracen  der  fttr  Idria  charakteristischen  Ver- 
werfnngsklüfte  MN  0  0'  eingetragen  (siehe  Fig.  4  auf  nächster  Seite). 

^)  Abgekflrzt  kann  man  X.  Lauf  und  3.  Etage  durch  das  Zeichen  X'  angeben. 
Von  solcher  Kürzung  wird  gelegentlich  Gebrauch  gemacht  werden. 
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Diese  Etage  ist  in  einer  Teufe  von  247  Meter  unter  dem  Josefischachtr 
Tagkranz  und  170  Meter  südlich  von  diesem  eingestemmt  worden.  Die 

den  Aufnahmen  des  Herrn 

Markscheideradjuncten 
Bloudek  in  Idria  ent- 
nommene Fig.  5  stellt  im 
verticalen  Aufriss  die  berg- 
männische Situation  dar. 
Bei  (5  findet  sich  Metacin- 
naberit  W. 

Während  meiner  An- 
wesenheit in  Idria  hat 
Herr  Bergverwalter  Oppl 
—  da  der  anfängliche  Me- 
tacinnaberitanbruch  schon 
ausgebeutet  und  man  vor 
Ort  bei  tauben  Schiefem 
angelangt  war  —  neuerdings  vor  Ort  vorbrechen  lassen  und  hinter 
den  tauben  Schiefern  neuerdings  kalkige  Thonmergel  mit  Metacinnaberit 

(also  eine  Repetition  der  Bg8 


Gesteine)     ange- 


lührenden 
trofifen. 

Die  bis  zu  45®  aufge- 
richteten Schichten  folgen  sich 
hier  auf  der  Linie  Nordost  zu 
Südwest  in  der  Reihe  a)  dolo- 
mitische Schiefer,  b)  taube 
Schiefer  mit  Letten,  c)  im- 
prägnirter  Dolomit,  d)  taube 
Schiefer,  bei  welchen  meist 
das  Vorbrechen  eingestellt 
wird.  Hier  folgen  aber  noch 
e)  Thonmergelschiefer  mit  Zinnober  und  Metacinnaberit  und  f)  voll- 
kommen erzfreie  Schiefer. 

Von  diesem  letztgenannten  Anbruch  in  den  Thonmergeln  wird  die 
Mehrzahl  der  vom  k.  k.  Bergamte  Idria  fUr  den  Handel  bestimmten 
Stücke  stammen  (vergl.  §.  12). 

Bezüglich  der  Wasserführung  der  Gesteine  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Hauptstrecke  X®  noch  feucht  ist,  partiell  kommt  es  bis  zur  Tropfen- 
bildung am  First.  In  X»  ist  der  Feuchtigkeitsgrad  schon  geringer, 
doch  die  Luft  vollkommen  gesättigt.  Am  Fundorte  9R^  ist  das  Han- 
gende schon  ausgetrocknet,  jedoch  vor  Ort  das  Gestein  merkbar  feucht, 
aber  ohne  Tropfenbildung.  Ich  schätze  diese  Bergfeuchtigkeit  auf 
mindestens  5  Procent  (vergl.  §.  8). 

Schliesslich  ist  der  Temperaturmessungen  vor  Ort  zu  gedenken. 
Auf  meine  Veranlassung  wurde  bei  ÜH^  ein  70  Centimeter  tiefes  Bohr- 
loch getrieben  und  hierein  der  Gesteinsthermometer  eingeführt.  Ich 
fand  den  6.  April  1891  (bei  einer  Tagestemperatur  von  circa  10«)  die 
Gesteinstemperatur  zu  16*95",  nahezu  gleich  der  Streckentemperatur 
(4  Meter  tiefer  als  das  Bohrloch),  welche  17  20^  betrug. 
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Weniger  ergiebig  als  SK^  sind  die  Metacinnaberit  vorkommen  in 
den  höheren  Horizonten  der  Josefigrube  und  geben  auch  wenig  Hoffnung 
(vergl.  §.  13  und  §.  14). 

Der  zweite  Metacinnaberitanbruch  SK°^,  welcher  im  December  1890 
einige  Stufen  lieferte,  befindet  sich  am  Contacte  der  kalkigen  und 
merglichen  Schiefer  —  specieller  zwischen  Kalk  und  Sconzaschiefer  — 
und  zwar  in  IX*,  also  in  der  4.  Abbauetage  oberhalb  des  IX.  Laufes 
(Barbarafeld).  Er  ist  vom  Josefischachte  in  südlicher  Richtung  140  Meter 
entfernt  und  in  einer  Teufe  von  221  Meter  unter  dem  Tagkranz  des- 
selben Schachtes.  Die  Localität  selbst  gehört  der  sogenannten  Ver- 
erzungszone  der  Jf-Klnft  an. 

Der  dritte  Fundort  W  ist  März  1891  auf  der  2.  Etage  des 
VI.  Laufes  in  der  Nähe  des  Contactes  der  Sconzaschichten  mit  dolo- 
mitischen und  merglichen  Schiefern  gefunden  worden.  Die  theilweise 
überkippte  Schichtenfolge  vor  Ort  habe  ich  in  neben- 
stehender Fig.  6  angedeutet,  in  welcher  O  =  Guttensteiner 
Dolomit,  Sk  =  Sconza,  C  =  Conglomerat  (siehe  pag.  368), 
W  =  Wengener  Mergekchiefer ,  T  =  Tuffe,  mm  =  Meta- 
cinnaberit bedeutet.  3K^  liegt  in  einer  Teufe  von  1 60  Meter 
und  nahezu  senkrecht  über  ÜR'*. 

Die  Situation   dieser    drei  Metacinnaberitlocalitäten 
(ÜK^,  W,  W)  stellt  die  kleine  Grubenkarte  (Fig.  7)  dar. 
Die    bergmännischen  Verhältnisse   im    Maassstabe    Vegco 
des  Barbarafeldes  (IX^)  sind  ihr  zu  Grunde  gelegt.     Von 
den  vielen  interessanten  Details,   welche  die  Laufkarten 
des  Bergamtes  Idria  enthalten,  habe   ich  mit  Rücksicht  auf  den  spe- 
ciellen   Zweck    der   vorliegenden  Schrift    nur    die    allerwichtigsten    in 
diese  Karte  eingezeichnet.     In  ihr  bedeuten: 
00  und  O'O'  die  Klüfte,   11  das  erste   steile 
Blatt,   22   das   zweite  steile    Blatt,    M  das 
Maiergesenk,  m  das  Jf-Gesenk,   n  das  nasse 
Gesenk  (siehe  pag.  374),   6X,  ^IX,  5  VI  die 
Orte  der  Metacinna beritvorkommen  im  X.,  IX., 
VI.  Feld,   projicirt  auf  den  Horizont  des  Bar- 
barafeldes. 

Den  vorstehenden  Daten  über  die  Lo- 
calitäten  des  Metacinnaberits  seien  noch  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  das  Josefirevier 
beigefügt.  Das  Abteufen  des  Josefischach tes 
begann  1786 ;  nach  Durchfahren  von  25  Meter 
braungelben  Letten  kam  man  in  den  Silber- 
schiefer (Gailthaler  Schichten),  der  bei  125 
Meter  vom  jüngeren  triadiscben  Guttensteiner 
Kalk  unterlagert  wird.  Der  obenerwähnte  IX. 
Lauf  wurde  circa  1860,  der  X.  circa  1879 
eingestemmt,     während   jetzt    der    XL  Lauf 

nach  Norden  ausgerichtet  wird.  Diese  neueren  Tiefbaue  der  Josefigrube 
haben  nach  Süden  nochmals  abbauwürdige  Guttensteiner  Schichten, 
nach  Norden  nochmals  Gailthaler  Schichten  angefahren.  So  wird  die  von 
Lipoid  hervorgehobene  Transgression  und  Abrutschung  der  Schichten 

Jahrbaob  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (A.  Sctarauf.)         47 
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auch  hier  wieder  erkennbar.  In  dem  bei- 
folgenden verticalen  Anfriss  Fig.  8  ist  die 
mir  bekannt  gewordene  Thatsache  der  Re- 
Petition  der  Schichten  angedeutet.  Bis  zum 
Erscheinen  eines  neuen  amtlichen  Karten- 
werkes über  Idria  wird  dieser  Durch- 
schnitt genügend  die  Verhältnisse  der  Me- 
tacinnaberitfundorte  erläutern.  Die  Fig.  8 
ist  im  Maassstabe  S^26oo  gehalten  und  giebt 
nur  die  wichtigsten  Formationsgrenzen  ohne 
Berücksichtigung  der  petrographisch  ver- 
schiedenen Unterabtheilungen  der  betreffen- 
den Schiehtencomplexe  an. 


IL  Capitel. 
Ge8teine  und  Sulfate  von  Idria. 

§.6.   Die  Varietäten    der  Zinnober   und  Metacinnabe  rit 
führenden  Gesteine  im  Südostreviere  Idrias. 

Die  Fragen  nach  dem  Muttergestein  des  Metacinnaberits  und  nach 
dessen  geologischem  Horizonte  veranlassten  eine  Revision  der  bisherigen 
Angaben  über  die  Gesteine  Idrias. 

Lipoid^)  hat  in  seiner  bekannten,  ausgezeichneten  Abhandlung 
über  Idria  bereits  jene  Formationsglieder  ^)  der  Trias  angegeben,  welche 
bis  damals  in  den  unterirdischen  Theilen  der  Grube  angefahren  waren : 

Seisser Facies  der  Werfener  Schichten 

Dolomite  ' Facies  der  Guttensteiner  Schichten 


Tuflfe  '  ] 
Mergelschiefer  > 
Sconza  I 


Facies  der  Wengener  Schichten 


Wenn  ich  auch  Gelegenheit  hatte,  mich  bezüglich  des  ober- 
flächlichen Terrains  von  der  geographisch-geognostischen  Richtigkeit 
der  Lipold'schen  Karte')  (I.e.  Taf.  X)  durch  den  Besuch  einzelner 
charakteristischer  Localitäten  und  Durchquerung  abseits  vom  Wege 
liegender  Stellen  zu  überzeugen,  so  muss  doch  andererseits  zugestanden 
werden ,  dass  L  i  p  o  1  d's  Angaben  im  Text  über  das  Vorkommen  ein- 
zelner Facies  in  den  Gruben  lückenhaft  sind,  der  Notirung  des  berg- 
männischen Horizontes  entbehren  und  nur  eine  geringe   diagnostische 


^)  Lipoid,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt,  1874.  Die  Legende  zu  Taf.  X  ist 
betreffs  der  Campiler  Schiebten  nicht  im  Einklang  mit  dem  Text  pag.  437. 

*)  Vergl. :  Bezüglich  der  Benennung,  Literatur  und  der  Charakteristik  der  Ter- 
schiedenen  Facies:  Hauer  Fr.  y. ,  Jahrb.  d.  k. k.  geol.  Reichsanstalt.  1872,  XXII, 
150  u.  ff. 

')  Di»  grosse  handschriftliche  Originalaufnahme  und  Routenkarte  Lipold's  be- 
findet Rieh  in  der  k.  k.  Bergverwaltung  Idria  sub  Inv.-Nr.  95/a.  III. 
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Hilfe  gewähren.  Hiezu  kommt  noch,  dass  die  Schichten  beinahe  petre- 
faktenleer  sind,  und  dass  die  bisherigen  Analysen  der  Gesteine  von 
Idria  wissenschaftlich  nnverwendbar  sind. 

Perientschik^)  hat  wohl  1857  auf  Wunsch  Lipoides  eine 
grössere  Anzahl  von  Gesteinen  der  Idrianer  Gruben  analysirt,  aber  diese 
Analysen  nur  unter  den  Schlagworten:  „aus  dem  Hangenden,  aus  der 
Lagerstätte,  aus  dem  Liegenden^  publicirt.  Jede  Angabe  über  die  Grube, 
über  geologischen  oder  bergmännischen  Horizont,  jede  mineralogisch- 
petrographische  Charakteristik  fehlt.  Daher  ist  leider  die  grosse  chemische 
Arbeit  ohne  Nutzen. 

Möglich,  dass  es  selbst  Lipoid,  der  sich  von  1853 — 1880  mit 
Idria  beschäftigte,  nicht  vollkommen  gelungen  wäre,  den  Wirrwarr  der 
durcheinander  gertittelten  Schichten  in  den  Gruben  Idrias  vollkommen 
zu  entziffern.  Dass  er  aber  alle  seine  Beobachtungen  über  die  speciellen 
Lagerungsverhältnisse  in  den  Gruben  von  der  Publication  ausschloss, 
ist  vielfach  zu  bedauern.  Hoffentlich  bietet  die  Fortsetzung  der  vom  hohen 
k.  k.  Ackerbauministerium  herausgegebenen ,  lehrreichen  und  wichtigen 
Ortsbilder  österreichischer  Lagerstätten  baldigst  den  betreffenden  Fach- 
männern Gelegenheit,  ihre  bereits  gesammelten  und  skizzirten  Aufnahmen 
der  so  überaus  interessanten  Lagerungsphänomene  von  Idria  zu  ver- 
öffentlichen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  wohl  der  Wunsch  gerechtfertigt,  die 
nachfolgenden  Zeilen  mögen  nur  als  vorläufige  Studien  zur  Geognosie 
der  Gruben*)  Idrias  betrachtet  werden. 

Der  petrographische  Charakter  der  Gesteine  in  den  Tiefbauten 
der  Josefigrube  ist  ziemlich  eintönig,  wenn  man  von  den  selteneren 
dunklen,  wohlcharakterisirten  Sconzaschiefern  absieht.  Die  Strecken 
durchqueren  plattige  geschichtete,  stellenweise  verstauchte  und  zer- 
rüttete Gesteine,  welche  theils  unter  dem  Hammer  klingender  Dolomit 
nnd  Kalk,  theils  mürber  mergliger  Schiefer  oder  schieferiger  Kalksand- 
stein sind.  Die  Schichten  liegen  ohne  „chemische''  Contactzone  platt  auf 
einander,  oder  sie  sind  durch  dünne,  aus  dem  Gesteinsdetritus  hervor- 
gegangene Lettenbestäge  von  einander  getrennt.  Ueberdies  wiederholt 
sich  dieselbe  Facies  mehrmals.  Einzelne  wichtigere  Belegstücke  der  von 
mir  in  den  Gruben  gesammelten  Gesteine  sind  im  Nachfolgenden  cha- 
rakterisirt;  auch  wurde  deren  chemische  Constitution  durch  Bausch- 
analysen approximativ  festgestellt. 

A.  Für  den  typischen  Silberschiefer  der  Gailthaler  Schichten,  welcher 
nach  Lipoid^)  das  älteste,  und  zwar  carbonische  Formationsglied 
bildet,  liegt  ober  Tags  der  am  bequemsten  zu  erreichende  Fundort 
bei  der  Brunnstube  im  Hüttengraben  (Nr.  21.542).    Hier  beissen  diese 


0  Ferientschik,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beicbsanstalt,  1857,  pag.  761;  vergl. 
Lipoid,  ibid.  pag.  385,  wo  Letasterer  aus  den  Analysen  den  Schlnss  sieht,  dass  die  Gon- 
stitntion  aUer  G^eäeine  ähnlich  jener  der  Grailthaler  Schichten  ist. 

')  Eine  Charakterisiinng  der  am  Tage  auftretenden  Gesteinsmassen  stände  in 
keiner  Beziehung  mit  dem  vorliegenden  Thema. 

')  Eine  gute  Charakteristik  der  Gailthaler  Thonschiefer ,  glimmerreichen  Sand- 
steine und  Conglomerate  giebt  Lipoid,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1857,  VÜI, 
268.  Kit  ihr  stimmen  nach  meiner  Erfahrung  vollkommen  fiberein  die  Vorkommnisse 
vom  Laibacher  Schlossberg. 
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geschichfeten ,  dünn  plattigen,  schwarzen  bis  dunkelgrauen  Thonschiefer 
aus.  Sie  führen  feinsten  weissen  Glimmer  und  haben  Thongemch.  Da- 
durch, sowie  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Zinnober  bei  gelegent- 
lichem Reichthum  an  gediegenem  Quecksilber  unterscheiden  sich  die 
in  den  Bauen  vorkommenden  Gailthaler  Schichten  von  den  vielfach 
ähnlichen  Sconzaschiefern.  In  der  Grube  sind  aber  meist  jene  Stellen, 
welche  durch  den  brüchigen  und  leicht  zerfallenden  Silberschiefer  führen, 
durch  Zimmerung  verdeckt.  ^) 

B,  Seisserschichten.  Sie  bilden  eine  Facies  der  Werfener  Schichten 
und  treten  im  höheren  Horizont  auf  als  dünngeschichtete  Kalkschiefer, 
welche  auf  den  falschen  Schieferungsflächen  feinsten  weissen  Glimmer 
zeigen. 

Ein  solcher  grauer  dünnplattiger,  3  Gentimeter  dicker  Ealkschiefer 
(Nr.  21.538)  wurde  von  mir  in  Vr  (VI.  Lauf,  1.  Etage)  nächst  dem 
Liegenden  der  0-Kluft  geschlagen.  Er  zeigt  eine  falsche  Schieferung, 
circa  30®  geneigt  gegen  die  Schichtung.  Seine  Härte  ist  circa  2  '/a  his  3. 
Er  ist  nahezu  homogen,  dicht,  feinkörnig,  mit  feinsplitterigem  Bruch, 
liefert  im  Grossen  scharfkantige  Bruchstücke,  haftet  schwach  an  der 
Zunge,  hat  mageres  Anfühlen,  die  Schichtungsflächen  sind  etwas  wellen- 
förmig, flach  runzelig.  Das  Stück  besitzt  neben  dem  Thongemch  noch 
einen  sehr  starken  unangenehmen  Geruch  nach  faulenden  Pflanzenstoffen 
(Kellergeruch),  der  jetzt  nach  halbjährigem  Liegen  an  der  Lnft 
noch  nicht  verflogen  ist.  Makroskopisch  ist  von  Fossilien  keine  Spur 
zu  entdecken.  Kleinste  Kryställchen  von  Pyrit  sind  theils  isolirt,  theils 
aggiegirt  eingesprengt.  Zahlreiche  weisse,  ^ß  Millimeter  grosse  Glimmer- 
schüppchen  mit  Perlmutterglanz  bedecken  die  Schieferungsflächen.  Kalk 
ist  makroskopisch  nicht  erkennbar. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man,  dass  im  Pulver  des  Gesteines 
neben  den  glimmerigen  Schuppen  auch  feinste  Blättchen  von  Galcit 
vorhanden  sind.  Extrahirt  man  durch  Salzsäure  den  Kalk,  so  bleibt  ein 
durchsichtiges  lichtgraugelbes  Gesteinsmehl  zurück,  welches  theils  ans 
kleinen ,  unregelmässig  contourirten  Blättchen ,  theils  aus  schmalen 
Leistchen  besteht.  Beide  Substanzen*)  sind  doppelt  brechend,  die  Aus- 
löschungsrichtung bei  letzteren  mit  der  Längsdimension  parallel.  In 
Canada  eingebettet  bleiben  sie  sichtbar.  ^) 

*)  Ferientschik  hat  1.  c.  pag.  760  drei  Aualysen,  Nr.  28,  29,  30,  .aus  den 
Gailthaler  Schichten  der  Taggegend*'  publicirt: 

Schranf 

SiO^ 57-18        61-52        7083        58-31  Procent 

Äl^O^ 25-98        19-88         552        2471       „ 

Fs,0^ -  -  ~  601       „ 

CaCO^ Spur  5*95         Spur  2-41       „ 

if^COj    ......    .  11-72         7-93  6-43         201       „ 

Bitumen +  ag 5*10  4'00  320  705       „ 

Ein  derartiges  üeberviegen  der  Magnesia  gegen  Kalk  ergab  mir  keine  meiner  Analysen. 
Ich  setzte  daher  nebenan  in  der  vierten  Colomne  unter  Schrauf  jene  Werthe,  welche 
mir  die  Analyse  eines  möglichst  reinen  manganhaltenden  G-ailthaler  Thonschiefers  von 
dem  obencitirten  Fundorte  im  Hüttengraben  ergab. 

^)  Vergl.  üeber  die  mikroskopischen  Bestandtheile  älterer  und  jüngerer  Thon- 
schiefer: Zirkel.  Jahrb.  f.  Min.  1872,  321;  Credner.  ibid.  1876,  423  und  Sorby, 
ibid.  1880,  I,  216. 

^)  Leisten  von  Kaolin  wären  in  Canada  fast  unsichtbar  und  würden  schiefe 
Auslöschung  besitzen.  Vergl.  Reu  seh,  Jahrb.  f.  Min.  1887,  II,  72. 
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Theils  wegen  dieser  Eip:enschaften ,  theils  wegen  der  chemischen 
Constitution  des  in  Gl  H  unlöslichen  Gesteinsantheiles  kann  man  diese 
Eryställchen  nur  als  Glimmer  (Daniourit)  oder  Pyrophyllit  deuten. 

Zinnober  fehlt  dem  Stücke  vollständig,  und  nach  den  mir  in  Idria 
gewordenen  Unterweisungen  hört  bei  den  tauben  Schiefern  dieser  Qua- 
lität meist  der  Erzadel  und  mit  ihm  der  Erzabbau  vollständig  auf 
(vergl.  vorne  pag.  362  W^). 

Analyse  2. 

Die  chemische  Prüfling  des  Stückes  gab  folgendes  Resultat: 
f  CaCO^    ....  -33-50 

=    1-50 

=    2-31  37-31  Procent 


In  C/J?  löslich     \  MgGO,    .  .  . 

[Fe  CO,    ... 

Unlöslicher  ge-     \  SiO^    .... 

glfihter  Rückstand  \  B^O,(Al^OJ 


=  37-94 

=  19-21  (iflcl.^aO)      57-15 
Verlust  [Wasser  und  organ.  Substanz  -f  S  (von  Pyrit)]  =      5*54 

100-00 


C,  Die  Gruppe  der  Guttensteiner  Schichten. 

a)  Campiler  Zone.  Die  ältesten  Glieder  der  Guttensteiner  Schichten 
sind  nach  Lipoid  Ealkschiefer,  die  in  dünneren  oder  dickeren  Bänken 
geschichtet  den  Uebergang  zum  Dolomit  bilden.  Mitten  in  einem  un- 
gestörten Profil,  umgeben  von  petrefaktenfährenden  Schichten,  mögen 
sich  diese  Schiefer  deutlich  abheben  von  ihren  Nachbargliedern.  In  den 
von  mir  befahrenen  tieferen  Horizonten  der  Grube  fand  ich  keine 
Schichten,  die  ich  mit  Sicherheit  als  Campiler  Zone  hätte  deuten  müssen. 
Nach  Lipoides  Charakteristiken  unterscheiden  sich  nämlich  die  Cam- 
piler Ealkschiefer  von  den  ähnlichen  Seisser  Schichten  nur  durch  das 
Fehlen  des  Glimmers.  ^  —  Aus  diesem  speciell  petrographischen  Grunde 
müsste  auch  das  vorher  beschriebene  Stück  (Analyse  2)  den  Seisser 
Schichten  zugezählt  werden. 

b)  Der  normale  triadische  Guttensteiner  Dolomit  ist  grau,  grob- 
körnig bis  krystallinisch,  und  führt  in  den  verschiedenen  Laufshorizonten 
des  Josefirevieres  mehr  oder  weniger  Zinnober.  Er  zerklüftet  leicht 
quer  gegen  die  Schichtung  und  bildet  deshalb  rhomboederähnliche 
Schollen  und  Scherben.  Feine  Calcitadern  durchziehen  ihn,  sehr  kleine 
Pyritkryställchen  sind  eingesprengt.  Beim  Glühen  *macht  sich  die  An- 
wesenheit einer  geringen  Menge  organischen  Detritus  bemerkbar,  während 
beim  Auflösen  in  Säuren  mechanisch  beigemengter  Quarzsand  und  etwas 
Thon  zurückbleibt.  Einen  sehr  schwachen  Thongeruch  haben  die  meisten 
Stücke. 


^)  Diese  Aehnlichkeit  der  Ealkschiefer  von  vieUeicht  verschiedenen  geologischen 
Horizonten  kannte  anch  schon  Lipoid.  Derselbe  schrieb  1877  (siehe  Note  4  auf 
pag.  389)  in  einem  Briefe  über  einen  speciellen  Fnnd:  „Es  war  bisher  nicht  gelungen 
festznsteUen,  ob  dieses  Vorkommen  der  oberen  Trias  (Wengener)  oder  der  unteren  Trias 
(Werfener)  angehört ,  welche  beiden  Schichten  „ähnliche''  Gesteine  „in  der  Grube*' 
fähren.**  In  ähnlichem  Sinne  äusserte  sich  auch  Hauer,  1.  c.  1872,  pag.  161,  über  die 
Seisser-  und  Campiler-Schichten. 
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Die  Analyse  eines  derben ,  lufttrockenen  Stückes ,  Nr.  8595 ,  mit 
etwas  eingesprengtem  Zinnober,  welches  vom  VII.  Lauf,  Josefi,  stammt, 
gab  folgende  Bestandtheile : 


Analyse  3. 


r    Ca  CO,  =  5411 
InClHlMiQh    \    Mg  CO,  =  3V6i 

[   Fe  CO,  =    0-93     86-65  Procent 

(   8i0i  +  Quarz  =    8*52 
unlöslicher  Rückstand  <    B^O,{Al^O,)   =    1-84 

[   Hg  8,  .  .  .  .  =    1-93     12-29 
Verlust  z=i  aq  +  8  (von  Fe8^)  +  organ,  =  1*06        „ 

100-00 

D.  Die  Wengener  Gruppe  umfasst  Tuffe,  den  kohlenstoffreichen 
„Iiager"-Sconzaschiefer,  die  Mergelschiefer  und  Congloraerate. 

aj  Die  dunkelgrauen  Tuffe,  Nr.  8601,  vom  Contact  der  Guttensteiner 
und  Wengener  Schichten  im  VI.  Laufe  Josefi  wurden  untersucht.  Sie 
besitzen  H  =  2Va,  sind  milde,  fast  fettig  anzufühlen,  geben  Thongeruch. 
Sie  sind  vollkommen  dicht,  mit  ebenem  Bruch  und  geben  kantige  Bruch- 
stücke. Die  geschlagenen  Stücke  stammen  von  3  Centimeter  dicken 
Schichten  und  zeigen  glänzende  Rutschflächen.  Sie  führen  etwas  Pyrit, 
doch  fehlt  ihnen  primärer  Zinnober.  Secundärer  Zinnober  wird  später 
(§.  11,  pag.  389)  erwähnt  werden.  Diese  Tuffe  sind  in  Salzsäure  fast 
unlöslich,  und  nach  längerem  Digeriren  werden  nur  ganz  minimale 
Mengen  von  Kalk  und  Magnesia  extrahirt. 

Analyse  4. 
Totaler  Glüh  vertust    .     .     7  15  Procent 

[8x0^ =67-05 

in  CIH  unlöslicher  Rest  89*05        „        \  {ÄlMnFe\0,  =19-95 

\{CaMg)0  .  .  =  Spuren. 

Hieher  gehören  auch  jene  Conglomerattuffe ,  die  im  VI.  Laufe 
nächst  dem  Fundorte  WV^  auftreten  (siehe  pag.  363).  Sie  bestehen  aus 
Brocken  von  Tuff,  die  durch  8i0^  cementirt  und  von  Kalkinfiltrationen 
durchschwärmt  sind: 

Analyse  5a.  bb. 

t  Mit  (KaNa)  aufgeschlossen 

Totaler  Glühveriust .  .  .     8-64  (CaMg)O  .  .  =  Spuren. 

in  CIH  unlöslicher  Rest  7882  8i0^ =71-65 

{AlMnFe\0,=:    9'9S,Al>Fe 
löslicher     f  Ca  CO,    .  .  12-1 
Bestandtheil  i  Mg  CO,    .  .     1-5 

b)  Die  Sconzaschichten  werden  durch  dunkelgefarbte,  an  kohligen 
Substanzen  reiche  Thonschiefer  repräsentirt.  Die  glatte,  glänzende  Ober- 
fläche der  dünnen  Schollen,  in  welche  die  Sconzaschiefer  leicht  zerfallen, 
bildet  ein  wichtiges  Erkennungsmerkmal.  Diese  convexe  Oberfläche  ist  einer 
Rutschfläche  sehr  ähnlich,  und  auf  ihr  tritt  meist  die  dunkle  bis  schwarze 
Farbe  am  deutlichsten  hervor.  Manche  Sconzaschiefer  sind  so  reich  an 
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kohligen  Partikeln,  dass  sie  dichtem  Anthracit  mit  muscheligem  Brache 
gleichen  fvergl.  nachfolgenden  §.  7).  Andere  sind  hingegen  wieder  ärmer 
an  Kohlenstoff,  lichter  gran  und  nähern  sich  in  ihrem  äusseren  Habitus 
den  Gailthaler  Schiefem  oder  Kieselschiefcm. 

Ein  HandstQck   von  Sconza   (Lagerschiefer),  geschlagen  in  der 
Nordwestgnihe  (Theresia),  Lauf  VI,  Nr.  8598,  wurde  geprüft: 

Analyse  6. 
Geglühter  unlöslicher  Rückstand  89*90  Procent;  GaCOi  nur  in  Spuren. 

[  8iO^ =  760 

{ÄlFe)^0^   .  .  .  =14-6 


mit  {KaNa)  aufgeschlossen 


GaO =    1-0 

Glühverlust    .  .  =    7*7 


c)  Die  unter  dem  Namen  Mergelschiefer  bekannten  Schichten 
kommen  sehr  häufig  vor.  Sie  sind  meist  von  secundären  Ralkinfiltrationen 
(circa  10 — 15  Procent  OaCO^j  durchzogen.  Werden  diese  beim  Probe- 
nehmen ausgehalten,  so  ergiebt  die  chemische  Prüfung  des  Restes  nur 
einen  ganz  geringen  Gehalt  an  Kalk.  Der  richtigere  Name  ftlr  diese 
Schichten  wäre  daher  „Thonmergel".  Sie  besitzen  nämlich  einen  in 
Salzsäure  unlöslichen  Thongehalt  bis  zu  80  Procent  und  brausen  beim 
Digeriren  mit  Salzsäure  nur  unmerkbar.  Mehrere  Facies  dieser  soge- 
nannten Wengener  Mergelschiefer  habe  ich  gesammelt. 

Im  VI.  Lauf  der  Josefigrube  treten  graue  bis  schwärzlichgraue, 
dünnplattige,  1  Centimeter  dicke,  sandsteinartige,  im  Bruche  grobkörnige 
Schichten  auf,  welche  starken  Thongeruch  geben  (Nr.  8597).  In  Salz- 
säure digerirt,  hinterlassen  sie  einen  Rückstand,  der  geglüht  8566  Pro- 
cent beträgt. 

Die  ähnlichen,  aber  dickplattigen  (3  Centimeter)  Schiefer  vom 
VI.  Hauptlauf,  Nr.  21540,  vom  Hangenden  der  if-K!uft,  sind  graa,  fein- 
kömig,  etwas  rauh  anzufühlen,  haben  etwas  splitterigen  Bruch  und 
schwachen  Thongeruch.  H  =  3.  Sie  halten  keinen  Glimmer  und  haften 
lose  an  der  Zunge. 

Analyse  7. 

(GaüOs  .  .  .  =  210 

In  CIH  löslich  {MgCO^  .  .  .  =  1*68 

[FeCO^  .  .  .  =  1-20  4-98  Procent 


Unlöslicher  Rest 


\8i0^ =76-50 

1  Äj  Os  {Al^  0,)  =  1 3-14  iod.  B^  0      89-64 


Verlust  =  ay  +  organisch  +  80^  — 5*38         „ 

10000 

Diese  StUcke  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  bei  der  Analyse 
einen  Schwefelsäuregehalt  geben,  und  zwar 

80i  =  025  Procent, 

welcher  vom  feinst  eingesprengten  Gypse  herrührt.  In  einigen,  von 
aussen  gar  nicht  sichtbaren,  erst  durch  das  Zerschlagen  blossgelegten, 
das  Stück  querdurchziehenden  Haarrissen  hat  sich  nämlich  secundärer 
Gyps  in  Raphiden  ähnlichen  Krystallgrnppen  angesiedelt.  Im  Analysen- 
materiale  konnten  sie  nicht  gänzlich  aufgehalten  werden. 
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Vom  X.  Lauf,  3.  Abbanetage,  stammt  schliesslich  ein  Mergel- 
schiefer, welcher  direct  der  Lagerstätte  3R^  entnommen  und  deshalb 
erwähnenswerth  ist.  —  Das  Gestein  kommt  in  7 — 8  Centimeter  dicken, 
geschichteten  Platten  vor  (Nr.  8747).  Es  ist  grau  bis  dunkelgrau, 
fl'=2V2,  dicht  bis  verschwindend  feinkörnig,  milde,  auf  den  Schicht- 
flächen fast  fettig  anzufühlen,  haftet  schwach  an  der  Zunge  und  besitzt 
starken  Thongeruch.  Die  Stücke  zeigen  keine  Schieferung,  sondern 
sind  parallel  der  Schichtung  in  dünne  (^!^  Centimeter),  scharfkantige, 
unregelmässige  Schollen  zersprengbar.  Glimmer  ist  makroskopisch  nicht 
sichtbar.  Pyrit  und  etwas  Zinnober  ist  feinst  eingesprengt.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  mit  Gl  H  erschöpften  Pulvers  ergab  wieder 
die  Anwesenheit  von  Leistchen  und  Blättchen,  welche  vorne  bei  den 
Seisser-Schichten  (siehe  pag.  367)  als  Damourit  oder  Pyrophyllit  gedeutet 
wurden. 

Von  secundären  Kalkinfiltrationen,  die  sehr  häufig  sind,  wurde 
das  Analysenmaterial  mechanisch  getrennt.  Trotzdem  ergab  die  Bausch- 
analyse einen  relativ  hohen  Carbonatgehalt. 

Analyse  8. 

f  Ca  CO,  .  .  ,  =  22-7 

In  CIH  löslich  {   FeCO,  .  .  .  ==    23 

[  Mg  CO,  .  .  .=^    1-5     26-5  Procent 

Unlöslicher  Rückstand  j  f ^^^  ^^^^  ^^j  =  22^?     68-4        „ 
Verlust  =  aq  +  organ.  +  8  von  FeS^  = 6*1        „ 

ioöö 

d)  Als  letztes  Glied  der  Wengener  Schichten  notirt  Lipoid  die 
Conglomerate.  Bei  der  gewöhnlichen  Facies  sind  die  verschiedenfarbigen 
Kalkstücke  von  beträchtlicher  Grösse  (2—5  Centimeter)  und  durch 
weissen  Kalkcement  verkittet.  Lipoid  schreibt  weiter:  „Durch  Ab- 
nahme der  Grösse  der  Geröllstücke  gehen  die  Conglomerate  in  fein- 
körnige Kalksandsteine  über." 

Meinte  hiemit  Lipoid  wahre,  kalkige  Sand- (St Oa) steine,  so 
gehört  das  im  Nachfolgenden  zu  beschreibende  Stück  diesen  Schichten 
an.  Im  entgegengesetzten  Falle  muss  dessen  geologischer  Horizont 
unbestimmt  bleiben  und  das  Stück  als  die  Facies  einer,  gelegentlich 
an  der  Grenze  des  zweiten  steilen  Blattes  entstandenen  Reibungsbreccie 
betrachtet  werden.  Eine  Zutheilung  des  Stückes  zur  älteren  Sandstein- 
facies  der  Werfener  Schichten  ist  unthunlich,  weil  Lipoid  1.  c.  pag,  436 
dieselbe  charakterisirt  als  kalkfreie  Quarzsandsteine,  denen  überdies, 
wie  die  Erfahning  lehrt,  ein  Gehalt  an  Zinnober  fehlt.  Mit  solchen 
Eigenschaften  steht  aber  das  Ergebniss  der  folgenden  Analyse  im 
directen  Widerspruch. 

Das  betreffende  Handstück  (Nr.  8579)  stammt  vom  Metacinnaberit- 
fundort  auf  X^  und  ist  das  Muttergestein  für  einen  Theil  von  SDP 
(vergl.  pag.  390):  ward  aber  nicht  von  mir  geschlagen,  sondern  kam 
mit  der  ersten  Sendung  mir  zu  (vergl.  Einleitung).  Es  ist  dunkelgrau, 
feinkörnigem  Guttensteiner  Dolomit  ähnlich,  und  enthält  eingesprengten 
Zinnober. 
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Analyse  9. 

Die  IJntersnchung  ergab  nach  Abzug  von  1 '61  Procent  Zinnobei:: 

{  GaGO^   .  .  .  =53-77 

In  GIH  löslich  {  MgGO,  .  .  .  =    037 

[  FeGOs    .  .  .  =    1-21     55-35  Procent 

Unlöslicher  Rückstand  [SiO^]    .  .  .  .  =  42-54       „ 

Verlust  -aq  +  organisch  +  SjFeS^)  = 2-11       ^ 

100-00 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  der  Rückstand  vor- 
wiegend aus  kleinsten  Quarzkömern  besteht,  neben  welchen  noch  ge- 
ringe Mengen  eines  thonigen  Sedimentes  und  einzelne  Olimraerflitterchen 
sichtbar  sind. 

§.7.  Anthracit;  grüner  Eruptivtuff  (Li  pari  t);  Tu  es  it. 

Einzelne  locale  Vorkommnisse  i),  welche  nur  in-  losem  Zusammen- 
hange mit  den  geologischen  Foraiationsgrenzen  stehen,  werden  hier  einer 
Erörterung  unterzogen. 

a)  Anthracitähnliche  Sconzaschiefer.  Die  Jubiläumsfestschrift  er- 
wähnt das  Vorkommen  von  Anthracit.  Ob  diese  Benennung  früherer 
Funde  ganz  richtig  ist,  bleibe  unentschieden.  Aehnliches  (Nr.  873S) 
fand  ich  in  der  Nordwestgrube,  während  ich  im  Josefiterrain  nichts 
dergleichen  sah. 

Im  V.  Hauptlauf  der  Nordwestgrube  (Theresia),  am  nordwestlichen 
Ausrichten  des  Contactes  vom  Lager  a  findet  sich  schmitzenartig  zwischen 
Kalkschiefer  eingelagert  solcher  Anthracit  ähnlicher  Schiefer.  Er  ist 
brüchig,  liefert  Schollen  von  5  Centimeter  bei  1  Centimeter  Dicke. 
Flachmuschelig  und  von  welligen  Rutschflächen  begrenzt,  tiefschwarz 
mit  dunkelchocoladebraunem  Strich,  empyreumatischem  Geruch,  frei  von 
Zinnober  und  in  Säuren  unlöslich. 

Analyse  10. 

8Wi =  43-16 

ÄaÖs =  32-83 

Glühverlust =  24*05 

10004 
Ca  nicht  nachweisbar. 

Die  Hauptmasse  dieses  scheinbaren  Anthracits  bildet  somit  ein  mit 
kohligen  Substanzen  imprägnirter  Thon.  In  Stücken  geglüht,  behalten 
die  Fragmente  ihre  Form,  selbst  den  eigenthümlichen  Glanz  der  Ober- 
fläche, nur  werden  sie  lavendelgrau.  Bei  der  trockenen  Destillation 
geben  sie  keine  Reaction  auf  Idrialin;  hingegen  extrahirt  Schwefel- 
kohlenstoff aus  ihnen  geringe  Quantitäten  eines  Erdtalges,  dessen 
Quantität  ich  auf  V2  Procent  schätzte.  Das  compacte  Probestückchen 
behielt  wohl  im  Schwefelkohlenstoff"  seine  Farbe,  Glanz  und  Zusammen- 

^)  Die  Pablicationen  von  Goldschmiedt,  Sitzuogaber.  d.  Wien.  Akad.,  und  von 
Scharizer,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reickaanstalt.  1881,  335.  ttber  „Idrialin**  sind  so 
erschöpfend,  dass  nichts  Wesentliches  beizafiigen  wäre. 

Jahrbnoh  der  k.  k.  geol.  Beichsanatalt.  1891.  41.  Band.  8.  Heft.  (A.  Schraof.)  43 
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bang,  jedoch  nach  wochenlangem  Stehen  im  geschlossenen  Gefässe  bei 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  färbte  sich  der  extrahirende  Schwefel- 
kohlenstoff gelblich  und  zeigte  grünliche  Fluorescenz,  ähnlich  dem  ge- 
wöhnlichen Petroleum. 

Das  nach  dem  Verdunsten  des  Schwefelkohlenstoffes  zurück- 
bleibende Harz  ist  im  durchfallenden  Lichte  grünlichgelb,  im  auffallenden 
braun,  hat  wachsartige  Consistenz,  niederen  Schmelzpunkt  (112®V),  ge- 
ringe Dichte  (unter  0'9),  verbrennt  mit  aromatischem  Gerüche  und 
hinterlässt  Coaks.  Aether  löst  nur  sehr  wenig,  Kalilauge  greift  dasselbe 
nicht  an,  durch  Schwefelsäure  wird  es  mit  braunschwarzer  Farbe  gelöst. 

Das  Letztere  beweist  die  Abwesenheit  von  Idrialin.  Ich  glaube  das 
Harz  als  eine  Mischung  von  Ozokerit  mit  asphaltreichem  Bitumen  be- 
zeichnen zu  sollen. 

2.  Grüne  Eruptivtuffe,  mit  einer  dem  Liparit  oder  Homfelstrachyt 
ähnlichen  Facies. 

Lipoid  spricht  schon  I.e.,  1857,  pag.  315,  von  grünen,  dolerit- 
ähnlichen  Sandsteinen,  die  den  Tuffen  zuzuzählen  wären.  1874  erwähnt 
er  1.  c,  pag.  439,  dass  sich  unter  den  Tuffen  syenitähnliche  Sandsteine 
befinden.  Diese  Facies  der  gesteinsähnlichen  Tuffe  habe  ich  in  den 
Gruben  nicht  gefunden,  hingegen  über  Tag  nächst  dem  alten  Ferdinands- 
schachte beim  Aufstieg  in  den  Konsgraben  (siehe  Fig.  4,  pag.  362). 
Hier  finden  sich  im  Bachbette  —  herabgetragen  von  einem  höheren  Aus- 
biss,  den  ich  nicht  auffand  —  zahlreiche,  theils  grössere,  theils  kleinere, 
partiell  abgerollte  Gesteinstriimmer  (Nr.  21541)  von  grüner  Farbe.  Sie 
sind  fast  krystallinisch,  homogen  gemischt,  schwer  zersprengbar,  sehr 
hart,  ohne  deutliche,  oberflächliche  Zersetzungszone.  Sie  gleichen  einem 
allotriomorphen ,  kömigen  Massengesteine  und  enthalten  neben  vielem 
hellem  Quarze  und  kaolinisirtem  Feldspath  Spuren  von  durchsichtigem 
Orthoklas,  Spuren  von  Glimmer  und  grünliche,  durch  Viriditeinschlüsse 
prasemartige  Kieselsäure-Glasbasis.  Das  Mikroskop  giebt  wegen  der 
Kaolinisirung  des  Feldspathes  über  diesen  keine  genaueren  Aufschlüsse, 
man  erkennt  nur,  dass  in  einer  hyalopilitischen  Grundmasse  fast 
porphyrisch  allotriomorphe  Quarzkömer  und  trübe  Spaltungsstticke  von 
Feldspath  liegen.    Die  Zusammensetzung  ist: 

Analyse  11. 

8i0^ =  78-04 

Äl^O^ =  11-13 

Fe^O^ =  1-40 

CaO =  1-10 

MgO =  0-45 

MnO =  0-36 

Ka^O =  2-38 

Na^O =  3-71 

Glühverlust ==  1*65 

100-22 

Dichte =     2-605 

{FeO  nicht  bestimmt) 

und  sie  stimmt  ziemlich  genau  überein  mit  den  Zahlen  jener  Analyse,  die 
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D  r  a  8  c  h  e  1)  von  prünem  Hornfelstraclni;  (L  i  p  a  r  i  t ")  von  Tüffer  angiebt. 
Ob  nnn  das  vorliegende  Gestein  von  Idria  zu  den  ErnptivtuflFen  tra- 
chytischer  Reihe  zn  stellen  ist,  oder  ob  es  ein  zersetztes  Massengestein 
gleich  dem  Hornfelstrachyt  von  TüflFer  ist,  will  ich  nicht  entscheiden. 
Ebenso  bedarf  es  weiterer , .  eingehender  geologischer  Studien ,  um  die 
Rolle  kennen  zu  lernen,  welche  die  Eruption  dieses  sauren  Magmas  in 
der  metallurgischen  Geschichte  Idrias  gespielt  hat.  Ich  möchte  nur 
bemerken,  dass  beim  Finden  dieser  Gesteinsklötze  mir  die  Aehnlichkeit 
derselben  mit  Quarzpropylit,  dem  amerikanischen  Erzbringer,  auffiel. 

3.  Tuesit,  ein  Alumosilicat. 

Vom  VI.  Lauf  der  Josefigrube  nächst  der  3f-Kluft  stammen  einige 
Brocken  kalkigen  Schiefers,  die  von  Kalkschnüren  durchzogen  sind  und 
einseitig  eine  1  Millimeter  dicke,  weisse  Schwarte  tragen.  Letztere  ist 
oberflächlich  mit  Zinnober  imprägnirt  (Nr.  8739).  Diese  secundäre  Kniste, 
welche  in  manchen  ihrer  Eigenschaften  dem  Talke  gleicht,  ist  kein 
Magnesiasilicat,  sondern  eine  Abart  jener  seltenen  Kaolin-  (oder  Stein- 
mark-) Varietät,  welche  Thomson  „Tuesit"  genannt  hat»),  und  deren 
Originalexemplare  an  den  Ufern  des  Tweed  in  buntem  Sandsteine  vor- 
kommen. 

Die  Analyse  des  Idrianer  Tuesits  ergab  folgende  Zahlen: 

Analyse  12. 

8i0^ =4500 

ÄkO^ =  39-74 

Fe^Oi =    0-45 

MnO =    0-20 

CaO =    0-62 

MgO =  Spar 

aq =  14*41 

Dichte     =  2-55 

Die  mineralogischen  Eigenschaften  unseres  Minerals  sind  folgende: 
Milde,  speckig,  schneidbar  wie  Agalmatholith  oder  Talk,  schwacher 
Fettglanz,  weich,  H  —  1 — 2.  Vor  dem  Löthrohr  schwaches  Zerknistern 
und  Zunahme  der  Härte  bis  Hz=ib  durch  das  Glühen.  Mit  Eobalt- 
solution  blau  werdend.  Von  Salzsäure  nicht  angegriflfen.  Nur  im  feinsten 
Pulver  aufschliessbar  und  die  mittelst  Kalinatron  erhaltene  Schmelze  ist 
milchweiss,  porzellanartig.  Die  Kieselsäure  geht  aber  vollkonunen  in 
Lösung  über.  Ungegltiht  ist  die  Substanz  durchscheinend,  weiss  in's 
Gelbliche ,  geglüht  hingegen  opak,  weiss.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt 
das  feinste  Pulver  keine  Kaolinlamellen ,  sondern  kleinste ,  an  Stärke 
erinnernde  Körnchen.    Apolar  oder  überaus  schwache  Doppelbrechung. 

Bekanntlich  besitzen  Kaolin  und  Tuesit  die  gleiche  chemische 
Znsammensetzung.  Letzterer  ist  aber  im  Gegensatze  zum  ersteren  bildsam 
und  schneidbar ,  so  dass  er  nach  Dana  (Min.  474)  zu  Zeichenstiften 
(Slate-pencils)  verwendet  werdei^  kann.  Die  gleiche  Eigenschaft  besitzt 

^)  Dräsche,  Tschermak's  Min.  n.  petr.  Mitth.  1873,  pag.  9. 

»)  Roth,  Chem.  Geol.  II,  220.  Rosenbusch,  Mikr.  Phys.  II,  543. 

»)  Thomson,  Mineralogy.  1836,  I,  244. 

48* 
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auch  unser  Idrianer  Mineral,  wodurch  unzweifelhaft  die  Identität  mit 
der  Species  Tuesit  bewiesen  ist.  Im  genetischen  Sinne  muss  es  als  ein 
secundäres  Gebilde,  entstanden  ans  den  geringen  Mengen  der  in  Lösung 
übergegangenen  Thonerdesilicate,  betrachtet  werden. 

§.  8.  Die  Häufigkeit  der  Sulfate  in  Idria.  Grubenwasser. 

Die  Gruben  Idrias  liegen  theils  knapp  an,  theils  unter  dem 
Flussbette  der  Idriza.  Es  ist  daher  selbstverständlich,  dass  den  Strecken 
durch  die  Gesteinsscheidungen,  namentlich  am  Contacte  der  Werfener 
und  Gailthaler  Schichten,  Wasser  zusitzt.  Doch  ist  die  Quantität  des 
letzteren  nicht  sehr  beträchtlich,  circa  1*3  Cubikmeter  pro  Minute. 

Von  echten  warmen  Thermalquellen  ist  weder  in  der  Literatur 
ein  Vermerk  zu  finden ,  noch  konnte  ich  in  Idria  hierüber  etwas  in 
Erfahrung  bringen. 

Die  Bauten  sind  in  den  oberen  Horizonten  durch  die  schon  Jahrhunderte 
dauernde  Ventilation  ausgetrocknet  und  staubig,  erst  im  VI. — VII.  Lauf 
beginnt  sich  die  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdunst  bemerkbar  zn 
machen.  In  den  tieferen  und  jüngeren  Bauten,  z.  B.  Josefi  X,  sind  hin- 
gegen die  Strecken  und  die  Gesteine  vor  Ort  schon  feucht,  und  ge- 
legentlich tritt  Tropfenfall  ein. 

Die  normalen  Circulationswege  des  Wassers  i)  sind  einerseits  die 
Schichtfugen  der  Gesteine,  andererseits  jene  Verwerfungen  und  Klüfte, 
welche  mit  taubem  Mulm  und  Letten  ei*ftlllt  sind.  Von  diesen  verbreitet 
sich  durch  Haarröhrchenwirkung  das  Wasser  in  die  angrenzenden 
Gesteinspartien,  hält  dieselben  feucht,  ohne  selbst  hervorzubrechen. 
So  zieht  sich  beispielsweise  die  circa  20  Centimeter  breite  0-Kluft; 
flachfallend  durch  weite  Strecken.  Der  sie  erftlllende  Gesteinsbrei  ist 
wohl  feucht,  allein  ich  sah  kein  fliessendes  Wasser. 

Auf  dem  „eigentlichen"  Metacinnaberitterrain  der  Josefigrube  ist 
nur  ein  einziger  Wasserzufluss  vorhanden,  der  mit  etwas  bemerkbarerer 
Menge,  ähnlich  einer  Quelle  aus  den  Gesteinsfugen  in  die  Strecke  des 
IX.  Laufes  beim  sogenannten  „nassen  Gesenke^  (siehe  n  auf  Fig.  7, 
pag.  363)  ausfliesst.  Es  ist  der  nächste,  wirklich  wasserftlhrende  Punkt 
im  Norden  der  Metacinnaberitlocalitäten  3)i^,  2D?"  und  von  der  ersteren 
circa  90  Meter,  von  letzterer  gegen  63  Meter  entferat. 

Das  herabtraufende  Wasser  ist  vollkommen  klar^  beinahe  trinkbar. 
Es  besass  am  2.  April  1891  nach  meiner  Messung  die  Temperatur 
IG'O®  bei  fast  gleicher  Temperatur  der  Strecke.  An  der  Schnauze  der 
kurzen  Holzgerinne  sassen  nur  unbedeutende  Mengen  von  Eisenoxyd 
haltenden  Stalaktiten.  Die  ausfliessende  Menge  betrug  damals  bei 
1  Liter  pro  Minute.  Wie  die  Reaction  vor  Ort  zeigte,  enthält  es  viele 
gebundene  Schwefelsäure.  Ein  Gehalt  an  SÄ,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
nachzuweisen,  jedenfalls  sind  höchstens  Spuren  vorhanden.  Durch  den 
Geruch  macht  er  sich  gar  nicht  bemerkbar. 

Auf  mein  Ersuchen  hatte  ich  schon  im  December  1890  nach 
gnädiger  Zustimmung   des  hohen   k.  k.  Ackerbauministeriums  Gruben- 

*)  lieber  die  Grubenwasser  Idrias  in  älteren  Zeiten  vergl.  Tachebnll,  Oesterr. 
berg-  u.  hültenm.  Ztg.  1867,  pag.  400 
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Wasser  von  diesem  „nassen  Gesenk ""  zur  Analyse,  sammt  dem  im 
Nachstehenden  citirten  geognostischen  Berichte  von  der  löblichen 
k.  k.  Bergverwaltung  Idria  erhalten. 

„Das  „nasse  Gesenk'' ,  richtiger  „Uebersichbrechen^  ist  im  Lie- 
genden des  Contactes  der  Dolomite  und  kalkigen,  beziehungsweise 
mergeligen  Schiefer,  in  einer  südöstlichen  Entfernung  von  100  Meter 
vom  Josefischacht  in  dem  First  der  IX.  Laufsstrecke ,  und  zwar  im 
kalkigen  Schiefer  eingestemmt  worden  und  hat  in  der  6.  Etage  den 
Contact  und  von  diesem  bis  in  die  13.  Abbauetage  dichte,  dunkelgraue, 
mit  EalkspathschnUren  durchzogene  Dolomite  durchfahren.  Die  Wasser 
sitzen  dem  das  nasse  Gesenk  umschliessenden  Bauen  hauptsächlich 
durch  die  nach  9  h  10^  streichende  und  nach  Nordosten  einfallende 
obenerwähnte  Contactkluft  (deren  Mächtigkeit  von  0*6  Meter  bis  zur 
Verdrückung  variirt  und  deren  Füllung  aus  zerriebenem  und  aufge- 
weichtem Nebengestein  besteht),  theilweise  auch  durch  die  mit  der 
Contactkluft  parallel  streichenden  schmalen  Klüfte  und  durch  die  das 
Nebengestein  vielfach  durchsetzenden  Querspalten  zu. 

Dieses  Gesenk  ist  blos  bis  in  die  13.  Etage  aufgebrochen  worden 
und  communicirt  nicht  mit  dem  nächsthöheren  VII.  Laufshorizonte,  auf 
welchem  das  diesbezügliche  Abbaumittel  noch  unverritzt  ist." 

Meine  Analyse  dieses,  am  28.  December  1890  erhaltenen  Gruben- 
wassers ergab  Folgendes: 


Analyse  13. 

Schwefelsäure  (80^)  . 

= 

0-986 

Gramm 

Calciumoxyd  (GaO)    . 

rzr 

0-319 

n 

Magnesia  (MgO)    .     . 

=: 

0-305 

r) 

Manganoxydul  (MnO) 

z=z 

0-009 

» 

Eisenoxydul  (FeO) 

= 

0-005 

fl 

Kohlensäure  (00^) 

= 

nicht  gewogen 

Kieselsäure  (SiO^)      . 

i^ 

Spur 

Thonerde  (Äl^O^)  .     . 

t= 

Spur 

Dichte  Z)i5 

rz 

1-0012 

in  1  Liter  =  1000  Gramm 


Hiezu :  von  Phosphorsäure,  Alkalien  und  Quecksilbersulfat  geringe 
Anzeichen. 

Mit  Nitropmssidnatrinm  keine  Reaction^)  auf  Schwefelwasser- 
stoff (8H^). 

Die  Stalaktiten  an  der  Schnauze  der  Gerinne  bestehen  aus  t\  Oj 
(Eisenoxyd)  mit  circa  5  Procent  Manganoxyd  (Mn^  0^)  und  2  Procent 
kohlensaurem  Kalk  (GaCO^). 

Die  Summe  der  fixen  Bestandtheile  beträgt  0-16  Procent.  Dieser 
hohe  Procentsatz  mag  vielleicht  auch  theilweise  Folge  der  Winterkälte 


^)  Hiedarch  soU  nicht  etwa  bewiesen  werden,  dass  SH^  in  Idria  überhaupt  fehle. 
Die  Verwesung  des  in  den  geschichteten  Gesteinen  vorhandenen  organischen  Detritus 
muBS  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelalkalien  liefern. 
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sein,  welche  jedenfalls  den  Zufluss  des  Tagwassers  verminderte.  ^)  Eisen- 
vitriol und  Mangauvitriol  sind  in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass 
auch  die  Annahme  von  Carbonaten  statt  diesen  Sulfaten  wenig  die 
Discnssion  beeinflussen  würde.  Die  in  grossen  Mengen  gelösten  Stoffe 
sind  Bittersalz,  Gyps  und  Calcit,  welche  zu  einander  im  „relativen*. 
Verhältnisse 

6  Mg  SO,  :  5  Ca  SO,  :  1  Ca  CO^ 

stehen. 

Genau  denselben  chemischen  Charakter  wie  dieses  Orubenwasser 
zeigen  die  Imprägnationen  der  feuchten  Gesteine  und  die  zahlreichen 
neugebildeten  Sulfate. 

Bei  meinen  Wanderungen  durch  die  Grube  habe  ich  viele 
Gesteinsproben,  die  sich  durch  ihre  Feuchtigkeit  bemerkbar  machten, 
untersucht.  Manche  rötheten  alsogleich  Lackmuspapier,  andere  gaben 
erst  nach  ein  paar  Minuten  Extrahiren  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  die 
Reaction  auf  Schwefelsäure.  Man  erkennt  hieraus,  dass  theils  leicht- 
lösliche (Bittersalz),  theils  schwerlösliche  (Gyps)  Sulfate  die  Träger  der 
Schwefelsäure  in  den  zersetzten  Gesteinen  sind. 

Einige  Proben,  welche  aus  der  Nähe  der  Metacinnaberitanbrüche 
stammen,  verdienen  eben  wegen  ihres  Fundortes  ausführliche  Erwähnung. 

a)  Im  (X^)  zehnten  Hauptlauf,  zwischen  Maiergesenk  und  2)i^, 
zieht  sich  am  linken  Ulm  zwischen  dem  kalkigen  Schiefer  ein  steil 
aufgerichtetes,  zersetztes,  feuchtes  Band  hindurch.  Die  KluftfuUung 
(Nr.  8757)besteht  aus  zerquetschten  Thonschieferfragmenten ,  die  durch 
gelblichen  Letten  und  etwas  Ocker  cementirt  sind.  Sie  ist  frei  von 
Kalkcarbonat,  frei  von  Eisenoxydul  (F^^)^  hingegen  giebt  der  wässerige 
Extract:  Schwefelsäure,  Magnesia,  wenig  Kalksulfat  und  lösliches 
Eisenoxydsulfat  (F^^^).  Drei  Gramm  unausgesuchte  Substanz  in  heissem 
Wasser  gelöst  gaben  84  Milligramm  Schwefelsäure  (SO^)^  entsprechend 
2*8  Procent  80^.  Daher  muss  der  Letten  mindestens  mit  6  Procent  an- 
hydren  Sulfaten  von  Mg^  FeF\.Ga  beladen  sein. 

ß)  Mehrere  Proben  wurden  vom  Orte  30?^  genommen,  wo  eben- 
alls  feuchte  Blätter  die  Reihen  der  Schichten  durchqueren.  Es  sind 
graue,  theils  glatte,  theils  mehr  rauhe,  zerquetschte  kalkige  Thon- 
mergelschiefer ,  deren  Verwitterungszone  bereits  Gyps  enthalten  muss, 
indem  nach  kurzer  Extraction  mit  Wasser  sich  Schwefelsäure  nach- 
weisen lässt. 

y)  Von  VI^  (VI.  Lauf,  1.  Etage)  wurde  die  breiige  Füllmasse  der 
Ö-Kluft  untersucht.  Sie  ist  jetzt  in  trockenem  Zustande  grau,  gelblich, 

^)  Aus  dem  obigen  Berichte  entnehme  ich,  dass  die  Herren  Professor  Oser 
und  Director  Hinterhnber  in  den  Jahren  1877,  1878  ein  Grubenwasser  von  Idria 
unteräüchten  und  fanden: 

in  10  Litern  =  lO.OOü  Gramm  1877  i878 

Schwefelsäure 0*1323  Gramm      01414  Gramm 

Kalk 0-62  „  0-64 

Schwefelwasserstoff 0-00136    „ 

Quecksilber 0 

Zu  dieseo  Analysen  wurde  das  auf  dem  Florianistollen  gehobene  Grubeiiwasser 
benützt.  Der  Florianistollen  verbindet  die  älteren  Bauten  des  nördlichen  —  nicht  aber 
jene  des  Josefi-  —  Reviers. 
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einem  feinen  Conglomerate  ähnlich,  zerfällt  in  Wasser  zu  lockerem, 
erdigem  Gras,  und  ist  reich  an  Kalkcarbonat  (Nr.  8758).  Der  wässerige 
Extract  giebt  80^^  MgO>  GaO,  Mittelst  Chamäleonlösung  lässt  sich 
das  Vorhandensein  geringer  Spuren  von  Eisenoxydnl  fi^e"  0)  erkennen. 
Die  hier  erwähnten  Sulfate  findet  man  wohl  am  häufigsten  im 
verlarvten  Zustande  an  jenen  Stellen  der  Gruben,  welche  sich  durch 
ihren  Feuchtigkeitsgehalt  von  dem  angrenzenden  Ge3teine  abheben. 
Aber  auch  in  den  trockenen  Gesteinen  sind  sie  vorhanden.  Vonie  ward 
pag.  369  auf  Gyps  in  den  Haarrissen  von  Mergelscliiefer  (VI)  hingewiesen, 
und  solche  Beispiele  Hessen  sich  viele  anführen.  Das  überraschendste 
Resultat  in  Betreff  eines  verlarvten  Schwefelsäuregehaltes  ergab  aber 
das  Handsttick  vom  Metacinnaberit  W^  (siehe  später  §.  13,  pag,  393). 

§.9,  Sulfate:  Baryt,  Bittersalz-Efflorescenzen,   Idrizit, 
Siderotil  und  Gyps. 

Von  den  makroskopisch  sichtbaren  Sulfaten  wurden  die  Species 
Bittersalz,  Eisenvitriol,  Gyps  schon  durch  TschebulP)  bekannt  ge- 
macht. Zepharovich«)  beschrieb  Halotrichit  [(AlFe'^^Fe^'  Mg)80^^ 
und  (Fe^^Mg)SO^^  über  deren  Bildung  ebendaselbst  Lipoid  wichtige 
und  instructive  Erläuterangen  giebt. »)  Einige  neue  Thatsachen  füge  ich 
hier  an. 

Vom  seltenen  Baryt  habe  ich  sowohl  von  der  Josefi-,  als  auch 
von  der  Theresiagrnbe  Stufen  kennen  gelernt.  Die  Krystallform  beider 
Vorkommnisse  ist  die  gleiche.  Sie  entspricht  ungefähr  Dana,  Min., 
Fig.  505  A  oder  Seh  rauf,  Atlas,  Taf.  XXXI,  Fig.  13  und  Fig.  16. 
Die  Krystalle  sind  nach  dem  Spaltungspinakoid  tafelförmig,  mit  vor- 
herrschenden Spaltungsflächen  m,  untergeordnet  d  und  o  (Seh rauf 
M).  Die  grössten  Krystalle,  welche  ich  sah,  sind  bei  2  Centimeter 
hoch  und  3  Millimeter  breit  und  sitzen  auf  taubem  Gestein ,  sie  sollen 
ein  sehr  altes  Vorkommen  aus  der  Theresiagrube  sein. 

Kleinere,  V«  Centimeter  grosse,  licht  weisse  bis  durchsichtige 
Barytkrystalle  sind  in  der  Josefigrube,  VI.  Lauf,  am  Metacinnaberit- 
anbruch  SK^'  neuerdings  vorgekommen  (Nr.  8749).  Ihr  Muttergestein 
ist  eine  dunkle  Thonmergelbreccie ,  ihr  Begleiter:  Zinnober  und  Meta- 
cinnaberit 5K^  (vergl.  später  §.  14,  pag.  394). 

Bittersalz-Efflorescenzen  sind  weit  häufiger  in  der  älteren 
Nordwestgrube,  welche  auf  Lagerschiefer  baut,  als  in  der  jüngeren 
Josefigrube,  deren  Baue  meist  die  Guttensteiner  Schichten  durchqueren. 
Die  weissen  parallel  faserigen  Aggregate  zeigen  eine  doppelte  Ent- 
wickelungsform.  Sie  bilden  theils  steife,  nadeiförmige  Ausblühungen  bis 

^)  Tschebull,  Oe.  Z.  f.  B.-  u.  H.  1867,  361. 

*)  Zepharovich,  Sitrungsber.  d.  Wien.  Akad.  1879,  LXXIX.,  Abth.  I,  186. 

^)  Gewöhnlich  findet  man  die  Efflorescenzen  im  alten  Manne.  In  den  jüngeren 
Strecken,  namentlich  anf  Josefi,  sind  nnr  die  fenchten,  mit  a&erqnetschtem  Oesteinsmulm 
erfüllten  Klüfte,  die  für  Ansblübnngen  günstigen  Stellen.  Ein  instructives  Profil  sah 
ich  im  zweiten  Laafhorizont  der  Theresiagrnbe  nnweit  des  Inzaghischachte».  Hier  durch- 
fährt die  Strecke  ein  solches  saigeres,  circa  10—15  Centimeter  dickes  Blatt,  und  nun 
wachern  die  Efflorescenzen  üppig  an  First  und  Ulmen  der  Strecke ,  aber  nur  anf 
dem  Ausbiss  dieses  Blattes. 
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ZU  10  Centimeter  Höhe,  theils  bis  20  Centimeter  lange,  bartähnliche 
Fäden,  die  an  den  Ulmen  nach  abwärts  hängen.^)  Ihrer  chemischen 
Natur  nach  sind  beide  vorwiegend  Bittersalz  (MgSOJ, 

Die  steifen  nadelförmigen  Efflorescenzen  zeigen  häufig  senkrecht 
gegen  die  Faser  mehrfache  Unterbrechungen,  die  an  Schichtung  er- 
innern. Ueber  die  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Bildung  liefert  ein 
Schaustück  (Nr.  8750),  welches  durch  die  Mühewaltung  des  Herrn  Berg- 
meisters V.  Koschin  glücklich  von  der  Grube  nach  Wien  gelangte, 
gute  Belehrung.  Es  stammt  vom  alten  Manne,  Barbaragrube,  IV.  Feld. 
Die  7  Centimeter  hohen  parallelen  Fasern  sind  zu  steifen,  nadeiförmigen 
Büscheln  aggregirt.  Oben  enden  sie  frei,  unten  sitzen  sie  auf  einer 
7  Centimeter  dicken^  Schwarte  des  Muttergesteines,  welches  schmutziger, 
angerauchter  Detritus  aus  dem  Contacte  zwischen  Sconza  und  kalkigen 
Thonmergeln  ist.  Weder  Pyrit,  noch  Zinnober  ist  bemerkbar.  Von  diesen 
nadelftirmigen  Efflorescenzen  sind  zwei  Schichten  vorhanden,  unter  der 
eben  beschriebenen  einseitig  aufsitzenden  Schichte  eine  schmale  ^/a  Centi- 
meter dicke  Zone  inmitten  des  Muttergesteines.  Die  erstere  ist  die 
ältere  Generation,  sie  ist  sammt  dem  sie  tragenden  Gesteinsmulm  durch 
die  jüngere  schmälere  Generation  emporgehoben  worden.  Dadurch  wird 
erklärlich,  warum  diese  steifen  Ausblühungen  so  häufig  parallel  ihrer 
Unterlage  und  senkrecht  gegen  die  Faser  durch  Schichten  von  Gesteins- 
mulm unterbrochen  sind.  Die  jüngeren  und  tiefer  liegenden  Ausblü- 
hungen heben  die  älteren  sammt  dem  anhaftenden  bröckeligen  Mutter- 
gestein in  ein  höheres  Niveau. 

Die  chemische  Prüfung  dieses  Schaustückes  ergab  ebenfalls  nur 
Bittersalz,  ohne  Spuren  von  Fe"  oder  Fe^\ 

Von  Bittersalz  fand  ich  auch  schöne  deutliche  Krystalle  der  ein 

P 
fachen,  gewöhnlichen  Form  oo  Pc»,  (x>  P^  ^^  ^^^  ^swar  in  der  Theresia- 
grube, V.  Lauf.  Durch  das  Herabträufeln  von  Bittersalzlösung  haben 
sich  daselbst  auf  den  Stempeln  der  Zimmerung  Ueberzüge  und  kleine 
Stalaktiten  von  Epsomit  gebildet.  Ein  Drusenraum  im  Innern  eines 
solchen  hohlen  Zapfens  ist  nun  mit  diesen  erwähnten  Krystallen  aus- 
gekleidet (Nr.  8760). 

Weit  seltener  als  die  reinen  BittersalzefBorescenzen  scheinen  jene 
Ausblühungen  zu  sein,  welche  neben  dem  Magnesiasulfat  noch  die  Sul- 
fate von  Eisen  enthalten. 

Die  Anwesenheit  geringer  Mengen  von  Eisenvitriol  (Fe^j  neben 
überwiegendem  Bittersalz  wurde  durch  Kaliumpermanganatlösung  con- 
statirt  bei  jenen  Ausblühungen,  die  ich  einerseits  von  der  0-Kluft 
VI  Josefi,  anderseits  in  II  Theresia  sammelte  (Nr.  8761). 

Eisenreichere  und  dann  F«"*  haltende  Vorkommnisse  scheinen  mehr 
an  den  Sconzaschiefer  gebunden  zu  sein.  Im  V.  Lauf  Theresia  sammelte 
ich  einen  braunschwarzen  knolligen  Brocken  (Nr.  8759)  —  ursprünglich 


^)  Epsomit  wird  wohl  mit  Vorliebe  aus  Lösnngen  in  langfaserigen  steifen  Formen 
fest.  Die  Bildung  der  bart-  oder  flechtenartigen,  lang  herabhängenden,  biegsamen  Efflo- 
rescenzen, welche  sich  an  die  Gest«inskrümmnngen  anschmiegen,  setzt  aber  einen  com- 
plicirten  Bildnngsvorgang  voraus :  die  feuchten  Wetter  condensiren  sich  auf  den  primären 
Nadeln,  lösen,  die  Tropfen  sinken  an  der  Nadel  bis  zu  dem  Ende  und  bei  Aeodemng 
der  Wetter  verdunsten  sie  und  verlängern  hiedurch  die  Nadel  zum  Faden. 
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Sconza  mit  Idrialin,  Pyrit,  Zinnober  —  der  zersetzt  und  oberflächlich 
mit  weissem,  pulverigem  Anflug  bedeckt  ist.  Die  Prüfung  dieser  Aus- 
bltihung  ergab  80^  >  -PV"  >  Mg  >  Fe^\  eine  Zusammensetzung,  welche 
an  Hversalz  erinnert.  Am  Stücke  selbst  sind  die  Pyritkryställchen  noch 
ganz  frisch,  hingegen  der  Zinnober  zersetzt  und  entfärbt.  Freies  Queck- 
silber ist  nicht  sichtbar.  Auch  die  Ausblühung,  nach  Eschka's  Me- 
thode geprüft,  gab  kein  Quecksilber. 

Idrizit.  Sulfatgemenge,  die  man  als  Bergbutter,  Hversalt,  Picke- 
ringit,  eventuell  Halotrichit  ansprechen  könnte,  fand  ich  derzeit  in  Idria 
nicht  vor.  Sie  scheinen  in  früherer  Zeit  gelegentlich  im  alten  Manne 
gefunden  worden  zu  sein.  Ein  solches  älteres  Vorkommen,  welches 
weiland  Freiherr  v.  Schröckinger  mir  1877  für  das  Museum  tiber- 
gab mit  der  Etiquette:  „Pickeringit,  vulgo  Menschenfett,  aus  demalten 
Manne,  Nordwestgrube  Idria«*  stimmt  seiner  chemischen  Constitution 
nach  eher  mit  der  Botryogen-  als  mit  der  Halotrichitgruppe  überein. 
Ich  nenne  dasselbe  Idrizit. 

Die  äussere  Gestalt  des  Handstückes  Nr.  5720  ist  eine  eigen- 
thtimliche.  Sie  gleicht  der  eines  quer  abgebrochenen  Oberschenkel- 
knochens; 18  Centi/neter  lang,  7  Centimeter  breit  am  scheinbaren 
Gelenke,  der  Röhrendurchmesser  im  Maximum  3V2  Centimeter,  Minimum 
2Va  Centimeter.  Von  aussen  überrinden  das  Stück  geringe  Mengen  eines 
durch  Russ  oder  kohligen  Anflug  schwarz  gewordenen  Lettens.  Die  reine 
Substanz  im  Innern  ist  licht  gelbgrau,  dicht  bis  krystallinisch,  einzelne 
Partien  zeigen  concentrische  Structur,  H=*d.  Ob  hier  eine  eigenthüm- 
liche  stalaktitische  Form  oder  eine  Hohlraumsansfüllung  nach  einem 
wirklichen  Knochen  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 

Die  Substanz  ist  weder  im  kalten,  noch  im  heissen  Wasser ,  hin- 
gegen in  diluirter  Salzsäure  vollständig  löslich,  sie  verhält  sich  also 
ähnlich  den  Ferrisulfaten.  Die  Analyse  ergab: 


Analyse  14. 


beobachtet  gerechnet 

33-94  Procent  34*27  Procent 

8-59        .  9-19        „ 

8-70        „  8-57 

310        „  2-57 

451        „  4-28        „ 


80,  .     . 

Äl^O,    . 

Fe,0,    . 

Fe(Mn)0 

MgO     . 

aq     .     .     ,     .     .  40-80 4102        , 

99-64  100-00 

Dichte  =  1-829. 

Die  gerechneten  ProcentziflFem  basiren  auf  der  Formel 

(Mg,  F^i'Vi  SO,  4-  laq  +  (AI,'''  Fe,'V,  S,  0,  +  9aq, 

die  abgekürzt  auch  iZ"  R^^'' 8^  Ojg  +  IQaq  geschrieben  werden  kann. 
Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  ist  eine 
vollkommene. 

Diese  chemische  Formel  lehrt  auch  die  Stellung  unseres  Minerals 
im  System.    Von  der  Gruppe  Pickeringit  und  Halotrichit   unterscheidet 
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es   sich  durch  den  relativ  geringeren  Gebalt  an  Schwefelsäure,   indem 
z.  B.  von  Halotricbit  die  kürzeste  Formel  Ä"  Ä^"'  S^  0^^  -4-  24  aq  lautet. 

Näher  verwandt  ist  unser  Mineral  mit  Quetedit  Mg  SO^  + 
+  -Fej  Sg  O9  +  13  oy,  oder  mit  der  Botryogengruppe ,  für  welche  die 
Gedächtnissformel  (vergl.  Hockauf  1)  geschrieben  werden  kann : 
Mg  Fe""  8^  0^  +  Fe^'"'  S^  0,  +  18  aq. 

Bei  Idrizit,  Quetedit,  Botryogen  ist  nur  das  schwefelsäurearme 
Ferrisulfat  -FVa"'  S^  O9  vorhanden ,  während  im  Halotricbit  das  normale 
Ferrisulfat  -P^a"'  S^  0^  existiren  soll.  Vom  Halotricbit  unterscheidet  sich 
speciell  unsere  Substanz  auch  durch  den  Mangel  einer  faserigen  haar- 
förmigen  Entwickelung.  s) 

In  manchen  älteren  Sammlungen  dürfte  unser  Idrizit,  unter  dem 
Namen  Halotrichit,  Keramohalit  oder  Pickeringit  eingetheilt,  sich  vor- 
finden. 

Siderotil  (?).  Von  den  echten  Eisensulfaten  habe  ich  nur  ein 
interessantes  Stück  (Nr.  8742)  untersucht,  welches  aus  der  Nordwest- 
gmbe,  Clementifeld ,  4.  Etage,  stammt.  Auf  dichtem  Stahlerz  sitzt  eine 
grüne  Kruste  von  Melanterit.  Neben  dieser  haben  sich  dünne,  divergent- 
strahlig  angeordnete  Fasern  von  circa  1  Centimeter  Länge  entwickelt. 
Sie  sind  trüb,  weiss  bis  gelblich,  zeigen  an  durchsichtigen  Stellen  eine 
Auslöschung  parallel  der  Wachsthiimsricbtung.  Mit  Salzsäure  befeuchtet, 
geben  sie  alsbald  eine  gelbliche  Lösung.  Das  Vorkommen  selbst  scheint 
ein  sehr  spärliches  zu  sein.  Mit  Quantitäten  von  einigen  Milligramm 
operirend  fand  ich 

Analyse  15. 

Fixer  GltihrücksUnd F^a  Oj  =  317  Procent 

Titrirtes  Eisenoxydul FeO    =  30*0 

Aus  BaSO, 80,      =  343 

Vertust  =  Wasser H^O    -  340 

Magnesia  qualitativ in  Spuren 


')  Hockauf,  Groth'B  Zeitschr.  f.  Krybtallographie.  1887,  XII,  252. 

*)  Zepharoyich,  1.  c,  beschrieb,  wie  es  scheint,  ein  ähnliches  Mineral  von 
Idria,  nnter  dem  Namen  Halotrichit.  Den  directen  Zahlen  der  von  Janowsky  dnrch> 
geftthrten  Analyse  zafolge: 

SO,  =  33-48 

AI,  0,  =  10-82 

Fe,  O,  =     6-52 

FeO  =    4*45 

MgO  =    209 

aq  =  42-99 

welche  anf  die  Formel  2  [(Mg,  FeJ  50,  +  7  a?]  +  3  [fAl^  Fe,)  ,  5,  O^  + 10  aq]  föhren, 
gehört  aach  dieses  Vorkommen  zum  Idrizit.  Nor  dnrcb  ein  willkürliches  Vorgehen,  in 
dem  Zepharovich  5'45  Procent  Fe,  Og  als  2  Fe,  0^  +  Saq  für  fremde  Beimengangen 
erklilrte,  gelangte  er  zn  einer  Halntrichitformel :  {^I^FeV^Mg){^l,^Äl^'^^l,^Fi^),S,  0,, 
4-  24  aq.  Da  aUe  Ferrisnlfate  bei  Behandlung  mit  Wasser  einen  sehr  basischen  Eisen- 
snlfatniederschlag  liefern,  so  darf  man  diesen  nicht  in  einem  speciellen  Falle  als  fremden 
Beetandtheil  betrachten.  Wirklich  beigemengtes  Branneisen  wäre  in  Salzsäure  nicht  sehr 
leicht  löslich.  Nach  Zepharovich  wird  aber  der  blassgelbe  Bodensatz  sehr  leicht  von 
verdünnter  Salzsäure  aufgenommen. 
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Hieraus  würde  sich  die  Formel  der  Verbindung  zu  Fe  80^  +  6aq 
berechnen.  Sollten  fernere  Beobachtungen  die  Existenz  eines  solchen  strah- 
ligen wasserarmen  Ferrosulfates  bestätigen,  so  würde  ich  den  Namen 
Siderotil  hieftir  vorschlagen. 

Gyps.  Bezüglich  dieses  Minerales  stimme  ich  Ts  che  bull  (I.e.) 
bei,  nach  welchem  Gyps  sich  immer  in  sehr  kleinen  Krystallen  findet. 
Ich  sah  den  Gyps  in  den  verschiedensten  Gesteinsarten,  im  Lagerschiefer 
der  Nordwestgrube  (Nr.  8598),  in  der  Kalkbreccie  (Nr.  8600)  von  IX  Jo- 
sefi ,  im  Innern  der  Wengener  Schiefer  Josefi  VI  u.  s.  w. ,  aber  immer 
nur  in  2 — 3  Millimeter  langen  Säulchen  der  einfachsten  Form.  Grössere 
Krystalle  des  Gypses  habe  ich  weder  in  der  Grube,  noch  in  der  Grnben- 
sammlung  ^)  gesehen,  was  bei  der  grossen  Häufigkeit  des  Minerals  auf- 
fallend ist.  Gyps  scheint  daher  in  Idria  ein  sehr  labiles  Mineral  zu  sein, 
welches  durch  die  in  den  Gesteinsfissuren  circulirende  Feuchtigkeit  so- 
wohl gebildet,  als  auch  wieder  gelöst,  weitergeführt  und  neu  abge- 
lagert wird. 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  möchte  ich  noch  einige  negative 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  hervorheben. 

Erstens.  Trotz  der  sorgfältigen  Untersuchung  vieler  Vorkommnisse 
habe  ich  in  der  Grube  Idria  kein  Quecksilbersulfat  unzweifelhaft  auffinden 
können,  obgleich  die  Studien  über  die  Sulfate  nur  mit  Rücksicht  auf 
diese  Substanz  in  den  Rahmen  dieser  Untersuchung  einbezogen  wurden. 

Zweitens.  Obgleich  Eisensulfate  sporadisch  vorkommen,  so  ist  doch 
das  Auftreten  der  aus  diesen  Verbindungen  so  leicht  sich  absetzenden 
basischen  Eisenverbindungen  inclusive  Brauneisen  in  der  Grube  fast  gar 
nicht  bemerkbar. 

Drittens.  Die  Efflorescenzen-  und  die  Sulfatbildung  wurde  von  mir 
an  Orten  beobachtet,  wo  kein  Pyrit  ist  und  wo  auch  keine  Anzeichen 
für  die  frühere  Existenz  von  Kiesen  sprechen. 

III.  Capitel. 

Paragenetisches  über  Quecksilber,  Zinnober  und  Metacinnaberit. 

§.10.   Das  Vorkommen  von  Gediegen-Quecksilber   und 
dessen  Bildu  ng.  Ueber  die  Dissociation  von  Zinnober. 

Das  Vorkommen  von  Quecksilber  in  Zinnobergruben  war  den  alten 
Culturvölkern  so  gut  bekannt  wie  uns  jetzt.  Schon  Vitruvius  in  seiner 
Schrift:  De  architectura,  VII,  8,  schreibt:  „Während  der  Zinnober  ge- 
graben wird,  fliessen  aus  ihm  da,  wo  die  eisernen  Werkzeuge  einhauen, 
viele  Tropfen  Quecksilbers,  welche  sogleich  von  den  Bergleuten  ge- 
sammelt werden."    Genau  derselbe  Vorgang  wiederholt  sich,  wenn  wir 


*)  Eine  Druse  grösserer  Gypskrystalle  (Nr.  8745) ,  welche  ich  in  Idria  erhielt, 
ist  pneumatogenen  Ursprangs.  Sie  stammt  ans  einer  der  hinteren  Condensationskammem 
der  einstigen  Alberti  Qoecksilberöfen,  in  welchen  die  Temperatur  circa  20^  war.  Die  Kry- 
stalle haben  die  einfache  Form  oo  i^oo,  oc  P^  P,  —  sie  bilden  eine  zusammenhängende 
Kruste  parallel  gestellter  1  Centimeter  hoher  Individuen  auf  zerfressenem  Mauerwerke, 
Ziegeln  und  Mörtelfragmenten.  Den  Ca-Gebalt  lieferte  der  Mörtel ,  Schwefelsäure  und 
Wasser  stammen  von  den  condensirten  Dämpfen. 
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ein  frisches,  zinnoberreiches  Stück  von  Idria  zerschlagen  oder  in  die 
Sonne  legen.  Wie  Wassertropfen  aus  unsichtbaren  Gesteinsporen  quillt 
Hg  heraus,  im  ersteren  Falle  durch  die  mechanische  Bewegung,  im 
letzteren  Falle  wegen  seiner  relativ  grösseren  Ausdehnung  durch  die 
Gesteinsporen  herausgedrängt.  Aeltere  Stücke  zeigen  dieses  Phänomen 
nicht  mehr,  wahrscheinlich  weil  das  latente  Quecksilber  bereits  ver- 
dampft ist. 

Auch  in  Idria  sah  ich  in  den  alten  ausgebeuteten  Strecken  und 
im  alten  ilanne  nur  sporadisch  Quecksilber,  während  an  den  im  Abbau 
begriffenen  Schlägen  allerwärts,  unabhängig  vom  Gestein,  Quecksilber- 
tröpfehen die  Ulmen  bedecken.  Die  Anhaftung  der  Quecksilbertropfen 
erforgt  in  allen  Situationen  der  Kluftlage,  und  selbst  an  vollkommen 
saigern  oder  sogar  überhängenden  Gesteinswänden  sah  ich  Quecksilber- 
tropfen bis  zu  3  Millimeter  Grosse.  Uebrigens  möchte  ich  die  Meinung 
aussprechen,  dass  sich  in  den  feuchten  Strecken  ein  grösserer  Procent- 
satz von  freiem  Quecksilber  findet  als  in  den  staubtrockenen. 

An  den  Handstücken  zeigt  sich,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl 
des  Quecksilbers  auf  oder  unmittelbar  neben  Zinnober  sitzt.  Letzterer  mag 
zersetzt,  wie  z.  B.  d«as  Stück  (Nr.  8759)  Sconza  von  Theresia  V,  oder  noch 
frisch  sein,  z.  B.  das  Stück  Sconza  Josefi  VI  (Nr.  8756).  In  letzterem 
Falle  gewinnt  es  den  Anschein,  als  würde  sich  Zinnober  aus  dem  freien 
Quecksilber  regeneriren. 

Die  geologische  Stellung  des  Gesteins  scheint  das  Vorkommen  des 
freien  Quecksilbers  wenig  zu  beeinflussen.  Ich  sammelte  Gailthaler, 
Sconza-,  Wengener  Schiefer  mit  Quecksilber,  am  wenigsten  mit  freiem 
Hg  imprägnirt  schienen  mir  die  echten  Guttensteiner  Dolomite  zu  sein. 

Dieses  freie  Quecksilber  in  Idria  verdankt  seine  Entstehung  zwei 
Ursachen:  entweder  einer  schon  ursprünglich  unvollkommenen  Fällung 
der  primären  Quecksilber  haltenden  Mutterfltissigkeit  oder  einer  nach- 
träglichen Zersetzung  des  Zinnobers. 

Erstens.  Durch  mehrfache  Laboratoriumsversuche  ist  constatirt, 
dass  bei  der  Fällung  Quecksilber  enthaltender  Lösungen  neben  den 
Oxyden  oder  Sulfiden  des  Quecksilbers  auch  gediegenes  Quecksilber  in 
einem  geringen  Procentsatz  ausfällt. 

B  r  u  n  n  e  r  *)  1829  und  neuerdings  B  e  c  k  e  r  2)  1886  haben  alkalische 
Quecksilbersulfidlösung  durch  grössere  Mengen  Wassers  gefällt  und  er 
hielten  Hg  S  +  Hg.  Barfoed^)  hat  1864  erwiesen,  dass  bei  der 
Fällung  von  Quecksilberchlorür  durch  SH^  freies  Hg  neben  Hg  S  ent- 
steht, ferner  1888,  dass  durch  Na.^  0  nicht  blos  Hg2  0,  sondern  auch  gleich- 
zeitig etwas  Hg  aus  den  betreffenden  Lösungen  niedergeschlagen  vvird. 

Diese  Versuche  gestatten  die  Annahme,  dass  ein  Theil  des  vor- 
handenen gediegenen  Quecksilbers  sich  in  dieser  Form  schon  bei  der 
ursprünglichen  Bildung  des  Zinnobers  (wenn  diese  auf  hydatogenem 
Wege-  erfolgte)  abschied  und  im  Gesteine  unsichtbar  verblieb,  bis  Er- 
schütterungen dasselbe  zum  Heraustreten  aus  den  Gesteinsporen  ver- 
anlassten. 


^)  Brunner,  Pogg.  Ann.  1829,  XV,  51)8. 

3)  Becker,  Monograph.  Geol.  Soc.  ü.  St.  XIII,  481. 

»)  Barfoed,  Journ.  f.  prakt.  Chemie.  18t34,  XCIII,  230;  1838,  XXXVIII,  441. 
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Zweitens.  Eine  zweite  Bildungsart  des  Hg  beruht  auf  der  Disso- 
ciation  des  Zinnobers.  Die  Laboratoriumsyersucbe  über  die  Dissociation 
der  Quecksilberverbindungen  betreffen  vorerst  nur  das  rothe  Queck- 
silberoxyd HgO.  Bei  dieser  Substanz  haben  Myers^)  und  Debray*) 
den  Vorgang  der  Zersetzung  studirt. 

Thatsächlich  erfolgt  eine  solche  Dissociation  nicht  blos  unter 
abnormen  thermischen  Verhältnissen,  sondern  auch  dann,  wenn  durch 
Aenderung  der  äusseren  Situation  das  chemische  Gleichgewicht  gestört 
und  der  Luft  freier  Zugang  eröffnet  wird.  So  ist  innerhalb  weniger 
Monate  krystallisirtes  Quecksilberoxyd  (eine  pneumatogene  Bildung 
aus  den  alten  Leopoldi-Quecksilberöfen ,  auf  nnd  innerhalb  eines  Ziegels 
sitzend),  welches  bei  Zerschlagen  des  Ziegels  in  Idria  noch  vollständig 
frisch  war,  jetzt  nach  wenigen  Monaten  bereits  partiell  trüb,  braun 
geworden  und  voll  von  Quecksilbertropfen. 

Was  bei  Hg  0  leicht  erfolgt '),  mag  bei  Zinnober  langsamer,  aber 
doch  in  merkbarer  Weise*)  geschehen.  Uebrigens  muss  man  sich 
erinnern ,  dass  Hg  selbst  bei  —  8^  verdampft  und  dass  daher  auch 
Zinnober  eine  minimale  Dampftension  bei  massigen  Temperaturen  be- 
sitzt. Diese  nascirenden  und  sich  dissociirenden  Zinnoberdämpfe  werden 
bezüglich  ihres  Aggregatzustandes  abhängig  sein  von  der  Temperatur 
der  Strecke  und  vom  Luftdrucke.  Sie  müssen  sich  bei  Zunahme  des 
letzteren  und  Abnahme  der  ersteren  wegen  Uebersch reitung  der  Span- 
nungsgrenze condensiren  und  werden  dabei  die  Ulmen  der  Strecke  mit 
frisch  entstandenen  Quecksilbertropfen  beschlagen.  Aber  diese  Tröpfchen 
werden  bei  Aenderungen  des  Wetterzuges  neuerdings  verflüchtigt  und 
anderwärts  condensirt,  so  dass  eine  continuirliche  Wanderung  sowohl 
des  gediegenen  Quecksilbers  als  auch  des  Zinnobers  selbst  stattfindet. 

Nach  der  bekannten  Formel  von  A.Naumann  (Thermochemie,  1 79) 
über  die  Gleichgewichtsspannung  sich  nicht  beeinflussender  Dämpfe  habe 
ich  gerechnet,  welche  Quantität  Quecksilber  in  der  Luft  der  Strecken 
vorhanden  sein  kann.  Legt  man  die  kleinste  Dampftension,  0*02  Milli- 
meter, des  Quecksilbers  der  Rechnung  zu  Grunde,  so  erhält  man  für  den 
currenten  Meter  der  Strecke  (=  einem  Volumen  von  2  Cubikmeter  mit 
6  Quadratmeter  Oberfläche)  0*471  Gramm  Quecksilber.  Dies  gebe 
36  Cubikmillimeter  oder  circa  36  Tropfen  Quecksilber,  also  etwa  6  Tropfen 
auf  1  Quadratmeter  Wandfläche.  Bei  Erneuerung  des  Wetters  muss 
ein  neues  Gleichgewicht  erstellt  werden.  Wenn  der  Wetterzug  auch 
nur  die  Geschwindigkeit  1  Meter  in  1  Minute  hätte,  so  müssten  mit 
ihm  jährlich  circa  250  Kilogramm  Quecksilber  in  Dampfform  aus  den 
Gruben  ausziehen. 

*)  Myers,  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  1873,  11. 

^)  Debray,  C.  r.  Paris,  LXXVII,  122. 

*)  C I au s ,  Journ  f. prakt. Chemie,  1864,  XCIII,  157  erwähnt,  dass  inalten  Calomel- 
pillen  der  Calomel  freiwillig  in  Sublimat  und  gediegen  Quecksilber  zerfiel,  welches 
letztere  in  Tropfenform  sich  unter  der  Lupe  erkennen  Hess. 

*)  Als  Löthrohrversuch  (vergl.  Plattner)  ist  die  Dissociation  des  ^^  jS-Dampfes, 
bei  langsamem  Erwärmen  im  Luftstrome,  allbekannt.  Hier  wäre  auch  der  interessanten 
Notiz  von  Becker,  1.  c,  pag.  9  zu  gedenken,  wonach  Gastillero,  Entdecker  der 
New-Almadener  Erze,  seine  erste  Probe  mittelst  der  Dissociation  von  Hg S  in  Gegen- 
wart von  Wasserdampf  durchführte. 
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Die  hier  besprochene  pneumatogene  Bildung  des  Qaecksilbers 
aus  Zinnober  scheint  auch  Ton  anderen  Autoren,  aber  ohne  ihr  Con- 
sequenzen  zu  geben,  erkannt  worden  zu  sein.  So  äussert  sichKusz- 
Langer  über  das  Vorkommen  des  J3^  in  Almaden:  „Dasselbe  scheint 
von  einer  ganz  neuen  Zersetzung  des  Zinnobers  der  Lager  an  der  Luft 
herzurühren."  ^) 

Drittens.  Eine  andere  Quantität  Quecksilbers  wird  jedenfalls  durch 
das  Vitriolesciren  —  richtiger :  partielles  Oxydiren  —  des  Zinnobers  frei. 
Weil  das  Quecksilber  zu  den  edlen  Metallen  zählt,  darum  wird  ein 
sogenanntes  Vitriolesciren  des  Zinnobers  neben  Schwefelsäure  auch  ge- 
diegenes Quecksilber  liefern.  Beide  Substanzen  sind  nun  in  Idria  in 
reichlichem  Maasse  vorhanden,  und  bei  dem  relativ  geringen  Vor- 
kommen der  Eisensulfate  und  des  daraus  derivirenden  Brauneisens  in 
den  Gruben  ist  es  gar  nicht  denkbar,  dass  die  sämmtliche  Schwefel- 
säure, welche  im  Wasser,  im  Bittersalz,  im  Gyps  vorkommt,  nur  von 
dem  zersetzten  Pyrit  abstamme.  Pie  Vitriolescirung  des  Eisenkieses  wird 
vielmehr  die  Zersetzung  des  Zinnobers  befördern,  indem  dieselbe  Wärme 
entbindet,  auch  Schwefelsäure  schneller  bildet  und  durch  beides  den 
festen  Zinnober  in  einen  angreifbareren  Zustand  überführt. 

Der  vorhergehende  §.  8  erlaubt  einige  Schätzungen  über  die  Menge 
der  zersetzten  Sulfide. 

Das  oben  besprochene  Grubenwasser  vom  „nassen  Gesenke"  ver- 
braucht zu  seiner  Sättigung  pro  Minute  0*4  Gramm  oxydirten  Schwe- 
fels, oder  annähernd  pro  Tag  die  Oxydation  von  1  Kilogramm  Pyrit  oder 
4Va  Kilogramm  Zinnober.  Im  ersteren  Falle  müsste  (da  das  Wasser  nur 
minimale  Quantitäten  Eisensulfat  enthält,  und  die  eisenreichen  Stalak- 
titen an  der  Schnauze  des  Gerinnes  und  nächst  diesen  an  den  Gesteins- 
wänden keine  nennenswerthe  Quantität  bilden),  sich  täglich  1  Kilogramm 
sehr  voluminöses  Brauneisen  bilden.  Während  aber  allerwärts  freies  Hg 
zu  sammeln  wäre,  ist  fast  kein  Punkt  in  Idria,  an  dem  man  bemerkbare 
Mengen  von  Brauneisen  fönde.  Die  chemische  Constitution  dieses 
Grubenwassers  wird  aber  vollständig  erklärlich ,  wenn  man  die  Zer- 
setzung eines  zinnoberreichen,  etwas  eingesprengten  Pyrit  enthaltenden 
Gesteines  annimmt. 

Dass  auch  Handstücke  ohne  Pyrit  Schwefelsäure  zu  liefern  ver- 
mögen, beweist  der  später  zu  beschreibende  Versuch  mit  dem  Gesteine 
von  W^  (§.  13,  pag.  393). 

§.  11.  Ueber  die  Bildung  des  Zinnobers. 

„Eine"  Hypothese  aufzustellen,  welche  die  Entstehung  des  Zinno- 
bers an  allen  Localitäten  und  in  allen  Handstücken  erklären  würde, 
scheint  überhaupt  unmöglich  zu  sein,  weil  nicht  der  gesammte  Zinnober 
einer  Lagerstätte  gleiches  Alter  besitzt.  Dies  Thatsache  ist  bisher 
ignorirt  worden.  Sowie  Bleiglanz  oder  Zinkblende  an  ihren  Bergwerk- 
orten in  theils   älteren,  theil  jüngeren  Generationen  vorkommen,  so  ist 


*)  Langer,  üeber  Almaden  nach  Kusz  in  Berg-  u.  hüttenm.  Jahrbuch,  Wien 
1879.  Vol.  XXVir,  pag.  21.  —  Siehe  auch  hier:  Schluss  der  Note  4  anf  pag.  390. 
wo  Lipoides  Ansicht  notirt  ist. 
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aach  in  Idria  nicht  aller  rother  Zinnober  gleichalterig.  Man  wird  des- 
halb wesentlich  unterscheiden  müssen  zwischen  der  Bildung  der  ältesten 
Zinnoberlagerstätte  und  der  Bildung  des  jüngsten  Drusenzinnobers, 
und  die  Entstehung  beider  rnag  vielleicht  von  ganz  differenten  Ursachen 
abhängen. 

Die  vielfachen  ^)  Laboratoriumsversuche ,  welche  in  der  Neuzeit 
über  die  künstliche  Bildung  des  rothen  Zinnobers  gemacht  worden  sind, 
fUgen  wohl  den  altbekannten  Thatsachen  neue  interessante  Details  hinzu, 
ohne  jedoch  einen  definitiven  Abschluss  für  die  Bildungsgeschichte  des 
natürlichen  Zinnobers  zu  erzielen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem, 
dass  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Zinnoberlagerstätten  alle  wich- 
tigen Typen  genetischer  Hypothesen  herangezogen  wurden.  So  spricht 
sich  Kusz^)  in  seiner  Abhandlung  über  Almaden  für  Sublimation  aus, 
während  für  die  nordamerikanischen  Localitäten  C  h  r i  s  ty  1879  hydato- 
thermische,  Becker  1886  hydatochemische  Bildung  voraussetzen. 

Den  rothen  Zinnober  Idrias  hat  wohl  zuerst  Meier 3)  als  ein 
hydatogenes  Gebilde  angesprochen,  entstanden  durch  Fällung  des 
ursprünglich  im  Meerwasser  gelösten  Quecksilberchlorides.  *)  Lipoid 
spricht  in  der  Festschrift  (pag.  11)  von  Absätzen  aus  wässrigen  Lösungen 
und  Infiltrationen  von  unten  und  unterscheidet  zwischen  dem  Lagergang, 
Stockwerken  und  Infiltrationsgängen.  Stur*)  bringt  die  Bildung  der 
Idrianer  Elrzlagerstätte  in  zeitlichen  Connex  mit  den  Trachyteruptionen 
der  Tertiärzeit  und  des  Diluviums.  Die  grossartige  Schichtenstörung, 
die  zahlreichen  Wengener  TuflFe,  die  an  Propylit  erinnernden  „Eruptiv- 
tuffe*' (§.  7)  machen  die  Annahme  plausibel,  dass  nicht  durch  ruhige 
Sedimentation,  sondern  durch  Zusammenwirken  mehrerer  Agentien  der 
Natur  der  Erzreichthum  Idrias  geschaffen  wurde. 

Wird  aber  die  Bildung  des  Idrianer  Zinnobers  in  die  Zeit  der 
Tuffablagerungen  versetzt,  dann  werden  auch  hydatothermische  Vor- 
gänge zu  berücksichtigen  sein.  An  jenen  Stellen,  wo  jetzt  kein  heisses 
Thermalwasser  zu  finden  ist,  mag  wohl  ehemals  solches  existirt  haben. 
Mit  dem  heissen,  vielleicht  überhitzten  Wasserdampf  drangen  auch  die 
in  der  Tiefe  absorbirten  Dämpfe  des  präexistirenden  Hg  oder  des  Hg  hal- 
tenden Sulfides  in  die  Höhe.  In  höhere  Schichten  gelangt,  werden  sie 
vom  Drucke  entlastet  und  überdies  abgekühlt,  und  geben  das  Maximum 
an  Hg  8  frei «),  während  die  restlichen  Spuren  von  Hg  8  mit  den  feuchten 


0  Brunner,  Pogg.  Ann.  1829,  XV,  593.  —  Weber,  Pogg.  Ann.  1856,  XCVI, 
76.  —  Wagner,  Jonrn..  f.  prakt.  Chemie,  1866,  XCVni,  25.  —  Fleck,  Journ. 
f.  prakt.  Chemie.  1866,  XCIX,  248.  —  Christy,  Sill.  Am.  Journ.  1879,  XVII,  463. 

■)  Ku8Ä,  Ann.  d.  Mines.  1878,  VII,  Ser.  XIII,  39. 

<>)  Meier,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1868,  123. 

*)  Die  Jubilänmsfestschrift  erwähnt,  dass  früher  einmal  in  Idria  Quecksilber- 
chlorid vorgekommen  sein  soll,  jetzt  aber  nicht  mehr  zu  finden  wäre.  Auch  ich  be- 
strebte mich  vergebens,  Chlorquecksilber  aufzufinden. 

i^)  Stur,  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1872,  239. 

^)  Zahlreiche  Quellen  bringen  noch  jetzt  Hg  S  oder  Hg  zu  Tage.  Die  wichtigsten 
zahlt  Becker  (1.  c.)  auf:  Sulfnr  Springs,  U.  St.;  Ohaiawai,  Neuseeland;  Quadalcazar, 
Mexiko;  Bathof  Jesu,  Peru.  Ausserdem  werden  erwähnt:  St.  Nectaire  (Puy  de  Dome) 
von  Daubröe,  Eaux  souterr.  II,  32;  Benedictbenem  von  Hauer,  Jalurb.  d.  k.  k. 
geol.  Beichsanstalt.  1855,  VI,  814;  Radein  von  Liebener  und  Vorhauser,  Min. 
V.  Tirol  1852,  223 ;  schliesslich  Esztelnek  in  Siebenbürgen  und  Keumark  in  Galisien,  von 
Grimm,  Oesterr.  berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1854,  274. 
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Dünsten  das  ganze  Gestein  durchdringen  und  imprägniren.  Die  zer- 
klüfteten präexistirenden  Gesteine  werden  daher  zu  Gängen  oder  Stock- 
werken —  die  compacteren  Sconzaschiefer,  welche  wenig  Durchlässig- 
keit für  Wasser  besitzen,  werden  hingegen  das  Emporsteigen  der  Dämpfe 
hindern  und  zur  Bildung  eines  mit  ihnen  verknüpften  Lagers  —  Ver- 
anlassung geben. 

In  welcher  Form  Hg  im  Untergrund  von  Idria  einst  vorhanden 
war,  ehe  es  sich  den  sedimentären  Schichten  beimengte,  entzieht  sich 
jeder  Beurtheilung.  Die  zahlreichen  ^)  Lagerstätten  Innerösterreichs  haben 
wohl  alle  von  demselben  Tiefengesteine  ihren  Quecksilbergehalt  bezogen. 
Becker  (1.  c.)  hat  den  Zinnober  Nordamerikas  abgeleitet  von  einem 
-ET^-Gehalt  des  Tiefengranits.  ^)  Er  sagt  pag.  XIX:  „It  is  shown  that  the 
quicksilver  is  probably  derived  from  granitic  rocks  by  the  action  of 
heated  sulphur  waters  which  rise  through  the  granite  from  the  foci  of 
volcanic  activity  below  that  rock." 

a)  Wie  schon  die  Festschrift  (1.  c.)  ausführlich  mittheilte,  besteht  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Nordwesti-evier  und  der  südöst- 
lichen Josefigrube  in  Bezug  auf  deren  Erzfnhrung.  Im  ersteren  ist  mehr 
der  Lager- (Sconza-)  Schiefer ,  im  letzteren  der  Guttensteiner  Kalk  der 
Träger  des  Erzreichthums.  Im  Josefirevier  sind  deshalb  die  Tiefbauten 
die  ergiebigsten,  während  in  den  Nordwestgruben  die  oberen  Horizonte 
die  reichsten  sind,  auch  die  Ausbisse  der  reichen  Stahlerze  nächst  dem 
ehemaligen,  jetzt  seit  1737  aufgelassenen  Achazischachte  (siehe  #  9  in 
Fig.  4  auf  pag.  362)  zum  Beginne  des  Bergbaues  Veranlassung  gaben. 
Die  lagerähnlichen  Imprägnationen  des  kohlenstoffhaltenden  Sconza- 
schiefers  mögen  auch  die  ersten  Verfestigungen  des  Zinnobers  gewesen 
sein,  weil  gerade  die  bituminösen  Massen  die  Ausscheidung  eines  Sulfides 
begünstigen  mussten. 

Die  Imprägnationen  der  Guttensteiner  und  Wengener  Schichten  im 
Josefiterrain  sind  jedoch  an  Klüfte  gebunden  und  keinesfalls  als  blosse 
Sedimentation  zu  deuten.  Auch  erfolgte  hier  die  Verfestigung  ohne 
Beihilfe  von  vorherrschendem  Bitumen. 

Ich  glaube  wohl,  dass  die  überwiegende  Anzahl  aller  Metallsulfide 
aus  wässerigen  Lösungen  krystallisire.  Dort  aber,  wo  es  sich,  wie 
im  Josefirevier,  um  Anflüge  handelt,  die  sowohl  durch  Infiltration  als*) 
Sublimation  entstanden  sein  können,  lehrt  erst  ein  genaues  Detailstudinm 
jedes  einzelnen  Falles  das  Richtige.  Namentlich  kann  ich  nicht  jenen 
Beweis  für  richtig  ansehen,  welcher  so  häufig  angeführt  wird  und  der 
lautet:  „Wegen  der  hohen  Sublimationstemperatur  ist  nur  die  hydato- 
gene  Bildung  möglich."  Die  im  §.  1  angegebenen  Zahlen  beweisen  ja, 


0  Vergl.  S 116  88,  Aufzählung  sämmtlicher  innerösterreicbischer  Zixmoberlager- 
Btätten  in  den  Sitzangsb.  d.  Wien.  Akad.  LYII,  I,  791. 

')  Vergl.  Sandberger,  Untersuchungen  über  Erzgänge.  1882,  I,  pag.  14,  wo 
auch  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  der  Tracbyt  nächst  den  amerikanisdien  Queck- 
silberlagerstätten  etwa  Quecksilbersilicate  führe. 

')  Bezüglich  der  Möglichkeit,  dass  Zinnober  auch  pneumatogen  beim  Zusammen- 
treffen von  Quecksilber  dämpfen  und  dem  aus  der  Zersetzung  organischer  Stoffe  henror- 
gegangenen  Schwefelwasserstoff  entstehen  könne,  wäre  auf  die  neuesten  Untersuchungen 
von  Lorenz  hinzuweisen,  nach  welchen  (Deutsche  ehem.  Gesellsch.  25.  Hai  1891, 
pag.  1501)  die  Oombination  von  Zinkdämpfen  mit  Schwefelwasserstoff  hexagonales  ZnS, 
also  Wurtzitkrystalle  liefert. 
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dass  bei  Laboratoriumsversuchen  die  Temperatur  von  237®  hinreicht, 
Zinnober  zum  Verdampfen  zu  bringen.  Dünste  des  Zinnobers  werden 
sich  in  der  Natur  bei  weit  niedereren  Temperaturen  bilden  und  bei 
Aenderung  des  Wetterzuges  zur  Verfestigung  pneumatogener  Zinnober- 
anflüge  Veranlassung  geben.  [Vergl.  pag.  397  bj] 

Die  beifolgenden  Feldortsbilder,  welche  ich  in  der  Grube  sche- 
matisch anfertigte,  mögen  die  verschiedene  Entwicklung  der  Imprägna- 
tionszonen  versinnlichen. 

Bei  den  Ausrichtungen  am  ersten  steilen  Blatte  ^),  Josefi  X*,  findet 
man  die  Imprägnationen  am  Ulm  quer  gegen  die  Schichtung  auf  den 
saigeren  Gesteinsscheidungen  (Fig.  9).  Mitten  durch  den  kalkigen 
Schiefer  zieht  sich  ein  mit  ganz  verriebenem  Gesteinsmulm  (Kalkcar- 
bonat  und  Gyps  lassen  sich  nachweisen)  erfülltes  und  reich  mit  Zinnober 
imprägnirtes  Band.  Von  diesem  nach  auf-  und  abwärts  nimmt  die 
Zinnoberimprägnation  ab.  Um  die  Schichtung  in  der  Figur  erkennbar 
zu  machen,  wurde  eine  solche  idealisirte  Gesteinsmasse  parallelper- 
spectivisch  gezeichnet. 
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Anderer  Art  ist  der  reiche  Anbruch  Josefi  VP  im  Südostschlage 
Nr.  1  bei  der  Jlf-Kluft  am  Contacte  von  hangendem  Wengener  Mergel- 
schiefer und  liegendem  dunkelgrauem  Guttensteiner  Dolomit,  welcher 
letztere  fast  ganz  in  rhomboederähnliche  Fragmente  zerfällt,  die  leicht 
von  der  Schichtung  ablösbar  sind.  Hier  ist  der  Dolomit  nächst  dem 
Contacte  oberflächlich  reich  imprägnirt,  in  grösserer  Entfernung  nimmt 
die  Imprägnation  ab  und  verschwindet  in  l^/a  Meter  (Fig.  10).  Dies 
vermag  das  beifolgende  Ulmbild  ungefähr  zu  versinnlichen.  Wichtiger 
ist  aber  die  Thatsache,  dass  sich  „nur"  auf  den  freiwilligen  rhomboedri- 
schen  Zerklüftungsflächen  des  Dolomits  der  feinstblättrige  Zinnober- 
anflug „ohne  alle  Nebenmineralien"  zeigt.  Der  Anflug  tiberspringt 
manche  Spalten,  die  er  gar  nicht  erfüllt.  Er  bevorzugt  gewisse  Rich- 
tungen und  dann  die  dazu  parallelen  Gegenflächen.  ^) 

Da  hier  alle  Lösungserscheinungen  am  Dolomit,  namentlich  aber 
regenerirte  Calcite  fehlen,  so  muss  man  bei  der  Erklärung  dieses 
Profils  eher  an  die  Abscheidung  des  Zinnobers  aus  feuchten  Hg  /S-Dünsten 
als  an  die  Fällung  aus  Hg  S-Lösungen  denken.  Im  letzteren  Falle  hätte 
eine  grosse  Quantität  Wassers  durch   das  Gestein    circuliren   müssen, 


0  Vergl.  über  die  Signatur  X*  die  Note  auf  pag.  361. 

')  Einen  ähnlichen  Habitns  besass  das  Fragment  in  der  Breccie  des   zweiten 
steilen  Blattes,  vorne  pag.  361. 
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wobei   sicher  eine   partielle  Lösung,    Auslangung  und  Neubildung  der 
Carbonate  eingetreten  wäre. 

Ein  Profil,  welche^  im  Gegensatz  zu  dem  eben  erwähnten  auf 
wässerige  Infiltrationen  schliessen  lässt,  bietet  sich  dar  nächst  ^^  in 

Josefi  X>  an  der  Grenze  zwischen  dem 
tauben  und  dem  kalkigen  Schiefer  (Fig.  11). 
Hier  ist  zwischen  jede  Schichte  der  ersteren 
Zinnober  z  sammt  regenerirtem  Calcit  ein- 
gelagert. Da  letzterer  sicher  aus  Lösungen 
auskrystallisirt  ist,  so  hat  man  einiges  Recht, 
gleichen  Ursprung  auch  für  Zinnober  voraus- 
zusetzen. S888  entspricht  der  Schichtung, 
mm  secundären ,  metacinnaberitftlhrenden 
inneren  Gesteinsfissuren. 
ß)  Aelterer  Zinnober  kommt  auch  noch  vor  in  Kömerform,  einge- 
sprengt in  den  Kalken  und  Dolomiten.  Unter  dem  Mikroskop  konnte 
ich  im  Schliffe  zwischen  den  Zinnober-  und  Kalkkörnern  weder  eine 
chemische,  noch  mechanische  Einwirkungszone  wahrnehmen.  Zinnober 
verhält  sich  hier  wie  ein  fremder  umschlossener,  oder  wie  ein  gleich- 
zeitig mit  dem  Gestein  verfestigter  Körper. 

y)  Wesentlich  verschieden  von  diesen  Varietäten  des  älteren  Zinn- 
obers, die  aber  selbst  nicht  alle  gleiches  Alter  besitzen,  ist  der  j  üngere 
Drusenzinnober,  welcher  in  den  von  mir  in's  Auge  gefassten  Fällen 
sicher  hydatogenen  Ursprunges  ist.  Als  Beispiele  für  solchen  jüngeren 
hydatogenen  Zinnober  mögen  einige  Handstücke  dienen: 

Nr.  8740.  Sconzaschiefer  von  Josefi  VI*,  nahe  SJR^,  der  reich  im- 
prägnirt  ist  mit  Zinnober  und  oberflächlich  Quecksilbertröpfchen  trägt. 
In  seinen  Vertiefungen  haben  sich  zwei  verschiedenartige  Calcitdrusen 
entwickelt.  Einerseits  eine  flache  Druse,  gebildet  durch  Calcithäute, 
innerhalb  deren  2  Millimeter  hohem  Hohlraum  sich  schmutzig  rother 
Zinnober  und  beim  Abbrechen  eines  Theiles  der  Decke  sogleich  Rg 
zeigte.  Die  grössere  Druse  desselben  Stückes  wird  durch  dihexagonal 
entwickelte  Quarzkry stalle  gebildet,  die  auf  dem  Sconzaschiefer  auf- 
sitzen, und  die  selbst  wieder  von  Calcitkrystallen  ( — ^l%B,  gestreifl) 
überrindet  sind.  Auf  diesem  jüngeren  Calcit  sitzen  nun  isoliii;e,  demant- 
glänzende ,  durchsichtige  Kry stalle  (oB,  R)  von  Zinnober  als  jüngste 
Generation. 

Auf  Quarz  aufsitzenden  jüngeren  Zinnober  zeigt  die  Stufe  Nr.  8743 
von  dem  Contacte  zwischen  Sconza  und  dolomitischem  Mergelschiefer  aus 
Josefi  VI^.  Die  Drusen  im  Muttergestein  bestehen  wie  im  früher  er- 
wähnten Falle  aus  älterem  Quarz  (oP,  P)  und  schmutziggrauem  Calcit 
( —  i/a  R).  Ein  circa  1  Centimeter  grosses  Quarzkrystall  dieser  Druse 
trägt  auf  seiner  pyramidalen  Endigung  einen  sehr  kleinen  Zinnober- 
krystall  und  überdies  nebenan  einen  Einschluss  von  nicht  krystallisirtem 
rothen  HgS. 

Eine  dem  Schriftgranit  ähnliche  Combinatiou  von  Quarz  und  Zinn- 
ober zeigt  die  von  Josefi  VI»  stammende  Stufe  (Nr.  8741).  Von  weichem 
grauen  Kalke  ist  eine  Linse  von  graugelbem  derben  Quarz-Chalcedon 
umschlossen.  Letzterer  zeigt  eine  langsäulenförmige,  parallele  Abson- 
derung. Zwischen  diesen  einzelnen  Chalcedonlagen  ist  jüngerer  Zinnober 
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in  dünnen  grossen,  zusammenhängenden,  glänzenden  Blättern^)  ein- 
gelagert. 

d)  Der  jüngere  *)  Zinnober  bildet  häufig,  wenn  auch  in  unscheinbaren 
Fällen,  wahre  Gänge.  Obgleich  die  Dimensionen  dieser  Gänge  nur 
nach  Millimetern  gemessen  werden  können,  ist  doch  das  Gesetz  der 
Bildung  deutlich  erkennbar.  Meist  sind  es  Spalten  in  einem  zinnober- 
armen Gesteine,  welche  gangartig  mit  Calcit  und  Zinnober,  oder  mit 
Quarz,  Zinnober,  Calcit  erfüllt  sind. «)  Ein  sehr  schönes  Beispiel  hiefür 
liefert  Nr.  21539.  Grauer,  dicktafelförmiger  Tuff,  ohne  eingesprengten 
Zinnober,  oben  mit  einer  dünnen  Kruste  vonTuesit  bedeckt  (vide  pag.  373), 
Auf  der  Schmalseite  der  Scholle  beissen  senkrecht  gegen  die  Schichtung 
einige  schmale  (4  Millimeter)  Querspalten  aus.  Eine  derselben  ist  voll- 
kommen symmetrisch,  gangartig  erfüllt  mit  den  folgenden  Generationen : 
An  den  Tuff  schliesst  sich,  nach  innen  zu  wachsend,  rechts,  links  Quarz 
an,  hierauf  folgt  rechts,  links  Zinnober,  den  inneren  Hohlraum  erfüllt 
Calcit,  der  aber  im  Centrum  selbst  auf  sich  noch  einige  Körnchen 
Zinnober  trägt. 

In  einem  solchen  Falle  ist  Zinnober  unzweifelhaft  ein  jüngeres 
hydatogenes  Gebilde.  Bei  genauer  Durchsicht  der  Idrianer  Stufen  findet 
man  zahlreiche  ähnliche  Vorkommnisse,  doch  merkt  man,  dass  zwischen 
Calcit  und  Zinnober  keine  feste  Altersgrenze  besteht.  An  einigen  Stücken 
ist  Calcit  älter,  an  anderen  hingegen  jünger  als  dieser  Drusen-  und 
Gangzinnober.  Die  Lösungen  des  kohlensauren  Kalkes  verhalten  sich 
daher  indifferent  gegen  Quecksilbersulfid. 

Auch  gegen  Pyrit*)  verhält  sich  unser  Zinnober  ungleich,  manch- 
mal ist  er  älter,  manchmal  hingegen  jünger. 


*)  Diese  Form  des  Zinnobers  gehört  zn  den  seltensten.  Andere  abnorme  Gestalten 
desselben  Minerals  sah  ich  in  derBergwerksamnünng  Idrias:  a)  bräunliche  Fasern,  ähnlieh 
Göthit,  bj  gewunden,  flachsäulenförmig,  ähnlich  der  Feuerblende  von  rabram. 

*)  Das  seltene  Vorkommen  von  Zinnober  mit  Fluorit,  welches  Schröckinger, 
Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1877,  130,  beschrieb,  konnte  ich  in  Idria  nicht 
beobachten. 

^  Eine  gangartig  entwickelte  Stufe  von  Niketowka,  S&drussland,  verdanke  ich 
meinem  Freunde  Director  Auerbach.  Rechts,  links  symmetrisch  ist  Zinnober,  die  Mitte 
füllt  strahliger  Antimonit,  innerhalb  welchem  noch  einzelne  Häufchen  von  Zinnober  sitzen. 

*)  Höchst  werthvolle  Bemerkungen  über  den  Pyrit  von  Idria  enthält  ein  Brief 
L i p 0 1  d*s  an  den  damaligen  (f)  Sectionschef  Freiherm  v.  Schröckinger,  d.  d. 
27.  April  1877.  Dieser  Brief  ist  mit  Schröckinger's  Sammlung  Eigenthum  des 
mineralogischen  Institutes  der  Universität  Czernowitz  geworden  und  ward  mir  jetzt 
von  meinem  dortigen  Collegen  Scharizer  zur  Information  übersendet.  Das  Schreiben 
lässt  in  jeder  Zeile  die  Sorgfalt  und  den  Eifer  erkennen,  mit  welchem  Lipoid  die 
Vorkommnisse  der  Grube  untersuchte ,  und  wir  müssen  aufs  Neue  bedauern ,  dass  er 
seinen  Schatz  von  Erfahrungen  der  wissenschaftlichen  Welt  vorenthielt.  So  mögen 
denn  wenigstens  diese  Zeilen  der  Vergessenheit  entrissen  sein:  „Pyrit  ist  der  gewöhn- 
liche Begleiter  des  Lagerschiefers,  seltener  ist  er  bei  Kluft-  oder  Gangvorkommen. 
Auch  der  Gailthaler  Schiefer  ist  in  der  Nähe  der  Erzlagerstätte  pyritreich  und  fuhrt  den 
Pyrit  häufig  in  Concretionen  mit  metallischem  Quecksilber.  Das  eigentliche  und  zahl- 
reichste Pyritvorkommen  in  Concretionen  ist  namentlich  auf  der  Nordwestgmbe  in  dem 
nach  Nordost  abfallenden  Lager  D,  nahe  an  der  Grenze  der  überkippt  hangenden 
(Silber)  Gaiithaler  Schichten.  Lager  D  besteht  aus  einer  Breccie  von  Dolomit  und  Lager- 
schiefer. Diese  Breccie  ist  zinnober-  und  pyritreich.  —  Was  die  Genesis  der  Pyrit- 
concretionen  betrifft,  so  durfte  wohl  der  grösste  Theil  eine  spätere  Bildung,  und  zwar 
Psendomorphosen  nach  Kalk  und  Dolomit  sein,  indem  Pyrit  den  Kalk  verdrängte.  Man 
findet  nämlich  unter  den  Concretionon  der  Reibungsbreccie  solche,  die  theils  aus  Dolomit, 
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Au  einer  Sconzastufe  (Nr.  8756),  von  Josefi  VI  (bei  SK^O,  umschliesst 
ein  grosser  (ooOc»)  Pyrit  derben  Zinnober,  und  ein  kleines  Zinnober- 
krystall  wird  von  zusammengewachsenen  Pyritkry ställchen  überrindet. 
Andererseits  wird  in  einem  calcitischen  Gangsystem  (ähnlich  dem  oben 
beschriebenen)  der  Stufe  Nr.  8579  von  aji^  der  Pyrit  durch  jüngeren 
Zinnober  überrindet. 

Das  überaus  seltene  Nebeneinandervorkommen  von  Zinnober  und 
Baryt  ward  schon  früher,  pag.  377,  erwähnt. 

Aus  den  bisherigen  Angaben  erhellt,  dass  Quarz,  Calcit,  Pyrit, 
Bitumen  und  Baryt  jene  Mineralien  sind,  welche  den  Idrianer  Zinnober 
begleiten.  Derselben  Association  begegnen  wir,  trotz  der  Differenz  des 
Muttergesteins,  auch  in  den  Lagerstätten  Nordamerikas  und  partiell  in 
jenen  von  Almaden.  ^)  Es  scheint  dies  anzudeuten ,  dass  eine ,  wenn 
auch  beschränkte  Analogie  herrscht  zwischen  der  Bildungsgeschichte 
der  verschiedenen  Zinnoberlagerstätten.  Die  Bildung  ^)  selbst  wird  durch 
hydatothermische  Vorgänge  eingeleitet  wordeu  sein  und  hydatochemisch 
geschlossen  haben. 


§.  12.    Association   und   Altersfolge   von   Metacinnaberi t, 
Zinnober,  Pyrit,  Calcit  an  den  Handstücken  von  3)i\ 

Vom  ersten  Metacinnaberitfunde  (d.  d.  12.  Juli  1889)  stammt  das 
Handstück  Nr.  8578,  welches  die  Bestimmung  der  Species  ermöglichte. 
Das  Muttergestein  ist  jener  kalkige  Quarzsandstein,  dessen  Analyse  Nr.  9 
vorne  angeführt  ist.  Fünf  Flächen  des  flachparallelipipedischen  Hand- 
stückes sind  durch  das  Formatisiren  entstanden,  nur  die  oberste  sechste 
Fläche  ist  eine  natürliche  Begrenzungsflache.  Letztere  bildete  ursprüng- 
lich die  eine  Seite  irgend  einer  schmalen  Gesteinskluft,  an  deren  Wänden 
sich  der  ausgelaugte  Calcit  in  kleinen  Krystallen  neuerdings  ansetzte. 
Das  Handstück  trägt  nämlich  auf  der  erwähnten  natürlichen  Begi'enzungs- 
fläche  eine  1 — 2  Millimeter  dicke  Kruste  von  solchem  regenerirten 
Calcit  (der  Form  — 1/3 fi  ^00)  und  überdies  noch  einzelne  Reste  der 
Gegenwand  von  dieser  flachen  Druse. 

Innerhalb  dieses  ungefähr  5  Millimeter  hohen  Calci tdrusenraumes 
sitzt  auf  dem  Muttergestein  der  Metacinnaberit  und  ragt  1—2  Millimeter 
über  die  Calcitkruste  empor,  deren  Bildung  vielleicht  etwas  später  als 

theüs  ans  Pyrit  bestehen,  also  halbfertige  Pseudomorphoseu.  Manche  haben  noch  einen 
Kern  von  Dolomit  in  der  Umhüllung  von  Pyrit.  Da  der  Dolomit  sehr  fein  einge- 
sprengten Zinnober  enthält,  so  findet  man  auch  Pyritconcretionen,  welche  Zinnober  ein- 
gesprengt enthalten.  Andererseits  führen  manche  Pyritconcretionen  metallisches  Queck- 
silber eingesprengt,  welches  wahrscheinlich  bei  der  Bildung  der  Pseudomorphosen  ans 
der  Zersetzung  des  vorhandenen  Zinnobers  hervorging."  So  Lipoid.  Seine  Ansichten 
werden  bestätigt  durch  das  ältere  Schaustück  Nr.  6156  unserer  Sammlung. 

*)  Becker.  U.  St.  Geol.  Soc.  1888.  Rep.  IX,  101  schreibt:  „In  Älmaden  begleitet 
den  Zinnober  Gangquarz,  welcher  aus  derselben  i^'olution  und  zur  selben  Zeit  herans- 
krystallisiite.  In  seltenen  Fällen  bildet  Baryt  das  Gangmineral.  In  der  Grnbe  ist  ein 
zersetzter  Diabasgang,  der  in  Sprüngen  HgS  enthält.  Daher  Hff S  jünger  ist  als  die 
Eruption  des  Diabas."  -—  In  Idria  spielt  vielleicht  der  Eruptivtuff  (pag.  372)  dieselbe 
Rolle,  welche  in  Almaden  dem  Diabas  zufällt. 

*)  Dass  einzelner  rother  Zinnober  nur  eine  Pseudomorphose  nach  Metacinnaberit 
ist,  wird  im  §.  14  erörtert. 
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die  des  Metacinnaberits  begonnen  und  auch  später  geendet  hat.  Ein- 
zelne Calcitkryställchen  haben  sich  nämlich  zwischen  den  Metacinnaberit- 
spitzen  (siehe  vorne  §.  1)  angesiedelt. 

Die  Metacinnaberithalbkugeln  sind  perlenschnurähnlich  aneinander 
gereiht.  Die  Lage  dieser  Reihen,  Krümmungen,  Aeste  ist  nicht  will- 
kürlich. Nur  an  jenen  Stellen  findet  sich  Metacinnaberit  mm  mm,  an 
welchen  senkrecht  zur  Schichtung  ein  Haarriss  durch  die  Scholle  hin- 
durchzieht. Diese  Haarrisse  zzzz  nehmen  in  ihrem  Verlaufe  (vergl. 
Fig.  12)  den  Charakter  von  kleinen  Gangsystemen  an,  indem  die  Aus- 
fiillungsmasse  dieser  Adern  im  Innern  des  Kalksandsteines  Pyrit,  Zinnober 
und  Calcit  ist.  Auf  dem  Ausgehenden  dieser  Gangmassen  ^) ,  die  bis 
an  die  natürliche  Kluftfläche  heranreichen,  sitzt  der  Metacinnaberit. 
Seine  Situation  auf  dem  Stücke  ist  daher  durch  die  Präexistenz  von 
Infiltrationskanälen  bedingt. 

Die  neueren  Anbrüche  (April  1891)  sind  nicht  so  interessant  als 
das  eben  beschriebene  Stück,  sie  geben  aber  Aufschlüsse  über  die  natür- 
liche Lagerung  des  Metacinnaberits  in  der  Grube  (Nr.  8747,  8748). 


i%.4i^. 


Das  Muttergestein  dieser  Metacinnaberite  ist  der  kalkige  Mergel- 
schiefer, dessen  Analyse  vorne  mit  Nr.  8  bezeichnet  ist.  Sehr  sparsam 
ist  in  diesem  Schiefer  pulverförmiger  Zinnober  eingesprengt,  hin  und 
wieder  sind  Pyritkryställchen  und  Quecksilbertröpfchen  sichtbar.  Auf 
den  Schichtungsflächen  SS88  (siehe  schematische  Fig.  13)  dieses  5  bis 
7  Centimeter  dicken  plattenfönnigen  Schiefers  ist  keine  Spur  von 
Metacinnaberit  bemerkbar.  Die  Schichten  selbst  sind  unter  45®  auf- 
gerichtet. Im  Innern  dieser  Mergelschieferplatten  existiren  aber,  von 
aussen  gar  nicht  sichtbar,  Gesteinsablösungen  mmm^  die  quer, 
fast  senkrecht,  gegen  die  Schichtung  verlaufen.  Diese  Haarrisse  sind 
die  Stätten,  an  denen  sich  die  jüngeren  Generationen  von  Calcit  und 
Metacinnaberit  angesiedelt  haben.  Man  findet  deshalb  beim  Zerschlagen 
eines  derartigen  compact  und  taub  erscheinenden  Schiefers  oft  im 
Innern  die  schönsten  flachen  Drusen.  Dabei  sind  „beide''  Seiten  des  Ge- 
steinsklüftchens,  welches  oft  bis  aufs  Blatt  verdrückt  ist,  mit  Calcit  und 
Metacinnaberit  besetzt,  daher  sich  Metacinnaberit  nicht  blos  im  Liegen- 
den, sondern  auch  im  Hangenden  angesiedelt  hat.  Es  gleicht  somit 
die  Bildung  des  Metacinnaberits  vollkommen  der  Ausscheidung  von 
Krystallen  innerhalb  eines  Drusenraumes. 

^)  In  diesen  minutiösen  Gangmassen  findet  man  Belege  für  die  AltersbeziehuDgen 
von  Pyrit  nnd  Zinnober  (vergl.  pag.  390).  Sehr  kleine  frische,  nnzersetzte  Pyrit- 
würfel Bind  nämlich  mit  einem  concentrischen  breiten  Hofe  von  rothem  jüngeren 
Zinnober  nmgeben. 
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Die  Metacinnaberitstnfen  yon  diesem  Anbräche  haben  wegen  dieser 
Genesis  meist  folgende  Formen:  Entweder  sind  sie  flache  Schollen, 
deren  Schmalseiten  parallel  der  Schichtung  sind,  während  die  grossen 
Flächen  oben  und  unten  Metacinnaberit  tragen  —  oder  Hahdstticke 
mit  gross  entwickelten  Seiten-Schichtungs-Flächen,  zu  denen  senkrecht 
die  Calcit-  und  Metacinnaberitkruste  die  schmale  Grenzfläche  des 
Stückes  bildet. 

Auf  allen  diesen  einzelnen  Handstticken  finden  wir  die  1 — 2  Milli- 
meter dicke  Kruste  von  regenerirten  durchsichtigen  Calcitkryställchen 
( — ^UB,  oo  R),  An  einzelnen  Stücken  ist  unter  dieser  Kruste  und 
durch  sie  hindurch  sichtbar  ein  '/a  Millimeter  dicker  rother  Zinnober- 
anflug. 

In  und  theilweise  auf  dieser  Calcitkruste  sitzen  ganz  willkürlich 
verstreut  die  einzelnen  Metacinnaberithalbkugeln.  Sie  sind  aus  winzigen 
Kryställchen  aggregirt  und  haben  mir  das  Material  für  die  letzten 
Messungen  (Krystall  10 ,  21 ,  30)  geliefert.  Die  am  Stücke  Nr.  8578 
(siehe  oben)  beobachtete  regelmässige  Reihung  des  Metacinnaberits 
findet  sich   an  den  Stücken  dieses  zweiten  Anbruches  nicht  mehr  vor. 


§.13.  Association   des   zweiten   Metacinnaberitvor- 

kommens  SK*^:  Sconza,  Dolomit,  Zinnober,  Quecksilber, 

Metacinnaberit  und  Sulfate. 

Im  IX.  Felde  kann  man  an  den  Ulmen  der  eben  im  Abbau  be- 
findlichen 4.  Etage  bei  dem  in  der  Karte  bezeichneten  Punkte  (siehe 
vorne)  Spuren  von  Metacinnaberit  theils  in  frischem,  theils  in  bereits 
paramorphosirtem  Zustande  auffinden.  Doch  ist  die  Ergiebigkeit  bisher 
nur  eine  minimale  gewesen.  Ein  gutes  Stück,  welches  im  Herbst  1890 
gewonnen  war,  zeigte  eine  Paragenesis,  die  von  SBP  verschieden  ist 
(Nr.  8753). 

Die  Stücke  sind  geschlagen  aus  einer  flachen  Dolomitlinse,  die 
zwischen  Sconzaschiefer  eingekeilt  war.  Von  letzterem  haften  noch  ein- 
zelne dunkelgraue,  glänzende  Schieferbrocken  an  dem  Dolomit.  Der 
centrale  Dolomit  ist  -MjO-reich,  stark  zerklüftet  und  quer  gegen  die 
Schichtung  des  Schiefers,  von  versteckten  Ablösungsflächen  durchzogen. 
Daher  wird,  wie  bei  SK^  (vergl.  §.  12),  die  obere  und  untere  Seite  des 
Stückes  durch  natürliche,  jetzt  mit  Calcit  überrindete  Kluftflächen  ge- 
bildet. Unten  ist  nur  eine  dünne  ^/a  Millimeter  dicke  krystallinische  Calcit- 
haut,  oben  hingegen  eine  bis  2^2  Millimeter  dicke  Kruste  von  farblosen 
Krystallen.  Deren  Form  ist  etwas  verschieden  von  jener  bei  Ü)P 
beobachteten ;  oo  R  fehlt ,  und  nur  der  flache  Rhomboeder  —  ^'a  ^ 
dominirt. 

Aehnlich  wie  bei  301^  sitzt  auch  hier  auf  und  in  dieser  regene- 
rirten Calcitrinde  der  Metacinnaberit.  Letzterer  bildet  Halbkugeln  von 
2 — 3  Millimeter  Durchmesser,  deren  einzelne  isolirt  in  der  Mitte ,  die 
meisten  hingegen  am  Rande  des  Stückes  auf  der  Gesteinsscheidung 
zwischen  dem  centralen  Dolomit  und  dem  seitlichen  Schiefer  sitzen. 
Hier  drängen  sich  die  Metacinnaberithalbkugeln  aneinander,  verfliessen 
und  bilden  eine  flach-nierenformige  Kruste. 
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Der  Metacinnaberit  dieses  Vorkommens  ist  nicht  krystallisirt.  Die 
Oberfläche  der  Halbkngeln  ist  mattglänzend,  uneben;  im  Innern  zeigt 
sich  ein  concentrisch  schaliger  Anfbau. 

Pyrit  fehlt  den  Stücken  fast  vollständig,  dagegen  ist  der  Dolomit 
derselben  überaus  reich  imprägnirt  sowohl  mit  rothem  Zinnober  als 
auch  mit  freiem  gediegenem  Quecksilber. 

Auf  der  Unterseite  sieht  man  bei  günstiger  Beleuchtung  unter 
der  oben  erwähnten  Calcithaut  die  Quecksilbertröpfchen  schimmern; 
grössere  -Si^-Tropfen  stehen  aber  aus  ihr  zur  Hälfte  heraus  und  werden 
von  ihr  vollständig  umrahmt.  Solche  Tropfen  müssen  daher  älter  sein 
als  die  Kruste  des  regenerirten  Calcits. 

Schliesslich  ist  hei*vorzuheben ,  dass  dies  Handstück  sich  durch 
einen  Gehalt  an  löslichen  Sulfaten  auszeichnet.  Die  betreflFenden  Ver- 
bindungen, Gyps  und  Bittersalz,  sind  makroskopisch  nicht  erkennbar, 
jedoch  beim  Benetzen  des  Stückes  gehen  sie  bald  in  Lösung  über  und 
verleihen  dem  Wasser  fast  momentan  saure  Reaction. 

Der  Gehalt  der  Stücke  an  solchen  löslichen  Sulfaten  wurde  durch 
Versuche  festgestellt. 

Ein  ungefähr  aus  66  Procent  Zinnober  und  33  Gewichtspro- 
centen  Dolomit  bestehendes  Stück  im  Gesammtgewichte  von  740  Gramm 
wurde  mit  500  Kubikcentimeter  destillirtem  Wasser  durch  10  Tage  bei 
10®  Mitteltemperatur  extrahirt. 

Analyse  16  a) 

In  Lösang  waren  übergegangen: 

SO3 =0-0610  Gramm 

CaO =0-0263       „ 

MgO =00145       „ 

Da  auch  die  Löslichkeit  des  kohlensauren  Kalkes  zu  berück- 
sichtigen ist,  so  kann  man  das  relative  Verhältniss  der  ausgelaugten 
Substanzen  darstellen  durch 

1  Ca  CO,  :1  MgSO^iS  Ca  80, . 

Dasselbe  Stück  wurde  gleich  wieder  in  500  Kubikcentimeter  Wasser 
gelegt  und  nochmals  bei  10<>  durch  20  Tage  extrahirt. 

Analyse  16  b) 

Es  gab  neuerdings  Sulfate  ab,  und  zwar: 

SOs =0-0210  Gramm 

CaO =  0-0106       „ 

MgO =0-0061       „ 

entsprechend  circa  2  GaCO,  :SMgS0,:2  CaSO^, 


Durch  die  mehrmalige  Extraction  des  Stückes  ist  wohl  eine  Ab- 
nahme der  Sulfate  constatirt,  doch  ist  keine  völlige  Erschöpfung  des 
Stackes  eingetreten.  Es  gewann  den  Anschein,  als  wenn  sich  die  Sulfate, 
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d.  h.  die  Schwefelsänre,  immer  von  Neuem  erzeugen  würden.  Der  überaus 
grosse  Reichthum  des  Stückes  an  gediegenem  Quecksilber  würde  dies 
als  eine  Folge  der  Zersetzung  des  Zinnobers  (vergl.  §.  10,  pag.  384) 
möglich  erscheinen  lassen.  0 


§.  14.  Paragenesis  von  SDt^^mit  Baryt.   Paramorphosirung 
des  Metacinnaberits  zu  Zinnober.  Ueber  das  Stahlerz. 

Der  dritte  Fundort  des  Metacinnaberits  wurde  1890  durch  den 
Abbau  in  der  2.  Etage  des  VI.  Laufes  angefahren.  An  Ort  und  Stelle 
habe  ich  frischen,  krystallisirten  Metacinnaberit  nicht  mehr  gefunden, 
allein  desto  häufiger  die  charakteristischen  Paramorphosen  des  Zinnobers 
nach  Metacinnaberit.  Von  solchen  Stufen  sind  zwei  erwähn  enswerth, 
8580  wegen  der  verschiedenen  Farbe  der. beiden  Sulfide,  8749  wegen 
des  Mitvorkommens  von  Baryt. 

Nr.  8580  ist  eine  kleine  dünne  Scholle  von  dichtem  Guttensteiner 
Dolomit,  welche  zwei  Generationen  von  rothem  Quecksilbersulfid  trägt. 
Die  freiliegende  Kluftfläche  des  Dolomits  bedeckt  eine  1 — P/j  Milli- 
meter dicke,  unregelmässig  begrenzte  Kruste  des  gewöhnlichen  Zinno- 
bers, der  theils  krystallinisch,  theils  krystallisirt  ist,  und  eine  dunkel- 
rothe  Farbe  (Radde  26,  Purpur,  Uebergang  in  Garmin,  Nuance  e)  hat. 
Auf  diesem  tiefgefärbten,  demantglänzenden  Zinnober  sitzen  als  jüngere 
Gebilde  lichthellrothe  (Radde  1,  Zinnober,  Nuance  V)  undurchsichtige 
Halbkugeln  von  Quecksilbersulfid,  welche  im  Innern  wohl  eine  etwas 
dunklere  Farbe  haben,  deren  äussere  Schichte  aber  gelbroth,  matt- 
glänzend bis  erdigmatt  ist.  Diese  Halbkugeln  gleichen  farbigen  Tropfen, 
die  über  das  ganze  Stück  verstreut  sind.  Sie  sitzen  theils  auf  dem 
Dolomit,  und  zwar  an  jenen  Stellen,  die  schon  ursprünglich  vom  Zinnober 
frei  waren,  theils,  wie  oben  gesagt,  auf  dem  echten  „älteren"  Zinnober 
selbst.  Sie  sind  paramorphosirter  Metacinnaberit. 

Bei  dem  Stücke  8749  ist  das  Muttergestein  eine  Breccie  von 
Thonmergelschiefer  mit  Ausscheidungen  von  lichtgrauem  Kalke  und 
krystallisirtem  Baryte.  Pyrit  fehlt.  Die  Ober-  und  Unterseite  der  flachen 
Scholle  ist  mit  Zinnober  imprägnirt,  freies  Quecksilber  reichlich  vor- 
handen. Die  isolirten  Metacinnaberithalbkugehi ,  von  denen  manche 
direct  auf  den  älteren  Zinnober  sitzen,  sind  theils  schon  vollkommen 
paramorphosirt ,  theils  ist  der  Process  der  Umwandlung  bis  jetzt  nnr 
so  weit  gediehen,  dass  noch  einzelne  der  schwarzen  Krystallspitzen 
des  Metacinnaberits  aus  der  halbfertigen  Paramorphose  herausragen. 
Die  Altersfolge  zwischen  Baryt  und  Metacinnaberit  ist  nicht  unzweifel- 
haft festzustellen.  Die  Mehrzahl  der  Barytkrystalle  ist  frei  entwickelt, 
und  nur  ein  Paar  zeigen  Associationsverhältnisse  mit  HgS.  Auf  einem 
Kry stall  sitzt  jüngerer  Metacinnaberit,  der  andere  Barytkrystall  zeigt 
hingegen   einen   halbkugelförmigen  Hohlraum,    der   noch   partiell  mit 


^)  Des  Vergleiches  wegen  wurde  ein  grosses  Handstück  (Nr.  8411)  von  Neamarktl 
(Erain)  —  dolomitischer  Kalk  reich  mit  Zinnober  imprägnirt,  aber  frei  von  gediegenem 
Quecksilber  —  dem  gleichen  Extractionsverfahren  unterworfen.  In  die  wässerige  Lösmig 
ging  wohl  CaCO^  und  MgCO^  über,  aUein  von  Schwefelsäure  fanden  sich  nar  mini- 
male, unwägbare  Spuren. 
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Metacinnaberit  erfüUt  ist.  Hieraus  folgt,  dass  die  Altersdifferenzen 
zwischen  Baryt  und  Metacinnaberit  nur  unbedeutend  sein  können. 

Wenn  es  eines  speciellen  Beweises  bedürfte,  dass  die  rothen  Halb- 
kugeln wirklich  Paramorphosen  des  Metacinnaberits  sind,  so  liefert  ihn 
das  früher  erwähnte  Schaustück  8579  des  Vorkommens  3Ji^.  Auf  diesem 
haben  sich  ebenfalls  einzelne  Paramorphosen  gebildet.  Man  sieht  knapp 
an  der  durch  das  Pormatisiren  entstandenen  Begrenzung  des  Stückes 
einzelne  verletzte,  oberflächlich  abgeriebene  und  schon  erdigroth  ge- 
wordene Kugeln,  welche  sich  direct  anschliessen  an  die  übrigen  noch 
schwarzen  und  unversehrten  Metacinnaberithalbkugeln  zu  einer  ununter- 
brochenen perlenschnurartigen  Reihe.  Gerade  diese  Gruppirung  liefert 
den  Beweis,  dass  die  paramorphosirten  rothen  Halbkugelt)  gleich  den 
schwarzen  einst  Metacinnaberit  waren  und  nur  in  Folge  der  äusseren 
Verletzung  schneller  der  Umwandung  unterlagen.  ^) 

Der  Metacinnaberit  von  Idria  ist  daher  ein  labiles  Mineral  mit 
geringer  Widerstandskraft  und  kurzer  Lebensdauer.  In  Folge  dessen 
ist  es  auch  möglich,  dass  man  schon  in  früheren  Zeiten  und  an  anderen 
Stellen  des  gesammten  Bergbaues  unser  Mineral,  aber  nicht  im  frischen, 
sondern  im  paramorphosirten  Znstande  angetroffen  hat.  Da  wäre  es 
leicht  erklärlich ,  dass  man  dasselbe  ignorirte  und  von  dem  gewöhnlichen 
Zinnober  nicht  unterschied. 

Ob  das  Idrianer  „Stahlerz*^  mit  Metacinnaberit  verwandt  ist, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Ein  an  Quecksilber  reiches  Stahlerz  Nr.  8755  aus  der  Nordwest- 
grube Theresia ,  Clementifeld ,  4.  Etage ,  ist  von  Pyrit  vollständig  frei, 
trägt  aber  oberflächlich  eine  dünne  Kruste  von  Melanterit  und  Siderotil 
(pag.  380).  Seine  Körperfarbe  ist  carmingrau  (Radde  42,  Nuance/^ 
der  Strich  chocoladebraun  (Radde  Carmin  I.  Uebergang  in  Zinnober, 
29,  Nuance  c).  Die  Dichte  des  Stückes  6*725.  Beim  intensiven  Glühen 
hinterlässt  es  einen  fixen  Rückstand  von  grauer  in's  violett  ziehender 
Farbe  (wesentlich  StOz^  Al^  0^\  der  390  Procent  beträgt.  Aus  dem  mittelst 
der  E^hkaprobe  erhaltenen  Quecksilber  ergiebt  sich  ein  Gehalt  von 
74*24  Procent  Hg  8,  Es  enthält,  wie  ersichtlich ,  nur  unwesentliche  Spuren 
von  Eisen,  und  verdankt  seine  dunkle  Farbe  nur  den  kohlig-bituminösen 
Substanzen,  welche  erst  bei  höherer  Temperatur  nach  dem  Quecksilber 
sich  verflüchtigen  und  partiell  den  Esch  ka'schen  Golddeckel  beschlagen. 
Extrahirt  man  mit  Königswasser,  so  bleiben  die  unlöslichen  Substanzen 
SiO^Al^O^  +  G^H^  in  schwer  wägbarer  Form  zurück.  Dieser  Rück- 
stand ist  im  feuchten  Zustande  klebrig,  getrocknet  ist  er  schwarz, 
kohlig  und  schwärzt  die  Haut.  Durch  Schwefelsäure  wird  der  Rückstand 
nicht  blau  gefärbt ,  daher  auch  kein  Idrialin  vorliegt.  In  meinem  Ver- 
suche betrug  dieser  getrocknete  Rückstand  2800  Procent  (circa). 

Stellt  man  aus  diesen  Daten  die  beobachtete  Constitution  des 
untersuchten  Stahlerzes  zusammen,  so  erhält  man 


^)  Auch  an  anderen  Locali täten  scheint  dieselbe  Paramorphosirang  vorzakoinmen. 
So  erwähnt  Becker  (1.  c.  pag.  285)  Über  den  Metacinnaberit  von  Redington,  daas 
derselbe  oberflächlich  in  Zinnober  umgewandelt  sei :  „Specimens  show,  that  it  (Metacinna- 
berit) was  accompanied  by  Opal  and  Marcasit  and  that  it  was  in  some  cases  coated 
with  cinnabar,  as  if  in  process  of  conyersion.^ 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (A.  Schrauf.)  51 
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Analyse  17. 

HgS =  74-24  Procent 

SiO^AkO, =     3-90 

Kohlige  Substanzen  Bitumen .     >     .  =  24- 10        „ 

—  "7^2^24 

Dichte  =  6-725. 

So  approximativ  diese  Zahlen  auch  sind,  sie  genügen,  um  durch 
Rechnung  zu  ermitteln ,  mit  welchem  specifischen  Gewichte  Bg  8  im 
Stahlerze  enthalten  ist.  Nimmt  man  das  Volumgewicht  der  kohligen 
Substanz  zu  D  =  2  an,  so  folgt  hieraus  die  Dichte  von  Hg  S  =  8*3.  Es 

ist  nämlich  ^^-^-^qJ-^^  ~  =  6-72.     Diese  ZiflFer  besagt,    dass   aller 

Wahrscheinlichkeit    nach    nur    echter  rother  Zinnober   in    dem    durch 
Bitumen  dunkelgefärbten  Idrianer  Stahlerze  enthalten  ist. 

§.  15.  Bildungsgeschichte  des  Metacinnaberit. 

Die  Entwicklung  des  Metacinnaberits  auf  den  Idrianerstufen  ist 
eine  so  eigenthümliche,  dass  weder  über  sein  relatives  Alter  noch  über 
seine  Bildungsart  ein  Zweifel  möglich  ist.  „Er  ist  weit  jünger  als  der 
rothe  Zinnober,  wahrscheinlich  recent  und  erst  seit  der  Eröffnung  der 
Graben  entstanden.  Er  ist  liquidogenen  Ursprunges,  auskrystallisirt  aus 
Flüssigkeiten."  Wäre  er  ein  Sublimationsproduct,  so  wären  gleichmässige 
Anflüge,  nicht  aber  tropfenförmige  Gebilde  vorhanden. 

Flüssigkeiten,  aus  denen  sich  Metacinnaberit  bilden  konnte,  existiren 
in  Idria  zwei:  Gediegen  Quecksilber  selbst  und  die  HgS  haltenden 
Zersetzungsproducte  oder  Lösungen  des  Zinnobers. 

a)  Vorerst  wollen  wir  die  Rolle  des  Quecksilbers  verfolgen.  Ueber 
das  Verhalten  des  gediegenen  Quecksilbers  gegen  Schwefelwasserstoff 
fand  ich  nur  wenige  Angaben  in  der  Literatur,  und  ermittelte  deshalb 
durch  einzelne  Versuche  die  wichtigsten  Thatsachen.  Hiebei  wurde  theils 
Sfia-Gas,  theils  Äiffa-Wasser  benutzt,  das  Reagens  öfters  erneuert  und 
die  Versuche  längere  Zeit  fortgesetzt.  Im  Wesentlichen  ergaben  sich 
die  gleichen  Resultate.  Schon  nach  24  Stunden  bräunt  sich  die  Ober- 
fläche der  Quecksilberkugel,  ihre  Farbe  wird  licht  bronce,  später  dunkel- 
braun, nach  Wochen  endlich  mattschwarz.  Die  Tropfen  bedecken  sich 
also  mit  einer  sehr  dünnen  Metacinnaberithaut,  sie  sind  aber  noch  nach 
6  Monaten  weich  und  umschliessen  im  Innern  reines  Quecksilber.  Die 
Oberfläche  dieser  umgewandelten  Kugeln  ist  eben,  matt  und  ohne  Spuren 
einer  Krystallisation. 

Uebrigens  verläuft  dieser  chemische  Process  sehr  langsam.  Einer- 
seits weil  die  Umwandlung  von  aussen  nach  innen  vorschreitet,  daher 
der  Kern  der  Einwirkung   des  Reagens  entzogen  bleibt,  i)    Anderseits 

^)  Becker,  Monogr.  1.  c,  pag.  25  erwähnt  bei  Besprechung  des  Vorkommens  von 
Hg  nnd  Hg  S  im  Sinter  des  Gaysirbeckens  von  Island :  Globales  of  the  metali  abont 
two  millimeter  or  less  in  diameter  are  often  enveloped  in  cmsts  of  black  snifide 
(of  Hg).  —  Es  ist  dies  genau  dieselbe  Bildung,  wie  sie  oben  beschrieben  ist. 
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braucht  der  volle  Umsatz  grosse  Quantitäten  von  Schwefelwasserstoffgas, 
z.  B.  1  Gramm  Hg  genau  110  Cubikcentimeter  reines  SH^. 

Aus  solchen  umgewandelten  Quecksilbertröpfchen  ist  wahrschein- 
lich jener  Metacinnaberit  des  Vorkommen  W^  entstanden,  welcher  keine 
Krystalle  zeigt,  sondern  nur  die  neben  einander  liegenden  und  zu  einer 
flach  nierenfbrmigen  Kruste  zusammengeflossenen  Tropfen  (siehe  vorne). 
Dass  hier  eine  sehr  lange  dauernde  Einwirkung  von  SH^  stattgefunden 
habe,  ist  selbstverständlich. 

Die  Entwicklung  der  krystallisirten  Metacinnaberitkugeln ,  mit 
nach  auswärts  gerichteten  Erystallspitzen  und  der  amorphen  Masse  im 
Innern,  lässt  sich  aber  nicht  in  Einklang  bringen  mit  einer  solchen 
Umwandlung  von  Hg  durch  Aufnahme  von  Schwefel.  Hier  kann  der 
Quecksilbertropfen  nur  den  Einfluss  gehabt  haben,  die  künftige  Lage 
des  Metacinnaberits  zu  flxiren  und  den  Anstoss  %u  geben  für  die 
Bildung  des  letzteren.  Und  wenn  man  die  Verhältnisse  des  Handstückes 
(Nr.  8579)  von  SSl^  genau  in's  Auge  fasst,  so  bleibt  fast  kein  anderer  Er- 
klärungsgrund für  die  ästige  perlenschnurartige  Reihung  (vergl.  Fig.  12, 
vorne),  als  dass  Quecksilbertröpfchen  aus  den  Gangspalten  herausgetreten, 
mit  dem  aus  organischen  Resten  entstandenen  £1^3  zusammengetroffen 
seien  und  sich  mit  schwarzen  Hg  8  liberrindet  haben.  Die  weitere  Ent- 
wicklung zu  divergentstrahligen  Krystallaggregaten  kann  nur  mit  Hilfe 
von  Lösungen  stattgefunden  haben,  deren  Gehalt  an  Hg 8  Anfangs 
grösser  (daher  schneUer  und  amorph  ausgeschieden),  am  Ende  jedoch 
so  gering  war,  dass  eine  langsame  krystallinische  Fällung  eintrat. 

Wässerige  Lösungen,  welche  die  zum  Auskrystallisiren  des  Meta- 
cinnaberits nöthigen  Grundstoffe,  Hg  und  Ä,  enthalten,  können  auf 
mehrfache  Weise  entstehen. 

b)  In  den  früheren  Paragraphen  wurde  erwähnt,  dass  wegen  der 
leichten  Evaporationsfähigkeit  von  Quecksilber  und  Zinnober  die  Luft 
mit  Dünsten  dieser  Substanzen  gesättigt  sein  muss.  Diese  Dünste  müssen 
aber  auch  von  dem  Grubenwasser  absorbirt  werden,  wenngleich  in 
höchst  minimalen  Quantitäten.  Das  Wasser  besitzt  ja  ein  grosses  Ab- 
sorptionsvermögen für  Gase  und  nicht  condensirbare  Dämpfe.  Die  HgS- 
Dünste  in  der  Grube  sind  aber  im  Gleichgewichte  mit  der  Temperatur 
und  dem  Luftdrucke,  daher  verhalten  sie  sich  dem  Wasser  gegenüber 
wie  die  Luft  selbst  und  können  daher  thatsächlich  absorbirt  werden. 
Selbstverständlich  werden  sich  diese  absorbirten  Dämpfe  genau  so  wie 
z.  B.  die  absorbirte  00^  verhalten,  und  bei  Aenderung  der  Temperatur, 
oder  des  Druckes,  oder  durch  chemische  Einflüsse  frei  werden.  Treffen 
sie  auf  ihrem  Wege  mit  präexistirendem  Zinnober  zusammen,  so  werden 
sie  neuerdings  Anflüge  von  Zinnober  geben.  Dort  wo  eine  aus  Hg  ent- 
standene Metacinnaberitkugel  lag,  dort  werden  sie  sich  in  der  Meta- 
cinnaberitmodiflcation  verfestigen.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Thatsache, 
dass  ein  präexistirender  Krystall  den  Typus  der  nachfolgenden  An- 
schüsse bestimmt. 

c)  Ueber  die  Löslichkeit  des  Zinnobers  sind  bereits  zahlreiche 
Untersuchungen  1)  publicirt  worden,  welche  aber  fast  ausschliesslich  die 

»)  Brunn  er,  Pogg.  Ann.  1829,  XV.  593;  Weber,  1856,  Pogg.  Ann.XCVI;  76, 
K  o  n  i  n  ck,  Zeitschr.  f.  ang.  Chemie.  1891,  51 ;  namentlicli  aber  M  e  1  ▼  i  1 1  e*8  ansfnhrliclie 
Untersnchnngen  in  Becker's  Monogr.  XTII. 

51* 
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Alkalisulfide  als  lösendes  Agens  voraussetzen.  Leider  sind  in  Idria  keine 
Anzeichen  von  der  einstigen  Existenz  solcher  heissen  alkalischen  Ther- 
malquellen zu  finden,  und  in  jener  Zeit,  in  welcher  Metacinnaberit 
daselbst  entstand,  flössen  sie  sicher  nicht.  Jene  Hypothesen,  welche  die 
mit  Thermalquellen  verbundenen  Zinnoberlagerstätten  Nordamerikas  zu 
erklären  vermögen,  versagen  für  Idria  und  namentlich  für  Metacinna- 
berit den  Dienst. 

Ausser  den  Alkalisulfiden  wurden  aber  nur  höchst  selten  andere 
Substanzen  als  Lösungsmittel  des  Zinnobers  verwendet.  Nur  durch 
Wagner^)  wurde  die  Einwirkung  der  organischen  Salze  auf  Zinnober 
erkannt.  Er  schreibt:  „Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eine  mit  SH^  etwa  zu 
zwei  Drittel  gesättigte  Lösung  von  Zuckerkalk  den  Zinnober  gleichfalls 
löst."  Wenn  eine  an  sich  schwer  lösliche  Verbindung  von  der  Constitution 
Ca  Cg  Hq  Os  +  H^O  eine  lösende  Wirkung  auf  Zinnober  ausübt,  so  ist 
wohl  zu  erwarten,  dass  andere  ähnliche  organische  Salze  gleichfalls 
auf  Hg  S  einwirken.  Die  Verwesung  der  in  den  Schiefern  und  Kalken 
Idrias  enthaltenen  thierischen  und  pflanzlichen  Reste  liefert  aber  solche 
und  überdies  „die  zur  Lösung  des  Zinnobers  nöthigen  Mengen  von 
Schwefelwasserstofl^  oder  alkalischen  Sulfiden". 

Aber  auch  unorganische  2)  Säuren  lösen  Zinnober.  Bei  der  grossen 
Verbreitung,  welche  thatsächlich  Schwefelsäure  im  Terrain  von  Idria 
besitzt  (vergl.  vorne)  ist  es  noth wendig,  sich  daran  zu  erinnern,  dass 
nach  C 1  a  u  s  '0  und  Fresenius*)  die  Schwefelsäure  selbst  in  der 
Kälte  etwas  Zinnober  in  Lösung  überführe.  Wir  hätten  also  in  dieser 
Säure  ein  verlässliches  Agens,  die  Grundstoffe  Hg,  S,  wenn  auch  in 
minimalen  Spuren  in  wässeriger  Lösung  zu  erhalten  und  an  den  Ort 
der  Neuausscheidungen  überführen  zu  können.  Dass  Sulfate  durch 
organische  Substanzen  wieder  reducirt  werden  und  Sulfide  liefern  ist  all- 
bekannt. Es  würde  sich  in  unserem  Falle  nur  um  die  Ursache  handeln, 
warum  diese  Reduction  Metacinnaberit  und  nicht  Zinnober  liefert. 

Hierüber  geben  die  Laboratoriumsversuche  von  F 1  e  c  k  ^)  die  Auf- 
klärung. Fleck  in  seiner  Abhandlung  über  die  Zinnoberbildung  auf 
nassem  Wege  aus  Quecksilberchlorid  und  unterschwefelsaurem  Natrium 
fand:  „dass  freie  Salzsäure  weniger  als  die  Schwefelsäure  die 
Bildung  des  rothen  Zinnobers  beeinträchtige".  Dieselbe 
Lösung,  welche  mit  freier  H^SO^  schwarzes  Quecksilbersulfid  (Meta- 
cinnaberit) lieferte,  ergab  nach  Fällung  der  Schwefelsäure  mittelst  Ba  Gl^ 
—  wobei  ein  Ueberschuss  von  CIH  entstand  —  thatsächlich  rothen 
Zinnober. 

In  Idria  fehlt  es  an  Baryum,  die  Schwefelsäure  unlöslich  zu  binden. 
Die  grossen  Massen  der  sauer  reagirenden  Lösungen  von  Gyps,  Bitter- 
salz .  .  .  circuliren  durch  alle  Gesteine.  Gestützt  auf  die  Erfahrungen 
Fleck's   können  wir  daher  behaupten,    „dass  die  neuere  Bildung  des 


^)  Wagner,  HydrometaUurgische  Qaecksilbergewinniing.  Jonrn.  f.  pnkt. 
Chemie.  1866,  XCVIII,  25. 

')  Salzsäure  löst  proportional  der  Concentratlon.  £.  Teiber,  Oe.  Z.  f.  Berg-  a.  H. 
1879,  287. 

^)  Clans,  Ann.  d.  Chemie  n.  Pharm.  CXXIX,  210. 

^)  Fresenius,  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie.  III,  140. 

^)  Fleck,  Jonrn.  f.  prakt.  Chemie.  1866,  LXLIX,  248. 
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Metacinnaberits  von  dem,  in  der  recenten  Zeit  beginnendem  Auftreten 
der  Schwefelsäure  in  den  Bauen  Idrias  wesentlich  begünstigt,  ja  viel- 
leicht sogar  bedingt  wird". 

Die  Kohlensäure  ist  hingegen  neutral,  und  gestattet  sowohl 
die  Bildung  des  rothen  wie  des  schwarzen  Quecksilbersulfides.  Die 
früher  angeführten  Beispiele  lehren,  dass  sowohl  Drusenzinnober  (siehe 
§.  11,  d)  als  auch  Metacinnaberit  in  Association  mit  dem  regenerirten 
krystallisirten  Galcit  vorkommen. 

Schliesslich  ist  noch  jener  Laboratoriumsversuche  zu  gedenken, 
welche  uns  über  die  thermische  Grenze  bei  der  Bildung  des  schwarzen 
und  rothen  Quecksilbersulfides  Aufschluss  geben.  Brunner,  I.e.,  fand, 
dass  bei  Temperaturen  unter  45«  Metacinnaberit,  bei  <>>al8  45® 
Zinnober  sich  entwickle.  Thatsächlich  wird  bei  dem  Liebig'schen 
Verfahren  der  nassen  Zinnoberbereitung  aus  Mohr  und  Kalilauge  diese 
Temperaturgrenze  eingehalten. 

Auch  diese  Erfahrungen  stimmen  mit  der  Annahme  einer  recenten 
Bildung  des  Metacinnaberits  in  Idria.  Die  jetzige  mittlere  Temperatur 
der  Strecken  t  =  n^  ist  weitaus  günstiger  für  die  Abscheidung  des 
Metacinnaberits  als  für  die  des  Zinnobers.  Nur  in  den  früheren  geo- 
logischen Formationen,  als  noch  erhöhte  Temperatur  herrschte,  und  in 
der  unverritzten  Teufe  SauerstoflF  und  daher  auch  die  Schwefelsäure 
fehlte,  waren  alle  Bedingungen  erfüllt,  von  welchen  die  Bildung  des 
rothen  Zinnobers  abhängig  ist. 


Hiemit  will  ich  meine  Ausfuhrungen  abbrechen.  Selbst  die  wenigen 
Thatsachen,  welche  ich  hier  als  Fragmente  zur  Bildungsgeschichte  der 
Zinnoberlagerstätten  Idrias  zusammengetragen  habe,  hätte  ich  nicht  er- 
mitteln können,  wäre  mir  nicht  zu  meinen  Forschungen  in  huldvollster 
Weise  die  gnädige  Ermächtigung  des  hohen  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  zu  Theil  geworden.  Meine  Studien  an  Ort  und  Stelle 
fanden  das  bereitwilligste  Entgegenkommen  bei  der  löbl.  k.  k.  Berg- 
direction  in  Idria.  Die  freundlichen  Rathschläge  des  Herrn  Ministerial- 
rathes  R.  v.  Friese  in  Wien,  die  Beihilfen,  die  ich  in  Idria  von  dem 
Vorstande  der  Bergdirection ,  Herrn  Novak,  dem  Grubenvorstande 
Herrn  Bro^,  dem  Hüttenverwalter  Herrn  Mitter  und  von  den  Herren 
Grubenbeamten  Oppl,  Gröger,  v.  Koschin  undBloudek  erhielt, 
waren  mir  sehr  werthvoll. 

Für  diese  allseits  mir  gewordene  Unterstützung  meiner  Forschungen 
spreche  ich  meinen  tiefergebenen  Dank  aus. 

Mineralogisches  Museum  der  Universität  Wien,  30.  Juli  1891. 
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Neogenbildungen  westlich  von  St.  Barthelmae  in 

Untericrain, 


Von  Dr.  F.  Kinkelin. 

Mit  JEwei  lithogr.  Tafeln  (Nr.  V  und  VI). 


Eine  der  Aufgaben,  welche  ich  mir  bei  meiner  im  Sommer  1888 
unternommenen  Reise  durch  Oesterreich-Ungarn  gestellt  ^)  hatte,  bestand 
darin,  die  Lagerstätte  der  seltsamen  Pereiraia  in  Krain  aufzusuchen 
und  dieselbe,  wenn  möglich,  in  vollständigen  Exemplaren  zu  sammeln. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  war  mir  vor  Allem  der  Besuch  des 
Krain'schen  Landesmnseums  in  Laibach  und  die  Mittheilungen,  welche 
mir  Herr  Museal-Custos  C.  Deschmann  in  liebenswtLrdigster  Weise 
gab,  günstig. 

Schloenbach  sagt  in  seiner  Besprechung  von  Pereira  da  Costa 
Gast^ropodes  dos  depositos  terciarios  de  Portugal,  2«  Caderno,  p.  117  bis 
252,  T.  16—28,  Lisboa  1867,  in  den  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt, 1867,  pag.  324,  dass  Prof.  Suess  im  Laibacher  Museum  eine 
Anzahl  schöner  Exemplare  der  Pereiraia  gesehen  habe;  doch  ist  der 
Fundort  derselben  hiebei  nicht  angegeben.  Die  Etiquette,  welche  bei  den 
Laibacher  Exemplaren  liegt,  führt  folgende  Fundorte  auf:  Ivandol  bei 
Oberfeld,  Na  Seli  bei  Plettriach  (ehemaliges  Karthäuser  Kloster)  und 
Loka  bei  St.  Barthehnae,  Bez.  Landstrasse.  Gesammelt  und  dem  Mu- 
seum 1875  zum  Geschenk  gemacht,  sind  die  meisten  derselben  von  dem 
verstorbenen  Herrn  Carl  R u  d e^  auf  Schloss  Feistenberg  (Gratzars  Kitum) 
bei  Nussdorf  in  Unterkrain.  Nach  Mittheilung  von  Herrn  Deschmann 
hat  sein  Vorgänger  im  Amt,  Herr  Heinrich  Frey  er,  als  Erster  die 
interessante  Pereiraia  in  jener  Gegend  gesammelt;  von  ihm  wurden 
seinerzeit  einige  Exemplare  an  Director  M.  Hoernes  in  Wien  gesandt. 

Die  Pereiram,  welche  von  S  u  e  s  s  als  im  Laibacher  Museum  liegend 
erwähnt  werden,  zu  denen  also  derzeit  noch  die  von  Herrn  Rude2 


1)  Senckenberg,  Ber.  1890,  pag.  82  und  83. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1891.  41.  Band.  2.  Heft.  (F.  Kinkelin.) 
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gesammelten  kamen,  scheinen  demnach  wohl  die  von  Frey  er  in  Unter- 
krain  gesammelten  zu  sein.  In  der  obigen  Notiz  giebt  Schi oenb ach 
weiter  an,  die  Pereirala  sei  auch  bei  Moräutsch  in  Oberkrain  gefanden 
worden,  und  solche  befinde  sich  in  „unserem^  Museum.  Meine  schrift- 
liche Anfrage  an  Herrn  Deschmann  über  die  Funde  in  Moräutsch, 
welche  also  wohl  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  liegen, 
ist  in  Folge  des  so  sehr  bedauerlichen  Hinscheidens  des  auch  um  die 
geologischen  Verhältnisse  des  Krainer  Landes  hochverdienten  Mannes 
unbeantwortet  geblieben.  Jedenfalls  hat  mir  Herr  Deschmann  weder 
mündlich,  noch  in  den  von  ihm  über  Pereirala  und  Unterkrainer  Fossilien 
schriftlich  zusammengestellten  Notizen  weder  von  Moräutsch,  noch  von 
bei  Moräutsch  gefundenen  Pereiral'en  gesprochen. 

So  war  ich  auf  den  Besuch  der  tertiären  Hügellandschaft  hinge- 
wiesen, welche  Dr.  G.  Stäche  schon  1857  durchforscht  und  im  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1858,  pag.  366 — 398,  eingehend  beschrieben 
hat;  der  Pereirala  geschieht  in  dieser  Abhandlung  jedoch  keine  Er- 
wähnung. 

Nach  den  der  Beschreibung  der  Pereirala  Oervaisii  (Vez.)  in 
R.  Hoernes  und  M.  Auinger,  Die  Gasteropoden  der  Meeresablage- 
rungen der  ersten  und  zweiten  Mediterranstufe  in  der  öslerreichisch- 
ungarischen  Monarchie,  Wien  1879,  pag.  168 — 170,  beigegebenen  Notizen 
zu  urtheilen,  hat  auch  Prof.  R.  Hoernes  Pereirala  in  Unterkrain 
(Ivandol  und  Gorianzberg)  gesammelt  und  diese  Exemplare  zum  Theil 
jener  Beschreibung  zu  Grunde  gelegt ;  es  sind  dort  noch  Altendorf  und 
Nussdorf,  sowie  der  Gorianzberg  in  Krain  als  Fundorte  angegeben. 

Wohl  hätte  ich,  dem  die  Stache'sche  Abhandlung  zur  Zeit  seines 
Besuches  von  Unterkrain  unbekannt  war,  die  Tertiärbildungen  daselbst 
in  weiterer  Ausdehnung  verfolgen  mögen,  wenn  ich  nicht  noch  Slavonien 
und  Siebenbürgen  betrefifs  der  jüngeren  Tertiärbildungen  aufzusuchen 
gewünscht  hätte,  wozu  mir  nur  noch  drei  Wochen  zur  Verfügung 
standen. 

Dem  Rathe  Herrn  Deschmann's  folgend,  nahm  ich  im  gastlichen 
Hause  von  Herrn  Sagorz  in  St.  Barthelmae  Standquartier  und  beging 
in  zwei  Tagen  die  tertiäre,  dem  Gorianzberge  vorgelagerte  Hügelland- 
schaft  südwestlich  und  westlich  von  jenem  Orte,  also  den  westlichsten 
Rand  der  vom  Unterlauf  der  Gurk  durchströmten  Bucht  des  ehemaligen 
ungarischen  Tertiärmeeres.  Wie  erwähnt ,  hat  S  t  a  c  h  e  längst  das 
Wesentlichste  der  Stratigraphie  jener  Gegend  beschrieben. 

Von  St.  Barthelmae  südlich  trifft  man  vor  Ober-Seli  in  einem 
links  des  Weges  gelegenen  Weinberge  Golobink  die  ersten  neogenen 
marinen  Fossilien :  Proto  cathedralis  Defr.  L,  Dentalium  pseudo-entalis 
Lara,  s,,  -ATa^ica  -  Fragment ,  Gorhula  gibba  Olivi  und  ein  Gytherea- 
Fragment. 

Eine  seichte  Auswaschung  trennt  jenen  Hügel  von  den  südlich 
mehr  ansteigenden  Höhen.  In  dieser  Depression  ist,  bevor  Na  Seli 
erreicht  ist,  in  einem  kleinen  Bruche  ein  helles,  kalkiges  Gonglomerat, 
dem  kantige  nussgrosse  Quarzstücke  reichlich  eingebacken  sind,  auf- 
geschlossen. Die  hier  gesammelten  Fossilien  sind: 
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Proto  cathedralü  Defr.  als  Hohlabdruck, 
Ganus  9p.  als  Steinkern, 
Pecten  substrioHis  iFOrb., 
Cardium  äff.  planum  Desh.  and 
Venu8  sp. 

Westlich  steht  dasselbe  Schichtglied  bei  einer  Mühle,  hier  stark 
geneigt,  in  grösserem  Anbruche  an. 

Am  Schlosse  Plettriach  vorbei,  sammelte  ich  die  ersten  Spuren 
der  Pereirala  auf  der  Höhe  von  Dova  Iva  in  schwerem  Boden  auf 
einem  Stoppelfelde  und  eben  daselbst  ausserdem  Trümmer  von: 

I^oto  cathedralts  Defr. 
Ancülaria  glandifarmts  Lara. 
Oetrea  sp.  und 
Mytüus  Heidingeri  M^  Hoemea. 

Bei  den  ersten  Häusern  von  Unterfeld  steigt  längs  dieses  Ortes 
ein  steiler,  von  Wildwassem  durchfurchter  Fusspfad  nach  Oberfeld 
aufwärts.  Es  sind  gelblichgraue  sandig-thonige  Bänke,  welche  ungefähr 
30«  nach  Osten  einfallen.  Reichlich  war  hier  die  Ausbeute  von  ausge- 
witterten Fossilien,  und  darunter  befanden  sich  in  den  Einrissen  auch 
einige  Glewinde  der  gesuchten  Pereirala.  Die  hier  gesammelten  Fos- 
silien sind: 

Proto  ccUhedralis  Defr. 
TurrüeUa  n.  sp.  off.  Archimedis  M.  Hoern. 
Natica  hdidna  Brocc. 
„  Joseßnae  Risso. 
Cerithium  Bronni  Partsch. 
minutum  Serres. 
Bostellaria  dentata  Chat. 
Nassa  cf.  Umata  Ghemn. 

„       n.  sp.  äff,   Vindobanensis  Mayer, 
9       tntersidcata  Hüber. 
„       cf  Dujardini  Deah. 
Murex  (Ocinebra)  auhclavatus  Bast. 

Gancellaria  varicosa  Brocc. 

„  äff.  Mtchdini  Bellardi. 

GlavattUa  n.  sp.  äff.  excavata  Bellardi. 

„         n.  sp. 

ff  Jouannetti  Desm. 

„  4xsperulata  Lam. 

f,  Schreibersi  M.  Hoern. 

Ganus  Brzinai  B.  Hoern. 
Ancitlaria  glandiformis  Lam. 
Area  turonica  Duj. 
Lucina  sp. 
Gardium  sp. 
Gorbida  gtbba  Olivi. 
Jahrbnob  der  k.  k.  geol.  KeicbsaiuBtalt.  1891.  41.  Band.  s.  Heft.  (F.  Klnkelin.)        52 
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Dass  das  Liegende  dieser  sandig-thonigen  Schichten  das  Lager  der 
Pereirata  sei,  stellte  eine  Grabung  fest.  Es  ist  ein  feuchter,  schwärzlich- 
grüner,  sehr  fetter  Letten,  in  welchem  die  Pereiram  in  grosser  Zahl, 
bei  jedem  Spatenstiche,  gefördert  wird ;  diese  Schalen  sind  aber  leider 
ganz  durchweicht  und  durch  unzählige  Sprünge  in  jämmerlicher  Er- 
haltung. Auf  den  Schichtflächen  dieses  Lettens  sind  nicht  selten  kohlige 
Blattreste  und  Fischschuppen;  in  grosser  Zahl  sieht  man  Ostracoden- 
schälchen  und  sehr  dünnschalige,  reich  sculpirte  Cardien,  welche,  wie 
die  übrigen  Conchylien,  stark  zertrümmert  sind ;  nur  eine  Anomia  off. 
costata  Brocc.  und  Corbulen  sind  ziemlich  erhalten.  Durch  Schlämmen 
dieses  Lettens  (mehrfaches  scharfes  Trocknen  und  Aufweichen)  war 
unter  solchen  Umständen  die  Feststellung  der  Fauna  der  Pereiralfen- 
schicht  nicht  zu  erreichen. 

Eine  grosse  Zahl  bei  Oberfeld  und  auch  bei  Ivandol  (Altendorf) 
gegrabener  und  aufgekaufter  PereiraYen  lieferte  durch  das  Ausräumen 
derselben  die  Fossilien,  welche  mit  der  Pereirata  zusammen  dieser 
tiefen  Neogenschicht  eigen  sind.  Die  im  Innern  der  PereiraYen  gefundenen 
Fossilien  sind: 

Turritella  turris  Bast, 

Galyptraea  chinensia  L.  h. 

Natica  sp. 

JEulimella  sp, 

Setia  sp. 

Odontostoma  cf.  pltcatum  Mont, 

Teinostoma  äff.  subcarinatum   Wood  sp, 

Nassa  Dujardini  Desh. 

y,       cf.  costulata  Brocc. 

„       äff.  Sturi  R.  H.  &  Au. 

yf       semistriata  Brocc. 
Turbonüla  costellata  Orat, 
Cancellaria  sp. 
Terebra  costellata  Sow. 
Egltsia  sp. 
Utrtculus  sp, 

Raphitoma  off.  columnae  Scachi. 
Ghenopus  pes  pelecani  Lam. 
Ostrea  sp. 

Anomia  costata  Brocc. 
Limea  sp. 

Pecten  (Vola)   Bessert  Andr. 
Mytilus  Heidingeri  M.  Hoem,^  Brut. 
Area  dilumi  Lam. 
Leda  pella  L. 
Spantodon  nitidus  Rss. 
Erycina  cf.  ambigua  Nyst. 
Lucina  dentata  Bast. 
Cardium  cf.  hians  Brocc.  jung. 
;,         turonicum  Mayer, 
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Syndoamya  alba   Wood  =  apelina  Ben. 

Tellina  sp, 

Semele  sp. 

Corbula  cartnata  Duj,  h* 

Ostracodenschalen. 

Baianus  sp. 

Otolühus  (Oobtus)  vicinalis  Koken,  eine  nach  gefälliger  Bestimmung 
von  Herrn  Prof.  Koken  dem  OtoUthits  (Gohvis)  francofurtanus  Kok. 
sehr  nahestehende  Form  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XLIIL  Bd., 
pag.  133  und  134). 

Seltsame  feine  Kalkconcretionen. 
Kleine  Kohlenstückchen. 

Die  Ansicht  von  R.  Hoernes,  dass  Pereiraia  ein  Leitfossil  der 
sogenannten  Grunder  Schichten  darstelle,  wozu  ihn  die  von  Johann 
Bo&ckh  (Mittheilungen  ans  dem  Jahrb.  d.  k.  ungar.  geol.  Anstalt.  1874, 
ni.  Bd.,  1.  Heft,  Taf.  VH:  Die  geologischen  Verhältnisse  des  südlichen 
Theiles  des  Bakony,  H.  Theil  auf  pag.  83)  mitgetheilte  Liste,  wie  auch 
die  in  Krain  mit  Pereiraia  zusammen  vorkommenden  Conchylien  führten, 
ist  auch  in  der  statigraphischen  Steiluug  der  PereiraYaschicht  in  Unter- 
feld als  Liegendes  der  H.  MediteiTanstufe  bestätigt ;  auch  mein  Fund 
von  Cerithium  lignitarum  Eichw.  im  Ivandol  bei  Oberfeld  i)  scheint  für 
dieselbe  zu  sprechen.  Jedenfalls  ist  nach  dem  oben  besprochenen  Befund 
in  Unterfeld  die  Lagerstätte  der  Pereiraia  Oervatsii  unter  den  Schichten, 
welche  mit  den  Fossilien  der  11.  Mediterranstufe  erfüllt  sind. 

Während  die  Schichten  mit  Pereiraia  auf  Dova  Iva,  bei  Unterfeld 
und  in  dem  zwischen  zwei  Weinbergen  gelegenen  Ivandol,  einem  Thale, 
welches  von  Altendorf  gegen  Jelöa  heraufzieht,  fast  zu  Tage  ausgehen, 
sollen  sie  nach  Mittheilungen  von  Einwohnern  JelÖas  bei  einer  Brunnen- 
grabung erst  aus  acht  Klafter  Teufe  gefördert  worden  sein.  Wahrschein- 
lich dieselbe  Localität,  welche  Frey  er  als  Polschouz  (in  deutscher 
Bezeichnung  „Schneckenberg")  bezeichnet,  und  von  welcher  Stäche 
(Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  IX ,  pag.  380  und  396)  eine  Fos- 
silienliste gegeben  hat,  ist  wohl  der  Weg,  welcher  vom  Mühlbach  nahe 
Altendorf  airfwärts  nach  dem  Walde  zuführt.  Er  war  wahrhaft  tiber- 
streut von  den  hübschen  Meeresschnecken  der  H.  Mediterranstufe,  unter 
welchen  sich  auch  ein  Gewinde  der  Pereiraia  Gervaisii  Vez.  fand. 
Ein  nicht  unbedeutender  Aufschluss  in  diesem  lichtgrauen,  weniger 
sandigen,  mergeligen  Sediment  findet  sich  im  Dorfe  Altendorf  selbst. 
An  ersterem  Orte  sammelte  ich  folgende  Petrefacten,  welche,  soweit 
sie  schon  von  Stäche  bekannt  wurden,  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichnet sind: 


')  An  den  ersten  Hfitten  in  Ivandol,  von  Altendorf  herkommend ,  sammelte  ich: 
Fereiraia,  Turritella  hicarinata  Eichw.,  Cerithium  lignitarum  Eichw.,  Clavatula 
asperulata  Lam,,  Dentalium  pseudo-^ntalis  Lam.,  Area  diluvii  Lam.  nnd  Venus 
Dujardini  M,  Hoem. 

52* 
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*  Turritella  turris  Bast, 
Proto  cathedralis  Defr. 
Crepidula  unguifarmts  Lam. 

*  Natica  nnllepunctata  Lam, 

„      Deckel. 

*  Aporrhata  pea  pelecani  Lamr 
Pereiraia  Oervaisü  Vez.  sp, 
Nassa  cf,  limata  Ghemn. 

„      äff.    Vtndobonenaia  Mayer. 

*  „       Dujardini  Desh, 
Tudicla  rusticida  Bast.  sp. 
Ancülaria  glandiformis  Lam. 
Gancellarxa  calcarata  Brocc, 

*  „  varicosa  Brocc* 

*  Glavatula  asperulata  Lam. 

„  asperulata  Lam.  var, 

„         n.  sp.  äff.  axcavata   BeUardi. 

„  n.  sp.  äff.  calcarata  OrcU. 

„  Jouannetti  Desm. 

Drillia  pustulata  Brocc. 
*  *  Area  diluvit  Lam. 

Lucina  dentata  Bast. 

„        Dujardini  Desh. 
Venus  umbonaria  Desh. 
Ervilia  pusilla  PhiL 
Gorbula  carinata  Duj. 

Stäche  fuhrt  noch  Gancellaria  lyr ata  Brocc,  GlavattUa  Barsoni 
Bast,  Venus  Brocchi  Desh.,  Gorbula  rugosa  Lam.  und  Gorbula  revoluta 
Brocc.  an,  die  nicht  nnter  den  von  mir  aufgelesenen  Fossilien  sind. 

Zn  einer  reichen  Fnndstelte  Von  marinen  Fossilien  führt  der  Weg 
von  St.  Barthelmae  über  Schwabau  nach  Ivandol,  zwischen  Prevole  nnd 
dem  Bresowitzer  Wald.  Auf  einem  Kakumzacker  nahm  ich  folgende 
Fossilien  auf: 

Teinostoma  äff.  subcarinatum   Wood  sp. 
JBolma  cf.  rugosa  L.  sp,  Deckel. 
Turritella  turris  Bast. 
Grepidida  unguiformis  Lam. 
Natica  sp. 

Ghemnitzia  (f  Actis)  striata  M.  Hoem. 
Aporrhais  pes  pelecani  Lam. 
Pereiraia  Oervaisü  Vez.  sp.,  nur  ein  Gewinde. 
Nassa  cf.  limata  Ghemn, 

„       Dujardini  Desh. 

„      äff.  Bosthorni  R.  H.  <fe  Au. 
Tudicla  rusticula  Ba^t.  sp.  ' 

Murex  (Ocinebra)  gracictUatus  Brocc. 
Pollia  n.  sp.  äff.  subpusilla  und  Maria  M.  Hoem. 
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Canedlaria  varicoaa  Lam. 

Glavatula  asperulata  Lam. 
„  n.  sp. 

Raphüoma  n.  sp,  äff,  Duboist  Nr.  5  coli.  BoeUger, 

Utriculua  truneatulua  Brug. 

Area  dtluvit  Lam^ 

Nucula  8p. 

Venus  af.  Dujardini  M.  Hoem, 

Spanioaon  nisidns  Bss,  sp. 

Lucina  dentata  Bctst. 
jf        Dujardini  Besh, 

Oardium  cf.  hians.  Brocc,  jung. 
„         cf.  BurdigaUnse  Lam. 

Syndosmya  alba   Wood  =  apelina  Bss. 

Corbula  carinata  Duj. 

Spiroloculina.^  Der  fast  völlige  Mangel   von  Foraminiferen 
in  diesem  Mergel  ist  auffallend. 

Otolitkta  fOobius)  vicinalis  Koken,  nach  gütiger  Bestimmong 
von  Herrn  Prof.  E.  Koken  verschieden  vom  Otolühus 
(Oobius)  francojurtdnus  Kok.  des  Mainzer  Beckens. 

Zn  den  von  genau  bekannten  LocalHäten  stanmienden,  selbst 
gesammelten  Fossilien  kommen  nun  noch  solche,  welche  wahrscheinlich 
in  Oberfeld  gesammelt,  mit  zahlreichen  PereiraYen  in  dortiger  Gegend 
zusammen  gekauft  wurden.'  Die  bisher  weder  von  Stäche,  noch  von 
mir  aus  dem  westlichen  Theile  der  Bucht  aufgeführten  Fossilien  sind 
folgende  Arten: 

TurrtteUa* n.  sp.  non  cameolica  Stäche,  1  Exemplar. 

Sandbergeria  cf.  pusilla  Ghrht. 

Venus  plicata  Ghnelin.    '•  > 

Sphenia  äff.  Binghami 'Turt. 

Nassa  cf.  Petersi  B.  H.  dt  Au. 
„      Hoemesi  Mayer, 

„      (Niotha)  Schoenni  B.  H.  &  Au.  ^    • 

„       n,  sp,  cf.  laevissima  Orot.  *   * 

Fasciolaria  Turbelliana  Orot. 

Murex  Sedguncki  Micke, 

Corbula  Basteroti  M.  Hoem,  •     .  ' 

Otolitkus  (Oobius)  vicinalis  Koken.       *  .        ^ 

Der  äussere  Mundsaum  von  PereiraJa  Oer¥aisü  (Vez.). 

Von  der  seltsamen  Pereirata  Oervaisii  ist  der  Mundsaum  noch 
nicht  bekannt.  Meine  Bemühungen  in  der  Umgegend  von  St.  Barthelmae 
in  Unterkrain  gelegentlich  meiner  Begehung  der  dortigen  Gegend,  eines 
Exemplares,  das  wenigstens  Theile  des  äusseren  Mundsaumes  besitzt, 
habhaft  zu  werden,  waren  ohne  Erfolg;   auch  in  den  zahlreichen    mit 
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den  Gehäusen  zusammen  gekauften  Fragmenten  war  keines ,  das  dem 
äusseren  Mundsaume  angehörte.  Bei  der  grossen  Anzahl  dort  erworbener 
Exemplare  mit  meist  wohl  erhaltenem  Gewinde  kann  man  kaum  zu 
einem  anderen  Schlüsse  kommen  wie  R.  Hoernes  (R.  Hoernes  & 
Auinger,  Die  Gastropoden  d.  Meeresablag.  d.  1.  und  2.  Med.-Stufe  in 
Oesterreich-Ungarn.  1879,  pag.  195 — 197),  dass  nämlich  derselbe  dünn- 
schalig sei. 

An  den  meisten  relativ  gut  erhaltenen  Exemplaren  lässt  sich  wohl 
der  Betrag  oder  die  Ausdehnung  des  fehlenden  Theiles  der  letzten 
Windung,  soweit  sie  mit  der  Naht  im  Zusammenhang  steht,  erkennen, 
da  der  obere  Rand  dieser  Windung  unter  der  tief  rinnenförmigen  Naht 
die  Gestalt  eines  nach  der  Naht  aufgeschlagenen,  ihr  entlang  ziehenden 
glänzenden  Wulstes  hat. 

Für  das  Verständniss  der  Gestalt  des  Mundsaumes  konnte  der 
Verlauf  der  Anwachsstreifen  herangezogen  werden,  und  es  ist  für  den 
Verfolg  derselben  günstig,  dass  der  callöse  porzellanartige  Ueberzug  auf 
der  letzten  Windung  oder  doch  auf  dem  letzten  'Z«  derselben  abninmit 
oder  ganz  ausbleibt,  so  dass  nun  der  Verlauf  der  weiter  oben  von 
jenem  Ueberzug  überdeckten  Anwachsstreifen  zu  verfolgen  ist. 

Auf  der  letzten  Windung  verlaufen,  abgesehen  von  zahlreichen  mehr 
oder  weniger  feinen  Längsstreifen,  von  dem  oben  erwähnten  glänzenden 
Nahtwulst  an  gerechnet  (Fig.  1 ,  Nw)  4,  und  bei  zahlreichen  Exemplaren 
5  Längskiele.  Die  oberen  3,  bezüglich  4  Längskiele  sind,  wenn  anch 
nicht  genau,  so  doch  nahezu  parallel  der  Naht ;  man  erkennt  meist  eine 
geringe  Divergenz  derselben  gegen  die  Aussenlippe;  an  einigen  Exem- 
plaren steigen  jedoch  die  oberen  Kiele  in  ihrem  Verlaufe  etwas  gegen 
die  Naht  aufwärts.  Bezüglich  des  ersten  (Fig.  1, 1)  und  der  zwei  letzten 
Kiele  (Fig.  1 ,  III  und  IV)  stimmen  alle  Stücke,  sofern  es  ihre  Erhaltung 
eben  erkennen  lässt,  mit  einander  überein.  An  Stelle  eines  zweiten  Kieles 
(Fig.  1,  II)  erscheinen  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Exemplaren,  be- 
sonders bei  den  grosseren,  zwei  Kiele  (Fig.  1,  II  a  und  J),  welche  durch 
einen  schmalen  rinnenförmigen  Zwischenraum  getrennt  sind.  Der  letzte 
Längskiel  (Fig.  1,  IV),  welcher  nur  bei  den  beiden  best  erhaltenen 
Stücken,  die  ich  besitze,  erhalten  ist,  verläuft  steil,  dem  inneren  Mnnd- 
saume  fast  parallel,  auf  dem  Canal  abwärts.  Es  ist  derselbe  der  soge- 
nannte Canalkiel.  Bis  zum  obersten  und  stärksten,  eine  2  Millimeter 
breite  Leiste  darstellenden  Längskiel  sind  die  von  der  Naht,  bezüglich 
von  dem  oben  erwähnten  Nahtwulst  ausgehenden  Anwachsstreifen 
schwach  /S-förmig  gebogen.  Unter  diesem  obersten  und  breitesten 
Längskiel  biegen  sich  die  Anwachsstreifen  stark  sichelförmig  nach 
aussen,  also  nach  dem  Saume  der  rechten  Lippe.  Das  untere  Ende 
dieser  sichelförmigen  Anwachsstreifen  endigt  am  zweiten  Längskiel 
oder  findet  vielmehr  in  ihm  ihre  Fortsetzung  nach  aussen.  Nach  dem 
Verlaufe  der  Anwachsstreifen  zu  schli essen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieser  zweite  Längskiel  in  einen  spitzen  Lappen  des  Mundsaumes  aus- 
leitet, während  der  erste  Kiel  vielleicht  in  einem  stumpfen  Lappen  aus- 
läuft oder  auch  nur  eine  schwache  Ausbiegung  bildet,  so  dass  die 
Aussenlippe  zwischen  Naht  und  oberstem  Kiele  wohl  ziemlich  dem  Ver- 
laufe der  Anwachsstreifen   innerhalb    dieses  :^aumes   entspräche.    Der 
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schwachen  Ansbiegung  des  Mnndsaumes  am  obersten  Längskiel  möchte 
dann  scharf  nach  aussen  ein  spitzer  Lappen  folgen,  der  dem  zweiten 
Längskiel,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  in  mehreren  Exemplaren  in  zwei 
gespalten  ist,  entspricht.  Nach  dem  zweiten  Längskiel  oder  wo  zwei 
solcher  zweiter  Längskiele  entwickelt  sind,  nach  dem  unteren  derselben, 
sind  die  Anwachsstreifen  lappenförmig,  oft  8  Millimeter  nach  vorwärts 
gezogen,  d.  h.  gegen  den  Muudsaum  hin;  sie  bilden  also  einen  nach 
vorne  convexen  Bogen  und  steigen  Anfangs  senkrecht  nach  unten,  um 
dann  plötzlich  ungefähr  rechtwinkelig  nach  rückwärts  sich  zu  biegen, 
indem  sie,  im  Mittel  14  Millimeter  lang,  sich  nach  hinten  über  dem 
dritten  (Fig.  1 ,  III) ,  hier  mehr  wulstförmigen  Kiele  hin  zu  einem 
rückwärts  gebogenen  S  gestalten,  dessen  unterer  Schenkel  wieder 
senkrecht  in  der  Richtung  der  Spindel  verläuft;  diese  Anwachsstreifen 
werden  nun  von  dem  vierten  (Fig.  1,  IV)  steil  abwärts  führenden, 
scharf  hervortretenden  Kiele,  welcher  sie  unter  spitzem  Winkel  trifft, 
wie  abgeschnitten.  Es  lässt  sich  über  dem  Ende  des  Canales  wohl  ein 
abgerundetes  Läppchen  als  unteres  Ende  des  äusseren  Mundsaumes 
erwarten. 

In  Unterfeld  habe  ich  einen  Lettenklotz,  welcher  ein  so  arg 
zerstückeltes  Exemplar  von  Pereiraia,  wie  sie  eben  daselbst  vorkommen, 
enthält,  gut  eingepackt  mitgenommen.  Aus  demselben  konnte  ich  nach 
Rückkunft  eine  sehr  grosse  Pereiraia  von  der  Länge  von  0*1  Meter  so 
weit  herauspräpariren,  wie  es  in  Fig.  2  abgebildet  ist.  Durch  Tränken 
mit  Leim  sicherte  ich  ihre  Erhaltung.  An  derselben  fallen  besonders 
die  Stacheln  als  von  ausserordentlicher  Grösse  auf. 

In  Verbindung  mit  der  Spindel  befand  sich  an  dieser  Pereiraia 
in  Gestalt  eines  abgerundeten  Lappens  ein  Theil  des  Mundsaümes 
(Fig.  2  a  und  /?),  und  zwar  der  unterste.  In  unmittelbarer  Verbindung, 
rechts  vom  unteren  Theile  der  Spindel,  lag  dieses  Stück  des  Mund- 
saumes (Fig.  2  a  und  ß).  In  Fig.  2  ß  ist  dasselbe,  wie  es  sich  auf  der 
Oberseite  darstellt,  abgebildet;  es  ist  ein  abgerundetes  Läppchen,  auf 
welchem  kräftige  Anwachsrunzeln  dem  Rande  des  Lappens  parallel 
laufen.  Entsprechend  dieser  Sculptnr  ist  auch  diejenige  des  unteren 
Theiles  der  Spindel,  dessen  Fortsetzung  nach  aussen,  nach  der  Aussen- 
lippe  eben  jenes  zunächst  gelegene  gerundete  Läppchen  ist.  Fig.  2  a 
stellt  seine  glatte,  glänzende  Innenseite  dar,  dessen  unversehrter  Aussen- 
rand  gerundet  und  schwach  gelippt  ist. 

Ausserdem  lösten  sich  aus  dem  Lettenklotz  noch  zwei  Stücke 
der  Aussenlippe  (Fig.  3  und  Fig.  4)  heraus,  deren  Verbindung  mit 
der  übrigen  Schale  aber  nicht  zu  erkennen  war.  Es  ist  auch  nicht 
möglich,  ihren  gegenseitigen  Zusammenhang  festzustellen,  da  die  mit 
ihnen  zusammenliegenden  Schalenbmchstücke  zu  klein  und  zu  zahlreich 
sind;  nur  so  viel  steht  fest,  dass  alle  diese  Bruchstücke  der  aus  dem 
Lettenklotz  herausgelösten  einen  grossen  Pereiraia  zugehören. 

Der  eine  der  fraglichen  zwei  Theile  der  Aussenlippe  (Fig.  4) 
stellt  einen  stumpfwinkeligen,  der  andere  (Fig.  3)  einen  spitzwinkeligen 
Lappen  dar.  Ihr  Rand  ist  nicht  scharf,  sondern  wie  es  beim  unteren 
Läppchen  auch  der  Fall  ist,  abgerundet  und  schwach  gelippt,  also 
etwas  verdickt.    Die  Innenwand  ist  glatt  und  glänzend,   ebenso   auch 
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der  Randtheil  der  Aussenwand  des  spitzmnkeligen  Lappens  (Fig.  3) 
und  der  Bandtheil  des  Aussenrandes  oberhalb  der  stampfen  Spitze  des 
Lappens  (Fig.  4) ;  der  nntere  Theil  des  letzteren  zeigt  den  callösen 
Umschlag  nicht,  sondern  die  Anwachsstreifen  bis  an  den  Anssenrand, 
wie  man  es  am  gerundeten  Läppchen  Fig.  2  ß  auch  sieht.  Die  An- 
wachsstreifen sind  auch  glänzend.  Aus  dem  Verlaufe  der  auf  der  Anssen- 
wand  der  Läppchen  deutlich  sichtbaren  Anwachsstreifen  und  Runzeln, 
besonders  aber  auch  aus  dem  Umstände  zu  schliessen,  dass  es  meist  zwei 
von  einander  durch  eine  seichte,  mehr  oder  weniger  breite  Rinne  getrennte 
Längskiele  sind,  welche  in  den  einen  zweiten  Lappen  auslaufen,  möchte 
es  wahrscheiulicher  sein,  dass  der  Lappen  Fig.  3  dem  ersten,  der  Lappen 
Fig.  4  aber  dem  zweiten  Lappen  entspricht.  Immerhin  ist  nicht  zu 
erkennen,  wie  dieser  Lappen  Fig.  3  mit  der  Nahtgegend  in  Verbin- 
dung steht. 

In  deu  bogenförmig  gerandeten  Lappen  Fig.  2  ß  setzt  sich  wohl 
der  dritte  wulstige  Längskiel  fort,  so  dass  jener  die  directe  Fortsetzung 
des  oberen  stumpfwinkeligen  Lappens  ist,  und  diese  beiden  letzteren 
also  durch  eine  flache  gerundete  Bucht  verbundene  Lappen  darstellen. 
Sowohl  nach  der  Oertlichkeit,  wo  der  oben  erwähnte  kleine  gerundete 
Lappen  der  Aussenlippe  Fig.  2  ß  sxl  der  grossen  Pereirata  Fig.  2  lag. 
als  auch  nach  dem  Verlaufe  der  Anwachsstreifen,  welche  an  manchen 
Exemplaren  in  dieser  Partie  durch  Abspringen  der  Emailschicht  sichtbar 
wurden,  zu  schliessen,  gehört  derselbe  in  die  unmittelbare  Fortsetzung 
des  unteren  jener  zwei  winkeligen  Lappen  und  bildet  mit  der  Spindel 
den  kurzen  dicken  Ganal.  So  scheint  also  die  Vorstellung,  welche  man 
aus  dem  Verlaufe  der  Anwachsstreifen  und  der  Längskiele  sich  machen 
kann,  durch  die  Auffindung  der  eben  beschriebenen  Bruchstücke  der 
Aussenlippe  bezüglich  der  Gestalt  der  letzteren  eine  gewisse  Bestätigung 
zu  finden,  so  dass  damit  doch  ein  Kleines  der  eingehenden  Beschrei- 
bung von  Pereirata  durch  Prof.  R.  Hoernes  beigefügt  ist. 

Immerhin  ist  es  nicht  gewiss,  ob  Fig.  3  der  erste  und  Fig.  4  der 
zweite  Lappen  ist  oder  umgekehrt. 

Das  zeigen  diese  Fragmente,  dass  es  die  Dünne  der  Schale  unter 
der  Naht  und  hinter  dem  schwachgelippten  Mundsaume  ist,  welche 
bisher  noch  kein  vollständiges  Exemplar  den  Sammlern  —  weder 
in  Portugal,  noch  in  Ungarn,  noch  in  Unterkrain  —  in  die  Hände 
führte. 

Wie  schon  gesagt,  fand  sich  thatsächlich  unter  den  Bruchstücken 
der  zahlreich  von  mir  aufgekauften  Pereiraten  nicht  ein  einziges,  das 
geeignet  gewesen  wäre,  den  Mundsaum  in  einem  Theile  zu  reconstruiren, 
so  dass  allein  das  Stück  hierüber  einige  Aufklärung  brachte,  welches 
ich  selbst  gegraben  habe,  welches  aber  von  der  Localität  stammt,  wo 
die  Erhaltung  die  möglichst  ungünstige  ist,  da  hier  alle  Exemplare  an 
Ort  und  Stelle  in  hunderte  von  Splittern  zerdrückt  sind.  Es  ist  demnach 
wohl  zu  erwarten,  dass  ein  vollständiges,  wenn  auch  zerbrochenes 
Exemplar  aufgefunden  wird,  an  Localitäten,  z.  B.  im  Ivandol,  welche 
überhaupt  feste  nicht  durchweichte  Stücke  liefert,  sofern  man  eben 
hier  die  Exemplare  zusammen  mit  den  zunächst  liegenden  Fragmenten 
sammelt. 
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Um  nun  über  die  Gestalt  der  oberen  zwei  Lappen  der  Aussen- 
lippe  von  Fereiraia  Gewissheit  zu  erlangen,  bezüglich  sicher  zu  er- 
fahren, wie  die  zwei  im  oben  beschriebenen  Exemplar  von  Unterfeld 
erhaltenen  Lappen  einander  folgen,  wendete  ich  mich  an  Frau  Julie 
Rude2  auf  Schloss  Feistenberg  bei  St.  Barthelmae  mit  der  Bitte,  mir 
Exemplare  mit  dem  umgebenden  Lager  aasgraben  zu  lassen.  Der 
liebenswürdigen  Gefälligkeit  dieser  Dame  verdanke  ich  einige  relativ 
wohl  erhaltene,  aus  Ivandol  bei  Altendorf  stammende  Exemplare.  Zwei 
derselben  boten  seltsame  Eigenthttmlichkeiten  dar,  die  in  der  Folge 
beschrieben  werden. 

Ein  drittes  Exemplar  (Fig.  5)  war,  da  dasselbe  mit  dem  Mergel, 
in  dem  es  Stack,  gesammelt  wurde,  von  einem  grossen  Stück  des  äusseren 
Mundsaumes  (Fig.  6  a  und  ß)  begleitet. 

Es  ist  dies  derjenige  Theil  der  Aossenlippe,  welcher  unmittelbar 
von  der  Naht  ausläuft,  also  eben  derjenige,  dessen  sichere  Kenntniss 
vor  Allem  erwünscht  war.  Unter  der  Naht  befindet  Bich,  wie  oben 
schon  angedeutet,  ein  nach  aussen  wenig  von  der  Naht  divergirender 
Längswulst,  welcher  sehr  schief  nach  aussen  laufende  wellige  Anwachs- 
streifen zeigt.  Der  Verlauf  der  unter  diesem  Längswulst  hervortretendeiji, 
zum  Theil  grobrunzeligen  Anwachsstreifen  ist  steiler  als  der  Rand  des  zuge- 
hörigen Mundsaumes  Fig.  5  und  Fig.  6  a ;  derselbe  verläuft  von  der  Naht 
in  schief  /S-JtÖrmiger  Biegung  nach  vorne  zu  einem  leistenförmig  sich 
erhebenden  Zipfel;  es  ist  dies  der  Zipfel,  in  welchem  der  erste  und 
breiteste  Längskiel  auslaufend  nahe  dem  Mundsaum  sich  erhebt,  in- 
dem diese  Leiste  in  einer  Länge  von  9*5  Millimeter  den  wulstigen 
Kiel  überwächst ;  so  entstehen  zwei  übereinanderliegende  Enden  dieses 
Zipfels.  Die  äussere,  den  Saum  unmittelbar  in  einer  Breite  von  circa 
9  Millimeter  begleitende,  über  dem  Zipfel  gelegene  Fläche  ist  an  diesem 
Lappen  ebenso  wie  bei  dem  oben  beschriebenen  Lappen  (Fig.  3)  der 
Peretrata  (Fig.  2)  glatt  und  glänzend ;  beim  Lappen  (Fig.  4)  ist ,  wie 
erwähnt,  nur  der  obere  Theil  der  Aussenwand  des  Mundsaumes  glatt, 
während  der  untere  Theil  schon  vom  Mnndsaum  an  Anwachsstreifen 
besitzt.  Indem  der  Mundsaum  von  dem  Zipfel  an  (Fig.  6  a  und  ß)  und  mit 
ihm  die  Anwachsstreifen  sich  nach  rückwärts  biegen,  ragt  der  Zipfel 
frei  nach  aussen  (Fig.  5). 

Die  Annahme ,  dass  der  Lappen  Fig.  3  dem  ersten,  der  Lappen 
Fig.  4  dem  zweiten  Lappen  der  Aussenlippe  entspricht,  scheint  nun 
noch  in  der  Bildung  des  callösen  Umschlages  eine  Bestätigung  zu 
finden ,  da  Fig.  3  in  dieser  Beziehung ,  aber  auch  in  der  spitzen  Ge- 
stalt mit  dem  Lappen  Fig.  6  a  übereinstimmt ,  während  der  untere 
Theil  des  Lappens  Fig.  4 ,  vne  schon  oben  erwähnt,  dieselbe  Sculptur 
auf  der  Aussenwand  besitzt ,  wie  das  gerundete  Läppchen  Fig.  2  ß. 
Hienach  ist  der  oberste  Theil  des  Mundsaumes,  des  Exemplares  Fig.  5, 
es  mag  nun  Fig.  3  oder  Fig.  4  der  oberste  Lappen  der  Aussenlippe  vom 
Exemplar  Fig.  2  sein,  insofern  verschieden,  als  bei  den  letzteren  beiden 
die  leistenförmige  Erhebung  fehlt;  und  doch  sind  beide  Exemplare 
völlig  ausgewachsene. 

Es  bleibt  somit,  nachdem  nun  der  oberste  und  unterste  Theil  der 
Aussenlippe  seiner  Gestalt  nach  sichergestellt  ist,  immer  noch  unsicher, 
ob  obige  Annahmen  zutreffend  sind,   bezüglich   ob    der  mittlere  Theil 
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der  Aussenlippe  die  Gestalt  von  Fig.  4  oder  die  von  Fig.  3  hat.  Die 
Innenseite  Fig.  6  ß  vom  Lappen  Fig.  6  ist  ebenso  wie  diejenige  aller 
anderen  glatt  und  glänzend. 

Ich  besitze  noch  ein  Fragment  (Fig.  7),  welches  der  gerundete 
dritte  Lappen  einer  sehr  grossen  Pereiraia  zu  sein  scheint;  auffallend 
ist,  dass  der  Aussenrand  des  Mundsaumes  hier  nicht  gerundet,  sondern 
scharf  ist.  Die  den  Saum  auf  der  Aussenseite  begleitende  Fläche  ist 
wie  in  Fig.  2  ß  nicht  glatt,  sondern  es  reichen  die  Anwachsstreifen  bis 
an  den  scharfen  Rand.  Die  steil  abwärts  laufende  Kante,  d.  i.  der 
vierte  Längskiel,  ist  auch  hier  Fig.  7  angedeutet. 

Für  die  Entwicklung  der  Schale  ist  die  Verbreitung  der  Email- 
schichte von  wesentlicher  Bedeutung,  ferner,  dass  auf  der  letzten  Win- 
dung thatsächlich  nie  ein  Dorn  steht.  Die  Dorne  werden  vielmehr  erst 
erzeugt,  wenn  der  Mundrand  in  seiner  Bildung  fortschreitet,  und  es  ist 
derjenige  Dorn  der  letzte,  welcher  über  dem  jeweiligen  Mundrand  steht. 
Auf  dieses  Verhältniss  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein,  danke  ich 
meinem  Mitsectionär  Herrn  Prof.  0.  Böttger.  Es  kann  diese  Bildung 
durch  zwei  Mantellappen  erklärt  werden,  deren  einer  sich  über  den 
oberen  Aussenrand  zwischen  dem  zweiten  und  ersten  Kiele  und  dem 
ersten  Kiele  und  dem  Nahtwulst  nach  rückwärts  gerichtet  in  der  Naht- 
rinne, also  in  einen  dünnen  Fortsatz  verläuft,  ähnlich  wie  sich  bei  Oltva 
ein  solcher  in  die  scharf  eingeschnittene  Rinne  der  Naht  legt,  während 
der  zweite  Mantellappen  sich  über  die  Domenreihe  des  vorletzten  Um- 
ganges legt  und,  auf  derselben  sich  hin-  und  herbewegend,  vielleicht 
auch  zwischen  den  Dornen  mit  dem  unteren  rückwärtslaufenden  ver- 
bunden ist.  Diese  beiden  Mantellappen,  die  sich  nach  hinten  und  oben 
um  den  Aussenrand  herumschlagen,  brauchen  gar  nicht  sehr  lange  nach 
rückwärts  zu  reichen;  sie  mussten  aber  dick  und  fleischig  sein,  um 
eine  so  erhebliche  Menge  von  glänzendem  Callus  zu  erzeugen.  Von  dem 
oberen  mussten  sternförmige  Zipfel  ausstrahlen  i) ,  die  in  die  anfangs 
hohlen  auf  Höcker  aufsitzenden  Dornen  hineinragten.  An  borstenformige 
E])idermalgebilde  denkt  R.  Hoernes  auch  bezüglich  der  Callusbildung 
der  Stacheln,  kommt  aber  wieder  davon  ab. 

Aus  dem  Vorliegenden  ergiebt  sich  demnach,  dass  sich  die  Aussen- 
lippe aus  3  Lappen  zusammensetzt. 

In  unserem  ziemlich  reichlichen  Material  von  Unterkrainer  Perei- 
rmeuy  sind  übrigens  ein  paar  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Aus- 
bildung zu  beobachten,  welche  jedoch  wohl  nur  als  individuelle  Ab- 
weichungen gelten  dürften.  Eines  dieser  Exemplare  (Fig.  8  a  und  ß\ 
welches  ich  Frau  R  u  d  e  4  verdanke,  stimmt,  was  Gestalt  der  Schnecke, 
Vertheilung  der  Längsrippen,  Verlauf  der  Anwacbsstreifen  betrifft, 
völlig  mit  den  bisher  beschriebenen  Pereiraien  tiberein,  fällt  jedoch 
dadurch  auf,  dass,  während  die  Höhe  der  Domen  auf  der  vorletzten 
Windung  gegen  die  Mundöffnung  hin  bedeutend  abnimmt,  so  dass  der 
letzte  Dorn  meist  nur  noch  durch  einen  schwachen  Höcker  vertreten 
ist,  sich  hier  der  oberste  Theil  der  inneren  Mündung  zu  einem  Hügel 
erhebt,    dessen  Fortsetzung    nach    oben    leider   in  Folge  von  Abbruch 


^)  Siehe  Taf.  XX,  Fig.  10  in  R.  Hoernes  nnd  M.  Aninger,  Gastropoden  der 
Meeresablagernngen  eto. 
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nicht  zu  erkennen  ist.  Solche  Stücke  sind  als  sehr  alten  Thieren  ange- 
hörig aufzufassen,  bei  welchen  der  obere  Mundcallus  die  Domenreihe 
bereits  angefangen  hat  zu  überwuchern.  Der  Mangel  von  Domen, 
welcher  bei  vielen  Exemplaren  auffällt  und  sogar  bei  manchen  ein 
völliger  zu  sein  scheint,  erklärt  sich  stets  aus  schlechter  Erhaltung,  da 
die  Callusschicht  viel  leichter  abblättert  als  die  eigentliche  Schalen- 
schicht und  selbst  bei  gut  erhaltenen  Stücken  solche  Defecte,  nament- 
lich an  den  oberen  Windungen,  Regel  sind. 

Auffallend  ist  auch  der  letzte  Dorn  in  dem  Stück ,  das  in  Fig.  9 
dargestellt  ist;  derselbe  ist  nicht  drehrnnd  und  läuft  nicht  strack  nach 
aussen  oder  ist  etwas  nach  oben  gebo»i:en,  wie  es  bei  den  Dornen  der 
vorletzten  Windung  zumeist  zu  beobachten  ist;  derselbe  ist  vielmehr 
comprimirt  und  am  äusseren  Ende  des  Dornes  schwach  hakig  nach 
unten  gebogen.  Das  Fragment  einer  anderen  Pereiraia  zeigt  sogar  den 
vorletzten  Dom  stark  aufwärts  gerichtet. 

In  jenem  Exemplare  (Fig.  9),  dessen  letzter  Dorn  comprimirt  und 
hakig  abwärts  gebogen  ist,  ist  die  bräunliche  Färbung  des  inneren 
Mundsaumes  gut  erhalten,  was  auch  von  anderen  zahlreichen  Stücken 
gilt.  An  demselben  Stücke  sieht  man,  allerdings  nur  auf  einer  Seite, 
röthliche  Färbung  des  Gehäuses,  so  dass  es,  weil  nur  auf  einer  Seite 
erhalten,  sehr  zweifelhaft  ist,  dass  diese  Färbung  eine  ursprüngliche 
ist;  sie  ist  sicherlich  durch  Eisengehalt  des  Lagers  veranlasst.  Die 
Innenlippe  war  aber  braun  oder  schwarz,  wie  bei  Strombus, 

Wenn  Pereiraia  besonders  insofern  weder  mit  den  Strombiden 
noch  mit  den  Aporrhaiden  übereinstimmt,  als  sie  auf  der  letzten 
Windung  keine  Knoten  besitzt  und  so  weder  zur  einen  noch  zur  anderen 
Familie  gehören  möchte,  so  scheint  sie  trotz  der  nur  festgestellten 
dreilappigen  Gestalt  der  Aussenlippe,  wodurch  sie  an  Aporrhaiden  erinnert, 
doch  in  näherer  Beziehung  zu  den  Strombiden  zu  stehen.  R.  Hoernes 
zieht  Pereiraia  in  der  Familie  der  Strombidae  näher  zu  Ghenopus  und 
Struthiolaria.  Zittel  dagegen  stellt  Pereiraia  in  seinem  Handbuch 
der  Paläontologie,  I,  2,  pag.  258,  zu  den  Strombiden.  Vor  Allem  erinnert 
die  Einbuchtung  zwischen  dem  zweiten,  spitz-  oder  stumpfwinkeligen 
Lappen  einerseits  und  dem  gemndeten  Läppchen  anderseits  an  den 
charakteristischen  Ausschnitt  am  vorderen  Ende  der  Aussenlippe  bei  den 
Strombiden.  Dann  stimmt  Pereiraia  mit  Strombiden,  besonders  mit 
Pterocera,  insofern  überein,  als  letztere  auch  dünne  Zipfel  oder  finger- 
förmige in  Abständen  aneinandergereihte  Filamente  besitzt,  welche  finger- 
förmige Dornen  zur  Abscheidung  bringen;  doch  befinden  sie  sich  bei 
Pterocera  unmittelbar  längs  des  Mundsaumes,  während  sie  bei  Pereiraia 
längs  eines  umgeschlagenen  Mundlappens  gelegen  sind,  so  dass  aller- 
dings kein  directer  Vergleich  zwischen  Pereirula  und  Pterocera  möglich 
ist.  Mit  den  Strombiden  verbindet  Pereiraia  auch  die  lebhafte  Färbung 
der  Mundöffnung. 

So  ist  denn  die  Aussenlippe  bei  Pereiraia  zwar  stark  vorgezogen, 
aber  in  keiner  Weise  ausgebreitet  und  umgeschlagen.  Die  Mündung 
ist  also  schmal  wie  bei  den  Strombiden ;  die  Aussenlippe  ist  dreilappig ; 
während  die  oberen  zwei  Lappen  in  spitze  Enden  auslaufen,  ist  der 
dritte  ein  kleiner  gerundeter.  Die  Innenlippe  ist  nicht  als  solche  ent- 
wickelt,   sondern  durch  einen  breitschwieligen  Callus  auf  der  Spindel 
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angedeutet.  Das  Eigenthtimlichste  der  Pereiraia  ist  immerhin  einerseits 
die  über  das  mit  Höckern  besetzte  Gewinde  ausgebreitete  und  über  den 
Höckern  zu  Domen  gewordene  Emailschicht,  anderseits  die  durchaus 
an  Oliva  (Agarion  und  Dactylus)  erinnernde  Nahtrinne. 

In  dem  vorliegenden  beträchtlichen  Material  lassen  sich  etwa 
folgende  Formen  unterscheiden: 

1.  Solche  mit  kurzem, 

2.  solche  mit  langem  Gewinde. 

Die  erstere  Formenreihe,  deren  Gewinde  kürzer,  und  weil  es  sich 
über  einer  relativ  breiteren  letzten  Windung  erhebt,  gedrückter  erscheint, 
ist  die  häufigere. 

Die  Gehäuse  derselben  sind  im  Allgemeinen  kleiner  und  zierlicher, 
als  die  der  zweiten  Formenreihe.  Die  Anzahl  der  Dornen  auf  einer 
Windung  schwankt  zwischen  15  und  16;  ein  Exemplar  hat  sogar 
17  Dornen  auf  der  vorletzten  Windung.  Die  zweite  Formenreihe,  deren 
Gehäuse  grösser,  robuster,  zumeist  dickschaliger  ist,  zeigt  auf  der  vor- 
letzten Windung  12 — 13  Dornen;  doch  befinden  sich  in  meinem  Material 
zwei  Exemplare  mit  14  Domen.  Im  Allgemeinen  nimmt  also  bei 
Pereiraia  Oervaüit  die  Zahl  der  Dornen  mit  der  zunehmenden  Höhe 
des  Gewindes  ab. 


Tafelerklärungen. 

Tafel  V. 

Fig.  1.  Verlauf  eines  Anwacbsstreifeiis  x  y  der  letzten  Windnng  bei  Pereiraia,  welche 

in  Fig.  5  dargestellt  ist. 
Fig.  2.  Eine  grosse  Pereiraia  von  Unterfeld ,    Unterkrain.     a  Die  Innenseite ,   ß  die 

Anssenseite  des  gerundeten  untersten  Mündungslappen. 
Fig.  3  und  4  und  Fig.  2.   ß  Die   drei  Stacke  des  äusseren  Mundsaumes  der  Pereirata, 

welche  in  Fig.  2  dargestellt  ist. 
Fig.  5.  Eine  Pereiraia  aus  dem  Ivandol  bei  Altendorf,  unterkrain. 

Tafel  VI. 

Fig.  6.  Oberster  Lappen  des  äusseren  Mundsaumes  der  Pereirata ,  welche  in  Fig.  5 
dargestellt  ist;  a  Aussenseite,  ß  Innenseite  desselben. 

Fig.  7-  Vorderer  gerundeter  Lappen  einer  grossen  Pereiraia ;  a  Anssenseite,  ß  Innen- 
seite desselben. 

Fig.  8.  Eine  grosse  abgeriebene  Pereiraia  Gervaisii  (Vez,)  aus  Ivandol,  Unterkrain. 

Fig.  9.  Eine  Pereiraia  mit  comprimirtem  hakenförmigem  letztem  Dom  von  Ivandol  bei 
Altendorf,  Unterkrain. 
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Die  diluviale  Fauna  und  Spuren  des  Menschen 
in  der  Schoschuwker  Höhle  in  Mähren. 

Von  Prof.  Karl  J.  Maska. 

(Mit  Tafel  YII.) 

Im  Winter  1889—90  wurde  der  südlich  von  Sloup  gelegene  Höhlen- 
complex  um  ein  neues  Glied  vermehrt.  Diese  neue  Höhle,  welche  den 
früher  bekannten  Theilen  der  Slouper  Höhlen  an  Interesse  und  wissen- 
schaftlicher Bedeutung  in  keiner  Hinsicht  nachsteht,  breitet  sich  bereits 
auf  dem  Gemeindegrunde  des  benachbarten ,  südöstlich  von  Sloup  ge- 
legenen Dorfes  Schoschuwka  aus  und  mündet  hinter  der  durch 
zahlreiche  paläolithische  Funde  bekannten  Höhle  Kulna  nahe  dem 
Punkte,  wo  die  Strasse  nach  Ostrow  aus  dem  Slouper  Thale  (dem 
Oeden  Thale  der  Generalstabskarte)  in  südöstlicher  Richtung  abzweigt. 

Die  ursprünglich ,  d.  h.  bei  der  Entdeckung  nur  circa  40  Meter 
lange  Höhle  wurde  nach  und  nach  in  den  Jahren  1890  und  1891  durch 
Ausräumung  der  mehr  oder  weniger  ausgefüllten  Gänge  erweitert  und 
gangbar  gemacht,  so  dass  ihre  Gesammtlänge  gegenwärtig  wohl  über 
400  Meter  beträgt.  Dieselbe  besteht  dem  Wesen  nach  aus  drei  ausge- 
dehnten Gängen,  welche  miteinander  verbunden  sind  und  somit  ein 
Ganzes  bilden,  und  aus  einer  Anzahl  von  Seitencorridoren  und  Schlotten, 
welche  letzteren  ehemals  die  Verbindung  der  unterirdischen  Räume 
mit  der  Aussenwelt  und  untereinander  vermittelten.  Der  grössere  Theil 
der  Schoschuwker  Höhle  ist  mit  schönen  Stalaktit-  und  Stalagmit- 
bildungen geschmückt.  Es  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen,  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Höhle  zu  liefern,  ich  beschränke  mich 
deshalb  hier  auf  das  zum  Verständniss  unbedingt  Nothwendige.  Zuerst 
tritt  man  durch  einen  künstlich  hergestellten  Eingang  —  der  alte  liegt 
etwas  weiter  westwärts  und  ist  gegenwärtig  verrammelt  —  in  den 
nach  Norden  gerichteten  Hauptgang,  in  welchem  nach  etwa  45  Metern 
eine  Stiege  in  die  tiefer  gelegenen  Partien  desselben  führt ;  auf  diesen 
folgt  der  nahezu  in  demselben  Niveau,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung 
sich  hinziehende  Parallelgang,  von  dem  sich  schliesslich  der 
Ostrower  Gang  abzweigt.  Es  steht  fest,  dass  diese  neue  Höhle  einen 
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ergänzenden  Theil  des  früher  bekannten  Slouper  Höhlencoraplexes  bildet, 
und  es  würde  lediglich  von  dem  guten  Willen  des  Besitzers  abhängen, 
die  ehemals  bestandene  Verbindung  wieder  herzustellen. 

Ich  hatte  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  wiederholt  Gelegenheit, 
die  Schoschuwker  Höhle  zu  besichtigen  und  wandte  meine  Auf- 
merksamkeit, da  die  sonstige  Erforschung  in  den  bewährten  Händen 
des  Dr.  M.  Kfii  liegt,  hauptsächlich  den  Ueberresten  der  diluvialen 
Fauna  zu,  welche  anlässlich  der  Abgrabung  einzelner  Partien  der 
Höhlenausfdllung  in  nicht  unbedeutender  Menge  zu  Tage  gefördert  wurden. 
Diesen  Funden  wurde,  nebenbei  bemerkt,  keine  besondere  Aufmerksam- 
keit oder  Sorgfalt  zugewendet.  Vollständige  Skelette  oder  wohlerhaltene 
Schädel,  wie  in  der  Slouper  Höhle,  sind  hier  eben  nicht  vorgekommen 
und  die  anderen,  häufig  morschen  oder  zertrümmerten  Skeletreste 
hatten  für  die  betheiligten  Personen  nur  geringen  Werth.  Im  Frühjahre 
1891  war  es  mir  vergönnt,  einen  Haufen  von  mehr  als  tausend  frisch 
ausgegrabenen  Knochen  an  Ort  und  Stelle  zu  durchmustern;  diese 
Reste  stammten  zumeist  aus  dem  Parallelgange,  zum  Theile  wohl  auch 
aus  dem  rückwärtigen  Theile  des  Hauptganges  und  gehörten  vorwiegend 
dem  Höhlenbären  an;  doch  fanden  sich  mit  denselben  vermischt  auch 
subfossile  und  ausgesprochene  recente  Thierreste  nebst  einigen  Menschen- 
knochen vor.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  dieses  zusammen- 
geworfene Material  verschiedenen  Horizonten  entnommen  wurde  und 
auf  keinen  Fall  als  gleichalterig  und  zusammengehörig  aufgefasst 
werden  darf. 

Die  Scheidung  der  altdiluvialen  Reste  von  jüngeren  oder  gar 
recenten,  und  die  Zuweisung  der  einzelnen  Exemplare  der  oberfläch- 
lichen oder  den  unteren  Schichten  der  HöhlenausftiUung  konnte  im 
Allgemeinen  mit  hinreichender  Sicherheit  durchgeführt  werden.  Einige 
Schwierigkeit  bereitete  nur  manchmal  die  Unterscheidung  der  jung- 
diluvialen und  recenten  Reste  aus  den  Travertinschichten,  da  dieselben 
nicht  selten  den  gleichen  Erhaltungszustand  aufweisen. 

Von  besonderem  Interesse  war  das  Vorkommen  einer  bis  16  Centi- 
meter  mächtigen  Aschen-  und  Holzkohlenschichte,  welche  an  der  zweiten 
Erweiterung  des  Hauptganges  vor  der  Stiege,  circa  38  Meter  vom  Ein- 
gange entfernt,  auftrat.  Dieselbe  war  an  der  ausgeprägtesten  Stelle 
von  einer  doppelten  Travertinschichte  und  einer  aus  Lehm-  und  Stein- 
trümmem  bestehenden  Zwischenschichte  überlagert  und  enthielt  auch 
thierische  Skeletreste.  So  ziemlich  in  demselben  Umfange,  wie  ich  die 
Reste  dieser  Culturschichte  im  Sommer  1890  gesehen  habe,  sind 
diesetben  noch  gegenwärtig  in  der  linksseitigen  Lehmwand  erhalten, 
während  die  eigentliche  in  der  Mitte  des  Höhlenraumes  sich  befindliche 
Feuerstelle  sammt  den  übrigen  gegen  die  rechte  Höhlenwand  zu  ver- 
streut gewesenen  Brandspuren  bei  der  Ausräumung  des  Ganges  abge- 
tragen wurde.  Die  Höhlendecke  ragte  hier  nur  0*3  Meter  bis  0*6  Meter 
über  den  Höhlenboden  empor;  hinter  der  Brandstätte  schloss  Höhlen- 
lehm den  Gang  fast  vollständig  ab. 

Nach  der  Aussage  des  Herrn  Josef  BfouSek,  Miteigenthümers 
der  Höhle,  breiteten  sich  die  Feuerspuren  auf  einem  circa  4  Meter 
langen  und  bis  2  Meter  breiten  Flächenraume  aus ;  daselbst  sollen  sich 
auch  mehrere  Feuersteine   und   Knochenwerkzeuge  vorgefunden  haben. 
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Ein  solches  Fenersteinstiick  und  eine  Knochenahle  nebst  zahlreichen 
Proben  von  Holzkohle  und  unterschiedlichen  Thierresten  gewann  bereits 
im  Frühjahre  1890  Herr  Johann  Knies,  Lehrer  in  Blansko,  und 
übersandte  mir  im  heurigen  Sommer  das  ganze  Material  zur  Begut- 
achtung, beziehungsweise  genauen  Bestimmung.  Dieses  und  das  von 
mir  selbst  bei  verschiedenen  Anlässen  gewonnene  Material  bildet  die 
Grundlage  für  die  folgenden  Daten. 

Bezüglich  der  Lagerungsverhältnisse  der  thierischen  Skelettheile 
sei  2uvörderst  angeführt,  dass  wahrscheinlich  in  allen  für  kleinere 
Raubthiere  zugänglichen  Theilen  der  Höhle,  hauptsächlich  aber  im 
Hauptgange,  schon  oberflächlich  recente  Knochen  von  noch  gegenwärtig 
in  def  Gegend  lebenden  Thieren  herumlagen.  Dahin  gehören  näher 
nicht  bestimmbare  Chiroptera- Reste  ^  femer  zahlreiche  Knochen  und 
Schädeltheile  von  Felis  catus  L,,  Cania  vulpea  L,y  Meles  taxus  Schreb. 
und  Lepua  ttmidus  L.;  nur  schwach  vertreten  sind  MiLstela  (foinaf) 
Br%8S.  und  Cerviia  capreolus  L. 

Tbeils  aus  den  Sinterschichten,  theils  aus  den  unmittelbar  darunter 
liegenden  Lehm-  und  Kalksteintrümmerschichten  stammen  Reste  der 
folgenden  22  Arten :  Ghiroptera ,  Felis  lynx  L. ,  Felis  catus  L, ,  Canis 
lupus  L, ,  Canis  vulpes  L, ,  Canis  lag  opus  L, ,  Meles  taxus  Schreb,, 
Mtistela  (foinaf)  Briss, ,  ürsus  arctos  L.,  Lepvs  (variabilisfj  Fall,, 
Sciurus  vulgaris  L,,  Bos  primigenius  BoJ,,  Cervus  tarandus  L.,  Cervus 
alces  L,,  Cervus  capreolus  L. ,  Cervus  elaphus  L,,  JEquus  caballus  L,, 
Sus  scrofa  ferus  L, ,  Lagopus  (albus  Omd.  f) ,  Tetrao  tetrix  L, ,  Tetrao 
urpgallus  L.,  Sana. 

Ob  alle  hiehergezäblten  Reste  thatsächlich  diluviales  Alter  be- 
sitzen, vermag  ich  nicht  zu  behaupten ;  doch  spielt  dieser  Umstand  bei 
der  Beurtheilung  der  Gesammtfunde  keine  Rolle,  da  auch  nach  Aus- 
scheidung der  zweifelhaften  Exemplare  die  vorstehende  Liste  sich  nicht 
wesentlich  ändert,  der  Charakter  dieser  jungdiluvialen  Waldfauna  (in 
überwiegendem  Maasse)  jedenfalls  unberührt  bleibt.  Mit  Ausnahme  von 
Felis  lynx  L,,  von  dem  die  vorliegende  Unterkieferhälfte  sich  in  der 
Travertinschichte  des  Hauptganges  vorfand,  und  von  Ursus  arctos  L,, 
Cervus  elaphus  L.,  8us  scrofa  ferus  i.,  sowie  Tetrao  urogallus  L,,  deren 
Reste  von  näher  nicht  bekannten  Fundstellen  in  der  Höhle  stammen, 
waren  angeblich  alle  übrigen  1 7  Thierarten  dieser  Liste  auch  in  der 
Aschen-  und  Kohlenschichte  des  Hauptganges  vertreten.  Die  vorge- 
fundenen Reste  wären  dann  als  gleichalterig  mit  den  Spuren  der 
Anwesenheit  des  Menschen  anzusehen  und  zumeist  in  directe  Beziehung 
mit  demselben  zu  bringen. 

Aus  den  älteren  Ablagerungen  der  verschiedenen  Höhlentheile, 
namentlich  aus  dem  Parallel-  und  Ostrower  Gange,  konnte  ich  bisher 
nachstehende  13  Thierformen  constatiren :  Felis  spelaea  Goldf, ,  Canis 
lupus  L,,  Canis  vulpes  L.,  Hyaena  spelaea  Ooldf,,  Ursus  spelaeus  Blum., 
ürsus  priscus  Goldf.,  Oulo  borealis  Nils,,  Bos  primigenius  Boj\,  Bos 
priscus  Boj.,  Cervus  tarandus  L.,  Fquus  caballus  L.,  Rhinoceros  ticho- 
rhinus  Cuv.,  Elephas  primigenius  Blum,  ^) 


^)  Einer  freundlichen  Mittheilong  znfolge  bekam  Herr  Dr.  Kfi£  im  Frülijahre 
1891  eine  Sendnng   von   79  Stück  Knochen    ans   der   Schoschnwker  Höhle. 
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Hier  dürften  einige  nähere  Angaben  über  die  vorgefundenen  alt- 
diluvialen  Beste  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Felis  spdaea  Ooldf.  Ausser  einem  beschädigten  Ganin  und  einem 
1 42  Millimeter  langen  vierten  Metatarsus  liegt  nur  eine  gut  erhaltene 
untere  Humerushälfte  mit  unversehrter  Brücke  vor.  Die  volle  Breite 
des  unteren  Endes  zwischen  den  Condylen  beträgt  100  Millimeter, 
grösste  Breite  der  Rolle  69  Millimeter,  geringste  Dicke  derselben 
33  Millimeter. 

Hyaena  spelaea  Ooldf.  Gleich  hinter  dem  gegenwärtigen  Höhlen- 
eingange stiessen  die  Arbeiter  auf  eine  3  Meter  breite  und  2  Meter 
hohe  Erweiterung  mit  einer  bis  1*3  Meter  mächtigen  Lehm-  und  Trümmer- 
schichte, in  welcher  sich  mehrere  charakteristisch  benagte  Extremitaten- 
knochen,  hauptsächlich  von  Pflanzenfressern  und  von  jungen  Höhlenbären 
vorfanden.  Von  diesem  Lagerplatze  eines  grossen  Raubthieres,  wahr- 
scheinlich der  Höhlenhyäne,  stammen  der  beschädigte  Schädel,  der 
Atlas  und  zwei  andere  Wirbelknochen  der  Höhlenhyäne,  allem  Anscheine 
nach  einem  und  demselben  jungen  Individuum,  welches  nur  das  Milch- 
gebiss  besass,  angehörig.  Diese  Reste  sind  mit  einer  starken  Sinterkruste 
überzogen,  welche  sich  nur  mühsam  von  einzelnen  Stellen  ablösen  lässt 
Da  ähnliche,  gut  erhaltene  Hyänenreste  nicht  häufig  sind,  so  will  ich 
dieselben  hier  etwas  genauer  beschreiben. 

Von  dem  Hyänenschädel  sind  drei  Fragmente:  die  Gehimkapsel 
die  linke  Oberkieferhälfte  und  die  rechte  Unterkieferhälfte  vorhanden. 
Das  Oberkieferfragment  (Fig.  1  und  2)  ist  in  der  Ausdehnung  der  Backen- 
zahnreihe erhalten,  und  zwar  enthält  es  die  beiden  rückwärtigen  Milch- 
backenzähne, nämlich  den  Milchfleischzahn  und  den  Milchmahlzahn,  während 
der  vordere  Milchbackenzahn  nur  durch  seine  beiden  Alveolen  angezeigt 
ist.  Die  Reihe  der  in  Entwicklung  begrififenen  bleibenden  Backenzähne 
steckt  in  ihren  Alveolen  oberhalb  des  Milchgebisses;  die  Krone  des 
vordersten  Prämolars  bemerkt  man  bereits  an  der  Durchbruchsstelle  vor 
der  vorderen  Alveole  des  ersten  Milchbackenzahnes.  Die  Länge  der  oberen 
Milch  backenzahnreihe  beträgt,  an  den  Alveolen  gemessen,  40  Millimeter ; 
die  beiden  Alveolen  des  vorderen  Milchbackenzahnes  messen  11 -5  Milli- 
meter ;  der  Milchfleischzahn  ist  am  äusseren  Rande  22  Millimeter  lang, 
mit  dem  inneren  Höcker  15  Millimeter  breit;  der  Milchmahlzahn,  ebenso 
gemessen,  11-4  Millimeter  lang  und  vom  14-5  Millimeter  breit.  Der 
Milchfleischzahn  der  Höhlenhyäne  unterscheidet  sich  von  dem  definitiven 
namentlich  durch  die  Form  und  Stellung  der  beiden  vorderen  Höcker. 
Während  bei  dem  letzteren  diese  beiden  Höcker  nahezu  in  einer  Senk- 
rechten zum  äusseren  Kieferrande  stehen  —  der  auf  der  Innenseite 
gelegene  Höcker  erscheint  eher  etwas  mehr  nach  vom  gerückt  und 
viel  höher  gelegen  als  der  tiefer  reichende  äussere  — ,  ist  die  Ver- 
bindungsgerade dieser  beiden  Höckerspitzen  beim  Milchfleischzahne  stark 
nach  rückwärts,  also  entgegengesetzt  gerichtet,  und  liegen  die  beiden 
Höcker  in  gleicher  Höhe.  Der  kräftig  ausgebildete  innere  Höcker  in 
der  Mitte  des  Milchfleischzahnes  ist  ohne  Analogie  beim  bleibenden 
Fleischzahne,  bei  welchem  der  innere  Rand  ohne  Höckerbildung  gleich- 

Dieselben  geborten  zameist  dem  Höhlenbären  an;  ansserdem  waren  noch  vertreten: 
Felis  spekiea,  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus,  Canis  lagopus,  Oulo  spelaeua  nnd  Equus 
eaballus. 
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massig  verläuft.  Der  verhältnissmässig  grosse  Milchmahlzahn  besitzt 
einen  dreiseitigen  Finriss  nnd  ist  schräg  nach  innen  und  vom  gestellt. 
Ob  und  inwiefern  er  sieb  von  seinem  Nachfolger,  dem  bleibenden  oberen 
Hriokerzahne ,  unterscheidet ,  kann  ich  nicht  beurtheilen ,  da  die  mir 
vorliegenden  zwei  Oberkieferfragmente  von  erwachsenen  Höhlenhyänen 
aus  der  Sipkahöhle  in  Stramberg  keine  Spur  des  jedenfalls  früh 
ausgefallenen  Höckerzahnes  mehr  zeigen. 

Die  rechte  Unterkieferhälfte  (Fig.  3  und  4)  enthält  sämmtlichc 
drei  Milchbackenzähne  nebst  dem  Milchcanin  und  dem  äusseren  Milch- 
schneidezahn,  deren  Spitzen  sämmtlich  schwach  abgenutzt  erscheinen. 
Der  Winkel,  sowie  der  aufsteigende  Ast  sind  abgebrochen.  Bei  den 
unteren  Milchbackenzähnen  ist  die  schärfere  Ausprägung  der  Nebenhöcker 
im  Vergleiche  zum  bleibenden  Gebisse  hervorzuheben.  Diese  Eigenheit 
tritt  am  deutlichsten  bei  dem  Milchfleischzahne  auf,  indem  bei  demselben 
der  rückwärtige,  bedeutend  tiefer  als  die  beiden  Hautlappen  der  Krone 
gestellte,  höckerige  Talon  5  Millimeter  lang  ist,  während  er  beim 
bleibenden  Fleischzahne ,  trotz  dessen  beträchtlicher  Grösse,  bedeutend 
kürzer  ist.  Mit  diesem  Schwinden  der  Höckerbildung  hängt  zweifelsohne 
auch  die  Verkümmerung  der  hinteren  Wurzel  beim  bleibenden  Sectorius 
gegenüber  der  kräftigen  Form  derselben  beim  Milchsectorius  zusammen. 
Das  Milchgebiss  der  Hyaena  spelaea  mit  seinem  mehr  ausgeprägten 
höckerigen  Theile  weist  auf  paläontologisch  ältere  Raubthierformen 
hin,  von  welchen  die  specialisirte  Form  der  Hyaena  spelaea  erst  durch 
den  allraäligen  Verlust  dieses  höckerigen  Theiles  zu  Gunsten  der  Ent- 
wicklung der  scharfen  Spitzen  im  bleibenden  Gebisse  abzuleiten  ist. 
Die  herbivoren  Ansätze  verkümmerten  allmälig,  der  camivore  Charakter 
kam  immer  mehr  zur  Geltung. 

Den  folgenden  Maasszahlen  dieses  jugendlichen  Hyänenunterkiefers 
füge  ich  an  zweiter  Stelle  diejenigen  eines  noch  jüngeren  Exemplares 
aus  meiner  Sammlung  bei.  Dasselbe  stammt  aus  der  Slouper  Höhle. 
Alle  Masszahlen  sind  in  Millimetern  ausgedrückt. 


^^'^  Höhl7^*'^  I  Slouper  HöUe 

Länge  des  horizontal ea   Astes   vom   Vorderrande 

der  Milcbcaninalveole  bis  znm  Hinterrande  der 

Milchfleiscbzahnalveole 

Länge  der  Milcbbackenzahnreihe 

Grösster  Durchmesser  des  Uilchcanios 

Länge  des  vorderen  Milchbackenzahnes 

mittleren  „  

„        j,     Milcbfleischzahnes 

Länge  des  ganzen  Milchcanins 

Höhe  der  Emailpartie  desselben 

Höhe    des   Kieferknochens    zwischen    den   beiden 

vorderen  Milchbackenzähnen 

Höhe  des  Kieferknochens  zwischen  dem  mittleren 

Milchbackenzabne  nnd  dem  Mi Ichfleiscb zahne 
Höhe  des  Kieferknochens  unter  der  hinteren  Spitze 

des  Milchfleischzahnes 

Aus  den  unteren  Schichten  liegen  nur  wenige  Extremitätenknochen 
und  lose  Eckzähne  vor. 
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Ursm  spelaeus  Blumb.  Im  Anfange  des  Hauptganges  fanden 
sich  einige  Reste  von  jungen  Höhlenbären ,  während  im  rückwärtigen, 
tiefer  gelegenen  Theile  dieses  Ganges,  sowie  in  dem  Parallel-  und  dem 
Ostrower  Gange  Höhlenbärenreste  massenhaft  vorkamen,  so  dass  sie 
hier,  wie  ich  mich  bei  der  Untersuchung  des  oben  angefahrten  Knochen- 
haufens überzeugt  habe ,  mindestens  90  Percente  des  ganzen  Knocbcu- 
materiales  ausmachten.  Vertreten  sind  alle  Altersstadien,  von  fiitalen 
und  jungen  Individuen  angefangen  bis  zu  greisen,  altersschwachen 
Thieren.  P^inzelne  Fundstücke  weisen  eine  beträchtliche  Grösse  auf. 
Nicht  selten  kamen  zertrümmerte  und  abgestossene  Bärenknochen  vor. 

Cervus  tarandns  L.  Die  wenigen  Reste,  welche  hieher  zu  zählen 
sind,  darunter  ein  vollständiger,  unten  benagter,  266  Millimeter  langer 
Metatarsus,  fanden  sich  im  vorderen  Theile  des  Hauptganges  an  der  er- 
wähnten Lagerstätte  eines  grossen  Raubthieres. 

Equua  caballua  L.  Das  Pferd  ist  nach  dem  Höhlenbären  verhält- 
nissmässig  am  zahlreichsten  vertreten.  Die  zumeist  zertrümmerten  und 
benagten  Skeletreste  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Grösse  aus. 

Mephas  primigenius  Blum,  Vom  Mammut  liegt  nur  ein  einzelner 
Metatarsalknochen  aus  dem  Ostrower  Gange  vor,  wo  er  075  Meter 
tief  unter  der  Travertinschichte  im  grobkörnigen  Sande  lag. 

Was  die  Spuren  der  Anwesenheit  des  Menschen  in  der  Schoschuwker 
Höhle  anlangt,  so  bestehen  dieselben  ausser  den  genannten  Brandresten 
zunächst  in  mehreren  anscheinend  vom  Menschen  absichtlich  zertrümmerten 
Röhrenknochen  vom  Renthier  und  einer  Rindart,  sowie  einem  gleichfalls 
aufgeschlagenen  Renthierunterkiefer.  Bezüglich  dieser  Belegstücke  ver- 
mag ich  mich  nicht  bestinmit  zu  äussern,  da  die  betreffenden  Exemplare 
keineswegs  immer  charakteristisch  sind  und  mitunter  auch  Nagesi)uren 
tragen ,  welche  allerdings  auch  nachträglich ,  d.  h.  nach  der  mensch- 
lichen Bearbeitung,  hätten  zu  Stande  kommen  können.  Derjenige,  welcher 
Höhlenfunde  in  grösserer  Ausdehnung  zu  studiren  Gelegenheit  hatte, 
und  zugleich  gewisse  allzu  kühne  Deutungen,  welche  in  neuerer  Zeit 
bezüglich  der  Lössfunde  von  Brunn  und  der  böhmischen  Diluvialfiinde 
in  die  Oeffentlichkeit  gelangten,  mit  Unbefangenheit  verfolgt  hat,  wird 
mir  gewiss  beipflichten,  wenn  ich  bei  der  Beurtheilung  von  Knochen- 
fragmenten in  Hinsicht  der  menschlichen  Bearbeitung  zur  Vorsicht  mahne. 

Unzweifelhaft  sind  die  wenigen  vorliegenden  Artefacte.  Das  Stein- 
werkzeug, ein  62  Millimeter  langer,  22  Millimeter  breiter  und  im  Maximum 
10  Millimeter  dicker  Flintspan,  ist  auf  der  Oberfläche  patinirt  nnd  an 
den  Rändern  schwach  retouchirt.  Die  feingeschliffene  Enochenpfrieme 
wurde,  wie  aus  der  vorhandenen  Gelenkfläche  geschlossen  werden  kann, 
aus  dem  unteren  Theile  eines  der  Länge  nach  gespaltenen  Metatarsus 
eines  rehgrossen  Wiederkäuers  (wahrscheinlich  des  Rehes  selbst)  ver- 
fertigt und  ist  96  Millimeter  lang,  an  der  Gelenkfläche  14-5  Millimeter 
und  10  Millimeter  breit.  Eine  ähnliche  diluviale  Pfrieme  besitze  ich 
aus  der  benachbarten  Höfale  Kulna.  ^) 

Unter  dem  Enochenmateriale  des  Herrn  Knies  befand  sieb  ein 
95  Millimeter  langes  und   30  Millimeter   breites   Fragment    einer   Ren- 

^)  Siehe  HaSka,  Der  dilaviale  Mensch  in  Mähreo.  Neutitachein  1886,  pag.  48. 
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thierstange,  deren  Obci^iäche  eine  seichte,  2  Millimeter  breite  Längsrinne 
aufweist,  welche  nur  mit  einem  scharfen  Steinwerkzeug  erzeugt  worden 
sein  kann.  Auch  den  einen  Seitenrand  bildet  eine  ähnlich  entstandene 
Schnittfläche.  Analog  bearbeitete  Renthiergeweihe ,  welche  offenbar  in 
längliche,  zur  weiteren  Herstellung  pfriemenartiger  Werkzeuge  geeignete 
Stücke  zerschnitten  wurden,  sind  auch  von  anderen  diluvialen  Stationen 
Mährens  bekannt.  Angesichts  dieser  Funde  stehe  ich  nicht  an,  den 
vorderen  Theil  der  Schoschuwker  Höhle  für  einen  vorübergehenden 
Aufenthaltsort  des  diluvialen  Menschen  anzuerkennen  und  dessen  An- 
wesenheit gegen  das  Ende  der  Diluvialzeit  zu  verlegen.  Der  Mensch 
war  hier  ein  Zeitgenosse  des  Renthieres.  Mehr  lässt  sich  nicht  be- 
haupten und  namentlich  wäre  es  gewagt,  aus  dem  zufälligen  Vorkommen 
eines  einzigen  Bärenzahnes  und  ebenso  eines  Höhlenhyänenzahnes  in 
der  Aschenschichte  auf  die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  dem 
Höhlenbären  und  der  Höhlenhyäne  schliessen  zu  wollen. 

Es  bleibt  noch  die  Beurtheilung  der  in  der  Höhle  vorgefundenen 
Menschenknochen  übrig.  In  dem  bereits  in  der  Einleitung  dieses  Auf- 
satzes erwähnten  Knochenhaufen  am  Ende  des  Hauptganges  fiel  mir 
beim  ersten  Anblick  eine  menschliche  Tibia  in  Gesellschaft  von  Höhlen- 
bären-, Höhlenlöwen-  und  Pferderesten  auf  und  veranlasste  mich 
eben  zur  genaueren  Durchmusterung  des  ganzen  aufgehäuften  Knochen- 
materiales,  wobei  noch  andere  menschliche  Skelettheile  zum  Vorschein 
kamen.  Da  alle  Knochen  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  Höhlen- 
lehm bedeckt  waren,  und  die  menschlichen  Reste  in  Folge  dessen  das 
gleiche  Aussehen  wie  die  Höhlenbärenknochen  hatten,  so  war  ich  im 
ersten  Augenblicke  überzeugt,  dass  hier  unzweifelhafte  Reste  vom 
diluvialen  Menschen,  vom  Zeitgenossen  des  Höhlenbären,  Mammuts  u.  s.  w. 
vorliegen.  Eines  Besseren  wurde  ich  jedoch  belehrt,  nachdem  die 
sämmtlichen  ausgewählten  Fundobjecte  gereinigt  waren.  Die  mensch- 
lichen Knochen,  und  zwar:  eine  rechte  Ulna,  ein  rechter  Femur,  eine 
linke  Tibia,  eine  linke  Fibula  und  zwei  Rippen,  stimmen  in  ihrem  Er- 
haltungszustande mit  den  echt  diluvialen  Thierresten,  und  namentlich 
mit  den  Höhlenbärenknochen  aus  derselben  Höhle  nicht  überein.  Sic 
haben  ein  viel  frischeres  Gepräge,  ihre  Farbe  ist  lichtgelb  bis  lichtgrau, 
die  Knochensubstanz  erscheint  viel  compacter,  Dendritenbildung  fehlt 
vollständig.  Ihre  Zusammengehörigkeit  mit  den  Höhlenbärenresten  ist 
ausgeschlossen.  Es  handelt  sich  noch  darum,  ob  diese  Menschenknochen 
nicht  vielleicht  in  nähere  Beziehung  zu  der  Feuerstelle  und  den  Arte- 
facten  zu  stellen  wären.  Dafiir  fehlt  uns  jedweder  Anhaltspunkt,  ob- 
zwar  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist.  Der  Umstand  eben,  dass 
auch  die  menschlichen  Skeletreste  mit  Kalksinter  überzogen  waren, 
erschwert  eine  sichere  Diagnose  blos  auf  Grund  des  Erhaltungszustandes. 
In  dieser  Hinsicht  kann  man  nur  eine  theilweise  Uebereinstimmung  der 
Menschenknochen  mit  jenen  des  Wolfes,  des  braunen  Bären,  der  Wild- 
katze, des  Fuchses  und  des  Dachses  von  demselben  Knochenhaufen  und 
noch  mit  den  Elchresten  aus  den  Travertinschichten  in  der  Nachbar- 
schaft der  Aschenschichte  des  Hanptganges  zugeben  und  höchstens  die 
Gleichaltrigkeit  mit  diesen  Thierresten  anerkennen.  Auf  Grund  dieser 
Uebereinstimmung  wären  aber  die  Menschenknochen,  trotzdem  sie  wahr- 
scheinlich aus  dem  früher  unzugänglichen  Parallelgange  stammen,  dem 
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Alter  nach  höchstens  in  die  neolithische  Zeit,  wahrscheinlicher  in  noch 
jüngere  prähistorische  oder  sogar  historische  Zeiten  zu  verlegen. 

Ein  bestimmtes  Urtheil  bezüglich  des  Alters  dieser  Menschenreste 
kann  bei  der  vollständigen  Unkenntniss  der  Lagerungsverhältnisse  nicht 
gefallt  werden.  Wir  haben  aber  vorläufig  keinen  Grund,  dieselben  för 
diluvial  anzusehen. 

Weder  die  Arbeiter,  noch  die  Höh!eneigenthümer  hatten  zuvor 
irgend  welche  Kenntniss  von  dem  Vorkommen  menschlicher  Knochen  in 
der  Höhle,  und  namentlich  wurde  meine  Anfrage  bezüglich  etwaiger 
Auffindung  eines  Menschenschädels  verneinend  beantwortet.  Auf  diese 
Aussage  darf  allerdings  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden.  Be- 
fanden sich  aber  thatsächlich  nur  einzelne  Theile  des  menschlichen 
Skelettes  in  der  Höhlenablagerung,  dann  würde  die  Annahme,  dass 
dieselben  von  Eaubthieren  in  die  Höhle  eingeschleppt  wurden,  die  ein- 
fachste und  natürlichste  Erklärung  des  ganzen  Fundes  bieten. 

Bezüglich  der  Menschenrestc  selbst  sei  in  aller  Kürze  noch  be- 
merkt, dass  dieselben  wahrscheinlich  einem  und  demselben  erwachsenen 
Individuum  von  mittlerer  Grösse  angehörten.  Nur  bei  der  Tibia  ist 
ein  Theil  der  oberen  Gelenksfläche  und  bei  der  Ulna  das  untere  Ende 
vollständig  erhalten ;  sonst  fehlen  die  porösen  Endtheile  mit  den  Gelenks- 
flächen  bei  sammtlichen  vier  Extremitätenknochen  und  zeigen  deutliche 
Spuren  einer  Benagung  von  mittelgrossen  Raubthicrcn.  Aehnliche  Zahn- 
spuren sieht  man  mitunter  auch  auf  der  Oberfläche  der  Knochen.  Von 
dem  Femur  ist  das  untere  Drittel  scharfkantig  abgetrennt  worden;  es 
spheint,  als  ob  ein  kräftiger  Hieb  mit  einer  scharfen  Waffe  gegen  den- 
selben geführt  worden  wäre.  Die  Tibia  ist  in  hohem  Grade  platykmenisch. 


Erklärung  der  Tafel. 

Alle  Figuren  sind  in  natürlicher  Grösse  dargestellt. 
Fig.  L  Fragment  des  linken  Oberkiefers  mit  dem  Milchfleisclizahne  und  Milchmahlzahn 

von  Hijaena  spelaea  Gold/.,  aus  der  Schoscbawker  Höhle.  Seitenansicht. 
Fig.  2.  Dasselbe,  von  unten  gesehen. 
Fig.  3.  Rechte  Unterkieferhälfte  mit  Milchgebiss  von  Hyaena  spelaea  Goldf. ,  ans  der 

Schoschnwker  Höhle.  Seitenansicht. 
Fig.  4.  Der  rechte  untere  Milchcanin  aas  der  Unterkieferhälfte. 
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Karpathen. 

III.  Theil. 
Das  Inselgebirge  von  Baaschenbach. 

Von  Dr.  Yictor  Uhlig. 

Nordöstlich  vom  Kamme  der  Hohen  Tatra,  zwischen  dieser  und 
der  Klippenzone,  tritt  bei  den  Ortschaften  Ober-Rauschenbach  nnd 
Topportz  (Karteublatt  Szczawnica-AIt-Lublau,  Zone  8,  Col.  XXIII)  aus 
der  alttertiären  Flyschdecke  eine  Insel  älteren  Gebirges  hervor,  welche 
bei  7'4  Kilometer  Länge  die  grösste  Breite  von  1*6  Kilometer  aufweist 
und  im  Allgemeinen  von  Südwest  nach  Nordost  verläuft.  ^)  In  Folge 
ihrer  geringen  Breite  und  der  flachen  Lagerung  und  wenig  massigen 
Entwicklung  der  Schichten  zeigt  diese  Insel  keine  selbstständigen  Gebirgs- 
formen,  die  äussere  Gestaltung  der  Bergkuppen  ist  nicht  wesentlich 
verschieden  von  dem  Flyschgebiete  und  ebenso  sind  die  absoluten  Höhen 
nicht  bedeutender.  Es  ist  dies  wohl  der  Grund,  warum  diese  Insel  die 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  nur  in  so  geringem  Grade  auf  sich  ge- 
zogen hat. 

L.  Zeuschner'^)  erwähnt  wohl  in  einer  seiner  vielen  Notizen 
über  die  Karpathen  die  Oertlichkeit  Rauschenbach,  bezieht  sich  hiebei 
aber  nur  auf  die  Therme  und  die  Kalktuffablagerungen  derselben, 
welche  auch  auf  der  von  ihm  im  Jahre  1845  herausgegebenen  Karte 
eingetragen  erscheinen.  F.  F  o  e  1 1  e  r  1  e  ')  konnte  diese  Gegend  gelegent- 

*)  Die  geologische  Beschreibung  der  Insel  von  Ranschenbach  soUte  nach  dem 
nrsprünglichen  Plane  mit  der  Beschreibung  der  hohen  Tatra  zusammen  den  3.  Theil 
der  „Ergebnisse^  bilden.  Da  jedoch  die  in  Yorbereitung  begriffene  Bearbeitung  der 
Hohen  Tatra  voraussichtlich  einen  ziemlich  bedeutenden  Umfang  annehmen  wird,  schien 
es  um  so  passender,  die  Gebirgsinsel  von  Rauschenbach  zum  Gegenstande  einer  selbst- 
ständigen Beschreibung  zu  machen,  als  dieser  Gebirgstheil  vermöge  seiner  vollständigen 
Isolirung  hiezu  sehr  geeignet  ist. 

«)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1835,  pag.  653. 

')  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst^lt.  X.  Bd.  Verhandl.  pag.  56. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  18»1.  41.  Band.  3.  Heft.  (V.  Uhlig.) 
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lieh  der  ersten  geologischen  Uebcrsichtsanfnahme  offenbar  nur  flüchtig 
berühren,  denn  man  findet  in  seinem  Berichte  diesbezüglich  nur  die 
Bemerkung,  dass  der  ,,  Dolomit  vonToporocz  nördlich  von  Eesmark  ein 
Aequivalent  des  Dachsteindolomits  der  Alpen  zu  sein  scheint '^. 

Gelegentlich  der  zweiten,  sogenannten  Detailaufnahme  der  Kar- 
pathen  haben  6.  Stäche  und  M.  Neumayr  im  Jahre  1868  die  Er- 
streckung und  Zusammensetzung  des  älteren  Gebirges  durch  Eintragung 
der  betreffenden  Daten  in  die  geologische  Karte  in  den  wesentlichsten 
Zügen  festgestellt.  Die  genannten  Forscher  brachten  im  Gebiete  von 
Rauschenbach  obertriadischen  Dolomit,  bunte  Keupermergel ,  Rhät  und 
Grestener  Schichten  zur  Ausscheidung.  In  dem  kurzen  Reiseberichte  über 
die  Gegend  von  Lublau  und  Jarembina,  in  welchem  mit  wenigen  Worten 
auch  des  Gebirges  von  Rauschenbach  Erwähnung  geschieht  i),  werden 
nur  die  bunten  Keupermergel  besonders  hervorgehoben. 

Wenn  man  noch  die  wenigen  Zeilen  hinzufügt,  welche  als  vor- 
läufiger Bericht  über  einen  Vortrag  von  mir  selbst*)  veröffentlicht 
wurden,  so  hat  man  erschöpft,  was  die  geologische  Literatur  über  die 
fragliche  Gegend  aufzuweisen  hat. 

Bevor  ich  auf  das  Grundgebirge  eingehe,  möcht«  ich  mit  wenigen 
Worten  der  Kalktuffablagerungen  gedenken ,  welche  durch  die  erdige 
kalkhaltige  Therme  von  Ober-Rauschenbach  (Ruszbak)  abgesetzt  wurden. 
Die  letztere  liegt  am  südlichen  Bruchrande  des  älteren  Gebirges  und 
tritt  zum  geringeren  Theile  in  letzterem,  zum  grösseren  in  dem  an- 
lagernden alttertiären  Flysch  zu  Tage.  Verlassene  Quellspiegel  beweisen, 
dass  die  Therme  ihre  Ausführungswege  öfter  verlegt  hat.  Der  grösstc 
Spiegel  befindet  sich,  umgeben  von  mehreren  kleineren,  bei  dem  alten 
Hadhaus.  Obwohl  die  Oberfläche  vollständig  aus  Kalktuff  besteht ,  ist 
doch  aus  dem  Gesammtbaue  der  Gegend  mit  Sicherheit  zu  entnehmen, 
dass  der  Boden  hei  dem  grossen  Spiegel  unterhalb  der  Tuffmassen  zu- 
nächst aus  Flysch  zusammengesetzt  ist. 

Die  kleinere  Quelle  oberhalb  der  ersteren,  im  Thale  des  Zelezny- 
potok,  bricht  dagegen  aus  älterem  Gebirge  hervor.  Sie  hat  zwei  kleinere 
Kalktuffpartien  zu  beiden  Seiten  des  Zelezny-potok  abgesetzt  (Fig.  1). 
Die  Hauptmasse  des  Kalktaffs  bildet  eine  flache,  kuppelartig  gewölbte 
Decke,  welche  unmittelbar  an  den  südlichen  Bruchrand  des  älteren 
Gebirges  angrenzt  und,  vom  Zelezny-potok  tief  durchschnitten,  nicht 
weit  über  die  Ortschaft  Ober-Rauschenbach  hinausreicht.  An  diese  Decke 
schliesst  sich  ein  schmales  und  wenig  mächtiges  Band  von  Kalktuff  an, 
welches,  den  engen  Thalgrund  des  Zelezny-potok  erfüllend,  bis  an  die 
Mündung  dieses  Baches  in  die  Popper  bei  Unter-Rauschenbach  reicht. 
Es  hat  den  Anschein,  wie  wenn  diese  schmale  Tuffzunge  erst  nach 
vollendeter  Ausgestaltung  des  Zeleznythales  zum  Absatz  gelangt  wäre. 
Die  Gewässer  des  Zelezny-potok  dürften  eine  Zeit  lang  durch  den  vor- 
gelagerten Kalktuff  oberhalb  von  Ober-Rauschenbach  gestaut  und  viel- 
leicht ostwärts  vom  Thale  abgedrängt  worden  sein,  während  gleichzeitig 
das  Zeleznythal  gegen  Unter-Rauschenbach  nur  dem  Tliermalwasser 
zum  Abflugs  diente  und  mit  Tuff  ausgelegt  wurde.  Nachher  aber  scheint 

*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt.  1868,  pag.  261. 
'')  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.   1886,  pag.  147. 
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der  TnflFdaram  wieder  durchbrochen  worden  zu  sein.  Darauf  deutet  der 
Einschnitt  eines  Nebenbaches  des  MIaky-jarek,  weh;her  von  Westen 
herkommend  bei  Ober-Kauschenbach  plötzlich  nach  Süden  umbiegt  und 
gerade  an  der  IJmbiegungsstelle  den  Kalktuff  bis  auf  das  alttertiäre 
Grundgebirge  durchschneidet  (Fig.  1). 

Mehrere  Werksteinbrüche  gewähren  in  das  Innere  der  Tnffdecke 
Einblick  und  zeigen  deren  Aufbau  aus  einzelnen  dicken,  flachgeneigten 
Lagen.  Bezeichnende  Versteinerungen  wurden  nicht  entdeckt.  Gegen- 
wärtig findet  der  TuflFabsatz  nur  in  sehr  beschränktem  Ausmasse  statt, 
was  vielleicht  ebenso  sehr  einer  Verringerung  des  Thermal vvasserreich- 


Fig,  1. 


\      N/gw.^ 


^ ^^^  Iküic  £lu(amil  liiHllilllilllll.lJlJ  iikeciUn^t  Ac&iff^t^n         IJlnmtllllLHtiiS  dC»v»*vmMXtten  wntiff 

Qcolngische  Karte  des  Tnselgebirges  von  Ranschenbacb  im  MaassstAho  von  1 :  75000. 


thums,  als  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  die  von  den  Quellen 
aufgebauten,  erhöhten  TuflFdämmc  ein  stärkeres  Abfliessen  des  Mineral- 
wassers nicht  mehr  gestatten. 

Die  Thermen  von  Ober-Rauschen bach  liegen  an  einer  Linie,  welche 
von  Westnordwest  gegen  Ostsüdost  streicht  und  demnach  den  südliehen 
Bruchrand  des  älteren  Gebirges  kreuzt.  Vielleicht  verdanken  sie  diesem 
Zusammentreffen  ihre  Entstehung. 

Erwähnenswerth  ist  der  Umstand ,  dass  sich  auch  nördlich  von 
der  älteren  Insel  eine  Kalktuffablagerung  vorfindet,  welche  aber  kaum 
eine  wesentlich  grössere  Ausdehnung  besitzt,  als  andere  Tuffpartien, 
die  da  und  dort  im  Karpathensandstein  vereinzelt  zum  Vorschein  kommen, 
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und  daher  möglicher  Weise  eine  ganz  nebensächliche  und  vom  Ober- 
Rauschenbacher  Vorkommen  gänzlich  unabhängige  Erscheinung  bildet. 
Dieser  KalktuflF  füllt  in  der  Breite  von  2 — 5  Meter  jenen  kleinen  Graben 
ans,  welcher  südlich  vom  Zagrunt-jarek  in  den  Rikabach  mündet,  und 
reicht  bis  an  die  Thalsohle  des  Rikabaches. 

Als  Ausgangspunkt  flir  das  Studium    des  älteren  Gebirges  eignet 
sich  am  besten  die  Oertliehkeit  Ober-Rauschenbach.  Im  Zelezuy-potok, 
welcher  das  Gebirgsstreichen    verquert,    sind    von  Ober-Rausehenbach 
nach  Nordwest  folgende  Beobachtungen  gemacht  worden  (Fig.  l  und  21 
Nach  Ueberschreitung  der  KalktuflFdecke  triflFt    man    zunächst   den   so- 
genannten bunten  Keuperraergel  an,  mit  dem  hier  das  mesozoische 
Gebirge  an  den  Flysch  angrenzt.  Mit  rothen  Mergelschiefem  sind  hier 
dieselben  w^eissen ,  bald  sehr  harten  und  dünnplattigen ,    bald  mürben, 
leicht  verwitternden    und   ziemlich   massigen    weissen   Sandsteine    ver- 
bunden, wie  in   der  Tatra.    Diese  Schichten  stehen  an  beiden  Thalge- 
hängen an.  In  geringer  Entfernung  tritt  Triasdolomit  hervor,  welcher 
anfangs  vom  Kalktuff  der  oberen  Quellregion   bedeckt,   bald  aber  so- 
wohl im  Flussgerinne,  wie  an  den  Gehängen  vorzüglich  aufgeschlossen 
ist.    Er  stellt  sich  hier  als  ein  dichtes  oder  zuckerkömiges,   in  dünnen 
Bänken  abgelagertes  und  vollkommen  versteinerungsfreies  Gestein  dar. 
Die  Grenze  von  Dolomit  imd  Keupermergel  wird  am  Wege  durch  Kalk- 
tuff der  Beobachtung    entzogen,    ist    dagegen    im  Flussbette   ziemlich 
deutlich  zugänglich.  Der  Dolomit  fällt  ostwärts,  also  unter  den  bunten 
Schiefer    steil    ein,    nimmt    aber   schon    in    geringer  Entfernung    eine 
entgegengesetzte ,  flach  westwärts  gerichtete  Lagerung  an.  Im  weiteren 
Verlaufe  schwenkt  die  Fallrichtung  mehr  gegen  Südwesten ,    bis  aber- 
mals bunter    Keuperschiefer    zum    Vorschein    kommt.    An    der    oberen 
Grenze  des  Dolomits  gegen  den  Keuper  hat  man  augenscheinlich  eine 
untergeordnete  Störung  zu  verzeichnen.    Im  Flussbette    sieht    man  die 
Dolomitbänke  nach  Südwesten,  dann  nach  Nordnordosten  einfallen.  Die 
Streichungslinie    des    Dolomits    scheint    hier  Knickungen    zu   erfahren, 
welche    mit   einer   nicht    ganz    regelmässigen  Auflagerung  der   rothen 
Schiefer  verbunden  sind. 

Die  Ausdehnung  des  Triasdolomits  gegen  Westen  und  Osten  ist 
eine  unbedeutende.  Geht  man  in  den  verschiedenen  kleinen  Seitengräben 
des  Zelczny  potok  zur  Höhe,  so  sieht  man  den  Dolomit  bald  ringsum 
unter  Keupermergel  verschwinden.  Hiebei  ist  die  Ueberlagerung  des 
letzteren  bald  ganz  regelmässig,  wie  namentlich  auf  der  rechten  Seite 
des  Zeleznybaches,  bald  vollzieht  sie  sich  unter  ähnlich  gestörten  Ver- 
hältnissen, wie  im  Zeleznybache  selbst,  was  man  namentlich  in 
einem  von  Osten  in  dem  Zelezny  potok  mündenden  Seitengraben 
beobachten  kann. 

Der  Triasdolomit  des  Zeleznythales  zeigt  demnach  einen  steilen, 
schmalen  und  wenig  mächtigen  Südflügel  und  einen  breiten,  flach- 
lagcmden ,  mächtigen  Nordflügel.  Der  grosse  Unterschied  der  Mächtig- 
keit und  der  unvermittelte  Uebergang  aus  der  steil  südlichen  in  die 
flach  nördliche  Lagerung  machen  es  im  Zusammenhalte  mit  den  geo- 
logischen Verhältnissen  der  übrigen  Theile  des  älteren  Gebirges  wahr- 
scheinlich, dass  der  Triasdolomit  hier  nicht  eine  Faltungsantiklinale 
bildet,    sondern    die  südliche  Scholle  durch  Bruch  von  der  nördlichen 
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getrennt  ist.     Das   beistehende  Profil  (Fig.  2)   giebt  dieser  AufTassung 
Ausdruck. 

lieber  die  Schichten ,  welche  jünger  sind,  als  der  rothe  Keuper- 
niergel ,  gewährt  der  Weg  von  Ober-Rauschenbach  zur  Czerwena  hura 
östlich  vom  Zeleznybache  den  besten  Aufschluss.  Von  diesem  Berge, 
der  seinen  Namen  der  auffallend  rothen  Farbe  des  Keupermergels 
verdankt,  zieht  ein  kleiner  Graben  am  Waldsaume  gegen  Süden.  Daselbst 
treten  bunte  Schiefer  und  weisse  Sandsteine  auf,  deren  Schichten 
unterhalb  der  Czerwena  hura  ziemlich  flach  nach  Norden  und  Nord- 
nordosten einfallen.  Darüber  folgen  in  durchaus  regelmässiger  Weise 
gelbliche,  kleinblättcrige  Mergelschiefer,  welche  grünlich  oder  gelblich- 
grau verwittern  und  ebenfalls  flach  nördlich  einfallen.  An  ihrer  Basis 
befinden  sich  einige  dünne,  kalkig-sandige  Knollen  oder  Lagen  mit 
Pentacrinusgliedern.  In  der  oberen  Partie  dieser  circa  6  Meter  mächtigen 
Schieferbildung  liegen  einzelne  dünne,  harte,  sandige  Bänkchen. 


so. 

Ober  RanRchenbacta. 


Fig.  2. 


NW. 


840  Meter 


DnrcbBobnitt  der  Rauschenbacher  Insel  in  der  Gegend  des  Zelezny-potok  bei  Ober-ltauscben- 

bach.    MaasBStab  l :  85000. 

1.  Trias- (Mnsobelkalk-)  Dolomit. 
9.  Bnnte  Kenperscbiefer. 

3.  Orestener  Scbichten  (Unter- Lias). 

4.  Nnmmnliten-Conglomerat  (Boc&n). 

5.  Donkle  Schiefer  und  Sandsteine  des  jüngeren  Alttertiärs  (Magora-Sandstein). 

6.  Kalktuff. 

a— s  Randbruch. 


Nach  oben  folgen  nun  abermals  gelbliche  oder  grünlichgraue, 
etwas  härtere,  sandige  Mergelschiefer,  welche  einige  dünne,  kalkig- 
sandige Bänke  mit  Fossilien  enthalten,  unter  welchen  namentlich 
Bivalven  vorwiegen.  Einzelne  Partien  dieser  Bänkchen  bestehen  fast  nur 
aus  den  späthigen,  dicken  Schalen  von  Cardinien  und  anderen  Bivalven. 
Gerade  diese  Bivalvenbänkchen  besitzen  ein  sehr  bezeichnendes  Aus- 
sehen und  sind  deshalb  wichtig,  weil  sie  verhältnissmässig  leicht  auf- 
zufinden sind  und  dadurch  die  Constatining  und  Wiedererkennung  dieser 
Schichten  wesentlich  erleichtern.  Daneben  sind  auch  Lagen  mit  Penta- 
crinustäfelchen  zu  sehen,  ähnlich  wie  an  der  Basis  des  gelblichen 
Mergelschiefers.  Erst  durch  längeres  Suchen  in  dem  oberflächlich  ver- 
witterten ,  lose  am  Boden  liegenden  Materiale  überzeugt  man  sich ,  dass 
nohou  Bivalven  auch  einzelne  andere  Versteinerungen  vorkommen. 

In    meiner    kleinen  Aufsammlung    befanden  sich   folgende  Arten. 
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Arietites  Conybeart  Sow.. 
Pecten  textortus  Scklotk  (f), 
Oatrea  irregularis  Mü., 
Pentacrinua  pstlonoti  Qu., 
Gardinia  concinna  Ag., 

„  cf.  crassiuscala  tiow., 

Lima  pectinoides  Sow,, 
Pecten  Trigeri  Opp.^ 

welche  die  Zugehörigkeit  zum  unteren  Lias  ausser  Zweifel  stellen  und 
mit  Rücksicht  auf  den  petrographischeu  Charakter  der  Sehichteu 
gestatten,  dieselben  als  „Grestener  Schichten"  anzusprechen. 

Das  nähere  geologische  Alter  dieses  Vorkommens  wird  noch 
weiter  unten  besprochen  werden. 

Diese  versteinerungsreichen ,  nur  wenige  Decimeter  mächtigen 
Lagen  erscheinen  am  Sattel  unterhalb  der  Czervena  hura  und  lassen 
sich  eine  Strecke  weit  um  die  Kuppe  dieses  Berges  herum  gegen  Osten 
verfolgen.  Ihr  Hangendes  bilden  feste ,  dichte ,  feinsandige ,  hie  und  da 
von  Spathadem  durchsetzte  Kalke  von  grauer  oder  röthlichgrauer 
Färbung,  welche  bis  zum  Gipfel  anhalten.  Obwohl  diese  sandigen  Kalke 
und  deren  spärliche  Schiefermittel  vollkommen  versteinerungsfrei  sind, 
darf  man  sie  nach  ihrem  allgemeinen  Aussehen  doch  wohl  noch  dem 
Verbände  der  „Grestener  Schichten"  anschliessen. 

Was  an  diesem  Durchschnitte  besonders  auffällt,  das  ist  der  voll- 
ständige Mangel  der  Kössener  Schichten.  Zwischen  dem  rothen 
Keuperschiefer  und  dem  Lias  ist  hier  nicht  die  mindeste  Beobachtungs- 
lücke vorhanden ,  es  liegt  Schicht  für  Schicht  in  regelmässiger  Auf- 
lagerung zu  Tage.  Demnach  besteht  sicher  keine  Lücke  in  der  Sedi- 
mentation, die  Zeitäquivalente  der  Kössener  Schichten  müssen  hier 
vorhanden  sein ,  wenn  auch  die  Fauna  selbst  fehlt.  Dieselbe  Thatsache 
ist  auch  anderwärts  in  den  Alpen,  wie  im  ausseralpinen  Gebiete 
beobachtet  worden  und  es  wären  daher  darüber  nicht  viel  Worte  zu 
verlieren ,  wenn  nicht  gerade  die  Kössener  Schichten  in  den  Karpathen 
trotz  ihrer  fast  stets  sehr  geringen  Mächtigkeit  durch  hohe  Beständig- 
keit ausgezeichnet  wären  und  ein  Leitniveau  ersten  Ranges  bilden 
würden.  Auch  in  der  benachbarten  Tatra  sind  die  Kössener  Schichten 
nur  wenig  mächtig ,  an  einzelnen  Stellen  sogar  auf  eine  einzige  dünne 
Lage  reducirt  und  es  ist  daher  nicht  so  sehr  befremdlich ,  wenn  bei 
Rauschenbach  ein  völliges  Ausbleiben  der  rhätischen  Fauna  zu  bemerken 
ist.  Ob  man  das  Aequivalent  der  Kössener  Schichten  in  dem  beschriebenen 
Durchschnitte  in  die  oberste  Partie  der  rothen  oder  in  die  unterete  der 
gelblichen  Schiefer  mit  Pentacrinusbänkchen  zu  verlegen  habe,  dafür 
liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  vor. 

Auch  im  übrigen  Theile  der  Rauschenbach-Topportzer  Insel  war 
es  mir  nicht  möglich,  sichere  Kössener  Schichten  nachzuweisen,  obwohl 
ich  damit  nicht  behaupten  will,  dass  sie  thatsächlich  überall  fehlen. 
Die  Aufschlüsse  in  diesem  fast  gänzlich  bewaldeten  Gebiete  sind  selten 
so  klar,  wie  an  der  Czervena  hura  und  nöthigen  daher  zu  grosser 
Zurückhaltung.  Femer  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  alle  Vorkommnisse 
der  bivalvenreichen  Schichte    nach    ihrer  Fossilführung    mit    dei-selben 
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Bestimmtheit  als  liassisch  angesprochen  werden  können,  wie  an  der 
Czervena  liura.  Möglicherweise  stecken  darin  doch  an  einer  oder  der 
anderen  Stelle  auch  die  vermissten  Kössener  Schichten.  Wodurch 
6.  Stäche  und  M.  Neumayr  die  Ausscheidung  der  rhätischen 
Stufe  im  Rauschenbacher  Gebirge  zu  begründen  in  der  Lage  waren, 
entzieht  sich  mangels  eines  eingehenderen  Berichte;)  der  Beurtheilung, 
doch  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  bivalvenreichen  Bänke 
des  ünterlias  dafür  genommen  wurden. 

Von  dem  Sattel  und  der  Kuppe  der  Czervena  hura  ziehen  die  Grestener 
Schichten  einerseits  gegen  Ostnordost  in  das  Thal  des  Rikabaches,  anderer- 
seits gegen  Westen  in's  Zeleznythal.  Im  Rikabache  kann  man  von  Süden 
nach  Norden  Folgendes  beobachten.  Die  bunten  Keuperschiefer  und  Sand- 
steine an  der  Basis  der  Grestener  Schichten  der  Czervena  hura  streichen 
mit  den  letzteren  regelmässig  gegen  Osten,  werden  aber  knapp  west- 
lich vom  Rikabache  durch  Alttertiär  abgeschnitten,  so  dass  in  diesem 
Bache  nur  alttertiärer  Flysch  und  Grestener  Schichten  zum  Vorschein 
kommen.  In  der  Gegend  des  Contactes  von  Alttertiär  und  Lias  sind 
die  schwarzen  Schiefer  und  die  Sandsteine  des  Alttertiärs  steil  gestellt, 
fallen  in  etwas  grösserer  Entfernung  nach  Süden  vom  älteren  Gebirge 
ab.  Die  Grestener  Schichten  bestehen  in  der  Rika  aus  gelblichgrauen 
Mergelschiefern ,  zwischen  welchen  Kalksandsteine  und  sandige  Kalke 
eingelagert  sind.  Die  letzteren  bilden  nicht  regelmässige  Bänke,  sondern 
grosse  Linsen  oder  Knauern,  die  durch  die  Verwitterung  einzeln  aus 
dem  Gesteine  herausfallen.  Ferner  sind  Partien  von  Sand  und  Grus  im 
Mergelschiefer  eingestreut,  wodurch  derselbe  eine  brecciöse  oder  con- 
glomeratische  Bescliaflfenheit  annimmt.  Der  Mergelschiefer  scheint  ver- 
steinerungsfrei zu  sein,  die  Kalksandsteine  schliessen  dagegen  zahl- 
reiche, ziemlich  wohlethaltene  Exemplare  von  Gryphaea  arcuata  ein. 
Weiter  nördlich  folgen  flach  nördlich  fallende,  alttertiäre,  dunkle  Schiefer 
und  Sandsteine,  welche  leichten  Faltungen  unterworfen  sind  und  in 
ihren  conglomeratischen  Lagen  Nummuliten  ftihren.  Am  Ufer  des  Rika- 
baches erreicht  die  alte  Insel  ihr  nordöstliches  Ende,  darüber  hinaus 
besteht  das  ganze  Gebirge  bis  an  die  Klippenzone  aus  alttertiären 
Schiefern  und  Sandsteinen. 

Am  Nordabhange  der  Czervena  hura  wird  das  Band  der  Grestener 
Schichten  nordwärts  durch  eine  kleine  Partie  von  bunten  Keuper- 
schiefem  begleitet,  welche  leider  sehr  schlecht  aufgeschlossen  ist.  Sie 
erreicht  weder  den  Rikabach,  nach  den  Fahrweg,  welcher  von  der 
Czervena  hura  zum  Bergkamme  Groty  führt  (Fig.  1). 

Vom  Czervena  hura-Sattel  nach  Westen  lassen  sich  die  Grestener 
Schichten  recht  gut  bis  zum  Zeleznybach  verfolgen,  da  mehrere  kleinere 
Aufschlüsse  vorhanden  und  auch  die  Bivalvenbänke  nachweisbar  sind. 
Auch  im  Zeleznybache  finden  die  letzteren  eine,  wenn  auch  ziemlich 
dürftige  Vertretung.  Die  Grestener  Schichten  machen  daselbst  eine  unter- 
geordnete Falte  bei  sonst  ziemlich  flachem  Fallen  gegen  Nordnord- 
westen (Fig.  2).  Aus  dem  Zeleznybache  schwenken  die  genannten 
Schichten  gegen  Süden  um  die  Kiczora  herum,  wo  sie  auskeilen  (Fig.  1). 
Es  ist  mir  wenigstens  nicht  gelungen,  in  der  westlichen  Partie  der 
Kiezora,  zwischen  dem  bunten  Schiefer  und  dem  Alttertiär,  das  Lias- 
band  nachzuweisen. 
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lieber  dem  älteren  Gebirge  liegt  hier  zunächst  nicht  tiberall  der 
dunkle  Alttertiärschiefer,  wie  in  der  Rika  und  nördlich  der  Czervcna 
hura,  sondern  Numm  ulitenkalk  und  -Conglomerat,  von  der- 
selben Beschaffenheit  und  mit  derselben  Fossilftthrung  wie  in  der  Tatra. 
Eine  kleine  Partie  davon  tritt  schon  nordöstlich  vom  Zeleznybache  auf, 
welche  aber  so  rasch  an  Mächtigkeit  abnimmt,  dass  im  Zeleznybache  selbst 
nur  dunkle  mergelige  Schiefer  mit  vereinzelten  Nummuliten  zur  Ent- 
wicklung gelangen.  Westlich  vom  Zeleznybache  schwillt  der  Nummuliten- 
kalk  abei-mals  zu  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  an,  setzt  den  ganzen, 
steil  aufragenden  I^rgkamm  der  Kiczora  zusammen,  keilt  aber  westlich 
davon,  am  Wege  vom  Waisloch  zum  Räuberhtigel  zum  zweiten 
Male  aus.  Namentlich  an  der  Kiczora  enthält  der  Nummulitcnkalk 
überaus  zahlreiche  grosse  und  kleine  Nummuliten,  verschiedene  Orbi- 
toiden  und  andere  Foraminiferen,  die  zuweilen  das  ganze  Gestein  aus- 
schliesslich zusammensetzen.  Auch  die  Gonglomerate  sind  häutig  num- 
mulitenreich,  obwohl  auch  Partien  auftreten ,  in  denen  diese  Versteine- 


Fig,  3. 


SO. 


Waialocli 


Kidora 
950  Meter 


NW. 


DurchBchnitt  der  Rauschenbacber  Insel,  westlich  vom  Zeleznybache,  in  der  Ges^end 
Waisloch  und  Kiöora.    Maasestab  i :  25000. 

1.  Bunte  Keuperschiefer. 

2.  Grestener  Schichten. 

3.  Nummulitenconslomerat. 

4.  Alttertiäre  Schiefer  und  Sandsteine. 

a^a  Randbruch  auf  der  lonenseite  der  Insel. 

• 

rungen  ziemlich  selten  sind.  Den  eigentlichen  Nummulitenkalken  schliessen 
sich  untergeordnet  graue,  bituminöse,  sandige  Kalke  an. 

Westlich  vom  Dolomitaufbruch  des  Zeleznybaches  \vird  die  ganze 
Breite  des  älteren  Gebirges  eine  Strecke  weit  durch  die  bunten 
Keupermergel  mit  dem  auflagernden  Liasbande  gebildet.  Der  Keuper- 
mergel  schiesst  hier  am  Südrande  der  Insel  ebenfalls  steil  ein  und 
dürfte  wohl  auch  durch  Bruch  von  der  Hauptmasse  getrennt  sein 
(Fig.  3).  In  der  Gegend  des  Waisloch,  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Zelezny-  und  dem  Kreuzseifenbache  verengt  sich  der  bunte  Keuper- 
mergel und  Sandstein  zu  einem  schmalen  Zuge,  welcher  gegen  Norden 
in  Folge  Auskeilens  des  nördlichen  Liasbandes  unmittelbar  von  den 
Nummulitenconglomeraten  überlagert  wird,  während  sich  auf  dem  süd- 
lichen Abfalle  Grestener  Schichten  und  liassische  Kalke  anlegen.  Die 
Grestener  Schichten  sind  namentlich  in  den  beiden  Schluchten,  die  vom 
West-  und  Ostende  des  Waisloch  gegen  Süden  abgehen,  gut  erkennbar. 
Neben    gelblichen  Mergelschiefern    treten    hier  reichlich  Bivalvenbänke 
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mit  zahlreichen  Versteinerungen  auf.  Der  Liaskalk  hat  zum  Theil  ein 
ähnliches  Aussehen,  wie  jene  sandigen  Kalke,  die  an  der  Czcrvcna 
hura  noch  zu  den  Grestener  Schichten  einbezogen  wurden,  zum  Theil 
nähert  er  sich  dem  Barkokalk.  Leider  sind  die  Lagcrungsvcrhältnisse 
in  Folge  der  dichten  Bewaldung  nicht  mit  genügender  Klarheit  er- 
kennbar. 

Auf  dem  Wege  vom  Waisloch  zum  Räuberhtigel  erscheinen  da, 
wo  der  Weg  um  das  Westende  der  Kiezora  herumbiegt,  dunkle  Mergel- 
schiefer und  schwärzliche,  thonig- sandige  Kalkbänke  mit  Bivalven, 
welche  weiter  unten  genannt  erscheinen  und  fiir  ein  liasisches  Alter 
der  betreffenden  Schichten  sprechen.  Die  Ausdehnung  dieses  Vorkommens 
ist  eine  geringe,  da  ringsum  die  hellen  Sandsteine  des  Keupers  nach- 
weisbar sind  (Fig.  1). 

In  der  Gegend  westlich  vom  Waisloch  treten  abermals  Aufbrüche 
des  wohlgei^chichteten,  hellgrauen  Triasdolomits  auf,  welche  vom  Kreuz- 
seifenbache durchschnitten  werden.  Die  Partie,  welche  unmittelbar  an 
den,  nach  Süden  vom  älteren  Gebirge  abfallenden  Flyschschiefer  angrenzt, 


so. 


Fig.  4. 


KW. 


Durchschnitt  der  Baaschenbacher  Insel  in  der  Gegend  des  Kreazseifenbaches. 
Maassstah  1 :  86000. 

1.  Muschelkalkdolomit. 

8.  Keuperschiefer. 

3.  JüneerAs  Alttertiär,  dunkler  Schiefer  und  Sandstein. 

a—a  Randbrach  auf  der  Innenseite  des  Gebirges. 

ist  nicht  aufgeschlossen,  doch  sind  unweit  davon  nordwestlich  ein- 
schiessende  Schichten  zu  erkennen  and  dieselbe  Lagerung  zeigt  der 
ganze,  ungefähr  0*8  Kilometer  breite  Aufbruch  von  Triasdoiomit, 
sowohl  im  Kreuzseifenthale,  wie  in  der  Schlucht,  welche  vom  Waisloch 
und  der  Kiezora  zum  ersteren  herabzieht.  Auf  den  Dolomit  folgt  mit 
im  Allgemeinen  gleichgerichteter  Lagerung  der  bunte  Keuper,  sodann 
eine  zweite  Dolomitpartie,  welche  unweit  der  Mündung  des  Kalkgrund- 
baches  beginnt  und  ebenfalls  von  buntem  Keuper  überdeckt  wird.  Ab- 
gesehen von  mehreren  untergeordneten  Schwankungen  richtet  sich  der 
allgemeine  Schichtfall  gegen  Nordwesten  (Fig.  4). 

Mit  der  zweiten  Zone  von  buntem  Keuper  verschwindet  das  ältere 
Gebirge,  das  hier  seine  grösste  Breite  erreicht,  unter  der  flachen  Decke 
der  schwarzen  Alttertiärschiefer.  Weder  von  Nummulitenkalken ,  noch 
von  Grestener  Schichten  konnte   hier   eine  Spur  aufgefunden  werden. 

Die  südliche  Dolomitpartie  des  Kreuzseifenbaches  ist  die  grösste 
im  Rauschenbach-Topportzer  Gebirge.  Ihre  nordsädliche  Erstreckung 
(0*8  Kilometer)   wurde    bereits   angegeben,    ihre    ostwestliche  beträgt 
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ungefähr  1'37  Kilometer.  Im  Osten  grenzt  der  Dolomit  eine  Strecke 
weit  nnter  Hruch  unmittelbar  an  die  Grestencr  Sclnclitcn  des  Waisloches 
an.  Er  ist  in  dieser  Gegend  kalkiger  entwickelt  als  sonst.  Bei  der  sehr 
flachen,  gleichmässigen  Lagerung  der  Schichten  im  Kreuzseifcnthalc 
darf  wohl  die  Wiederholung  der  Schichtfolge  auf  eine  einfache  Ver- 
werfung zurückgeführt  werden,  wie  dies  in  dem  beistehenden  Durch- 
schnitte (Fig.  4)  angenommen  wird. 

Etwas  vei-wickelter  stellt  sich  die  nordwestliche  Partie  der  alten 
Insel  in  der  Gegend  „Auf  dem  Stein"  und  beim  Meierhof  Wolter  nörd- 
lich von  Topport z  dar  (Fig.  1).  Das  älteste  Glied  der  Schichtfolge, 
der  Mnschelkalkdolomit,  erscheint  hier  unweit  nördlich  von  der  Mündung 
des  Kottgrabens,  reicht  nordwärts  ungefähr  bis  zum  Waldrande  und 
nimmt  auffallender  Weise  eine  fast  ebene,  schmale  Fläche  ein.  Oestlich 
vom  Kottbachc  dagegen  steigt  der  Dolomit,  der  am  Bachufer  ein  flach 
östliches  oder  ostnordöstliches  Einfallen  erkennen  lässt,  steil  an  und 
bildet  einen  schmalen,  auf  der  Karle  nicht  benannten  Bergkamm, 
welcher  bis  in  die  Nähe  der  Gegend  ,,Auf  dem  Stein"  reicht. 

Auf  den  Dolomit  folgt  nördlich  der  bunte  Keupermergel,  darüber 
eine  schmale  Zone  von  Grestener  Schichten  und  endlich  Liaskalk.  Diese 
Schichtreihe  lässt  pich  im  Kottbache  gut  wahrnehmen.  Die  Zone  der 
Keupermergel  ist  hier  schmäler,  wie  im  Woltergrund,  die  Grestener 
Schichten  sind  durch  gelbgraue  Schiefer  vertreten,  in  denen  aber  ver- 
gebens nach  Bivalvenbänken  gesucht  wurde.  Die  aufruhenden  Liaskalke 
sind  etwas  dunkler  gefärbt,  wie  sonst  die  „Barkokalke"  dieser  Gegend, 
sind  zugleich  etwas  dünnschichtiger  und  kieseliger  und  zeigen  die  eigen- 
thündichen  schmutzigen  Flecken  der  sogenannten  Fleckenmergel,  denen 
sie  sich  petrographisch  nähern.  Ausser  einem,  wahrscheinlich  paxillosen 
Belemniten  wurden  darin  keine  Versteinerungen  aufgefunden. 

Verfolgt  man  jenen  östlichen  Seitenzweig  des  Kottbachgrundes, 
welcher  von  dem,  in  den  Kalkgrund  führenden  Sattel  herabkommt,  so 
schneidet  man  die  ganze  Schichtreihe  in  diagonaler  Richtung  und  gelangt 
im  Sattel  selbst  in  das  nördliche  Flyschgebiet  (Fig.  5).  Vom  Sattel  fallen 
die  dunklen  Flyschschiefer  nach  Nordwesten  ein,  während  sich  süd- 
östlich davon  die  hellen  Barkokalke  erheben ,  die  hier  eine  ziemlich 
steile  Bergkui)|)e  bilden ,  auf  deren  Nordabhange  eine  Partie  von 
Nummulitenkalk  aufklebt.  Am  Südabhange  dieser  Kuppe  treten  unter 
den  Barkokalken  wieder  Grestener  Schichten  und  Keupermergel  als 
Fortsetzung  dereelben  Bildungen  im  Kottbachgraben  hervor. 

Steigt  man  von  da  gegen  den  „Stein** ,  so  trifft  man  zunächst 
abermals  die  Barkokalke  an,  die  hier  zu  grosser  Mächtigkeit  und 
typischer  Entwicklung  gelangen.  Es  sind  dies  graue,  hellbläulich  ver- 
witternde Kalke,  die  häufig  von  Spathadern  dicht  durchzogen  und 
auf  den  angewitterten  Flächen  in  eigenthümlicher  Weise  von  netzartig 
angeordneten  Linien  durchfurcht  sind.  Zuweilen  ist  dieses  Gestein 
breccienartig  entwickelt  und  nicht  selten  ist  es  dolomitisch.  Einzelne 
Lagen  endlich  zeigen  Aehnlichkeit  mit  den  Fleckenkalken.  Die  Schichtung 
dieser  Kalkbildung  ist  leider  in  Folge  des  dichten  Waldwuchses  und 
der  schlechten  Aufschlüsse  nur  selten  klar  erkennbar.  An  drei  Stellen 
wurden  in  fleckenmergelähnlichen  Lagen  paxillose  Belemniten  auf- 
gefunden,  welche  in  Verbindung  mit  der  Lagerung  die  Zugehörigkeit 
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zum  Lias  sicherntellen.  Die  Kuppe  des  „Steins"  wird  im  Südosten  und 
Osten  von  dunklen,  gelblieh  verwitternden  Mergelschiefern  mit  Bivalven- 
bänken  umzogen,  welche  die  Unterlage  der  Barkokalke  bilden. 

Auf  dem  Barkokalk  des  „Steins"  sitzen  wiederum  mehrere  unregel- 
massig  begrenzte  Partien  von  Nummulitenconglomerat  auf,  von  denen 
eine  die  höchste  Kuppe  einnimmt.  Die  grösste  und  mächtigste  der- 
artige Scholle  grenzt  den  Liaskalk  auf  der  Südseite  gegen  den  Flysch  ab. 
Das  Nummulitenconglomerat  besteht  hier  fast  ausschliesslich  aus  Kalk- 
und  Dolomitgeröllen ,  zwischen  denen  das  Cement  oft  auf  ein  ver- 
schwindendes Minimum  reducirt  ist.  Häufig  ist  es  reich  an  Nummulitcu, 
wenn  aber  das  Bindemittel  sehr  schwach  entwickelt  ist,  fehlen  die 
Nummuliten  oft  gänzlich  und  in  solchen  Fällen  ist  es  bisweilen  nicht 
ganz  leicht ,  das  eoeäne  Conglomerat  von  den  brecciösen  Partien  des 
Liaskalkes  zu  unterscheiden,  wenn  nicht  ein  vereinzelt  zwischen  den 
Kalkbruchstücken  eingeklemmter  Nummulit  Aufklärung  giebt.  Die  Grenz- 
linien   zwischen    den   da  und   dort   aufklebenden  Eocänconglomeraten 


so. 


Fig.  5. 

Auf  dem  Stein 
910  Meter 


N\V. 


Darchschnitt  der  Ranachenbacher  Insel  in  der  Gegend  „Auf  dem  Stein"  bei  Topi)ortsc. 

Maasastab  l :  25000. 

1.  Bnnte  Kenperacbiefer. 

2.  Grestener  Schichten. 

8.  Barkokalk  nnd  kieselige  Fleckenmergol. 

4.  Nummulitenconglomerat,  Eocän. 

5.  Jüngeres  Alttertiär. 

a—a  Haupt brnch  auf  der  Innenseite. 

und  dem  liasischen  Grundgebirge  k()nnen  daher  leicht  übersehen  werden 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  noch  mehr  derartige  kleine  Fetzen 
vorhanden  sind,  als  auf  der  Karte  angegeben  werden  konnten. 

Die  Liaspartie  auf  dem  „Stein"  wird  ringsum  von  bunten  Keuper- 
schiefern  und  Sandsteinen  umgeben.  Südöstlich  vom  Stein  treten  über 
einer  schmalen  Zone  von  Keuperschiefern  nochmals  zwei  kleine  Partien 
von  Grestener  Schichten  und  Barkokalken  auf,  von  denen  die  grössere 
westliche  von  der  kleineren  östlichen  durch  einen  schmalen  Aufbruch 
von  Keupermergeln  getrennt  ist.  Die  westliche  trägt  am  Südrande  eine 
ziemlich  mächtige  Scholle  von  Nummulitenconglomerat,  mit  welcher 
sie  an  den  alttertiären  Flysch  angrenzt  (Fig.  1  und  5). 

Der  Woltergraben  bezeichnet  ungefähr  die  Westgrenze  des  älteren 
Gebirges.  Das  letztere  reicht  wohl  nicht  ganz  bis  an  die,  im  Alttertiären 
gelegene  Thalfurche  heran ,  nähert  sich  derselben  aber  sehr  stark. 
Westlich  davon  breitet  sich  die  allgemeine  Flyschdecke  aus,  aus  welcher 
nur  noch  an  einer  Stelle  beim  Meierhof  Wolter  eine  schmale,  von  Süd- 
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Südwesten  nach  Nordnordosten  gestreckte  Insel  von  Barkokalk  als 
letztes  Schlnssstück  zum  Vorschein  kommt.  Der  Barkokalk  zeigt  hier, 
durch  mehrere  Steinbrüche  aufgeschlossen,  dieselbe  BeschaflFenheit,  wie 
auf  dem  „Stein"  und  trägt  auf  seiner  nordwestlichen  Abdachung  ein 
verhältnissmässig  breites  Band  von  eocänem  (Konglomerat.  In  der 
Streichungsfortsetzung  der  älteren  Insel  gegen  Südwesten  tritt  bei  Krijrli 
(Kreigh)  ein  auffallender,  schmaler  Bergkamm  steil  hervor ,  dessen  Relief 
die  Vermuthung  einer  Zugehörigkeit  zum  älteren  Gebirge  nahelegt.  Doch 
auch  diese  Kuppe  besteht  nur  aus  ziemlich  massigem,  alttertiärera 
Karpathensandstein. 

Zusammenfassung. 

Stratigraphie.  An  der  Zusammensetzung  der  Gebirgsinsel  von 
Rauschenbach-Topportz  betheiligen  sich  folgende  Schichtgruppen: 

1.  Muschelkalkdolomit. 

2.  Keuperschiefer  und  -Sandstein. 
.^.  Grestener  Schichten. 

4.  Barkokalke  und  fleckenmergelähnliche  kieselige 
Liaskalke. 

Die  Umrahmung  der  Insel  besteht  aus  echt  eocänem  Nummu- 
litenconglomerat  (Sulower  Conglomerat)  und  Nummulitenkalk 
und  dem  jüngeren,  das  Oligocän  mitumfassenden,  dunklen  Flyschschiefer 
und  plattigen  Sandstein.  In  dem  ältesten  Gliede ,  dem  Muschelkalk- 
dolomit, wurden  keine  Versteinerungen  aufgefunden,  es  kann  aber 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Bildung  mit  dem  Trias- 
dolomit der  Tatra  identisch  ist ,  welcher  Brachiopodenfunden  *)  zufolge 
der  Hauptsache  nach  dem  Muschelkalk  angehört.  In  petrographischer 
Beziehung  stimmt  der  Dolomit  von  Rauschenbach  und  Topportz  nament- 
lich mit  jener  Entwicklung  überein,  welche  der  Muschelkalkdolomit  am 
Ostende  der  Tatra  aufweist.  Er  ist  meist  wohlgeschichtet ,  oft  in  dünnen 
Bänken  abgelagert,  bituminös  und  häufiger  dicht,  wie  zuckerkömig. 
Durch  die  Verwitterung  zerfällt  er  in  scharfkantige,  prismatische  Bruch- 
stücke. Zwischen  dem  Kreuzseifenthale  und  dem  Waisloch  nimmt  er 
eine  mehr  kalkige  Beschaffenheit  an. 

Auch  das  zweite  Glied  der  Schichtfolge ,  der  Keuperschiefer 
und  Sandstein,  ist  vollkommen  identisch  mit  der  entsprechenden 
Ablagerung  der  Tatra.  Er  besteht  aus  einem  Wechsel  von  rothen, 
seltener  grünlichen  und  schwärzlichen  Schiefem  mit  Sandsteinen,  welche 
bald  dickschichtig,  ziemlich  mürbe,  mittel-  oder  grobkörnig  und  hellweiss 
gefärbt,  bald  dünnschichtig,  feinkörnig,  hart  und  schmutziggrau  gefärbt 
sind.  Diese  Schichten  haben  bisher  als  vollständig  versteinerungsfrei 
gegolten.  Herrn  Dr.  Raciborski*)  gelang  es  vor  Kurzem,  in  den 
obersten  Lagen  derselben  in  der  Tatra  eine  Flora  nachzuweisen ,  deren 
Bedeutung    im  nächsten  Theile  dieser  Arbeit  besprochen  werden  wird. 

Die  den  oberen  Abschluss  des  Kcupers  bildenden,  wenig  mächtigen 
Kalkbänke  der  Kössener  Schichten  fehlen  im  Rauschenbacher  Gebiete. 


')  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.   1890,  pag.  214. 
■'*)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1890,  pag.  263, 
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Man  muss  deren  zeitliche  Aequivalente  entweder  im  obersten  Theile 
der  bunten  Schiefer  oder  in  der  tiefsten  Zone  der  daranftblgenden 
gelblichen  und  grauen  Schiefer  suchen. 

Die  Grestener  Schichten  bestehen  aus  dunklen  oder  schmutzig- 
grauen ,  gelblich  verwitternden ,  seltener  aus  schwärzlichen  Schiefern, 
welche  häufig  kalkige,  wenig  mächtige  Bivalvenbänke  einschliessen. 
Sandige  und  conglomeratische  Einschaltungen  wurden  in  etwas  geringerer 
Entwicklung  vorgefunden,  als  dies  sonst  den  Grestener  Schichten  der 
Centralkarpathen  eigen  ist.  Sie  zeigen  ebenfalls  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  entsprechenden  Gliede  der  tatrischen  Schichtfolge,  doch  ist  die 
Uebereinstimniung  nicht  mehr  so  vollständig,  wie  bei  den  beiden 
tieferen  Schichtgruppen.  Für  die  Grestener  Schichten  der  Rauschen- 
baclier  Insel  sind  namentlich  die  häufig  auftretenden  kalkigen  Bivalven- 
bänke sehr  bezeichnend,  dagegen  fehlen  die  mächtigen  weissen  und 
dunkelgrauen  Sandsteine  und  Quarzite,  die  diesem  Gebirgsgliede  in 
der  Hohen  Tatra  einen  so  eigenthümlichen  Charakter  verleihen.  Folgende 
Versteinerungen    konnten    aus  diesen  Schichten  nachgewiesen  werden: 

1.  Czervena  hura  bei  Ober-Rauschenbach. 

Arietitea  Conybeari  Sow.  In  zwei  fragmentären,  aber  bestimm- 
baren und  ziemlich  gut  erhaltenen  Exemplaren. 
Pecten  textorius  Sckloth.  (f) 
Ostrea  irregularia  Mit. 
Pentacrimis  psilonoti  Qu. 
Cardinia  concinna  Ag,  In  drei  Exemplaren. 

„  cf,  crasstuscula  Sow, 

Lima  pectinotdes  Soiv, 
Pecten  Trigeri  Opp. 

2.  Waisloch  bei  Ober-Rauschenbach, 

Modiola  Hillana.  Ooldf..  Ein  Exemplar. 

„         Morrisi  Opp,  ?  Nicht  sicher  bestimmbar. 
Ldma   gigantea    Sow.    Das    Exemplar    misst    vom  Wirbel   zum 

Unterrand  nur  55  Millimeter,  stimmt  aber  mit  der  genannten 

Art  besser  überein ,  wie  mit  L.  punctata. 
Placunopsis  sp.  ind, 
Pecten  Trigeri  Opp. 

„       teoctorius  Schloth. 
Ostrea  irregularis  Mü. 

3.  Rikabach. 

Oryphaea    arcuata    Lam.     Mehrere    gut    erhaltene,    typische 
Exemplare. 

4.  „Auf  dem  Stein"  bei  Topportz. 

Pesten  aequalis  Qu. 
Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsan§talt.  1891.  41.  Band.  3.  Heft.  (Y.  ühlig.)  56 
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Die  vollständigsteD  Aufschlüsse  im  Bereiche  der  Gresteiier  Schichten 
bietet  die  Czervena  hura  dar.  Hier  verweist  Arietites  Gonybeari  mit 
voller  Bestimmtheit  auf  die  Vertretung  des  Arietenhorizontes ,  der  Zone 
des  Ar.  Bucklandi,  Es  liegt  dieser  Ammonit  mit  den  Cardinien  nicht 
in  einer  Bank,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  etwas  höher. 
Die  Bivalvenbänke  (mit  Cardinia  concinna,  Card,  cf,  crassiiiscula, 
Lima  j>ectinoid€8,  Fecten  Trigeri)  könnten  daher  recht  gut  den  Angu- 
latenhorizont  vorstellen ,  womit  die  freilich  sehr  dürftige  Fauna  nicht 
in  Widerspruch  steht.  Die  sandigen  Kalke  der  Kuppe  der  Czervena 
hura  könnten  die  obere  Partie  des  Unterlias,  die  gelblichen  Mergel- 
schiefer  im  Liegenden  der  Cardinienlage  die  unterste  Zone  des  Unterlias 
vertreten. 

Da  es  die  Arieten-(Arcuaten-)Kalke  sind,  welche  das  Haupt- 
verbreitungsniveau der  Gryphaea  arcuata  bilden,  ist  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  vorhanden ,  dass  auch  die  Arcuaten-Sandsteine  des 
Rikabaches  diesem   Horizonte  angehören. 

Viel  unsicherer  gestaltet  sich  die  Altersbestimmung  bei  den  Vor- 
kommnissen vom  Waisloch  und  vom  Stein,  welche  ausschliesslich 
vertical  weit  verbreitete  und  wenig  bezeichnende  Arten  geliefert  haben. 
Die  Möglichkeit ,  dass  namentlich  ein  Theil  der  am  Stein  entwickelten 
Bivalvenbänke  dem  Rhät  angehört,  ist  nicht  als  ausgeschlossen  zu 
betrachten. 

Unter  der  Bezeichnung  Barkokalk  wurde  eine  Reihe  von  Kalk- 
bildungen zusammengefasst,  deren  überwiegende  Hauptmasse  aus  un- 
deutlich geschichteten,  grauen,  hellbläulich  verwitternden  Kalken  besteht, 
welche  von  feinen  Spathadern  dicht  durchzogen  und  auf  den  «nge- 
witterten  Flächen  in  eigenthümlicher  Weise  von  netzartig  angeordneten, 
vertieften  Linien  durchfurcht  werden.  Nicht  selten  neigen  diese  Kalke 
zu  brecciöser  Entwicklung  und  gehen  in  dolomitische  Kalke  über. 
Einzelne  Partien  zeigen  eine  dünnbankigere ,  deutlichere  Schichtung, 
kieselig-schieferige  BeschaflFcnheit  und  dunklere  Färbung  und  haben 
Aehnlichkeit  mit  gewissen  kieseligen  Entwicklungsformen  der  bekannten 
Lias-Fleckenmergel,  mit  denen  sie  auch  das  Vorhandensein  der  schmutzig- 
dunkelgrauen  Flecken  gemeinsam  haben.  Bnichstücke  von  paxillosen 
Beleraniten  waren  die  einzigen  Versteinerungen,  welche  diese  Kalkbildung 
geliefert  hat.  Die  betreffenden  Kalke  sind  vollkommen  identisch  mit  den 
Liaskalken  von  Haligocs  in  der  pieninischen  Klippenlinie  ^)  und  der 
Beschreibung  zufolge  auch  identisch  mit  den  Liaskalken  des  weiter 
östlich  gelegenen  Klippengebirges  von  Homonna,  von  wo  diese  Facies 
zuerst  näher  bekannt  gemacht  und  von  Paul 2)  mit  der  Bezeichnung 
Barkokalk  belegt  wurde.  In  der  hohen  Tatra  kommen  derartige 
Kalke  im  Lias  nicht  vor. 

Auch  bei  Homonna  liegen  die  Barkokalke  über  Grestener  Schichten, 
sind  jedoch  frei  von  Versteinerungen  und  enthalten,  wo  sie  mächtiger 
auftreten ,  Quarzconglomerate  und  Quarzite ,  die  in  Rauschenbach  fehlen. 
Es   ist    demnach    vielleicht  etwas  gewagt,  den  Namen  Barkokalk   auf 

^)  Jahrbuch  der  k.  k.  geoi.  Reichsanstalt.  1890.  pag.  741,  pag.  671. 
»)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  ReichsanataU.  1870,  pag.  238 
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diese  Ablagerung  zu  übertragen,  es  geschab  hauptsächlich,  um  der 
Nöthigung,  einen  neuen  Namen  in  Verwendung  zu  bringen,  zu  entgehen. 

Jüngere  Ablagerungen,  als  Lias,  konnten  im  Rauschenbacher 
Inselgebirge  nicht  nachgewiesen  werden.  Als  Umrahmung  desselben 
treten  zunächst  Nummulitenconglomerate  mid  in  viel  geringerer 
Mächtigkeit  und  Verbreitung  Nummulitenkalke  hervor.  Sie  umgeben  das 
ältere  Gebirge  namentlich  auf  der  Nordseite ;  auf  der  Südseite  sind  sie 
nur  auf  einen  Punkt  beschränkt.  Selbst  auf  der  Nordseite  ist  ihre 
Verbreitung  keine  continuirliche ,  an  einzelnen  Stellen,  wie  im  Rika- 
und  im  Kreuzseifenbache,  fehlen  sie  vollständig,  um  in  geringer  Ent- 
fernung davon  zu  grosser  Mächtigkeit  anzuschwellen.  Da  die  Anlagerung 
dieser  Schichten  auf  der  Nordseite  eine  sehr  flache  und  ruhige  ist, 
darf  man  vielleicht  annebmen ,  dass  sie  an  einzelnen  Stellen,  wie  im 
Zeleznybache,  durch  die  dunklen  Schiefer  und  plattigen  Sandsteine 
ersetzt  werden,  die  auch  die  höheren  Horizonte  zusammensetzen.  Die 
Nummulitenconglomerate  tragen  einen  rein  localen  und  littoralen  Cha- 
rakter, die  wohlgerundeten  Geschiebe  stammen  fast  ausnahmslos  aus 
den  Kalk-  und  Doloniitbildungen  der  Insel  selbst.  Das  kalkig-sandige 
Cement  ist  bald  reicblich  entwickelt  und  überreich  an  verschiedenen 
grossen  und  kleinen  Nuramuliten  und  Orbitoiden ,  bald  ist  es  sehr 
spärlich  und  zugleich  arm  an  Nummuliten. 

Die  über  den  Nummulitenconglomeraten  folgenden  Schiefer  und 
Sandsteine,  welche  der  allgemeinen  alttertiären  Flyschdecke  des  Gebietes 
zwischen  Tatra  und  Klippenzone  angehören ,  haben  eine  sehr  einförmige 
Bescbaffenheit.  Graue  bis  schwärzliche ,  dünnplattige  Schiefer  wechseln 
mit  bankigen,  hieroglyphenreichen  Sandsteinen  und  enthalten  in  den 
häufig  eingeschalteten,  conglomerati sehen  Lagen  Nummuliten,  welche 
sich  wohl  auf  secundärer  Lagerstätte  befinden.  Unter  den  Geschieben 
dieser  Conglomerate  wiegen  solche  krystallinischer  Natur  vor.  In  der 
dem  Klippenbogen  gewidmeten  Arbeit  wurde  diese  Ablagerung  ein- 
gehender besprochen.  ^) 

Tektonik.  Das  Inselgebirge  von  Rauschenbach  besteht  aus 
einem  7*4  Kilometer  langen  und  bis  zu  1*6  Kilometer  breiten,  von 
Südwesten  nach  Nordosten  gestreckten  Streifen  triadischer  und  liasi- 
scher  Schichten,  welcher  an  verschiedenen  Stellen  verquert,  bald  nur 
eine  einfache  Schichtfolge  (Fig.  2  und  3),  bald  eine  Wiederholung  der- 
selben (Fig.  4  und  5)  erkennen  lässt.  Die  Lagerung  ist  im  Allgemeinen 
flach  nach  Norden  und  Nordwesten  gerichtet.  Spuren  energischer 
Faltung  sind  nicht  vorhanden.  Das  älteste  Schichtglied,  der  Muschel- 
kalkdolomit, bildet  flach  gelagerte  Aufbrüche  von  gerundetem  Umriss, 
und  wird  von  den  bunten  Keuperschiefern  rings  umzogen,  welche  das 
einzige,  ununterbrochen  verfolgbare  Gebirgsglied  vorstellen  (Fig.  1). 
Dem  bunten  Keuper  sind  Bänder  und  Kuppen  von  Grestener  Schichten 
und  Liaskalk  aufgesetzt.  Bei  dem  Mangel  kräftiger  Faltungserscheinungen 
und  der  flachen  Lagerung  der  Schichten  wäre  es  ganz  unnatürlich, 
wollte  man  die  Wiederholung  der  einseitigen  Schichtfolge ,  wie  sie  das 
Kreuzseifenthal  und  der  „Stein"  darbieten,  anders  als  durch  einfache 
Verwerfungen  erklären. 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  189U,  pag.  787  etc. 
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Steilere  und  zugleich  südöstlich  geneigte  Schichtstellungen  sind 
nur  in  der  Nähe  der  südöstlichen  Grenze  des  Inselgebirges  wahrnehmbar. 
Diese  Grenze  zeigt  in  ausgezeichneter  Weise  den  Charakter  eines 
Bruchrandes.  Geradlinig,  von  Nordosten  nach  Südwesten  verlaufend, 
schneidet  die  Randlinie  verschiedene  Glieder  der  Schichtfolge  und  zeigt 
am  südwestlichen  Ende  eine  zweimalige  Abstufung  (Fig.  1).  Wie  der  innere 
Brnchrand  der  südwestlichen  Fortsetzung  der  Tatra,  des  Chocsgebirges, 
durch  die  mächtige  Therme  von  Lucski  charakterisirt  wird,  so  tritt  auch 
in  Rauschenbach  am  inneren  Abbruche  eine  kalkhaltige  Therme  hervor. 
Parallel  dem  südlichen  Randbruohe ,  an  welchem  der  innere  Theil  des 
Gebirges  zur  Tiefe  gesunken  ist ,  laufen  einige  kleinere  Brüche  und  die 
schmalen,  zwischen  dem  Hauptabbruche  und  diesen  kleineren  Parallel- 
brüchen gelegenen  Randschollen  zeigen  ein  ziemlich  steil  südliches 
Einfallen.  Gerade  diese  schmalen,  an  Staffelbrüchen  geschleppten  Rand- 
schollen sind  für  die  Beurtheilung  der  südlichen  Begrenzung  von  grosser 
Bedeutung  (vergl.  Fig.  2—5).  Am  südwestlichen  Ende  der  Insel  springt 
der  Hauptbruch  auf  Parallelbrüche  über,  daher  die  Abstufung  dieses 
Endtheiles.  Auch  die  an  den  südlichen  Abbruch  angrenzenden,  alt- 
tertiären Schiefer  und  Sandsteine  haben  dieselbe  geschleppte  Lagerung, 
sie  fallen  nahe  demselben  ziemlich  steil  nach  Südosten  ein,  nehmen 
aber  schon  in  geringer  Entfernung  die  regelmässige,  flache  Lagerung  an. 

Die  Begrenzung  der  Insel  gegen  Südwesten  und  namentlich  gegen 
Nordosten  wird  ebenfalls  durch  Brüche,  und  zwar  Querbrüche,  ver- 
mittelt. Querbrüche  scheinen  auch  in  der  alten  Insel  selbst  vorhanden 
zu  sein,  doch  ist  der  Nachweis  derselben  weniger  sicher.  Als  Quer- 
bruch möchte  die  Störung  aufzufassen  sein,  welche  zwischen  der  grossen 
Triasdolomitscholle  des  Kreuzseifenbaches  und  dem  Lias  des  Waisloches 
gelegen  ist.  Der  nordwestliche  oder  Aussen r and  dagegen  zeigt 
nicht  überall  die  Merkmale  eines  ausgesprochenen  Bruchrandes.  Die 
älteren  Schichten  tauchen  hier  flach  und  constant  unter  die  jüngere, 
eocäne  und  oligocäne  Decke  und  die  Auflagerung  vollzieht  sich,  soweit 
erkennbar,  unter  regelmässigen  Verhältnissen.  Die  äussere  Begrenzung 
verläuft  im  Gegensatze  zur  inneren,  nicht  geradlinig,  sondern  wellig. 
Nur  in  der  Gegend  „am  Stein"  und  in  der  Rika  könnten  auch  am 
Nordrande  Brüche  vorliegen,  doch  lässt  sich  dies  bei  dem  völligen 
Mangel  tiefer  reichender  Aufschlüsse  schwer  beurtheilen. 

Von  der  Transgression  der  Oberkreide  sind  hier  ebensowenig 
Spuren  zu  finden,  wie  im  nördlichen  Streifen  der  tatrischen  Kalkzone. 
Der  Mangel  der  Oberkreide  am  Rande  der  Insel  lässt  vermuthen ,  dass 
das  ältere  Gebirge  von  Rauschenbach  damals  noch  mit  der  Kalkzone 
der  Tatra  in  Verbindung  stand  oder  mindestens  die  Zerstückelung 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  wie  nachmals. 

Zur  Zeit  des  Mitteleocäns  dagegen  war  die  Trennung  von  den 
benachbarten  älteren  Gebirgen,  Tatra  und  Klippenzone,  unzweifelhaft 
schon  vollzogen ,  denn  wir  sehen  die  ausgezeichnetsten  localen  Strand- 
conglomerate  mit  zahlreichen  Nummuliten  den  Aussenrand  der  Insel 
umziehen  und  am  südwestlichen  Ende  derselben  in  kleineren  Partien 
unregelmässig  aufsitzen.  Diese  Conglomerate ,  welche  aus  Bruchstücken 
derselben  kalkig-dolomitischen  Gesteine  bestehen,  welche  die  Insel 
aufbauen,    lassen  keine  andere  Deutung  zu,    wie   die  Annahme,    dass 
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das  ältere  Gebirge  im  Eocänmeere  eine  Insel  bildete,  deren  Grösse 
und  Ausdehnun*?  wohl  nicht  bekannt  ist,  welche  aber,  wie  aus  den 
weiteren  Ausfuhrungen  hervorgeht,  gewiss  einen  grösseren  Umfang 
hatte ,  wie  der  heutige  Gebirgsrest.  Da  sich  die  Congloraerate  nament- 
lich am  südwestlichen  Ende  und  am  nordwestlichen  Rande  der  Insel 
vorfinden,  konnte  ein  oberflächlicher  Zusammenhan^j;  mit  der  hohen 
Tatra  zur  Eocänzeit  nicht  mehr  bestanden  haben.  Es  kann  sich  nur 
fragen ,  ob  die  Abtrennung  der  Gebirgsmasse  von  Rauschenbach  durch 
Brüche  erfolgte,  oder  ob  die  räumliche  Isolirung  derselben  der  Denu- 
dation zur  Zeit  des  Untereocäns  zuzuschreiben  sei. 

Da  die  ehemaligen  Begrenzungen  der  alten  Insel  zur  Mitteleocän- 
zeit  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  sind,  ist  die  Beantwortung 
dieser  Frage  auf  dem  directen  Wege  nicht  zu  schöpfen,  vielleicht  aber 
vermag  die  nachfolgende  Erwägung  derselben  etwas  näher  zu  treten. 
Die  Tatra  bildete  zur  Eocänpcriode ,  wie  später  eingehend  gezeigt 
werden  wird,  ein  hochgradig  gefaltetes  Gebirge,  während  das  Rauschen- 
bacher Fragment  sichere  Spuren  einer  auch  nur  massig  kräftigen  Faltung 
vermissen  lässt.  Es  mussten  also  bedeutende  SpannungsdiflFerenzen 
bestanden  haben,  deren  Ausgleich  durch  Bruchbildung  umso  wahrschein- 
licher ist,  als  auch  der  Nordrand  der  Tatra  selbst  als  Bruchrand  auf- 
gefasst  werden  muss.  Wir  dürfen  es  daher  als  sehr  wahrscheinlich 
bezeichnen,  dass  die  erste  Anlage  der  Ranschenbacher  Scholle  schon 
zur  Zeit  des  Untereocäns  durch  Senkungsvorgänge  angebahnt  wurde. 
Der  hierdurch  entstandene  Horst  wurde  durch  den  Einbruch  des  Eocän- 
raceres  zur  Insel,  welche  jedoch  zur  Oligocänzeit  ebenso  wie  die  Klippen- 
zone vollständig  liberfluthet  und  mit  den  thonig-sandigen  Sedimenten 
dieser  Periode  überschüttet  wurde. 

Nach  Ablagerung  der  eocänen  und  oligocänen  Flyschmassen  muss 
der  Hauptabbruch  {a-a  der  Fig.  2 — 6)  der  Innenseite  eingetreten  sein, 
da  sonst  die  geschleppte  Lagerung  des  Flysches  am  Bruche  und  der 
fast  vollständige  Mangel  der  Strandconglomerate  auf  der  Innenseite 
der  Insel  nicht  erklärbar  wäre.  Auch  an  den  Stellen  der  Südseite,  wo 
Nummulitenconglomerate  vorhanden  sind,  erscheinen  sie  nicht  als  Unter- 
lage des  jüngeren  obereocänen  Flysches ,  sondern  schliessen  sich  tek- 
tonisch  an  das  ältere  Gebirge  an  (Fig.  5).  Dieser  grosse  Innenbruch 
war  es,  welcher  in  Verbindung  mit  der  Denudation  den  Rest  des 
Rauschenbacher  Horstes  der  Beobachtung  zugänglich  gemacht  hat.  Auf 
der  Aussenseite  des  Horstes  scheinen  dagegen  in  der  nacholigocänen 
Zeit  keine  oder  weniger  bedeutende  Brüche  eingetreten  zu  sein,  da 
die  Auflagerung  der  jüngeren  Karpathensandsteine  auf  dem  Nummnliten- 
kalk,  wie  schon  erwähnt,  eine  regelmässige  zu  sein  scheint,  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  nördlich  vom  „Stein". 

Derselben  Periode,  wie  der  Innenbruch  der  Rauschenbacher  Scholle, 
gehört  auch  der  grosse  Längsbruch  an,  welcher  den  Längshorst  der 
Klippenzone  gegen  Süden  begrenzt.  Auch  an  diesem  erscheinen  die  Alt- 
tertiärschichten mit  auffallender  Regelmässigkeit  geschleppt  und  steil 
gestellt.  1) 

')  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1890,  pag.  607,  668,  800. 
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Die  Nummulitenkalke  nehmen  bei  Rauschenbach  und  Toportz 
die  Höhenlage  von  ungefähr  700 — 950  Meter  ein,  in  der  Tatra  dagegen 
die  Höhenlage  von  950—1400  Meter.  Dies  lässt  wohl  nur  die  Deutung 
zu,  dass  in  der  nacheocänen  Zeit  nicht  blos  einzelne  Brüche  eingetreten 
sind,  sondern  auch  das  Gebiet  nördlich  der  Tatra  als  Ganzes  eine 
Senkung  erfahren  hat.  Nimmt  man  an ,  dass  diese  Senkung  eine  mehr 
oder  minder  allmälige  oder  allmälig  abgestufte  war ,  so  würde  dadurch 
auch  d<e  grosse  Mächtigkeit  und  gleichbleibende  Beschaffenheit  der 
obereocänen  und  oligocänen  Sedimente  erklärbar  werden. 

Der  Innenbruch  der  Rauschenbacher  Scholle  hat  in  südwestlicher 
Richtung  Spuren  hinterlassen,  welche  es  gestatt-en,  diesen  wichtigen 
Bruch  weiter  nachzuweisen.  Bewegt  man  sich  in  der  Streichungsrichtung 
desselben  vom  Ende  des  alten  Horstes  gegen  Südwesten,  so  gelangt 
man  nach  Verquerung  des  Toportzer  Baches  in  die  Gegend  am  Fusse 
der  sogenannten  Zipser  Magura.  Das  Gebiet  südlich  oder  südsüdöstlich 
der  Magnra  ist  verhältnissmässig  flach  und  niedrig,  während  der  Kamm 
der  Magura  unvermittelt  zu  der  relativ  bedeutenden  Höhe  von  1000  bis 
1150  Meter  ansteigt.  Am  Fusse  der  Magura  und  von  da  gegen  Süden 
fallen  die  Schichten  südwärts  ein,  während  das  nordwärts  ansteigende 
Gebirge  zunächst  nach  Norden  einschiessende  Schichten  aufweist.  Die 
Grenzlinie  zwischen  der  flachen  Gegend  mit  südwärts  fallenden  Alt- 
tertiärschichten und  dem  höheren  Magurazuge  mit  nordwärts  geneigten 
Schichten  fällt  nun  genau  in  die  Fortsetzung  des  Rauschenbacher  Innen- 
bruches und  die  Vermuthung  dürfte  daher  wohl  nicht  zu  gewagt  sein, 
dass  auch  hier  die  südwärts  gelegene,  tiefere  und  flache  Gegend 
eine  grössere  Senkung  erfahren  hat,  wie  der  höhere  Magurakamm.  Der 
letztere  entspricht  der  Rauschenbacher  Scholle  und  birgt  in  seinem 
Kerne  vielleicht  noch  einen  Rest  älteren  Gebirges,  der  sich  nur  in 
Folge  der  weniger  weit  vorgeschrittenen  Denudation  der  Beobachtung 
entzieht.  Vom  Fusse  der  Magura  lässt  sich  der  besprochene  Bruch  dieser 
Art  bis  an  die  nordöstliche  Spitze  der  Tatra  bei  Landok  verfolgen. 
Lenkt  man  hier  nur  ein  wenig  nach  Osten  von  der  bisher  eingehaltenen 
Richtung  ab,  so  befindet  man  sich,  wie  aus  der  beistehenden  Skizze 
(Fig.  6)  ersichtli^'h  ist,  auf  jener  Bruchlinie,  mit  welcher  die  Kalkzonc 
und  der  krystallinische  Kern  der  Hohen  Tatra  gegen  Osten  abbrechen. 
Auch  diese  Linie  streicht  von  Nordosten  gegen  Südwesten  und  muss 
ihrer  Entstehung  nach  ebenfalls  in  die  Zeit  nach  Absatz  der  oligocänen 
Karpathensandsteine  versetzt  werden,  da  auch  hier  die  Strandbildungen 
des  Mitteleocäns  fehlen.  Der  Rauschenbacher  Innenbruch  ist  demnach 
im  Wesentlichen  nichts  Anderes,  als  eine  Fortsetzung  jener  Bruchlinie, 
an  welcher  die  Hohe  Tatra  gegen  Osten  abschneidet. 

Von  Rauschenbach  gegen  Nordosten  sind  die  Spuren  dieser  Bruch- 
linie weniger  deutlich,  doch  macht  sich  auch  da  ein  Unterschied  zwischen 
der  tieferen,  flacheren  Partie  im  Südosten  und  einer  höheren  Zone  im 
Nordwesten  von  der  fortgesetzt  gedachten  Bruchlinie  bis  gegen  die 
Klippenzone  hin  geltend.  An  dem  ungestörten  Verlaufe  der  Südgrenzo 
der  Klippenzone  ist  zu  erkennen,  dass  mit  diesem  Bruche  eine  Ver- 
schiebung in  der  Horizontalen  nicht  verbunden  war,  wenigstens  nicht 
in  dieser  Gegend.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  eine  bestimmte  Er- 
scheinung innerhalb  der  Klippenzone  mit  diesem  Bruche  in  Zusammen- 
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hang  zu  bringen  ist.  Die  nordöstliche  Fortsetzung  der  Rauschenbacher 
Bruchlinie  fällt  mit  der  angenommenen  Grenze  zwischen  dem  Szczawnic- 
Jarembiner  und  dem  Lublauer  Abschnitte  der  Klippenzone  zusammen. 
Westlich  von  dieser  Grenze  vereinigt  sich  in  der  Gegend  von  Jarembina 
die  nördliche  Hauptklippenreihe  mit  der  südlichen  Parallclreihe  zu  einem 
geschlossenen  Kranz  zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  Klippen.  In 
östlicher  Richtung  dagegen  bleibt  ein  grosser  Thcil  der  Klippenzone 
völlig  klipi)cnfVei  und  das  Auftauehen  von  Klippen  beschränkt  sich  bis 
gegen  Lublau  auf  den  schmalen  Zug  des  Homolovaöko.  ^) 

Die  Möglichkeit  ist  in  diesem  Falle  mindestens  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  spärlichere  Entwicklung  von  Klippen  darauf  zurückzuführen 

Flg.  6. 


Schematische  Skizze  der  Gegend  zwischen  dem  Ostende  der  Hohen  Tatra  und  der 

Klippen  Zone. 

a' — a*  Südöstlicher  Bruchrand  der  Hohen  Tatra- 

a'-a  Südöstlicher  Bmchrand  der  Rauschenhacher  Insel. 

ist,  dass  die  Klippenzone  östlich  von  dieser  Linie  von  der  besprochenen 
Senkung  mitbetroflfen  wurde  und  also  die  Fortsetzung  der  Rauschen- 
bacher Bruchlinie  mit  der  Begrenzung  des  Szczawnic-Jarembiner  Ab- 
schnittes gegen  den  Lublauer  Abschnitt  der  Klippenzone  zusammenfällt. 
Die  hohe  geologische  Bedeutung  des  Rauschenbacher  Horstes  fusst 
namentlich  in  dem  Umstände,  dass  uns  darin  der  einzige  Rest  älteren 
Gebirges  vorliegt,  der  sich  in  dem  grossen  Senkungsfelde  zwischen  der 
Tatra  und  der  Klippenregion  im  Niveau  der  gegenwärtigen  Denudations- 
fläche erhalten  hat.  Alle  Vorstellungen  über  den  geologischen  Bau  des 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Roichsanstalt,  1890,  pag.  725,  fi94,  586,  Taf.  X. 
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abgebrochenen  und  versunkenen  Gebirgstbeiles  müssen  zanächst  an  die 
kleine  Bruchscholle  von  Rauschenbach  anknüpfen.  Leider  bildet  die 
geringe  Grösse  derselben  ein  Moment,  welches  die  ausgiebige  Ver- 
werthung  in  der  ancrexogenen  Richtung  erschwert.  Häufig  giebt  wohl 
schon  ein  kleiner  Theil  eines  Gebirges  einen  richtigen  BegriflF  yom 
Gesammtbau  desselben,  allein  dieser  Fall  muss  nicht  immer  eintreten. 
Ferner   muss   man   sich  wohl  auch  gegenwärtig  halten,    dass  einzelne  * 

Deutuogs-  oder  Beobachtungsfehler  bei  einem  so  kleinen  Objecte  eine  M 

viel  grössere  Bedeutung  für  das  allgemeine  Ergebniss  gewinnen  können,  " 

wie  bei  einem  ausgedehnten  Gebirge.  Es  werden  daher  diese,  durch 
die  natürlichen  Verhältnisse  gebotenen  Schranken  jedenfalls  im  Auge 
zu  behalten,  und  die  nachfolgenden  Bemerkungen  unter  diesem  Gesichts- 
punkte aufzufassen  sein. 

Wofern  es  also  gestattet  ist,  für  das  versenkte  Gebirge  zwischen 
Tatra  und  Klippenzone  ähnliche  geologische  Verhältnisse  zu  bean- 
spruchen, wie  sie  der  Rauschenbacher  Horst  aufweist,  muss  man 
annehmen,  dass  dasselbe  kein  ausgesprochenes  Faltungs-,  sondern  vor- 
wiegend ein  Bruchgebiet  bildete ,  mit  im  Allgemeinen  flacher  Lagerung 
der  Schichten.  Mit  denselben  Worten  lässt  sich  der  geologische  Bau 
jener  alttertiären  Schichtmassen  charakterisiren,  welche  das  betreffende 
Senkungsgebiet  gegenwärtig  erfüllen.  Auch  diese  zeigen  nirgends  Spuren 
von  kräftiger  Faltung.  Die  Schichten  fallen  sowohl  von  der  Klippenzone, 
wie  von  der  Tatra  leicht  ab  und  die  Mitte  der  weiten  Mulde  bilden  flach, 
stellenweise  fast  horizontal  gelagerte  Schichtmassen,  die  von  vielen  unter- 
geordneten Brüchen  durchzogen  werden,  aber  niemals  Faltungserschei- 
nungen aufweisen. 

Diese  Erwägungen  legen  demnach  die  Annahme  nahe,  dass  die 
Passivität,  welche  das  fragliche  Gebiet  als  Bruch-  und  Senkungsgebiet 
während  der  nacholigocänen  Faltungsperiode  bewiesen  hat,  demselben 
schon  während  der  obercretacischen  und  der  nachcretacischen  Faltungs- 
zeit eigen  war. 
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Die  Höhlen  in  den  mährischen  Devonicalicen  und 

Ihre  Vorzeit. 

Von  Dr.  Martin  KHz. 

I. 
Die  Slouperhöhlen. 

Mit  zwei  lithogr.  Tafeln  (Nr.  VUI-«-IX). 

Einleitung. 

Im  Nordosten  der  mährischen  Hauptstadt  Brunn  erstreckt  sich  ein 
etwa  40  Kilometer  langer  Streifen  devonischer  Kalke,  welcher  an  der 
Westgrenze  den  Syenit  als  Liegendes  und  an  der  Ostgrenze  das  Culm- 
gebilde,  bestehend  aus  Grauwackensandsteinen  und  Conglomeraten,  als 
Hangendes  besitzt. 

Diese  Grauwackengebilde  haben  ehemals  die  Devonkalke  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  überlagert,  wurden  jedoch  theilweise  abgewaschen 
und  hiednrch  die  Devonkalke  entblösst. 

Die  Folge  davon  war  die  allmälige  Erosion  von  Thälern,  Aus- 
waschung von  unterirdischen  Gängen  und  Abgründen. 

In  diese  unterirdischen  Räume  nun  verschwinden  sofort  die  Ge- 
wässer, die  an  der  Ostgrenze  des  Devons  von  den  Culmgebilden  herab- 
kommen, fliessen  während  ihres  Laufes  im  Devonkalke  unterirdisch  und 
kommen  erst  an  der  Grenze  des  Syenits  an  das  Tageslicht. 

Mit  der  Erforschung  dieser  Höhlenräume  habe  ich  mich  seit 
dem  Jahre  1864  befasst  und  habe  selbe  schon  in  meiner  ersten  Arbeit 
in  der  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  „2iva",  Prag  1864,  pag.  234 
bis  249,  Redacteur  Prof.  Dr.  Purkyne  und  Krejöl,  in  drei  Höhlen- 
systeme eingetheilt,  und  zwar: 

I.  Höhlensystem  mit  den  unterirdischen  Räumen  bei  SIoup.  Holstein, 

Ostrov,  Vilimovic  und  dem  Entwässerungsbache  Punkva. 
II.  Höhlensystem :  Die  unterirdischen  Räume  bei  Jedovnic,  bei  Kiritein 
und  im  Josefsthale,  mit  dem  Entwässerungsbache  &i(^ka,  der  bei 
Adamsthal  in  die  Zvitava  mündet. 
III.  Höhlensystem :  Die  Höhlen  im  Thale  des  Hädekerbaches  bei  Ochoz 
und  Mokra,  mit  dem  Entwässerungsbache  LiSeäka  (auf  der  Special- 
karte ebenfalls  Riöka). 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  3.  Heft.  (M.  Krii^.)  57 
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Vor  Allem  lag  mir  daran,  den  Lauf  der  unterirdischen  Gewässer 
in  allen  diesen  Höhlengruppen  kennen  zu  lernen,  um  mir  ein  Bild  über 
den  inneren  Zusammenhang  der  unterirdischen  Räume  zu  yerschaffen 
und  die  Wege  kennen  zu  lernen ,  auf  denen  der  Auswaschungsprocess 
vor  sich  ging  und  noch  heutigen  Tages  vor  sich  geht. 

Diese  Frage  glaube  ich  durch  meine  Abhandlung :  „Der  Lauf  der 
unterirdischen  Gewässer  in  den  mährischen  Devonkalken^  im  Jahrbache 
d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien,  1883,  pag.  253—278  und  691—712 
beantwortet  und  so  die  hydrographische  und  hypsometrische  Seite 
erledigt  zu  haben. 

Seit  dem  Jahre  1876  bis  Ende  1891  habe  ich  in  den  wichtigsten 
Höhlen  der  drei  Höhlengruppen  umfangreiche  Grabungsarbeiten  vor- 
genommen, um  auch  in  geologischer  und  urgeschichtlicher  Richtung  zur 
Erforschung  unserer  Höhlen  beizutragen. 

Das  aus  diesen  Grabungen  gewonnene,  sehr  reichhaltige  Material 
soll  nun  Gegenstand  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Arbeit  werden, 
die  in  drei  selbstständige  Theile  zerfallen  wird: 

1.  Den  geologisch  -  paläontologischen  Theil,  der  hiemit  veröffentlicht 
wird  (Slouperhöhlen  —  Vypustek  —  Byllfi  skala  —  Kostelik  mit 
den  übrigen  Höhlen  des  Hadekerthales) ; 

2.  den  osteologischen  Theil; 

3.  den  archäologisch-ethnographischen  Theil,  welche  beide  letztere 
später  erscheinen  werden. 

Die  Höhlen  bei  Slonp. 

I.  Topographie  derselben. 

Die  kleine,  aber  durch  ihre  Höhlen  berühmte  Ortschaft  Sloup 
liegt  in  einem  Thalkessel,  32  Kilometer  im  Nordosten  von  Brunn,  bei 
der  Seehöhe  470  Meter,  knapp  an  der  Grenze  der  Grauwacke  und  des 
Devonkalkes. 

An  der  Südseite  der  Ortschaft  vereinigen  sich  die  vom  Norden 
aus  den  nahen  Waldungen  kommenden  Bäche,  nämlich  die  Luha  und 
die  iidiimsi. 

Diese  zwei  Bäche  fliessen  dann  längs  der  senkrechten,  40  Meter 
hohen,  zerklüfteten  Kalkfelsen  gegen  420  Meter  südlich,  um  sich  theils 
bei  den  Kalkfelsen,  theils  in  den  Höhlen  und  Spalten  und  Sauglöchem 
zu  verlieren. 

Die  unterirdischen  Räume,  welche  unter  dem  GoUectivnamen 
„Slouperhöhlen"  bekannt  sind,  bestehen  aus  vielen  Strecken,  die  in 
verschiedenen  Etagen  gelegen  mit  einander  theils  durch  Gänge,  theils 
durch  Schlote  verbunden  sind. 

Ich  theile  selbe  der  grösseren  Uebersicht  wegen  unter  Zugrunde- 
legung der  ortsüblichen  Bezeichnungen  nachstehend  ein: 

A.  Die  Nichtsgrotte  und  die  Tropf steingrotte ; 

B.  die  alten  Grotten  mit  der  neuen  §o§avkahöhle ; 
a  Knlna  (Schöpfen); 

D,  das  Einsiedlerloch  und  die  Höhle  oberhalb  des  Schuttkegels. 
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A.  Die  Nichtsgrotte  und  die  Tropfsteingrotte.  0 

a)  Die  Nichtsgrotte. 

Vor  dem  Eingange  (A)  erheben  sich  rechts  und  links  Schutthü£:el, 
bestehend  aus  grossen  Kalksteinblöcken  und  kleineren  Kalktrliinmern ; 
der  links  befindliche  Hügel  ist  685  Meter  hoch  und  der  rechts  gelegene 
10'40  Meter  hoch,  beide  mit  Gras  und  Moos  bewachsen. 

Diese  Hügel  standen  ehemals  in  Verbindung  und  verdeckten  den 
Eingang  in  die  Nichtsgrotte. 

Wenn  wir  uns  die  zerklüftete,  40  Meter  hohe,  senkrechte  Felswand 
über  dem  Eingange  näher  ansehen,  so  werden  wir  wahrnehmen,  wie 
hie  und  da  kleinere  und  grössere  Felsstücke  im  Loslösen  begriffen  sind, 
und  daraus  mit  Recht  schliessen,  dass  die  genannten  Schutthügel  den 
von  diesen  Felswänden  herabgestürzten  Stücken  ihre  Entstehung  und 
allmälige  Anwachsung  verdanken. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  es  gewiss  auflfallend  erscheinen,  dass 
sich  diesen  kalkigen  Schuttmassen  das  Grauwackengerölle  des  Bach- 
bettes nicht  beigemischt  hat,  da  doch  die  Gewässer  oftmals  eine  Höhe 
von  5 — 6  Meter  erreichen. 

Dieser  Umstand  lässt  sich  jedoch  einfach  dadurch  erklären,  dass 
zu  Zeiten  des  Hochwassers  die  Wassermassen  hier  gestaut  erscheinen 
und  ihre  Kraft  und  sonach  auch  die  Tragfähigkeit  früher  eingebüsst 
haben,  bevor  sie  diese  Schutthügel  erreichen. 

Wenn  nämlich  grössere  Wassermassen  (selbst  schon  bei  einer 
Steigung  von  einem  Meter  über  das  Normale)  in  den  Eingang  der 
Nichtsgrotte  und  die  Vorhalle  der  alten  Felsenräume  eindringen,  so 
vermögen  die  daselbst  befindlichen  Sauglöcher  diese  Gewässer  nicht 
aufzunehmen;  das  Wasser  steigt,  wie  in  einem  abgeschlossenen  Teiche 
höher  und  höher  und  staut  also  die  ankommenden  Gewässer  bis  zur 
Seehöhe  seines  Wasserspiegels. 

Die  Seehöhe  der  Sauglöcher  unter  dem  Eingange  in  die  Nichts- 
grotte beträgt 461-763  Meter 

das  Hochwasser  pflegt  die  Höhe  von     .     .     .     .     .     .        S'OOO     „ 

zu  erreichen,  also  zur  Seehöhe  von  ....     .     \     !     466*763  Meter 

zu  steigen. 

Da  nun  die  Seehöhe  bei  der  Vereinigung  der  beiden  Bäche 
^däma  und  Luha  an  der  Südseite  von  Sloup,  also  in  einer  Entfernung 
von  420  Meter  von  den  Höhlen  ebenfalls  466*753  Meter  beträgt,  so 
folgt  daraus,  dass  in  solchen  Fällen  das  Wasser  von  diesem  Punkte 
aus  zu  den  Höhlen  kein  Gefälle  mehr  hat  und  sich  staut. 

Wenn  die  vereinigten  Gewässer  (Luha  und  Zdärna)  eine  Höhe 
von  iVa — 2  Meter  erreichen,  so  überfluthen  sie  den  Thalkessel  und 
ergiessen  sich  in  das  Punkvathal,  während  vor  den  Höhlen  ein  grosser, 
ruhig  stehender,  schmutziggelber  See  sich  ausbreitet,  dessen  Gewässer 
nur  langsam  durch  die  Sauglöcher  in  die  untere  Etage  der  Slouper- 
höhlen  abziehen. 

^)  Vergl.  hiezn  den  angpeschlossenen  Grandriss,  auf  dem  die  einselnen  Strecken 
mit  den  im  Texte  angefahrten  correspondirenden  lateinischen  Bnchstaben  beseidmet 
sindf   nnd  den  von  mir  herausgegebenen  ,,  Führer  in  das  miUirische  Höhlengebiet,  1884". 
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Diese  Gewässer  vermögen  also  über  dem  Normale  kein  grösseres 
GeröUe  unmittelbar  vor  den  Höhlen  oder  in  denselben  abzusetzen ;  wir 
erblicken  auch  unter  dem  Eingange  Ä  der  Nichtsgrotte,  dann  dem 
Eingange  B  der  alten  Felsenräume  und  der  Vorhalle  Ba\  wo  die  Ge- 
wässer in  Sauglöchem  sich  verlieren,  nichts  als  Sand  und  Lehm, 
Fichtennadeln,  Laub-  und  Holzpartikel  angeschwemmt. 

Vom  besonderen  Interesse  für  den  Höhlenforscher  ist  noch  der 
links  vom  Eingange  in  der  senkrechten  Felswand  befindliche  halb 
oflFene  Schlot  i),  der  in  einer  fast  lothrechten  Linie  herabstürzt  und 
oberhalb  des  linken  Schutthügels  mit  einem  trichterförmigen  Mundloche 
endet ;  es  ist  offenbar,  dass  zur  Zeit  seiner  Bildung  (Auswaschung)  der 
Kalkfelsen  weiter  gegen  Westen  hervorragen  musste,  um  die  südwestliche 
Mantelfläche  dieses  Schlotes  zu  bilden  und  dass  die  Kalkblöcke  des 
Schutthügels  unterhalb  demselben  einen  Theil  seiner  Bekleidung  ent- 
halten. 

Rechts  von  dem  Eingange  A  liegt  der  um  4  Meter  höhere  und 
bedeutend  ausgedehntere  Schutthügel,  der  den  Eingang  B  in  die  alten 
Grotten  verdeckt;  die  Schuttmasse  rührt  von  der  oberhalb  des  Hügels 
sich  erhebenden,  gegen  Osten  schon  mit  etwas  abgedachter  Fläche 
zurücktretenden  Kalkfelsenwand;  es  sind  von  dieser  Stelle  eben  be- 
deutend grössere  Massen  an  Felsstücken  abgelöst  und  unten  abgelagert 
worden;   drei  ziemlich  grosse  Felsstücke  rühren  ans  neuerer  Zeit  her. 

Würde  nicht  menschliche  Thätigkeit  in  diesen  unausgesetzten, 
langsamen  Umbildungsprocess  der  Natur  durch  Verwendung  der  Kalk- 
blöcke zu  Bausteinen  und  der  Kalkfragmente  zu  Strassenschotter  ein- 
greifen, so  würde  sich  hier  ein  ebenso  respectabler  Schuttkegel  bilden, 
wie  jener  ist,  der  das  Ende  der  Nichtsgrotte  verrammelt  hat,  und  auf 
den  wir  bald  zu  sprechen  kommen  werden. 

In  der  schön  geformten ,  mit  muldenartigen  Vertiefungen  an  der 
Decke  und  den  Seitenwänden  versehenen  Halle  des  21  Meter  breiten 
und  8  Meter  hohen  Einganges  A  bemerken  wir  am  Kalkfelsen  hori- 
zontale Streifen  von  anhaftenden  Fichtennadeln,  Lehm,  Sand  und  Holz- 
partikeln, die  uns  den  jeweiligen  Wasserstand  zur  Zeit  der  Schneeschmelze 
oder  des  Hochwassers  anzeigen. 

Von  dieser  Halle  führt  rechts  (südlich)  eine  50  Meter  lange  Ver- 
bindungsstrecke in  die  Vorhalle  der  alten  Grotten  Ba\  während  uns 
die  zwei  neben  einander  liegenden  und  durch  eine  schmale  Felswand 
von  einander  getrennten  Gänge  a.  a.  in  die  eigentliche  Nichtsgrotte 
geleiten. 

Der  linke  47  Meter  lange,  2  Meter  hohe  und  2 V2  Meter  breite 
Gang  besitzt  keine  Schlote,  während  der  rechte  ebenso  lange  und 
3 — 4  Meter  hohe  an  der  Decke  von  Schloten  ganz  durchzogen  ist. 

Da  sich  in  anderen  Strecken,  ja  selbst  in  anderen  Höhlenräumen, 
nirgends  eine  passendere  Gelegenheit  findet,  auf  eine  ganz  bequeme 
und  leichte  Art  von  verticalen  Schloten,  die  mit  horizontalen  Querstrecken 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  sich  zu  überzeugen  und  ein  richtiges 
Bild  von  ihrer  Beschaffenheit,  ihrer  Entstehungsweise  und  ihrem  Einflüsse 

^)  Da  ich,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Bildnng  der  Höhlenränme,  insbe- 
sondere der  Thätigkeit  der  Schlote  znschreibe,  so  mnss  ich  überaU,  wo  sich  die  Ge- 
legenheit bietet,  auf  diese  Kamine  anfmerksam  machen. 
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auf  die  Höhlenbildung  zu  gewinnen,  als  gerade  bier,  so  möge  der 
Höhlenforscher,  der  diese  Räume  besuchen  sollte,  es  nicht  unterlassen, 
diese  Wasserröhren  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Es  ist  jedoch  nothwendig,  die  Untersuchung  aus  jener  Halle  (Ver- 
einigungshalle) zu  beginnen,  wo  sich  die  zwei  früher  erwähnten  Strecken 
vereinigen  (beim  Schachte  VHI),  weil  von  dieser  Stelle  die  Gewässer 
ihr  Gefälle  gegen  den  jetzigen  Eingang  hatten. 

In  dieser  Vereinigungshalle  nun  sehen  wir  in  der  südlichen  und 
östlichen  Felswand  zwei  fensteravtige  Oeffnungen ;  a)  die  linke  (östliche) 
Oeffnung  in  der  Höhe  von  4  Meter  ist  1  Meter  hoch ,  1  Meter  breit, 
l'/j  Meter  lang  und  endet  mit  einem  versiuterten  Loche;  h)  die  von 
dieser  Stelle  6*20  Meter  südwestlich  gelegene  zweite  Oeffnung  liegt 
ebenfalls  4  Meter  über  dem  Höhlenboden ,  ist  aber  2*50  Meter  breit, 
1'50  Meter  hoch  und  führt  mit  ansteigender  Fläche  3  Meter  weit  zu 
einem  versinterten  loindlichen  Kamine.  Den  Boden  bedeckt  eine  so  feste 
Sinterdecke,  dass  selbst  nach  erfolgter  Sprengung  mit  Dynamit  nur  eine 
0*22  Meter  tiefe  Aushöhlung  sich  bildete ;  unter  dieser  0*22  Meter  starken 
Sinterdecke  kommt  ein  6  Centimeter  dicker,  trockener,  sehr  kalkhaltiger, 
jedoch  leicht  zerreiblicher  Lehm  und  hierauf  eine  mit  Kalkwasser  fest 
verkittete,  steinharte  Lehmmasse,  die  auf  dem  Felsen  ruht. 

Der  erste  von  diesen  Kaminen  führt  zu  jenem  gemeinschaftlichen 
Schlote,  von  dem  wir  bei  der  Besprechung  der  aus  der  Vereinigungs- 
halle in  die  Tropfsteingrotte  führenden,  von  mir  durchbrochenen  Strecke 
handeln  werden ;  der  *  zweite  dagegen  steht  in  Verbindung  mit  dem 
Kamine,  c)  der  in  einer  Entfernung  von  1 3  Meter  von  der  Oeffnung  b 
in  der  hinausführenden  Strecke  in  der  4  Meter  hohen  Felsendecke  sich 
befindet  und  dessen  Oeffnung  ebenfalls  versintert  ist. 

Wurde  in  dem  Endloche  bei  h  geklopft,  so  hat  man  dies  sehr 
gut  bei  c  gehört;  d)  in  der  Entfernung  von  5'70  Meter  von  dem 
Schlote  c  ist  in  der  Decke  eine  rundliche  040  Meter  breite  Oeffnung, 
in  die  man  bequem  hineinkriechen  kann ;  rechts  sieht  man  eine  0*80  Meter 
breite,  0*30  Meter  hohe  und  5*70  Meter  lange,  mit  sehr  schönen  Tropf- 
steinbildungen gezierte  Querstrecke,  deren  südliche  Felswand  fast  senk- 
recht aufsteigt,  während  die  nördliche  sich  abdacht. 

Die  Querstrecke  verbindet  den  Schlot  d  mit  dem  nachfolgenden  e^ 
welcher  sich  in  der  Entfernung  von  570  Meter  in  der  4*50  Meter  hohen 
Decke  mit  einem  0*50  Meter  breiten ,  0*50  Meter  hohen  Loche  öffnet 
und  mit  einem  versinterten  Kamine  endet. 

Von  da  an  bis  zum  Beginne  der  die  alten  Felsenräume  mit  dem 
Eingange  der  Nichtsgrotte  verbindenden  Strecke  sieht  man. in  der  Decke 
noch  zwei  grosse  schwarze  aufsteigende  Spalten  und  zwei  Qffene  Schlote, 
die  jedoch  schon  schwieriger  zu  erreichen  sind. 

Wie  hoch  sind  nun  diese  Schlote?  wird  man  fragen. 

Die  Seehöhe  in  der  Vereinigungshalle  beträgt     .     468*950  Meter 
die  fensterartigen  Oeffnungen  liegen  über  dem  Höhlen- 
boden hoch .     .         400       „ 

also  bei  der  Seehöhe 472-950  Meter 
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Nan  ist   am  Tage  im  Walde  die  Seehöbe  über 

dieser  Halle 513-811  Meter 

wenn  wir  also  die  obige  Seehöhe  per  .     .     .     .     .     .     472*950     ^ 

hievon  abziehen ,   so   verbleibt    ans  für  den  «Schlot  in 

der  Decke 40861  Meter 

Auch  Derjenige,  der  sich  mit  der  Lösung  der  Frage  über  die 
Entstehung  der  Höhlen  gar  nicht  befasst  hat,  wird  nach  Untersuchung 
dieser  Aushöhlungen  sagen,  sie  seien  nur  durch  die  vom  Tage  kommenden 
Gev^ässer  ausgewaschen  worden;  für  diese  Ansicht  wird  er  nun  Schritt 
auf  Schritt  neue  Belege  finden  und  schliesslich  wird  sich  ihm  die  Ueber- 
zeugnng  von  selbst  aufdrängen,  es  sei  eine  andere  Entstehungsweise 
rein  unmöglich;  man  muss  eben  nur  kommen  und  sehen. 

Verfolgen  wir  nun  unsere  Nichtsgrotte  weiter. 

Wenn  wir  in  der  obenerwähnten  Vereinigungshalle  Stellung 
nehmen  und  einen  Führer  gegen  das  Ende  des  50  Meter  langen,  4  bis 
6  Meter  hohen,  4 — 6  Meter  breiten  Ganges  schicken,  damit  er  daselbst 
ein  Stück  Magnesiumdraht  anzünde,  so  wird  dieser  ganze  schöne  und 
weite  Raum  hell  erleuchtet  und  wir  gewahren,  wie  sich  von  dem  Ende 
desselben  in  der  Richtung  gegen  die  Halle  in  der  Mitte  der  Decke  ein 
prächtiger  Felsenkamm  bis  auf  2  Meter  zum  Boden  herabsenkt  und 
hiedurch  zwei  Wasserrinnen  in  der  Decke  von  einander  trennt. 

Die  rechte  (östliche)  Felswand  steht  senkrecht  5  Meter  hoch, 
während  die  linke,  320  Meter  hohe  sich  mit  einer  Neigung  von 
58  Grad  abdacht, 

Wenn  wir  nun  näher  diesen  Kamm  und  die  Configuration  am 
Ende  der  Nichtsgrotte  betrachten,  so  erkennen  wir  sofort,  dass  die 
Gewässer  nicht  durch  den  jetzigen  Eingang  hieher  geflossen  sind, 
sondern  dass  im  Gegentheile  das  jetzige  Ende  ehemals  den  Eingang 
bildete  und  dass  die  Gewässer  vom  Norden  kamen,  an  die  östliche 
Wand  stiessen,  hier  an  der  Decke  die  erwähnten  Wasserrinnen  aus- 
wuschen und  dann  sich  theils  in  die  Tropfsteingrotte  ergossen,  theils 
aber  durch  den  jetzigen  Eingang  herausströmten  oder  in  die  Verbindungs- 
strecke (ü'  9*)  abbogen. 

Am  Ende  dieses  Ganges  erhebt  sich  die  Decke  kuppelartig  und 
umfasst  einen  Trümmerberg  von  Kalkblöcken,  Kalkgeschiebe  und  Sand, 
der  sammt  der^  Decke  dem  Blicke  des  Wanderers  in  der  Höhe  verschwindet. 

Die  Spitze  dieses  Schuttkegels  endet   am  Tage 

bei  der  Seehöhe 485191  Meter 

der  Höhlenboden  am  Ende  der  Nichtsgrotte  hat  die 

Seehöhe .     .     471-273     , 

demnach  erhebt  sich  der  Kalkhügel  hoch 13*918  Meter 

Ich  habe  während  meiner  Grabungsarbeiten  dieses  versperrte  Ende 
der  Nichtsgrotte  öffnen  wollen,  um  einen  zweiten,  auch  in  Zeiten  des 
Hochwassers  passirbaren  Zutritt  in  die  Tropfsteingrotte  herzustellen; 
allein  die  mit  der  Abräumung  verbundenen  Arbeiten  waren  mit  ausser- 
ordentlicher Gefahr  verbunden,  so  dass  die  damit  beschäftigten  Leute 
schliesslich  erklärten,  die  Arbeit  einstellen  zu  müssen. 
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Wurde  nämlich  ein  Kalkblock  vennittelst  Stangen  nnd  Haken 
herausgezogen,  so  wälzten  sich  schon  viele  andere  an  seine  Stelle,  nnd 
kleines  Gerolle  fiel  von  allen  Seiten  gegen  die  Arbeitenden. 

Dieser  Schuttkegel  spielt,  was  die  Ausfüllung  der  Höhlen  mit  Ab- 
lagerungsmassen  anbelangt,  eine  wichtige  Bolle ;  es  ist  daher  nothwendig, 
denselben  näher  in's  Auge  zu  fassen. 

Wie  wir  aus  dem  beiliegenden  Grundrisse  entnehmen,  erscheint 
das  Ende  der  Nichtsgrotte  und  der  ehemalige  Eingang  in  die  Tropf- 
steingrotte durch  Kalktrümmer  abgesperrt. 

Wie  wir  sahen,  hat  die  Spitze  jenes  Schuttkegels 

die  Seehöhe 486191  Meter 

während  die  Felsensohle   in   der  Tropfsteingrotte  bei 

der  Seehöhe 445-352      „ 

gelegen  ist.  Da  nun  die  Kalktrümmer  jenes  Schuttkegels 

bis  auf  diese  Sohle  reichen,   so  hat  obiger  Schutt- 

kegel  eine  Höhe  von 39-839  Meter 

Wie  ist  nun  dieser  Schuttkegel  entstanden? 

Rechts  von  dem  Einsiedlerloche  erhebt  sich  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Neigung  von  29  Grad  ein  70  Meter  langer  und  70  Meter  breiter 
Abhang ,  an  dessen  Ende  eine  12  Meter  hohe  senkrechte  Felsenpartie 
steht,  in  der  sich  zwei  Aushöhlungen  befinden. 

Auf  diesem  Abhänge  nun  sehen  wir  eine  blossgelegte,  weissgraue 
Stelle  des  Kalkfelsens,  20  Meter  hoch  über  dem  Bachbette ;  hier  ist  die 
oberste  Spitze  jenes  Schuttkegels  nicht  weit  von  den  drei  freistehenden 
Felsenkämmen,  welche  man  die  drei  versteinerten  Jungfrauen  nennt. 

Versetzen  wir  uns  in  die  nicht  ferne  geologische  Epoche,  in  welcher 
das  Thal  um  20  Meter  tiefer  war,  d.  h.  in  welcher  dasselbe  noch  nicht 
mit  dem  20  Meter  hohen  Gerolle  bedeckt  und  die  felsige  Thalsohle 
blossgelegt  war  und  bauen  wir  uns  aus  den  riesigen,  scharfkantigen 
Kalkblöcken  jenes  Scliuttkegels  auf  dem  felsigen  Abhänge  einen  senk- 
rechten, zerklüfteten,  von  Wasserrinnen  durchfurchten  Felsen,  der  den 
domartig  sich  wölbenden  Eingang  in  die  Nichtsgrotte  und  die  Tropf- 
steingrotte trägt,  so  haben  wir  die  wahrscheinliche  Configuration  in 
jenen  Zeiträumen  gezeichnet. 

Nach  und  nach  löste  sich  von  dem  Felsen  ein  Steinblock  nach 
dem  anderen,  stürzte  herunter,  das  kleinere  Gerolle  wälzte  sich  nach 
und  fiillte  die  Lücken  aus;  die  kleinen  Gewässer  von  den  Abhängen 
brachten  Sand  und  Lehm  dazwischen  und  so  baute  sich  nach  und  nach 
ein  40  Meter  hoher  TrUmmerberg,  der  die  Eingänge  in  die  Nichtsgrotte 
und  die  Tropfsteingrotte  verrammelte. 

Noch  stehen  hier  die  drei  versteinerten  Jungfrauen  0  aIb  Zeugen 
jener  vergangenen  Zeiten ;  aber  auch  diese  senken  bereits  ihre  Häupter 
und  es  scheinen  ihre  Tage  bereits  gezählt  zu  sein. 

b)  Die  Tropfsteingrotte. 

Gegenüber  dem  Schachte  IX  der  Nichtsgrotte  befindet  sich  der 
Eingang  in   die   schmale,  mit  der  Nichtsgrotte   fast  parallel  laufende 

*)  Andere  nennen  diese  drei  freistehenden  Felseostficke  auch:  Vater,  Hntter 
nnd  Sohn. 
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Strecke,  die   absteigend  in   die  Tropfsteingrotte,   dieses  Kleinod   der 
mährischen  Höhlen,  führt. 

Der  Höhlenboden  in  der  Nichtsgrotte   bei  dem  Schachte  IX   hat 

die  Seehöhe 470*489  Meter 

die  niedrigste  Stellein  der  Tropfsteingrotte  beim  Schachte 

XUI  hat  dagegen  die  Seehöhe ,     .     .    455-352     „ 

es  liegt  demnach  der  Boden  in  der  Tropfsteingrotte  an 

dieser  Stelle  um 15-137  Meter 

niedriger,  als  jener  in  der  Nichtsgi-otte. 

Wenn  wir  in  dem  schmalen  Gange  herabsteigen,  so  bemerken 
wir,  dass  zu  beiden  Seiten  die  Ablagerung  aus  eckigen  Kalkstein- 
fragmenten besteht,  denen  nur  hie  und  da  ein  Grauwackenstück  bei- 
gemischt erscheint  und  dass  diese  Ablagerung  aus  der  Nichtsgrotte  das 
Gefälle  gegen  die  Tropfsteingrotte  besitzt. 

Bei  der  diese  Strecke  abschliessenden  Thür  beginnt  dagegen  der 
felsige  Boden. 

Die  Tropfsteingrotte  selbst  mit  den  prachtvollen  Tropfsteinbil- 
dungen 1)  gleicht  einem  schön  gezierten,  34  Meter  langen  und  26  Meter 
breiten  Dome  mit  einer  erhabenen  Kuppel,  um  den  ringsherum  in  den 
Felswänden  Schlote  mit  Querstrecken  führen. 

Der  uns  schon  bekannte  Schuttkegel  reicht  mit  seiner  aus  Kalk- 
trlimmern  bestehenden  Lehne  bis  über  die  Mitte  der  Grotte  hinein 
(punktirte  Linie  in  bb)  und  trägt  viele  und  grosse,  blendend  weisse 
Stalagmiten,  die  demnach  später  entstanden  sind,  als  sich  diese  Lehne 
gebildet  hat. 

In  der  Mitte  sehen  wir  die  wundervoll  gezierte  Decke  in  einen 
kuppelartigen  schwarzen  Raum  übergehen,  dessen  First  wahrzunehmen 
mir  ungeachtet  des  Magnesiumlichtes  nicht  gelungen  ist. 

Selbst  wenn  wir  zwei  grosse  Magnesiumlarapen  mit  sphärischem 
Hohlspiegel  nehmen  und  diesen  Raum  beleuchten,  werden  wir  die  Höhe 
nicht  ermessen  können. 

Im  Jahre  1881  habe  ich  hier  einige  Tropfsteingebilde  photo- 
graphisch aufgenommen;  zu  diesem  Behufe  habe  ich  die  Grotte  mit 
elektrischem,  durch  60  grosse  Bunsen'sche  Elemente  erzeugten  Lichte 
beleuchtet. 

Da  ist  es  mir  gelungen,  die  Lichtstrahlen  des  elektrischen  Lichtes 
durch  einen  grossen  Parabolspiegel  in  diesen  gewaltigen  Schlot  zu 
werfen  und  dessen  Höhe  mit  drei  Kantschukballons ,  die  auf  einem 
Seidenfaden  angebunden  und  mit  Wasserstoff  gefüllt  waren,  zu  be- 
stimmen. 

Die  Kautschukballons  stiegen  ganz  senkrecht  30  Meter  hoch  bis 
zur  Decke  des  sonnenhell  beleuchteten  Schlotes ;  hier  wurden  sie  jedoch 
durch  einen  Luftzug  zu  einem  rundlichen  Loche  getrieben.  Aus  diesem 
Grunde,  damit  der  Seidenfadeu  nicht  reisse,  wurden  selbe  herabgezogen 
und  der  Faden  gemessen. 

^)  Näheres  liieräber  siehe  in  meinem :  „Führer  in  das  mährische  Höhl  engebiet. " 
I.  Abtheilung,  1884,  pag.  26-30. 
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Die  Seehöhe  im  Walde   über  diesem  Schlote  habe    ich  bestimmt 

mit 507-384  Meter 

die  Grotte  unter  dem  Schlote  hat  die  Seehöhe   .     .     .  457*871     „ 
es  beträgt  demnach  die  Höhe  des  Schlotes    .     .     !     !      49-513     l 

und  da  die  Kautschukballons       30-000  Meter 

hoch  gestiegen  sind,  so  entfällt  auf  den  engen,  mit  dem 

Loche  beginnenden  Theil  des  Schlotes  noch      .     .     .       19-513  Meter 

Durch  diesen  Schlot  kommen  bis  jetzt  Gewässer  in  die  Höhle, 
allein  in  einem  verhältnissmässig  geringen  Masse. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Bildung  dieses  Höhlenraumes  war 
jene  grosse  Spalte,  die  von  dem  Schachte  XHI  in    südlicher  Richtung 

19  Meter  weit  ansteigend  sich  hinzog  und  hier  mit  Grauwackengerölle 
und  Sand  abgesperrt  war ;  bei  der  markscheiderischen  Aufnahme  dieser 
Spalte  und  der  Nichtsgrotte  vermuthete  ich,  dass  diese  Spalte  mit  jener 
Strecke  der  Nichtsgrotte  in  Verbindung  stehen  werde,  die  von  der 
Vereinigungshalle  nordöstlich  abzweigte,  deren  Ende  aber  mit  Kalk- 
geröUe  vertragen  war. 

Um  mich  hievon  zu  überzeugen,  um  weiter  die  Ablagerungsmassen 
kennen  zu  lernen  und  eventuell  um  in  die  Tropfsteingrotte  einen  neuen 
Gang  öffnen  zu  können,  Hess  ich  diese  Strecke  in  einer  Länge  von 
33  Meter  durchbrechen  (ni^  m*), 

Hiebei  stiessen  wir  auf  einen  neuen,  sehr  schön  geschmückten 
Raum  mit  einem  Schlote,  der  den  Anfang  eines  uneröffneten,  75  Meter 
langen  Ganges  bildet,  welcher  in  einem  Halbkreise  sich  hinzieht  und 
bei  der  Glockenkapelle  endet  (t'  t'). 

Wer  wird  ihn  öffnen? 

B.  Die  alten  Grotten  mit  der  neuen  §08uvl(ahöhle. 

Wenn  wir  aus  der  Nichtsgrotte  in  die  alten  Grotten  gelangen 
wollen,  so  können  wir  hiezu  entweder  die  schon  früher  erwähnte  Ver- 
bindungsstrecke benützen,  wo  wir  sofort  in  die  Vorhalle  kommen,  oder 
aber  durch  das  im  Sommer  trockene  Bachbett  zwischen  dem  Schutt- 
kegel und  dem  Kammfelsen  (Hrebendö)  zum  Eingange  B  uns  begeben. 

Dieser  Hfebenaö  (/>'^')  ist  ein  senkrechter,  19  Meter  hoher,  63 
Meter  im  Umfange  zählender  Felsenkoloss ,  der  in  uralten  Zeiten  mit 
dem  nahen  Kalkmassiv  in  Verbindung  stand  und  von  seinem  Stamme 
durch  Auswaschungen  isolirt  wurde. 

Auf  der  Ostseite  dieses  Kammfelsens  sieht  man  das  grosse,  durch 
Gewässer  ausgewaschene  Fenster,  aus  dessen  Richtung  wir  entnehmen 
können,  woher  diese  Gewässer  kamen. 

Wenn  wir  die  Mächtigkeit  der   Ablagerung  im  Bachbette    auf 

20  Meter  annehmen,  so  müssen  wir  uns  auch  den  Hfebena6  noch  um 
20  Meter  in  die  Tiefe  eingesenkt  vorstellen  und  dann  erhalten  wir  eine 
respectable,  40  Meter  hohe  Felsensäule ,  die  ehemals  einem  riesigen 
Baumstamme  gleich  in  die  Luft  hineinragte. 

Wenn  grössere  Gewässer  durch  das  Bachbett  kommen,  so  um- 
schliessen  sie  den  ganzen  Kammfelsen  und  dringen  in  dessen  Spalten 
und  Sauglöcher  ein,    dann  vernimmt  man  deutlich  das  dumpfe  Tosen 

Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beiohflanstalt.  1891.  41.  Band.  8.  Heft.  (M.  KH2.)  58 
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und  Brausen  der  herabstürzenden  Gewässer,  die  dureh  Wasserröhren 
und  Schlote  in  die  Wasserkammem  der  unteren  Etage  herabgelangen. 

Der  Eingang  B  ist  20  Meter  lang  und  circa  2'50  Meter  hoch  und 
über  demselben,  in  der  Höhe  des  Schuttkegels,  befindet  sich  eine  fenster- 
artige Oeflhung,  durch  die  ehemals  die  Gewässer  des  Baches  hieher 
strömten. 

Unter  dem  Eingange  herrscht  ein  Halbdunkel ;  der  Boden  ist  mit 
feinem  Sande  bedeckt ;  von  da  fiihrt  rechts  eine  niedrige  finstere  Strecke, 
deren  Wände  so  glatt  ausgewaschen  sind,  als  hätte  sie  Jemand  polirt. 

Dies  geschieht  thatsächlich  durch  den  im  Wasser  als  Schlamm 
vertheilten  feinen  Sand ,  der  bei  steigenden  Gewässern  mehrmals  im 
Jahre  die  Kalkwände  scheuert  und  glättet. 

a')  Die  Vorhalle. 

Kun  gelangen  wir  in  einen  50  Meter  langen ,  25  Meter  breiten 
Raum,  dessen  Boden  mit  nassem  Schlamme  bedeckt  zu  sein  pflegt; 
längs  der  linken  Felswand  ziehen  sich  in  einer  Höhe  von  10 — 14  Meter 
schwarz  gähnende  Spalten  und  Schlote,  während  sich  rechts  die  glatt 
abgewaschene  Felsdecke  bis  auf  2  Meter  herabsenkt. 

Längs  der  südwestlichen  Felswand  ist  ein  Damm  feinen,  mit  Lehm 
vermischten  Sandes  abgelagert. 

Diese  Vorhalle  erscheint  von  den  weiteren  Höhlenräumen  durch 
einen  8  Meter  hohen,  aus  Kalkblöcken  gebildeten  Wall  getrennt. 

Wenn  nun  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  im  Sommer  bei 
Hochwassern  die  Slouper  Bäche  anschwellen,  so  füllen  sie  verhältniss- 
mässig  rasch  diesen  von  allen  Seiten  mit  Felswänden  und  jenem  Walle 
eingedämmten  Raum  und  können  nur  durch  die  daselbst  befindlichen 
Sauglöcher  abziehen. 

Wenn  wir  uns  dann  in  der  Haupthalle  V  b'  auf  dem  besagten, 
8  Meter  hohen  Walle  aufstellen  und  mit  Magnesium  diesen  mit  ruhig 
stehendem  Wasser  bis  zur  Decke  angefüllten  Raum  ansehen,  und  das 
Tosen  der  durch  Wasserschlote  in  die  unteren  Räume  herabstürzenden 
Wassermassen  anhören,  da  ergreift  uns  ein  beängstigendes  Gefühl  bei 
dem  Gedanken,  dass  wir  für  mehrere  Tage  hier  von  der  Welt  abge- 
schlossen und  der  höchsten  Gefahr  ausgesetzt  wären,  falls  uns  ein 
solches  Hochwasser  in  den  Höhlenräumen  überraschen  sollte. 

Ich  habe  aus  diesem  Grunde  im  Jahre  1881  den  Gang  &  c\  zu 
dessen  Besprechung  wir  bald  kommen  werden,  durchbrechen  und  so 
eine  bequeme  und  gefahrlose  Verbindung  {n' «')  mit  dem  Tage  her- 
stellen lassen. 

Ich  mache  auf  den  Umstand ,  dass  die  angesammelten  Gewässer 
hier  ruhig  stehen  und  demnach  nicht  im  Staude  sind,  in  die  weiteren 
Höhlenräume  über  den  8  Meter  hohen  Wall  grösseres  GeröUe  zu  tragen, 
nochmals  aufmerksam,  weil  dies  bei  der  Besprechung  über  die  Prove- 
nienz der  Ablagerungsmassen  von  der  entschiedensten  Wichtigkeit  ist. 

Die  Seehöhe  der  Sauglöcher  in  der  Vorhalle  beträgt    459965  Meter 

das  Hochwasser  pflegt  zur  Höhe  von 7*000     , 

zu  steigen  und  erreicht  also  die  Seehöhe  von    .     !     !     466*965  Meter 
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Da  nun  die  Seehöhe  der  Strasse  gegenüber  dem 
Hfebenäö  und  sonach  auch  jene  des  Thaies  gegenüber 

den  Höhlen 465*671  Meter 

beträgt,  also  um  1  Meter  kleiner  ist,  als  jene  auf  der  besagten  Wasser- 
scheide (Kalkblockwall),  so  folgt  daraus,  dass  in  solchen  Fällen  der 
Ueberfluss  der  Gewässer  über  die  Strasse  sich  ergiesst  und  dem  Punkva- 
thale  zuströmt. 

Ueber  diesen  Kalkblockwall  gelangen  in  den  jetzigen  Zeiten  die 
Gewässer  in  die  Haupthalle  und  zum  senkrechten  Abgrunde  nicht  mehr. 

Am  Tage  beträgt  die  Seehöhe  über  der  Vorhalle,  und  zwar  über 
dem  Schlote  unweit  der  in   die  Haupthalle  führenden 

Stiege 496-991  Meter 

die  Seehöhe  bei  der  Stiege  selbst  ist    459-965  Meter 
die  Decke  des  Schlotes  liegt  hoch     .       14'000     „ 

sonach  bei  der  Seehöhe 473*965  Meter 

und  es  verbleibt  sonach  auf  die  felsige  Decke  .     !     !      23'026  Meter 

V)  Haupthalle. 

Aus  der  Vorhalle  steigen  wir  über  mehr  als  30  Stufen ,  welche 
in  der  lehmigen,  obersten  Schichte  des  Kalkblockwalles  ausgehoben 
erscheinen,  in  die  Haupthalle  *'*',  die  einen  imposanten  Raum  von 
40  Meter  Länge,  8  Meter  Höhe,  10 — 15  Meter  Breite  umfasst  und  aus 
der  nach  nachstehenden  Richtungen  Gänge  verlaufen,  und  zwar:  1.  in 
südwestlicher  Richtung  der  Gang  oberhalb  der  Stiege  (c'  c') ;  2.  in 
nordöstlicher  Richtung  der  breite  Gang  zum  geschnittenen  Stein  (d'  d') ; 

3.  in  südlicher  Richtung  die  Strecke  zum  senkrechten  Abgrunde  (e'e')^ 

4.  der  Stufengang  in  die  untere  Etage  ig'  g%  der  anfangs  östlich,  dann 
aber  südwestlich  verläuft. 

Auf  diese  Weise  entsteht  am  Beginn  dieser  seitwärts  verlaufenden 
Strecken  ein  mächtiger,  85  Meter  im  Umfange  zählender,  von  niedrigen 
Gängen  durchsetzter  Felsenpfeiler,  durch  den  ehemals  die  Gewässer 
aus  dem  Gange  d^  d*  und  der  Haupthalle  V  V  zum  Abgrunde  strömten. 
Am  Tage  ist  die  Seehöhe  oberhalb  der  Haupthalle  498991  Meter 
die  Seehöhe  des  Höhlenbodens  daselbst 

beträgt 467971  Meter 

die  Decke  ist  hoch      .     .     .     .     .     .        8*000     „ 

und  liegt  demnach  bei  der  Seehöhe      .     .     .     .     ,     .     475*971      „ 

und  es  verbleibt  also  auf  die  felsige  Decke   und  die 

darin  befindlichen  Schlote         23*020  Meter 


c*)  Der  Gang  oberhalb  der  Stiege. 

Ein  60  Meter  langer,  6  Meter  hoher  und  4—8  Meter  breiter,  pech- 
finsterer Gang  mit  schwarz  geglätteten  Felswänden  erstreckte  sich  aus 
der  Haupthalle  in  südwestlicher  Richtung  und  war  mit  einem  1 1  Meter 
hohen,  aus  Kalkblöcken,  Kalkgeschiebe,  Sand  und  Lehm  bestehenden 
Trümmerhügel  abgeschlossen. 
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Dieser  Trümmerhügel  konnte  nur  dadurch  entstanden  sein,  dass 
sich  von  der  Decke  Kalkblöcke  losgelöst  haben  und  dass  Gewässer  aus 
dem  oberhalb  dieses  Ganges  befindlichen  Wasserrinnsale  das  Geschiebe, 
dann  Lehm  und  Sand  heruntergeschwemmt,  durch  den  damals  offenen 
Gang  in  denselben  hineingetragen,  hier  angehäuft  und  so  den  Ausgang 
abgesperrt  haben. 

Aus  dieser  Strecke  zweigt  zum  senkrechten  Abgrunde  mit  sehr 
starkem  Gefälle  ein  bis  zur  Decke  mit  Kalksteinfragmenten  ausgefüllter 
Nebengang. 

Bei  seiner  Abzweigung  aus  der  Hauptstrecke  ist 

die  Seehöhe 468-405  Meter 

an  seiner  Mündung  in  die  Halle  bei  dem  senkrechten 

Abgnmde  dagegen .     .     461*738     „ 

es  besteht  also  auf  dieser  kurzen  Strecke  von  20  Meter 
ein  Gefälle  von 6-667  Meter 

rf'j  Der  Gang  zum  geschnittenen  Steine. 

Aus  der  Haupthalle  führt  in  nordöstlicher,  gerader  Richtung  ein 
130  Meter  langer  Gang  und  endet  mit  einem  ans  Sand  und  Lehm 
bestehenden  Hügel. 

Der  Eingang  in  diese  Strecke  ist  19  Meter  breit  und  8  Meter 
hoch  und  gleicht  einem  riesigen  Triumphbogen;  je  weiter  wir  jedoch 
in  dieser  Strecke  schreiten,  desto  mehr  senkt  sich  die  Decke  und  nähern 
sich  die  Felswände,  bis  sie  beiläufig  in  der  Mitte  eine  blos  2*5  Meter 
breite  und  2  Meter  hohe  Pforte  bilden. 

Nicht  weit  von  dieser  Stelle,  hinter  dem  Schachte  VI,  liegt  ein 
Travertinblock,  von  welchem  für  das  Schloss  in  Rajc  Tischplatten  ge- 
schnitten wurden  (daher  die  obige  Bezeichnung  für  die  Strecke),  und 
von  da  an  beginnen  auch  in  der  Decke  Schlote  und  Querstrecken  sich 
zu  öffnen  und  ziehen  sich  bis  zum  Ende  des  Ganges,  der  mit  einem 
riesigen,  verrammelten  Schlote  endet. 

Die  östliche,  abgewaschene,  glatte  Felswand  steigt  10  Meter  senk- 
recht auf  und  verliert  sich  in  dem  Schlote;  über  diese  Felswand  rieselt 
fast  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  in  welchem  feiner  Sand  und 
Lehm  enthalten  ist  und  der  sich  dann  am  Höhlenboden  absetzt. 

Dieser  Riesenschlot,  in  welchem   ich   längs   der  nordwestlichen 
Felswand  einen  Stollen  treiben  Hess,  endet  am  Tage  in  der  Nähe  des 
südwestlichen  Endes  des  Soäuvkerwaldes  bei  der  See- 
höhe     532-400  Meter 

die  Seehöhe  am  Ende  dieser  Strecke  beträgt     .     .     .     471-481     ^ 
und  hat  also  dieser  Schlot  eine  Höhe  von     ....       60-919  Meter 

Die  Felswände  in  diesem  Gange,  die  auf  dem  Höhlenboden  ruhen, 
erweitern  sich  jedoch  nach  beiden  Richtungen  rechts  und  links  (wenn 
wir  unter  dieselben  in  die  Ablagerung  dringen)  und  umfassen  so  ein 
gegen  50  Meter  breites  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  über  20  Meter 
tiefes  Becken. 

In  paläontologischer  Beziehung  ist  dieser  Gang  der  wichtigste, 
weil  die  meisten  Knochen  ausgestorbener  Thiere  aus  demselben  unbe- 
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schädigt  sind  und  weil  hier  auch  die  ausgiebigsten  Fandstätten  solcher 
Knochen  waren;  die  Ursache  werden  wir  später  kennen  lernen. 


e*)  Die  Halle  mit  dem  alten  Abgrunde. 

Aus  der  Haupthalle  begeben  wir  uns  absteigend  über  mehrere 
Stufen  in  einen  pechfinsteren ,  eiskalten ,  35  Meter  langen ,  20  Meter 
breiten  und  15  Meter  hohen  unheimlichen  Raum,  an  dessen  Ende  sich 
der  66  Meter  tiefe,  brnnnenartige,  8 — 10  Meter  lange  und  ebenso  breite 
Abgrund  befindet;  ein  starkes  Holzgeländer  trennt  uns  von  dem  gäh- 
nenden Schlünde. 

Ein  herabgeworfener  Stein  erreicht  erst  nach  12— 15  Secunden 
mit  fürchterlichem  Tosen  das  Bachbett  der  unteren  Etase. 

Haben  wir  in  dem  in  die  Nichtsi^rotte  führenden  Gange  auf  eine 
leichte  und  bequeme  Art  im  Kleinen  die  auswaschenden  Wirkungen  der 
meteorischen  Gewässer  beobachtet,  so  können  wir  hier  im  Grossen, 
jedoch  mit  besonderer  Vorsicht,  die  Bildung  der  Schlote  und  Abgründe 
verfolgen. 

Bei  dem  intensiven  Lichte  der  Magnesiumlampe  sehen  wir  rechts 
und  links  in  den  Felswänden  fensterartige  Oeffnungen,  die  theils  zu 
Querstrecken,  theils  unmittelbar  in  Schlote  führen ;  über  unserem  Haupte 
in  der  im  Halbdunkel  verschwindenden  und  mit  Tropfsteinen  gezierten 
Decke  nehmen  wir  ebenfalls  schlotartige  Oeffnungen  wahr. 

Mit  Staunen  werden  wir  aber  den  auf  der  Südseite  jenseits  des 
Abgrundes  in  einen  Schlot  aufsteigenden  Felsboden  betrachten,  der  sich 
hier  zu  einem  kapellenartigen  Räume  erweitert,  in  welchem  der  Boden 
zerfressen,  glatt  geschliflfen  und  muldenartig  ausgewaschen  erscheint; 
in  der  links  befindlichen  Nische  nehmen  wir  ein  rundes,  1  Meter  tiefes 
Wasserloch  wahr. 

In  diesen,  knapp  vor  dem  Rande  des  Abgrundes  beginnenden 
Schlot  kann  man  12  Meter  hoch  hinaufkriechen;  das  Ende  daselbst 
ist  versintert. 

Gleich  hinter  diesem  erwähnten  Schlote  windet  sich  eine  niedrige 
schmale  Strecke  in  die  Felswand,  welche  die  Halle  zum  alten  Abgrunde 
von  der  später  zu  nennenden  Balkenstrecke  trennt  und  hier  in  dieser 
Felswand  gähnt  abermals  ein  9 — 10  Meter  langer,  3— -4  Meter  breiter 
Abgrund,  dessen  Ränder  oben  in  der  Mitte  eine  Sinterplatte  verbindet 
und  stürzt  ebenfalls  66  Meter  tief  in  die  untere  Etasre. 

Beide  nebeneinander  liegenden  Abgründe  vereinigen  sich  in  einer 
Tiefe  von  35  Meter ,  bilden  hier  eine  kurze  Querstrecke  und  treten  in 
dem  hohen  Firste  der  unteren  Etage  als  ein  riesiger  Schlot  auf. 

Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  dass  am  Tage  über  diesem 

Abgrunde  die  Seehöhe 498'807  Meter 

ist,  während  in  der  unteren  Etage  die  Seehöhe  .  .  395*347  „ 
beträgt,  so  haben  wir  vor  uns  einen  .  .  .  .  !  !  103  460  Meter 
hohen  senkrechten  Schlot  und  können  auch  die  Wirkungen  erwägen, 
welche  die  vom  Tage  kommenden  und  in  diese  senkrechten  Schlünde 
stürzenden  Wassermassen  im  Laufe  geologischer  Epochen  hervorzu- 
bringen vermochten. 
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f)  Die  Balkenstrecke, 

Diese  284  Meter  lange,  in  südwestlicher  Richtung  fast  gerade  ver- 
laufende Strecke  erhielt  ihren  Namen  von  mehreren,  am  Anfange  der 
Strecke  zwischen  den  Felswänden  eingetriebenen  Balken,  Ueberresten 
eines  Gerüstes  für  Steinmetzer,  die  Tropfsteine  für  die  künstlichen 
Höhlen  in  Eisgrub  in  Mähren  von  der  Decke  abmeisselten. 

In  einer  Entfernung  von  59  Meter  vom  Beginn  der  Strecke  befindet 
sich  eine  Wasserscheide  bei  der  Seehöhe  467*880 Meter,  wo  die  aus 
Schloten  kommenden  Gewässer  theils  in  die  von  da  rechts  abzweigende 
und  mit  einem  verstopften  Kamine  in  die  untere  Etage  mündende  Neben- 
strecke abflössen,  theils  sich  jedoch  links  (nördlich)  zum  Abgrunde  und 
dem  Stufengange  wendeten,  theils  endlich  in  südwestlicher  Richtung  die 
Balkenstrecke   durchströmten    und   in   die  Soäuvkahöhle  sich  ergossen. 

Von  Interesse  ist  für  den  Forscher  der  am  Anfang  der  Strecke 
längs  der  östlichen  Felswand  sich  hinziehende  Kamm  und  die  hiedurch 
entstandene,  an  der  Decke  ausgewaschene  glatte  Wasserrinne. 

Man  kann  hier  genau  die  Stelle  bezeichnen,  wo  ehemals  die 
Gewässer  die  Felsdecke  zu  erodiren  begannen,  wie  sie  sich  die  Rinne 
auswuschen,  wie  sie  der  östlichen  Felswand  entlang  weiterflossen  und 
endlich  in  den  Stufengang  hinabstürzten. 

Versetzen  wir  uns  in  jene  Zeiten,  in  denen  der  Höhlenboden  und 
die  Höhlendecke  einander  noch  fast  berührten,  so  haben  wir  vor  uns 
eine  kleine  Rinne,  in  welche  die  aus  den  engen  Kaminen  herabfallenden 
Gewässer  mit  starkem  Gefälle  und  ausgiebigem  Drucke  nach  allen 
Seiten  auswaschend  thätig  waren. 

Die  Seehöhe  über  diesen  Schloten  beträgt      .     .     510'892  Meter 
jene  bei  der  Wasserscheide  dagegen     .     .     .     .     .     .     467*880     ^ 

und  entfällt  also  auf  die  Höhe  dieser  Schlote     .     .     .      43*012  Meter 

Von  dieser  Wasserscheide  aus  gelangen  wir  dann  durch  eine  etwas 
enge  Strecke  in  den  33  Meter  langen,  bequemen  Gang,  dessen  rechte 
Felswand  einem  grossartigen,  mannigfach  gefärbten  Wasserfalle  ähnelt ; 
hierauf  kommt  ein  42  Meter  langer  Tunnel,  der  uns  in  die  schöne,  7  bis 
8  Meter  breite  Strecke  —  genannt  „Silbergrotte**  —  geleitet. 

Die  rechte  Felswand  ist  mit  einem  Wasserfalle  geziert,  auf  dem  die 
grossen  Tropfsteinkrystalle  wie  Diamanten  erglänzen  und  an  deren  Flächen 
die  Strahlen  des  nahenden  Lichtes  sich  in  Farbenpracht  brechen. 

Dann  folgt  ein  gegen  10  Meter  langer  Gang ,  dessen  schief  auf- 
steigende linke  Felswand  ganz  ausgefurcht  erscheint;  diese  kleinen 
unzähligen  Furchen  konnten  nur  durch  Gewässer  ausgewaschen  worden 
sein,  die  vom  Tage  kamen  und  über  die  ganze  Felswand  langsam 
herabrieselten. 

Ein  26  Meter  langer,  sehr  niedriger  Gang  verband  diese  Strecke 
mit  der  nachfolgenden  ersten  Kapelle,  d.  h.  einem  7  Meter  breiten, 
8  Meter  langen,  4  Meter  hohen  Räume,  von  dem  rechts  ansteigend  eine 
Nebenstrecke  abzweigt ;  nur  am  Bauche  kriechend  konnte  man  mühsam 
diese  Strecke  passiren:  jetzt  ist  selbe  von  mir  tiefer  und  breiter  gelegt 
worden  (Stollen  r*  r*\ 

Von  der  oberwähnten  Wasserscheide  angefangen,  war  hier  die 
niedrigste  Stelle  und  der  Höhlenlehm  war  nass. 
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Die  Seehöhe  betrog  hier  462*419  Meter  und  das  Gefälle  also  von 
der  Wasserscheide  bis  hieher  546  Meter. 

Hierauf  kamen  noch  zwei  kapellenartige  Räume  und  man  stand 
an  dem  vertragenen  Ende  der  Balkenstrecke. 

Vor  dem  Ende,  knapp  an  der  rechten  Felswand,  fand  ich  im 
Jahre  1881  einen  Haufen  frischen,  angeschwemmten,  sandigen  Lehmes, 
in  welchem  es  von  lebenden  Würmern,  kleinen  Schnecken  und  Fröschen 
wimmelte. 

Dieselben  müssen  in  diesem  Jahre  durch  die  in  der  Decke  be- 
findlichen Schlote  von  dem  Tage  herabgeschwemmt  worden  sein,  weil 
ich  diesen  Lehm  im  Jahre  1880  nicht  wahrgenommen  habe. 

Bei  einem  etwas  stärkeren  und  anhaltenden  Regen  fällt  bis  jetzt 
aus  einigen  an  der  Decke  sichtbaren  Löchern  reichlich  Wasser  herab 
(geschah  1881  mehrere  Male). 

Am  Tage  über  diesem  Räume  ist  die  Seehöhe  .  497616  Meter 
die  Seehöhe  des  Höhlenbodens  daselbst 

beträgt 468090  Meter 

zur  Pelsdecke  sind 6000     „ 

daher  die  Seehöhe  hier .      474090      „ 

und  es  entfällt  also  auf  den  Schlot 23-526  Meter 

Das  Ende  der  Balkenstrecke  war  durch  einen  colossalen,  von  der 
Decke  abgelösten  Kalkblock  verlegt  und  mit  Ablagerungsmassen  bis 
zur  Felsdecke  vertragen. 

Es  war  augenscheinlich,  dass  hinter  diesem  Felsblocke  die  Strecke 
weiter  führen  und  die  Ablagerung  aus  einem  Schlote  herrühren  müsse. 

Ich  Hess  die  kleinen  Kalktrümmer,  den  Sand  und  Lehm,  mit  denen 
jenes  Felsstück  umlagert  war,  abtragen  und  den  Steinblock  mit  Pulver 
sprengen. 

Nun  (Jflfhete  sich  ein  10  Meter  langer,  niedriger  Gang,  an  dessen 
Ende  die  Felsdecke  unter  die  Ablagerung  sich  senkte.  Das  wahre  Ende 
der  Balkenstrecke  war  somit  noch  nicht  erreicht. 

Da  uns  nur  eine  dünne  Scheidewand  vom  Tage  trennte,  so  Hess 
ich  selbe  durchbrechen  und  öffnete  einen  neuen  Ausgang  in  der  steilen 
Lehne  in  einer  Entfernung  von  54  Meter  südlich  vom  Eingange  in  die 
Kuba  bei  der  Seehöhe  472296  Meter. 

Diese  7*5  Meter  lange  Durchbruchsstelle  (o'o')  Hess  ich  später, 
nach  beendeten  Grabungsarbeiten,  wieder  verschütten. 

BezügHch  der  übrigen  Strecken,  in  denen  keine  Schächte  abgeteuft 
wurden,  und  bezüglich  der  Räume  in  der  unteren  Etage  wolle  der  Leser 
meinen  Führer  in  das  mährische  Höhlengebiet  (Brunn  1884,  pag.  22 
bis  46)  vergleichen. 

g)  Die  Soäuvkagrotte. 

So  weit  standen  meine  Untersuchungen  in  den  Slouperhöhlen  bis 
zum  Jahre  1890. 

Im  Frühjahre  1890  erhielt  ich  von  einem  Insassen  aus  Sosüvka 
(einer  kleinen,  an  Sloup  östlich  angrenzenden  Ortschaft),  Namens  Josef 
BrouÄek,  ein  Schreiben,  in  welchem  mir  derselbe  anzeigt,  dass  unter 
dem  Felde  seines  SchwiegeiTaters ,  Jacob  Mikuläsek,  Viertellehners 
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in  Soäuvka,   eine  neue  Tropfsteingrotte  eröffnet  wurde  und  in  dem  er 
mich  um  die  nähere  Erforschung  de/selben  ersucht. 

Die  unter  dem  obigen  Namen  Soj^uvkagrotte  neueröffneten  Höhlen- 
räume theile  ich  auf  Grund  meiner  markscheiderischen  Aufnahme  in 
nachstehende  Strecken  ein  ^) : 

V*)  Die  Hauptstrecke. 

Von  dem  durch  den  Eigenthümer  durch  Sprengungen  eröffneten 
neuen  Eingange  führt  in  einer  schwach  gebrochenen  Linie  in  nördlicher 
Richtung  eine  durchschnittlich  3  Meter  breite  und  2  Meter  hohe  Strecke 
über  50  Meter  weit  zu  einem  7  Meter  tiefen  senkrechten  Absätze,  über 
welchen  jetzt  mehrere  aus  Brettern  gezimmerte  Stufen  bequem  herab- 
führen. 

Nun  öffnet  sich  eine  mehr  als  22  Meter  lange,  an  10  Meter  hohe 
und  5  Meter  breite  Halle,  deren  versinterter  Boden  mit  schönen  schlanken 
und  hohen  Stalagmiten  geziert  erscheint,  während  von  der  Decke  pracht- 
volle Stalaktiten  herabhängen. 

Das  Ende  dieser  Strecke  ist  mit  Kalktrümmern,  Sand  und  Lehm 
vertragen  und  bildet  einen  kleinen,  gegen  die  ßalkenstrecke  gerichteten 
Hügel. 

Die  Seehöhe  beim  Eingange  beträgt      ....     472-460  Meter 

zu  dieser  Halle  steigt  man  herab .         7*500      „ 

es  ist  daher  hier  die  Seehöhe 464*960  Meter 

Am  Tage  über  dieser  Halle  auf  den   den  Insassen  von  Soäiivka 

gehörenden  Grundstücken  ist  die  Seehöhe 494  Meter 

hier  in  der  Halle .     .       465      ,, 

es  entfällt  somit  auf  die  Schlote 29  Meter 

rechnen  wir  hievon  ab  die  Höhe  zur  Felsendecke  per     .         10      „ 
so  ist  die  Felsendecke  mächtig 19  Meter 

Am   Ende   der    15 — 20  Meter  von    da   entfernten    Balkenstrecke 

hat  der  Höhlenboden  die  Seehöhe 469*116  Meter 

hier  in  dieser  Halle  haben  wir 464*960      „ 

es  liegt  somit  die  Ablagerung  in  der  Balkenstrecke  2) 

höher  um 4-156  Meter 

y')  Die  Parallelstrecke. 

Aus  der  Hauptstrecke  steigen  wir  rechts  wie  in  einen  Keller  in 
einen  kleinen  Verbindungsgang,  der  rechts  und  links  unbedeutende 
Aushöhlungen  besitzt,  und  gelangen  zu  einer  fast  geraden,  mit  dem 
Hauptgange  ungefähr  parallelen,  nach  Süd  verlaufenden  Strecke,  die 
sich  in  einer  Entfernung  von  56  Meter  bei  der  schönen  Tropfstein  gruppe, 
genannt  „Gärtchen",  theilt. 

^)  Näheres  findet  der  Leser  in  meiner  Schrift:  Pnnkva-Macocha-Slonp ,  1^90, 
pag.  80—94  und  in  dem  Artikel :  Die  Grotte  von  Schoschawka  von  Prof.  R.  Tram  p  1er 
iu  den  Mitth.  der  Section  für  Höhlenkunde  des  Oe.  T.-C.  Jahrg.  1891,  Nr.  4. 

')  Am  17.  October  1891  Hess  ich  in  der  Balkenstrecke  mit  einem  Hammer 
mehrere  Male  an  die  Felswand  anschlagen;  ich  hörte  am  Ende  der  Haaptstrecke  der 
Sosüvkahöhle  ganz  deutlich  diese  Schläge. 
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Der  parallele  Gang  führt  noch  22  Meter  weit  und  endet  mit  einem 
Trümmerhftigel,  über  dem  sich  ein  mehr  als  4  Meter  hoher  offener  Schiott 
erhebt. 

Am  Tage  liegt  das  Ende  dieser  Strecke  in  der  mit  Gestrüpp  be- 
wachsenen Lehne    rechts   (östlich)    von   dem  Höhleneingange    bei   der 

Seehöhe 472-460  Meter 

auf  dem  Trümmerhügel  in  der  Höhle  ist  die  Seehöhe    462'170      „ 

es  entfällt  somit  auf  den  Schlot 10-290  Meter 

und  da  man  in  denselben  eindringen  kann  auf      .     .         4 r>^^ 

so  wäre  es  nothwendig,  noch 6*290      „ 

auszuräumen,  um  das  Ende  des  Parallelganges  mit  dem  Tage  zu  ver- 
binden. 

z'j  Die  Oötroverstrecke. 

Die  oberwähnte  Strecke  zweigt  ab  bei  dem  Tropfsteingebilde, 
Gärtchen  genannt,  führt  in  nordöstlicher  Richtung  60  Meter  weit  und 
endet  mit  grossen,  stark  zerklüfteten  Schloten. 

In  diesem  Gange  sind  zwei  kleine  Hallen,  wahre  Schatzkammern 
von  ausnehmend  schönen  Tropfsteingebilden. 

Diese  Strecke,  deren  Richtung  eigentlich  gegen  SoSuvka  führt, 
hat  am  Tage  auf  den  bebauten  Feldern  die  Seehöhe  495-950  Meter 
die  Seehöhe  des  Ganges  unter  den  Schloten  hat     .     .     462*680      „ 

und  beträgt  die  Differenz  also 33-270  Meter 

nun  kann  man  in  die  Schlote  eindringen  auf     .     .     .       10 j^^^ 

und  entfällt  auf  die  Fclsdeckc 23270  Meter 

C.  Die  Kulna. 

Wenn  wir  aus  dem  Punkvathale  in  den  Thalkessel  von  Sloup 
eintreten,  so  erblicken  wir  auf  der  rechten  (östlichen)  Seite  einen  hohen 
(8  Meter)  und  breiten  (30  Meter)  Eingang  in  eine  lichte,  85  Meter 
lange  Höhle,  die  ansteigend  Anfangs  in  nordöstlicher,  dann  in  nörd- 
licher Richtung  unter  einer  massigen  Felsenabdachung  sich  hinzieht  und 
sich  mit  einem  13  Meter  breiten  und  3  Meter  hohen  Ausgange  wieder 
öffnet. 

Die  Höhle  hat  in  der  Mitte  ihre  grösste  Breite  (25  Mfeter)  und 
ihre  grösste  Höhe  (9  Meter),  wo  sich  der  wichtigste  Schlot  im  Firste 
befindet. 

An  der  fast  baumlosen  Felslehne,  unter  der  sich  die  Külna  er- 
streckt, oberhalb  des  erwähnten  Schlotes,  ist  die  Seehöhe  490984  Meter 
der  Höhlenboden  unter  dem  Schlote  hat 

die  Seehöhe 470*706  Meter 

zum  Schlote  sind 9-000     „ 

demnach  ist  die  Seehöhe  der  Decke 479*706      „ 

und  es  hat  also  der  Schlot  eine  Höhe  von    .     .     !     !       11-278  Meter 

Am  9.  Juni  1885  Hess  ich  zwei  Leitern  zusammenbinden  und 
wollte  den  Schlot  untersuchen ;  allein  die  Oeffnung  erwies  sich  für  mich 
zu   schmal   und   so   Hess  ich   den  Führer  Wenzel  Sedläk   in  selben 
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aufsteigen.  Mübsam  kroch  Ucdlak  in  dem  engen,  sich  windenden, 
fast  senkrechten  Loche  etwa  5  Meter  hinauf;  hier  fand  er  die  Oeflfnung 
mit  Sinter  verstopft. 

Aus  dem  Schlote  fiel  während  des  Auf-  und  Absteigens  fortwährend 
kleines,  eckiges  (also  nicht  abgerolltes,  demnach  aus  der  Nähe  stam- 
mendes) Kalkgeschiebe  und  trocken  gewordener  gelber  Lehm. 

In  einer  Entfernung  von  20  JVIeter  vom  oberen  Eingange  ist  in 
der  5  Meter  hohen  Decke  ein  anderer  wichtiger  Schlot;  durch  die 
1  Meter  breite  und  l^/a  Meter  lange  Oeflfnung  kann  man  fast  9  Meter 
hoch  in  den  senkrecht  aufsteigenden,  mit  eckigem  Kalkgerölle  ver- 
rammelten, ausgewaschenen,  ehemaligen  Wasserschlund  vordringen.  Die 
Decke  hat  hier  eine  Dicke  von  15  Meter  und  auf  den  verstopften 
Schlottheil  entfällt  hievon  etwa  6  Meter;  die  Felswände  des  unteren 
Theiles  dieses  Schlotes  sind  mit  feuchtem,  gelbem  Lehm  überzogen. 

In  der  rechten  (östlichen)  Felswand  zieht  sich  von  dem  oberen 
Eingange  beginnend  bis  zu  dem  unteren  eine  ausgewaschene  horizontale 
Strandlinie  (in  der  Seehöhe  474078  Meter),  die  insbesondere  in  der 
oberen  Höhlenhälfte  interessante  ,  nischenartige  Ausbuchtungen ,  hiero- 
glyphenartige Auswaschungen,  Säulchen  u.  dergl.  darbietet  und  beweist, 
dass  lange  Zeiten  hindurch  die  Gewässer  in  dieser  Seehöhe  standen 
und  an  dem  Kalkfelsen  nagten. 

Am  Tage  oberhalb  des  oberen  Einganges  ist  die 

Seehöhe 493-840  Meter 

und  jene  oberhalb  des  unteren  Einganges  beträgt  .     .     488120      ^ 
es  entfällt  somit  auf  die  Entfernung  85  Meter  ein  Ge- 
fälle per 5-720  Meter 

D.  Das  Einsiedlerloch  und  die  zwei  Höhlen  über  dem  Schuttkegel. 

a)  Das  Einsiedler  loch  liegt  knapp  beim  Schuttkegel.  In 
der  zerklüfteten,  senkrechten  Felsenpartie,  6  Meter  über  dem  Wiesen- 
grunde, klettern  wir  mühsam  über  14  kleine  Stufen  in  den  rundlichen 
Eingang  des  21  Meter  langen  Einsiedlerloches.  Für  Touristen  ist  kaum 
der  dritte  Theil  dieser  Länge  passirbar. 

Der  enge  imd  niedrige  Gang  endet  mit  einer  Spalte  in  dem  Schutt- 
kcgel ,  von  welchem  ehemals  Gewässer  und  Ablagerangswasser  hielier 
geschwemmt  wurden.  Mit  diesen  gelangten  hieher  auch  einige  Mamut- 
zähne,  die^hier  Wenzel  Sedläk  gefunden  und  verkauft  hatte. 

Bei  Hochwässern  ist  der  Wiesengrund  unter  dem  Einsiedlerloche 
überschwemmt  und  steigt  hier  das  Wasser  bis  zu  der  Höhe  von  3*5  Meter. 

b)  Die  Höhlen  über  dem  Schuttkegel.  Wenn  wir  die 
steinigte  Berglehne,  die  sich  rechts  von  dem  Einsiedlerloche  befindet, 
und  auf  dem  rechts  drei  kleine  Felsenspitzen  (Vater,  Mutter  und  Sohn) 
sich  befinden  ,  näher  in's  Auge  fassen ,  so  werden  wir  in  einer  Höhe 
von  20  Meter  eine  kahle,  weisse  Felswand  wahrnehmen;  hier  ist  die 
Spitze  des  schon  mehrmals  erwähnten  Schuttkegels. 

Etwa  10  Meter  höher  steht  eine  junge  Buche  und  da  ist  das 
Ende  der  Nichtsgrotte;  wir  sehen,  wie  sich  dieselbe  unter  den  mit  einem 
jungen  Fichtenwald  bestandenen  Felsen  hinzieht  und  bei  dem  ersten 
Eingänge  endet. 


Digitized  by 


Google 


[19]  ^i^  Höhlen  in  den  mähiiBchen  Devcnkalken  and  ihre  Vorzeit.  4ßl 

Oben,  in  einer  Höhe  von  37  Meter  über  der  Thalsohle,  unter  der 
senkrechten,  8  Meter  hohen  Felsenpartie  sind  zwei  kleine,  über  einander 
liegende  Aushöhlungen,  die  beide  in  38  Meter  tiefe  Schlote  übergehen, 
welche  mit  der  Tropfsteingrotte .  und  zwar  mit  der  südlichen  Neben- 
strecke, in  Verbindung  stehen. 

Wenn  wir  uns  in  die  Nähe  des  Vorhanges  in  der  Tropfsteingrotte 
aufstellen  und  Jemand  oben  in  dieser  oder  jener  Aushöhlung  auf  die 
Felswand  mit  einem  Steine  aufschlägt,  so  werden  wir  ganz  deutlich 
den  durch  die  obigen  Schlote  kommenden  Schall  vernehmen. 

In  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Sloup  sind  noch  fünf  kleine 
Grotten;  im  Slouper  und  Punkva-Thale  sind  32  und  im  Holsteiner, 
Ostrover  und  Dürren  Thale  sind  37  kleinere  und  grössere  Höhlen. 

lieber  diese,  sowie  über  die  Macocha  und  Punkva  etc.  findet  der 
Leser  die  nöthige  Auskunft  in  meinem  „Führer  in  das  mährische  Höhlen- 
gebiet." 1884,  pag.  66— 109. 

IL  Ablagerungen  im  Allgemeinen, 
a)  BegrifT  und  Eintheilung. 

Unter  Ablagerung  in  den  Höhlen  verstehe  ich  alle  jene  Materialien, 
die  den  anstehenden  (lebendigen,  massiven)  Kalkfelsen  bedecken  oder 
an  ihm  abgelagert  sind,  und  zwar  sowohl  am  Boden,  als  auch  an  den 
Felswänden,  der  Decke  und  in  den  Schloten.  Diese  Ablagerung  in 
unseren  Höhlen  nun  besteht: 

1.  Aus  von  der  Decke  oder  den  Seiten  wänden  herabgestürzten 
Kalkblöcken  und  Kalktrüramern,  die  an  bestimmte  Schichten  und  Strecken 
nicht  gebunden  sind  und  in  allen  Tiefen  und  Höhen  vorkommen. 

2.  Aus  durch  fliessende  Gewässer  in  die  Höhle  transportirtem 
Grauwackengerölle  und  Sand.  Dieses  Grauwackengerölle  hat,  wie  wir 
uns  im  Laufe  der  Untersuchung  überzeugen  werden,  seine  besondere 
Wichtigkeit;  es  besteht  aus  eckigen,  kleineren  und  grösseren  Quarz- 
körnem  (Sand),  die  durch  ein  gelbes  Bindemittel  nur  lose  mit  einander 
verbunden  sind,  und  in  welchen  kleinere  und  grössere,  wie  gedrechselte 
Knollen  aus  Sandstein,  Quarz  oder  Honistein  eingebettet  sich  vorfinden. 
Diese  Knollen  haben  gewöhnlich  die  Form  und  Grösse  eines  Hühnereies  ; 
es  kommen  aber  Stücke  von  der  Grösse  eines  Kopfes  und  dem  Gewichte 
von  10 — 15 — 25  Kilogramm  vor;  bedeutend  seltener  findet  man  flache 
und  längliche  Stücke,  sowie  solche,  die  eine  schwarze  oder  schwarzgraue 
Farbe  haben. 

3.  Aus  durch  fliessende  Gewässer  eingeführtem,  mit  Lehm  mehr 
oder  weniger  gemischten,  wenig  abgerollten  oder  eckigen  Kalkstein- 
gerölle;  diese  Kalksteinfragmente  kommen  in  allen  möglichen  Grössen 
vor ;  von  kleinen  Splittern  bis  zu  Stücken  von  20 — 30  Kilogramm. 

Dieses  Gerolle  ist  vermischt  entweder  mit  einem  gelben  (man 
würde  ihn  am  Tage  Löss  nennen)  oder  einem  weisslichen  oder  schwärz- 
lichen Lehme.  Die  blasse  Farbe  rührt  von  dem  starken  Kalkgehalte 
und  die  schwärzliche  von  der  Verwesung  organischer  Substanzen  her; 
überdies  ist  zu  bemerken,  dass  der  nasse  Lehm  in  den  Höhlen  eine 
dunklere  Farbe  hat,  als  wenn  er  getrocknet  und  am  Tage  untersucht  würde. 
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Diese  Kalkablagerung  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  in  derselben 
Knochen  diluvialer  Thiere  eingebettet  sind ,  während  sie  in  der  Grau- 
wackenablagerung  fehlen;  auch  bildet  die  letztere  in  den  meisten 
Strecken  das  Liegende  für  die  Kalkablagerung. 

4.  Aus  kleineren,  vereinzelten  Partien  von  lehmigen  Sanden  oder 
sandigen  Lehmen,  mit  fast  gar  keinem  Gerolle;  sie  haben  sich  ans 
sehr  langsam  fliessenden  oder  gestauten  Gewässern  abgesetzt  oder  sind 
durch  die  theilweise  verstopften  Schlote  in  die  Höhlenräume  eingedrungen. 

5.  Aus  Tropfstein-  oder  Sinterbildungen  in  den  bekannten  und 
später  zu  besprechenden  Formen  (als:  Stalaktiten,  Stalagmiten,  Sinter- 
decke [Travertin]  etc.). 

6.  Aus  eingeschwemmtem  Holze  in  der  Form  von  Klötzen,  Balken. 
Prügel,  Aesten,  Reissig,  Laub,  Nadeln  (Fichten,  Tannen,  Kiefer  und 
Buchen  etc.) ;  diese  Holzbestandtheile  verwesen  ungeachtet  der  durch- 
schnittlich niedrigen  (+5«R.)  Temperatur  in  der  Höhle  und  bilden 
dann  nach  erfolgter  Zersetzung  vennischt  mit  Lehm  und  Sand  eine 
dunkelbraune,  schmierige  Masse,  die  einen  schwachen  Fäulnissgeruch 
verbreitet. 

7.  In  lichten  Höhlenräumen  aus  wuchernden  Moosen,  Flechten. 
Nesseln  etc.,  deren  Wurzeln  tief  in  die  erdige  Ablagerung  eindringen : 
durch  Absterben  dieser  vegetabilischen  Stoffe  und  deren  Zei"setzung 
bildet  sich  Humus  und  die  gelbe  lehmige  und  sandige  Ablagerung  erhält 
eine  schwärzliche  Färbung. 

Es  ist  von  grosser  Bedeutung,  die  gelben  und  schwarzen  Erd- 
schichten genau  zu  trennen,  die  Einschlüsse  beider  separat  zu  unter- 
suchen und  zu  vergleichen. 

8.  Reste  von  Thieren  der  Vor-  und  Jetztzeit,  als  Knochen,  Zähne. 
Geweihe,  Hörner,  Hufkerae  etc. 

9.  Reste,  die  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  herrühren  und 
die  Bewohnung  der  Höhlenräume  durch  den  Menschen  bekunden,  als: 
Feuerstätten,  Aschen-  und  Kohlenhaufen,  Ktichenabfälle,  Werkzeuge  aus 
Stein,  Knochen,  Honi,  Geweih,  Bronze,  Eisen  u.  dergl. 

10.  Schliesslich  kommen  in  einigen  Höhlen  auch  aus  der  Jurazeit 
deponirte  eiseohältige  Sande,  Conglomerate ,  und  rothgefarbter ,  eisen- 
haltiger Lehm,  dann  feiner,  weisser  Thon  vor.  Die  in  den  Abgründen 
und  Höhlen  bei  Olomuöan ,  Rudic ,  Babic ,  Habruvka ,  Nömöic  u.  a.  0. 
abgelagerten  Jurasedimente  lasse  ich  hier  ausser  Acht. 

b)  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  Ablagerung. 

Die  in  den  Höhlen  abgesetzten  und  unbeschädigten  Ablagerungs- 
massen gleichen  einem  wohlverschlossenen  Buche,  aus  dessen  Blättern 
wir,  wenn  nicht  die  ganze  Geschichte  der  Höhle,  so  doch  gewiss  jene 
der  letzten  geologischen  Epoche  mit  Sicherheit  entziffern  können;  die 
Schichten  der  Ablageiung  sind  diese  Blätter  und  sie  verkünden  uns  die 
Abstammung  derselben,  die  Art  der  Deposition,  die  geologische  Epoche 
ihrer  Absetzung  —  ja  sie  setzen  uns  in  den  Stand,  aus  den  in  ihnen 
eingebetteten  und  von  den  zerstörenden  Einflüssen  der  Atmosphärilien 
geschützten  Thierresten,  sowie  aus  den  Gegenständen  menschlicher 
Hinterlassenschaft  auf  die  Thierwelt  längst  vergangener  Zeiten  und  auf 
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das  Leben  unserer  Urvorgän^er,  sowie  niebt  minder  auf  die  pbysi- 
kaliscben  und  klimatiseben  Verbältnisse  unseres  Heimatlandes  und  der 
nächsten  Umgebung  siebere  Scblüsse  zu  ziehen. 

Allein  nur  vieljährige,  mit  der  grössten  Umsieht  durchgeführte 
Untersuchungsarbeiten  berechtigen  den  Forscher  auf  diesem  Gebiete, 
Urtheile  zu  schöpfen,  die  eine  feste,  unanfechtbare  Grundlage  besitzen. 

Hiezu  genügt  nicht  die  Aushebung  von  wenigen  Löchern  oder 
Schürfen,  von  Grabungen  durch  ungeschickte,  unverlässliche  Arbeiter 
ohne  stetige  Ueberwachung  durch  herangebildete  Personen ;  hiezu  sind 
ausgedehnte,  planmässig  vorgenommene,  viel  Zeit  und  viel  Geld  er- 
heischende Grabungen  erforderlich.  Wie  wir  uns  später  tiberzeugen 
werden,  wird  gemeiniglich  darin  gefehlt,  dass  die  aus  Einem  Schachte 
in  irgend  einer  Höhle  ge^vonnenen  Resultate  auf  alle  Strecken  ausge- 
dehnt, also  generalisirt  werden. 

Der  ernste  Forscher,  dem  nicht  an  dem  augenblicklichen  Erfolge, 
an  der  sofortigen  Publication,  an  der  reichen  Ausbeute  gelegen  ist, 
wird  seine  Arbeiten  nicht  früher  abschlicssen ,  als  bis  er  ein  klares 
Bild  über  die  Ablagerungsmassen  in  allen  Strecken  gewonnen  hat  und 
er  im  Stande  ist,  im  voraus  zu  sagen,  auf  dieser  oder  jener  Stelle 
werde  ich  beim  Abteufen  eines  Schachtes  auf  diese  oder  jene  Schichten 
gelangen  und  warum. 

Der  aufmerksame  Leser  wird  sich  wolil  über  die  Menge  der  von 
mir  ausgehobenen  Schächte,  Stollen  und  Felder  wundern  und  vielleicht 
die  Nothwcndigkeit  dieser  oder  jener  Grabung  bezweifeln ;  allein  alle 
diese  Grabungsarbeiten  waren  unbedingt  erforderlich  und  die  eine  war 
durch  die  andere  bedingt,  wie  wir  uns  bald  zu  überzeugen  Gelegenheit 
haben  werden. 

c)  Untersuchungsmethode. 

Vor  dem  Beginne  der  Grabungsarbeiten  ist  es  erforderlich,  durch 
eine  vorsichtige  Auswahl  sich  vcrlässlicbe  und  zugleich  geschickte 
Arbeiter  zu  verschaffen  und  diese  im  wahren  Sinne  des  Wortes  durch 
gute  Behandlung,  Bezahlung  und  Belehrung  derart  zu  bilden  und  zu 
fesseln,  dass  sie  das  Ziel  des  Forschers  mitverfolgen  und  an  den 
erreichten  Erfolgen  lebhaften  Antheil  nehmen. 

So  weit  es  möglich  ist,  soll  der  Forscher  bei  den  Grabungsarbeiten 
selbst  anwesend  sein  und  alle  wichtigen  Umstände  sofort  eintragen, 
insbesondere  da  es  sich  um  paläontologische  und  prähistorische  Funde 
handelt ;  ist  jedoch ,  wie  es  oft  geschehen  kann ,  dessen  persönliche 
Anwesenheit  nicht  möglich,  so  muss  er  jedenfalls  von  einer  verläss- 
lichen, hiezu  herangebildeten  Person  substituirt  werden. 

Bevor  der  Höhlenboden  durch  die  vorzunehmenden  Arbeiten 
gestört  wird,  ist  ein  genaues  Nivellement  aller  Strecken  durchzuführen 
und  sind  die  Seehöhen  der  wichtigsten  Punkte  zu  bestimmen. 

Diese  Seehöhen,  von  denen  wir  schon  so  oft  Gebrauch  gemacht 
haben,  sind  die  verlässlichsten  und  wichtigsten  Factoren,  mit  denen 
man  rechnen  kann;  sie  geben  uns  ein  klares  Bild  über  die  Niveau- 
verhältnisse der  Schichten  und  der  Sohle,  der  Decke  und  den  Punkten 
am  Tage,  sie  vermögen  uns  allein  die  sichere  Gewähr  für  die  Rich- 
tigkeit der  gezogenen  Schlüsse  in  den  meisten  Fällen   zu  geben.    Mit 


Digitized  by 


Google 


464  Dr.  Martin  Km.  [22] 

den  Seehöhen  muss  man  daher  vollkommen  vertraut  sein  und  sie  weder 
als  Ballast,  noch  als  wissenschaftlichen  Prunk  betrachten. 

Zu  welch  grossen  Irrthümem  die  ünkenntniss  der  Niveauver- 
hältnisse den  Dr.  Wankel  geführt  hat,  ersieht  man  am  besten  aus 
dem  bezüglichen  Capitel  in  meiner  Abhandlung  im  Jahrbuche  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  1883,  pag.  253—278  und  691—712  und  aus  meinem 
Summarberichte  in  den  Mittheilungen  der  Section  für  Höhlenkunde  des 
Oesterr.  Touristenclub,  1882,  Nr.  2. 

Die  Grabungsarbeiten  selbst  zerfallen  in 

a)  Schächte, 
*)  Stollen, 
c)  Felder. 

Schächte  werden  in  die  Tiefe  abgeteuft,  um  die  Ablagerung  in 
verticaler  Richtung  kennen  zu  lernen,  und  um  womöglich  die  felsige 
Sohle  zu  erreichen;  in  den  meisten  Fällen  müssen  sie  gezimmert,  das 
heisst  mit  Schwarten  verbolzt  werden.  Das  Erdreich  wird  in  Kübeln 
mittelst  Haspel  ausgehoben,  aus  jedem  einzelnen  Meter  eine  Probe 
seitwärts  gelegt,  untersucht  und  bezeichnet. 

Nach  Abteuf ung  des  Schachtes  und  vor  dessen  Verschüttung  muss 
der  Schacht  nochmals  untersucht,  die  Proben  mit  der  im  Schachte 
entblössten  Ablagerung  verglichen  und  die  Bemerkungen  dem  oben  stehen- 
den Schreiber^)  dictirt  werden. 

In  tauben  Ablagerungsmassen  (wo  man  in  Folge  gemachter  Er- 
fahrungen im  voraus  mit  Bestimmtheit  weiss,  dass  weder  Artefakte, 
noch  Knochen  vorhanden  sein  werden)  ist  es  vortheilhaft,  die  Arbeiter 
nach  dem  Accorde  arbeiten  zu  lassen ;  die  Leute  arbeiten  schnell  und 
können  nichts  verderben;  sie  werden  von  Zeit  zu  Zeit  inspicirt  und 
die  gemachten  Wahrnehmungen  eingetragen. 

Da  jedoch,  wo  es  sich  um  Schichten  handelt,  in  denen  entweder 
Knochen  oder  Artefakte  liegen  können,  muss  man  die  Leute  nach  der 
Tagesarbeit  bezahlen  und  bei  wichtigen  Funden  noch  separat  belohnen. 

Stollen  werden  in  Form  von  Gräben  ausgehoben,  um  die  Ab- 
lagerung in  horizontaler  Richtung,  also  zum  Beispiel  von  der  einen 
Felswand  zur  anderen,  kennen  zu  lernen,  oder  um  eine  bestimmte 
Schichte  ihrem  Verlaufe  nach  zu  verfolgen. 

Tunnelartig  wird  der  Stollen  angelegt,  wenn  man  zwei  bestimmte, 
von  einander  entfernte  Stellen  verbinden,  also  einen  Durchbruch  her- 
stellen will. 

Felder  sind  grössere,  durch  Stollen  abgegrenzte  Flächen  in  einem 
Höhlenraume ,  dessen  Ablagerung  wegen  der  darin  vorkommenden 
paläontologischen  und  prähistorischen  Einschlüsse  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit erlieischt  und  daher  mit  der  gi-össten  Vorsicht  untersucht  wird. 


^)  Ein  flinker  und  mit  den  technischen  Ausdräcken  vertrauter  Schreiber,  dem 
man  beim  Untersuchen  der  Höhlen  dictiren  kann,  ist  Ton  grossem  Vortheiie  ;  ich  konnte 
denselben  nicht  entbehren.  Der  Forscher  kann  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  zu  unter- 
suchenden Gegenstand  concentriren  und  denselben  weitläuflger  beschreiben ;!  nichts  ist 
unangenehmer,  als  abgekürzte  Notizen  nach  Hanse  zu  bringen,  die  man  dann  nicht 
brauchen  kann  —  die  klare  Vorstellung  ist  entschwunden  und  aus  den  venigen  auf- 
gezeichneten Worten  lässt  sich  das  Bild  nicht  mehr  reproduciren. 
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Die  Ablagerung  wird  in  solchen  Fällen,  wenn  es  der  Eigenthümer 
des  Grund  und  Bodens  erlaubt,  vor  die  Höhle  geschaiR  und  hier  nicht 
durch  Arbeiter,  sondern  eigens  hiezu  instruirte,  völlig  verlässliche  Leute, 
die  zugleich  ihren  eigenen  Schriftführer  haben,  mit  kleinen  eisernen 
Rechen  untersucht. 

Vor  Allem,  und  auf  diesen  Umstand  mache  ich  besonders  auf- 
merksam, müssen  die  Funde  aus  der  oberen  schwarzen  Lehmschichte 
vollständig  separirt  werden  und  darf  die  darunter  liegende  gelbe  Ab- 
lagerung nicht  früher  angetastet  werden,  so  lange  die  ganze  schwarze 
Schicht  nicht  weggeräumt  und  untersucht  und  die  Funde  transferirt 
worden  sind. 

Die  Funde  werden  im  Allgemeinen  von  V'j — 1/2  Meter  Tiefe  aus- 
gehoben und  in  Säcke  mit  entsprechenden  Etiquetten  eingelegt ;  dieses 
geschieht  jedoch  nur  mit  den  sogenannten  Splittern  oder  dem  unbrauch- 
baren Zeuge. 

Ganze  Knochen,  sowie  menschliche  Werkzeuge,  als  Feuerstein- 
messer, Enochennadeln ,  Rennthiergeweih  etc.,  werden  jedes  Stück 
separat  mit  Papier  umwickelt  und  von  dem  Schriftführer  genau  nach 
Feld  und  Tiefe  mit  Blaustift  bezeichnet  und  überdies  die  näheren  Um- 
stände in  dem  Notizbuche  eingetragen ;  für  Knochen  kleiner  Thiere,  als 
Arvicolae,  Myodes,  Mus  etc.,  empfehlen  sich  kleine  Schachteln  und 
Opodeldoc-Gläser. 

Ist  jedoch  die  Bewilligung  zum  Graben  nur  unter  der  Bedingung 
ertheilt  worden  (dieses  geschieht  gewöhnlich),  dass  die  Ablagerung  in 
die  Höhle  wieder  gebracht  werden  müsse,  dann  ist  die  Untersuchung 
schwieriger  und  kostspieliger,  aber  es  geht  auch. 

Auf  einem  bestimmten  Theile  der  Höhle  wird  die  Ablagerung, 
die  die  Arbeiter  zufuhren,  untersucht  und  dann  wieder  in  das  Feld 
zurückgeschafft. 

Zu  Hause  werden  die  Gegenstände  abgewaschen,  getrocknet  und 
auf  jedem  mit  Tinte  der  Fundort  und  Tiefe  abgekürzt  (z.  B.  C  oä  V2  = 
Kulna,  Feld  a,  Tiefe  Yg  Meter)  aufgeschrieben.  Dies  ist  von  unschätz- 
barem Vortheile;  denn  bei  der  grössten  Vorsicht  kann  bei  Funden, 
die  nach  hunderttausenden  Stücken  gezählt  werden,  leicht  ein  Versehen 
stattfinden  und  es  können  Funde  aus  verschiedenen  Höhlen  und  Tiefen 
durch  die  Hausleute  vermischt  werden. 

Welchen  Werth  hat  aber  ein  derartiges  pele-mele  von  in  den 
Sammlungen  aufgestapelten  Fundstücken? 

Ist  es  möglich,  sich  vor  einem  unrichtigen  Schlüsse  aus  derlei 
unverlässlichen,  wenn  auch  noch  so  werth  vollen  Prämissen  zu  schützen?  — 
Auf  das  Gedächtniss  kann  man  sich  da  in  sehr  seltenen  Fällen  verlassen. 

Schliesslich  wird  es  nothwendig  sein,  die  wichtigeren  Knochen 
in^s  Leimwasser  zu  legen  und  sie  dann  zu  trocknen. 

III.  Ablagerungen  im  Besonderen. 
A.  In  der  Nichts-  und  der  Tropfsteingrotte. 

I.  Schacht.  Liegt  in  der  Vorhalle  des  ersten  Einganges  gegen- 
über der  Verbindungsstrecke  und  4*20  Meter  von  dieser  entfernt ;  von 
der   die   beiden   Gänge   trennenden  Felswand    IfrGO  Meter,    von   dem 
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nachfolgenden  Schachte  7  Meter  entfernt.    Die  Ablagerung  bildete  von 
oben  nach  unten: 

a)  Bachgerölle,  bestehend  aus  kleinen,  abgerollten  Grau- 

wacken  und  Kalksteinfragmenten 1*05  Meter 

b)  schwärzlich  gefärbter  Schlamm,  gebildet  aus  Sand, 
Lehm  und  verfaulten  Holzpartikeln  und  Fichtennadeln 

ohne  Gerolle 0*30     ^ 

c)  lose  neben  und  aufeinander  liegende,  köpf-  und  faust- 
grosse  abgewaschene  Kalksteinstücke  ohne  jede  Sand- 

und  Lehmverbindung 1'65     „ 

d)  gelber,  nasser  Lehm  oben  hie  und  da  mit  kleinen 
Kalk-  und  Grauwackenstückchen  vermengt ;  nach  und 
nach  verloren  sich  die  Kalksteinfragmente  und  verblieb 
gelber  Lehm  und  Sand  mit  Grauwacke  mit  einigen 
grossen  Kalkblöcken  bis  auf  die  felsige  Sohle     .     .     1*50     „ 

Summa     .     .     4*50  Meter 
Die  felsige  Sohle,  eine  020 Meter  breite,  0 30 Meter  tiefe  Wasser- 
rinne   bildend,    kam    mit  starkem   Gefälle   aus  der  Nichtsgrotte  und 
bedeckte  mehr  als  drei  Vierteltheile  des  Schachtes;  gegen  Südwest  fiel 
der  Felsen  in  die  Tiefe. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens  beim  Schachte      .     .     461-763  Meter 

2.  der  Schlamm  begann  in  der  Tiefe  von  .     .     .     .         1*050     „ 
daher  bei  der  Seehöhe 460-713  Meter 

3.  zur  reinen  Grauwacke  und  felsigen  Sohle  waren        3'450     ^ 

daher  die  Seehöhe  dieser 457*263  Meter 

Dieser  Schacht  belehrt  uns,   dass  die  beiden  vor  dem  Eingange 

liegenden,  aus  Kalkblöcken  und  Kalkfragmenten  bestehenden  Hügel  in 
den  Eingang  hinein  sich  erstrecken,  dass  sie  dem  Eindringen  des  Bach- 
gerölles den  Weg  versperrten  und  dass  sich  daher  eine  0*30  Meter 
starke  Schlammschicht  hatte  bilden  können,  und  dass  die  Felsensohle 
nicht  das  Gefälle  von  dem  Eingange  in  die  Höhle  hinein,  sondern  aus 
dieser  hinaus  besitze  und  schliesslich,  dass  die  Bachgewässer,  die  sich 
in  den  Spalten  bei  dem  senkrechten  Felsen  vor  dem  Schuttkegel  verlieren, 
theilweise  hier  durch  die  aus  losen  Kalkstcinstücken  bestehenden  Schichten 
hindurchfliessen. 

II.  Schacht.  Wir  haben  das  GrauwackengeröUe  (das  typische 
mit  gelbem  Sande  vermii>chte  GrauwackengeröUe)  in  dem  ersten  Schachte 
hei  der  Scehöhc  457*263  Meter  angefahren.  Um  mich  nun  über  die 
Provenienz  und  das  Gefälle  dieser  sehr  wichtigen  Ablagerung  zu  unter- 
richten, wurde  der  zweite  Schacht  gegenüber  der  östlich  gelegenen 
Strecke  vor  den  steil  aufsteigenden  lehmigen  Schichten  abgeteuft: 

a)  oben  eine  lehmigsandige,  mit  wenig  Kalkstückchen 
vermischte  Schichte 0*20  Meter 

b)  eine  dünne  Sinterdecke  und  darunter  ein  mit  Kalk- 
stückchen vermischter  gelber  Lehm 0*60     „ 

c)  mit  Lehm  und  wenig  Kalkfragmenteu  untermischtes 
GrauwackengeröUe .     .     ■     010     r. 

Summa     .     .     01^0  Meter 
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Das  Gefalle  aller  Schichten  ^)  war  ein  starkes,  und  zwar  aus  der 
Htihlc  zum  Eingange  heraus. 

1.  Ablagerung  oben 461"563  Meter 

2.  die  reine  Grauwacke  begann  in  der  Tiefe  von    .         0900     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 460.663  Meter 

da  wir  jedoch  in  dem  ersten  Schachte  diese  erst 


bei  der  Seehöhe 457-263 


T) 


angetroffen  haben,  so  hat  dieselbe  auf  die  kurze, 

7  Meter  betragende  Entfernung  ein  Gefalle  von        3*400  Meter 

das  ist  also  ein  Sturz,  der  sich  nur  so  erklären  lässt,  dass  die,  die 
Grauwacke  fuhrenden ,  aus  der  Höhle  kommenden  Gewässer  in  die  in 
dem  ersten  Schachte  bemerkte  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  an 
15  Meter  betragende  Tiefe  herabstürzten. 

III.  Schacht.  Am  Anfange  der  linken,  also  nordwestlichen 
Strecke  zwischen  den  Felswänden  wurde  die  Ablagerung  auf  die  felsige 
Sohle  ausgehoben;  die  Felswände  vereinigen  sich  in  der  Tiefe  von 
1-10  Meter  und  bilden  hier  eine  0*30  Meter  breite  Wasserrinne  mit  dem 
Gefälle  gegen  den  Eingang.  Es  ist  dies  offenbar  ein  Felsenfenster. 

Die  Ablagerung  bestand  aus  Lehm,  Sand  undl^leinem  Kalkschotter; 
nur  in  der  Wasserrinne  war  eine  schwache  Schicht  (10  Centimeter) 
reiner  Grauwacke. 

1.  Der  Höhlenboden  hat  die  Seehöhe 465*732  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  in  der  Tiefe  von   .     .     .         1*000     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 464*732  Meter 

IV.  Schacht.  Lag  am  Anfange  der  rechten,  also  nordöstlichen 
Strecke,  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  den  6  Meter  von  einander 
abstehenden  Felswänden. 

Die  Ablagerung  bestand  aus: 

a)  gelbem  sandigem  Lehme  mit  Kalksteinfragmenten    .  1-80  Meter 

h)  Grauwackensand  und  Grauwackengerölle     ....  3*00     „ 

c)  Weissem  Jurasand  mit  Lehm  gemischt 0*20     „ 

d)  reiner,  unvermischter  Grauwacke  bis  auf  die  Sohle .  1'70     ^ 

Summa     .     .     6*70  Meter 

Die  felsige  abgewaschene  Sohle  bedeckte  den  ganzen  Schacht  mit 
starkem  Gefälle  von  der  östlichen  gegen  die  westliche  Felswand;  es 
wurde  die  Sohle  in  dieser  Richtung  auf  2  Meter  verfolgt;  die  Sohle 
behielt  dasselbe  Einfallen ;  die  westliehe  Felswand  wurde  nicht  erreicht ; 
wahrscheinlich  ist  hier  ein  Felsenkamm. 


^)  Wegen  der  geringen  Mächtigkeit  der  Schichte  a  und  h  sind  diese  auf  dem  Profile 
Nr.  2  weggeblieben,  nm  zugleich  das  GefäUe  der  Schichten  vom  Schachte  Nr.  2  besser 
darsteUen  zn  können. 
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1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 465-532  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  in  der  Tiefe  von    .     .     .  1*800  „ 
daher  bei  der  Seehöhe '.     '.  463-732  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  bei  der  Tiefe  von  .     .     .     .     .  4*900  „ 
daher  bei  der  Seehöhe 458*832  Meter 

Bei  dem  Schachte  I  unter  dem  Eingange  lag 

die  Sohle  bei  der  Seehöhe .     457263      ^ 

es  ist  hier  somit  ein  den  Verhältnissen  ganz  ent- 
sprechendes Gefälle  per 1*569  Meter 

V.  Schacht.     In  derselben  Strecke,  jedoch  17  Meter  vom  Be- 
ginne derselben  entfernt,  in  der  Mitte  zwischen  den  Felswänden. 

Ablagerung: 

a)  Eine    schwache  Sinterdecke    und   darunter  Lehm    und   Kalkstein- 
fragmente   0*50    Meter 

b)  reines  GrauwackengeröUe  bis  auf  die  Sohle;  es 
waren  darunter  flache,  abgerundete  Knollen  von  3 
bis  4  Kilogi'amm;  ein  Stück  hatte  ein  Gewicht  von 
mindestens  10  Kilogramm 400      „ 

Summa     .     .     4*5uO  Meter 
Die  felsige  Sohle  war  muldenartig  ausgewaschen. 

1.  Der  Höhlenboden  hat  die  Seehöhe <  467*592  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei 0*500      „ 

daher  bei  der  Seehöhe '.     '.     467*092  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  trat  ein  bei .        4000      „ 

daher  bei  der  Seehöhe "T     \     463092  Meter 

VI.  Schacht.     Am  Ende  der  nordwestlichen  Strecke    zwischen 
den  Felswänden. 

Ablagerung: 

a)  Gelber,  sandiger  Lehm  mit  Kalksteinfragmenten     .     1*100  Meter 

b)  reines  GrauwackengeröUe,  darunter  Stücke  von  20 
Kilogramm .     .     3900     „ 

Summa     .  .     5000  Meter 
Die  felsige  Sohle  wurde  nicht  erreicht. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 468*850  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei 1*100     „ 

sonach  also  bei  der  Seehöhe "T     ',  467*750  Meter 

3.  grosse  Grauwackenstticke ,    ausgehoben    aus   der 

Tiefe  von .  3-900     , 

daher  aus  der  Seehöhe 463*850  Meter 

VII.  Schacht.  Zwischen  den  Felswänden,  am  Ende  der  nord- 
östlichen Strecke  bei  dem  Eintritte  in  die  Vereinigungshalle. 

Ablagerung: 

a)  Gelber,  sandiger  Lehm  mit  Kalksteinfragmenten  .     .     1*100  Meter 

b)  reines  GrauwackengeröUe  bis  auf  die  felsige  Sohle  .     0*700    „ 

Summa     !     \     1-800  Meter 
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Die  felsige  Sohle  bedeckte  den  ganzen  Schacht  mit  starkem  Ge- 
fälle von  der  östlichen  zur  westlichen  Felswand. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 469'150  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei .     .         1*100      ^ 

also  bei  der  Seehöhe 468"050  Meter 

die  felsige  Sohle  trat  ein  bei    ...     .     .     .     .        0*700      ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 467*350  Meter 

Ueberblicken  wir  nun  die  Lagerung  der  Schichten  und  der  Sohle 
in  diesen  zwei  Strecken: 

1 .  Die  Seehöhe  des  Höhlenbodens  bei  dem  VII.  Schachte ,  also  am 
Ende,  beziehungsweise  Anfange  der  Strecke  ist  .  469*150  Meter 
die  Seehöhe  unter  dem  Eingange  bei  dem  ersten 

Schachte  dagegen  beträgt .     .     461-763      „ 

es  hat  also  der  Höhlenboden  auf  die  Distanz  von 
52  Meter  ein  Gefälle  von 7*387  Meter 

2.  Die  Grauwacke  beginnt  beim  Schachte  VII  bei  der 

Seehöhe 468*050  Meter 

bei  dem  I.  Schachte  aber  bei  der  Seehöhe  .     .     .  457*263      ^ 

und  hat  also  ein  Gefälle  von 10*787  Meter 

3.  Die    felsige   Sohle    beim   Schachte  VU    hat   die 

Seehöhe 467350      „ 

jene  beim  I.  Schachte  aber .  457*263      ^ 

es  hat  also  diese  ein  Gefälle  von .     .     .     .     !     ',       10*087  Meter 

4.  Die  Kalkablagerung  beim  Schachte  VII  hat  oben 

die  Seehöhe 469*150      „ 

jene  beim  Schachte  IV .     .     465*532      „ 

und  es  ist  somit  hier  ein  Gefälle  von     ....        3*618  Meter 

Hieraus  nun  müssen  wir  schliessen,  dass: 

a)  Dieser  Gang  nur  durch  jene  Gewässer  ausge- 
waschen wurde,  die  vom  VII.  Schachte,  also  von  der 
Vereinigungshalle  kamen  und  zum  jetzigen  Ei  ngange, 
also  zum  Schachtel  flössen;  grosse  Gewässer  waren  es 
nicht,  wie  uns  die  Wasserrinne  im  I.Schachte  beweist. 
Wenn  die  Gewässer  des  Slouperbaches  diese  Strecke 
hätten  auswaschen  sollen,  so  müsste  ja  das  Gefälle  ein 
umgekehrtes  sein. 

ß)  Das  Grauwackengerölle  hat  vom  Schachte  Nr.  VII 
zu  jenem  Nr.  I  ein  Gefälle  von  über  10  Meter;  es  konnte 
also  durch  Gewässer  des  Slouperbaches  nicht  abgelagert 
worden  sein,  i) 

Das  Bachgerölle  besteht  überdies  aus  Grauwacke,  abgerollten 
Kalksteinstticken  und  scharfem  schwärzlichem  Sande,  während  unsere 
Höhlengrauwacke  frei  vom  Kalkgerölle  ist. 

Weiters  haben  wir  gesehen,  dass  unter  dem  Eingange  in  dem 
I.  Schachte,  wohin  doch  die  Gewässer  des  Slouperbaches  strömen  und 

*)  Gerade  das  Gegentheil  behauptet  Dr.  Wankel.  Slouperhöhlen  und  ihre 
Vorzeit.  1868,  pag.  5  u.  s.  w. 
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WO  selbe  oft  5 — 6  Meter  hoch  zu  stehen  pflegen,  nur  kleines  Grau- 
wackengerölle  des  Bachbettes  anzutreflfen  war,  während  wir  aus  den 
Schächten  V  und  VI  Stücke  bis  20  Kilogramm  Schwere  ausgehoben 
haben.  Wie,  frage  ich,  hätten  jene  unter  dem  Eingange  still  stehenden 
Gewässer,  deren  Kraft,  wie  wir  früher  sahen,  längst  gebrochen  war, 
diese  schweren  Stücke  über  10  Meter  hoch  hinauftragen  können? 

Diese  Grauwacke  konnte  nur  aus  den  uns  bekannten  Schloten 
gekommen  sein. 

Was  endlich  die  aus  nicht  abgerollten  Kalksteinfragmenten  und 
sandigem  Lehme  bestehende,  mit  dem  BachgeröUe  nicht  vermischte 
oberste  Schicht  anbelangt,  so  sahen  wir,  dass  diese  ein  Gefälle  von 
3*618  Meter  zum  Eingange  hinaus  besitze,  und  sonach  auch  aus 
Schloten  hatte  kommen  müssen. 

Diese  fiir  den  ersten  Augenblick  befremdenden  Erscheinungen 
sind,  wie  wir  sehen  werden,  von  grosser  Wichtigkeit  und  es  liegt  mir 
die  Pflicht  ob,  Schritt  für  Schritt  die  Beweismittel  für  die  von  mir 
vertretenen  Ansichten  beizubringen,  um  selbe  bis  zur  Evidenz  klar- 
zustellen. 

VIII.  Schacht.  In  der  Vereinigungshalle,  und  zwar  320  Meter 
entfernt  von  der  kleinen  Aushöhlung,  die  in  der  Felswand  zwischen 
den  beiden  hinausftlhrenden  Strecken  sich  befindet. 

Ablagerung: 

a)  schwache  Sinterdecke 0*03  Meter 

b)  gelber,  sandiger  Lehm  mit  Kalksteingerölle      .     .     .  0*20     „ 

c)  reines  Grauwackengerölle  bis  auf  die  felsige  Sohle     .  4*07     „ 

Summa    .     .     430  Meter 
Die  felsige  Sohle  bedeckt«  mit  starkem  Gefalle   von  Süd   gegen 
Nord  den  ganzen  Sehacht. 

1 .  der  Höhlenboden  hat  die  Seehöhe 468*950  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  in  der  Tiefe  von     .     .     .        0*230     „ 
also  bei  der  Seehöhe \     \     \  468*720  Meter 

3.  die  Grauwackenschichte  ist  mächtig 4*070     „ 

und  ist  daher  die  Seehöhe  der  Sohle      .     !     '.     !  464*650  Meter 

IX.  Schacht.  Unter  dem  Felscnkammc  gegenüber  der  in  die 
Troiifsteingrotte  führenden  Strecke,  25  Meter  von  der  südlichen,  5  Meter 
von  der  östlichen  und  3*50  Meter  von  der  westlichen  Felswand. 

Ablagerung: 

a)  schwache  Sinterdecke  und  darunter  schwärzlich  gefärbter  sandiger 
Lehm  mit  Kalksteinfragmenten ISO  Meter 

b)  reines  Grauwackengerölle  bis  auf  die  felsige  Sohle, 
nur  hie  und  da  ein  von  der  Decke  herabgestürzter 
Kalkblock .     .     20*00     ^ 

Summa     .     .     21*80  Meter 

In   der  Tiefe  von  11*10  Meter  trat  die  östliche  Felswand  in  den 

Schacht  ein  und  bildete  bis  zur  Tiefe  von  14*70  Meter  die  rechts  liegende 

Seite  im  Schachte;    in   dieser  Tiefe    nähert   sich    auch    die    westliche 

Felswand  und  beide  bilden  bis  zu  15*90  Meter  eine  enge  Wasserrinne; 
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niin  wurde  ^egen  Norden  ein  1-50  Meter  langer  Stollen  getrieben  und 
hier  bis  21 '70  Meter  abgeteuft;  beide  Felswände  geheü  senkrecht  her- 
unter und  bilden  unten  eine  0*40  Meter  breite  Wasssrrinne;   e?  war 
hier  offenbar  ein  Wassersturz.  Das  Gefälle  der  Sjhle  war  jedoch  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 470-489  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei ,     .        l'SOO     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 468-689  Meter 

3.  die  felsige  Sohle,  und  zwar  die  Wasserrinne  war  bei       20*00       ^ 

daher  bei  der  Seehölje 448689  Meter 

X.  Schacht.  In  einer  Entfernung  von  6  60  Meter  von  dem  vor- 
hergehenden Schachte,  3  Meter  von  der  östlichen  und  2*60  Meter  von 
der  westlichen  Felswand,  an  der  Stelle,  wo  Dr.  Wank el  seinen 
Schacht  Nr.  III  hatte;  es  wird  nämlich  in  seinem  Werke  „Die  Slouper- 
höhlen  und  ihre  Vorzeit",  Wien  1868,  auf  pag.  5  behauptet,  dass,  nach- 
dem die  schwache  Travertindecke  durchgeschlagen  und  die  darunter 
liegenden  KalktrUmmer  hinweggeräumt  worden  waren,  gleich  die 
Grauwackenschichte  folgte ;  dies  konnte  ich  mit  meinen  Resultaten 
nicht  in  Uebereinstimmung  bringen  und  ich  fand  thatsächlich ,  dass 
diese  Angaben  unrichtig  sind,  denn  die  Ablagerung  bestand  aus: 

a)  zertrümmerter,   schwacher  Sinterdecke    und  sandigem  Lehm   mit 
Kalksteinfragmenten  an  den  Seitenwänden      .     .     .     2000  Meter 
h)  reinem  GrauwackengeröUe  an  den  Seitenwänden  bis    0*500     » 

Snmma     .     .     2*500  Meter 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 471*005  Meter 

2.  reine  Grauwacke  bei .     .         2*500     » 

bei  der  Seehöhe 468*505  Meter 


XI.  Schacht.  Von  dem  Schachte  Nr.  X  entfernt  1*50  Meter,  von 
der  östlichen  Felswand  3  Meter  und  von  der  westlichen  2*20  Meter. 

Ablagerung: 

a)  Sinterdecke O'IO  Meter 

b)  kleinere  und  grössere  Kalksteinstücke,  untermischt  mit 
schwärzlichem  Lehm 3*20     „ 

c)  reine  Grauwacke .     .     .    0*80     „ 

Summa    .    .    4*10  Meter 

1.  die  Seehöhe  des  Höhlenbodens 471*040  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei .     .        3*300     n 

daher  bei  der  Seehöhe 467*740  Meter 

XII.  Schacht.  Von  dem  Schachte  Nr.  XI  5*40  Meter,  von  dem 
Ende  des  Ganges  15  Meter,  von  der  östlichen  Felswand  2*90  Meter  und 
von  der  westlichen  Felswand  2*40  Meter  entfernt. 
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Ablagerang: 

a)  Sinterdecke 0-05  Meter 

b)  schwärzlicher  Lehm  mit  Kalksteinfragmenten       .     .      0'50     „ 

c)  Kalksteinstticke,  Sand  und  Lehm  und  Knochen  durch 

Sinter  fest  verkittet 4*00  „ 

d)  Grauwacke  und  Grauwackensand 4-50  „ 

e)  Grauwackensand  und  Kalkblöcke 0'90  „ 

f)  lose  Kalkblöcke .     .  505  ^ 

Summa     .    .     1500  Meter 

Schwierig  war  es,  die  4  Meter  starke  Conglomeratschichte  durch- 
zubrechen ;  Pulversprengungen  richteten  nichts  aus  —  es  musste  Dynamit 
angewendet  werden.  Die  felsige  Sohle  konnte  nicht  erreicht  werden,  weil 
das  Abteufen  zwischen  den  losen  Kalkblöcken  sehr  gefährlich  erschien. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 471-050  Meter 

2.  der  Grauwackensand  begann  bei   .     .     .     .     .     .        4550     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 466-500  Meter 

Ueberblicken  wir  nun  wiederum  die  Ablagerung  in  diesem  Gange. 
Wir  wissen,  dass  das  Ende  des  Ganges  durch  einen  circa  40  Meter 
hohen  Schuttkegel  abgesperrt  erscheint. 

Am  Ende  dieses  Ganges  hat  der  Höhlenboden  eine 

Seehöhe  von 471-273  Meter 

beim  Schachte  Nr.  XH 471-050  , 

„XI 471040  , 

„X 471-005  , 

„IX 470-489  , 

,  Vin 468-950  , 

Es  hat  also   der  Höhlenboden  von  seinem  Ende, 

nämlich  von 471-273  „ 

zu  seinem  Beginne  zu .     .  468-050  p 

ein  Gefälle  von 2323  Meter 

anf  die  Distanz  von  50  Meter. 

Dies  ist  also  das  Gefälle  der  Sinter  und  der  Kalksteinschichte  oben. 
Ganz  anders  stellt   sich   die  Sache  aber  mit  der   Grauwacken- 
schichte,  denn  da  erhalten  wir : 

beim  Schachte  Nr.  XU  die  Sechöhc 466-500  Meter 

„XI 467-740     „ 

n    X 468-505     „ 

„IX 468-689     „ 

.  VIII 468-720     , 


Während  das  Kalksteingerölle  vom  Ende  gegen  den  Anfang  mit 
2-323  Meter  fällt,  steigt,  wie  wir  sehen,  die  Grauwacke  vom  Ende  gegen 
den  Anfang  des  Ganges,  und  zwar  mit  468720  Met«r  —  466-500  =r 
=  2-220  Meter. 
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Die  Kesaltate  aus  den  abgeteuften  Schächten  lassen  sich  also  kurz 
folgendermassen  zusammenstellen : 

a)  Die  felsigeSohle  ist  in  der  Vereinigungshalle  bei 
der  Seehöhe  464*650  Meter;  von  der  südlichen  Felswand 
fällt  dieselbe  stark  herab  und  bildet  mit  der  rechten 
und  linken  Felswand  beim  Schachte  IX  einenSturz  bis 
zur  Seehöhe  448.689  Meter;  von  hier  geht  die  Wasser- 
rinne gegen  Südwesten  und  wahrscheinlich  eine  andere 
in  die  Tropfsteingrotte  nach  Nordosten. 

Wie  wir  schon  früher  erwähnten,  ist  das  Ende  des  Ganges  durch 
einen  mächtigen  Schuttkegel  abgesperrt,  dessen  Ealkblöcke  wir  im 
Schachte  Nr.  XU  in  der  Tiefe  von  9  Meter  antrafen  und  auf  6  Meter 
verfolgten ;  zur  Zeit  der  Bildung  der  Höhle  strömten  die  Gewässer  des 
Thaies  in  diesen  Gang  hinein  und  vertheilten  sich  dann ;  der  eine  Theil 
floss  in  die  Tropfsteingrotte,  der  andere  durch  die  hinausführenden 
Strecken  zum  Eingange  hinaus.  Als  das  Thal  tiefer  ausgewaschen  war 
und  die  Gewässer  desselben  nicht  mehr  so  hoch  hinaufreichten,  setzten 
die  Arbeit  der  Auswaschung  die  Gewässer  aus  den  in  der  Vereinigungs- 
halle befindlichen  Schloten  fort. 

ß)  Als  sich  die  Höhlen  mit  Ablagernngsmassen  zu 
füllen  begannen,  brachten  dieseSchlote  die  Grauwacke 
und  setzten  selbe  ab  mit  dem  Gefälle  hinaus  zum  Ein- 
gange und  hinein  zum  Ende  des  Ganges,  der  bereits 
theilweise  wenigstens  verrammelt  sein  musste  und  mit 
dem  Gefälle  in  die  Tropfsteingrotte. 

Y)  Die  Grauwacke,  die  ehemals  am  Tage  nahe  den 
Sehloten  ausgebreitet  war,  verschw^and,  sie  war  abge- 
waschen; nun  drangen  durch  die  Schlote  Gewässer,  die 
mit  Kalksteinschutt  beladen  waren  und  bedeckten  die 
Grauwackenschichte. 

Unter  Einem  erhöhte  sich  nach  und  nach  der  Schuttkegel ;  Sand 
und  kleines  Gerolle  drang  zwischen  die  losen  Kalkblöcke  und  füllten 
die  Lücken  aus. 

Nach  plötzlichem  und  lange  anhaltendem  Regen  dringen  die  Ge- 
wässer durch  den  Sehuttkegel  in  die  Höhle  hinein;  in  der  todten 
Schuttmassc  beginnt  es  lebendig  zu  werden ;  da  plätschert  ein  Tropfen, 
dort  ein  anderer,  es  dauert  nicht  lange  und  es  rieselt  ein  kleines 
Bächlein.  Es  rührt  sich  ein  Kalksttick,  ein  anderes  folgt  nach  und  so 
sehen  wir  unter  unseren  Augen,  wie  sich  aus  diesem  Schuttkegel  die 
Ablagerung  bildet,  den  Gang  fallt  und  so  das  Gefälle  der  Grauwacke 
umkehrt.  Die  ehemals  Grauwacken-  und  Kalksteingerölle  herabschütten- 
den Schlote  ruhen,  sie  sind  versintert. 

Bei  dem  Sehachte  Nr.  XH  nuiss  die  westliche  Felsdecke  ganz 
durchlöchert  sein,  denn  bei  anhaltendem  Regen  strömt  das  Wasser  wie 
aus  einer  Giesskanne  herab,  und  dieses  ist  auch  der  Grund  zur  Con- 
glomerirung  der  Ablagerung  in  diesem  Schachte. 

XIII.  Schacht.  In  der  Tropfsteingrotte,  an  der  tiefsten  Stelle 
des  Höhlenbodens  bei  dem  Tropfsteingebilde,  genannt  „Vorhang". 
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Ablagerung: 

a)  nasser,  gelber,  plastischer  Lehm 0*80    Meter 

bj  grosse  Kalkb locke,  mit  nassem,  gelbem  Lehm  .     .       5*20       „ 
c)  ein  grosser,   die   ganze  Fläche    des  Schachtes  be- 
deckender Kalkblock;  derselbe  lehnte  sich   an  die 
westliche  Felswand  an;  durch  die  Spalte  zwischen 
demselben  und   dem  Kalkblocke  konnte   ich   noch 

eine  Tiefe  von 4*00       „ 

absenkein;  unter  dem  Kalkblocke   war   ein   leerer 
Raum  und  die  westliche  Felswand  fiel  schief  wie  in 

einen  Wasserschlund  herunter.  

Summa     .     .     lO'OO    Meter 

1 .  Seehöhe  des  Höhlenbodens 455*352  Meter 

2.  zum  Kalkblocke .     .  6000     „ 

daher  die  Seehöhe  bei  demselben 449*352  Meter 

3.  der  Wasserschlund  beginnt  bei       ...     .     .     .  4000     „ 

daher  bei  der  Seehöhe .     .  445352  Meter 

X  IV.  Schacht.  In  der  südlichen,  aufsteigenden  Spalte  unterhalb 
eines  grossen  Schlotes  vor  dem  Orte,  wo  diese  Spalte  vollkommen  mit 
Granwackensand  und  Gerolle  ausgefüllt  war. 

Der  Schacht  war  tief 300    Meter 

und  war  im  Grauwackensande  ausgehoben.  Die  Sohle  wurde  nicht 
erreicht. 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 466*672  Meter 

2.  abgeteuft  wurden .     .        3*000     „ 

daher  zur  Seehöhe 463*672  Meter 

Am  Anfange  dieser  Spalte  wurde  die  felsige  Sohle  aufgedeckt; 
dieselbe  fallt  zur  westlichen  Felswand  ein  und  verliert  sich  unter  die- 
selbe, eine  kleine  Spalte  bildend. 

In  dieser  Spalte  bei  dem  Schachte  XIV  habe  ich  wichtige,  später 
zu  untersuchende  Breccien  ausgehoben ;  es  war  mir  nicht  einleuchtend, 
wieso  Knochen  des  Ursus  apelaeus,  Vuljyes  vulgaris,  Ärvicola  amjpihihius 
u.  s.  w.  bei  dem  Umstände,  als  der  Gang  ganz  versperrt  war  und  die 
Knochen  11  Meter  über  dem  Boden  der  Tropfsteingrotte  hoch  lagen, 
hier  abgelagert  und  mit  Sinter,  Sand  und  Lehm  verkittet  werden 
konnten. 

Der  versperrte  Gang  musste  meiner  Ansicht  nach  entweder  mit  der 
Nichtsgrotte  oder  mit  einem  bisher  unbekannten  Räume  communiciren. 

Stollen  m.m.  Ich  Hess  daher  von  zwei  Seiten,  nämlich  von  der 
Nichtsgrotte  und  von  der  Stelle  des  XIV.  Schachtes  der  Tropfsteingrotte 
aus  einen  Stollen  von  33  Meter  Länge  treiben ;  nach  fast  vierwöchent- 
licher, mühevoller  Arbeit  und  vorgenommenen  vielen  Sprengimgen  wurde 
der  Stollen  durchbrochen    und  der  Verbindungsgang  m.m,   hergestellt. 

Die  Ablagerung  kam  aus  einem  grossen  Schlote,  unter  welchem 
der  Boden  wie  mit  einem  Walde  von  Stalagmiten  besetzt  war  und 
unter  dem  sich  ein  Wasserbecken  befand ;  dieselbe  drang  dann  in  zwei 
Armen  zu  dem  Wasserschlunde  in  die  Tropfsteingrotte,  nämlich  durch 
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den  uns  bekannten  absteigenden  Gang  und  dann  darch  eine  derzeit 
noch  ganz  vertragene ,  von  dem  Stollen  nördlich  abzweigende  Neben- 
strecke. 

Die  Ablagerang  bestand  ans  der  uns  bekannten  Grauwacke;  in 
dem  zum  Schlote  führenden  Theile  lagerte  auf  derselben  eine  0'40  Meter 
starke  Sinterdecke,  in  der  sich  ein  3  Meter  langes  und  010  Meter  tiefes 
Wasserbecken  befand. 

Auf  dem  krystallhellen  und  kalten  Wasser  schwammen  in  Bildung 
begriffene  Blättchen  alabasterweissen  Tropfsteines. 

Ich  habe  noch  auf  verschiedenen  Stellen  in  der  Tropfsteingrotte 
Versuchsschürfe  anlegen  lassen  und  überzeugte  mich,  dass  unter  der 
Sinterdecke  und  unter  den  prachtvollen  Tropfsteinbildungen  Lehm, 
Kalksteinfragmente  und  Knochen  von  Ursus  spelaeus,  Hyaena  spelaea^ 
Felis  spelaea^  Lupus  spelaeus  u.  8.  w.  abgelagert  erscheinen,  dass  daher 
sämmtliche  diese  Tropfsteingebilde  jünger  sind,  als  die  Reste  dieser 
diluvialen  Thiere. 

Der  gelbe  plastische  Lehm  in  der  Höhle  ist  ein  Sediment  der 
noch  heutigen  Tages  durch  einige  Spalten  eindringenden  Gewässer  und 
die  Kalkblöcke  rühren  von  dem  uns  bekannten  Schuttkegel  her. 

B.  In  den  alten  Grotten  und  in  der  neuen  Sosuvkahöhle. 

I.  Schach  t.  Vor  dem  Eingange  in  der  südlichen  Felswand  ist  eine 
aufsteigende,  23  Meter  lange  Felsspalte ,  die  durch  einen  derzeit  ver- 
stopften, 4  Meter  hohen  Schlot  mit  dem  Tage  am  bebauten  Felde  in 
Verbindung  steht. 

In  dieser  wurde  nun  au  der  Stelle,  wo  der  Gang  eine  südwest- 
liche Richtung  nimmt,  ein  auf  die  Sohle  gehender  Schacht   abgeteuft. 

Ablagerung: 

a)  Gelber  Lehm  und  kleine,  nicht  abgerollte  Kalkstein- 
fragmente     100  Meter 

b)  reines  Grauwackengerölle 1-30     „ 

Summa    .     .     230  Meter 

Die  Felswände  bildeten  unten  eine  0"25  Meter  breite,  ausgewaschene 
Wasserrinne,  die  mit  starkem  Gefälle  zum  Bacbbette  fUhrte;  dasselbe 
Gefälle  hatte  die  darauf  lagernde  Grauwacke. 

1.  Bei   dem    Schachte    hatte   der    Höhlenboden    die 

Seehöhe 468-149  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei .     .         1000     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 467*149  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  trat  dann  ein  bei 1*300     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 466*849  Meter 

Bei  dem  Schachte  ist  die  Seehöhe 468*149     „ 

im  Bach  bette  bei  der  Höhle 462.419     „ 

es  ist  somit  hier  auf  die  Entfernung  von  etwa  1 2  Meter 

ein  Gefälle  von 5*730  Meter 

Jahrbuch  der  k  k.  geol.  Roichsanstalt.  isn.  4t.  Band.  3.  Heft.  (M.  Kiix.)  Q[ 
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Die  Ablagerung,  und  zwar  sowohl  die  reine  Grauwacke,  als  auch 
die  reine  Kalksteinschichte  konnte  nur  durch  den  obgenannten  Schlot 
kommen,  weil  sonst  dieselbe  eine  gemischte  sein  müsste,  wie  wir  sie 
im  Bachbette  finden. 

II.  Schacht.  Am  Anfange  der,  die  Nichtsgrotte  mit  der  Vorhalle 
verbindenden  Strecke  bei  der  westlichen  Felswand. 

a)  Kleines  Bachgerölle,   das  heisst  kleine,  glatte,   flache  oder  abge- 
rundete Grauwackenstttcke,  abgerundete,  kleine  Kalksteinfragmente 

und  schwarzer,  scharfer  Sand 0*80  Meter 

h)  feiner,  horizontal  abgelagerter  lehmiger  Sand  ...     0*12     „ 

c)  Schlamm  bis  auf  die  Sohle .     .     .     2*58     „ 

Summa    .     .     3'50  Meter 

Bei  einer  Tiefe  von  l  Meter  bedeckte  die  östliche,  herabsteigende 
Felswand  bereits  die  Hälfte  des  Schachtes  und  bei  2*75  Meter  Tiefe 
den  ganzen  Schacht,  so  dass  zu  der  westlichen  Felswand  ein  kleiner 
Stollen  getrieben  wurde. 

Bei  3*50  Meter  Tiefe  kamen  beide  Felswände  zusammen  und 
bildeten  eine  mit  Schlamm  ausgefüllte,  noch  tiefer  herabfUhrende  enge 
Spalte,  in  der  aber  nicht  mehr  gearbeitet  werden  konnte. 

Bei  2- 75  Meter  fanden  wir  einen  Theil  eines  halbverfaulten  Fichten- 
balkens und  einen  aus  weichem  Holze  gearbeiteten  Keil,  dann  bei 
2  Meter  Tiefe  eine  Leitersprosse. 

Der  Schlamm  ward  aus  sandigem  Lehme,  aus  faulenden  Fichten- 
nadeln und  Holzbestandtheilen  gebildet. 

1 .  Die  Seehöhe  des  Höhlenbodens  ist 460*274  Meter 

2.  der  Schlamm  begann  bei .     .  0*920     „ 

also  bei  der  Seehöhe 459*354  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  lag  bei .     .  2580     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 456*774  Meter 

In  der  Nichtsgrotte  beim  Schachte  Nr.  I  fanden  wir  den  Schlanmi 

bei  der  Seehöhe 460*713  Meter 

hier  bei .     .     459'354     „ 

also  uni 1-359  Meter 

tiefer. 

IIL  Schacht.  In  der  Vorhalle  beim  2.  Pfeiler,  8-65  Meter  von 
den  Stufen,  welche  in  die  Haupthalle  fuhren,  8*55  Meter  von  der  nörd- 
lichen Felswand  und  4*20  Meter  von  dem  Felsenpfeiler. 

Ablagerung: 

a)  sandiger  Lehm   mit   noch   nicht    verfaulten  Fichten- 
nadeln und  Reisig 1*35  Meter 

b)  scharfer  Grauwackensand  aus  dem  Bachbette  .     .     .    0'50     „ 

c)  Schlamm 2*65      „ 

d)  Grauwackensand  des  Bachbettes 0*10     „ 

e)  kleines,  gemischtes  GrauwackengeröUe   mit  Schlamm 
untermischt 0*40      ^ 

Summa     .     .     500  Meter 
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In  der  Tiefe  von  2*70  Meter  begann  vom  Eingange  aus  Wasser 
in  den  Schacht  zu  sickern,  bei  5  Meter  Tiefe  war  der  Wasserandrang 
so  gross,  dass  weiteres  Abteufen  unmöglich  wurde;  in  die  lockere  Ab- 
lagerung drang  eine  Stange  noch  120  Meter  tief. 

Aus  3*70  Meter  Tiefe  waren  einige  ganz  verfaulte  Knochenstticke, 
dann  Holzkohle  und  ein  Stück  gebrannter  Ziegel  ausgehoben  worden. 

1.  Beim  Schachte  hatte  der  Höhlenboden  die  Seehöhe  460463  Meter 

2.  der  Schlamm  begann  bei .     .         1*850     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 45861 3  Meter 

3.  der  Höhlenboden  hat  die  Seehöhe 460*463 

Holzkohle  und  das  Stück  gebrannter  Ziegel  ward 

ausgehoben  aus .     .        3700     „ 

daher  aus  der  Seehöhe 456" 763  Meter 

4.  der  Höhlenboden  hat  die  Seehöhe 460463     „ 

abgeteuft  wurden .     .        5000     „ 

daher  zur  Seehöhe !     !     !  455*463  Meter 

5.  die  Stange  drang  ein 1*200     „ 

daher  zur  Seehöhe \     '.  454*263  Meter 

Bei  dem  2.  Schachte  begann  die  Schlammschichte 

bei  der  Seehöhe 459*354     „ 

bei  diesem  Schachte  dagegen  bei     ....     .     .     .  458*613     „ 

und  hat  also  hieher  ein  Gefälle  von 0*741  Meter 

Aus  diesen  zwei  Schächten  ersehen  wir,  dass: 

a)  aus  dem  Bachbette  nur  Sand  und  kleines  Gerolle 
mit  Fichtennadeln  und  Holzbestandtheilen  abgelagert 
wurde;  grösseres  BachgeröUe  blieb  vor  dem  Eingange 
liegen,  weil,  wie  wir  schon  früher  nachgewiesen  haben, 
die  Gewässer  hieher  ohne  Tragfähigkeit  gelangen; 

ß)  musste  noch  in  historischen  Zeiten,  wo  Leiter  und 
gebrannte  Ziegeln  imGebrauche  waren,  die  Vorhalle  um 
3*70  Meter  tiefer  gewesen  sein;  wahrscheinlich  stand 
hier  ein  Wasserbassin  durch  längere  Zeit  des  Jahres; 

y)  konnten  diese  Gewässer  unter  keiner  Bedingung 
jene  Grauwacken-Ablagerungenundjene  Kalkschichten 
in  die  zu  besprechenden  Strecken  der  Slouperhöhlen 
tragen,  die  wir  gleich  kennen  lernen  werden,  zumal 
diese  Strecken  von  derVorhalle  durch  einen  fast  8  Meter 
hohen  Kalkblockwall  getrennt  erscheinen.^) 

IV.  Schacht.  In  der  Haupthalle,  10"60  Meter  von  der  östlichen 
und  4  Meter  von  der  westlichen  Felswand,  dann  15*30  Meter  von  der 
westlichen  Ecke  des  Einganges  zum  geschnittenen  Steine  entfernt. 


^)  Ich  lege  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  anf  diese  umstände  ein 
besonderes  Gewicht,  weil  Br.  Wanke  1  eine  solche  Provenienz  jener  Ablagerangsmassen 
in  seinen  Schriften  behauptet. 

61* 
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Ablagerung: 

a)  Kalksteinfragmente,  Kalkblöcke  und  gelber  Lehm  .  100  Meter 
h)  Grauwacke,  gemischt  mit  grösseren,  nicht  abgerollten 

Kalkstücken 1*40  „ 

c)  Kalkblöcke  und  plastischer  gelber  Lehm    ....  1'60  « 

d)  Kalkblöcke,  Sand  und  Grauwacke 2*20  „ 

e)  Kalkblöcke,  Lehm  und  Grauwacke  bis  auf  die  Sohle  8*90  „ 

Summa     .     .     15*  10  Meter 

Bei  13' 70  Meter  Tiefe   ist  eine  vom  Gange    zum   geschnittenen 

Steine  kommende  Wasserrinne  mit  einer  Stufe ;  die  Sohle  wird  von  der 

westlichen  und  östlichen  Felswand  gebildet  und  ist  glatt  ausgewaschen 

mit  dem  Gefälle  zur  Vorhalle. 

1.  Die  Seehöhe  beim  Schachte 467*971  Meter 

2.  Grauwacke  beginnt  bei .     .         1000     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe !     \     466*971  Meter 

3.  Seehöhe  beim  Schachte 467971 

die  Sohle  liegt  bei  der  Tiefe     ....     .     .     .       15-100 

daher  bei  der  Seehöhe 452*871  Meter 

V.  Schacht.  In  der  Strecke  zum  geschnittenen  Steine,  22  Meter 
vom  Eingange  dieses  Ganges,  3'40  Meter  von  der  östlichen  und  4' 40  Meter 
von  der  westlichen  Felswand  entfernt. 
Ablagerung: 
a)  Kalksteingerölle  mit  Sand  und  Lehm  gemischt    .     .       010  Meter 
h)  reines  Grauwackengerölle 5'00     „ 

c)  geschwärzte,   mit  einer  aschenähnlichen  Hülle  um- 
gebene, nicht  abgerollte  Kalksteinstücke     ....       0*80     „ 

d)  Kalkblöcke,  Sand,  Lehm  und  Grauwacke  bis  auf  die 

Sohle .     .     1010     ^ 

Summa     \     !     16*00  Meter 
Bei  9*90  Meter  Tiefe  trat  die  östliche  Felswand    über  die  Hälfte 
in  den  Schacht  ein;   es  wurde   daher  gegen    die  westliche  Felswand 
ein  1  -50  Meter  langer  Stollen  getrieben  und  weiter  abgeteuft. 

An  der  Sohle  vereinigen  sich  beide  Felswände,  eine  Wasserrinne 
bildend,  und  zwar  mit  dem  Gefälle  gegen  den  Stufengang  und  die 
Haupthalle. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 467-628  Meter 

2.  die  Grauwacke  begann  bei .     .        0100     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 467*528  Meter 

3.  Seehöhe  beim  Schachte 467*628 

die  Sohle  beginnt  bei .     .       16*000 

daher  bei   der  Seehöhe 451*628  Meter 

Die  aus  diesem  Schachte  ausgehobenen  geschwärzten  Kalkstein- 
stücke sahen  gerade  so  aus,  als  wären  sie  aus  einem  Feuerherde 
herausgenommen  und  würde  an  ihnen  die  Asche  haften  geblieben  sein. 

Da  jedoch  über  denselben  eine  mächtige  knochenfreie  Grauwacken- 
schichte  lag,  so  war  mir  die  Sache  anffallend  und  so  wichtig,  dass  ich 
mir  hierüber  vollkommene  Gewissheit  verschaffen  wollte. 
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Ich  Übersendete  daher  einen  Theil  hievon  an  das  chemische 
Laboratorium  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  und  erhielt  mit  Brief  ddto. 
29.  März  1882,  Z.  181,  von  der  löblichen  Direction  das  nachstehende, 
vom  Herrn  Baron  v.  Foulion  ausgearbeitete  Gutachten: 

pDie   mehlige   Hülle   der   vorliegenden   Kalkstücke   hat  folgende 
Zusammensetzung  : 
Kieselsäure  .     1*7  H/o 
Eisenoxyd     .     05 1  „ 

Magnesia.     .     0*39  „   =    0*82ö,o  kohlens.  Magn.  mit    0*420  0  Kohlens. 
Kalk    .     .     .  5402  „   =  96-46  „  „        Kalk      „    42-44  „ 

Kohlensäure .  42*74  „  erforderte  Kohlensäure    .     =   4286  „ 
Wasser    .     .    0*56  „  gefundene  „  .     =   4274  „ 

99-93«  0  DiflFerenz    012Vo 

Die  kohlige  Substanz  verascht  sehr  schwer,  der  Rückstand,  der 
dem  ursprünglichen  Volumen  nahe  kommt,  besteht  aus  Eisenoxyd  und 
Kieselsäure.  Sie  tritt  hauptsächlich  dort  auf,  wo  der  Kalk  sichtlich 
zerfressen  ist,  also  gelöst  wurde.  Diese  Umstände,  die  Art  der  Ab- 
lagerung und  femer  die  Thatsache,  dass  der  Kalk  auch  im  frischen 
festen  Zustande  aus  dem  Inneren  beim  Auflösen  in  verdünnten  Säuren 
eine  sehr  erhebliche  Menge  kohlige  Substanz,  welche  sich  beim  Ver- 
aseben ganz  gleich  verhält,  zurücklässt,  weisen  darauf  hin,  dass  letztere 
nur  der  Rückstand  allmäliger  Lösung  des  Kalkes  ist." 

Derartige  Kalksteinfragmente  fand  ich  auch  in  den  anderen 
Schächten;  eine  zweite  Partie  derselben  wurde  in  dem  chemischen 
Laboratorium  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brunn  untersucht 
und  ist  das  Gutachten  folgendes: 

Chemische  Analyse  eines  unter  dem  Höhlenlehm  in  der  Slouper- 
höhle  gefundenen  Kalksteinfragmentes  von  Carl  Hanofsk;^. 

100  Gewichtstheile  Substanz  erhalten: 

A.  In  Salzsäure  lösliches 23'50 

und  zwar  Kalk  (GaO) 803 

Magnesia  (MgO) 0*28 

Kali  (K^O) 0-46 

Natron  (Na^  0) 0*56 

Eisenoxyd  und  Oxydul  (Fe^(\  +  FeO)  3*23 

Thonerde  und  Kieselsäure  (Al^  O3  +  SiOJ  3*  72 

Phosphorsäure  (PiOf^) 1*75 

Kohlensäure  (CO^) 5-47 

B,  In  Salzsäure  unlösliches 77*84 

und  zwar  Kieselsäure  (Si  0 J  ....  62*03 

Thonerde  (AI,  0,) 10*99 

Kalk  (GaO) 0*42 

Magnesia  (Mg  0) 0*61 

Kali  ri^a  0; 2-10 

Natron  (Na^O) 1-69 

101-34  —  101-34 

Herr  Professor  Dr.  IIa b ermann  zieht  aus  diesen  Analyseresul- 
taten folgende  Schlüsse: 
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^Vergleicht  man  die  erhaltenen  analytischen  Daten  mit  der  Zu- 
sammensetzung der  Aschen  verschiedener  Brennmaterialien,  so  gelangt 
man  sofort  zur  Ansicht,  dass  bei  dem  in  Frage  stehenden  Mineral  von 
einer  chemischen  Aehnlichkeit  mit  Asche  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Weitere  Untersuchungen  lassen  es  vielmehr  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheinen, dass  die  aschenartige  Masse  das  Residuum  eines  Auslauge- 
processes  des  Kalksteines  durch  kohlensäurehältige  Wässer  repräsentirt. 
Brunn,  I.Juli  1882.« 

Die  genannten  Kalksteinfragmente  lagen  also  in  keinem  Feuer- 
herde und  die  kohlige  Substanz,  sowie  die  aschenähnliche  Hülle  rührten 
nicht  vom  verbrannten  und  verkohlten  Holze  her. 

VI.  S  c  h  a  c  h  t.  In  der  Strecke  zum  geschnittenen  Steine,  47*70 Meter 
vom  Schachte  Nr.  V;    von  der  östlichen  1-40  Meter  und  von  der  west- 
lichen Felswand  1  Meter  entfernt.     Ablagerung: 
a)  feiner  Sand,  gelber  Lehm,  kleine  Kalkstücke  und  hie  und  da  ein 

Grauwackenknollen 1-30  Meter 

h)  Reine  Grauwacke  mit  einigen  Kalksteinblöcken   .     .     19*70 

c)  gelber  sandiger  Lehm .     .     .      2*00 

Summa    .     .     2300  Meter 

Bei  12  Meter  Tiefe  tritt  die  östliche  Felswand  in  den  Schacht 
ein ;  es  wurde  ein  1  Meter  langer  Stollen  zur  westlichen  Felswand  ge- 
trieben und  der  Schacht  auf  weitere  11  Meter  ausgehoben;  die  Fels- 
wände treten  von  allen  Seiten  zusammen,  bilden  einen  verstopften 
Wasserschlund. 

Bei  einer  Tiefe  von  17'50  Meter  wurde  in  der  westlichen  Felswand 
eine  6  Meter-  lange ,  mit  sehr  schönen  Tropfsteingebilden  geschmückte 
Kapelle  angetroflfen,  zu  der  jedoch  nur  eine  schmale  Spalte  führte. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 467-426  Meter 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .  1300     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 466-126  Meter 

3.  Seehöhe  beim  Schachte 467-426     „ 

der  Schlund  beginnt  bei .     .  23*000     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 444-426  Meter 

j'j'J  Stollen.  In  einer  Entfernung  von  14  Meter  von  dem 
Schachte  Nr.  VI  liegt  der  Travertinblock,  genannt  „geschnittener  Stein''. 
Um  nun  die  Grauwacke  aufzudecken,  wurde  6  Meter  von  diesem  Blocke 
ein  auf  die  Grauwacke  gehender  und  diese  verfolgender  Stollen  von 
14-00  Meter  Länge  j'j'  bis  zu  dem  felsigen,  beide  Höhlenwände  ver- 
bindenden Kamme  getrieben.     Ablagerung: 

a)  feiner  Sand  mit  Lehm  gemischt 2-80  Meter 

h)  reine  Grauwacke  mit  dem  Gefälle  gegen  das  Ende 

des  Ganges .     .  —  — 

Summa     .  .     2-80  Meter 

1.  Seehöhe  des  Höhlenbodens 468*636     , 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .        2800    „ 

daher  bei  der  Seehöhe 465-836  Meter 
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VII.  Schacht.  Gleich  hinter  dem  besagten  Felsenkamine  in  der 
Mitte  zwischen  den  Felswänden.     Ablagerung: 

a)  gelber,  sandiger  Lehm 1*45    Meter 

bj  reine,  mit  Kalksinter  verkittete  Granwacke      .     .         I'IO       „ 

Summa    .     .    255    Meter 

1.  Seehöhe  behn  Schachte 467-091     „ 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .         1*450     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 465*641  Meter 

Wie  wir  sehen,  hat  die  Grauwackenschichte  ein  stetiges  Gefälle 
gegen  das  Ende  des  Ganges ;  um  nun  auch  hier  dieselbe  zu  verfolgen, 
wurde  ein  kleiner  Stollen  nordwärts  getrieben.  Die  Grauwacke  fiel 
jedoch  plötzlich  wie  eine  abschüssige  Wand  in  die  Tiefe. 

VIII.  Schacht.  Am  Ende  des  Ganges  unter  dem  Felsenkamm: 
Ablagerung: 

aj  feiner  sandiger,  gelber  Lehm 0*40    Meter 

hj  schwärzlich  gefärbter,  sandiger  Lehm      ....  0*20      „ 

cj  sandiger   gelber  Lehm,  mit  einigen  geschwärzten 

und  aschigen  Kalksteinen 6*30 

d)  gelber,  reiner  scharfer  Sand 0*80 

e)  gelber,  sandiger  Lehm  und  einige  Kalksteinstücke  060 

f)  grosse  Kalkblöcke,  die  gesprengt  werden  mussten  1-70 
gj  reine  Grauwacke  bis  auf  die  Sohle     .     .     .     .     .  1100       ^ 

Summa     .     .      21  00    Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 471*481     „ 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .       10000     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 461*481  Meter 

und  ist  mächtig .     .       11*000     „ 

daher  die  Seehöhe  der  Sohle 450*481  Meter 

Die  Grauwacke  sowohl  als  auch  die  glatt  ausgewaschene  Sohle 
hatten  ein  starkes  Gefälle  vom  Ende  des  Ganges  gegen  den  Eingang; 
die  Sohle  bedeckte  den  ganzen  Schacht  und  war  nicht  rinnenarti^ 
ausgewaschen,  sondern  glatt  und  flach. 

w'wV  Stollen.  Am  Ende  dieses  Ganges  befindet  sich  ein  senk- 
rechter colossaler  Schlot,  der  grösste  in  unseren  Höhlen,  der  mit  grossen 
Kalkblöcken,  Kalksteinfragmenten,  Sand,  Lehm  und  Grauwacke  aus- 
gefüllt ist.  Es  wurde  ein  11  Meter  langer  und  aufsteigender  Stollen  in 
demselben  getrieben,  um  diese  Ablagerung  kennen  zu  lernen. 

1.  Seehöhe  am  Anfange  des  Stollens 471*481  Meter 

2.  der  Stollen  steigt  auf .     .        3*260     „ 

daher  zur  Seehöhe 474*741  Meter 

Wenn  wir  uns  die  Resultate  der  Grabungen  in  der  Vorhalle, 
Haupthalle  und  diesem  Gange  vergegenwärtigen  und  sie  kurz  fassen 
wollen,  so  folgt  aus  denselben: 

u)  Ursprünglich  bei  der  Bildung:  des  Höhlenganges 
zum    geschnittenen    Steine    durch    die    Gewässer    des 
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60  Meter  hohen  Schlotes  strömten  diese  in  den  Stufen- 
gang,  durch  Verbindungsgänge  im  Felsenpfeiler  zum 
senkrechten  Abgrunde  und  theilweise  auch  in  die  Vor- 
halle; diese  Gewässer  wuschen  östlich  und  westlich 
unter  den  Felswänden  weite  Räume  aus,  die  dann  die 
später  noch  zu  besprechende  berühmte  Knochenniulde 
umfassten. 

Im  Laufe  der  Zeiten  bildete  sich  beim  Schachte 
Nr.  VI  ein  Wasserschlund  und  das  Gefälle  der  Sohle 
änderte  sich  dem  zufolge,  so  dass  vom  Ende  und  vom 
Beginn  der  Strecke  zum  geschnittenen  Steine  hieher 
das  Gefälle  war,  und  zwar  liegt: 

1.  Die   felsige  Sohle   am  Ende   des  Ganges   bei    der 

Seehöhe 450-481  Meter 

2.  beim  Schachte  \'I    beim  Wasserschlunde      .     .     .     444*426     „ 

3.  bei  Schachte  V 451-628     „ 

zu  jener  Zeit  drangen  die  Gewässer  des  Thaies  in  die  Vorhalle,  ver- 
loren sich  theilweise  hier  in  den  Spalten  und  Schlünden,  theilweise 
aber  drangen  sie  in  die  Haupthalle  und  dann  zum  senkrechten  Abgrunde. 

ß)  So  lange  diese  Gewässer  in  ihrem  Laufe  nicht 
gehindert  wurden,  trugen  sie  ihren  Sand,  Lehm  und 
Gerolle  mit  in  die  unteren  Räume;  als  sich  aber  der 
Kalkblockwall,  der  die  Haupthalle  ausfüllt  und  sich 
in  den  Gang  oberhalb  der  Stiege  und  theilweise  in  die 
Strecke  zum  geschnittenen  Steine  hinzieht,  zu  bilden 
begann  (durch  Herabstürzen  von  Felsstücken  von  der 
Decke),  wurden  die  Gewässer  in  der  Vorhalle  sowohl 
als  auch  im  Gange  zum  geschnittenen  Stein  gestaut. 

Die  Folge  war  nun,  dass  zwischen  die  Kalkblöeke 
jenes  Walles  Sand  und  Grauwackengesc hiebe  sich  ein- 
presste  und  denselben  für  die  Gewässer  noch  undurch- 
dringlicher machte. 

Die  Vorhalle  wurde  von  den  übrigen  Höhlenräumen 
getrennt;  der  Gang  zum  geschnittenen  Steine  fülltcsicb 
nach  und  n  ach  mit  Grauwackenmassen,  die  durch  den 
am  Ende  des  Ganges  befindlichen  grossen  Schlot  kamen, 
und  zwar  bis  zu  19  Meter  Mächtigkeit. 

y)  Nun  würden  wir  allerdings  vermuthen,  dass  diese 
Grauwacke,  die  doch  aus  dem  Schlote  am  Ende  des  Gan- 
ges kam,  das  Gefälle  gegen  den  Eingang  hätte;  dies  ist 
jedoch  nicht  der  Fall,  denn  beim  Schachte  Nr.  VIII  beginnt  die- 
selbe bei  der  Seehöhe 461-481  Meter 

beim  Schachte  Nr.  VII  bei  der  Seehöhe 465*641     „ 

im  Stollen  q' q'  bei  der  Seehöhe 465836     „ 

beim  Schachte  Nr.  VI  bei  der  Seehöhe 466126     . 

.     V     „      „  „  467-528     . 

Wir  sehen,  dass  von  dem  Schachte  Nr.  VII  bis  zu  jenem  Nr.  V  die 
Grauwacke  von  der  Seehöhe  4ö5'641    bis  zu  4()7'528,   also  fast  volle 
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2  Meter,  steigt ,  während  sie  am  Ende  des  Ganges  um  volle  4  Meter 
tiefer  liegt,  als  beim  Schachte  Nr.  VII  und  um  6  Meter  tiefer,  als  beim 
Schachte  Nr.  V ;  wie  lässt  sich  dies  erklären  V 

Ich  habe  in  der  unteren  Etage  der  Slouperhöhlen  in  einer  Ent- 
fernung von  38  Meter  von  dem  70  Meter  hohen  Schlote  eine  aus 
gemischter  Al)lagerung  bestehende  senkrechte  Terrasse  von  5-50  Meter 
Höhe  gefunden  ^  eine  ähnliche,  5  Meter  hohe  Terrasse  fand  ich  auch  in 
der  Macocha  ^)  unter  dem  grossen  Schlote,  beim  Eingange  in  die  süd- 
westliche Höhle.  H  i  e  r,  i  n  e  i  n  e  r  E  n  t  f  e  r  n  u  n  g  v  o  n  2  2  M  e  t  e  r  vom 
Ende  des  Ganges  zum  geschnittenen  Steine,  haben  wir 
auch  eine  solche  Terrasse  und  zwischen  dieser  und  dem 
Ende  des  Ganges  eine  Mulde. 

Die  aus  so  hohen  und  grossen  Schloten  herabstürzen- 
den Gewässer  fallen  nämlich  (wir  sehen  dies  auch  unter 
den  Flusswehren)  mit  solcher  Gewalt  zu  Boden,  dass  sie 
abprallen  und  vorwärts  geschleudert  werden. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  die  mitgeführten  Ab- 
lagerungsmassen nicht  unmittelbar  unter  dem  Schlote, 
sondern  in  einer  gewissen  Entfernung  von  demselben, 
und  zwar  schief  dem  aufsteigenden  Wasserstrom  ent- 
sprechend, zur  Ruhe  gelangen  können  und  dass  sich  dem- 
zufolge eine  Mulde  bildet. 

d)  Allein  diesAlles  geschah  vor  Ankunft  d  esHöh  leu- 
bären  in  diese  Räume. 

Nun  begann,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine  neue  Phase  der 
diluvialen  Periode;  die  offenen  Schlote  fingen  an,  sich  durch  herab- 
stürzende Felsblöcke,  die  theils  von  den  Felswänden ,  theils  von  über- 
hängenden oder  senkrechten  Felspartien  sich  loslösten,  zu  sperren ;  auf 
Felsblöcke  kamen  kleine  Kalkstücke,  dann  (Irauwacke,  Sand  und  Lehm 
und  nach  und  nach  wurden  die  meisten  Schlote  verrammelt,  so  dass 
entweder  gar  kein  Gerolle  mehr  herabgelangen  konnte  oder  nur  feiner 
Sand  mit  den  durchsickernden  Gewässern  den  Höhlenboden  zu  erreichen 
vermochte.  So  geschah  es  auch  hier;  im  Laufe  der  Zeiten  war  der 
»Schlot  vollgestopft  und  wie  noch  heutigen  Tages,  so  rieselten  auch 
früher  mit  Sand  und  Lehm  geschwängerte  Wässerchen  durch  die  Lücken 
des  Schlotes  in  die  Mulde  herab. 

Hier  setzte  sich  Sand  und  Lehm  ab  und  die  kleinen  Gewässer 
verloren  sich  in  der  Ablagerung  und  drangen  durch  Spalten  in  die 
untere  Etage. 

Da  kam  der  Höhlenbär  und  wählte  sich  die  weiten  Räume  dieses 
Ganges  zum  Wohnplatze;  hier  vermehrte  er  sein  Geschlecht,  hier  ver- 
endete er  in  Folge  des  Alters  oder  Krankheiten.  Seine  Ueberreste 
blieben  in  der  Mulde  und  wurden  von  den  feinen  Lehm-  und  Sand- 
schichten bedeckt,  ohne  beschädigt  zu  werden. 

e)  Dass  die  in  diesem  Gange  abgelagerten,  über  19  Meter  mächtigen 
Grauwackengeröll-Schichten  nicht  durch  Gewässer  des  Slouperbaches 
über  den  8  Meter  hohen  Kalkblockwall  der  Haupthalle  hieher  getragen 
werden  konnten,    ist  jetzt  wohl   ganz  ausser  Zweifel  gestellt  und  voll- 

*)  Siehe  pag.  14  und  45  meines  Führers  in  das  mähr.  Höhlengelnet.  1884. 
JahrhucU  der  k.  k.  geol.  Hcichsanstalt,  18J1.  41.  Band.  3.  Heft.  (M.  Kri/.)  02 
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kommen  einleuchtend;  es  konnten  aber  auch  die  einmal  abgelagerleu 
Schichten  aus  ihren  Lagerstätten  durch  keine  Gewässer  mehr  heraus- 
gerissen und  wegtransportirt  werden,  wie  dies  von  Dr.  Wankel 
behauptet  wird.  ^) 

Wenn  heutigen  Tages  auch  die  grössten  Fluthen  das  Slouperthal 
überraschen  und  welche  Höhe  immer  erreichen  sollten,  so  werden  selbe 
aus  dem  Gange  zum  geschnittenen  Steine  auch  nicht  einen  Knollen 
wegtragen  können;  und  so  war  es  auch  ehedem  der  Fall. 

IX.  Schacht.  Am  Anfange  der  Balkenstrecke,  1 0  Meter  von  dem 
in  den  Stufengang  herabstürzenden  Rinnsale,  von  der  östlichen  Fels- 
wand 3*80  Meter  und  von  der  westlichen  5'80  Meter  entfernt. 

Ablagerung: 

a)  reine,  theilweise  verkittete  Grauwacke 1*50  Meter 

b)  in  einer  von  beiden  Felswänden  gebildeten  2*50  Meter 
tiefen,  unten  020  Meter  breiten  Wasserrinne,  hie  und 
da  ein  Kalksteinstück,  dann  ein  eingeklemmter  Kalk- 
block, sonst  Grauwacke .     .     .    2-50     » 

Summa     .     .     4*00  Meter 

In  der  ersten  Schichte  mussten  zwei  grosse  Kalkblöcke  gesprengt 
werden. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 463-050  Meter 

2.  die  Wasserrinne  beginnt  bei 1-500     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 46 1*550  Meter 

3.  die  Sohle  liegt  tiefer  um .     .         2500     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 459050  Meter 

X.  S  c  h  a  c  h  t.  In  einer  Entfernung  von  59  Meter  vom  Beginne  der 
Balkenstrecke  bei  der  östlichen  Felswand. 

Ablagerung: 

a)  Kalksteinfragmente  mit  gelbem  Lehme 1*00  Meter 

b)  krystallisirter,  reiner  Sinter 0*35      „ 

c)  reines  Grauwackengerölle .     .     .  5*15     „ 

Summa     .     .     6*50  Meter 

Je  tiefer  in  der  Grauwacke  abgeteuft  wurde,  desto  nasser  war 
dieselbe  und  desto  mehr  verkittet. 

Vom  Grunde  des  Schachtes  wurde  zur  westlichen  gegenüber- 
liegenden Felswand  ein  Stollen  getrieben.  Derselbe  war  6  Meter  lang, 
1  Meter  breit  und  erreichte  die  Ecke  jenes  Nebenganges,  an  dessen 
Ende  der  Schacht  Nr.  XII  sich  befindet. 

Die  felsige  Sohle  war  wie  abgewaschen  und  hatte  ein  starkes 
Gefälle  gegen  den  Anfang  der  Balkenstrecke  und  dann  zu  dem  besagten 
Nebengange. 

Von  der  westlichen  Felswand  rieselte  ein  breiter  Streifen  Wasser 
herunter. 


^)  Verßlciclifi  Dr.  W«iukel,  Die  Slonperhüblen  nnd  ihre  Vorzeit,  pag.  38. 
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1.  Seehöhe  des  Höblenbodens 467880  Meter 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .         TSöO     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 466-530  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  beginnt  bei     ...     .     .     .     .        5*150     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 461  "380  Meter 

XL  Schacht.  Von  dem  Schachte  Nr.  X  entfernt  18  Meter.  Der- 
selbe wurde  abgeteuft,  um  das  Gefälle  der  Grauwackenschichte  kennen 
zu  lernen. 

a)  Sinterdecke,  die  von  der  westlichen  Felswand  herabstieg    0'50  Meter 

b)  gelber,  sandiger  Lehm  mit  Kalksteinfragmentcn     .     .    0*10     „ 

c)  Sinterdecke 1*00     „ 

<i)  gelber,  sandiger  Lehm  mit  Kalkgeschiebe    ....    0-30     „ 
e)  Reine  Grauwacke .     .     .     —       „ 

Summa    .  .     1-90  Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 467  650  Meter 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei .     .  1'900     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 465"75ü  Meter 

XIL  Schacht.  Am  Ende  des  Nebenganges,  der  gegenüber  dem 
Schachte  Nr.  X  westlich  abzweigt. 

a)  Sinterdecke 010  Meter 

b)  gelber  Lehm,   Stücke    einer   zerrissenen   Sinterdecke 

und  Kalkschotter 0*50     „ 

c)  Gelber  Lehm  und  Kalkschotter 3'80     „ 

Summa     .     .     440  Meter 

Die  weiteren  Arbeiten  mussten  eingestellt  werden,  weil  ich  erkannte, 

dass  vrir  uns  in  einem  in  die  untere  Etage  führenden  Schlote  befinden. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 466-920  Meter 

2.  Abgeteuft  wurden .     .        4*400     „ 

daher  zur  Seehöhe 462*520  Meter 

die  untere  Etage  liegt  bei  der  Seehöhe     .     .     .     .     .     394*047     „ 

wir  konnten  daher  durch  einen 68*473  Meter 

tiefen  Kamin  in  selbe  herabfahren. 

Obwohl  bei  dem  Schachte  Nr.  X  die  Grauwackenschichte  schon 
bei  der  Seehöhe  466*530  Meter  beginnt,  gelangten  wir  in  diesem  Schachte 
selbst  bei  462*520  Meter  nicht  auf  dieselbe. 

XII L  Schacht.    In    dem    letzten    kapellenartigen  Räume  der 
Balkenstrecke,  und  zwar  15  Meter  vor  dem  Ende  derselben. 
Ablagerung: 

a)  Kalksteinschutt  und  gelber  Lehm 3*40  Meter 

b)  reiner,  krystallisirter  Sinter 100  „ 

c)  grosse  Kalksteinblöcke,  die  gesprengt  werden  mussten      060  „ 
neben  denselben  Grauwacke; 

d)  Grauwackenschichte 0*10  „ 

e)  Sinterdecke   .     .     .^ 0*30  „ 

f)  reine  Grauwacke  bis  auf  die  Sohle  .     .     .     .     .     .       5*60  „ 

Summa    .     .     1100  Meter 
62* 
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In  der  Tiefe  von  8 "50  Meter  beginnt  von  der  Westseite  der  Felsen 
schief  herabzugehen  und  bildet  mit  der  östlichen  Felswand,  die  erst 
bei  10*50  Meter  in  den  Schacht  eintrat,  eine  010  Meter  breite  Wasser- 
rinne; das  Gefälle  ging  gegen  das  Ende  der  Strecke  und  wurde  auf 
1  Meter  weit  verfolgt. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 468090  Meter 

2.  die  Grauwacke  beginnt  bei 4*400     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 463*690  Meter 

3.  die  Sohle  trat  dann  ein  bei      ....     .     .     .         6*600     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 457  090  Meter 

o'o')  Stollen  und  Durchbruch.  Das  Ende  der  Balkenstrecke 
war  durch  einen  sehr  grossen  Kalkblock  uud  durch  Kalkgeschiebe  und 
Lehm  vollständig  abgesperrt;  ich  Hess  den  Block  sprengen,  den  Gang 
auf  10  Meter  ausräumen  und  durch  eine  in  den  Felsen  gesprengte  Oeffnung 
mit  dem  Tage  verbinden.  Im  Ganzen  wurde  ein  17*50  Meter  langer 
Stollen  durchbrochen.  Die  Ablagerang  bestand  aus  eckigen  Kalkstein- 
fragmenten. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Resultate  aus  diesen  Schächten: 
a)  Am  Anfange  der  Strecke  beim  Schachte  Nr.  IX  ist 
die  felsige  Sohle  bei  der  Seehöhe     ....     459*050  Meter 
dieselbe  steigt  zuniSchachte  Nr.X  zurSee- 

höhe .     .     461*380     „ 

daher  um 2*330  Meter 

auf  die  kurzeStreckc  von  59Meter.Von 
da  fällt  jedoch  die  Sohle  zum  Schachte 
Nr.  XIII,  also  gegen  das  Ende  der  Strecke 

zur  Seehöhe 457*090     „ 

sonach  also  von  dem  Schachte  Nr.X  von 

der  Seehöhe >     .     .     461*380     , 

aus  um 4*2^0  Meter 

Wir  haben  also  beim  Schachte  Nr.  X  eine  Wasser- 
scheide einerseits  gegen  das  Ende  und  andererseits 
gegen  den  Anfang  der  Strecke. 

Die  Auswaschung  derselben  konnte  nur  durch  die 
aus  den  Schloten  kommenden  Gewässer  erfolgen. 

ß)  Dem  Gefälle  der  felsigen  Sohle  entsprechend, 
erscheint  auch  die  Grauwacke  abgelagert;  denn  wir 
finden  dieselbe  beim  Schachte  Nr.  X  bei  der 

Seehöhe 466*530  Meter 

beim  Schachte  IX  dagegen  bei  der  Seehöhe  ....     463*050     ., 
und  hat  sonach  die  Grauwacke  hieher  ein  Gefälle  von         3*480  Meter 
Bei   der  Wasserscheide,    also   bei   dem  Schachte 

Nr.  X,  hat  die  Grauwacke  die  Seehöhe 46'3*530  Meter 

beim  Schachte  Nr.  XI 465*750 

beim  Schachte  Nr.  XIII  dagegen .     .     463*690 

sonach  also  besitzt  dieselbe  hieher  ein  Gefälle  von      .         2*840  Meter 
Woher  ist  nun  die  Grauwacke  gekommen? 
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Hätte  sie  aus  dem  Bachbette  durch  die  Gewässer 
des  Slouperbaches  abgesetzt  werden  sollen,  so  hätten 
diese  Gewässer  zwei  offene,  in  die  untere  Etage  führende, 
6G  Meter  tiefe  Schlünde  passiren  müssen  und  da  wäre 
wohl  kein  Stückchen  hinüber  gekommen;  weiters  wäre 
die  Ablagerung  wie  im  Bachbette  eine  gemischte  und 
nicht  eine  nach  reinen  Schichten  abgelagerte  und  end- 
lich hätten  diese  Gewässer  jene  Grauwackenmassen 
erst  zur  Wasserscheide  hinauf  und  dann  über  dieselbe 
weit   in   die  Höhlenräume  hinein  transportiren  müssen. 

Die  Ansicht  also,  als  ob  diese  Grauwackenmassen 
durch  den  Slouperbach  hieher  getragen  worden  wären, 
erweist  sich  als  eine  ganz  falsche. 

Diese  Ablagerung,  sowie  die  nachfolgende  Ealksteinschichte  kam 
durch  die  vielen  mit  dem  Tage  in  Verbindung  stehenden  Schlote. 

XIV.  Schacht.  Hinter  dem  senkrechten  Abgrunde  in  dem  engen 
Gange  wurde  zwischen  beiden  Felswänden  ein  auf  die  Sohle  gehender 
2'20  Meter  tiefer  Schacht  ausgehoben. 

Die  Ablagerung  bestand  aus  gelbem,  sandigem  Lehme,  mit 
wenigem  und  kleinem  Grauwackengeschiebe.  Die  felsige  Sohle  war 
ausgewaschen  und  hatte  das  Gefälle  gegen  das  vertragene  Ende;  die 
Ablagerung,  sowie  die  an  derselben  liegenden  Knochen  konnten  nur 
durch  die  Schlote  hieher  gelangt  sein. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 462' 744  Meter 

2.  die  felsige  Sohle  beginnt  bei     ....     .     ,     .         2*200     „ 
daher  bei  der  Seehöhe 460  544  Meter 

XV.  Schacht.  Im  Gange  oberhalb  der  Stiege  19  Meter  vor  der 
zum  Abgrunde  absteigenden  Nebenstrecke  in  der  Mitte  zwischen  den 
Felswänden. 

Die  3*80  Meter  mächtige  Ablagerung  bestand  bis  auf  die  Sohle 
aus  Kalkblöckcn  und  Kalkfragmenten  mit  wenig  Lehm  und  an  der 
felsigen  Sohle  mit  etwas  Grauwacke. 

Beide  Felswände  traten  im  Schachte  zusammen  und  bildeten  eine 
030  Meter  breite  Wasserrinne  mit  starkem  Gefälle  zur  Haupthalle. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 468*121  Meter 

2.  die  felsige  Sohle  beginnt  bei     ....     .     .     .        3*800     ,, 

daher  bei  der  Seehöhe 464*321  Meter 

7inJ  Stollen  und  Durchbruch.  Wie  schon  im  topographischen 
Theilc  erwähnt  wurde,  musste  aus  Sicherheitsrücksichten  eine  Verbindung 
mit  dem  Tage  an  einem  von  den  Hochwässern  unerreichbaren  und 
leicht  zugänglichen  Orte  hergestellt  werden. 

Aus  diesem  Grunde  Hess  ich  also  das  verschüttete  Ende  des  Ganges 
oberhalb  der  Stiege  ausräumen  und  durch  einen  7  Meter  langen  Stollen 
mit  dem  Tage  verbinden.  Die  Ablagerung  bestand  aus  Kalkblöcken 
und  Kalkgeschiebe  mit  wenig  Lehm. 
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1 .  Die  Sechöhc  des  Bodens  an  der  Durchbnichsstclle 

beträgt 479-585  Meter 

jene  beim  Schachte  Nr.  XV .     .     468-121     „ 

es  ist  hier  somit  ein  Gefälle  von 11*464  Meter 

und  da  die  felsige  Sohle  nur  mit  einer  3'80  Meter  mächtigen  Schichte 
bedeckt  war,  und  ein  starkes  Gefälle  zur  Haupthalle  hatte,  so  musste 
der  Eingang  in  diesen  Gang  etwa  bei  der  Seehöhe  470*472  Meter 
gelegen  sein  und  demnach  ein  gegen  25  Meter  hoch  über  der  felsigen 
Thalsohle  befindliches  Fenster  dargestellt  haben. 

Da  wir  hier  keine  gemischte  Ablagerung  finden,  so  konnte  der 
Slouperbach  sein  GeröUe  auch  durch  dieses  Fenster  in  die  Höhlenräume 
nicht  hineingetragen  haben. 

XVI.  Schacht.  In  der  Sosuvkahöhle  wurden  im  October  1891 
fünf  Schächte  Nr.  XVI  bis  XX  ausgehoben.  Der  Schacht  Nr.  XVI 
wurde  in  der  Hauptstrecke  unterhalb  der  Stiege  2  Meter  von  der 
westlichen ,  2  Meter  von  der  östlichen  Felswand  und  2*50  Meter  von 
der  südlichen  Ecke  der  Verbindungsstrecke  abgeteuft.     Ablagerung: 

a)  Gelber  Lehm  mit  eckigem  Kalkgeschiebe    .     .     .        0*80    Meter 

b)  Sinterdeckc  (zusammenhängende) 0'50       „ 

c)  grosse,  mit  einander  verkittete  Sinterstiicke  .     .     .         1'70       „ 

Summa     .     .    300    Meter 

Ein  weiteres  Abteufen  war  ohne  Sprengungen  nicht  möglich. 
Diese  erlaubte  jedoch  der  Eigenthümer  der  Höhle  nicht,  da  bei  seinen 
S))rengungen  ein  Stein  ein  prachtvolles  Tropfsteingebilde  (Vorhang) 
mitten  entzweischlug. 

Seehöhe  beim  Schachte 464*960  Meter 

abgeteuft  wurde 3*000     „ 

daher  zur  Seehöhe ~     461-960  Meter 

XVII.  Schacht.  Parallel  mit  dem  Schachte  Nr.  XVI  und  ein 
i[eter  von  ihm  weiter  entfernt  begann  ich  einen  neuen  Schacht  aus- 
zuheben ;  indess  trat  bei  030  Meter  eine  zusammenhängende  Sinter- 
decke auf  und  mussten  wir  die  Arbeit  aufgeben. 

XVIII.  Schacht.  Am  Ende  der  Hauptstrecke  vor  der  zur 
Balkenstrecke  führenden  Schutthalde. 

a)  Gelber,  nasser  Lehm  mit  Kalkgeschiebc      .     .     .         2*00    Meter 

b)  Sinterdecke 0*40       „ 

c)  grosse  Kalkdccke  mit  gelbem  Lehm  .     .     .     .     .        0-60       „ 

Summa     .    .    3*U0    Meter 

Da  die  Sohle  des  Schachtes  ein  grosser  Kalkblock  bedeckte,  der 

sich  mit   dem  Hammer  nicht  zertrümmern   liess  und  nicht   gesprengt 

werden  durfte,  so  musste  ich  zu  meinem  grossen  Bedauern  die  Arbeit 

einstellen,   ohne   meinen  Zweck   (die  felsige  Sohle)  erreicht  zu  haben. 

Seehöhe  beim  Schachte 464*960  Meter 

abgeteuft  wurde 3*000     „ 

daher  zur  Seehöhe .     \     461*960  Meter 
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Wir    wissen,    dass    in    der    Balkcnstreeke    beim 
Schachte  XIII   die  felsige  Sohle  lag  bei  der  Seehöhe    457090 Meter 
da  nun  diese  von  der  SoSüvkagrotte  entfernt  ist  15  bis 

20  Meter,  so  kann  man  die  Seehöhe  hier  annehmen  mit    456090     „ 

Wir  gelangten  in  unseren  Schächten  bis     .     .     .     461 960     „ 

und  hätten  sonach  noch  mindestens 5*870  Meter 

tiefer  gehen  müssen,  um  die  felsige  Sohle  zu  erreichen. 

XIX.  Schacht.  Beim  Beginne  der  2.  Richtung  der  Parallel- 
strecke in  der  kapellenartigen  Ausweiterung  1  Meter  von  der  linken 
Felswand  und  ]'40  Meter  von  der  rechtsliegenden  Felsecke. 

a)  Sinterdecke 020  Meter 

b)  schwärzlicher  Lehm  und  Sand  mit  Kalkgeschiebe  1*00  „ 

c)  Sinterdeckc 1*00  „ 

cl)  Grauwacke  (reine) 3'80 

Summa    .    .    600    Meter 
Die   platten  und  ziemlich  grossen  Grauwackenstücke  waren  vom 
Mangan  und  Eisen  ganz  geschwärzt. 

Seehöhe  beim  Schachte 463*410  Meter 

die  Grauwacke  beginnt  bei .     .     .  2*200     „ 

daher  bei 461-210  Meter 

abgeteuft  wurde  noch .     .  3*800     ,, 

daher  zur  Sechöhe 457*410  Meter 

In    der   Balkcnstreeke   erreichten   wir   die   Grau- 

wackenschiehte   im  Schachte  Nr.  XIII  bei  der  Seehöhe  463690     ^ 

und  hat  diese  sonach  hieher  ein  Gefälle  pro ....  6*280  Meter 

Das  bedeutet  schon  einen  kleinen  Absturz,  wie  er  thatsächlich 
am  Ende  der  Balkenstrecke  sieh  befindet. 

XX.  Schacht.  In  der  Ostroverstrecke  in  der  kapellenartigen 
Ausweitung  1*40  Meter  von  der  rechten  und  2  Meter  von  der  linken 
Felswand. 

a)  Reiner  gelber  Lehm 100  Meter 

b)  reiner,  gelblicher  Sand 0*40       „ 

c)  plastischer,  gelber  Lelini 1*50       „ 

d)  Grauwacke 090       „ 

e)  grosse,  mit  Sinter  verkittete  Kalkblöcke.     .     .     .  0*70       r 

Summa  .    .    4*50    Meter 

Seehöhe  beim  Schachte 462*680     „ 

die  Grauwacke  begann  bei ,     .     .         2*900     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 459*780  Meter 

abgeteuft  wurde  noch .     .         1*600     ^ 

daher  zur  Seehöhe 458*180  Meter 

Beim  Schachte  Nr.  XIX  trafen  wir  die  Grauwacke 

bei  der  Seehöhe 461*210     „ 

hier  fanden  wir  sie  bei .     .  459*780     „ 

demnach  tiefer  um 1*430  Meter 
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Was  die  Ablageruog  in  der  Hauptstrecke  vor  der  Thür  bis  zur 
Stiege  anbelangt,  so  besteht  selbe  aus  Lehm,  Sand  und  Kalkgeschiebe 
und  gelangte  hieher  durch  kleine  Schlote,  die  sich  in  der  Decke 
befinden. 

Bis  knapp  zur  Stiege  verloren  sich  die  Gewässer  und  mit  ihnen 
die  Ablagerung  in  den  Spalten  der  linken  (westlichen)  Felswand ;  über 
der  Stiege  links  ist  ein  hübscher  Schlot,  in  den  man  3—4  Meter  weit 
hineinkriechen  kann;  aus  diesem  hatten  die  Gewässer  und  die  Ab- 
lagerung das  Gefälle  in  den  Raum  unterhalb  der  Stiege. 

Hier  vereinigten  sie  sich  mit  den  aus  der  Balkenstrecke  kommen- 
den Gewässern  und  gelangten  durch  die  Verbindungsstrecke  in  den 
Parallelgang.  Am  Ende  desselben  war  ein  Schlot,  dnrch  den  ebenfalls 
Gewässer  mit  Ablagerungsmassen  kamen;  überdies  stürzten  am  Ende 
der  Ostroverstrecke  aus  den  colossalen  Schloten  ganze  Massen  von 
Gewässern  herab.  Die  Folge  davon  war,  dass  in  dem  niedrigen  Räume 
des  Parallelganges,  dann  den  kapellenartigen  Ausweiterungen  des 
Ostroverganges  die  Gewässer  gestaut  wurden ,  dass  sie  hier  einen  See 
ruhigen  Wassers  bildeten,  wo  Sand  und  Lehm  zum  Absätze  gelangen 
konnte. 

Die  Räume  der  Sosuvkahohle  wurden  nur  durch  die  aus  den 
Schloten  kommenden  Gewässer  gebildet  und  nur  durch  diese  kam  auch 
die  Ablagerung  hieher. 

C.  In  der  Kulna.^) 

Die  Grabungen  in  dieser  Höhle  sind  sehr  umfangreich  und  be- 
zwecken die  geologische  wie  die  urgeschichtliche  Erforschung  der  in 
diesem  Räume  abgesetzten  Ablagerungen  und  ihrer  Einschlüsse;  dieselben 
zerfallen  in  Schächte,  Stollen  und  Felder. 

1.  Schächte. 

I.  Schacht.  Bei  der  westlichen  Felswand  unter  dem  Eingange 
an  der  Südseite. 

Ablagerung: 

a)  Schwarze  Humuserde  mit  wenigen  klehieren,   eckigen 
Kalksteinfragmenten 1*20  Meter 

b)  gelber  Lehm   mit  grösseren,   eckigen  Kalksteinfrag- 

menten und  Kalkblöcken 2*80 

c)  gemischtes  Gerolle  des  Bachbettes  ....     .     .     .     2-70 

Summa     !     !     G'70  Meter 

!•  Seehöhe  beim  Schachte 468-628  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschichte  ist  mächtig  .     .     .     .  1-200     ^ 
und  reicht  daher  zur  Seehöhe 467-428  Meter 

3.  das  gemischte  Gerolle  des  Bachbettes  begann  hei  2*800     ^ 
daher  bei  der  Seehöhe "!     !  464628  Meter 


*)  Ich  bitte  den  Leser,  dieser  Partie  eiue  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
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II.  Schacht.  Von  dem  unteren  Eingange  lö'öO  Meter  und  von 
der  westlichen  Felswand  3*20  Meter  entfernt. 
Ablagerung: 
a)  Schwarze  Lehmschiclit  mit  wenigen  kleineren  und  eckigen  Ealk- 

steinfragmenten 0'60  Meter 

h)  gelber  Lehm  mit  grösserem  und  eckigem  Kalkgeschiebe 

bis  zur  felsigen  Sohle .     .     1*40     ^ 

Summa     .     .     200  Meter 

Die  abgewaschene  und  etwas  unebene  felsige  Sohle  von  der  west- 
lichen Felswand  kommend,  bedeckte  den  ganzen  Schacht  mit  starkem 
Gefälle  gegen  die  Mitte  der  Höhle. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 469  649  Meter 

2.  die  schwarze  Schichte  ist  mächtig 0600     ,, 

reicht  daher  zur  Seehöhe ',     \  469*049  Meter 

3.  die  Sohle  beginnt  bei        1'400     „ 

daher  bei  der  Seehöhe ~\  467*649  Meter 

IM.  Schacht.   Zwischen   den  Stollen  dd  undee  und    von    der 
westlichen  Felswand  1*50  Meter   und  vom  Stollen  ee  2  Meter  entfernt. 
Ablagerung: 
a)  Schwarze  Lehiuschichte  mit    kleinem,  eckigem  Kalk- 
geschiebe      0*25  Meter 

h)  eckige  Kalksteinfragmente  mit  wenigem  gelben  Lehme     1*00     „ 

Summa     .     .     1*25  Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470*884  Meter 

2.  die  schwarze  Schichte  reicht  zu 0*250     „ 

daher  zur  Seehöhe       '.     \     470*634  Meter 

IV.  Schacht.    Vom  Eingange  39*20  Meter,  von  der  westlichen 
Felswand  9*30  Meter  entfernt. 
Ablagerung: 
a)  Schwarze   Lehmschicht  mit  eckigem,   kleinen    Kalk- 
geschiebe     0  25  Meter 

h)  gelber  Lehm  mit  Kalkgeschiebe 1*35     ^ 

c)  lose,   eckige,   ohne   Bindemittel    liegende   Kalkstein- 
fragmente    0*70     „ 

il)  grosse  Kalkblöckc,  fast  ohne  Lehm 1*20 

e)  Kleines,   eckiges  Kalkgeschiebe,  fast  ohne  Lehm  und 

Kalkblöcke .     .     3*80     „ 

Summa     .     .     7*30  Meter 

Bei  5*70  Meter  trat  vom  unteren  Eingange  der  abgewaschene 
Felsen  in  die  Hälfte  des  Schachtes  ein  und  fiel  wie  ein  Dach  hervor- 
ragend in  die  Tiefe;  bei  7*30  Meter  waren  zwischen  den  Kalkblöcken 
kopfgrosse  Löcher,  aus  denen  kalte  Luft  zog  und  in  die  man  weit 
und  tief  hinein  die  Hand  stecken  konnte;  der  Schacht  war  offenbar 
über  einem  Schlote  angelegt;  die  in  die  Tiefe  dringenden  Gewässer 
haben  allen  Lehm  mit  hcruntergcfdhrt. 
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1.  Seehöhe  beim  Schachte 470-706  Meter 

2.  die  schwarze  Schicht  reicht  tief     ....     .     .  0'250     „ 

daher  zur  Seehöhe 470-456  Meter 

3.  der  B'elsen  trat  in  den  Schacht  ein  bei  .     .     .     .  5-450     ^ 
daher  bei  der  Seehöhe ',     '.  465-006  Meter 

4.  und  wurde  noch  abgeteuft .  1'600     „ 

daher  zur  Seehöhe \     !  463*406  Meter 

V.  Schacht.  In  der  östlichen  Bucht,  2-20  Meter  von  der  Felsen- 
ceke  und  1  Meter  von  der  Felswand  entfernt. 

Ablagerung: 

a)  Schwarze  Lehmschicht    mit    kleinem ,    eckigen  Kalk- 
geschiebe     0-25  Meter 

b)  gelber  Lehm  mit   nicht  abgerolltem  Kalkschotter  und 

hie  und  da  einem  Kalkblocke 2*35     „ 

Summa     .     .     2*60  Meter 

Die  felsige  Sohle  bildete  eine  030  Meter  breite  Wasserrinne,  mit 
dem  Gefölle  gegen  die  Mitte  der  Höhle. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470706  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschicht  war  mächtig      .     .     .         0*250     „ 
daher  bis  zur  Seehöhe 470-456  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  begann  bei 2*350     r 

daher  bei  der  Seehuhe '.     '.  468-106  Meter 

VI.  Schacht.  In  der  Bucht  im  Winkel.  Es  wurde  der  unter  dem 
Schlote  befindliche ,  nach  Südost  sich  erstreckende  Raum  auf  2  Meter 
Tiefe  und  3  Meter  Länge  ausgeräumt. 

Ablagerung: 
oj  Oben   lag    eine    aus  schwarzem  Lehme,  kleinem,    eckigen  Kalk- 
gcschiebe  bestehende,   mit  vielen  Fledermausknochen  und  gelbem 

Lehme  vermischte  Schicht  von 0-50  Meter 

mit  starkem  Gefälle  nach  Südost ; 
^0  gelblicher  Lehm  mit  eckigem  Kalkgeschiebe,    in   der 
vorderen  Partie  (etwa  1  Meter  weit)  durch  früher  er- 
folgte Störung  mit  schwarzer  Erde  vermischt    .     .     .     1*50     ^ 

Summa     .     .     2-00  Meter 

Am  Ende  dieser  Ausbuchtung  sahen  wir  eine  enge  Spalte,  die 
theihveise  mit  reinem  weissen  Sinter  verstopft  war. 

Aus  dem  oberhalb  des  Schachtes  sich  erhebenden,  ebenfalls  ver- 
sinterten Schlote  drang  Wasser  und  rieselte  über  die  krystallweisse 
Felswand  in  die  Spalten  herab. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470-706  Meter 

2.  die  schwarze  Schicht  ging  bis .         0-500     r 

daher  zur  Seehöhe 470206  Meter 

3.  die  Felsspalte  begann  bei .         TöOP     p 

daher  bei  der  Seehöhe 468706  Meter 
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VII.  Schacht  Vod  dem  vorigen  Schachte  5  Meter  entfernt  bei 
der  östlichen  Felswand. 

Ablagerung: 

a)  Schwarzer  Lehm  mit  kleinem  Kalkgeschiebe     .     .     .    O'IO  Meter 

b)  gelber  Lehm  mit  eckigem  Kalkgeschiebe      ....     200     „ 

Snmma     .  .     2*10  Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470*706     „ 

2.  die  schwarze  Schicht  hatte .  O'IOO     > 

und  reichte  zur  Seehöhe 470*606  Meter 

3.  abgeteuft  wurde .  2*000     „ 

daher  zur  Seehöhe 468-606  Meter 

VIII.  Schacht.  Von  dem  Schachte  Nr.  VI  entfernt  9  Meter,  bei 
der  östlichen  Felswand. 

Es  wurde  die  Ablagerung  von  der  östlichen  Felswand  angefangen, 
in  der  Richtung  gegen  die  Mitte  in  einer  Länge  von  3  Meter  ausge- 
hoben und  die  felsige,  von  der  östlichen  Felswand  schief  herabgehende 
Sohle  blossgelegt. 

Bei  der  Felswand  war  die  Ablagerung  mächtig  080  Meter,  am 
Ende  des  Schachtes  2  Meter  und  hier  fiel  die  felsige  Sohle  senkrecht 
in  die  Tiefe. 

Ablagerung: 

a)  Schwarze  Lehmschichte •    ....     0  15  Meter 

h)  grössere,  eckige  Kalksteinfragmente,  mit  wenig  Lehm 

von  gelblicher  Farbe .     .     1-85     ^ 

Summa     \  \     2*00  Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470*906  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschicht  hatte     ....     .     .  0150     ^ 

und  ging  zur  Seehöhe 470* 756  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  begann  bei .  1*850     „ 

daher  bei  der  Seehöhe 468'9u6  Meter 

IX.  Schacht.  Unter  dem  oberen  Eingange  5*70  Meter  von  der 
östlichen  und  2*30  Meter  von  der  westlichen  Felswand  entfernt. 

Ablagerung: 

a)  Kleines,  eckiges  Kalkgeschiebe,  fast  ohne  Lehm  .     .  1*00  Meter 

b)  Kalkblöcke  mit  gelbem  Lehme 1*00     „ 

c)  grössere ,  eckige  Kalksteinfragmente  mit  gelbem  Lehme  2*00     „ 

d)  schwache   Schichte    Grauwackensandes    mit    kleinen 
Grauwackenstiicken .     .  002     „ 

Summa     .     .     4*02  Meter 
Die  östliche,   abgewaschene  Felswand  trat  mit   starkem  Gefälle 
bis  über  die  Hälfte  in  den  Schacht  ein ;  es  wurde  daher,  um  die  west- 
liche Felswand  zu  erreichen,  der  Schacht  stollenartig  noch  2*50  Meter 
weiter  und  1  Meter  tiefer  getrieben. 

Beide  Felswände  bilden  hier  eine  enge  Spalte  mit  einer  sehr 
schwachen  Schichte  Grauwackensandes  und  kleinem  Grauwacken- 
geschiebe. 
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1.  Seehöhe  beim  Schachte 475940 Meter 

2.  die  felsige  Sohle  lag  bei .        4'002     , 

daher  bei  der  Seehöhe 471-938  Meter 

X.  Schacht.  Unter  dem  unteren  Eiogange,  bei  dem  Beginn  des 
aufsteigenden  felsigen  Bodens  an  der  Ostseite.  Es  wurde  ein  6*30  Met^r 
langer,  2*20  Meter  breiter  Schacht  abgeteuft  und  die  felsige  Sohle,  die 
schief  von  Osten  nach  Westen  herabsteigt,  auf  1  80  Meter  aufgedeckt. 

Abla*gerung: 

a)  Schwarze  Lehmschichte  mit  fast  keinem  Kalkgeschiebe     1'30  Meter 

b)  gelber  Lehm  mit  eckigen  Kalksteiufragmenten      .     .    0'50     „ 

Summa    .     .     1-80  Meter 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 468628  Meter 

2.  die  schwarze  Schichte  hatte .         1300     „ 

und  ging  daher  zur  Seehöhe 467*328  Meter 

3.  abgeteuft  wurde  auf  die  felsige  Sohle  noch     .     .        0500     „ 

daher  zur  Seehöhe 466-828  Meter 

XL  Schacht.  Hinter  dem  Stollen  ee;  von  demselben  7  Meter 
entfernt,  ragt  aus  der  Ablagerung  die  felsige  Sohle,  ähnlich  einer  5  Meter 
langen  und  ebenso  breiten  Platte,  hervor.  Von  dieser  erstreckt  sich  in  die 
östliche  Felswand  eine  3  Meter  hohe ,  4  Meter  lange  Spalte ,  die  mit 
einer  Nebenhöhle  der  Balkenstrecke  in  Verbindung  steht. 

Die  obere  Schichte  in  der  ersten  Hälfte  dieser  2  Meter  breiten 
Spalte  war  auf  0  5  Meter  gestört,  die  untere  dagegen  unangetastet. 

Die  2  Meter  mächtige  Ablagerung  besteht  aus  gelblichem  Lehme 
und  eckigem  Kalkgeschiebe. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 47 1-768  Meter 

2.  abgeteuft  zur  felsigen  Spalte .         2000     „ 

daher  zur  Seehöhe 469-768  Meter 

XIL  Schacht.  In  der  Mitte  des  projectirten  Stollens//. 

Ablagerung: 
aj  Schwarze  Lehmschichte  mit  kleinem,   eckigen  Kalk- 
geschiebe     015  Meter 

l>)  Kalkblöcke  und  Kalkgeschiebe  fast  ohne  Lehm     .     .     1'70     ^ 

Summa     .     .     1-85  Meter 

Die  Sohle  des  ganzen  Schachtes  bedeckte  hierauf  ein  riesiger 
Kalkblock. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 471*768  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschichte  reichte  bis    .     .     .     .        0-150    ^ 

daher  zur  Seehöhe 471*618  Meter 

3    abgeteuft  wurde  zum  Kalkblocke  noch    .     .     .     .         1*700    „ 

daher  zur  Seehöhe .     469*91 8  Meter 
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XIII.  Schacht.  In  der  Mitte  des  Stollens  hb, 
Ablagerung: 

a)  Schwarzer  Lehm  mit  kleinem,  eckigen  Kalkgeschiebe  0*50  Meter 
h)  Gelber  Lehm  mit  grösseren  Kalksteinfragmenten  und 

hie  und  da  Kalkblöcke .     .  990     . 

Summa     .     .  10*40  Meter 

Die  felsige  Sohle  bedeckte  den  ganzen  Schacht,  und  zwar  mit 
starkem  Gefälle  gegen  die  westliche  Felswand  und  zugleich  gegen  den 
unteren  Eingang  und  bildete  am  Ende  des  Schachtes  einen  senkrechten, 
1*5  Meter  tiefen  Absturz. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 469072 Meter 

2.  die  schwarze  Schichte  reichte  zu   ...     .     .     .  0*500     ^ 

daher  zur  Seehöhe 468-572  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  lag  bei .  9*900     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 458*672  Meter 

XIV.  Schacht.  In  der  Mitte  des  Stollens  ee. 
Ablagerung: 

a)  Schwarze  Lehmschichte  fast  ohne  Kalkgeschiebe      .      0*20     ^ 

b)  Gelber  Lehm  mit  eckigem  Kalkgeschiebe,  Kalkstein- 
fragmenten und  Kalkblöcken 1000     „ 

c)  Kalkblöcke    und  grössere  Kalksteinfragmente    ohne 
Bindemittel .     .       3'30     ^ 

Summa     .     .     13*50  Meter 

Es  zeigten  sich  grosse  Lücken  zwischen  den  Kalkblöcken,  aus 
denen  kalte  Luft  zog,  die  Zimmerung  hielt  nicht  fest  und  sttirzte  in 
den  3  letzten  Metern  ein ;  offenbar  standen  wir  über  einem  Schlote. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 470*770  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschichte  war  mächtig     .     .     .  0200     ^ 
und  reichte  daher  zur  Seehöhe 470*570  Meter 

3.  der  Schacht  wurde  noch  abgeteuft     .     .     .     .     .  13*300     ^ 
daher  zur  Seehöhe 457*270  Meter 

XV.  Schacht.  Im  Stollen  dd^  und  zwar  von  der  westlichen 
Felswand  8*60  Meter  und  von  der  östlichen  6*90  Meter  entfernt. 

Ablagerung: 
a)  Schwarze  Lehmschicht  mit  wenigem  und  kleinem   eckigen  Kalk- 
geschiebe     0*25  Meter 

h)  Gelber  Lehm  mit   Kalkblöcken,   Kalkgeschiebe   und 

grösseren  Kalksteinfragmenten .     .     4*95     „ 

Summa    \     !     5*20  Meter 

Hier  öffnete  sich  unter  zwei  gegen  einander  gestemmten  Kalk- 
blöcken ein  2*10  Meter  tiefer,  0*70  Meter  langer  und  0*34  breiter  Schlot, 
dessen  Felswände  glatt  abgewaschen  waren.  Vom  Grunde  dieses  Schlotes 
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flibrt  in  südlicher  Richtung  ein  3  Meter  hoher,  1*5  Meter  breiter  nnd 
4  Meter  langer  Gang ,  absteigend  2'40  Meter  zn  einem  12  Meter  tiefen 
Abgrunde. 

lieber  dem  Abgrunde  selbst  ist  wieder  ein  mit  Kalkblöcken  be- 
deckter Schlot. 

Vom  Grunde  dieses  12  Meter  tiefen,  glatt  ausgewaschenen,  ehe- 
maligen Wasserabsturzes  führt  zu  der  östlichen  Seite  des  unteren  Ein- 
ganges ein  30  Meter  langer  Gang ,  der  mit  Schloten  endet ,  während 
gegen  den  oberen  Eingang  und  die  beiden  Felswände  schief  aufsteigende 
Röhren  verlaufen. 

Wir  haben  hier  also  mit  Rücksicht  darauf,  dass  unter  der  Kuina 
sich  ein  Theil  der  unteren  Etage  der  Slouperhöhlen  ausbreitet,  einen 
dreifachen  Horizont  von  Höhlenräumen,  die  mittelst  Schloten  miteinan- 
der communiciren ,  und  zwar: 

Erster  Horizont :  die  offenstehende  Höhle  der  Kfdna  mit  der  See- 
höhe        469-926  Meter 

bei  dem  eben  beschriebenen  Schachte  XV. 

Zweiter  Horizont  in  der  Tiefe  von    .     .     .     .     .       21*700    „ 

daher  bei  der  Seehöhe '.     .     448*226  Meter 

Dritter  Horizont  in  der  unteren  Etage  der  Slouper- 
höhlen bei  der  Seehöhe 394047     „ 

Es  ist  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  Schächte  Nr.  IV  und  Nr.  XIV 
über  einem  zu  diesem  mittleren  Horizonte  fahrenden  Schlote  abgeteuft 
wurden. 

1 .  Beim  Schachte  Nr.  XV  ist  die  Seehöhe  ....  469-926  Meter 

2.  die  schwarze  Schicht«  reichte  bis  ...     .     .     .        0250     „ 

daher  zur  Seehöhe '     '.  469676  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  beim  Schlote  zeigte  sich  bei  .     .        4*950     „ 
daher  bei  der  Seehöhe 464*726  Meter 

In  dem  Schachte  Nr.  IV    wurde  bis  zur  Seehöhe  463*406     „ 
abgeteuft;   da  nun  die  Seehöhe   in  dem  mittleren 

Horizonte .  448*226     „ 

beträgt,  so  war  der  Schlot  im  Schachte  IV  hoch.       15*180 Meter 

In   dem  Schachte  Nr.  XIV  erreichten  wir  unten 

die  Seehöhe 457*270     „ 

und  da  jene  des  mittleren  Raumes     .     .     .     .     .  448*226     „ 
beträgt,  so  waren  wir  von  demselben  noch  entfernt        9*044  Meter 

CS  fehlte  also  nicht  mehr  viel  und  wir  hätten  durch  eine  röhrenförmige 
Oeffnung  in  den  zweiten  Horizont  hinabgelangen  können. 

X  VI.  Schacht.  Im  Felde  cd  von  dem  Stollen  cc  5*30 Meter,  von 
der  westlichen  Felswand  3  Meter  entfernt. 
Ablagerung: 
a)  Schwarze  Lehmschicht  mit  kleinem  Kalkgeschiebe         0*25  Meter 
/;;  Kalkblöcke,  Kalkgeschiebc  mit  wenigem  gelben  Lehme     2*85     „ 

Summa    .     .     3*10  Meter 
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Die  felsige,  mit  einer  schwachen,  kalkigen,  weisslichen  Schichte 
bedeckte  Sohle  reichte  über  den  ganzen  Schacht  und  hatte  das  Gefälle 
gegen  die  Mitte  des  Höhlenranmes. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 469706 Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschicht  hatte     ....     .     .        0*250     „ 

und  ging  also  zur  Seehöhe 469'456  Meter 

3.  die  felsige  Sohle  begann  bei .        2850    » 

daher  bei    der  Seehöhe 466606  Meter 

XVII.  Schacht.  Im  Felde  c/,  von  dem  Stollen  ee  5  Meter, 
von  der  westlichen  Felswand  3  Meter  entfernt. 

Ablagerung: 
a)  Schwarze  Lehmschicht  mit  eckigem  Kalkgeschiebe         015  Meter 
h)  gelber  Lehm  mit  Kalkblöcken  und  eckigen  Kalkstein- 
fragmenten      .     .     2*15     „ 

Summa    .     .    2*30  Meter 

Die  ganze  Sohle  des  Schachtes  bedeckte  ein  riesiger  Kalkblock. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 471-269  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschicht  geht  bis     .     .     .     .     .        0'150     „ 

daher  zur  Seehöhe 471-119  Meter 

3.  abgeteuft  wurde  noch 2*150     „ 

daher  zur  Seehöhe 468969  Meter 

XVIII.  Schacht.  Dies  war  der  letzte  und  wichtigste  Schacht. 
Unter  dem  unteren  Eingange,  9*30  Meter  von  der  westlichen  Felswand. 

Ablagerung: 

a)  Kalkblöcke,  eckige  KalksteinstUcke^  Kalkschotter   mit  schwarzem 
Lehme 1-20  Meter 

b)  Dasselbe  mit  gelblichem  Lehme 2*80     „ 

c)  Grauwackengerölle    des    Bachbettes     mit    scharfem 

Sande,  hie  und  da  mit  Kalkgeschiebe  (wenig)     .     .     12-00     „ 

Summa     .     .     1600  Meter 

Bei  9-90  Meter  lagen  mehrere  Kalkblöcke  und  bei  11-20  Meter 
tritt  der  östliche  Felsen  mit  starkem  Gefälle  gegen  Westen  in  den 
Schacht  ein;  es  musste  daher  bei  der  weiteren  Abteufung  der  Schacht 
schief  angelegt  werden  und  so  wurde  die  felsige  Sohle  noch  5  Meter 
weit  gegen  die  westliche  Felswand  und  gegen  das  Thal  verfolgt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Neigung  der  östlichen  und  die  horizontale 
Entfernung  der  westlichen  Felswand  müssen  sich  beide  in  weiterer 
Tiefe  von  2  Metern  vereinigen,  und  würde  die  grösste  Mächtigkeit  der 
Ablagerung  18  Meter  betragen.  Gegen  das  Thal  zu  war  ein  durch 
eingestemmte  Kalkblöcke  geschützter  Absturz  von  circa  5  Meter  Tiefe 
zur  felsigen  Thalsohle  abgesenkelt  worden.  Zwischen  den  Kalkblöcken 
war  Grauwacke   und  Nester   von  Eisensteinen    von    rothgelber  Farbe. 
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1 .  Seehöhe  beim  Schachte 468*628  Meter 

2.  die  schwarze  Lehmschicht  reicht  bis 1*200     „ 

dalier  zur  Seehöhe "!     !  467*428 

3.  Grauwackengerölle  des  Bachbettes  begimit  bei     .  2800 
daher  bei  der  Seehöhe '.     .  464*628  Meter 

4.  Die  felsige  Sohle   trat   in    den  Schacht   ein    und 

wurde  verfolgt .  12*000     „ 

daher  zur  Seehöhe 452*628  Meter 

5.  beide  Felswände  vereinigen  sich  bei  .     .     .     .     .  2000    ^ 
daher  bei  der  Seehöhe ',    '.  450*628  Meter 


2.  Stollen. 

aa  Stollen:  Unter  dem  unteren  Eingange  von  der  westlichen 
Felswand  bis  zum  Schachte  Nr.  X ,  war  13  Meter  lang ,  1  Meter  breit, 
2  Meter  tief,  und  wurde  aus  demselben  an  Erdmassen  ausgehobeu 
26  Cubikmeter. 

Ablagerung: 

a)  Schwarze  Lehmschichte  mit  Kalkgeschiebe  ....     1*20  Meter 

b)  gelber  Lehm  mit  grösseren  Kalks teinfragmenten    .     .    0*90     „ 

bb  Stollen:  Vom  Stollen  aa  entfernt  11  Meter;  war  1540  Meter 
lang,  1  Meter  breit  und  2  Meter  tief,  an  Erdmassen  wurden  ausgehoben 
30-80  Cubikmeter. 

Ablagerung  wie  im  Schachte  Nr.  XIII. 

cc  Stollen:  Von  dem  Stollen  ii  entfernt  11  Meter,  war  18*50  Meter 
lang,  2  Meter  tief  und  1  Meter  breit ;  an  Erdmassen  wurden  ausgehoben 
37  Cubikmeter;  an  der  Westseite  sehr  viele  Kalkblöeke. 

Ablagerung: 

a)  Schwarze  Lehmschicht  mit  Kalkgeschiebe    ....    0*35  Meter 

b)  gelber  Lehm  mit  eckigen  Kalksteinfragmenten  .     .     .     1*65     „ 

dd  Stollen:  Von  dem  Stollen  cc  entfernt  6*7  Meter;  war  lang 
16*70  Meter,  breit  1  Meter,  tief  2  Meter;  an  Erdmassen  wurden  aus- 
gehoben 33*40  Cubikmeter.  Ablagerung  wie  im  Schachte  Nr.  XV. 

ee  Stollen:  Von  dem  Stollen  dd  entfernt  10*60  Meter;  war 
lang  22  Meter,  breit  1  Meter,  tief  1  Meter.  An  Ablagerungsmassen 
wurden  ausgehoben  22  Cubikmeter.  Ablagerung  wie  im  Schachte  Nr.  XIV. 

//*  S 1 0 11  e  n  :  Wurde  in  der  Entfernung  von  1 0  Metern  vom 
Stollen  ee  begonnen,  aber  nicht  beendet.  Ablafirerung  wie  im  Schachte 
Nr.  XII. 

3.  Felder. 

ab  Feld.  Dieses  grosse  Feld  wurde  in  zwei  Partien  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ausgehoben;  zuerst  wurde  der  an  die  östliche  Fels- 
wand anstossende  Theil  ausgesteckt  und  im  Juni  1885  ausgehoben. 
Dasselbe  bildete  ein  unregelmässiges  Viereck  von  13  Meter  Länge, 
5*50  Meter  Breite :  ausgehoben  wurde  das  Erdreich  auf  mehr  als  2  Met^r 
Tiefe   und   betrugen    die    ausgehobenen    und    durchsuchten  Erdmassen 
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143  Cubikmeter.  Die  östliche  Felswand  fällt  mit  50»  Neigung  in  das 
Feld  und  reicht  in  die  Mitte  des  Feldes. 

Der  Rest  des  Feldes  ab  wurde  bis  zu  2-50  Meter  und  an  manchen 
Stellen  bis  zu  4  Meter  Tiefe  ausgehoben,  das  Erdreich  seitwärts  unter- 
sucht und  wieder  planirt;  dieser  Theil  des  Feldes  war  14  Meter  lang, 
12  Meter  breit  und  durchschnittlich  2'50  Meter  tief,  und  wurden  aus 
demselben  mindestens  420  Cubikmeter  Erdmassen  ausgehoben  und  unter- 
sucht. Auffallend  und  damals  unerklärlich  war  mir  der  Umstand,  dass 
in  dem  dem  unteren  Eingange  zugekehrten  Theile  des  Feldes  das  Kalk- 
gerölle  bei  einer  Tiefe  von  3  Metern  aufhörte  und  einer  gelben  Erde 
(einem  wahren  Löss),  in  der  nur  hie  und  da  ein  Kalkblock  lag,  Platz 
machte ;  später  bei  Abteufung  des  Schachtes  Nr.  XVIII  (die  Arbeiten 
geschahen  nicht  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  hier  beschrieben  und 
nnmerirt  sind,  sondern  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  ungelöste 
Frage  die  Grabung  hier  oder  dort  erheischte)  hat  sich  die  Sache  auf 
die  einfachste  Weise  aufgehellt.  Durch  die  Gewässer  des  Bachbettes, 
deren  Grauwackenablagerung  wir  in  dem  obigen  Schachte  bei  4  Meter 
fanden,  wurden  die  Gewässer  der  Külna  gestaut;  das  schwere  Kalk- 
geröUe  rausste  daher  vor  dem  Anlangen  unter  den  Eingang  abgesetzt 
werden,  während  hier  nur  der  gelbe  Schlamm  zur  Ruhe  gelangte.  Wir 
sehen,  wie  ein  Umstand  mit  dem  anderen  zusammenhänge,  und  wie  es 
noth wendig  sei,  alle  Umstände  zu  untersuchen,  die  zur  LösuÄg  wichtiger 
Fragen  beizutragen  vermögen. 

bc  Feld.  Dasselbe  erstreckte  sich  zwischen  den  Stollen  hb  und  cc 
und  war  12  Meter  lang,  11  Meter  breit  und  mehr  als  2  Meter  tief;  aus 
demselben  wurden  270  Cubikmeter  Ablagerungsmassen  ausgehoben  und 
untersucht. 

Ablagerung  wie  im  Schachte  Nr.  II  und  den  Stollen  bb  und  cc, 

cd  Feld.  Liegt  zwischen  den  Stollen  cc  und  dd  und  ist  18  Meter 
lang,  auf  der  Westseite  8  Meter  und  in  der  Mitte  6  50  Meter  und  an 
der  östlichen  Felswand  5-40  Meter  breit  und  280  Meter  tief;  an  Ab- 
lagerungsmassen  wurden  ausgehoben  und  untersucht  333  Cubikmeter. 

Von  der  westlichen  Felswand  3  Meter  entfernt  liegt  ein  1*60  Meter 
langer,  1  Meter  breiter  und  1  Meter  starker  Felsblock  und  verdeckt  die 
Oeffnung  eines  zu  dem  2.  Horizonte  führenden  Schlotes. 

Die  westliche  Felswand  steigt  mit  starkem  Gefälle  fast  bis  zur 
Mitte  des  Feldes  herab. 

In  dem  gegen  Osten  gerichteten  Theile  des  Feldes  lagen  viele 
grosse  Kalkblöcke.  Die  Ablagerung  sonst  wie  in  den  Schächten  XV 
und  XVI. 

de  Feld.  Dasselbe  zeifällt  ebenfalls  in  zwei  Partien,  die  nicht 
gleichzeitig  ausgehoben  wurden. 

Die  in  der  östlichen  Bucht  liegende  Partie  hatte  eine  Länge  von 
1950  Meter,  im  Norden  eine  Breite  von  4-50  Meter  und  unten  an  der 
Südostseite  8  50  Meter;  dasselbe  wurde  über  2  Meter  ausgehoben  und 
untersucht  und  betrugen  die  herausgeschafften  Erdmassen  253  Cubik- 
meter, ') 

*)  Ein  schmaler  Streifen  für  eventuelle  Siicliproben  wurde  nur  zu  1  Meter  Tiefe 
nnsgelioben. 
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Der  westliche  Theil  des  Feldes  ist  16  Meter  lan^,  9  Meter  breit 
und  2  Meter  tief  und  betrugen  die  ausgehobenen  und  untersuchten 
Erdmassen  288  Cubikmeter. 

Die  Ablagerung  wie  in  den  Schächten  Nr.  III ,  IV,  V,  VI ,  VII, 
VIII,  XIV. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Resultate  aus  den  oben  beschriebenen 
Grabungsarbeiten ,  insofeme  sie  sich  blos  auf  die  Beschaffenheit  der 
Ablagerungsmassen,  ihrer  Provenienz   und    die  felsige  Sohle  beziehen: 

a)  Unter   dem    oberen  Eingange    beim    Schachte  Nr.  IX   ist   die 

Seehöhe 475-940  Meter 

unter  dem  unteren  Eingange  beim  Schachte  Nr.  XVIII 

dagegen .     468-628     „ 

und   hat  also  die  jetzige  Ablagerung  ein  Gefalle  von         7'3 12  Meter 
auf  die  Entfernung  von  85  Meter,  also  gewiss  ein  sehr  starkes  Gefalle. 

ß)  Beim  Schachte  Nr.  IX  unter  dem  oberen  Eingänge  ist  gar 
keine  schwarze  Lehmschichte ;  dieselbe  beginnt  erst  beim  Schachte 
Nr.  XII  und  ist  hier  mächtig  015  Meter,  während  dieselbe,  je  mehr 
wir  uns  dem  unteren  Eingänge  nähern,  an  Miichtigkeit  zunimmt  und 
schliesslich  unter  dem  unteren  Eingange  (Schacht  Nr.  XVIII)  1*20  Meter 
stark  ist. 

Diese  Schichte  ist  von  Wurzeln  wuchernder  Pflanzen  ganz  durch- 
setzt und  verdankt  auch  ihre  schwarze  Farbe  der  Verwesung  von 
Pflanzenstoffen,  es  ist  somit  ein  Humusboden. 

Luft,  Licht,  Feuchtigkeit  und  Wärme  sind  da  —  der  Wind  trug 
den  Samen  in  den  hohen  und  breiten  Raum,  und  soweit  das  Licht  zu 
dringen  vermag ,  entfaltete  sich  im  Laufe  der  Zeiten  nach  und  nach 
ein  üppiger  Pflanzenwuchs  von  Moosen  und  Unkraut;  dasselbe  starb 
ab;  die  Gewässer  der  Abhänge  brachten  eine  schwache  Lehmschicht, 
bedeckten  die  verwesenden  Organismen,  und  die  gelbe  Erde  nahm  nach 
und  nach  eine  schwarze  Färbung;  so  ging  es  vor  Jahrhunderten  und 
Jahrtausenden  und  geht  es  auch  heute  noch  fort.  Die  Anwesenheit  des 
Menschen  war  zwar  zur  Bildung  dieser  Ilumusschichte  nicht  erforder- 
lich, sie  wurde  jedoch  durch  dessen  Abfälle  gefördert. 

Die  weit  wichtigere  Frage,  warum  denn  die  untere  Schichte  ihre 
gelbe  Farbe  beibehalten  und  sich  daher  im  Laufe  der  Zeiten  nicht  zum 
Humusboden  gestaltet  hat,   werde  ich  später  zu  beantworten  trachten. 

y)  Die  felsige  Sohle  liegt  beim   Schachte  Nr.  IX 

bei  der  Seehöhe 471-938  Meter 

beim  Schachte  Nr.  IV  fanden  wir  selbe  bei  der  Seehöhe  465*006  „ 
es  hatte  also  ehemals  die  Sohle  hieher  das  Gefälle  von  6*932  Meter 
inzwischen  haben  sich  aber  die  zu  dem  mittleren  Horizonte  fuhrenden 
Schlote  gebildet,  und  es  entstand  hier  beim  Schachte  Nr.  IV  eine  concav 
ausgehöhlte  Felswand,  wie  wir  dies  fast  bei  jedem  Wasserschlunde,  wo 
noch  eine  Felsenpartie  stehen  blieb,  beobachten  können. 

Vom  Schachte  Nr.  IV  von  der  Sechöhe  ....     465*006  Meter 
stürzt  nun  die  felsige  Sohle  zum  Schachte  Nr.  XIII  zur 
Seehöhe .     458-672     ^ 

also   mit   einem  Gefalle  vdu 0*334  Meter 
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Bei  diesem  Schachte  Nr.  XIII  hat  die  felsige  Sohle 

die  Seehöhe 458ft72  Meter 

bei  dem  Schachte  Nr.  XVIII  unter  dem  Eingänge  da- 
gegen      .     450-628     n 

dieselbe    fällt    also    auf   die    geringe    Entfernung    von 

11  Meter  tief 8-044  Meter 

Hier  hat  die  felsige  Sohle  die  Seehöhe  ....  450'628     « 

zur  Thalsohle  bei  der  K&lna  sind   noch 5*000     „ 

also  liegt  selbe  bei  der  Seehöhe 445*628  Meter 

Rechnen  wir  bis  zur  Vereinigung  der  östlichen 
und  westlichen  Berglehne  in  der  Mitte  des  Thaies 
nur  noch  ein  Gefälle  von 2*000 


n 


SO  haben  wir  die  Seehöhe 443*628  Meter 

für  die  felsige  Thalsohle  gegenüber  der  Kiilna. 

Wenn  wir  nun  erwägen,  dass  die  felsige  Sohle  bei  dem  Schachte 
Nr.   IX  unter  dem  oberen  Eingange    bei    der  Seehöhe     471*938  Meter 

und  jene  des  Thaies  bei .     443*628     » 

liege,  so  sehen  wir,  dass  der  obere  Eingang  ehemals  28  310 Meter 
hoch  über  dem  Thale  lag  und  ein  Felsenfenster,  oder  anders  gesprochen, 
ein  Schlundloch  gebildet  hat. 

d)  In  dem  Schachte  Nr.  IX  beim  oberen  Eingange  fanden  wir 
eine  sehr  schwache  Schichte  Grauwackensandes ,  die  unmittelbar  die 
felsige  Sohle  bedeckte ,  ein  Beweis ,  dass  vor  Ablagerung  der  Kalk- 
schichten auch  in  die  Külna  die  Grauwacke  von  den  naheliegenden 
Gehängen  von  den  Gewässern  hineingetragen  wurde;  diese  Gewässer 
verschwanden  jedoch  bei  dem  grossen  Gefälle  sammt  der  Grauwacke 
in  den  Schloten  und  in  der  unteren  Etage.  Als  sich  die  Schlote  zu 
sperren  begannen,  war  die  Grauwacke  ausser  dem  Bereiche  des  Gefälles 
der  in  die  Külna  einströmenden  Gewässer  und  diese  brachten  sonach 
nur  Lehm  und  Kalkstücke  durch  den  oberen  Eingang  und  durch  die 
Schlote.  Derartige  eckige  Kalksteinfragmente  liegen  noch  heutigen  Tags 
auf  den  Feldern  oberhalb  der  Külna  in  Massen  theils  zerstreut,  theils 
von  den  Eigenthümern  auf  Halden  aufgesammelt,  und  wenn  heute  die 
Schlote  sich  öffnen  würden,  so  werden  die  Gewässer  dasselbe  Material 
in  die  Kulna  einführen,  wie  dies  vor  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
geschah. 

Die  in  der  Ablagerung  vorkommenden  Kalkblöcke  rühren  von 
der  Decke  her,  und  wenn  auch  auf  den  meisten  Stellen  die  durch  die 
Decke  dringenden  und  herabrieselnden  Gewässer  die  scharfen  Bruch- 
stellen abgewaschen  nnd  geglättet  haben,  so  wird  man  doch  an  einigen 
Orten  sofort  wahrnehmen,  dass  sich  riesige  Stücke  von  der  Felsdecke 
abgelöst  haben  mussten. 

e)  Wenn  die  Gewässer  des  Bachbettes,    das   bei    der  Kfilna  die 
Seehöhe  von 465-188  Meter 

besitzt,  jemals  um      .... .       10*752     „ 

gestiegen  wären  und  sonach  also  die  Seehöhe  .  .  .  470*940  Meter 
erreicht  hätten,  dann  wären  sie  durch  den  oberen  Eingang  in  die  Külna 
geströmt  und  hätten  gemischtes  Bachgerölle  in  dieselbe  hineingetragen, 
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dies  ist  nun  nicht  der  Fall  und  haben  also  seit  dem  Bestände 
desjetzigenThalbodens  mitseinerSeehöhe  465188  Meter, 
die  Gewässer  diese  Höhe  nie  erreicht. 

Allein  nicht  nur,  dass  diese  Gewässer  die  Höhe  von  10* 752  Meter 
nicht  erreichen,  sie  steigen  nicht  einmal  ttber  3*44  Meter,  und  ich 
behaupte  und  werde  auch  anderweitig  nachweisen  i),  dass  in  der 
diluvialen  Epoche  bei  uns,  nämlich  in  dem  Gebiete  der 
devonischen  Kalke  und  der  nächsten  Umgebung,  es  nie- 
mals höhere  Fluthen  gab,  als  wir  solche  bei  Hochwässern 
jetzt  zu  erfahren  pflegen. 

Wir  haben  nämlich  in  dem  Schachte  Nr.  XVHI  unter  dem  unteren 
Eingange  zuerst  eine  reine  Kalkschicht  von  4  Meter  Tiefe  und  dann 
erst  das  aus  Grauwackengerölle ,  aus  Sand  und  abgerollten,  wenigen 
Kalkstücken  bestehende  gemischte  BachgeröUe,  das  bis  zu  14  Meter 
Tiefe  herabreichte,  gefunden. 

Wir  wissen  nun,    dass   die  Seehöhe  des  Feldes  vor  der  Külna, 

also  des  jetzigen  Thaies 465*188  Meter 

betrage  und  dass  wir  hier  das  BachgeröUe  bei    .     .         0*500     „ 

also  bei  der  Seehöhe 464688 Meter 

antreflFen. 

Bei  derselben  Seehöhe ,  nämlich  464*628  Meter,  fanden  wir  aber 
dieses  BachgeröUe  im  Schachte  Nr.  XVHI ;  es  führten  also  die  Ge- 
wässer des  Thaies  ehemals,  bevor  noch  die  4  Meter  starke,  obere  kalkige 
Lehmschichte  sich  hier  abgelagert  hatte  ,  das  gemischte  Gerolle  zum 
Eingange  der  Kulna,  setzten  dasselbe  hier  ab  und  konnten,  da  ja 
Gewässer  auch  aus  der  Külna  mit  starkem  Gefälle  herabliefen,  nicht 
in  das  Innere  weiter  dringen  und  mussten  thalabwärts  fliessen. 

Wären  die  diluvialen  Gewässer  damals  hochgestiegen  und  hätten 
also  die  Külna  von  dem  unteren  Eingange  überfluthet,  so  müssten  wir 
das  gemischte  BachgeröUe  in  den  weiten  Räumen  der  Höhle  finden, 
was  nicht  der  Fall  ist. 

^)  Da  ich  Knochen  diluvialer  Thiere  im  Schachte  Nr.  XVHI  bis  zur 
Tiefe  von  16  Meter,  also  zur  Seehöhe  452*628  Meter,  vorfand,  so  musste 
die  Höhle  zu  Beginn  des  paläozoischen  Abschnittes  der  Diluvialzeit  3) 
um  mindestens  16  Meter  tiefer  gewesen  sein ,  dass  heisst ,  die  felsige 
Sohle  hier  musste  damals  blossgelegt  gewesen  sein. 

Knochen  diluvialer  Thiere  reiclien  in  diesem  Schachte  (Nr.  XVHI) 

bis  zur  Seehöhe 452*628  Meter 

die  gefundene  Seehöhe  der  felsigen  Thalsohle  bei  der 

Kulna  ist .     443*628     „ 

und  konnte  sich  also   dieses  Thal  bis  zum  Erscheinen 

der  diluvialen  Thiere  blos  auf  circa 9  Meter 

ausgefüllt  haben. 

ij)  Stellen  wir  uns  die  beiden  extremen  Fälle  vor: 

^)  Diesen  Umstand  werde  ich  in  dem  Capitel  über  das  Klima  der  Diluvialzeit 
allseitig  beleacbten  nnd  begründen;  hier  führe  ich  nur  Ein  Beweismittel  an. 

*)  Ich  theile  die  Diluvial periode  bei  uns  in  Mähren  in  a)  den  azoischen,  b) 
paläozoischen,  c)  anthropozoischen  Abschnitt  ein ;  hievon  jedoch  später. 
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Erstens:  Das  Slouperthal  ist  bis  aaf  die  felsige  Sohle  blossgelegt 
und  die  Kulna  füllt  sich  nach  und  nach  mit  Ablagerangsmassen,  nnd 
zwar  unter  dem  Eingange  bis  16  Meter  Höhe ;  in  diesem  Falle  müsste 
die  Ablagerung,  wie  wir  sie  in  der  Kulna  finden,  weit  in  das  Thal 
hineinreichen,  während  selbe,  wie  wir  wissen,  unter  dem  Eingange 
durch  das  Bachgerölle  eingedämmt  erscheint. 

Zweitens:  Die  Kulna  wäre  bis  auf  die  felsige  Sohle  blossgelegt 
und  die  Gewässer  des  Bacbbettes  fällten  das  Thal  mit  Ablagerungs- 
massen an ;  in  diesem  Falle  mtissten  wir  in  der  K&lna  weithin^  nämlich 
von  der  Seehöhe  452  Meter  bis  zur  Seehöhe  464  Meter,  nur  Bachgerölle 
finden,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Es  musste  daher  sowohl  das  Thal,  als  auch  die  K&lna  sich  all- 
mälig  und  gleichzeitig  mit  Erdmassen  füllen. 

0^)  War  zu  Beginn  der  Diluvialzeit  das  Slouperthal  tiefer  und  hat 
sich  dasselbe  später  mit  Sand,  Lehm  und  Geröllmassen  auf  mindestens 
12 — 15  Meter  gefüllt,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  auch  andere  Thäler 
im  Gebiete  unserer  Devonkalke   noch  nicht  so  hoch  ausgefüllt  waren. 

i)  Da  die  Fläche,  von  welcher  die  Gewässer  oberhalb  der  Kulna 
das  Gefälle  zu  dem  oberen  Eingange  und  in  die  Schlote  haben ,  blos 
etwa  drei  Metzen  Ausmass  haben  wird,  und  überdies  hier  ausgesprochene 
Rinnsäle  nicht  vorhanden  sind,  die  Gewässer  daher  nach  allen  Seiten 
nach  West,  Nord  und  Süd  verlaufen,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  für 
die  Ablagerungsmassen ,  dass  sie  in  die  Kulna  mit  den  Gewässern 
gelangen,  eine  geringe;  es  konnte  sich  also  die  Kiilna  nur  langsam 
und  in  langen  Zeiträumen  erst  angefüllt  haben. 

Ueberdies  mussten  sich  die  in  die  Höhle  zu  transportirenden  Kalk- 
steinfragmente ,  der  Lehm  und  Sand  zuerst  gebildet  haben  ,  bevor  sie 
von  den  Gewässern  herabgefuhrt  werden  konnten.  Eine  plötzliche  kata- 
strophenartige Ausfüllung    der   Külna   ist   vollkommen    ausgeschlossen. 

D)  Schächte  in  dem  Einsiedlerloche,  in  der  Höhle  oberhalb  des  Schutt- 
kegels, dann  ausserhalb  der  Höhlen. 

Schacht  Nr.  1.  In  dem  Einsiedlerloche. 

Am  Ende  des  niedrigen  Ganges,  da,  wo  derselbe  ehemals  in  einen 
Schlot  überging,  wurde  ein  1*70  Meter  tiefer  Schacht  auf  die  Sohle  ab- 
geteuft. Die  Ablagerung  besteht  aus  Lehm  und  Kalkschutt  und  musste 
daher  von  dem  Scbuttkegel  gekommen  sein;  denn  die  Ablagerung  aus 
dem  Bachbette  wäre  eine  gemischte. 

1.  Seehöhe   beim  Schachte 47H-541  Meter 

2.  Die  felsige  Sohle  lag  bei .         l'TOQ     ., 

daher  bei  der  Seehöhe 471*841  Meter 

3.  Der  runde  felsige  Eingang  in  dieselbe  hat  die  See- 
höhe      .     470-691     „ 

es  hat  also   die  Sohle  von  dem  Ende   hieher   ein 

Gefälle  von 1150  Meter 

Es  musste  daher  das  Einsiedlerloch  durch  Gewässer  von  dem 
Schuttkegel  aus  gebildet  worden  sein. 
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Schacht  Nr.  IL  In  der  unteren  Höhle  oberhalb  des  Schutt- 
kegels wurde  am  Anfange  derselben  ein  2  Meter  tiefer,  auf  die  felsige 
Sohle  gehender  Schacht  abgeteuft. 

Die  Ablagerung  bestand  aus  Kalkschutt  und  Lehm. 

1.  Scehöhe  beim  Schachte 50r941  Meter 

2.  die  felsige  Sohle  liegt  bei .         2'000     ^ 

daher  bei    der  Seehöhe 499-941  Meter 

Die  Ablagerung  konnte  nur  von  der  nächsten  Nähe ,  nämlich  von 
der  Terrasse  oberhalb  dieser  Höhle  gekommen  sein ;  zu  jener  Zeit  hatte, 
wie  auch  jetzt,  die  etwas  weiter  gegen  So§uvka  sich  ausbreitende  Grau- 
wacke  kein  Gefälle  mehr  hieher. 

Schacht  Nr.  II L  An  der  Ecke  des  nördlich  vom  L  Eingange 
in  die  Slouperhöhlen  gelegenen  senkrechten  Felsens. 

n)  Bachgerölle  bestehend  aus  Grauwackcngerölle,  Sand  und  wenigen 
abgerollten  Kalksteinfragmcnten 2'60  Meter 

h)  Felsenvorsprung,  der  auf 1*10     „ 

abgesprengt  wurde.  

Summa  "!     !     3-70  Meter 

Es  lag  mir  daran,  jene  Felsenspalten  zu  erreichen  und  zu  ver- 
folgen, durch  welche  die  Gewässer  des  Bachbettes,  die  hier  verschwin- 
den, ihren  Abfluss  finden;  es  wurde  in  dem  Bachgerölle  gegen  den 
Felsen  ein  Stollen  getrieben  und  die  Spalten  hier  aufgefunden;  die- 
selben sind  hier  bedeutend  breiter  als  oben  und  verlieren  sich  in 
der  Tiefe. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte 463*844  Meter 

2.  der  Felsenvorsprung  begann   bei     ....     .     .  2-600     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 461'244  Meter 

3.  Derselbe  wurde  abgesprengt,  und  die  Spalten  auf- 
gefunden bei .  I'IOO     ^ 

daher  bei  der  Seehöhe 460' 144  Meter 

Schacht  Nr.  IV.  Im  Walde  pruklest. 

Von  der  Windmühle  im  Südosten  von  Slonp  zieht  sich  ein  breites 
Rinnsal  bergab  und  endet  nördlich  von  dem  Einsicdlerloche  bei  den 
zwei  freistehenden  Felscolossen.  Dieser  Theil  des  Waldes  heisst  priiklest, 
und  unmittelbar  an  das  Rinnsal  anstossend  an  dem  südlichen  Saume 
desselben,  176  Meter  von  jenem  Einsiedlerloche  entfernt,  ist  ein  ver- 
schütteter grosser  Schlot. 

In  diesem  nun  wurde  ein  3  Meter  tiefer  Schacht  abgeteuft. 

Die  Ablagerung  bestand  aus  Grauwacke  und  Kalkgerölle. 

1.  Seehöhe  beim  Schachte Ö19-331  Meter 

2.  dieser  Schlot  führt  in  bis  jetzt  noch  uneröflFnete 
Räume  der  Slouperhöhlen,  deren  Boden  eine  See- 
höhe von 464-891     „ 

(Seehöhe  wie  der  Boden  beim  Einsiedlerloche)  be- 
sitzt,   und    hat    also    der   verschüttete  Schlot  eine 

Höhe  von 54-440  Meter 
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,  Nr. 


I 


Höhle 
Benennunp: 

I.  SlouperhShlen. 

A)  Nichtßgrotte. 


Schacht 


1 

2| 
3' 

4| 
5l 
6 
7> 
81 
9 

11! 
12 
13 
14 
15 


Tropfsleingrotte 


16 
17 

18 

19 
120 
i21 

22 

23 

24 

25 

26 
.27 
!28 
;29 

30 

31 
,32 

33 1 
,34  > 


j       B^)  Alte  Grotten. 
Vorhalle      


liaupihalle 

!  zum   geschnittenen  Steine 


Balkenstrecke 


Hinter  der  Halle  zum 
,       grnnde     .        .    . 
Oberhalb  der  Stiege 


Ah 


,35 
l3ö 

137 
|38 
|39 


B^)  In  der  S  o  §  ü  v  k  a  h  ö  h  l  e 
'  In  der  Hauptstrecke 


In  der  Parallclstrecke 
In  der  Ostroverstrecke 


C)  Külna. 


40 1 
41 
42 
43 
44 
;45 


Nr. 


I 
II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 


I 

IT 
III 
IV 

V 
VI 

VII 
VIII 

IX 
X 

XI 
XU 
XIII 


XIV 
XV 


XVI 
XVII 
XVIII 
XIX 

XX 


I 
II 
III 

IV 
V 
VI 


Tiefe 
Meter 


Felsige 
Sohle 


iS  tollen 

~jj_~rcäbik- 
^^-    I  meter 


Feld 


14 

15 
16 


21-80 

2-50 

4-10 

1500 

10-00, 

3-00  I 


2-30 

3-50 

500 

15-lU 

1600 

23-00 

2-55 
21-00 

4-00 
6-50 
1-90 
4-40 
1100 


2-20 
3-80 


300 
0-30 
3-00 
6-00 
4-50 


6-70  - 

2-00  :^0 

1-25  - 

7-30  21 

2-60  22 

200'  — 


4-50 

1 
1    ; 

0-90 

1-10 

2 

6-70 

3 

4-50 

4 

500 

— 

1-80 

5 

4-30 

6 

Nr. 


Cubik-' 
meter 


7    ,     -     ,     -  - 


9 
10 

11 
12 
13 


33     I    - 


~     I 


9Q 


30 
0 


17 

— 

— 

— 

— 

18 
IM 

i 

00 

17 

~ 

~ 

nn 

10 

i 

1 

— 

— 

— 

— 

'    — 

^ 
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Höhle 

Schacht 

Sto 

lien 

F  e 

1   d 

Nr.:        -      -  -     -    — 

1           Benennung 

T^_     1   Tiefe   ,  Felsige 
N^-     1  Meter  1  Sohle 

Kr. 

Cabik- 
nieter 

Nr. 

Cubik- 
meter 

C)  Külna. 

46; ! 

VII 

2-00 









47| i 

VIII 

2'(X) 

23 







— 

48: ; 

IX 

4-02!    24 



— 

.     

— 

49 

X 

XI 
XII 
XIII 
XIV 

1-80 
200 
1-85 

25 

26 

1         — 

— 

— 

____ 

50 

'51 

'  5'-^ ' 

10-40'    27 

)58! 

1541 

XV    1     5-20.     28 



55 i 

XVI    1     310.     29 

— 

1     — 



156 

XVII 

2-30      - 





1     — 



i57 

XVIII 

16-00      30 



— 

— 

— 

i  58 1 ; 

— 

—    ,    — 

aa 

26-00 

— 

— 

59' ' 





hh 

30-80 

__ 



ÖO 
Gl' 

— 

—     '    — 

dd 

3700 
33-40 

1     __ 



H'^ 

z 

I     !    1 

\    ee 

22-00 



1     

ab 

: 

163 



563 

iH4 

— 

— 

— 

i     — 

~ 

bc 
:    cd 

\    de 

270 
333 
541 

65 

66 

i 

I» 

67 1 

Höhle  Einsiedlerloeh     .    .  ' 

I     1     1-70 

31 

— 

— 

1    — 

— 

68     Schuttkegel 

II 

200 

32 

— 

— 

— 

— 

69     Im  Walde  prilklest    .    .    .  ; 

III 

:voo 

— 

— 

— 

1     — 

— 

70 ,   Beim  Felsen  vor  dem  ersten  ' 

Eingange     

1                                                  i 

IV 

3-7U 

— 

• 

1 

1 

—    ' 

320-67 

1 

Es  wurden  daher  im  Ganzen  ausgehoben   und  untersucht  an  Ab- 
lagerungsmassen : 
a)  Aus  5G  Schächten  mit  der  Gesammttiefc  von  320*67  Meter,  in  denen 
in  32  Fällen  die  felsige  Sohle  erreicht  wurde  .       359"52  Cubikmeter 

h)  aus  10  Stollen 24520 

c)  aus   4  Feldern 1707  00 

Zusammen  daher     .     .     2311-72  Cubikmeter 
Hiezu  kommen  noch  aus  der  Kulna  Grabungen 

im  October  1891 4000  ^ 

Summa     .     .     2351*72  Cubikmeter 


IV.  Die  Tropfstein-  und  Sinterbildungen. 

An  der  Ausfüllung  der  Höhlenräume  mit  Ablagerungsmassen 
nehmen  die  aus  kohlensaurem  Kalke  bestehenden  krystallisirten  oder 
krystallinischen  oder  amorphen  Bildungen ,  welche  man  in  die  Haupt- 
gruppen der  Tropfstein-  und  Sinterbildungen  scheiden  kann,  einen  nicht 
unwichtigen  Antheil. 

Die  Tropfsteinbildungen  zerfallen  in  Stalaktiten,  d.  h.  solche  Ge- 
bilde, die  an  der  Decke  der  Höhle  sich   ansetzen   und  von  oben    nach 
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unten  wachsen  nnd  Stalagmiten,  die  am  Höhlenboden  zu  wachsen 
beginnen  und  nach  oben  sich  verjüngen. 

Der  Vorgang  hiebei  ist  ein  einfacher ;  die  oberirdischen  Gewässer 
dringen  durch  die  die  Kalkfelsen  tiberziehende  Pflanzendecke,  sättigen 
sich  mit  Kohlensäure  und  sind  dann  geeignet,  den  Kalkstein  (kohlen- 
sauren Kalk)  aufzulösen. 

Derselbe  schwimmt  in  mikroskopisch  kleinen,  bald  prismen- ,  bald 
Stengel-,  bald  kugelartigen  Partikelchen  in  dem  Wassertropfen  und  ad- 
härirt  an  der  Felsdecke  der  Höhle,  sobald  der  Tropfen  diese  erreicht 
und  die  Kohlensäure  aus  den  Wassertropfen  entweder  ganz  oder  zum 
Theile  an  der  Luft  entwichen  ist. 

Ein  zweiter,  dritter  etc.  Wassertropfen  dringt  durch  den  engen 
Wassercanal  des  Kalkfelsens  nach  und  setzt  abermals  den  Kalkgehalt 
dort  an,  wo  der  erste  Tropfen  ihn  abgelagert  hat;  so  bedeckt  sich 
nach  und  nach  eine  kreisförmige  Fläche  mit  einer  Tropfsteinkruste, 
die  mit  einer  Oeffnung  in  der  Mitte  versehen  erscheint;  durch  diese 
Oefihung  nun  dringen  die  weiteren  Wassertropfen  nach  nnd  vergrössem 
so  peripherisch  den  Stalaktiten,  dessen  Grundfläche  gewöhnlich  grösser 
ist,  als  die  nach  unten  gekehrte  Endspitze. 

In  einem  mikroskopischen  Schlifib  eines  solchen  Stalaktiten  erkennt 
man  deutlich  das  allmälige  Ansetzen  von  flachen  prismenartigen  Theil- 
chen,  zwischen  denen  enge  Luft-  und  Wasserwege  offen  gelassen  er- 
scheinen und  das  hiedurch  entstandene  Wachsen  des  Tropfsteines. 

Unter  vielen  Stalaktiten  findet  man  am  Boden  zugleich  empor- 
strebende Stalagmiten,  die  oft  (wie  in  unserer  Tropfsteingrotte  in  dem 
Wäldchen)  mit  den  von  oben  herabhängenden  Stalaktiten  verwachsen 
erscheinen. 

Diese  Stalagmiten  verdanken  ihre  Entstehung  und  ihr  Weiter- 
wachsen den  von  oben  herabfallenden  Tropfen,  die,  an  dem  Höhlen- 
boden angelangt,  zerplatzen,  sich  ausbreiten  und  so  ihren  Kalkgehalt  an 
einer  kreisförmigen  Fläche  ansetzen;  sie  wachsen  in  die  Höhe,  ohne 
eine  im  Inneren  befindliche  Wasserröhre  zu  besitzen;  sie  nehmen  also 
von  aussen  und  nicht  von  innen  an  Grösse  zu. 

Abweichend  hievon  ist  die  Bildung  von  Vorhängen  und  anderer 
derartiger,  meist  überhängender  Tropfsteingebilde,  wie  z.  B.  in  der 
Tropfsteingrotte  der  Wasserfall ,  in  der  Ochozer  Grotte  die  Kanzel  und 
der  Taufbrunnen. 

Diese  Form  verdankt  ihre  Entstehung  mehr  den  von  den  Fels- 
wänden herabrieselnden  und  langsam  den  Kalkgehalt  absetzenden 
Wässern;  und  hiemit  sind  wir  auch  bei  den  Sinterbildungen  oder  Sinter- 
decken angelangt. 

Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  herabfallende 
Wassertropfen  auch  Sinterdecken  hie  und  da  erzeugen ,  so  glaube  ich 
doch  aus  meiner  Erfahrung  die  Ansicht  aussprechen  zu  können,  dass 
die  Sinterdecken  oder  die  Travertinbildungen  in  den  meisten  Fällen 
durch  die  von  den  Felswänden  herabrieselnden  Gewässer  entstanden 
sind;  man  findet  auch  die  stärksten  Sinterdecken  unten  an  den  Fels- 
wänden ;  oft  erscheinen  sie  aber  als  der  Absatz  aus  einer  ruhig  stehenden 
Wasseransammlung,  z.  B.  in  der  Strecke  zum  geschnittenen  Steine  der 
Slouperhöhlen ;    oft  bedeckt  eine  vom  verstopften  Schlote   beginnende 
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schwache,  dann  immer  stärker  werdende,  herablanfende  Sinterdecke 
die  Ablagerung  (wie  in  der  von  mir  eröffneten  Nebenstrecke  m'm*\ 
woraus  man  richtig  schliessen  kann,  dass  aus  dem  Schlote  kommende, 
langsam  über  die  Ablagerung  sich  ausbreitende  Gewässer  diesen  Sinter 
abgesetzt  haben. 

An  den  Sinterbildungen  erkennt  man,  wie  an  den  Jahresringen 
eines  Baumes,  die  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  erfolgten  an- 
gesetzten Schichten  und  die  den  Unebenheiten  des  Liegenden  sich 
anschliessenden  wellenartigen  Biegungen. 

In  einigen  Höhlen,  z.  B.  Nichtsgrotte  bei  Sloup,  findet  man  den 
noch  nicht  krystallisirten  und  noch  nicht  erstarrten  kohlensauren  Kalk 
an  den  Felswänden  oder  an  der  Decke  angesetzt;  derselbe  ist  noch 
wässerig  und  heisst  Montmilch  oder  Nichts  —  getrocknet  stellt  derselbe 
ein  weisses  Pulver  dar,  bestehend  aus  mikroskopisch  kleinen  Körnchen 
kohlensauren  Kalks. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es  aber  gewiss,  dass  ich  in 
keinem  von  den  von  mir  abgeteuften  Schächten,  wo  die  felsige  Sohle 
erreicht  wurde,  an  dieser  Tropfstein-  oder  Sinterbildungen  wahr- 
genommen hatte;  ich  muss  daraus  schliessen,  dass  die  damals  durch 
jene  Wasserrinnen  fliessenden  Gewässer  nicht  gestaut  oder  gehemmt 
wurden,  um  so  Zeit  zu  gewinnen,  ihren  Kalkgehalt  abzusetzen;  zar 
Bildung  von  Sinter  und  Tropfstein  ist  daher  ein  ruhiges  oder  langsam 
und  in  geringen  Mengen  rieselndes  Wasser  erforderlich. 

In  dem  Nachfolgenden  gebe  ich  die  Resultate  aus  meinen  mehr- 
jährigen Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der  Tropfsteine  an,  füge 
jedoch  ausdrücklich  hinzu,  dass  man  daraus  nur  annäherungsweise 
Schlüsse  ftir  andere  Verhältnisse  und  andere  Zeiträume  ziehen  dürfe, 
indem  ja  zu  einer  richtigen  Schlussfolgerung  vieljährige,  ununterbrochene 
und  an  vielen  Orten  angestellte  Beobachtungen  erforderlich  wären ;  ich 
veröffientliche  nur  deshalb  diese  Beobachtungen,  damit  hiedurch  etwaige 
von  anderen  Forschern  anderswo  angestellte  Untersuchungen  ergänzt 
werden  könnten. 

In  der  Slouper  Tropfsteingrotte  in  dem  östlichen  Winkel  hängt 
ein  schlanker  Stalaktit  herab,  aus  dem  selbst  dann,  wenn  es  in  der 
ganzen  Höhle  still  war  und  kein  Wassertröpfchen  herabfiel,  dennoch 
stetig  und  mit  einer  überraschenden  Präcision  in  bestimmten ,  nach 
Secunden  zu  zählenden  Zeitabschnitten  ein  krystallheller  Wassertropfen 
hervorbrach  und  auf  die  schneeweisse  Sinterdecke  herabfiel. 

Das  Erscheinen  dieses  Wassertropfens  war  so  präcis,  dass  man 
nur  die  Anzahl  der  Tropfen  zu  zählen  brauchte,  um  nach  der  Uhr  zu 
sehen  und  die  voraus  schon  bestimmte  Secundenzahl  zu  controliren: 
dies  galt  jedoch  nur  für  die  bestimmte  Stunde ,  oder  den  bestimmten 
Tag,  oder  eine  Anzahl  von  Tagen;  wie  verschieden  in  den  einzelnen 
Jahreszeiten  die  Menge  der  herabfallenden  Wassertropfen  war,  erhellt 
am  besten  aus  der  nachfolgenden  Tabelle,  in  welcher  meine  Beob- 
achtungen verzeichnet  erscheinen. 
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Fortlaufende  Zahl 

Tag  der  Beobaohtang 

I   AnstU  der 
geAdlenen 
1      Tropfen 

in  Seoanden 

B 

I 

17.  JnH  1881 

11.  Angrnst  1881 

22.  November  1881 

4.  December  1881 

21.  Februar  1882 

4.  April  1882 

23.  Hai  1882 

25.  JnU  1882 

14.  Anglist  1882 

21.  Mirz  1883 

46 
14 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
5 

10 

31 

10 

5 

7 

4 

9 

12 

80 

60 
'         60 
1         25 
35 
46 
37 
37 
50 
51 
60 
60 
60 
60 
60 
60 
60 
60 
60 
60 

n 

ni 1 

IV • 

V i 

VI ! 

vn 

vm i 

IX 

X 

XI i 

xn 

xni 1 

XIV 

XV 

XVI    

XVII 

xvm 

XTX -1 

6.  Mai  1888 

7.Angiist  1883 

10.  September  ISBSi 

6.AprU  1884 

1.  Mai  1884 

IS.JTnU  1884 

6.  Angost  1885 

1.  October  1885 

28.  Mai  1886 

, 

Snmme  .    .  || 

190 

1000») 

Wenn  also  in  1000  Secunden  190  Wassertropfen  herabfallen,  so 
entfallen  anf: 


a)  1  Secnnde  0*190  Wassertropfen 

b)  1  Minute   11'4  , 
1  Stunde  684  „ 

l)  1  Tag  16.416 


t 


Durchschnittlich  füllten  2750  Wassertropfen  aus  jenem  Tropfsteine 
den  Messcylinder  zu  290  Gramm  an  und  es  fiel  also  mit  Rücksicht  auf 
die  gefundene  Anzahl  der  Wassertropfen: 

a)  In  1  Stunde  durchschnittlich  72  Gramm  Wasser 

b)  ,    1  Tage  „  1728 

c)  „    1  Jahre  „      630.720        „  , 

resp.  631  Liter  Wasser. 

Aus  einem  Liter  aufgefangenen  und  abgedampften  Wassers  erhielt 
ich  zu  verschiedenen  Zeiten  in  drei  Proben  durchschnittlich  0*15  Gramm 


^)  Meine  weiteren  Beobachtnogen   sind: 


Fortlaufende  Zahl 


Tag  der  Beobachtung 


XX am  4.  August  1887  12  60 

XXI I  10.  October  1888  20          l|  60          ! 

XXn I  9.  Juni  1889  12          ,  60 

XXIII 5.  Mai  1890  18         '  60 

XXIV 2.  September  1891  1          ,  30 

AuffaUend  gering  war  der  Tropfenfall  im  Jahre  1891,  nngcachtet  dieses  Jahr 
selir  feucht  war. 

65* 


Anzahl  der 

f^efallenen 

Tropfen 


in  Seounden 
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unorganischen,  grösstentheils  ans  kohlensaurem  Kalke  mit  kieselsaurer 
Erde  bestehenden,  mit  Eisenoxyd  etwas  rothgelb  gefärbten  Rückstandes. 
Mit  Rücksicht  darauf  erhalten  wir  daher  an  unorganischen  Bestand- 
theilen  aus: 

1.  einem  Liter  Wasser 0*  15  Gramm 

2.  in  einem  Jahre  aus  630  Litern 94*50      „ 

3.  in  10  Jahren 945  „ 

4.  in  100  Jahren 9.450      „ 

5.  in  1000  Jahren 94.500      , 

oder  94-5  Kilo. 

Das  specifische  Gewicht  der  Tropfsteine  aus  der  Tropfsteingrotte 
bei  Sloup  habe  ich  gefunden: 

a)  Versuch 2-366 

b)  „  2075 

c)  « .     2-391 

Summa  .  .  6*832 
durchschnittlich  227 7. 

In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Tropfsteingrotte  steht  die  Denk- 
säule (siehe  meinen  Führer  in  das  mährische  Höhlengebiet,  pag.  27 
und  120),  deren  Höhe  2.565  Meter  und  deren  Umfang  unten  1.520  Meter 
beträgt;  der  Rauminhalt  wird  also  circa  157*2  Cubikdecimeter  und 
deren  Gewicht  358  Kilo  zählen. 

Wenn  wir  nun  nach  dem  Vorstehenden  annehmen,  dass  in 
1000  Jahren  abgerundet  95  Kilo  Tropfsteingebilde  sich  absetzen  kann, 
so  entfiele  auf  das  Wachsthum  jener  358  Kilo  ein  Zeitraum  von  rund 
3760  Jahren. 

Dass  Knochen  diluvialer  Thiere  unter  den  Tropfsteingebilden  in 
unserer  Tropfsteingrotte  eingebettet  sind  und  daher  vor  ihrer  Bildung 
in  dem  Lehme  mussten  abgelagert  worden  sein,  habe  ich  bereits  er- 
wähnt ;  sie  mtissten  daher  ein  Alter  von  mindestens  3760  Jahren  besitzen, 
wenn  die  gefundene  Jahreszahl  auf  vieljährigen  Beobachtungen  basiren 
würde;  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall  und  entspricht  dieses  Zeitmass 
mehr  der  Neugierde  als   einem  wissenschaftlichen  Postnlate. 

Um  bezuglich  des  Wachsthums  der  Tropfsteine  für  die  Zukunft 
ein  genau  fixirtes  Object  zu  besitzen,  habe  ich  in  der  Tropfsteingrotte 
bei  Sloup  in  dem  südöstlichen  Winkel  am  7.  August  1883  einen  Stalak- 
titen genau  gemessen  und  260  Millimeter  von  seiner  Endspitze  mit 
rother  Firnissfarbe  einen  Strich  gezogen ;  hierauf  wurde  mittelst  einer 
empfindlichen  Setzlibelle  diese  Stelle  auf  die  naheliegende  südliche 
Felswand  projicirt  und  ebenfalls  bezeichnet. 

Da  dieser  Stalaktit  von  dem  den  Touristen  zugänglichen  Wege 
abseits  liegt,  und  man  die  markirte  Stelle  nicht  so  leicht  wahrnimmt, 
so  ist  anzunehmen,  dass  in  dem  Anwachsen  jenes  Tropfsteines  durch 
menschliches  Zuthun  eine  Störung  sich  nicht  ereignen  wird. 

Man  wird  also  nach  Ablauf  von  vielen  Jahren  den  Zuwachs 
leicht  und  genau  bestimmen  können,  falls  nicht  durch  menschliches 
Zuthun  das  Anwachsen  dieser  Tropfsteingebilde  gehindert  wird. 
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Ebenso  wurde  in  der  Ochozer  Höhle  der  in  der  26.  Richtung 
(markscheiderische  Aufnahme)  1)  befindliche  1-165  Meter  hohe  alabaster- 
weisse  Kegel  genau  gemessen  und  auf  die  nördliche  Felswand  projicirt. 

Von  Interesse  wird  es  vielleicht  noch  sein,  wenn  ich  an  dieser 
Stelle  die  unorganischen  Rückstände  aus  abgedampftem  Wasser  von 
verschiedenen  Quellen  behufs  weiterer  Benützung  mittheile: 

Ein  Liter  Wasser  gab  an  Abdampfungsrückstand : 

a)  aus  der  Tropfsteingrotte   aus  dem  oberwähnten  Sta- 
laktiten       0*15  Oramm 

b)  aus   dem  Bachbette  vor   dem  II.  Eingange  in   die 

Slouperhöhlen 010      „ 

bei  reinem  Bachwasser. 

c)  aus  dem  Punkvaausflusse  bei  reinem  Wasser  ...     0' 10      „ 

d)  aus  dem  Ausflusse  des  Kiriteiner  Wassers  vor  der  Bf6i 

skäla  bei  reinem  Wasser 0*13      „ 

e)  aus  dem  Ausflusse  des  Jedovnicer  Wassers  hinter  der 

B^öl  skäla 0-12      , 

bei  reinem  Wasser. 

f)  aus  dem  Ausflusse  des  Josefsthaler  Wassers  gegenüber 

der  Evagrotte 0*25      „ 

bei  reinem  Wasser. 

g)  aus  dem  Ausflusse  der  &i^ka  oder  Li§enka  im  Ha- 

deker  Thale  bei  reinem  Wasser 0'17      „ 

Schliesslich  führe  ich  meine  directen  Beobachtungen  über  das 
Wachsen  der  Tropfsteine  und  Sinterbildungen  an: 

1.  Im  Jahre  1880  habe  ich  die  Slouper  Tropfsteinhöhle  genau 
untersucht  und  markscheiderisch  aufgenommen.  Bei  dieser  Aufnahme 
wurden  in  der  niedrigen  und  engen  Strecke  in  dem  nordöstlichen  Winkel 
mehrere  Partien  von  der  Decke  herabhängender,  kielfederdicker  Stalak- 
titen abgebrochen.  Diese  sind  nun  seit  jener  Zeit  (bis  October  1891) 
auf  3—4  Centimeter  angewachsen. 

2.  Im  Jahre  1881  hatte  ich  im  Gange  zum  geschnittenen  Steine 
den  Stollen  <?'j'  ausheben  und  dann  wieder  verschütten  lassen. 

Im  October  1891  war  die  Ablagerung  stellenweise  mit  einer 
blendendweissen,  zwei  bis  drei  Millimeter  dicken  Sinterschicht  bedeckt. 

3.  In  der  V;^pustekhöhle  finden  auf  Kosten  Seiner  Durchlaucht 
des  souveränen  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein  seit 
dem  Jahre  1879  Grabungen  für  die  prähistorische  Commission  der 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  statt.  Diese  Grabungen 
habe  ich  genau  verfolgt  und  im  V^pustek  selbst,  wie  wir  später  sehen 
werden,  viele  Schächte  abteufen  lassen.  In  einer  Strecke  des  vorderen 
Höhlenraumes  fand  ich  im  August  1884  auf  einer  Stelle,  die  im  Jahre 
1879 — 1880  abgegraben  war,  eine  Einen  Millimeter  starke,  alabaster- 
weisse  Sinterschichte. 

4.  Im  Jahre  1881  fand  ich  anlässlich  der  Abteiifung  des  XI.  Schachtes 
in  der  Nichtsgrotte  unter  einer  zehn  Centimeter  starken  Sinterdecke 
0*30  Meter  tief  in  der  aus  Ealksteingerölle,  Sand  und  Lehm  gebildeten 

')  Siehe  pag.  104  meiner  Monographie  0  nSkterycli  jeskynich  na  Morayg  a 
jich  podzenmicli  vodach  1878. 
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Ablagerung  den  unteren  (messingenen)  Theil  eines  Agnussels,  wie  man 
solche  auf  den  Wallfahrtsorten  überall  verkauft. 

Die  Wallfahrten  in  Sloup  begannen  nach  Georg  Woln;;^'8  Topo- 
graphie der  Markgrafschaft  Mähren,  II,  389  am  das  Jahr  1730.  Hätte 
einer  von  den  ersten '  Pilgern  dieses  Agnussel  beim  Besuche  der  Nichts- 
grotte verloren,  so  hätte  sich  im  Laufe  von  150  Jahren  eine  Sinterdecke 
von  zehn  Gentimetern  abgesetzt.  Da  jedoch  in  dem  3  Standen  südlich 
von  Sloup  entfernten  Kiritein  die  Wallfahrten  bereits  viele  Jahrhunderte 
früher  im  Schwünge  waren,  und  ein  Wallfahrer  von  da  auf  der  Durch- 
reise über  Sloup  ein  solches  Agnussel  hat  verlieren  können,  so  lässt  sich 
dieser  Fund  als  Factor  für  das  Wachsthum  der  Sinterdecke  nicht  in 
Rechnung  ziehen. 

6.  In  der  Ochozer  Höhle  wurde  im  Jahre  1864  ein  Holzgeländer 
errichtet.  Im  Juli  1882  war  der  untere  Theil  eines  Pfahles  mit  einer 
drei  Millimeter  dicken  Sinterkruste  bedeckt. 

6.  Im  Jahre  1883  am  7.  August  wurde,  wie  oben  bemerkt,  in  der 
Tropfsteingrotte  jener  Stalaktit  gemessen  und  von  der  markirten  Stelle 
mit  260  Millimetern  bestimmt.  Am  26.  Mai  1884  fand  ich  denselben 
262  Millimeter  lang  und  am  2.  September  1891  constatirte  ich  dieselbe 
Länge,  nämlich  262  Millimeter.  Fand  eine  Störung  statt? 

Die  Führer  Sedläk  und  No  votnj^  wollen  ein  Jurament  ablegen, 
dass  Niemand  die  Spitze  jenes  Tropfsteines  angetastet  habe,  und  doch 
ist  seit  dem  26.  Mai  1884  nicht  Ein  Millimeter  angewachsen! 

V.  Thierreste. 
a)  Im  Allgemeinen. 

In  allen  den  von  mir  untersuchten  Höhlen  fand  ich  Thierreste, 
als:  Knochen,  Zähne,  Hufkeme,  Geweihe,  Coprolithen  und  gehören 
somit  jene  unterirdische  Räume  zu  den   sogenannten   Knochenhöhlen. 

Die  Untersuchung  dieser  Thierreste  vom  osteologischen  Stand- 
punkte und  ihre  Verwerthung  für  die  Paläoosteologie  gehört  in  den 
osteologischen  Theil  dieser  Monographie;  in  diesem  Capitel  muss  ich 
mich  daher  auf  die  vom  Geologen  geforderten  Aufschlüsse  über  Farbe 
und  äusseres  Aussehen,  specifisches  Gewicht,  Vertheilung  derselben  in 
den  einzelnen  Höhlenräumen  und  Schichten  und  auf  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  beschränken,  vor  Allem  aber  den  Nachweis  liefern,  dass  die 
von  mir  vorgenommene  Bestimmung  dieser  Thierreste  eine  richtige  sei. 

Wie  kann  ich  aber  den  Leser  von  der  richtigen  Bestimmung 
dieser  für  unsere  wissenschaftlichen  Folgerungen  verwertheten  Thier- 
reste tiberzeugen? 

Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  die  folgende  Erklärung  abgeben : 

„Will  sich  ein  Fachmann  von  der  Richtigkeit  dieser  Bestimmungen 
überzeugen,  so  stehen  ihm  meine  Sammlungen  behufs  Vergleichung 
oifen,  und  ist  mir  sein  Besuch  jederzeit  willkommen." 

Wie  überall,  so  gilt  auch  in  der  Osteologie  der  Satz:  Nemo 
nascitur  doctus. 

Es  kostet  recht  viel  Mühe  und  Zeit,  bevor  das  Studium  eines 
Guvier,  Owen,  Brandt  etc.  zu  einer  so  angenehmen  und  fesselnden 
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Leetüre  wird,  wie  etwa  ein  Roman  von  Jules  Verne,  und  doeh  muss 
man  es  dazu  bringen. 

Zwei  Dinge  sind  erforderlich,  um  in  osteologischer  Beziehung 
richtige  Bestimmungen  vornehmen  zu  können :  Eine  reichhaltige  Samm- 
lung zerlegter  Skelette,  die  als  Vergleichsmateriale  dienen  sollen,  und 
die  Kenntniss  der  hauptsächlichsten  literarischen  Quellen. 

Was  nun  die  Sanmilung  anbelangt,  so  war  ich  schon  seit  vielen 
Jahren  bemüht,  mir  alle  jene  Thierspecies  zu  verschaffen,  die  ich  zur 
Bestimmung  des  gesammten  Enochenmateriales  benöthigen  werde. 

Aus  dem  Verzeichnisse,  welches  dieser  Abhandlung  angeschlossen 
ist,  wird  der  Leser  ersehen,  inwiefern  mir  dies  gelungen  ist. 

Es  ist  nicht  gar  so  leicht,  eine  solche  Sammlung  zusammenzu- 
bringen. 0  Was  nun  die  literarischen  Behelfe  anbelangt,  so  habe  ich 
ebenfalls  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  die  wichtigsten  Werke  und 
Schriften  in  alphabetischer  Ordnung  angefahrt. 

Erschöpfende  Quellenangaben  gehören  selbstverständlich  in  den 
osteologischen  Theil. 

b)  Farbe  und  äuaseres  Aussehen  deraelben. 

Es  ist  unmöglich,  alle  die  Farbennuancen  anzuführen  und  näher 
zu  beschreiben,  die  an  den  mehrere  Hunderttausende  Stücke  zählenden 
Thierresten  aus  den  Höhlen  wahrzunehmen  sind;  es  genügt,  blos  die 
Unterschiede,  wie  sie  sich  aus  der  Vertheilung  derselben  in  den  einzelnen 
Höhlen  und  Höhlenstrecken  ergeben,  hier  zu  kennzeichnen. 

Knochen,  die  aus  kalkreichen  Ablagerungen  stammen,  haben 
gemeiniglich  eine  weissgraue  Farbe  und  erscheinen  wie  ausgelaugt, 
jene,  die  in  kieselreichen  (sandreichen)  Ablagerungen  eingebettet  waren, 
sind  in  der  Regel  licht  oder  dunkelgelb. 

So  sind  cQe  Knochen  aus  der  Tropfsteingrotte  mehr  oder  weniger 
weissgran  und  glanzlos,  jene  aus  dem  Gange  zum  geschnittenen  Steine 
der  Slouperhöhlen  dunkelgelb  nnd  glänzend. 

Knochen,  die  in  einer  humusreichen  (schwarzen)  Erdschichte  lange 
gelegen  sind,  erhalten  eine  dunkelbraune  Färbung,  wie  man  solche  an 
den  meisten  Knochen  aus  vorgeschichtlichen  Ansiedelungen  antrifft. 

Thierreste  aus  der  unteren  Etage  der  Slouperhöhlen,  die  lange 
im  Wasser  und  nassem  sandigem  Lehme  eingeschlossen  waren,  sind 
durchwegs  schwärzlich  gefärbt  und  die  meisten  besitzen  einen  eigen- 
thümlichen  Fimissglanz.    ^ 

Die  aus  der  neuen  SoSAvkahöhle  stammenden  Thierreste  sind  in 
Bezug  auf  die  Färbung  verschieden ,  je  nachdem  sie  aus  dieser  oder 
jener  Strecke  herrühren. 

Die  Knochen  aus  dem  vorderen  Theile  des  Hauptganges  vor  der 
Stiege  sind  dunkler  gefärbt  als  jene  aus  der  Halle  unterhalb  der  Stiege. 
Die  hier  ausgehobenen  Knochen  sind  wegen  der  gelblichen  Ablagerung 
auch  lichtgelb  gefärbt  mit  vom  Eisenoxyd  und  Mangan  herrührenden 
schwarzen  Punkten  und  Adern. 

Eine  auffallend  lichtgelbe  Farbe  besitzen  jene  Knochen,  die  nicht 
in  der  Ablagerung  lagen,  sondern  am  Höhlenboden  unter  der  Sinter- 


^)  Derzeit  ist  wohl  meine  Sammlung  bei  uns  die  reichhaltigste  nnd  fOr  die  Be- 
stimmnng  der  Enochenreste  die  zweckdienlichste. 
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decke  einer  Nebenstrecke  (rechts  von  der   I,  Richtung  des  Parallel- 
ganges) vorgefunden  wurden. 

Eigenthümlich  ist  die  Färbung  der  Geweihstücke  von  Cervus 
tarandus]  diese  sind  nämlich  aus  allen  von  mir  untersuchten  Höhlen 
blassgrün,  während  die  Geweihfragmente  von  Cervus  daphus  eine  fahle 
schmutzigweisse  oder  gelbliche  Farbe  haben;  ebenso  auffallend  ist  die 
Färbung  der  Kieferfragmente  vom  Equus  caballua  und  von  Cervus 
tarandus^  indem  dieselben  dunkelgrün,  von  weissgelben  Adern  durch- 
zogen (marmorirt)  sich  präsentiren. 

Einzelne  Zähne  in  den  Kiefern  des  Cervus  tarandus  besitzen  eine 
schöne  strohgelbe  Farbe,  während  das  Email  weissglänzend  ist. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  Reste  von  bestimmten  Thierarten 
eine  Neigung  besitzen,  eine  besondere,  von  der  Ablagerungsbeschaffenheit 
unabhängige  und  wahrscheinlich  von  der  eigenen  Structur  und  chemischen 
Zusammensetzung  herrührende  Färbung  anzunehmen. 

Wichtiger  als  diese  allgemeinen  Auseinandersetzungen  über  Farben - 
Verschiedenheit  an  den  Thierresten  ist  wohl  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  es  denn  möglich  sei,  aus  der  Färbung  und  dem  sonstigen 
Aussehen  der  ausgehobenen  Thierreste  ihr  relatives  Alter  zu  bestimmen, 
also  zu  erklären,  ob  sie  fossil  seien  oder  nicht. 

Zuerst  müssen  wir  uns  über  den  Begriff  der  Fossilität  einigen, 
um  nicht  missverstanden  zu  werden. 

Im  gewöhnlichen  Leben  versteht  der  Laie  unter  dem  Ausdrucke 
fossil  soviel  als  versteinert  und  stellt  sich  also  die  Thierreste  als  von 
feinen,  unorganischen  Bestandtheilen  vollständig  durchdrungen,  also 
petrificirt  vor;  dies  ist  nicht  der  Fall. 

Die  Knochen,  Zähne,  Geweihfragmente  und  Hufkeme  sind  wohl 
oberflächlich  mit  Lehm  und  Sand  bedeckt;  derselbe  lässt  sich  jedoch 
abwaschen  und  selbst  aus  den  Zahnspalten  und  den  tieferen  Ritzen 
und  Löchern  herausfördern ;  dass  diese  Thierreste  nicht  petrificirt  sind, 
zeigt  uns  das  specifische  Gewicht  derselben,  verglichen  mit  jenem  der 
recenten  Knochen. 

Fossil  heissen  aber  in  der  Wissenschaft  Reste  von  nunmehr  aus- 
gestorbenen Thieren,  also  z.  B.  von  Ursus  apelaeus,  Elephas  primigenius, 
Rhinoceros  tichorrhinus  u.  s.  w.  oder  von  jenen ,  die  mit  diesen  ausge- 
storbenen Thieren  bei  uns  gleichzeitig  gelebt  haben  und  dann  ausge- 
wandert sind:  z.  B.  Cervus  tarandus,  Ovibos  moschatus,  Canis  lagapus 
u.  s.  w.  oder  von  Thieren,  die  in  der  historischen  Zeit  zwar  leben  und 
lebten,  die  jedoch  in  ungestörten  Schichten  mit  den  Resten  der  ausge- 
storbenen oder  ausgewanderten  Thiere  eingeschlossen  erschienen. 

Es  wäre  von  eminenter  Wichtigkeit  für  die  Wissenschaft,  wenn 
wir  an  der  verschiedenen  Färbung  der  Thierreste  eine  Art  Scala  hätten, 
an  der  wir  das  relative  Alter  und  sonach  auch  die  Fossilität  mit  Be- 
stinuntheit  constatiren  könnten;  allein  eine  solche  Farbenscala  existirt 
nicht  und  wer  sich  an  dieses  Auskunftsmittel  klammert,  der  kann  sich 
arg  täuschen. 

Ich  will  hier  aus  eigener  Erfahrung  Folgendes  mittheilen: 
Die  vom  Fleische   gereinigten  Knochen    eines   recenten  Thieres 
haben,  wie  bekannt,  eine  weissgelbe  Farbe  mit  dem  eigenthümlichen 
gelblichen  Fettglanze. 
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Derartig  gereinigte  Knochen  von  Boa  taurua^  nnd  zwar  eine  Ulna 
und  einen  Humerus,  dann  einen  Metatarsus  von  Gervus  elephus^  den 
Scliädcl  nebst  beiden  Unterkiefern  einer  erwachsenen  Stts  domeHica  habe 
ich  vor  acht  Jahren  an  dem  gegen  Süden  gerichteten  schrägen  Dache 
meines  Glashauses  nebeneinander  gelegt  und  mittelst  Draht  an  das 
Dach  festgebunden. 

Dieselben  verblieben  daselbst  der  Wärme  und  Kälte,  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  durch  die  genannte  Zeit  ausgesetzt  und  erfuhren 
die  nachstehende  Veränderung: 

Nach  Ablauf  von  6 — 8  Wochen  begannen  sich  an  den  Gelenk- 
enden röthliche  Flecke  zu  bilden,  die  an  Ausdehnung  stets  zunahmen, 
so  dass  schliesslich  im  Herbste  des  ersten  Jahres  mehr  als  zur  Hälfte 
dieser  Gelenkenden  geröthet  erschienen. 

Diese  Stellen  fingen  an,  in  der  feuchteren  Herbstzeit  mit  einem 
dunkelgrünen  Schimmelpelze  sich  zu  überziehen,  der  später  beide 
Epiphysen  einhüllte. 

Im  folgenden  Sommer  bei  trockener  Jahreszeit  spülten  ausgiebige 
Regen  diesen  Ueberzug  theilweise  ab  und  es  zeigten  sich  an  den  so 
entblössten  Stellen  durch  die  erfolgte  Fäulniss  wundartig  anssehende 
Flecke. 

Dieser  Knochenfrass  verbreitete  sich  über  die  Gelenkenden  weiter 
und  im  3.  Jahre  fielen  diese  vom  Knochenkörper  ab ;  die  Corpora  omü 
blieben. 

Diese  verloren  nach  und  nach  ihren  Fettglanz  und  erschien  die 
Ulna  und  der  Metatarsus,  die  während  der  Expositionszeit  mehrmals 
umgelegt  wurden,  nach  Ablauf  der  acht  Jahre  weissgrau,  glanzlos  nnd 
an  der  Oberfläche  ganz  ausgelaugt. 

Zugleich  zeigten  sich  an  mehreren  Stellen  der  Länge  nach  Sprünge, 
so  dass,  als  die  Ulna  an  das  Steinpflaster  fiel,  selbe  in  fünf  scharf- 
kantige Splitter  zersprang. 

Widerstandsfähiger  war  der  Humerus,  der  während  jener  Zeit 
nicht  umgewendet  wurde;  derselbe  behielt  an  der  dem  Dache  zuge- 
kehrten, den  atmosphärischen  Einflüssen  also  weniger  ausgesetzten 
Seite  seinen  gelblichen  Fettglanz  und  zeigte  nur  Spuren  von  sich 
bildenden  Sprungritzen. 

Aus  den  beiden  Unterkiefern  von  Sus  domesttca  fielen  nach  Ablauf 
von  fünf  Jahren  die  Zähne  aus  ihren  Fächern  heraus  und  einige  (ins- 
besondere die  Eckzähne)  zerfielen  in  scharfkantige  Stücke. 

Vor  etwa  zehn  Jahren  verendete  mir  mein  Jagdhund  und  um  aus 
demselben  ein  Skelet  zu  erhalten,  liess  ich  ihn  im  Garten  meines 
Kellerhauses  verscharren. 

Die  vor  kurzer  Zeit  ausgehobenen  Knochen  dieses  Ganis  famüiarts 
waren  nicht  nur  entfettet  (wenigstens  dem  äusseren  Aussehen  nach), 
sondern  sie  erhielten  eine  gelbliche  Farbe,  so  dass  selbe  von  der  hellen 
gelblichen  Farbe  der  diluvialen  Knochen  aus  den  Höhlen  kaum  zu 
unterscheiden  ist. 

Aus  einem  aus  der  Zeit  einer  Epidemie  stammenden  gemein- 
schaftlichen Grabe  in  der  zu  dem  Steinitzer  Bezirke  gehörenden 
Gemeinde  Namens  Vötei^au  habe  ich  drei  Schädel  und  mehrere  Extremi- 
tätenknochen von  Homo  sapiens   ausgehoben,    die   eine   so   intensive 
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dunkelgelbe  Farbe  haben,  dass  sie  in  gar  keiner  Beziehung  von  den 
Knochen  des  Ursus  spdaeus  aus  dem  Gange  zum  geschnittenen  Steine 
der  Slouperhöhlen  in  Rücksicht  der  Farbe  sich  unterscheiden. 

Die  Zeit  der  damals  herrschenden  Epidemie  konnte  ich  allerdings 
nicht  eruiren,  aber  die  aus  den  Holzsärgen  ausgehobenen  Rosenkranz- 
und  Erenzbestandtheile  lassen  auf  ein  hohes  Alter  nicht  schliessen. 

Bei  der  östlich  von  Sloup  gelegenen  Ortschaft  Holstein  ragt  ein 
senkrechter  Felsen,  an  dem  noch  heutigen  Tages  die  Mauerreste  einer 
ehemals  hier  bestandenen  Burg  zu  sehen  sind,  empor. 

Unter  dieser  Burg  im  besagten  Felsen  befindet  sich  eine  geräumige 
Höhle,  die  mittelst  eines  Schlotes  mit  der  Burg  in  Verbindung  stand, 
durch  welchen  die  damaligen  Besitzer  ihre  Opfer  in  die  Höhle  (Burg- 
verliess)  herabbeförderten.  Der  Eingang  zu  dieser  Lidomorna,  d.  h.  Burg- 
verliess  genannten  Höhle  war  vermauert. 

Diese  Burgruine  war  um  das  Jahr  1280  und  1400  (siehe  pag.  385,  H: 
Voln^,  Die  Markgrafschaft  Mähren)  ein  weit  gefürchtetes  Räubernest 
und  aus  dieser  Zeit  werden  die  vielen  menschlichen  Knochen,  die  die 
kalkige  Ablagerung  flillen  und  mit  von  der  Decke  herabgestürzten 
riesigen  Ealkblöcken  beschwert  sind,  stammen. 

Ungeachtet  also  mehr  als  vier  Jahrhunderte  verflossen  sind,  ist 
doch  die  Farbe  der  Knochen  jener  Unglücklichen  weiss,  aber  ohne 
Fettglanz.  Viele  Knochen  von  Bhinoceros  tichorrhinus  meiner  Sammlung, 
die  ich  ans  unseren  Höhlen  nach  Hause  brachte,  haben  genau  dieselbe 
Farbe. 

Ich   glaube  daher   meine  Ansicht  dahin  aussprechen  zu  können: 

a)  Knochen,  die  viele  Jahre  entweder  in  der  Erde  gelegen  oder 
lange  Zeit  den  Einflüssen  der  Atmorphärilien  ausgesetzt  waren,  ver- 
lieren ihren  gelblichen  Fettglanz ;  wenn  wir  daher  in  einer  Ablagerung, 
sei  es  in  der  Höhle  oder  ausserhalb  derselben,  Knochen  mit  einem 
derartigen  Fettglanze  finden,  so  können  wir  sie  daran  als  recente  Ein- 
schlüsse ansehen; 

b)  dagegen  ist  es  unmöglich,  aus  der  mehr  oder  weniger  intensiven 
Färbung  der  Knochen  ihr  relatives  Alter  zu  bestimmen  und  insbesondere 
zu  erklären,  ob  dieser  oder  jener  Knochen  fossil  sei  oder  nicht; 

c)  der  Umstand,  ob  ein  Knochen  fossil  (diluvial)  oder  postdiluvial 
(prähistorisch)  u.  s.  w.  sei,  kann  nur  aus  der  genauen  Erwägung  aller 
obwaltenden  Verhältnisse,  insbesondere  aus  dem  Beisammensein  mit 
Resten  ausgestorbener  oder  ausgewanderter  Thiere,  jedoch  in  un- 
gestörten Schichten  erwiesen  werden ; 

d)  die  ehedem  für  charakteristisch  gehaltenen  Dendriten  und  das 
Kleben  der  Knochen  an  der  Zunge  sind  falsche  Erkennungsmerkmale, 
da  die  meisten  fossilen  Knochen  nicht  an  der  Zunge  kleben  und  keine 
Dendriten  besitzen  und  man  umgekehrt  diese  Merkmale  an  nicht  fossilen 
Knochen  auch  findet. 

Was  nun  das  äussere  Aussehen  der  Thierrestc  anbelangt,  so 
stimmen  darin  alle  Höhlenforscher  überein,  dass  die  meisten  von  ihnen 
ausgehobenen  Knochen  entweder  der  Länge  oder  der  Quere  nach  ge- 
spalten sind,  so  dass  gemeiniglich  nur  Bruchstücke  ohne  Gelenkenden 
oder  diese  mit  einem  Theile  des  Knochenkörpers  gesammelt  werden 
können. 
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Nur  in  seltenen  Fällen  gelingt  es,  ganze  nnd  unverletzte  Thierreste 
zu  erhalten. 

Kleinere  Stücke  z.  K  Zähne,  Phalangen,  Hnfkeme,  sind  dagegen 
in  den  meisten  Fällen  wohl  erhalten. 

Untersucht  man  derartig  beschädigte  Knochen,  so  wird  man  wahr- 
nehmen, dass  viele  von  ihnen  scharfe  Bruchkanten  besitzen  und  ihre 
Epiphysen  nicht  abgerollt  sind,  dieselben  daher  entweder  gar  nicht 
oder  nicht  weit  vom  Wasser  transportirt  werden  konnten. 

Wie  kommt  es  also,  dass  von  in  der  Höhle  verendeten  Thieren, 
z.  B.  von  Ursus  apelaeus^  die  Knochen  wie  absichtlich  in  Stücke  zer- 
trümmert erscheinen? 

Bei  Grasfressern,  z.  B.  Pferd ,  Hirsch,  Rennthiere,  lässt  sich  die 
Zersplitterung  der  Knochen  aus  jenen  Schichten,  welche  vor  Ankunft 
des  Menschen  abgesetzt  wurden,  durch  die  Camivoren,  wie  Hyaena  »pdaea^ 
Urans  spelaeusy  Lupus  spelaeus  u.  8.  w.  erklären,  wenn  auch  etwa  Zahn- 
spuren an  den  Fundstücken  nicht  beobachtet  werden  können. 

Knochensplitter  und  gewöhnlich  der  Länge  nach  gespaltene 
Knochen  mit  Inbegriff  der  aufgeschlagenen  Kieferäste  hinterliessen  in 
den  Höhlen  die  einstigen  Urbewohner  nach  ihren  Mahlzeiten;  in  solchen 
Schichten  daher  gespaltene  Knochen  und  Splitter  zu  finden  ist  wohl 
etwas  Selbstverständliches. 

Wenn  wir  jedoch  in  Höhlenstrecken,  wie  z.  B.  in  den  alten  Grotten 
und  in  der  Tropfsteingrotte  bei  Sloup,  in  den  unteren  Schichten  der 
K&lna  u.  8.  w.  derartig  zertrümmerte  Knochen ,  die  von  Raubthieren 
abstammen,  in  Massen  angehäuft  finden,  so  muss  ein  solcher  Umstand 
sehr  überraschen. 

Von  Menschen  sind  diese  Knochen  nicht  beschädigt,  von  Raub- 
thieren konnten  sie  alle  nicht  zerbissen  sein,  vom  Wasser  sind  sie  nicht 
abgerollt  und  dennoch  sind  die  meisten  darunter  zerbrochen  und  zeigen 
die  Brüche  scharfe  Kanten,  als  wären  sie  mit  einem  Hammer  zerschlagen 
worden. 

Derartige  Hammerschläge  sind  thatsächlich  die  Ursache  ihrer 
Zertrümmerung  in  den  meisten  Fällen,  aber  es  sind  dies  sonderbare 
Hämmer  gewesen. 

Wir  kennen  die  riesigen,  oft  über  20  Meter  hohen  Schlote  in  den 
Höhlenräumen  und  wissen,  dass  aus  denselben  die  Ablagerungsmassen 
in  die  einzelnen  Strecken  herabgeführt  wurden. 

Was  geschah  also,  wenn  unter  einem  solchen  Schlote  oder  in 
dessen  Nähe  sämmtliche  oder  einzelne  Knochen  dieses  oder  jenes  ver- 
endeten Thieres  lagen  und  auf  einmal  aus  dem  Schlote  die  herab- 
stürzenden Gewässer  scharfkantige,  oft  mehrere  Kilogramm  schwere 
Kalksteine  herabschtttteten  ? 

Die  Knochen  wurden  wie  unter  einem  Hammer  zertrümmert,  und 
zwar,  wie  aus  meinen  angestellten  Versuchen  hervorgeht,  der  Regel 
nach  in  der  Mitte,  oder  fast  in  der  Mitte  zerschlagen,  wobei  einige 
scharfe  Splitter  seitwärts  geschleudert  wurden. 

Es  ist  interessant,  von  einer  Höhe  von  etwa  10—15  Meter  auf 
einige  Knochen  derartige  Steine  herabfallen  zu  lassen,  um  sich  den 
einstigen  Vorgang  in  den  Höhlen  vergegenwärtigen  zu  können. 
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Ich  fasse  nunmehr  die  Ursachen,  durch  welche  Knochen  in  den 
Höhlen  zerschlagen  und  zertrümmert  erscheinen,  im  Nachstehenden  zu- 
sammen. 

1.  Die  Knochen  lagen  längere  Zeit  am  Tage  an  Stellen,  von 
denen  die  Gewässer  das  Gefälle  in  die  Höhlenschlote  hatten  und  zer- 
fielen schon  hier  in  Folge  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  in 
Stücke,  welche  dann  in  die  Höhlenräume  eingeschwemmt  wurden. 

2.  Die  am  Tage  liegenden  ganzen  Knochen  wurden  von  den 
Gewässern  in  diese  Schlote  hinabgeführt  und  durch  das  Anprallen  an 
Felsecken  und  Felswänden  beschädigt  und  zerbrochen. 

3.  Die  unter  diesen  Schloten  liegenden  Knochen  wurden  durch 
herabstürzendes  Gerolle  beschädigt. 

4.  Die  ausserhalb  des  Bereiches  solcher  Schlote  befindlichen  Knochen 
wurden  durch  von  den  Felsdecken  herabgestürzte  Felsstücke  zerschlagen. 

6.  Die  von  Raubthieren  in  den  Höhlen  zerbissenen  Knochen 
zerfielen  in  Splitter,  an  denen  die  Zahnspuren  nicht  wahrnehmbar  sind. 

6.  Sehr  viele  Knochen  wurden  von  den  Menschen  in  den  Höhlen- 
räumen gespalten,  zerschlagen  und  zertrümmert. 

7.  Viele  Knochen  wurden  durch  Thiere  und  Menschen  in  den 
Höhlen,  zertreten  und  hiedurch  theilweise  beschädigt. 

Es  wirkten  also  entweder  alle  oder  wenigstens  mehrere  von  den 
angeführten  Ursachen  auf  die  Beschädigung  der  Thierreste. 

e)  Specifisches  Gewicht. 

Das  specifische  Gewicht  eines  Körpers  zeigt  uns  an,  wie  vielmal 
dieser  Körper  schwerer  sei  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser. 

Dieses  specifische  Gewicht  beträgt  für  die  aus  kohlensaurem  Kalke 
bestehenden  Ablagerungen  22  und  für  die  sandreichen  Ablagerungen 
2-4  bis  2-5. 

Je  mehr  versteinert  also  ein  Knochen  sein  sollte,  desto  mehr 
müsste  er  sich  diesem  specifiscben  Gewichte  nähern  und  von  jenem 
der  recenten  Knochen  abweichen. 

Wie  uns  aber  die  von  mir  zusammengestellte  Tabelle  belehrt, 
weicht  das  specifische  Gewicht  der  sogenannten  fossilen  Knochen  nicht 
sonderlich  von  dem  specifiscben  Gewichte  recenter  Knochen  ab;  auf- 
fallend gross  ist  das  specifische  Gewicht  bei  recenten  und  fossilen  Zähnen. 

Bei  der  Bestimmung  des  specifiscben  Gewichtes  verfahr  ich  nach 

der  bekannten  Formel  8  =  y,   in  welcher  F  das  absolute  Gewicht  in 

Grammen  und  V  das  durch  das  Eintauchen  des  Körpers  in's  Wasser 
berechnete  Volumen  in  Cubikcentimetem  bedeutet. 

Es  ist  gewiss  vom  Interesse,  auch  die  in  dieser  Tabelle  ver- 
zeichneten Volumina  untereinander  zu  vergleichen,  so  z.  B.  jene  des  Ursus 
arctos  und  des  üraus  spelaeus^  des  Bos  primigenius  und  des  Bos  taurus. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  bei  der  Bestimmung  des 
specifiscben  Gewichtes  die  Röhrenknochen  anzubohren  sind,  damit  beim 
Eintauchen  derselben  in  das  Wasser  dieses  in  die  inneren  Canäle  ein- 
dringen kann,  weil  sonst  der  Factor  Funrichtig  wäre,  und  dass  solche 
Knochen,  auf  denen  oder  in  denen  der  Lehm  mit  Sinter  verkittet  ist, 
zu  einer  solchen  Bestimmung  sich  nicht  eignen. 
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d)  Vertheilung  derselben  in  den  einzelnen  Höhienräumen. 

A)  In  der  Nichts-  und  der  Tropfsteingrotte. 

In  der  Nichtsgrotte  haben  wir  ans  den  daselbst  aasgehobenen 
12  Schächten  eine  doppelte  Ablagerang  kennen  gelernt,  nämlich: 

a)  Die  die  felsige  Sohle  bedeckende  und,  wie  wir  aus  dem  Schachte 
Nr.  IX  entnehmen ,   an  20  Meter  mächtige  reine  Grauwackenschichte ; 

b)  die  diese  überlagenide  obere  Kalkgeröllablagerung. 

Während  nun  die  unter  (a)  erwähnte  überaus  mächtige  Grau- 
wackenschichte vollkommen  taub  war,  d.  h.  weder  Thierreste,  noch 
jene  menschlicher  Hinterlassenschaft  darin  vorgefunden  wurden,  waren 
in  den  oberen,  aus  Lehm  und  Kalkgerölle  bestehenden  Schichten 
reichlich  Knochen  von   UrsvLs  spelaeus  eingebettet. 

Von  Hyaena  apelaea  wurden  blos  ein  Molar  und  zwei  Phalangen, 
von  Fdü  spelaea  ein  Reisszahn  und  von  Lupus  spelaeus  drei  Unter- 
kieferfragmente gefunden. 

Bedeutend  ausgiebiger  an  Knochen  der  vier  erwähnten  Carnivoren 
war  die  Tropfsteingrotte;  dieselben  lagen  unter  Tropfsteinbildungen, 
sind  nicht  abgerollt  und  wenig  beschädigt. 

Ich  konnte  jedoch  nur  an  wenigen  Stellen,  an  denen  eine  Ver- 
letzung der  Tropfsteinbildnngen  nicht  zu  befürchten  war,  Nachgrabungen 
vornehmen. 

Die  Tropfsteingrotte  konnte  zu  jener  Zeit,  als  die  Thiere  hier 
gelebt  haben,  noch  nicht  vollends  abgesperrt  gewesen  sein;  wahr- 
scheinlich bestand   eine  Verbindung  durch   den  jetzigen  engen  Gang, 
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durch  die  von  mir  durchbrochene  neue  Strecke  und  durch  den  noch 
nicht  so  hoch  gewesenen  Schuttkegel. 

In  der  südlich  verlaufenden  Spalte,  in  einem  von  den  daselbst 
befindlichen  Schloten  fand  ich  in  einer  Höhe  von  4  Meter  fiber  dem  Boden 
dieser  Nebenstrecke  in  einer  nischenartigen  Aushöhlung  das  Fragment 
eines  Humems  von  Uram  spelaeus  und  den  Femur  vom  Lupus  apelaeus^ 
welche  Knochen  nicht  anders,  als  nur  durch  die  ehemals  offenen 
Schlote  hieher  gelangt  sein  konnten. 

Unter  den  Schloten  beim  Schachte  Nr.  XIV  lag  eine  zusammen- 
hängende krystallhelle  Sinterdecke,  ans  der  Knochentheile  heransragten. 

Dieselbe  wurde  vorsichtig  ausgehoben  und  in  mehreren  Stücken,  die 
zusammen  118  Kilogramm  wogen,  geborgen.  Es  war  eine  Knochenbreccie, 
bestehend  aus  zusammengekitteten  kleinen  Grauwackenstücken ,  mit 
Sand  untermischt  und  mit  Kalkgerölle  gemengt  und  oben  mit  reinem 
Sinter  überzogen.  Die  Thiere,  deren  Knochen  in  jener  Breccie  einge- 
schlossen wurden,  lebten  gleichzeitig  und  gelangten  die  Ueberreste 
derselben  durch  die  Schlote  in  diesen  Höhlenraum. 

Diese  Knochenbreccien  enthielten: 

I.  Von  Ursua  spelaeus:  Oberes  Kieferiragment  mit  dem  Eckzahne, 
einen  losen  Eckzahn,  zwei  Schneidezähne,  oberes  Endstück  der  UIna, 
unteres  Endstück  von  Femur,  eine  Patella,  einen  Astragalus,  Os  scaphoi- 
lunatum,  Humerusfragment,  Tibiafragment,  drei  Metacarpi,  zwei  Metatarsi, 
zwölf  Phalangen,  vier  Stück  Krallen  und  viele  Rippenfragmente. 

II.  Von  der  Hyaena  spelaea:  drei  Schneidezähne  und  drei  Phalangen, 
in.  Von  Lupus  spelaeus:  einen  Epistropheus,  das  Fragment  einer 

Ulna,  eines  Femur,  der  Pelvis,  dann  zwei  Metatarsi. 

IV.  Von  Mustela  martes:  vier  Unterkiefer,  zwei  Pfannen,  eine 
Uhia,  einen  Astragalus,  einen  Calcaneus,  ein  Schulterblatt,  zwei  Tibia- 
fragmente,  ein  Humerusfragment. 

V.  Von  Arvicola  amphibius:  einen  Unterkiefer. 

VI.  Von  Rhinolophus  hippostderos :  zwei  Schädel  und  viele  Extremi- 
tätenknochen, die  sich  jedoch  nicht  abtrennen  liessen. 

VII.  Von   Vespertilto  murinus:  drei  Cranien. 

B)  In   den  alten  Grotten  und  der   neuen  Soäuvkahöhle. 

In  der  Vorhalle,  in  der,  wie  wir  wissen,  in  früheren  Zeiten  ein 
Wasserreservoir  zu  stehen  pflegte,  waren  Thierreste  nicht  zu  finden.  \) 

Dagegen  befand  sich  eine  wahre  Goldgrube  für  Alle,  die  aas 
welch  immer  Interesse  Knochen  diluvialer  Thiere  sammelten ,  in  dem 
Gange  zum  geschnittenen  Steine,  und  zwar  in  der  in  dem  hinteren 
Theile  liegenden  Mulde. 

Hier  waren  die  meisten  und  die  am  besten  erhaltenen  Knochen 
von  Thieren  jeden  Alters. 

Die  Ursache  dieser  massenhaften  Knochenansammlung  in  der  ge- 
nannten Mulde  wurde  bereits  früher  auseinandergesetzt. 

Da  auch  in  diesem  Gange  die  felsige  Sohle  von  einer  an  19  Meter 
mächtigen  Grauwackenablagerung  bedeckt  erscheint,  so  entsteht  die 
Frage,  ob  auch  hier  diese  Ablagerung  taub  sei  oder  nicht? 

*)  Nur  ans  dem  Schachte  III  worden  einige  verfaulte  Knochenstücke  ausgehoben. 
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Mit  Ausnahme  der  obersten  etwa  V2  Meter  tief  reichenden  Schichte 
dieser  Ablagerung  ist  auch  dieses  Grauwackengerölle  knochenfrei  und 
musste  also  vor  Ankunft  der  diluvialen  Thiere  abgesetzt  worden  sein. 

Die  Thierreste  finden  sich  blos  in  der  diese  Grauwacke  über- 
lagernden Kalkgeröllschichte  und  in  dem  diese  Grauwacke  bedecken- 
den sandigen  Lehme. 

Nebst  den  Raubthieren :  Höhlenbär,  Hyäne,  Höhlenlöwe,  Vielfrass 
fand  ich  noch  einige  Zähne  vom  Pferd  und  einem  oberen  Backenzahn 
von  Rhinoceros  ttchorrhinus  und  0er vus  alces ;  diese  Herbivoren  wurden 
jedenfalls  als  Beute  von  den  Raubthieren  eingeschleppt  oder  es  wurden 
diese  Zähne  von  den  Gehängen  mit  dem  Wasser  eingeschwemmt. 

Auch  in  der  Balkenstrecke  haben  wir  eine  knochenfUhrende  und 
eine  taube  Schichte. 

Die  obere,  aus  Lehm  und  Kalkgerölle  bestehende  Ablagerung 
enthielt,  wie  es  auch  in  anderen  Höhlenränmen  der  Fall  war,  die 
meisten  Knochen  von  ürsus  speläeus  und  nur  hie  und  da  waren  die 
übrigen  erwähnten  Raubthiere  vertreten. 

Die  Knochen  in  diesem  Gange  sind  jedoch  in  der  Regel  abgerollt 
und  zerschlagen.  Dieselben  wurden  vom  Wasser  in  dieser  langen  Strecke 
hin  und  her  gewälzt  und  so  abgerollt. 

Das  unter  dieser  knochenfiihrenden  Schichte  liegende  und  die 
felsige  Sohle  bedeckende  Grauwackengerölle  ist  jedoch  taub,  nur  au 
dem  Beginne  der  Balkenstrecke  in  der  Umgebung  des  Schachtes  Nr.  IX 
ist  die  oberste,  etwa  zwei  Decimeter  starke  Grauwackendecke  mit 
Zähnen,  Phalangen,  Metacarpal-  und  Metatarsalknochen  von  Ursus 
speläeus  reichlich  durchsetzt  gewesen. 

Auch  in  der  engen,  hinter  dem  senkrechten  Abgrunde  gelegenen 
Spalte  beim  Schachte  Nr.  XIV  fand  ich  das  Fragment  eines  Femur, 
dann  zwei  Metacarpalknochen  vom  Ursiis  speläeus,  die  nur  durch  den 
Schlot  hatten  hieher  gelangen  können. 

In  den  Räumen  der  unteren  Etage  liegen  bis  nun  in  einzelnen 
Buchten  in  kleineren,  lehmigen  Sandpartien  mehr  oder  weniger  verfaulte, 
schwarz  gefärbte  Knochen  jener  Thiere,  die  in  den  oberen  Strecken 
ehemals  gelebt  haben,  und  wohin  ihre  Reste  hinabgeschwemmt  wurden. 

Die  Knochen  nachstehender  diluvialer  Thiere  (ürsus  spelcteus, 
Hyaena  spelaea.  Felis  spelaea  und  Qulo  borealis)  sind  nicht  an  bestimmte 
Schichten  der  knochenführenden  Ablagerung  der  eigentlichen  Slouper- 
höhlen  gebunden,  so  dass  man  sagen  könnte,  dieses  Thier  sei  früher, 
jenes  später  erschienen,  sondern  sie  kommen  gemeinschaftlich  in  allen 
Schichtenhöhen  vor.  1) 

In  der  Soguvkagrotte  fand  ich  bei  meinen  Ausgrabungen  Thier- 
reste blos  in  der  aus  Lehm ,  Sand ,  Kalkfragmenten  und  Kalk- 
blöcken bestehenden  oberen  Ablagerungsschicht,  nicht  aber  in  der 
darunter  liegenden  Grauwackenschichte.  Wegen  der  geringen  Anzahl 
der  aus  dieser  Höhle  ausgehobenen  Thierreste  führe  ich  selbe  über- 
sichtlich an: 

*)  Einen  Cardinalfeliler  hat  Dr.  Wankel  dadnrch  begangen,  dass  er  die  in 
seinem  lY.  Schachte  im  Gange  znm  geschnittenen  Steine  gemachten  Wahrnehmungen 
generalisirte,  d.  h.  anf  aUe  Strecken  aasdehnte.  Diese  irrthttmliche  Behauptung  ist  jetzt 
in  der  Literatur  verbreitet. 
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I.  Unbestimmbare  Knochensplitter    und  Knoclienfragraente    1200 
II.  Bestimmt  wurden: 

a)  Ursus  spelaeust 

1.  Kieferfragmente 13 

2.  Molaren 3 

3.  Schneidezähne 4 

4.  Eckzahnfragmente 18 

5.  Schädelfragmente 120 

6.  Schulterblattfragmente 5 

7.  Humerusfragmente 10 

8.  Ulna  ganz 3 

„      Fragmente 11 

9.  Radius  ganz 1 

„      Fragmente 6 

10.  Femurfragmente S 

11.  Tibia  ganz 1 

„      Fragmente 9 

12.  Fibula  ganz 1 

„       Fragmente 4 

13.  Patellae 3 

14.  Calcanei  ganz 9 

„         Fragmente 6 

15.  Astragali  ganz 16 

„         Fragmente 2 

16.  Os  pisiforme 2 

17.  Metacarpal-  und  Metatarsalknocben       .     .114 

18.  Phalangen 11 

19.  Atlasfragmente 6 

20.  Rückenwirbel .  30    416 

b)  Hyaena  spelaea: 

1.  Phalangen 2 

2.  Metacarpi 2 

3.  Molaren 3         7 

cj  Felis  spelaea: 

1.  Tibia  ganz 1 

2.  Phalangen 3        4 

d)  Lupus  spelaeus: 

1.  Tibiafragment 1 

2.  Metacarpus 1        2 

e)  Oulo  spelaeus:  Radius 1         1 

f)  Ganis  lagopus:  Tibiafragment 1        1 

g)  Equus  caballus: 

1.  Fesselbein 1 

2.  Calcaneus 1 

3.  Metacarpalfragment 1        3 

Im  Ganzen  also  Stücke  1634 
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Dieselben  Thiere,  wie  in  der  So§&Tkagrottc ,  sind  auch  in  den 
übrigen  Strecken  der  Slouperhöhlen  vertreten :  es  gesellen  sich  jedoch 
noch  hiezu  nachstehende:  Vulpes  vulgaris^  Mustda  martes,  Bhinoceros 
tickorhinus  (1  Stück),  Cervus  alces  (1  Stück),  Vesperttlto  murtnus,  Bhino- 
lophus  kippostderos ,    Rhinolophits  ferrum  equtnutn,  Arvicola  amphibius. 

Von  diesen  Thieren  hielten  sich  in  den  unterirdischen  Ränmen 
blos  die  Raubthiere  und  die  Fledermäuse  auf.  i) 

(7.  InderKülna. 

Da  die  Ablagerung  in  dieser  in  jeder  Beziehung  sehr  wichtigen 
Hühle  ganz  ungestört  war  und  von  mir  in  Folge  der  umfangreichen, 
mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommenen  Arbeiten  gründlich  untersucht  wurde, 
erscheinen  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  vielfach  entscheidend;  ich 
bitte  auch  hier  den  Leser,  diesem  Abschnitt  seine  erhöhte  Aufmerksam- 
keit nicht  zu  versagen. 

Wir  wissen,  dass  die  aus  Kalksteinfragmenten,  Kalkblöcken  und 
Lehm  bestehende  Ablagerung  in  dieser  Höhle  eine  verschiedene  Mächtig- 
keit besitze  und  dass  selbe  im  Schachte  Nr.  XVIII  im  unteren  Ein- 
gange 16  Meter  erreiche. 

Thierreste  fanden  wir  von  der  obersten  bis  zur  untersten  Schichte, 
also  bis  zur  felsigen  Sohle,  und  in  keiner  der  von  mir  untersuchten 
Höhlen  lag  eine  so  hohe  knochenfuhrende  Ablagerung.  Dieselbe  besteht, 
wie  uns  bekannt,  aus  der  oberen  schwarz  geförbten  und  der  unteren 
gelblich  gefärbten  Schichte ;  beide  sind  scharf  von  einander  geschieden 
und  bei  etwaiger  Vermengung  derselben  erkennt  man  augenblicklich 
die  erfolgte  Störung. 

Die  Frage  nun,  ob  die  Ablagerung  eine  gestörte  war  oder  nicht, 
ist  von  entscheidender  Wichtigkeit,  und  will  man  nicht  sich  selbst  und 
Andere  täuschen,  so  muss  zuerst  diese  Frage  allseitig  geprüft  und 
gewissenhaft  beantwortet  werden. 

Was  nun  die  Ablagerung  in  dieser  K&lna  anbelangt,  so  liegt  die 
Sache  sehr  einfach  und  ein  Fehlschluss  ist  hier  unmöglich. 

Es  liegt  nämlich  im  Felde  de  zwischen  den  Stollen  ee  und  dd 
zuoberst  die  aus  kleinen  eckigen  Kalkfragmenten  und  schwarzer  Lehm- 
erde bestehende,  bei  dem  oberen  Stollen  0*20  Meter ,  bei  dem  unteren 
0*25  Meter  starke  Schichte;  wenn  je  die  darunter  liegende  gelbe  mit 

')  Jetzt  ist  es  nicht  mehr  mögUch,  die  AnzaU  der  Individuen  jener  Thierarten 
anzugeben,  die  in  den  Strecken  der  eigentlichen  Slouperhöhlen  gelebt  haben;  nach 
genauer  Erwägung  aller  Umstände  und  nach  geschehenen  Erhebungen  kann  ich  die 
nachstehenden  Bemerkungen  machen:  a)  Die  Anzahl  aller  aus  den  Slooperhöhlen  aua- 
gehobenen  Schädel  vom  Ursus  spelaeus  beziifert  sich  auf  drca  neunhundert  Stfick  (und 
nicht,  wie  Dr.  Wank el  angiebt,  auf  einige  Tausende);  bj  der  Höhlenbär  war  daselbst 
das  häufigste  Thier;  cj  minder  häufig  die  Hyäne;  d)  selten  Felis  spdata;  t)  Lupus 
spelaeus  war  etwas  häufiger  als  die  Hyäne ;  f)  selteu  war  auch  der  Qulo  spei. 

Wenn  man  nicht  aUe  Thierreste,  die  in  einer  bestimmten  Höhle  eingebettet  waren, 
ausgehoben  und  bestimmt  hat,  so  ist  es  auch  nutzlos,  die  Thierarten,  die  durch  jene 
üeberreste  vertreten  erscheinen,  in  Percenten  auszudrflcken ;  dies  gilt  insbesondere  von 
den  Slouperhöhlen;  viele  Tausende  Stücke  wanderten  in  die  Spodiumfkbriken ,  viele 
Tausende  in  verschiedene  Sammlungen  und  viele  Tausende  erliegen  noch  in  der  Ab- 
lagerung. 
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dieser  schwarzen  Schichte  wäre  vermischt  worden,  so  ist  eine  spätere 
Trennung  der  Bestandtheile  nicht  möglich  —  eine  solche  Vermengung 
aber  ist,  wie  schon  erwähnt,  sofort  wahrzunehmen. 

Es  konnten  also  nach  erfolgter  Absetzung  der  Schichten  Thier- 
reste  weder  aus  der  gelben  Schichte  in  die  schwarze,  noch  aus  der 
schwarzen  Schichte  in  die  gelbe  gelangen,  und  dies  ist  für  uns  mass- 
gebend. 

Eine  etwaige  Störung  der  schwarzen  Schichte  ist  in  dem  Falle, 
wenn  derselben  nicht  fremde  Bestandtheile,  z.  B.  Kohle,  Asche,  beige- 
mengt erscheinen,  oder  wenn  etwaige  ausgehobene  Gruben  mit  auffallend 
verschiedenem  Materiale,  z.  B.  vielen  Steinen,  nicht  ausgefüllt  wurden, 
nicht  zu  erkennen.  Hier  ist  die  äusserste  Vorsicht  nothwendig  —  hievoii 
jedoch  mehr  beim  Kostelfk. 

Im  Felde  cd  und  bc  liegt  die  Sache  ebenso,  wie  im  Felde  de, 
nur  ist  die  schwarze  Schichte  etwas  mächtiger,  und  zwar  im  Stollen  c  c 
ist  selbe  0*35  Meter,  im  Stollen  bb  dagegen  0'50  Meter  stark. 

Wenn  wir  in  diesen  Feldern  nicht  Feuerstätten  mit  mächtigen 
Aschenhaufen  gefunden  hätten,  so  kimnte  ich  allerdings  nicht  sagen, 
ob  die  obere  schwarze  Schichte  eine  gestörte  war  oder  nicht. 

Allein  hier  halfen  mir  die  ausgedehnten  Feuerstätten  mit  ganz 
ungestörten  Aschenlagen  aus. 

Wenn  wir  eine  solche  Feuerstätte  zerstören  und  die  Asche  mit 
der  Lehmerde  vermischen,  so  ist  die  erfolgte  Vermengiing  sofort  zu 
erkennen  und  ist  diese  Störung  nie  mehr  gut  zu  machen. 

Soviel  ist  also  sicher,  dass  Dasjenige,  was  unter  einer  solchen 
intacten  Feuerstätte  liegt,  früher  abgesetzt  und  eingeschlossen  werden 
musste,  als  jene  Feuerstätte  mit  dem  Aschenhaufen  entstanden  war; 
das  Hangende  einer  solchen  Feuerstätte  in  der  schwarzen  Lehmschichte 
mag  jedoch  verschiedenem  Wechsel  unterworfen  worden  sein. 

Noch  ausgedehnter  waren  die  Feuerstätten  in  dem  grossen  Felde 
aÄ,  wo  die  schwarze  Schichte  beim  Stollen  bb  0*50  Meter,  bei  aa 
dagegen  1'20  Meter  mächtig  ist. 

Soviel  nun  ist  über  allen  Zweifel  in  dieser  Beziehung  richtig: 

a)  Die  ganze  unterhalb  der  schwarzen  Ablagerung  liegende 
mächtige  Schichte  ist  in  allen  Feldern  ganz  ungestört  gewesen  und 
alle  aus  derselben  ausgehobenen  Thier-  und  Culturreste  sind  Fund- 
stücke, mit  denen  man  sicher  rechnen  kann,  und  dies  ist  für  diese 
Arbeit  massgebend; 

b)  die  in  der  schwarzen  Ablagerung  eingeschlossenen  Thier-  nnd 
Culturreste,  insofern  sie  unter  den  intacten  Feuerstätten  lagen,  müssen 
ein  höheres  Alter  haben  als  diese  Feuerstätten  selbst; 

c)  die  über  solchen  Feuerstätten  liegende  schwarze  Ablagerung 
mag  gestört  oder  ungestört  gewesen  sein  —  dies  ist  für  meine  Arbeit 
irrelevant. 

Von  den  ausgehobenen  Thierresten  führe  ich  in  den  nachfolgenden 
Tabellen  nach  den  genau  verzeichneten  Tiefen  und  Fundorten  blos 
ganze  Stücke  oder  aber  nur  solche  Fragmente  an,  die  mit  Gelenk- 
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theilen  versehen  sind,  daher  mit  vollkommenster  Sicherheit  bestimmt 
werden  konnten.  Zahnfragmente  bedeuten  nicht  etwa  Zahnsplitter, 
sondern  ganze  Zähne,  von  denen  kleine  Theile  abgebrochen  sind. 

Ich  habe  die  in  der  Eulna  aasgehobenen  Thierreste  in  vier 
Kategorien  geschieden,  und  wir  werden  am  Schiasse  dieses  Capitels 
die  Gründe  für  diese  Trennung  erkennen. 

A.  Ueberreste  solcher  Thiere,  die  bei  uns  gelebt  haben,  die  aber 
noch  vor  der  Ankunft  der  Hausthiere  entweder  ausgestorben  oder  aus- 
gewandert sind;  diese  Thiere  heissen  diluviale  und  die  Schichten,  in 
denen  ihre  Ueberreste  vorkommen,  nenne  ich  diluviale  oder  paläozoische 
Schichten.  1) 

Für  die  Efilna  sind  es  nachstehende  Species:  1.  Elephas  primt- 
geniuSy  2.  Bhtnoceros  tichorhinus,  3.  Ursus  spelaeus,  4.  Hyaerui  apdaea, 
5.  Felis  spelaea,  6.  Canis  lagopusy  7.  Oulo  barealts,  8.  Cervus  tarandus, 
9.  Lepvs  variabilü^  10.  Lagomys  ptiaälua ,  11.  Myodes  torqueUua, 
12.  Ärvicola  aregalia^  13.  Arvicola  nivalis^  14.  Armcola  raUtceps, 
15.  Lagopus  alpinus,  16.  Lagopus  albus^  17.  Gricetus  phaetuff  18.  Myodes 
lemm}is,'^) 

B.  Ueberreste  der  Hausthiere:  1.  Bos  taurus^  2.  Chris  aries, 
3.  Capra  hircus ,  4.  Sus  domestica,  5.  (^anis  familiarisy  die  in  den 
diluvialen  Schichten  nicht  vorkommen,  mit  der  schwarzen  Lehmschichte 
jedoch  plötzlich  in  Menge  auftreten. 

Mit  ihnen  beginnt  eine  neue  klimatische  und  culturhistorische 
Periode. 

G.  Ueberreste  jener  Thiere,  die  gleichzeitig  mit  den  diluvialen 
Thieren  lebten,  diese  jedoch  tiberdauerten,  in  die  historische  Zeit  hin- 
übertraten,  und  von  denen  viele  noch  zur  jetzigen  Fauna  gehören.  Zu 
diesen  zähle  ich :  1 .  Equus  cahallus,  2.  Bos  primigenius,  3.  Bos  bison 
oder  bonasuSf  4.  Gervus  alces,  5.  Cervus  elaphus,  6.  Cervus  capreolus, 
7.  Sus  scrofaj  8.  Vulpes  vulgaris,  9.  Ganis  lupus ,  10.  Felis  lynx^ 
11.  Felis  catusj  12.  mustela  martes  ^  13.  mustela  foina ,  14.  Foetorius 
putorius^  15.  Foetorius  erminea.  16.  Foetorius  vulgaris,  17.  Meles  taxus, 
18.  Lutra  vulgaris  ^  19.  Arvicola  amphUnus ,  20.  Arvicola  arvalis, 
21.  Arvicola  glareolus,  22.  Arvicola  agrestis,  23.  Gastor  fiber,  24.  Eri- 
naceus  europaeus,  25.  Talpa  europaea,  26.  Sorex  vulgaris,  27.  Sorex 
pygmaeus^  28.  Grossopus  fodiens,  29.  Rhinolophus  ferrum  equinutn, 
30.  Rhinolophus  hipposideros,  31.  Vespertilio  murinus,  32.  Spermophüus 
citillus ,  33.  Gricetus  frumentarius ,  34.  Corvus  corctx ,  35.  Tetrao  uro- 
gaUus,  36.  Tetrao  tetrix,  37.  Anser  cinereus,  38.  Rana  esctdenta,  39.  Bufo 
cinereus. 

D.  Ueberreste  von  1.  Felis  famüiaris ,  2.  Mus  rattus,  3.  Mus 
decumantts,  4.  Phasianus  colchicus,  5.  Numida  meleagris,  6.  Meleagris 
gallopavoj  die  sich  nur  in  der  obersten  schwarzen  Schichte  in  einigen 
Stttcken  vorfanden  und  zu  den  jüngsten  Thieren  bei  uns  zu  zählen  sind. 


*)  7u^6i  =  alt,  &00V  =  Thier. 

')  Mit  Berücksichtigung  der  Fnndstücke  am  den  Grabnngen  vom  October  1891. 
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Nr. 


1 
2 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


13 
14 
15 
16 
17 


18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
2Ö 


27 

28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 


39 
40 
41 
42 
43 
44 


Vertheilung  der  Reste  in  der  Kälna. 
A.  DiluTiale  Thiere« 


Thierart 


T 


Skelettheil 


I'   Feld       _.  - 
iSchacht,  Tiefe 


Anzahl 


/.  Elephas  primigeniua. 


Molar 


I  ah 
ah 
ah 
ah 
ah 
ah 
ah 
ab 
ah 
ah 
ah 
ah 


1-50 ; 

1-90 1. 

200 

2-10  li 

2-15 

2-20!' 

2-40. 

2-50 1 

2-60  i 

2-80 ! 

2-90 

3001, 


zusammen 


zusammen  , 


zusammen 


I 


Molar 


de 
de 
de 
de 
de 
de 
de 

gh 
gh 
gh 
gh 


0-40 
0-95  i 
1001 
MO 
1-70; 
2-00 
2-40! 
0-60 
090; 

1-20 ; 

1-40 
1-50; 


zusammen 


zusammen 


1 
1 
2 

1 
2 

I 
1 
1 
1 
1 
l 
1 


11 


Schulterblatt 

cd 

0-60 

1 

Molar 

cd 

rio! 

1 

n 

cd 

1-80 

2 

Stosszahn 

cd    ' 

1-80. 

1 

Molar 

cd    ; 

2-00, 

2 

v 

cd    ; 

215 

2 

tf 

cd    ' 

2-25 

1 

n 

cd    . 

cd    1 

2-30 

1 

sszahnt'ragmente 

2-30  i 

6 

17 

1 
1 
1 

2 
1 
2 

1 

1 
1 
1 

1 
1 


14 


I      6 


!|     14 


Molar 

hc 

1  1-00 ! 

2 

n                         1 

bc 

1-50 

.  3 

Schalterblatt 

hc 

1-70 

2 

Molar 

hc 

2-00 

2 

ff 

bc 

i    2-60 

2 

Molar 

XIII  ! 

4-60 

XIII 

4-80 

StosHzahnfragment 

XIV 

570 

n 

XIV   ' 

13-20 

Molarfragment 

'  XVIII 

15-00 

I 

Bippenfragment 

XVIII. 

1600 

^)  Der  östliche  Theil  des  Feldes  wurde  mit  gh  bezeichnet. 
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Es  wurde  ausgehoben  an  Resten  von  Elephas  primigentus : 

1.  im  Felde  ab Stück     14 

2.  im  Felde  bc „         11 

3.  im  Felde  cd „         17 

4.  im  Felde  de  und  gh „         14 

5.  in  den  Schächten „ 6 

zusammen    .     Stück    62 

Wollen  wir  nun  genauer  zusehen,  in  welchen  Schichten  diese 
Funde  lagen  und  welche  Schlüsse  wir  aus  ihrer  Lagerung  ziehen 
müssen  *) : 

1.  Im  Felde  ai  reicht  die  schwarze,  ans  Lehm  und  eckie:en  Ealk- 
fragmenten  bestehende  Schichte  bei  dem  Stollen  aa  unter  dem  Eingange 
bis  zur  Tiefe  1*20  Meter  und  bei  dem  Stollen  ii  zu  050  Meter. 

Wie  aus  den  obenangeflihrten  Tiefen  hervorgeht,  wurde  in  dieser 
schwarzen  Schicht  nicht    ein    einziges  Stück   von  Elephas  primigentus 

fefunden;  wir  begannen  mit  der  Tiefe  1*50  Meter  und  stiegen  in  den 
chächten  bis  zu  16  Meter  herab. 

2.  In  dem  Felde  bc  reicht  die  schwarze  Schicht  bei  dem  unteren 
Stollen  JA  zu  050  Meter  und  bei  dem  oberen  Stollen  cc  zu  0*35  Meter 
herab. 

Auch  in  diesem  Felde  fanden  wir  in  dieser  schwarzen  Schichte 
keinen  Ueberrest  von  Elephas  primigeniue. 

Wir  trafen  Fundstücke  von  der  Tiefe  100  Meter  bis  250  Meter 
im  Felde  und  480  Meter  im  Schachte  XIII. 

3.  Das  Feld  cd  ist  begrenzt  durch  den  unteren  Stollen  oc,  in 
welchem  die  schwarze  Schicht  bis  0*35  Meter  herabreichte  und  den 
oberen  Stollen  dd^  wo  diese  Schicht  nur  0*25  Meter  mächtig  ist 

Ueberreste  von  Elephas  primigenitis  begannen  jedoch  erst  in  der 
Tiefe  0"60  Meter  und  kamen  also  in  der  schwarzen  Schichte  nicht  vor. 

4.  Das  grosse  Feld  de,  von  dessen  östlichem  Theile  die  Fund- 
objecte  mit  gh  markirt  wurden,  wird  eingesäumt,  durch  den  unteren 
Stollen  dd,  in  welchem  die  schwarze  Schicht  zu  0'25  Meter  herabgeht, 
und  den  oberen  Stollen  ee,  in  welchem  diese  Schicht  020  Meter 
stark  ist. 

Die  Ueberreste  von  Elephas  primigentus  begannen  hier  aber  erst 
in  der  Tiefe  0*40  Meter  und  reichten  im  Schachte  XIV  zu  13'20  Meter. 
In  der  schwarzen  Lehmschichte  kamen  also  keine  vor. 

5.  Ans  dem  Obgesagten  folgt  nun  nothwendigerweise  nachstehendes 
wichtiges  Resultat,  das  der  Leser  vor  dem  Auge  behalten  wolle: 

Die  Ueberreste  vom  Elephas  primigenius  kommen 
in  der  schwarzen  Lehmschicht  in  der  Kiilna  nicht  vor, 
sie  erscheinen  erst  in  der  aus  gelblichem  Lehm,  aus 
Kalkblöcken,  Kalktrümmern  und  eckigem  Kalkschotter 
bestehenden  und  unter  der  obigen  schwarzen  Schichte 
ruhenden  Ablagerung  und  reichen  16  Meter  tief  herab 
(Schacht  XVIII  bis  zur  felsigen  Sohle). 

^)  Vergleiche  hiezu  die  Karte  Nr.  7  und  8. 
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Nr. 


Thierar  t 


Skelettheil 


gchachtj 


Tiefe    lAnsthl 


45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 


70 
71 
72 
73 


74 
75 
76 
77 
78 
79 


80 
81 
82 
83 
84 
85 


86 
87 
88 
89 


//.  Rhinoeeros  tichorhinus. 


I 
I 

I         Atlasfragment 

Scapulafragment 

I    Unterkieferfiragment 

i        Beckenfragment 

Tibia  nnteres  Endstück 

{    Unterkieferfragment 

I  Molare  obere 

I         Molare  untere 

j  »         11 

Molare  obere 

j  n  n 

I       Rippeufragmente 

Pfanne  ganz 

I  ülna  oberes  Endstück 

I  Badins  oberes  Endstück 

Atlas  ganz 

Pfannefragmente 

Hnmerns  nnt.  Endstück 

Molare  obere 

Molare  nntere 

ünterkieferfragment 

Molare  nntere 


Molar  oberer 

zusammen  , 


Molar  oberer  Fragment 

»  »  n 

Molar  unterer 

Molar  oberer  

zusammen  . 


Molar  unterer 


zusammen 


Molar  oberer  Fragment 
Molar  unterer 


Ulna  oberes  Endsttick 
Radius  oberes  Endstück 


zusammen 


1-30 

1-40 

1-50 

1-50 

1-50 

1-55 

1-55 

1-70 

1-90 

1-95 

200 

200 

2-00 

200 

200 

200 

2-00 

2-00 

215 

2-20 

2-20" 

2-20 

2-15 

2-50 

2-70 


Schädeldach 
Molare  obere 
^chutterblattfragmente 
Molarf ragmeu  te 


'    XIV  !l 

XIV  |i 

,    XIII 
IXVIII 


zusammen 


l.i 
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Vom  Rhinoceros  tichorfnnufi  wurde   an   Ueberresten 

1.  im  Felde  ab Stück 

2.  im  Felde  bc 

3.  im  Felde  cd „ 

4.  im  Felde  de ^ 


i>. 


aus  3  Schächten 


ausgehoben : 

45 

4 

(5 

7 

13 


Summa 


Stück     75 


Wie  aus  der  Vergleichung  der  Fundstücke  mit  der  schwarzen 
Lehmschichte  hervorgeht,  kamen  Ueberreste  vom  Rhinoceros  tichorhinua 
in  dieser  schwarzen  Lchmschichte  nicht  vor  und  gingen  im  Schachte 
Nr.  XIII  bis  8  Meter  und  in  jenem  Nr.  XVIII  bis  1550  Meter ,  also 
fast  an  die  felsige  Sohle  herab. 

Sc^lütj  Tiefe  |lAnMhl  | 


Nr. 


90 
91 

92 

9:^ 

94 

95 

9« 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

lO:^ 


104 

105 

W>   ' 

107   ' 

108 

lO:^ 

110 

111 

112   I 

113 

114  I 

115  I 
116 
117 
118 
119 
120 
121 


122 
123 
124 
125 
126 


T  h  i  e  r  a  r  t 
///.   UrsuR  speUteits. 


Skelettheil 


Eckzähne 

ab 

1-50  1 

3 

Eckzahnfragmente 

ab    1 

1-50  1 

5 

TInterkieferfragment 

ab 

1-50 : 

1 

Eckzahn 

ab 

1-60 ; 

1 

yt 

ab 

1-75! 

1 

Motacarpns 

ab 

1-75  i!      l 

Molar 

ab 

1-75 

l 

ab 

,  i-a»  i 

1 

Eckzahn 

ab 

'    1-80  i 

1 

Unterkiefer 

ab 

2-00  ,1      2 
'   2-15  ]      l 

Molar 

1     ab    ' 

ab 

2-20         1 

rt 

ab 

2-80         l 

Hnmemjtfragment 

ab 

3  00  .       l 

zusammen 

.  '  .    .    ■ 

21 
4 

Eckzähne 

br 

1-00 

Unterkiefer 

,     bc 

roo  .     1 

Molaren 

bc 

1-00         2 

Eckzahn 

bc     ! 

120         1 

Unterkieferfragment 

bc     , 

1-20         1 

Eckzahn 

bc    I 

Vn^         l 

ft 

bc 

1-30  1       l 

)} 

,     bc 

1-40  ,       1 

Molaren 

bc    . 

1-40         2 

Unterkieferfragment 

;    bc    1 

1-60  '      1 

Eckzähne 

:    bc 

1-60        2 

yy 

bc 

1-70  i      1 

Tibiafragment 

bc 

1-80         1 

Pfannefragment 

1     bc 

1-80         1 

Eckzahn 

bc    , 

1*95         1 

Metacarpns 

bc 

200        2 

Atla« 

•     bc 

2-30 

1 

Molar        

bc. 

2-80 

1 

zusammen 

25 

1 

Molar 

cd 

0-65  1 

Atlas 

'    cd 

1  0-80         1 

Eckzahnfragment 

,     cd 

100  :      l 

Unterkieferfragment 

jj  ',i , 

1-25  .       1 
1-30  1      2 

Metocarpns    

zosammen 

1.     .    . 

.   .   .1 

6    1 
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Nr. 

1 

T  h  i  e  r  ar  t 

S  k  e  1  e  t  t  h  e  i  1 

1    Feld 
Schacht 

1'                 i 
Tiefe    i  Anzahl: 

II 

///. 

Ursm  spelaeus. 

1 

127 

r) 

Tl 

Femnr  oberes  Endstück 

cd    ' 

1-50 : 

1 

128  ' 

w 

"                     1 

AstragalüB 

cd 

1-50! 

129  1 

n 

f} 

Ulna  oberes  Endstück 

'     cd 

1-50 

1 

130  1 

r> 

\ 

Eckzabn 

cd 

1-60 

131 

y> 

n 

D 

1     cd    1 

1-70 

1  i 

132 

n 

r 

ff 

1     cd 

1-75 

133 

'V 

Ilnterkieferfragment 

cd    t 

200; 

2    ' 

134 

r» 

n                   1 

n 

cd 

2-50 1 

1 

135 

«. 

n 

Phalangen 

cd 

2-50' 

136 

w 

n 

Molar 

cd 

2-80 

1     1 
1     1 

zusammen   . 

...  i  ...  1 

14 

137 

r» 

n 

Eckzahn 

de 

0-45 

138   , 

rt 

V 

ünl  erkieferfragiiient 

de    ' 

0-50 

139   1 

n 

n 

Eckzahn 

de    1 

reo 

1 

140   i 

n 

r 

n 

de 

1-20 

141 

r 

n 

Molar 

de 

1-40 

142 

n 

w 

Calcanens 

'    de 

1-50' 

1     i 

143 

n 

V 

Metacarpns 

de 

1-60 

144 

1 

V 

Molar 

de 

1-60 

145 

r* 

T» 

Eckzahn 

de 

1-70 

146 

r» 

n 

Os  cnboideum 

de 

1-80 

147 

ff 

"                   1 

Os  navicnlarc 

de    • 

200 

2    1 

148   i 

1 

^                  1 

Eckzahn 

de 

2-50 

1 

149   ! 

n 

„      .    i 

Molaren 

ffh 

0-50 

4 

150 

n 

n 

'              Eckzahn 

gh 

0-90 

1 

151 

n 

n 

ISpistrophens 

(fh    1 

llü, 

152 

n 

n 

Eckzahn 

'gh 

1-80 

153 

154  1 

n 

1 

Radins  unteres  Endstück 

!7Ä 

1    2-00 

^    1 

zusammen  . 
Eckzahn 

23 

I 

600 

155 

n 

n                    1 

Atlas 
Hnmernsf ragm  ent 

I 

;    6-70 

1        1 

156 

n 

• 

XVIII 

:    6-80 

15? 

n 

Ji 

Femurfragment 
Pelvisfragment 

XVIII 

1  10-20 

1        ! 

■*        j 

158 

n 

V) 

xvni 

1  15-20 

159 

» 

« 

ülna  ganz 

XIV 

1000 

160  . 

« 

f) 

Atlas 

XIII 

8-40 

1 

161 

r) 

rj 

Molaren 

IV     1 

5-20 

2 

zusammen  . 

•   •   ■ 

9 

V 

on 

Vrms  spelaeus  habe 

ü  wir  an  Ueberreste 

1 

n  ausgehobei 

i: 

1. 

im 

Felde 

ab    .     . 

Stück 

21 

2. 

im 

Felde  bc    .     . 

y) 

25 

a. 

im 

Felde 

cd   .     . 

20 

4. 

im 

Felde 

de  und  € 

ih   '.'.[][     [ 

J^ 

23 

5. 

in 

f)  Scbäehten     . ' 

r 

9 

zusammen     .     . 

Stück 

98 

Auch  von  diesem  Thiere  kam  in  der  schwarzen  Lehmschichte 
kein  Fundstück  vor;  dagegen  reichten  selbe  in  den  Schächten  bis  fast 
an  di6  felsige  Sohle. 
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Nr. 


T  h  1  e  r  a  r  t 


162 

163 

164 

165 

166 

167 

168 

169  |i 

170 


IV.  Hyaena  spelaea. 


Skelettheil 


RttissKälme 

Eckzahn 

ülna 

Femnr 

Scapnla 

Eckzahn 

Beisszähne 

Metacarpi 

Scapnlafra^Dient 


I  Feld 
ächachti 


ab 
ab 
bc 
XV 
XV 
XIV 

xm 

xvni 

xvm 


Tiefe 


Anzahl 


1-30 

100 
3-60 
4-80 
10-20 
10-40 
14-20 
14-50 


zusammen  .  >| 


'  i; 


11 


Diese  wenigen  von  der  Höhlenhjäne  stammenden  Ueberreste  kamen 
nur  in  der  gelben,  unter  der  schwarzen  Lehmschicht  ruhenden  Ab- 
lagerung vor  und  reichten  fast  bis  auf  die  felsige  Sohle  herab. 

Dasselbe  gilt  von  den  wenigen  Ueberresten  der  nachfolgenden 
zwei  Thierreste  Felis  spelaea  und  Oulo  barealis. 


Nr. 


T  h  1  e  T  a  r  t 


dl       I      j.  j.  1-      •  t      .    Feld 
Skelett  heil      jjschachl 


Tiefe 


171 

172 
173 
174 
175 
176 


177 
178 
179 
180 
181 
182 


183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 
193 


V.  Felis  spehea. 


1; 


Phalangen 

Metatarsns 

ünterkieferfiragment 

Reisszahn 

Metacarpns 

Molar  oberer 


zusammen 


VI.  Gulo  borealis. 


Unterkiefer 
Metatarsi 
Humems 


Femnr 


VII.  Canin    lagopua. 


zusammen 


Humems  nnt.  Endstflck 
Unterkieferfragment 
Unterkiefer  ganz 
n  n 

Femur 

Unterkieferfragment 

Unterkiefer  ganz 

I  Eckzähne 

I  Tibia 

Radius 

Unterkiefer 

I  zusammen  . 


ab 
ab 
de 

xm 

XIV 

xvni 


ab 

de 

XIII 

xvm 

xrv 

xvm 


1-40 
2-60 
1-25 
8-50 
12-20 
14-80 


ab 
ab 
cd 
cd 
cd 
cd 
de 
de 
de 

xvm 


1-80 
1-00 
9-50 
13-80 
12-40 
5-60 


1-30 
1-50 
0-60 
100 
1-50 
1-50 
100 
1-20 
1-50 
1-50 
6-60 


12 


Auch  der  Eisfuchs  kam  in  der  schwarzen  Lehmschicht  nicht  vor ; 

in  einer  grösseren  Tiefe   als  6*60  Meter  wurde   er  auch  nicht  vor- 
gefunden. 
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Nr. 

Th  le  r  a  r  t 

Skelettheil      | 

Feld 
Schacht 

Tiefe 

AnxsU 

VIII.  Cervu»  tarandus. 

1 

194 

Astragalns 

ah 

1-30 

4 

195   ' 

n 

Scapulae 

ab 

1-20  i 

2 

196 

n 

Tibiae 

ab 

1-30 

2 

197 

Geweihfragmeiite 

ab 

1-30 

4 

198 

D 

ab 

1-40 

15 

199  i 

Metatarans  ant  Endstück 

ab 

1-40 

1 

200 

Tt 

Geweihfragmente 

ab 

1-50 

10 

201 

r, 

1                            n                            1 

ab 

1-80 

4 

202 

P 

1 
1                        n                       1 

ab 

2-00 

4 

203 

1                        J»                        1 

ab 

215 

2 

204 

^                        ! 

1 

ab    : 

2-30 1 

4 

205 

yi 

Metacarpns 

ab 

2-50 

1 

206 

r 

1                    ** 

ab 

2-50 

4 
1 

207 

„ 

Tibia  unteres  Endstück 

ab 

2-50 

1 

208 

71 

Calcanens 

ab 

.    2-50 

1 

209 

r 

Astragalns 

ab 

2-80 

1 

210 

n 

Unt«rkieferfragment 

ab 

2-80 

1 

211 

rt 

Unterer  Molar 

ab 

3-00 

1 

znsammmen  . 

...'--. 

59 

212 

;  Metacarpns  nnt.  Endstück 

bc 

0-60 

i      1 

213 

j« 

Ulna 

bc 

0-80 

1 

214 

j) 

Metatarsns 

bc 

roo 

1 

215 

r* 

Geweihfragmente 

bc 

1-00 

7    ' 

216 

y) 

Calcanens 

bc 

:   1-20 

3 

217 

n 

Schulterblatt 

bc 

;    1-30 

2 

218 

yj 

Radius  oberes  Endstück 

bc 

!    1-40 

1 

219 

fi 

ülna  unteres  Endstück 

bc 

1    1-40 

3 

220 

V 

Geweihfragmente 

bc 

1-50 1 

4 

221 

j? 

Tibia  unteres  Endstück 

bc 

1-80 

1 

222 

n 

Untere  Molaren 

bc 

2-00 

12 

;                    zusammen  . 

1 

36 

223 

n 

Unterkiefer  ganz 

cd 

1    0-40 

1 

1 

224 

r> 

Unt«rkieferfragmente 

cd 

0-60 

i      2 

225 

rt 

1            Astragalns 

cd 

0-80 

i      \    '■ 

226 

p 

Calcanens 

cd 

;    0-90 

.      1    •■ 

227 

j) 

Ulna  oberes  Endstück 

cd 

;    0-90 

1    > 

228 

Tfi 

Os  nayiculare 

cd 

090 

2  ; 

229 

n 

Obere  Molaren 

cd 

100 

4 

230 

jf 

Unterkiefer  ganz 

cd 

1-00 

2 

231 

n 

Geweihfragmente 

cd 

1-20 

1 

232 

" 

Calcanens 

cd 

1-50 

1 

233 

Tibia  unteres  Endstück 

cd 

1-50 

1 

234 

Ulna  oberes  Endstück 

cd 

,    1-50 

1      1 

235 

Obere  Molaren 

cd 

1-60 

2 

236 

Untere  Molaren 

cd 

1-60 

'      7 

237 

^ 

Geweihfragmente 

cd 

1-70 

:      4 

238 

cd 

i    1-80 

1      2 

239 

)f 

1                    ^ 
1                    ^ 

cd 

210 

!      1 

240 

n 

Tibia  unteres  Endstück 

cd 

2-50 

;  1 

241  ; 

Calcanens 

cd 

2-50 

i   1 

242 

numerus  unt.  Endstück 

cd 

2-80 

,   1 

243 

i 

G^eweihfragmente 

cd 

300 

1      2 

1                        Kusammen 

1.   .  . 

39 

1                                               fliwionMUAawaa    • 

1 

1 
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s 

Nr. 

!              Thierart 

1      Skelettheil 

Feld 
Schacht 

Tiefe 

1 

Ansahl 

5 

i      VIIL  CervuM  tarandus. 

244 

Metacarpus 

de    1     0-40 

1      1 

245 

^ 

Humenu  unt.  Endstück 

de    1    0-80 

2 

246 

j) 

Metacaipus 

de         100 

1 

247 

n 

de         1-00 

3 

248 

D 

'       Geweihfragmente 

de        1-00 

5 

249 

n 

'       Pfannefragmente 

de     1    1-40 

3 

250 

n 

I    ünterkieferfragmente 

de         1-60 

2 

251 

ii 

Geweihfragmente 

de    '    200 

2 

252 

D 

!  Radios  oberes  Bndstflck 

de     .    2-20 

2 

253 

254 

n 

1  ülna  nnteres  Endstück 

de    1    2-50 

1 

sEusammen  . 
Geweihfragmente 

...]--- 

22 
6 

gh 

1      '   " 
0-40 

255 

Untere  Molaren 

gh 

0-50 

5 

256 

Badins  oberes  Endstück 

gh 

0-60 

1 

257 

•f 

Molaren  ontere        ' 

gh      0-80 1 

5 

258 

Metatarsns  nnt  Endstück . 

gh        1-00 1 

1 

259 

n 

Geweihfhigmente       i 

gh    \    1-50       8 

260 
261   1 

,        Untere  Molaren 

gh 

1-80 

4 

zusammen  .  ' 
Geveihfragmente 

30 

1 

IV 

5-20 

262 

n 

Unterkieferfragment 

XIV 

4*50 ! 

1 

263 

' 

Geweihfrtigment 

XV 

3-65 

1 

264 

Molaren  untere         | 

xin 

7-90 

2 

265 

n 

Schulterblattfragment   l 

xm 

10-20 

1    . 

266 

ji 

Unterkieferfragment 

XVlll 

15-30        1 

267 

n 

Geweihfragment 

xvm 

14-20  i,      1 

1   268 

n                         1 

Hnmems 

xvm 

12-50 

1 

269  j 

r» 

Ulna 

xvin 

10-40 

1 

!   270  ' 

n 

Molaren  obere 

XVlll 

9-60 

3 

271 

n                      ' 

Pfanne 

xvm'    7-20J 

1 

272     ; 

1 

Unterkieferfragment 

xvm     5-80! 

1 

zQsammcn  • 

15 

1 

An  Ueberresten  von  Cervus  tarandua  wurden  aasgehoben: 

1.  Im  Felde  ab Stücke  59 

2.  Im  Felde  bc „  36 

3.  Im  Felde  cd „  39 

4.  Im  Felde  d e  und  gh „  52 

5.  In  den  Schächten „  15 

Stücke  201 


Von  diesen  vielen  Ueberresten  kam  in  der  schwarzen  Lehmschicht 
nicht  ein  einziges  Stück  vor;  sie  traten  auf  mit  dem  Beginne  der 
gelben  Lehmablagerung  und  gingen  in  den  Schächten  bis  fast  auf  die 
felsige  Sohle  herab.  Beide  Umstände  sind,  wie  wir  in  dem  Abschnitte 
über  die  Reste  menschlicher  Hinterlassenschaft  und  später  in  jenem 
über  die  zoogeographische  Verbreitung  der  Thiere  sehen  werden,  von 
grosser  Wichtigkeit. 
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Nr. 

T  hi  er «r  t 

Skelettheil 

Feld 
Schacht 

Tiefe 

AncaU 

IX.  Lepu» 

variahilis. 

5473  , 

n 

ff 

Unterkiefer 

ah 

1-50 

11 

274  ' 

w 

ff 

Scapnlae 

ah 

1-60 

2 

275 

n 

n 

Badiusfragmente 

ah 

1-60 

2 

276 

n 

n 

Pfanne 

ah 

2-00 

277 

n 

ff 

Radius 

ah 

2-80 

278 

» 

n 

Unterkiefer 

hc 

0-80 

14 

279 

jt 

ff 

Humems 

hc 

100 

280 

n 

n 

Radins 

he 

lüO  1 

281 

Tt 

.1 

Unterkiefer 

hc 

1-50 

282 

« 

Femur 

hc 

200 ; 

283 

n 

n 

Unterkiefer 

cd 

040 

284 

» 

jj 

Femur  unteres  Endstück 

cd 

0-80  . 

285 

n 

» 

Radius 

cd 

1-00  : 

286 

» 

Ulna 

cd 

1-50' 

4 

287 

n 

n 

Humems 

cd 

reo 

4 

288 

n 

n 

Unterkiefer 

cd 

2-00 

8 

289 

j) 

n 

Atlas 

de 

0-40     ; 

6 

290 

ji 

7) 

Pfanne 

dt 

0-50  ; 

12 

291 

rt 

Jt 

Schulterblatt 

d€ 

0-60  1 

2 

292 

n 

n 

Radius 

de 

0-80  ! 

2 

293 

n 

n 

Unterkiefer 

de 

roo ; 

10 

294 

n 

n 

Phalangen 

de 

1-20  1 

]8 

295 

n 

» 

Unterkieferfragmente 

de 

1-50 

2 

296 

n 

n 

Ulna 

de 

200  '        4 

297 

n 

t? 

Tibia 

gh 

0-40           1 

298 

*« 

Unterkiefer 

gh 

0-50         12 

299 

n 

w 

Calcaneus 

g^ 

0-80  \\        2 

300 

r> 

»» 

Astragali 

gh 

0-90  i;       6 

301 

n 

»j 

Humems 

gh    , 

1-20 

4 

302 

n 

;? 

Ulna 

1-8U 

2 

303 

w 

n 

Radius 

XV   1 

4-80  1 

1 

zusammen  . 

1      1 

143 

Diese  143  Stück  Ueberreste  vom  Lepus  variabüü  kamen  nur  in 
der  ans  gelbem  Lehme,  aus  Kalkfragmenten  und  Kalk  blocken  be- 
stehenden Ablagerung  vor,  in  der  wir  auch  die  Beste  vom  Cervus 
tarandus  und  den  übrigen  diluvialen  Thieren  antrafen;  in  der  schwarzen 
Lehmschicht  wurden  Hasenreste  überhaupt  nicht  gefunden. 

Verschwand  der  Schneehase  vor  dem  Beginne  der  Bildung  dieser 
schwarzen  Lehmschicht? 

Gewiss,  doch  hierüber  in  dem  zoogeographischen  Abschnitte  mehr. 

Was  nun  die  Ueberreste  der  übrigen  obgenannten  diluvialen 
Thiere  anbelangt,  nämlich: 

10.  Lagomys  pustllris^  15.  Lagopus  alpintis^ 

11.  Myodes  torquatus^  16.  Lagopus  albus^ 

12.  Ärvicola  gregalis^  17.  Crtcetus  phaeus^ 

13.  Ärvicola  nivalis^  18.  Myodes  Ummtis^ 

14.  Ärvicola  ratticeps^ 

so  waren  diese  in  der  gelben  Ablagerung  in  dem  Felde  de  (im  ö8t- 
liehen  Theile ,  der  auf  dem  Grundrisse  mit  Punkten  begrenzt  ist  nnd 
von  welchem  die  Fundstücke  mit  gh  bezeichnet  erscheinen)  in  einem 
Neste  IV2  Meter  tief  eingebettet  und  nur  sehr  wenige  kamen  zer- 
streut vor. 
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Der  Wichtigkeit  wegen  fdhre  ich  diese  ausserhalb  jenes  Nestes 
ausgehobenen  Reste  besonders  an: 


Nr. 

1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


T  h  i  e  r  a  r  t 


Myodeü  torquatus 


hoffopUH   albuH 


Lagopus  cUpinus 


\\      Skelettheil 


Unterkiefer 


Hnmeri 
Metacarpi 


Coracoidenm 
Tarsometatarei 


!   Feld 
!Scbacbt 

Tiefe 

Anzahl' 

1    ed 

0-80 

17 

,    «fr 

2-5Ü 

15 

!    cd 

3-20 

4 

:    bc 

2-80 

7 

.    ab 

1-50 

4 

i    cd 

1-00 

18 

ed 

3-00 

3 

XUI 

3  55 

1 

XV 

365 

1 

ed 

2-3 

2 

ed 

2-3 

2 

ab 
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In  einer  grösseren  Tiefe  als  3*55  Meter  wurden  Ueberreste  dieser 
nordischen  Thiere  nicht  gefunden ,  die  zur  Steppenfauna  zu  zählenden 
Lagomya  puaillus  und  Gricettta  pkaeus  kamen  unter  V/^  Meter  Tiefe 
nicht  vor. 

B.  Hausthlere. 

Wir  haben  uns  überzeugt,  dass  in  der  schwai*zen  Lehmschichte 
keine  Ueberreste  diluvialer  Thiere  gefunden  wurden,  woraus  folgt,  dass 
diese  Thiere  entweder  ausgewandert  oder  bereits  ausgestorben  waren, 
bevor  es  zur  Bildung  dieser  schwarzen  Schicht  gekommen  war,  da  es 
doch  nicht  angeht,  anzunehmen,  diese  Thiere  hätten,  falls  sie  zur 
Diluviälzeit  bei  uns  noch  gewesen  wären,  auf  einmal  wie  auf  ein 
Commando  die  Efilna  gemieden  oder  wären  von  Tbieren  oder  Menschen 
nicht  hieher  getragen  worden. 

Es  musste  eine  klimatische  Aenderung  stattgefunden  haben  (wo- 
von noch  später). 

Die  Schlote  in  der  K&lna  haben  sich  verstopft,  die  Einschwem- 
mung der  Ablagerungsmassen  in  die  Höhlenräume  bedeutend  vermindert. 

Jetzt  konnten  nur  noch  jene  Gewässer,  die  durch  den  oberen  Ein- 
gang in  die  K&lna  das  Gefalle  haben,  und  die  bei  Regengüssen  von 
einem  unbedeutenden  Theile  des  Gehänges  kommen,  Lehm  und  kleines, 
eckiges  Kalkgerölle  in  die  Höhle  einschwemmen. 

In  Folge  dessen  gewann  die  Vegetation  (Moose,  Flechten,  Brenn- 
nesseln u.  dergl.)  Zeit  sich  festzusetzen  und  in  dem  feuchten ,  von  der 
Sonne  beschienenen  vorderen  Räume  bei  dem  milder  gewordenen  Klima 
in  der  Kälna  zu  wuchern  und  so  den  Humus  zu  bilden. 

Nach  und  nach  im  Laufe  von  mehreren  tausenden  Jahren  wuchs 
diese  Hnmusschichte  in  dem  ersten  Felde  (a  b)  unter  dem  Eingange  auf 
1*20  Meter  Höhe  und  nur  in  dieser  kommen  Ueberreste  der  oberwähnten 
Hansthiere :  hos  taurus  —  ovis  aries  —  capra  hircus  —  aus  damestica  — 
canü  familiaris  vor. 

In  den  Feldern  de  und  cd  und  selbst  in  einem  Theile  von  hc  ist 
diese  schwarze  Schicht  zu  gering,  um  aus  dem  Vorhandensein  oder  dem 
Fehlen  dieser  oder  jener  Thierreste  unanfechtbare  Urtheile  zu  schöpfen. 
Ich  beschränke  mich  blos  auf  das  Feld  a  &,  und  hier  nur  auf  die  Ueber- 
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reste  von  bos  taurus.  Die  Reste  von  ovis  aries,  capra  htrcus ,  sus  do- 
mestica  und  canis  familiär is  waren  ebenso  abgelagert,  wie  jene  von 
bos  taurtis. 
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C.  Thiere,   die  in  der  diluvialen  und  alluvialen  Zeit  lebten,   nnd  von  denen 
viele  noch  zur  Jetzigen  Fauna  gehören. 

Bezüglich  dieser  früher  angeführten  39  Thierarten  könnte  ich  die  Ver- 
theilung  in  den  Schichten  der  Kulna  auf  ebendieselbe  Weise  vornehmen, 
wie  dies  bei  den  diluvialen  Thieren  geschah.  Indess  glaube  ich,  es 
werde  dem  wissenschaftlichen  Postulate  entsprechen,  wenn  ich  dies  nur 
bei  einer  von  diesen  Thierspecies  thue,  und  rücksichtlich  einiger  wichti- 
geren ihr  Vorkommen  in  verticaler  Richtung  nachweise,  um  darzuthun, 
dass  diese  Thiere  gleichzeitig  auf  dem  mährischen  Boden  auftraten,  und 
dass   für   sie   daher  die  Existenzbedingungen  vorhanden  sein  mussten. 

Wir  werden  in  dem  Abschnitte  über  die  zoogeographische  Ver- 
breitung der  Thiere  und  über  das  Klima  zur  Diluvialzeit  seinerzeit 
sehen,  von  welcher  Wichtigkeit  dieser  Nachweis  ist. 

^)  Mit  Berücksichtigung  der  Fuudstücke  aus  dem  Grabungen  vom  October  1891. 
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D.  Thiere,  die  in  der  historischen  Zeit  zu  uns  eingewandert  sind  oder  die  in 
dieser  Zeit  tu  uns  eingrefl&hii;  wnrden. 

Von  diesen  Thieren  (Felis  famüiaris,  Mus  rattus,  Mus  decumanus, 
Phasianus  colchicus,  Numida  meleaaris ,  Meleagrts  gallopavo)  wurden 
nur  wenige  Reste  entweder  am  Höhlenboden  oder  nur  in  der  obersten 
schwarzen  Schichte  gefunden. 

Von  einigen  (Felis  famiUarxs,  Mus  decumanus,  Phasianus  colchicas, 
Numida  meleagris  und  Meleagris  gallopavoj  haben  wir  geschichtliche 
Nachrichten  von  ihrem  Auftreten  auf  mitteleuropäischem  Boden. 

Vom  Mus  rattus  herrschen  widersprechende  Angaben,  einige  For- 
scher behaupten,  Reste  von  dieser  Ratte  bereits  im  Diluvinm  vorge- 
funden zu  haben. 

Ich  meinestheils  kann  aus  allen  meinen  Beobachtungen,  und  wie 
wir  inis  später  noch  tiberzeugen  werden,  aus  einem  reichhaltigen  Materiale 
nur  den  Erfahrungssatz  aussprechen,  dass  ich  im  Diluvium  nicht  einen 
einzigen  Ueberrest  von  den  jetzt  bei  uns  lebenden  Mäusen  (Murina) 
gefunden  habe.  Eine  Ausnahme  bildet  Oricetus  frumentarius,  (und  der 
kleine  Steppenhamster  Cricetus  vhaeus)  und  dieser  kam  nur  in  der 
obersten  Schichte  des  gelben  Lehmes  vor. 

Ueber  die  Sonderstellung  des  Ursus  arctos,  Lepus  timidus,  OaUus 
domesticus  und  Anser  domesticus  werde  ich  in  dem  Abschnitte  über 
zoogeographische  Verbreitung  der  Thiere  meine  Ansicht  äussern  und 
kurze  Bemerkungen  Aber  Canis  ferus  beifugen. 

e)  Provenienz  der  Tbierreste. 

Wir  haben  in  den  eigentlichen  Slouperhöhlen  und  in  der  Kulna 
Ueberreste  von  Thieren  verschiedener  Art  kennen  gelernt. 

Reste  von  Raubthieren  lagerten  neben  Resten  von  Orasfressem, 
nordische  Thiere  kommen  zusammen  mit  den  jetzt  im  Süden  lebenden 
Arten  in  selben  Schichten  eingebettet  vor. 

Wie  sind  alle  diese  Tbierreste  in  die  Höhlenräume  gekommen? 

Haben  jene  Thiere,  die  wir  jetzt  nur  im  Norden  oder  Süden  an- 
treffen, und  jene  Thiere  wie  Rhinoceros  iichorhinus,  Elephas  primigenius, 
die  bereits  ausgestorben  sind,  ehemals  bei  uns  gelebt,  oder  sind  die 
bei  uns  eingebetteten  Ueberreste  aller  dieser  fremden  Thierarten  durch 
Fluthen  aus  weiten  Fernen  hereingeschwemmt  worden? 

Zuerst  müssen  wir  die  zweite  Frage  beantworten,  bevor  wir  an 
die  erste  herangehen. 

Alle  jene  Thiere ,  von  denen  wir  Ueberreste  in  unseren  Höhlen 
finden,  müssen  bei  uns  gelebt  haben: 

a)  Wir  finden  Ueberreste  alter,  jüngerer  und  ganz  junger  Thiere, 
ja  selbst  Fötalknochen  and  Zähne. 

b)  Sind  die  Knochen,  Zähne,  Hufkeme,  Geweihe  entweder  ganz, 
oder,  wenn  wir  Fragmente  finden,  so  sind  deren  Bruchflächen  scharf- 
kantig; abgerollte  Knochen  kommen  nur  in  einzelnen  Strecken  vor. 

Wenn  die  Tbierreste  durch  Fluthen  aus  weiter  Feme  wären  ein- 
geschwemmt worden,  so  wären  sie  ganz  zertrümmert  worden ;  von  den 
Knöchelchen  derMikrofauna  (Arvicolen,  Lemminge,  Schneehühner  u.  s.  w.) 
wäre  keine  Spur  vorhanden. 
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Der  Leser  möge  sich  einen  offenen  Steinbruch  im  Nordwesten 
von  Gaya  bei  Stra^ovic  oder  im  Norden  von  Gaya  bei  Neu-Hvözdlic 
in  Mähren,  wo  tertiäre  Block  und  Schotterablagerungen  vorkommen, 
ansehen;  da  wird  er  finden,  wie  die  von  Ferne  durch  Fluthen  herbei- 
geführten grossen  Quarzitblöcke  in  Folge  gegenseitiger  Reibung  zu 
förmlichen  Kugeln  gedrechselt  sind. 

Wenn  dies  bei  so  harten  Steinarten  geschah,  was  wäre  wohl 
aus  Knochen  und  Geweihen  geworden,  was  aus  den  zarten  Skelett- 
theilen  junger  Thiere,  aus  den  langen  Schulterblättern  u.  dergl.? 

c)  Wenn  die  Thiere  durch  Fluthen  wären  zu  uns  geschwemmt 
worden,  so  fragen  wir  nach  der  Richtung  dieser  Fluthen. 

Wären  diese  vom  Süden  gekommen,  so  müssten  wir  neben  Felis 
spelaea  und  Hyaena  crocuta  auch  Reste  anderer  im  Süden  lebenden 
Thiere,  wie  Aflfen,  Krokodile,  Zebra  u.  s.  w.  unter  diesen  Ueberresten 
finden,  und  müssten  nordische  Thiere  ganz  fehlen. 

Hätten  aber  vom  Norden  kommende  Fluthen  die  Thierreste  herbei- 
führen sollen,  so  müssten  auch  andere  nordische  Thiere  darin  einge- 
bettet sein,  und  müssten  die  südlichen  Arten  fehlen. 

d)  Ob  nun  die  Fluthen  vom  Nord  oder  Süd,  Osten  oder  Westen 
gekommen  wären,  sie  hätten  in  die  Höhlen  eine  fremde  und  gemischte 
Ablagerung  gebracht ;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall ;  unsere  Ablagerung 
in  den  Höhlen  ist  eine  rein  locale  und  stammt  von  den  Gehängen  her. 

e)  Ich  habe  bereits  bei  der  Besprechung  der  K&lna  nachgewiesen 
(und  werde  später  noch  weitere  Nachweise  liefern),  dass  wir  in  der 
Diluvialzeit  keine  ausserordentlichen  Ueberfinthungen  hatten. 

f)  Wenn  hohe  Fluthen  die  Thiercadaver  oder  ihre  Theile  von 
fernen  Ländern  zu  uns  getragen  hätten,  da  wäre  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  sie  hier  in  den  engen  weitgestreckten  Höhlenräumen  abge- 
lagert wurden,  eine  sehr  geringe.  In  Buchten,  Seiten  und  Kesselthälern 
wären  sie  je  nach  der  Strömung  zur  Ruhe  gebracht. 

g)  Eine  Sonderung  nach  gewissen  Thierarten  wäre  in  den  Höhlen 
nicht  wahrzunehmen,  und  doch  ist  dies  bei  uns  der  Fall. 

Vom  Equus  caballus  fand  ich  in  den  eigentlichen  Slouperhöhlen 
Mos  zwei  Mahlzähne,  in  der  Külna  wurden  von  diesen  Thieren  aus- 
gehoben 380  Stücke,  in  der  Höhle  Kostelik  dagegen  viertausend  Stück. 

Vom  Cervus  tarandua  fand  ich  in  den  eigentlichen  Slouperhöhlen 
keinen  Ueberrest,  in  der  Külna  dagegen  201  Stück  und  in  der  Höhle 
Kostelik  950  Stück  (mit  Einscbluss  der  Fundstücke  aus  den  Grabungen 
vom  August  1891). 

Lepus  variabilis  kam  in  den  eigentlichen  Slouperhöhlen  gar  nicht 
vor,  in  der  Kulna  wurden  ausgehoben  143  Stück,  im  Kostelik  dagegen 
über  zweitausend  einhundert  Stücke. 

h)  Eine  Scheidung  der  Thierarten  nach  Horizonten  wäre  unmög- 
lich, und  doch  ist  dies  bei  gewissen  Thieren  der  Fall. 

Das  beste  Beispiel  kann  uns  unter  allen  unseren  Höhlen  (und 
unter  den  meisten  aussermährischen)  die  Külna  geben,  in  welcher  die 
ungestörten,  diluvialen  Schichten  14*80  Meter  mächtig  sind,  i) 


^)  Je  geringer  die  Mächtigkeit  der  knochenfttlirenden  Scbichte  ist,   desto  nnai- 
cherer  ist  der  diesbezügliche  Schlnss. 
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Grosse  Grasfresser  und  grosse  Raubthiere  tauchen  bei  uns  zuerst 
auf,  leben  hier  lange  Zeiten  nach  ihrer  Art ;  dann  gesellen  sich  zu  ihnen 
nordische  kleinere  Thiere  (Lemminge,  Arvicolen,  Schneehühner,  Schnee- 
hasen, Schneeeule)  und  später  erscheinen  Steppenthicre,  Lagomys  pusälus, 
Crtcetus  phaeus;  alle  verschwinden  vom  mährischen  Schauplatze  und 
ganz  neue  Ankömmlinge  (Hausthiere)  treten  an  ihre  Stelle. 

i)  Sind  in  einzelnen  Strecken  die  knochenfdhrenden  Schichten 
durch  mächtige  Sinterbildungen  von  einander  geschieden;  man  müsste 
daher  mehrfache  derartige  Katastrophen  annehmen. 

k)  Werden  in  den  Höhlen  von  den  Thieren,  die  daselbst  ehemals 
gewohnt  haben,  Coprolithen  gefunden. 

Die  oberwähnten  diluvialen  Thiere  lebten  also  ganz  bestimmt  bei 
uns:  in  unseren  Slouperhöhlen  und  ihrer  Umgebung. 

Wie  aber  gelangten  ihre  Ueberreste  in  die  Höhlenräume? 

Dies  lässt  sich  auf  folgende  Art  erklären: 

a)  Thiere,  wie  Höhlenbär,  Höhlenhyäne,  Höhlenlöwe,  hielten  sich 
in  den  ausgedehnten  Strecken  der  Slouperhöhlen  auf;  hier  verendeten 
sie  in  Folge  des  Alters,  der  Krankheit,  im  Kampfe  mit  ihren  Gegnern 
und  ihre  Leichen  blieben  liegen  und  zerfielen  nach  einiger  Zeit. 

Durch  die  Schlote  kamen  Gewässer  und  trugen  nach  ihrem  Ge- 
fälle die  Theile  des  Cadavers  an  ihre  jetzigen  Lagerstätten,  wo  sie 
mit  Sand  und  Lehm,  mit  Kalktrümmem  und  Kalkstein  bedeckt  wurden. 

b)  Die  Grasfresser ,  die  in  den  Höhlen  selbstverständlich  nicht 
lebten ,  wurden  von  den  Raubthieren  in  die  Höhlenräume  in  Stücke 
zerfleischt  hineingeschleppt. 

c)  Kleinere  Thiere,  als  Arvicolen,  Lemminge,  Schneehühner,  fielen 
zumeist  als  Beute  der  Schneeeulen,  und  wurden  die  Knochen  als  Ge- 
rolle abgelagert;  sie  kamen  daher  meist  in  Nestern  vor. 

d)  Thiere  (Grasfresser  und  Raubthiere)  verendeten  am  Tage  über 
den  Höhlen  aus  welch  immer  Grunde;  da  kamen  Spülwässer  und 
schwemmten  die  zerfallenen  oder  zerfleischten  Cadaver  durch  die  Schlote 
in  die  Höhlenräume. 

e)  Manches  Thier  fiel  durch  die  damals  offenen  Schlote  in  den 
Höhlenraum  hinein  und  verendete  daselbst  (Capra  ibex  aus  einem  Ab- 
grunde der  Höhle  V;^pustek). 

f)  Schliesslich  kam  der  Mensch  und  lebte  in  den  Höhlen ;  von 
seinen  Mahlzeiten  rühren  sehr  viele  Thierreste  her,  und  zwar  von  Gras- 
fressern und  Raubthieren. 

VL  Reste  menschlicher  Hinterlassenschaft. 

Eine  detaillirte  Schilderung  des  die  Anwesenheit  des  Menschen 
in  den  von  mir  behandelten  Höhlen  bekundenden  Inventars,  sowie  dessen 
Vertheilung  in  den  Schichten  gehört  selbstverständlich  in  den  archäo- 
logisch-ethnographischen Theil  meiner  Arbeiten  über  die  mährischen 
Höhlen  und  ihre  Vorzeit. 

Hier  werde  ich  in  Kürze  nur  das  für  den  Geologen  Wichtigste 
mittheilen. 

Die  erste  Frage  lautet:  Lebte  der  Mensch  überhaupt  in  unseren 
bei  Sloup  gelegenen  Höhlen  oder  nicht? 
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Darüber  nun,  dass  der  Mensch  durch  längere  und  kürzere  Zeit- 
räume in  unserer  Kälna  lebte,  ist  kein  Zweifel.^) 

Wir  finden  in  diesem  lichten,  hohen  und  breiten  Räume  alle  jene 
Objecte,  die  die  Anwesenheit  des  Menschen  beurkunden,  und  die  wir 
daher  seine  Hinterlassenschaft  nennen,  und  zwar: 

1.  Ausgedehnte  Feuerstätten  mit  mächtigen  Aschenhaufen. 

2.  Werkzeuge  zum  Verfertigen  der  Kleidung,  nämlich:  knöcherne 
Nadeln,  Ahle,  Glättbeine. 

3.  Werkzeuge  zum  Abziehen  der  Felle,  zum  Zerstückeln  des 
Fleisches  und  Zermalmen  der  Knochen,  als:  aus  Stein  gearbeitete 
Schaber,  Messer  und  Hämmer. 

4.  WaflFen  zur  Jagd  und  für  den  Kampf:  Pfeile,  Lanzen,  Aexte 
nnd  Beile  aus  Stein,  Knochen  und  Geweih,  später  aus  Bronze  und  Eisen. 

5.  Geschirre  zum  Kochen  und  Wassertragen. 

6.  Farbstoff  zum  Bemalen  der  Haut. 

7.  Schnitzereien  und  Gravirungen  auf  Knochen  und  Rennthier- 
geweihen  als  Producte  ziemlicher  Kunstfertigkeit. 

8.  Harze. 

9.  Schmucksachen. 

Wir  haben  gesehen,  von  welcher  entschiedenen  Wichtigkeit  die 
Ablagerungen  in  der  Kölna  und  die  in  derselben  eingeschlossenen  Thier- 
reste  waren. 

In  archäologisch  -  ethnographischer  Beziehung  sind  die  daselbst 
gemachten  Funde  und  ihre  Vertheilnng  in  den  Schichten  von  einem 
eben  solchen  Werthe,  wobei  ich  insbesondere  auf  die  Ungestörtheit  der 
Schichten  und  die  Lagerung  der  Fundstücke  ein  grosses  Gewicht  lege, 
indem  nur  aus  solchen  für  die  Wissenschaft  brauchbare  Schlüsse  ge- 
zogen werden  können. 

Wir  haben  gesehen ,   dass   im  Felde  a  b  \m  Schachte  Nr.  XVIH 

die  Ablagerung  mächtig  sei 16'00  Meter 

und  dass  Thierreste  bis  auf  die  felsige  Sohle  herabreichen. 

Reste  menschlicher  Hinterlassenschaft  kommen 
eigentlich  nur  bis  3  Meter  Tiefe  vor;  ausnahmsweise 
fanden  wir  auf  einer  Stelle  des  Feldes  a  b  ein  Feuer- 
steinmesser bei  4  Meter  Tiefe. 

Nehmen  wir  also  die  Culturschichte  als  mit .     .     .      4*00     „ 

mächtig  an,  so  verbleiben  noch .     12*00  Meter 

auf  die   knochenführende    Ablagerung,   in   der  menschliche   Artefacte 
nicht  vorkommen. 

In  diesem  langen  Zeiträume  also,  welcher  verstrich,  bis  sich  in 
der  Kulna  die  12  Meter  mächtige  knochenführende  Schicht  langsam 
absetzen  konnte,  lebten  hier  diluviale  Thiere,  allein,  ohne  Beisein 
des  Menschen. 

Die  vier  Meter  starke  Culturschichte  *)  selbst  zerfällt : 


^)  Die  Beantwortaog  der  Frage,   ob  der  Mensch   anch  in  den  anderen  Strecken 
der  Slonperhöhlen  lebte  oder  nicht,  ist  dem  archäologischen  Abschnitte  vorbehalten. 
')  Vergleiche  die  Karte  Nr.  8- 

6Ü* 
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a)  in  die  obere  aus  schwarzen  Lehme  und  wenigen,  kleinen  eckigen 

Kalkfragmenten  bestehende  und 1*20  Meter 

mächtige  postdiluviale  Ablagerung; 

b)  in  die  aus  gelbem  Lehme,  eckigem  Kalkschotter 

und  Kalkblöcken  zusammengesetzte  auf     .     .     .     .     .     .    2'80     „ 

gefundene  diluviale  Schichte ;  zusammen  also     ....    400  Meter. 

ad  b).  In  der  2*80  Meter  mächtigen  diluvialen  Ablagerung  fan- 
den wir: 

a)  Feuerstätten,  b)  Artefacte  aus  Knochen  und  Renthiergeweih, 
c)  aus  Feuerstein,  Jaspis,  Chaicedon,  Bergkrjstall  und  Hornstein  zu- 
gehauenen Werkzeuge,  d)  gelben  Farbstoff,  e)  wohlriechende  Baum- 
harze, Knochenschnitzereien  —  dagegen,  keine  Scherben,  keine  Spinn- 
wirteln,  keine  geschliffenen  Steinwerkzeuge,  keine  Mahlsteine,  keine 
Metallwaaren  und  keine  Ueberreste  von  Hausthieren. 

Wir  sehen  vor  uns  den  diluvialen  Jäger  ohne  Hausthiere,  ohne 
Cerealien,  ohne  die  Kenntniss,  aus  Lein  oder  Flachs  den  Faden  zu 
spinnen,  um  daraus  Stoff  zu  weben,  ohne  Kenntniss  der  metallenen 
Werkzeuge  und  Waffen,  einen  Jäger  im  Kampfe  mit  dem  gewaltigen 
Höhlenbären,  dem  furchtbaren  Höhlenlöwen,  dem  Giganten  der  Thierart, 
dem  Mammuth;  und  dieser  Jäger  ging  gleich  dem  jetzigen  Eskimo 
mit  seinem  Beile  aus  Feuerstein,  seinem  Pfeile  aus  Knochen,  Renn- 
thiergeweih  oder  Flint  und  seiner  Lanze  mit  steinerner  Spitze  siegreich 
aus  dem  Kampfe  mit  jenen  Bestien  hervor. 

Ja  dieser  Jäger  fand  noch  Zeit  und  Müsse,  in  der  Kunst  sich  zu 
üben,  um  in  den  von  ihm  geschaffenen  Werken  sich  zu  verewigen. 

In  seinem  Leben  voll  Mühsal  und  Gefahr,  voll  Entbehrungen  und 
Anstrengung,  sank  er  niemals  zum  Cannibalen  herab;  dies  sei  zur 
Rettung  seines  Andenkens  hiermit  mit  voller  Bestimmtheit  ausge- 
sprochen. 

ad  aj.  In  der  schwarzen  Lehmschichte  fanden  wir  ein  Inventar, 
in  dem  wohl  noch  Knochen  und  Steinwerkzeuge  vertreten  sind,  das 
aber  noch  ganz  andere  Dinge  enthält  als  die  darunter  liegende  diluviale 
Ablagerung. 

Vorerst  müssen  wir  von  der 120  Meter 

mächtigen  Schichte  die  oberste  auf ',     !     !    0*30     ^ 

starke  Ablagerung  abziehen,  weil  sich  in  derselben  Gegen- 
stände fanden,  die  nur  der  historischen  (ich  beginne  mit 


Cäsar)  Zeit  angehören  können,  und  verbleiben  uns  noch     0*90  Meter 

auf  eine  dazwischen  liegende  vorgeschichtliche  oder  vorhistorische 
Schichte. 

In  dieser  prähistorischen  Schichte  nun  trafen  wir  an:  Hausthier- 
reste,  Scherben  von  irdenen  Topfgefässen,  Spinnwirtel,  Mahlsteine,  neben 
zugehauenen  Steinwerkzeugen  auch  geschliffene  Bein-,  Bronze-  und 
Eisensachen. 

Nun  haben  wir  vor  uns  keinen  blossen  Jäger  mehr :  der  Mensch 
dieser  prähistorischen  Periode  hat  sich  von  dem  unsicheren  Ertrage 
der  Jagd  befreit;  er  besitzt  Hausthiere,  baut  Cerealien,  dreht  den  Faden, 
fertigt  irdene  (icschirre,  er  schleift  und  polirt  seine  Steiuwcrkzeuge. 
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Die  Lagernng  beweist  uns  das  plötzliche  Auftauchen  aller  dieser 
Dinge,  dieser  Hausthiere  und  dieser  neuen  Artefacte. 

Konnte  aus  dem  alten  diluvialen  Jäger  plötzlich 
ein  Viehzüchter,  Hirt,  ein  Ackerbauer,  ein  Töpfer,  ein 
Weber  werden? 

Unmöglich!  Ein  neues  Volk  kam  zu  uns,  nahm  Besitz 
von  der  Kulna  und  hinterliess  hier  ein  neues  Inventar; 
und  dieses  Volk  waren,  wie  wir  später  sehen  werden, 
die  zum  indoeuropäischen  Stamme  gehörenden  Kelten, 
während  die  diluvialen  Menschen  höchst  wahrschein- 
lich einer  Race  angehörten,  von  der  die  Basken  ab- 
stammen. 

Selbstverständlich  werden  die  hier  angefiihrten  blossen  Andeu- 
tungen erst  in  dem  archäologisch-ethnographischen  Theile  ihre  Beweis- 
führung finden. 

VII.  Bemerkungen  zu  den  in  dieser  Abhandlung  ange- 
führten Seehöhen. 

Im  Laufe  meiner  Untersuchungen  der  Höhlen,  Abgründe  und 
Wasserschlünde  in  unseren  Devonkalken  habe  ich  sämmtlicbe  wichtige 
Punkte  durch  ein  ausgedehntes  Detailnivellement  verbunden  und  die 
gefundenen  Höhen  auf  drei  Triangulirungspunkte  reducirt,   und  zwar: 

a)  In  der  ersten  Höhlengruppe  auf  den  im  Osten  von  Soä&vka  gele- 
genen und  auf  den  Specialkarten  mit  Mukyberg  (recte :  „u  bo2i  muky."  = 
beider  Martersäule)  bezeichneten,  in  der  dortigen  Gegend  jedoch  ,,Heli§ova 
Skala"  genannten  Punkt  mit  der  früher  bestimmten  Seehöhe  608-700  Meter. 

Diese  Seehohe  wurde  jedoch  von  dem  k.  k.  militär. 
geogr.  Institute  nach  erfolgtem  Präcisionsnivellement  um        4*400      ^ 
erhöht  und  beträgt  dermalen 613*100  Meter. 

In  Folge  dessen  habe  auch  ich  sämmtlicbe  von  mir  in  der  ersten 
Höhlengruppe  bestimmten  Seehöhen  um  4*400  Meter  erhöht. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  die  Differenzen  zwischen  den  an- 
gegebenen Seehöhen  in  meinen  früheren  Publicationen  und  zwischen 
jenen  in  dieser  Abhandlung. 

b)  In  der  zweiten  Höhlengruppe  habe  ich  meine  berechneten  Höhen 
auf  die  Seehöhe  des  bei  Babic  gelegenen  Triangulirungspunktes  „Stadler- 
berg", recte:  „na  sti'idlech"  (Steheplatz  für  das  Vieh)  reducirt. 

Diese  Seehöhe  betrug  früher 495*800  Meter, 

jetzt  ist  selbe  erhöht  um 4*600      ^ 

und  beträgt 500*400  Meter. 

In  Folge  dessen  werden  meine  Seehöhen  in  dieser  Gruppe  um 
4*600  Meter  vergrössert  werden. 

c)  In  der  dritten  Höhlengruppe  reducirte  ich  meine  Höhen  auf 
den  im  Nordosten  von  MalomäHc  gelegenen  Triangulirungspunkte  „Hadi- 
berg"  (recte:  ,5na  Hadech"),  dessen  Seehöhe  früher  mit  416*770  Meter 
bestimmt  war. 

Diese  Seehöhe  wurde  nun  erhöht  um     .     :     .     .        6*230     „ 
und  beträgt  jetzt 423*000  Meter. 
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Die  von  mir  angeführten  Seehöhen  in  dieser  Gruppe  werden  daher 
auch  um  6*230  Meter  erhöht  werden. 


VIIL  Bemerkungen  zu  den  dieser  Abhandlung  bei- 
gegebenen Karten. 

Bei  der  markscheiderischen  Aufnahme  ausgedehnter  Höhlenstrecken 
handelt  es  sich  dem  Forscher  vornehmlich  um  die  Richtigkeit  der  ge- 
nommeneu Züge,  d.  h.  der  mit  dem  Hängezeuge  (Compass)  bestimmten 
Richtungen,  um  am  Tage  die  unterirdischen  Räume  aufzufinden,  daselbst 
die  Seehöhen  zu  bestimmen  und  sonstige  Wahrnehmungen  zu  machen. 

Der  Fachmann  weiss,  dass  die  Richtungen  um  so  genauer  be- 
stimmt sind,  je  längere  Züge  man  machen  kann,  wobei  auf  kleine 
Ausbuchtungen  und  Felsenvorspriinge  keine  Rucksicht  genommen  werden 
kann;  so  lange  man  das  Licht  des  Laboranten  sieht,  so  lange  währt 
die  begonnene  Richtung. 

Meine  markscheiderischen  Aufnahmen  der  Slouperhöhlen  sind  in 
Bezug  auf  die  Richtung  der  Höhlenstrecken  genau  aus  nachstehenden 
Gründen : 

a)  Bediente  ich  mich  bei  meinen  Arbeiten  eines  ausgezeichneten 
Grubencompasses  mit  einer  94  Millimeter  langen  M&gnetnadel  und  war 
bemüht,  so  genau  als  möglich  die  genommene  Richtung  zu  bestimmen. 

b)  Habe  ich  die  in  der  Höhle  bestimmten  Endpunkte  auf  zwei 
Stellen  am  Tage  aufgefunden  und  mit  dem  Tage  verbinden  lassen  (und 
zwar  das  Ende  des  Ganges  oberhalb  der  Stiege  und  das  Ende  der 
Balkenstrecke). 

c)  Habe  ich  die  Vereinigungshalle  der  Nichtsgrotte  mit  der  südlich 
verlaufenden  Nebenstrecke  der  Tropfsteingrotte  mittelst  eines  33  Meter 
langen  Stollens,  dessen  Richtung  ich  im  Voraus  bestimmt  habe,  ver- 
binden lassen. 

d)  Konnte  ich  die  neuentdeckte  SoSüvkahöhle  an  das  Ende  der 
Balkenstrecke  anschliessen  und  überzeugte  ich  mich  durch  das  An- 
schlagen an  die  Felswand  sowohl  in  dieser  als  auch  in  jener  Strecke, 
dass  diese  Höhlen  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und  von  ein- 
ander etwa  15 — 20  Meter  entfernt  sind. 

Der  Grundriss  wurde  in  dem  Maassstabe  1  Millimeter  =  1  Meter 
von  mir  verfasst;  der  Plan  dieser  ausgedehnten  Strecken  war  jedoch 
über  einen  halben  Meter  lang;  ich  musste  ihn  also  photographisch 
reduciren. 

Bei  der  Kfilna  fand  die  markscheiderische  Aufnahme  der  Rich- 
tungen nicht  aus  der  Mitte  der  Höhle  statt,  sondern  die  Züge  wurden 
an  den  beiden  Felswänden  genommen,  was  sich  bei  kurzen  und  breiten 
Höhlen  durchfahren  lässt. 

Wegen  der  Wichtigkeit  dieser  Strecke,  der  grösseren  Anzahl 
Schächte,  Stollen  und  Felder  wurde  überdies  ein  besonderer  Grundriss 
dieses  Höhlenraumes  angeschlossen. 

Den  verticalen  Durchschnitt  der  Höhlenstrecken,  der  sowohl  die 
Felsdecke  mit  ihren  SchFoten,  als  auch  die  Ablagerung  mit  der  felsigen 
Sohle  umfassen  würde,  konnte  ich  (obwohl  sich  das  Bild  eflfectvoll  hätte 
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darstellen  lassen)  nicht  beischliessen ,  weil  die  Ablagcrungsscliichten 
wegen  der  Kleinheit  des  Maassstabes  nicht  klar  hervorgetreten  wären ; 
ich  that  dies  nur  bei  der  Kälna  und  fügte  noch  einen  besonderen 
Durchschnitt  der  Culturschichten  des  ersten  Feldes  bei. 

Von  der  Soäüvkahöhle  habe  ich  den  Durchschnitt  der  Ablagerungs- 
massen nicht  gemacht,  da  es  mir  niclit  gelungen  war,  in  der  Haupt- 
strecke die  Grauwackenschicht  zu  erreichen  und  auf  die  felsige  Sohle 
herabzukommen,  und  ich  demnach  nicht  in  der  Lage  bin,  die  Ablagerung 
und  die  felsige  Sohle  in  dieser  neuen  Grotte  mit  den  Schichten  und 
der  Sohle  der  Balkenstrccke  zu  verbinden. 

IX.  Osteologisches  Vergleichsmaterial  und  die  Art, 
Knochenfunde  zu  bestimmen. 

Zur  Bestimmung  der  Thierreste  muss  der  Forscher  ein  genügendes 
Vergleichsmateriale  besitzen. 

Handelt  es  sich  um  Thiere,  die  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Forschers  leben,  so  kann  er  sieh  selbe  nach  und  nach  leicht  und  billig 
verschaffen. 

Nordische  Thiere  sind  schwer,  einige  gar  nicht  fllr  den  Privat- 
mann zu  bekommen. 

Ebenso  steht  es  mit  den  immer  seltener  werdenden  Thierarten, 
wie:  Gervus  alces,  Bos  In'son,  Gapra  ibex,  auf  deren  Aquirirung  die 
öffentlichen  Sammlungen  mit  gespaunter  Aufmerksamkeit  warten  (falls 
dieses  oder  jenes  in  einem  Thiergarten  befindliche  Individuum  ver- 
enden sollte). 

Skelete  von  im  Süden  lebenden  Thieren  (Löwe,  Tiger,  Hyäne, 
Saiga  gazella)  sind  durch  Naturalienhändler  leicht  zu  bekommen. 

Ueber  die  Art  und  Weise  des  Skeletirens  findet  der  Leser  Be- 
lehrung in  Dr.  L.  E  g  e  r's  Schrift :  Praktische  Anleitung  zum  Sammeln, 
Präpariren  und  Gonserviren  organischer  und  unorganischer  Natnrkörper. 
Wien  1876,  pag.  82—90. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  verursacht  dem  am  Lande  lebenden 
Forscher  die  Entfettung  mancher  Skelete  und  Skelettheile. 

Grössere  Museen  besitzen  eigene  Entfettnngsmaschineu,  in  welchen 
mittelst  Benzindampfes  die  Knochen  entfettet  werden. 

Der  Privatforscher  muss  sich  in  dieser  Beziehung  mit  Schwefel- 
äther und  Wasser  begnügen. 

Im  Schwefeläther  lässt  man  die  aus  der  Maceration  kommenden 
Knochen  durch  mehrere  Tage  (8 — 14  je  nach  Bedarf)  liegen;  hierauf 
werden  selbe  abgewaschen  und  getrocknet.  Sie  erhalten  eine  schöne 
weisse  Farbe  und  widerstehen  besser  etwaiger  Schimmelbildung. 

Indess  Knochen  grösserer  Thiere,  wie  Schädel  vom  Pferd ,  Rind 
u.  8.  w.  lässt  man  so  lange  im  Wasser  liegen ,  bis  sie  nach  und  nach 
die  fettgelben  Flecke  verlieren. 

In  der  Sammlung  werden  die  einzelnen  gleichbenannten  Skelet- 
theile verschiedener  grösserer  Thiere  nebeneinander  gelegt,  z.  B. 
sämmtliche  Femora  der  Grasfresser  nebeneinander,  beginnend  vom 
grössten  Stücke  und  herabgehend  zu  kleineren;  ebenso  sämmtliche 
Femora  von  Fleischfressern. 
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Eine  solche  Vertbeihmg  der  Knochen  grösserer  Thiere  bietet  dem 
Forscher  eine  nicht  zu  unterschätzende  Uebersicht  und  Erleichterung 
beim  Vergleichen. 

Auf  den  ersten  Blick  erkennt  und  hebt  er  von  der  Stellage  das 
nöthige  Vergleichsobject. 

Skelette  kleinerer  Thiere  müssen  allerdings  in  mit  Aufschriften 
versehenen  Schachteln  (etwa  von  Cigarren)  aufbewahrt  werden. 

Indess  beim  Vergleichen  (insbesondere  von  Vögeln  herrührender 
Knochen)  nimmt  man  die  zu  vergleichenden  Stücke  (z.  B.  Humeri, 
Metatarsi  etc.)  eigens  aus  den  Schachteln  heraus ,  schreibt  auf  jedem 
Stücke  auf,  von  welchem  Thiere  dasselbe  herrührt  und  legt  die  Stücke 
nach  Grösse  geordnet  so  nebeneinander  auf  den  Tisch. 

Das  Fundstück  in  der  Hand  haltend,  wird  man  alsbald  aus  der 
ganzen  Reihe  jene  Stücke  herausfinden,  die  man  zur  genauen  Ver- 
gleichung  braucht,  und  sich  auch  alsbald  überzeugen,  von  welchem 
Thiere  das  Fundobject  herrührt,  falls  es  in  der  Sammlung  vertreten 
erscheint. 

Findet  man  es  nicht,  so  thue  man  beim  Vergleichen  den  Fund- 
objecten  keine  Gewalt  an ,  d.  h.  benenne  sie  nicht  und  lege  sie  als 
Ignota  vorläufig  bei  Seite.  Man  wird  sich  später  überzeugen ,  dass 
diese  Knochen  von  einem  anderen  Thiere  herrühren. 

Solche  Ignota  erheischen  dann  eine  sehr  genaue  Vergleichnng 
mit  allen  ähnlichen  Stücken  der  Sammlung  und  eventuell  eine  Agno- 
scirung  in  einem  Museum. 

Sehr  wesentliche  Dienste  leistet  dem  Forscher  bei  der  Bestimmung 
die  Articulation  der  Gelenke. 

Hat  man  z.  B.  vom  Rhinoceros  diese  oder  jene  Knochen  be- 
stimmt, so  wird  die  weitere  Bestimmung  dadurch  erleichtert  und  con- 
trolirt,  dass  man  die  Gelenke  in  ihre  natürliche  Verbindung  legt;  sie 
passen  in  der  Regel  genau  in  einander. 

Zur  Bestimmung  der  Thierreste  ist  allerdings  nothwendig,  dass 
man  die  Skelette  recenter  Thiere  vor  sich  liegen  hat,  um  die  einzelnen 
Knochen  mit  den  Fundstücken  von  allen  Seiten  genau  vergleichen  zu 
können. 

Um  indess  ein  klares  Bild  des  ganzen  Thierskelettes  immer  vor 
den  Augen  zu  haben,  und  um  sich  von  der  Verbindung  der  Knochen- 
theile  beim  ganzen  Skelette  jederzeit  überzeugen  zu  können,  ist  es 
nothwendig,  einige  montirte  Thierskelette  zu  besitzen,  z.  B.  Hund,  Schaf, 
Uhu  etc. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  beim  Bestimmen  der  Thierreste 
bieten  die  Garpal-  und  Tarsalknochen. 

Es  empfiehlt  sich,  von  den  einzelnen  Thierarten  zerlegte  und 
unzerlegte  Ossa  carpi  und  tarsi  zu  besitzen. 

A.  Mammalia. 

/.  Carnivora. 

1.   ürsina. 

Wie  aus  dem  angeschlossenen  Verzeichnisse  hervorgeht,  besitze 
ich  das  Skelet  eines  aus  den  Karpathen  stammenden  Ursus  arctos. 
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Mit  Hilfe  dieses  Skelettes  Hessen  sich  genau  die  Fundstücke  aus 
den  Höhlen  generell  bestimmen. 

Als  Species  U7'su3  spelaeus  habe  ich  selbe  mit  den  Angaben  der 
später  anzuführenden  Literatur  (insbesondere  Nordmann's  Paläonto- 
logie Südrusslands)  sichergestellt. 

Die  Frage,  wie  viele  Abarten  dieser  Species  zu  unterscheiden 
seien,  und  in  welchem  genetischen  Zusammenhange  der  Ursus  spelaeus 
zum  Ursus  arctos  stehe  u.  s.  w.,  gehört  nicht  in  diesen  geologischen 
Theil  meiner  Arbeit. 

"2,   Ganina. 

Die  Bestimmung  der  Caninreste  konnte  ich  mit  meinem  recenten 
Materiale  mit  aller  Exactheit  vornehmen. 

Indem  ich  mir  vorbehalte,  in  dem  osteologischen  Theile  auf  die 
neugeschaffenen  Canisarten  und  Formen  genauer  einzugehen,  kann  ich 
in  dieser  Abhandlung  nur  unterscheiden: 

a)  Für  die  diluviale  Periode:  Canis  spelaeus,  Vulpes  vulgaris^ 
Gonis  lagopus. 

b)  Für  die  postdiluviale,  also  die  präliistorische  und  frühhistorische 
Periode  den  Hausiiund,  Ganis  famüiaris,  in  mehreren  Formen. 

rV.    Fei  (na. 

Die  Ueberreste  dieser  Thiergattiuii?  Hessen  sich  durch  das  in 
meiner  Sammlung  erliegende  osteologische  Vergleichsmaterial  ganz  richtig 
bestimmen. 

Vom  Löwen  besitze  ich  allerdings  nur  den  Schädel  mit  beiden 
Unterkiefern;  allein  die  Skelettheile  bei  den  katzenarHgen  Thieren 
sind  so  charakteristisch,  dass  sie  durch  die  entsprechenden  Knochen 
von  Felis  leopardus  und  Felis  h/nx  sofort  erkannt  und  mit  Knochen 
des  Ursus  nicht  verwechselt  werden  können.  Ich  erhielt  überdies  v(»n 
einer  Naturalienhandlung  ein  Löwenskelet  zur  Benützung. 

In  der  geologisch-paläontologischen  Abtheilung  des  k.  k  natur- 
historischen  Hofmuseums  in  Wien  im  Saale  X  ist  das  Skelet  einer  aus 
den  Slouperhöhlen  stammenden  Felis  spelaea  aufgestellt  und  kann  der 
Forscher  seine  Fundstücke  daselbst  nach  Bedarf  agnosciren. 

WichtigzurVergleichung der  Fundstücke  ist  E.  Filhol:  Description 
des  Ossements  de  Felis  spelaea  und  Dawkins  and  Sanford's:  The 
british  pleistocene  mammalia;  in  beiden  Werken  wird  das  Verhältniss 
dieses  diluvialen  Raubthieres  zum  recenten  Löwen  und  Ti.u:er  ein- 
gehend geschildert. 

4,  Hyaenina. 

Das  zerlegte  Skelet  einer  vollständig  erwachsenen  Hyaena  crocuta, 
deren  Zähne  etwas  abgekaut  sind,  ermöglichte  es,  Hyänenreste  genau 
zu  bestimmen. 

ö,  Mustelina. 

Die  in  den  Höhlen  ausgehobenen  Thierreste  stammen  von  Arten 
her,  von  welchen  in  meiner  osteologischen  Sammlunu;  ein  reichhaltiges 
Vergleichsmaterial,  selbst  den  schwer  zu  beschaffenden  Gulo  nicht  aus- 
genommen, vorliegt. 

Die  Fundstücke  konnten  vollkommen  sicher  bestimmt  werden. 

Jahrbnch  der  k.  k.  geol.  Ueichsanstalt.  1891.  41.  Bimd.  3.  Heft.  (M.  Kriz.)  70 
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//.  /nsectivora. 

Die  Bestimmung  der  Ueberreste  von  diesen  Tliieren  ist  durch  die 
Reichhaltigkeit  der  recenten  Exemplare  im  zerlegten  Zustande  meiner 
Sammlung  vollkommen  gesichert. 

Die  Bestimmung  des  Gebisses  ist  wohl  nach  gelungenen  Illustra- 
tionen und  scharf  charakterisirenden  Beschreibungen  (wie  bei  Blasius) 
möglich ;  jene  der  übrigen  Skelettheile  jedoch  ohne  genaue  Vergleichung 
der  Fundstücke  mit  den  entsprechenden  Knochen  von  recenten  grösseren 
und  kleineren  Thieren  ganz  unzulässig. 

///.  6/ires, 

Diese  reiche  Ordnung  ist  in  meiner  osteologischen  Sammlung  in 
dem  Maasse  vertreten,  dass  eine  genaue  Bestimmung  der  bezüglichen 
Thierreste  vollkommen  gesichert  erscheint. 

¥jH  fehlen  blos  die  sehr  schwer  zu  beschaffenden  Species  Myodes 
torquatuSy  Lagoinys  puaülus,  Arvirola  gregalis,  Gricetufi  p/iaeu»,  deren 
Bestimmung  dem  in  dieser  Richtung  geschärften  Auge  des  Forschers 
unter  Zuhilfenahme  der  unten  angeführten  Publicationen  mit  keinen 
besonderen  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

Jedem,  der  sich  an  die  Bestimmung  der  Arvicolen  und  Leraminge 
anschickt,  rathe  ich  Folgendes:  Man  muss  sich  zuerst  die  bei  uns 
lebenden,  in  dem  ausgezeichneten  Werke  „Naturgeschichte  der  Saugc- 
thiere  Deutschlands  un<l  der  angrenzenden  Länder  von  Mitteleuropa"  von 
J.  H.  Blasius,  1S')7,  pag.  H;30--397  genau  beschriebeneu  Arvicolen: 
Arvicola  amph ibius,  glareolufi,  agrestifi,  campestris  und  arvalis  verschaffen. 

Nach  erfolgter  Maccration  und  Reinigung  präge  mau  sich  das 
Bild  der  ol)eren  und  unteren  Zahnreihen  durch  oftmaliges  Beobachten 
unter  einem  Vergrösserungsglase  und  durch  wiederholtes  Einzeichnen 
derselben  sehr  gut  ein. 

Nun  nehme  man  die  zur  Bestimmung  der  Lemminge  wichtige 
Monogra])liie  Dr.  N  eh  rings  zur  Hand:  „Fossile  Lemminge  und  Arvi- 
colen aus  dem  Diluvium  von  Thiede  bei  Wolfenbüttel "  (in  der  Zeitschrift 
für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Berlin  1875,  pag.  1 — 28  mit 
1  Tafel). 

Sofort  wird  man  des  Unterschiedes  zwischen  Arvicolen  und  Lem- 
mingen  gewahr,  erkennt  auch  die  Kennzeichen  für  die  übrigen  fremd- 
ländischen Arvicolen. 

So  ausgerüstet  schreite  der  Forscher  zur  Bestimmung  seiner  Mikro- 
fauna  und  scheide  vor  Allem  aus:  Myodes  lemmus  und  torqucUas  in 
besondere  mit  Aufschriften  versehene  Gläser;  hierauf  suche  man  aus 
der  Fundmasse  alle  Nichtarvicolaarten  als :  Murina,  Sciurina,  Cricetus, 
Spermophüus y  Mijoxina ,  Lagomys  u.  s.  w.,  80  dass  nur  Arvicolen  ver- 
bleiben. 

Nun  sondere  man  aus  alle  bekannten  einheimischen,  und  lege 
bei  Seite  alle  fremden  Arvicolen. 

Diese  letzteren  lassen  sich  dann  leicht  unter  Benützung  der  unten 
angeführten  Literatur  bestimmen. 

Die  Untersuchung  der  Reste  von  Lepus  variabilis  ist  schwierig  und 
bleibt  in  vielen  Fällen  unsicher. 
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Die  in  den  unten  verzeichneten  Piiblicationen  angegebenen  Kenn- 
zeichen sind  nicht  untrüglich,  ja  lassen  den  Foi*scher  meistens  im 
Stiche. 

Wie  kann  man  nun  die  Fnndreste  auf  Lepus  timidus  und  wie  auf 
.  L&pus  varinhilis  bestinmieu  ? 

Ganze  Schädel,  die  sich  noch  am  besten  unterscheiden  lassen, 
findet  man  selten,  und  an  einzelnen  Skelettheilen  oder  Fragmenten  ist 
eine  sichere  Diagnose  nicht  möglich. 

Nur  aus  dem  Zusammenhange  aller  Umstände  bei  vorsichtigen  und 
ausgedehnten  Grabungen  ungestörter  Schichten  ist  ein  richtiger  Schluss 
möglich. 

Lebte  der  Lepua  timidus  zusammen  mit  Cervus  tarandus ,  Canis 
lagopua,  Myodes  torquatus,  Ovibos  moschatus"^  Gewiss  nicht;  sein  Vater- 
land ist  das  mittlere  Europa  und  ein  kleiner  Theil  von  Westasien. 

Wenn  nun  «ler  Forscher  ungestörte  Schichten  findet,  in  denen 
Hasenreste  mit  arctischen  Thieren  beisammen  eingebettet  sind,  und 
wenn  diese  mit  den  Skelettheilen  recenter  Schneehasen  genau  überein- 
stimmen, auf  welche  Art  kann  er  schliessen? 

Das  können  nur  lleberrestc  von  Lepus  variabilis  sein. 

Was  soll  man  sich  aber  dann  von  Bestimmungen  einzelner  Hasen- 
reste denken ,  die  von  diesem  oder  jenem  Sammler  dem  A  oder  B  zur 
Agnoscirung  eingesendet  wurden,  wobei  die  genaue  Feststellung  der 
oberwähnten  massgebenden  Umstände  mangelt? 

Die  Biberreste  konnte  ich  genau  ])estimmen,  da  ich  mir  in  der 
letzten  Zeit  das  Skelct  eines  erwachsenen  grossen  GaMor  fiber  ver- 
schafft habe. 

/K   Cheiroptera. 

Die  zarten  Knöchelchen  dieser  Thicre  können  sich  nur  unter  sehr 
günstigen  Umständen  in  den  Ablagerungen  im  unbeschädigten  Zustande 
erhalten;  findet  man  nicht  wohlerhaltene  Schädel  und  Kiefer,  so  ist 
die  Bestimmung  derselben  unsicher. 

Die  wenigen  Ueberreste  der  früher  angeführten  zwei  Arten  stimmen 
mit  den  in  meiner  Sammlung  erliegenden  recenten  Exemplaren  überein. 

K  Ariiodaciyla,^) 

A.   Choeroviorpha.-) 
Suina. 

Die  Bestimmung  der  Schweinsreste  nach  den  in  meiner  Sammlung 
erliegenden,  in  mehreren  Exemplaren  (nach  Alter,  Geschlecht  und  Ab- 
stammung verschiedenen  Exemplaren)  vertretenen  Skelcten  bot  keine 
Schwierigkeiten.  Die  Entscheidung  aber,  ob  man  es  im  gegebenen  Falle 
mit  den  von  einem  wilden  oder  einem  domesticirten  Schweine  herrührenden 
Fundstücke  zu  thun  hat,  erfordert  eine  sehr  genaue  Vergleichung. 

Stammen  die  Reste  aus  postdiluvialen  Schichten,  insbesondere  von 
ehemaligen  Ansiedelungsplätzen  her,  da  bleibt  in  manchen  Fällen  die 
Bestimmung  zweifelhaft,  weil  die  domesticirten  Schweine  in  jener  Zeit 

*)  apTio^  =  gleichpaarig,  oax-TuAo;  =   Finger  (Zehe). 

')  yöipa;  (äBö;)  =  Rüssel,  [xo^^jm  =  gestalten,  uopof,  =  Gp^^talt, 
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in  Bezup:  auf  ihre  Lebensweise  sich  von  jenen  der  Wihlsch weine  wenig 
unterschieden. 

B.  Ruminantia,  ^) 
1.   Cermna, 

Auf  Grund  des  in  meiner  Sammlung  erliegenden  osteologischen 
Vergleicbsmateriales  konnte  ich  die  von  der  Gattung  Cervus  herrührenden 
Ueberreste  ganz  correct  bestimmen. 

Die  Ueberreste  des  Cervus  elaphus  capreoltts  und  tarandus  sind 
genau  mit  jenen  von  den  recenten  Arten  verglichen  und  bestimmt. 

Von  Cei'vvs  alces  finden  wir  in  N  o  r  d  m  a  n  n's  Paläontologie  Süd- 
russlands, pag.  217 — 234  eine  ausgezeichnete  Darstellung  der  oberen  und 
unteren  Zähne  zugleich  mit  vortreflFlichen  Illustrationen  auf  Tafel  XVIII, 
so  dass  auf  Grund  dieses  Werkes  die  Zahnreihen  sichergestellt  werden 
konnten,  zumal  es  mir  gelang,  einen  ganzen  Unterkiefer  und  einen  fast 
ganzen  Oberkiefer  zu  finden.  Die  übrigen  Knochenreste  wurden  nach 
den  in  der  zoologischen  Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hof- 
museums in  Wien,  wo  sich  zwei  zerlegte  Elenskelete  befinden,  agnoscirt. 

Die  von  Cervus  megaceros  stammenden  Geweihfragmente  lassen 
sich  leicht  nach  den  in  den  Werken  von  Cuvier,  Hart,  Goldfuss 
und  Owen  (History)  enthaltenen  Illustrationen  erkennen. 

Schwieriger  ist  die  Entscheidung  in  Bezug  auf  die  übrigen  Reste 
dieses  Riesenhirsches ;  da  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Fundstücke 
unter  Benützung  der  Literatur  mit  dem  in  der  geologisch-paläontologischen 
Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  aufgestellten  Pracht- 
exemplare genau  zu  vergleichen. 

2.   Cavtcornia,  ^) 
a,  Bovina. 

Die  Fundstücke  in  Bezug  auf  das  Genus  Bos  zu  bestimmen ,  ist 
für  denjenigen,  der  in  seiner  Sammlung  mehrere,  von  recenten  Thieren 
verschiedenen  Alters,  Race  und  Geschlechtes  herrührende,  zerlegte  Skelete 
besitzt,  nicht  schwer;  mit  Sicherheit  jedoch  auch  die  einzelnen  Arten 
zu  constatiren,  ist  nicht  so  leicht. 

Nur  mit  Hilfe  der  literarischen  Quellen  und  Benützung  des  in 
den  grösseren  Museen  angesammelten  Vergleichmateriales  kann  man  die 
Bestimmung  in  dieser  Richtung  vornehmen. 

Was  die  Fundstticke  von  Bos  primigenius  anbelangt,  so  habe  ich 
selbe  mit  Hilfe  der  Skelcttheile  von  Bos  taurus  unter  Benützung  der 
osteologischen  Literatur  (insbesondere  RUtimeyer,  Boj an us,  Nord- 
mann, Cuvier)  leicht  und  genau  von  jenen  des  Bos  bison  ausge- 
schieden; Fundreste  von  Bos  bison  wurden  auf  ähnliche  Weise  ausgesucht 
und  dann  mit  dem  zerlegten  Skelet  im  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum 
(zoologische  Abtheilung)  verglichen,  s) 

0  liumino  (are)  =  wiederkäuen. 

*)  Cavus  =  hohl,  cornu  =  Hörn. 

^)  Montirte  Skelete  von  Bos  bison  kommen  vor:  in  der  Sammlang  des  k.  k. 
Militär-Thierarzueisiitntes  und  des  zoologisch- vergleichend-anatomischen  Institutes  der 
k.  k.  Universität  in  Wien. 
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Vom  Ovibos  moschatus  erliegen  daselbst  nur  zwei  Schädel,  zwei 
Metacarpi,  zwei  Metatarsi,  sechs  Phalangen  und  neun  Sesambeine. 

h)  Omna  et  Caprina. 

Von  Ovis  aries,  Capra  hircua,  Capra  rupicapra  und  Antilope  satga 
besitze  ich  hinreichendes  Vergleichsmaterial;  von  Capra  ibex  ist  ein 
Skelet  im  Handel  nicht  zu  erhalten. 

Im  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  in  der  geologisch-paläonto- 
logischen Abtheilung  ist  im  Saale  X  ein  aus  der  Vypustekhöhle 
stammendes  Skelet  aufgestellt. 

In  der  Sammlung  des  k.  k.  Militär-Thierarzneiinstitutes  befindet 
sich  ein  montirtes  Skelet  von  Gapra  ihex  und  in  jener  der  zoologischen 
Abtheilung  des  k.  k,  naturhistorischen  Hofmuseums  ist  ein  zerlegtes 
und  aufgestelltes  Exemplar  des  Steinbockes. 

Die  Unterscheidung  der  Ueberreste  vom  Hausschafe  und  von  der 
Hausziege  erfordert  eine  sehr  genaue  Vergleichung  mit  den  bezüglichen 
Skelettheilen  von  recenten  Thieren  verschiedenen  Alters  und  Geschlechtes. 

Ganze  Knochen  (mit  oberen  und  unteren  Gelenken)  lassen  sich  mit 
Sicherheit  bestimmen,  einzelne  Zähne  dagegen,  sowie  Fragmente  von 
Kiefern  gestatten  nicht  eine  sichere  Diagnose;  selbst  die  Bestimmung 
ganzer  Kiefer  (wenn  nicht  ganze  Schädel  vorliegen)  ist  schwankend 
ungeachtet  der  von  Rütimeyer  in  seiner  Fauna  der  Pfahlbauten, 
pag.  124 — 129,  angeführten  Unterscheidungsmerkmale. 

VI.  Perissodaciyta.  i) 
i.  Equus  caballus. 

Die  Equusüberreste  Hessen  sich  mit  der  grössten  Exactheit  auf 
Grund  des  recenten  Vergleichsmateriales  meiner  Sammlung  bestimmen. 

Ich  fand  nur  Reste  von  Equus,  die  ich  vorläufig  mit  CabalLferus 
bezeichne. 

Auf  die  Auseinandersetzung  der  neugeschaffenen  Equusarten  will 
ich  im  osteologischen  Theile  zurückkommen. 

2.  Rhinoceros. 

Auch  die  Ueberreste  dieses  Thieres  sind  generell  leicht  zu  erkennen. 

Verglichen  mit  jenen  At%  Elepha^  erscheinen  sie  klein,  verglichen 
mit  jenen  des  Bos  primigentus  sind  sie  kurz  und  massiv. 

Wenn  man  dann  mit  Hilfe  der  unten  angeführten  Literatur  die 
Knochen  bestimmt  hat,  so  controllire  man  sich  durch  die  Articulation 
der  Gelenke. 

Diese  passen  in  der  Regel  genau  in  einander;  ist  dies  nicht  der 
Fall  (besonders  bei  Carpal-  und  Tarsalstücken),  dann  hat  man  entweder 
einen  Missgriff  zwischen  Rhtnoceros  und  Bos  gethan,  oder  es  liegt  ein 
allzugrosser  Altersunterschied  zwischen  Rhinocerosknochen  vor. 

Sind  die  Skelettheile  einzeln  sichergestellt,  so  dienen  sie  dann 
selbst  als  Vergleichsmaterial. 

Ich  mache  hiebei  besonders  auf  den  Astragalus  und  Calcancus 
aufmerksam,   weil   diese  leichter  mit  den  entsprechenden  Theilen  des 

^)  Tstpiaoü?  =  unpaarig,  öaxruXo?  =  Zehe, 
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Bos  primigenttis  verwechselt  werden  könnten,  obwohl  bei  näherer  Be- 
trachtung die  Verschiedenheit  der  Gelenkflächen  in  die  Augen  fällt. 

Im  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  befindet  sich  kein  ganzes 
Skelet  von  Rhmoceros ;  in  der  zoologischen  Abtheilung  ist  nur  ein  Schädel 
und  in  der  geologisch-paläontologischen  Abtheilung  einzelne  Skelettheile 
und  4  Schädel  von   Rhinoceros  ttckorhrnus. 

Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Abarten  bot  Schwierigkeiten 
selbst  einen  Specialisten,  wie  Fr.  Brandt  war;  an  einer  umfassenden, 
vergleichenden  Monographie  über  Rhinocerosarten,  in  welcher  exact  die 
Unterschiede  der  Species  (tichorhinus ,  Merckii,  incisivus^  leptorhintis 
u.  s.  w.)  angeführt  und  durch  gelungene  Illustrationen  beleuchtet  wären, 
mangelt  es.  Ich  kann  indessen  die  in  unseren  Höhlen  gefundenen  Reste 
nur  dem  Rhiiwceros  tichorhinus  zuschreiben;  es  wurden  nämlich  viele 
von  denselben  beisammen  in  einer  Schicht  in  der  Tiefe  4*6  Meter  in 
der  Kftlna  mit  dem  fast  vollständigen  mit  Zähnen  versehenen  Schädel 
vorgefunden,  andere  stimmen  mit  diesen  überein,  oder  weichen  von 
jenen  von  Brandt  charakterisirten  nicht  ab. 

Proboscidea,  i) 
1,  Elejjhas, 

Die  Ueberreste  dieses  Thieres  sind  so  massiv  und  so  markant, 
dass  deren  Bestimmung  unter  Zuhilfenahme  der  literarischen  Hauptwerke 
und  eventueller  Agnoscirung  in  einem  Centralmuseum  (in  Wien  im  k.  k. 
naturhistorischen  Hofmuseum,  geologisch-paläontologische  und  zoologische 
Abtheilung*)  keine  Schwierigkeiten  bereiten  kann. 

Aus  unseren  Höhlen  erkannte  ich  nur  Ueberreste  des  Elephas 
primigentus  Blumenbach. 

B.  Aves. 

Wie  aus  dem  Verzeichnisse  meiner  osteologischen  Sammlung  her- 
vorgeht, sind  alle  jene  Vogelarten,  deren  Reste  in  unseren  Höhlen 
gefunden  wurden,  durch  zerlegte  Skelete  und  die  wichtigeren  hievon 
(Schnee-  und  Mohrhühner)  mehrfach  vertreten;  es  war  daher  nicht 
nothwendig,  die  Bestimmungen  der  Fundstücke  von  dem  Vergleichen  mit 
Abbildungen  abhängig  zu  machen. 

Wer  sich  auf  dieses  Auskunftsmittel  bei  den  Vogelarten  verlässt, 
kann  sich  arg  täuschen. 

C.  Batrachla.  ^) 

Die  bei  uns  bekannten  Frösche  Rana  esculeuta  und  teinporarin  sowie 
die  Kröte  Bufo  cinereus  erkannte  ich  auf  Grund  der  von  diesen  Thiercn 
zerlegten  und  montirten  Skelete  meiner  Sammlung. 

*)  Proboscts  (idia)  =  Rüssel. 

')  In  der  geologischen  Abtbeilung  im  Saale  XXXVI  sind  die  Skelete  des  indischen 
und  des  afrikanischen  Elephanten  montirt ;  in  der  geologisch- paläontologischen  Abtheilaog 
im  Saale  X  sind  viele  Reste  des  Elephas  pritnigenius  in  Schränken  untergebracht.  In 
demselben  Saale  unter  Nr.  130  ist  ein  Modell  eines  im  Museum  zu  Brüssel  befindUchen 
Mammothschädels  aufgestellt. 

•*)  ßarpayo;  =^  Frosch. 
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X.  Verzeichniss  der  in  meiner  Sammlung  erliegenden 
Skelete  und  Schädel  recenter  Thiere. 


t     Nr. 


TUierart 


Skelet     ,   Schädel 


Hemerkimgen 


A.  Mammalia. 

/.   Carnivora, 


8 
4 


I  7 

I  11 

.  IH 

!  14 

I  15 

i  16 

1  17 

■  18 

!  19 

i  20 


21 
22 
23 
24 
25 


Urttus  arcttis     . 
Lupus  ruh/aris 


Vulpes  rulgartA 
Canis  lagapus  . 

Cania  famiUaris 

Felis  leo  ... 
Felis  le^pardus 
Felis  catus  ,  . 
Felis  li/tix  .  . 
Felis  famil iuris 

llyaeiM  erocuta 
Mustela  utartes 
MiMtela  foina        .  | 
Foetorius  putoriuM 
Foetorius  vulgaris  ' 
Foetorius   erminea  \ 
Foetorius  furo  .    .  \ 
Lutra  vulgaris 
Meles  iaxHS   .    .    .  i 
Gulo  h&realis        .  | 


2 

5 

12 


1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

4 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

3 

4 

3 

3 

Ans  den  Karpathen. 

AnB  den  Graf  Schönborn- 
Bach  h  e  i  mischen  Waldangen 
von  Mank&cs. 

Ans  den  Waldangen  von  Steinitz. 

Skelet  ans  Troms«,  1  Schädel 
ans  Labrador  dnrch  Mö sch- 
ier.») 

Verschiedene  Abarten  verschie- 
denen Alters  nnd  Geschlechtes. 

Umlauf  in  Hambnrg. ') 

Afrika  dnrch  Schuster.**) 

Knnkacz. 

Geschossen  bei  Pitin   in  Hä^iren. 

Verschiedenen  Alters  nnd  Ge- 
schlechtes. 

Afrika  dnrch  Friö.*) 

Steinitz. 

Steinitz. 
I  Steinitz. 
I  Steinitz. 

Steinitz. 

Friß,  Prag. 

Oberösterreich,  Kirchberg. 

Steinitz. 

1  Lappland  ^),  2  Troms«. 


//.  Insectivora. 


Talpa  europaea    ,  | 
Crossopus  fodiens 
Sorex  vulgaris  .    . 
Crocidura  araneus  j 
Erinaceus       euro- 
paeus I 


Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 

Steinitz. 


///.    Gltres. 


26  !   Castor  fiber  .    ,    . 

27  Sciurus  vulgaris  . 

28  Spermophüus  citil- 

lus       


I 


Seh  lütt  er  iu  Halle. 
Steinitz. 

Steinitz. 


*)  Firma  H.  B.  Möschler,  Kronförstchen  bei  Baazea. 

*)  Firma  J.  F.  G.  Umlauf,  Naturalienhandlang  in  Hamburg,  Spielbudenplatz  8. 

*)  M.  T.  Carl  Schuster,  Naturalienhändler  und  Priparator,  Wien,  VI.,  Gumpen 
dorferstrasse  Nr.  62. 

*)  V.  Fric,  Naturalienhandlang,  Prag,  WUdislawgasse  Nr.  21. 

^')  Dnrch  die  Naturalienhandlung  W.  Schlätter  in  Halle  a.  d.  Saale,  Wucherer- 
gasse Nr.  8. 
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Nr. 


Thierapt 


Skelet     I  Schädel 


Bemerkungen 


29  '  Arctomya    mar- 
'       motta  .... 

30  I  Arctomys  bobac 
.31     j  Myojrus    ovallana 

I       rius     .    .    . 

32  Myoxus  glis  . 

33  Crieetiis  frunmUa 

rius 

34  Mus  dtcumaniis 

35  Mus  rattus    .    . 

36  Mus  minutus 

37  Mus  silvaticus  . 

38  Mus  agrarius    . 

39  Mus  musculus  . 

40  Arvicola  glareohuf 

41  Arvicola  amphibius 

42  Arvicola  agrestis 

43  Arvicola     campes 

tris    .      ... 

44  Arvicola  arvali< 

45  Myodes  letnmus 

46  JjCpus  timidus  . 
AI  Lepus  variabilLs 

48  Lepus  cuniculus 

49  Lepus      cunicitluit 

silvaticus    . 

50  Cai'ia  cobaya 

51  Dipus  jaculus 


52  Rhiiiolophushippo- 
sideros    .    .    .    . 

53  Rhinolophus    fer* 
rum  equinum 

54  Vespertilio    muri- 
nus      


2         Landeck. 

—  1          Gndera,  Wien.»j 

11'  Steinitz. 

1  ;         1  Steinitz. 

I  I  1  montirt  von  Fri£,  1  zerlegt 

2  I         2  (von  Lösch  bei  Brunn. 

3  I        3         Steinitz, 
1  I         1         Sloup. 

1  1          Steinitz. 

1  1          Steinitz. 

1  ;         1  Steinitz. 

2  2          Steinitz. 
2  2          Steinitz. 

4  4  I  Steinitz. 
1  '         1  I  Steinitz. 

1  ;         1  I  Steinitz. 

1  1          Steinitz. 

1  i  1          Norwegen  dnrdiFriö. 
4  5          Steinitz 

4  I         4          Norwegen  und  Landeck. 

2  2  Steinitz. 

2  2          Steinitz 

l  1          Fric,  Prag 

1  1          Möschler. 


IV.   0 lieiroptern. 


1  Sionp. 

1       .  Fric  in  Prag  montirt. 

1       I  Steinitz. 


V,  Artiodactyla, 


55 

Sus  scrofa     .    .    . 

1 

56 

Sus  domestica   .    . 

3 

57 

Cervus  elaphus 

3 

58 
59 
60 

Cervus  tarandus  . 
Cervus  capreolus  . 
Bos  taurus    . 

1 
2 
2 

61 
62 
63 
64 

Ovis  aries  .... 
Capra  hircua    . 
Capra    rupicapra 
Saiga  gazella     .    . 

3 

2 

1 
1 

3 
5 
5 

7 

7 
I 
1 


Ftirstl.  Liechtenstein'»  her 

Thiergarten  in  Eisgrub. 
Verschiedenen    Alters    und    6e- 

Bchlechtsabarten. 
Steinitz ,     verschiedenen     Altern 

nnd  Geschlechtes. 
Troms«. 

Steinitz,  verschiedenen  Alters. 
Verschiedenen    Alters     nnd    Ge- 

schlechtsabarteo. 
Verschied.  Alters  n.  Geschlechtes. 
Yerachie  i.  Altera  n.  Geschlechter. 
Eisenerz  in  Steiermark. 
Astrachan    durch  Fric    montirt. 


*)  Carl  Giidera,  Wien,  f.,  Kolowratiing  9. 
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Nr. 


Thierart 


Skelet     '  Schädel 


Bemerkungen 


VL  Perissodactyla. 


()5     j   Kqnus  caballus 
66        Equus  asinuft    . 
Snm.na    .    . 


Steinitz. 
I  Steinitz. 


115 


158 


jB.  Aves. 

I.  Raptove s. 


67 

'  Mt/ctea  nivea     .    . 

,        1 

Troms©. 

t>8 

'  Bubo  inaximus 

Montirt  Pich  1er.  ^ 

69 

\  Athene  noctua   .    . 

Steinitz. 

70 

1  Strix  fiammea  .    . 

Steinitz. 

71 

Syrnium  aluco  .    . 

Steinitz. 

72 

Buteo  vulgaris  .    . 

j  Steinitz. 

73 

Astur  nisus 

Steinitz. 

74 

Falco  tinuncnlus    . 

Steinitz. 

75 

Falco  subhuteo  .    . 

Steinitz. 

//.   Gallinaceae. 


76 

77 
78 
79 

Gallus   domesticua  ' 
Numida  meleagris  ; 
Meleagris  gallopavo 
Phasianus    colchi- 

3 
1 
1       i 

3 

1 
1 

Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 

80 
81 
82 
83 
84 

CU8       

Perdix  cinerea  .    .  ' 
Perdix  eoturni^    . 
Tetrao  urogallus  . 
Tetrao  tetrix     .    . 
Lagopüs  albus  .    . 

1 ' 

l 

1 

1 
6 

2 
2 

1 
1 
1 
6 

Steinitz. 

Steinitz. 

Steinitz. 

Exinger,  Wien.*) 

Exinger,  Wien. 

2  von  Tromw,  2  von  Riegel«), 

85 
86 

Tetrao  bonasia 
Lagopus  alpinus  . 

2 

2 

2 
2 

2  von  Exinger. 
Exinger,  Wien. 
Landeck. 

///.  Scansores. 


87     '   Cuculus  canorus  . 
83     ,  Picus  major  .    .    . 


1       •  Steinitz. 
1         Steinitz. 


IV.  Clamatores. 


89  ;    üpupa  epops 

90  '  Alcedo  ispida 


I 


1       I  Steinitz. 
I       I  Steinitz. 


V,  0 8 eines. 


91  Turdus  merula    .  ,' 

92  Hirundo  rustica  . 

93  :  Fringilla  carduelis 

94  I  Fringilla  domestica  \ 


1  ,  Steinitz. 

1  !  Steinitz. 

1  '  Steinitz. 

1  !  Steinitz. 


»)  A.  Pichler*B  Witwe  und  Sohn,  Wien,  V.,  Margarethenplatz  2. 
*)  Johann  Exinger,  Wien,  I.  Wildpretmarkt,  znm  Fasan,  Nr.  4. 
")  Joh.  Jos.  Riegel,  Innsbruck,  Karktgraben  23. 

Jahrbuch  der  k  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  8.  Heft.  (M.  Kfi/) 
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Thieiurt 

Fringilla    canaria 
Pyrhula  domestica 
Alauda  cristata 
Corvus  corax     . 

„        corone   . 

„        cornix  . 

„       monedula 
pica  .    . 


Skelet       Schädel 


fiemerkangen 


Steinitz. 

Steinitz. 

Steinitz. 

Tromsi»,  Consnlat. 

Steinitz. 

Steinitz. 

Steinitz. 

Steinitz. 


VI.  Columbae, 


Columba  oenas  .    . 

„        palumhus 

„         domestica 

Turtur  auritus 

Columba  livia    .    . 


i  Steinitz. 
I  Steinitz. 
'  Steinitz. 
*  Steinitz. 
I  Steinitz. 


VII,  Grallatores. 


Fulica  atra  ...  1 
Gallinula  chlor  opu8\ 
Ortygometra  crex  • ' 
Scolopex  rusticola  ' 
Ardea  cinerea  .  . 
„      purpurea    .  i 


Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 
Steinitz. 


Anas  domestica 
„     hoschas 

Anser  domesticus 
„      cinereus  . 

Sterna  hirundo  . 


Snmroa 


VIIL  Natatores. 


I     73 


73 


!  Steinitz. 
i  Milotitz. 

Steinitz. 

Hohenan. 

Steinitz. 


119 
120 
121 


Bona  esculenta  .    . 

„     temporaria  . 

Bufo  cinereus   .    . 


C.  Batraefiia. 


2  I  Steinitz. 
2  I  Steinitz. 
2        '  Steinitz. 


122  1   Carpio  cyprinus   . 

123  1  Esox  lucius  .    .    . 

124  Tinea  vulgaris  .    . 

125  Carassius  vulgaris 

126  Trutta  fario  .    .    . 


Snmma . 


J>.  Plsces. 


11 


I 

Im  Ganzen  also  .  1    191 


11 


Montirt  Steinitz. 
Ans  der  Marcb. 
Teich  in  Dra£Avek. 
Teich  in  Draiftyek. 
Josefstbal. 


234 
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XL  Literaturverzeichntss  über  Osteologie  fossiler 
Säugethiere  und  Vögel.') 


Berthold   A.  A.     Ueber   einen   fossilen 

Elenschädel  mit  monströsen  Geweihen. 

Mit  einer  Steindrncktafel.     1845.   4^ 

pag.  431-438. 

Dieses  Fragment  wurde  im  Jahre  1765 

im  Ingermannlande  gefanden,  und  ist  die 

ans  der  Abbildung  wahrzunehmende  Miss- 

bildong  merkwürdig. 


Biber  Ernst  Dr.  Chemische  Untersuch- 
ungen ttber  die  Knochen  und  Zähne 
des  Menschen  und  der  Wirbelthiere. 
1844.  8'.  436  Seiten. 

Es  sind  in  demselben  auch  Analysen 
von  Knochen  und  Zähnen  diluvialer  Thiere  : 
Rhinoceroe,  Ureus  »pelaeua  u.  s.  w  ent- 
halten und  daher  für  den  Osteologen  von 
Interesse. 


BlainvilleDucrotay  de.  Osttographie 
ou  description  iconographique  compar^e 
du  squelette  et  du  Systeme  dentaire  des 
mammiföres  recentes  et  fossiles  pour 
Service  de  base  k  la  Zoologie  et  ä  la 
g^ologie.  Paris  1839—1864. 

Das  beste  und  wichtigste  Werk  über 
Osteologie  der  Säugethiere;  erschien  band- 
weise mit  den  dazu  gehörigen,  schön  aus- 
geführten   Illustrationen ,     deren    Blätter   | 
(Planches)  bei  jedem  Bande  zu  einem  Atlas   | 
vereinigt  sind. 

Das   ganze    Werk    zerfällt    in    vier  | 
Theile  (Tome),  und  zwar  enthält:  | 

Tome  I  mit  59  Blättern. 

A.  De  VosUographte  en  Ghiiral. 

B.  Pühacua.  \ 

C.  Cebus.  I 
I).  Letnur. 

E.  Äye-Aye,  i 

F.  Primates  vivants  et  fossiles.  ' 

G.  Ch^roptSres. 

H.  Insectivores.  i 

Tome  II  mit  117  Blättern. 

/.  Camassiers. 

J.  Phoca.  \ 

K,  ürsus. 


L.  Subursus. 
M.  Mustella. 
N,   Viverra. 
0,  Felis. 
P.  Canis. 
Q.  Hyaena. 

Tome  III  mit  54  Blättern. 

R.  Elephas. 
S.  Dinotherium. 
T.  Manatus. 
V.  Hyrax. 
V.  Rhinoceros. 
X.  Fquus, 

Tome  IV  mit  93  Blättern. 

y.  Palaeotherium  -  Lophiodon  -  Anthra- 

coiherium  -Chaeropotamos. 
Z,  Taptrus. 
AA.  Hippopotamos. 
BB.  AnoptothetHum. 
CC.  Camelus. 
DD.  Brctdypus, 
EE.  Explieation  des  planches. 

Beim  Entlehnen  dieses  Werkes  braucht 
man  nur  die  bezügliche  Thierspecies  zu 
citiren,  z.  B.  Canis  oder  Felis  u.  s.  w.,  um 
den  gewünschten  Band  mit  Atlas  zu  er- 
halten. 


B 1  a  8  i  u  a  J.  fi.  Naturgeschichte  der  Säuge- 
thiere Deutschlands  und  der  angren- 
zenden Länder  von  Mitteleuropa.  1857. 
8^  pag.  1—549.  Mit  290  Abbildungen 
im  Text. 

Ein    unentbehrliches   Handbuch    für 

Zoologie  und  Osteologie. 


Bock  C.  E.  Dr.  Handatlas  der  Anatomie. 
1864.  4".  pag.  1—30.  Mit  8  Tafeln. 
Die  Kenntniss  des  menschlichen 
Skeletes  sammt  der  Ligamentur  und  Mus- 
culatur  Ist  für  jeden  Osteologen  erforder- 
lich. —  Dieser  Atlas,  sowie  der  später  zu 
nennende  Froriep*s  genügen  diesem  Be- 
dürfhisse vollständig. 


1 


^)  Jene  Werke  und  Pnblicationen,  die  hier  vennisst  werden,  wird  der  Leser  im 
zweiten  Verzeichnisse,  das  der  Abhandlung  ttber  die  Höhle  Kostelik  beigeschlossen 
werden  wird,  finden.  Den  Vortheil  dieser  Quellenverzeichnisse  werden  jene  Forscher, 
die  ferne  von  den  Bibliotheken  Wiens  wohnen,  aus  mehrfachen  Gründen  am  besten  zu 
würdigen  wissen. 
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BojauusLud.  Uenr,  Nova  acta  physico- 
medica  acadeiuiae  caei>areae  Leopoldino- 
Carolinae    oatarae    curiosoram.     Tom. 
Xni.  Pars  secunda.  Bonae  1827. 
Die  von  Bojanaa  anf  pag.  413  bis 
478   veröffentlichte  Abhandlung    „De   uro 
nostrate  ejusqae  sceleto  commentatio''  und 
besonders    die   vielen  werthvollen    Maass- 
angaben   sind    für    die    Bestimmung    der 
Fundstücke   von  Boa   bison   sive  bonasiu9 
unentbehrlich. 


Bourguignat  M.  J.  E.  Histoire  des  Feli- 
dae  fossiles  constaniis  en  France  dans 
les  depots  de  1a  p^riode  quatemaire. 
Paris  1879.  4*.  pag.  1—64.  Mit  einer 
Tafel. 

Bourguignat  führt  nicht  weniger 

als  20  Eatzenart^n  dieser  Periode  an  und 

vertheilt  selbe  nachstehend : 


a)  Leo    .    .     . 

2  Arten 

bj  Tifff'is    .     . 

2      . 

c)  Leopardus  . 

.    7      „ 

dj  Felis  .     .     . 

6      „ 

e)  Lyneus    .     . 

2      „ 

fj  Machairodus 

1      « 

Summa    .  20  Arten 

Indem  er  aber  doch  erkannte ,  dass 
alle  diese  Katzen  nicht  gleichzeitig  in 
Frankreich  leben  konnten,  so  repartirte  er 
selbe  auf  vier  Phasen  der  Quaternärperiode, 
nämlich :  Eozoique-dizo'iqne,  trizoique-onto- 
zoique. 

Es  ist  Sache  der  vergleichenden 
Osteologie,  zu  entscheiden,  ob  die  neu  ge- 
schaffenen Arten  begründet  seien  oder 
nicht;  ich  bemerke  nur,  dass  mehrere 
Arten  blos  nach  Abbildungen  oder  un- 
genügendem Fundmateriale  geschaffen 
wurden  und  dass  dem  Geologen  unwill- 
kürlich Quenstedt's  scharfe  Bemerkung 
einfallen  mnss :  „Die  Namengeberei  ist  sehr 
erklärlich,  sie  geschieht  gewöhnlich  auf 
Kosten  der  Gründlichkeit''  (Handbuch  der 
Petrefaktenkunde,  59);  zumal  die  gründ- 
lichen Kenner  Dawkins  und  A.  San- 
ford  für  Britannien  blos  sechs  Species  von 
Feliden  für  die  Diluvialperiode  zusammen- 
bringen konnten. 

Was  aber  die  Eintheilung  der  Qua- 
ternärperiode in  jene  vier  Phasen  betrifft, 
so  muss  ich  hier  schon  beisetzen,  dass  sie 
für  uns  in  Mähren  nicht  nur  nicht  passt, 
sondern  einem  Phantasiegebilde  gleich- 
kommt. 


Bourguignat  M.  J.  B.  Recherches sur les 
osseraens  deCanidae  constaut^  en  France 
a  l'ctat  fossile  pendant  ia  p^riode  qua- 


temaire. Abhandlungen  in  den  Annales 
des   Sciences  g^ologiqnes  pnbliees  sous 
la   direction    de  H.  H  6  b  e  r  t  et  de  M. 
Alph.   Milne    Edwards.     Paris    1875. 
tom.  VI.  pag.  1—60.  Mit  3  Tafeln. 
Eine  wichtige  Monographie  über  die 
Cauidcn  der  Diluvialperiode  ;  enthält  viele 
(Quellenangaben  und  genaue  detaillirte  Be- 
schreibungen    der    Unterkiefer    einzelner 
Ganiden. 

Unrichtig  sind  jedoch  einige  Prä- 
missen, die  zur  SchöpAing  von  Urtheilen 
verwerthet  wurden,  z.  B. 

a)  der  Unterkiefer  seines  Cuon 
eitropaeus  Taf.  XIII,  Fig.  3  misst  von  dem 
Vorderrande  des  Eckzahns  zum  Hinter- 
rande des  Condylus  140  Millimeter  (nach 
dem  Bilde  beträgt  diese  Entfernung  aber 
weniger)  und  88  Millimeter  von  dem  Vor- 
derrande des  Eckzahns  zum  Hinterrande 
des  Höckerzahns  hinter  dem  Fleischzahne, 
also  etwas  weniger  als  '/a  ^^t^  Länge  des 
Kieferastes  (*/»  =  93*2  MiUimeter). 

Bei  unserem  Haushunde  (chez  les 
chiens)  betrage  aber  diese  Zahnregion 
V4  jener  oberwähnten  Länge,  es  sei  daher 
bei  seinem  Cuon  europaeus  dieser  hintere 
Theil  des  Kiefers  stärker  und  mehr  ent- 
wickelt. 

Ich  besitze  dermalen  12  Schädel  von 
Can  is  fam iliaris ;  von  diesem  erreicht 
die  Zahnregion  bei  keinem  '/^ 
jener  Länge;  sie  schwankt  etwas  unter 
'/s  oder  steigt  etwas  über  */,; 

b)  wird  ein  besonderes  Gewicht  auf 
das  Fehlen  des  2-  Höckerzahnes  gelegt, 
was  bei  Ganiden  nicht  vorkomme  und  ein 
Merkmal  der  Cuonarten  sei. 

In  meiner  Sammlung  sind  zwei 
Unterkiefer  von  Canis  famüiarin  (Jagd- 
hund und  Mops) ,  bei  denen  dieser  2.  Hö- 
ckerzahn fehlt. 

Bourguignat  glaubt  in  der  Qua- 
ternärperiode in  Frankreich  nachstehende 
Ganiden  unterscheiden  zu  können:  Canis 
ferus  —  Lupus  spelaeus  —  L.  vulgaris  — 
L.  neschersensis  —  Lyeorus  nemesianus  — 
Cuon  europaeus  —  Cuon  Edwardsianus  — 
Vulpes  vulgaris  ~-  Vulpes  minor,  die  er 
wieder  auf  jene  4  Phasen  vertheilt. 


Brandt  Johann  Friedrich.  Observationes 
ad  Rhinocerotis  Tichorhini  historiam 
spectantes  tabulis  XXV  illnstratae. 
Tir6  des  Memoires  de  l'acad^mie  de 
St.  P^tersbourg.  VI.  Serie.  Sc.  naturelles, 
tom.  V.  1849.  pag.  1—256. 

Diese   und   die  nachfolgende   Arbeit 

Brandt's    sind    die   wichtigsten   Quellen 

über  Rhinoceros  tichorhinus. 
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Brandt  J.  F.  Versuch  einer  Monographie 
der  tichorhinen  Nashörner  nebst  Be- 
merkungen fxher  Bhinoceros  leptorhinus 
Cuvier  u.  s.  w.  St.  Petersburg  1877. 
4^  pag.  1B5.  Tafel  I-XI. 

Literaturangaben  über  Rhinoceros 
tichorh inus  an tiquitatis  Blumenberg 
auf  pag.  68,  über  Rhinoceros  Merckii 
Jaeger  auf  pag.  66—77,  auf  welche 
hiemit  verwiesen  wird. 

Brandt  J.  F.  Neue  Untersuchungen  über 
die   in    den    altaischen   Höhlen   aufge- 
fundenen    Säugethierreste.       Bulletin. 
Tom.  XV.    pag.  147—202.    St.  Peters- 
burg 1870.  Separat,  pag.  359—438. 
Brandt  hält  den  Ursus  arctoa  für 
einen  Nachkommen  des   Ursxui  spei.,    von 
dem  er  sich  nur  durch  den  frühen  Verlust 
der   falschen  Backenzähne   und  durch  die 
im  Verhältniss   grösseren  wahren  Backen- 
zähne unterscheidet ;  vom  Lupus  spelaeus 
sagt   er:    Beste    vom  Lupus    lassen    sich 
ohne  Zwang   auf  den  lebenden  Wolf  re- 
duciren. 

Brandt  Joh.  Fried.  Dr.    Diluviale  euro- 
päisch •  nord asiatische  Säugethier Fauna 
und  ihre  Beziehungen  zum  Menschen. 
Bearbeitet   und  mit  Zusätzen  versehen 
von    Johann    Nep.  W  o  1  d  f  i  c  h.    4®. 
pag.  1—162.  St.  Petersburg  1887. 
Eigentlich     ein     zoogeographisches 
Werkf  enthält  aber  wichtige  oateologische 
Winke  und  reiche  Quellenangaben. 


Bronn  H.  6.  Lethaea  geognostica  oder 
Abbildung  und  Beschreibung  der  für 
die  Gebirgsformation  bezeichnendsten 
Versteinerungen.  3.  Auflage.  Stuttgart 
1851—1856.  3  Bände  mit  Atlas. 
Enthält  viele  Quellenangaben  bei  der 

Behandlung  diluvialer  Thiere  im  3.  Bande. 

Buckland  William.  Reliquiae  diluvianae 
or  observations  on  the  organic  remains 
contained  in  caves,  fissures  and  di- 
luvial gravel  etc.  Second  edition.  4^ 
pag.  1—303.    London  1824.    Taf.  I  bis 

xxvn. 

Behufs  Vergleichung  der  Funde  aus 
unseren  Höhlen  mit  jenen  aus  Grossbri- 
tannien von  Interesse. 


Croizet  et  Jober t.  Becherches  sur  les 
ossemens  fossiles  du  d^partement  du 
Puy-de-Dome.  Paris  1828.  4**.  pag.  1 
bis  224. 


Hiezn  gehören  27  Tafeln  mit  hübsch 
ausgeführten  Zeichnungen  von  Thierresten, 
8  Karten  mit  geologischen  Profilen  und 
eine  hydrographische  Karte. 

Der  geologische  Theil  umfasst  pag.  1 
bis  122;  hierauf  folgen: 

Elephai*     ....  pag.  123—132. 

Mastodon  ....  „  133—141. 

UippopotatHus    .     .  „  142—143. 

Rhinoceros    ...  „  144 — 154. 

Eqmis „  155—156. 

Sus „  157-160. 

Tapir „  161-165. 

Hyaena     ....  „  169—182. 

Ursus    .....  „  183-195. 

Felis „  196-219. 

AnFeliden  unterschieden  die  Autoren: 

Felis  antiffua 
„     hrevirostris 
„     issiodorensis 
y,     megantereon 
„    pardinensis 
„     arvetfiensis. 

Im  osteologischen  Theile  werden  wir 
hierauf  näher  eingehen. 


Cuvier  G.  Becherches  sur  les  ossemens 
fossiles  ou  Ton  retablit  les  caractöres 
des  plusieurs  animaux  dont  les  revo- 
lutions  du  globe  on  d^truit  les  espöces. 
Paris  1821. 

Von  diesem  osteologischen  Funda- 
mentalwerke ist  es  nothwendig,  den  Haupt- 
inhalt, insofeme  er  unsere  Fauna  anbetrifft, 
anzuführen,  damit  der  Leser  bei  etwaiger 
Entlehnung  aus  der  Bibliothek  den  Band 
citiren  kann. 

Tome  I.  1821.  4^  pag.  1—340. 

1.  Elephas    7—204.     Mit     12    Tafeln. 
(Znsatz  335.) 

2.  Mastodon  205—268.    Mit  4   Tafeln. 
(Zusatz  3B5.) 

3.  Hippopotamus  269—334.  Mit  7  Tafeln. 

Tomen.  1.  Theil.  1822.  4^  pag.  1 
bis  232. 

4.  Rhinocerot  1--93.  Mit  18  Tafeln. 

5.  Equua  99—115.  Mit  3  Tafeln. 

6.  8us  116—126.  Mit  2  Tafeln. 

To  m e  n.  2.  TheU.  1822.  4».  pag. 227 
bis  648. 

Tome  in.  1822.  4^  pag.  1—412. 
Zusätze:  Zu  Elephas  371—374,  405. 

„  Mastodon  375—379.  ' 

„    Hippopotamus  380—363. 
„    Rhinoceros  383—394. 
Tome  IV.    1823.  4^.   pag.  1-514. 

7.  Cervus  22-106.   Mit  8  Tafeln,  502. 
503,  505. 


Digitized  by 


Google 


560 


Dr.  Martin  Km. 


[118] 


8.  Bo8  107—165.  Mit  4  Tafeln.  506. 

9.  Felis  22H-2:^,  275-276,  407-456. 
Mit  4  Tafeln. 

10.  Hifoena  236—237,  276—277,  381  bis 
405,  507.  Mit  5  Tafeln. 

11.  Viverra  237-239. 

12.  Putonus  und  Mustela  239  —  240, 
467-475. 

13.  Gulo  241,    475-483.    Mit   1  Tafel. 

14.  Lutra  243,  278. 

15.  Meles  244.  277. 

16.  Canis  246-248,  267-273,  457  bis 
466,  508.  Mit  1  Tafel. 

17.  Ursua  255-257,  273-274,  311  bis 
378.  Mit  9  Tafeln. 

18.  Insectivores  258—266. 
Zusätze:  Zu  Elephaa  491—492. 

„    Mastodon  493. 
^    Hippopotamus  493. 
„    Bhinoceroa  493—496. 
Tome  V.  1.  Theil.  1823.  4^  pag.  1 
bis  405. 

19.  Glirea  (arctomys ,  apermophilus, 
sciurus,  Castorf  tnus,  cricetus,  spalaa-, 
lagomys  u.  s,  w.).  pag.  1—69.  Mit 
3  Tafeln. 

Tome  V.  2.  Theil.  1824.  4^  pag.  1 
bis  547. 

20.  Räna  esculenta  -  temporaria  -  huho. 
pag.  386-405.  Mit  1  Tafel.  (XXIV.) 

Zusätze:  Zu  Elephas  492-496. 

„  Mastodon  497—501. 

„  Rhinoceros  501 — 502. 

„  Equus  502. 

„  Sus  503. 

„  C^vus  508. 

„  Boa  509. 

„  ürsus  513—516. 

„  Felis  517. 

„  Castor  547. 


Dawkins  W.  Boyd  and  W.  Ayshford 
Sanford.      The    british     pleistocene 
mammalia   1866—1872.     Part.  I— IV. 
Pleistocene  Felidae.    London   1872.  4^ 
Einleitung  auf  pag.  I — L.  Abhandlung 
pag.  1—194.  Mit  Tafel  I— XXV. 
Nebst  Filhol  (Description  des  oss. 
de  Felis  sp.)   die  beste  Monographie  über 
die  Feliden  des  Diluviums.  Bezüglich  der 
Felis  spelaea  gelangen  die  Autoren  jedoch 
zu    einem  anderen  Resultate  als  Filhol, 
ii^dem  sie  auf  pag.  150  und  193  ausdrück- 
lich sagen,  dass  Feiis  spelaett  artlich  mit 
dem  lebenden  Löwen   identisch   sei.    Für 
Britannien  erkennen  sie  noch  nachstehende 
pleistocene  Arien   an:     Feli^   lynx  (pag. 
172—176),  Felis  leopardus  (pag.  177  bis 
180),  Felis  catus  (pag.  183),  Machai  rodus 


latidens  (pag.  184—192)  und  Felis  caffer 
(pag,  181-183). 

Die  letztere  Kalzenart,  von  welcher 
auf  Tafel  XXIV  ein  Kieferfragment  abge- 
bildet erscheint,  halte  ich  für  Felis  catus  ; 
ich  besitze  vier  vollständige  Unterkiefer  der 
Wildkatze  derselben  Grösse.  Es  verbleiben 
somit  mit  Ausnahme  des  bei  uns  nicht 
vorkommenden  Machairodtis  latidens  genAn 
dieselben  Katzenarten,  wie  sie  unsere 
Höhlen  aufweisen  (über  Reste  von  Felis 
leopardus,  die  ich  in  einer  Höhle  des 
Hadekerthales  fand,  wird  später  berichtet 
werden). 

Esper  Johann  Friedrich.  Ausführliche 
Nachricht  von  neuentdeckten  Zoolithen 
unbekannter  vierfüssiger  Thiere  und 
denen  sie  enthaltenden,  sowie  verschie- 
denen anderen  denkwürdigen  Grüften 
der  Obergebürgiscben  Lande  des  Mark- 
grafthums  Bayreuth.  1774.  4°.  pag.  1 
bis  148.  Mit  14  color.  Tafeln. 

Ist  nun  mehr  blos  vom  naturhistori- 
schen Werthe.  Von  Interesse  ist  insbe- 
sondere die  Erörterung  von  der  Art  and 
Weise,  wie  die  beschriebenen  Zoolithen  in 
die  gegenwärtigen  Grüfte  gekommen  sind, 
pag.  100-107.     

Filhol  E.  und  H.  Description  des  osse- 
ments  de  Felis  spelaea  d^converts  dans 
la  caverne  de  Lherm  (Arrifege).  8**. 
pag.  1 — 120.  Separatabdruck  aus  den 
Annales  des  sciences  naturelles.  Paris 
1870.  Artikel  Nr.  4.  Hiezu  ein  Atlas. 
Tom.  XIV.  Mit  17  Blättern.  Bilder  in 
natürlicher  Grösse. 

Die  beste  Arbeit  über  Felis  spelaea, 

Vergleichungeu  mit  Leo  und  Tigris. 

Fl 0 wer  William  Henry.  Einleituni;  in 
die  Osteologie  der  Säugethiere.  Nach 
der  dritten,  unter  Mitwirkung  von  Dr. 
Hans  G  a  d  0  w  durchgesehenen  Original- 
Ausgabe.  Mit  134  Fignren  im  Text. 
Leipzig  1888.  8*^.  pag.  1—350. 

Ein  unentbehrliches  Handbuch  über 
Osteologie  der  Säugethiere  ungeachtet  der 
nicht  besonders  schönen  Dlustrationen. 

Forsyth  Major  C.  J.  D.  Materiali  peria 
microfauna  dei  mammiferi  quatemarii. 
In  den  Atti  della  societä  italiana  di 
scienze  naturali.  Milano  1872.  Volam 
XV.  pag.  110—129.  Mit  Tafel  IL 
Fig.  1-14. 

Ueber  Myodes  torquatus  nebst  Be- 
merkungen über  den  unterschied  der 
Jjemminge  von  den  Arvicolen. 
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F  0  r  8  y  t  h  M  a  j  0  r  C.  J.  Dr.  Considerazioni 

snila  Fauna   dei  Mammiferi   plioccnici 

e  postpliocenici  della  Toscana.  In  den 

Atti  della   socieU  Toscana  di  scienze 

natnrali    residente  in  Pisa.     Volnm  I. 

ai.  1875  und  Volum  III,  ai.  1877.   4^ 

Es  sind  drei  Abhandlungen  über  die 

berühmten  Funde    aus  dem  Amothale  bei 

Florenz. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  einen 
geschichtlichen  Ueberblick  über  die  lite- 
rarischen Arbeiten  betreffend  die  merk- 
würdigen Funde  an  Thierresten  aus  dem 
oberen  Amothale  (I,  pag.  7—14  und  pag. 
223),  die  zweite  Abhandlung  jene  der  Funde 
aus  dem  unteren  Pliocän  (orizzonte  di 
Casino.I,  pag.224— 245).  Die  dritteAbhand- 
lung  (III,  pag.  207—227)  beleuchtet  ein- 
gehend die  verschiedenen  Oanisreste  aus 
dem  oberen  Amothale  und  dem  Thale 
von  Era. 


ForsythMajorC.  J.  Vertebrati  Italiani 

nuovi   o  poco  noti.    In  den  Atti  della 

societä    Toscana     di    scienze    naturali 

residente  in  Pisa.  Band  III,  pag.  83  bis 

130.  ai.  1877.   Mit  Tafel  IX.   Handelt 

über   Chiroptera  (pag.  84—108) ,    In- 

sectivora  (pag.  108—109),   über   Mus 

rattus   und  minutus   (pag.  109—114) 

und  einige  Arvicolen  (pag.  115—130). 

Die   Zahnreihen    der  Arvicolen  auf 

Tafel  IX  sind  hübsch,   aber   nicht  genau 

aufgeführt;    es  kommt  nicht  blos  auf  die 

Zahl,  sondern   auch   auf  die  gegenseitige 

Stellung  der  Prismen  und  ihre  Conügura- 

tion  an. 

üeber  Arvicola  amphibius  schreibt 
der  Autor  pag,  117:  Nelle  fig.  25  e  26 
deUa  Tav.  IX  sono  rappresentati  due  primi 
denti  inferiori  di  giovane  Arvicola  am- 
phibius.  Trotzdem  halte  ich  das  Bild  hier, 
sowie  jenes  im  I,  Bande,  Tafel  II,  Fig.  12 
in  den  Atti  della  societä  it.  di  scienze  nat. 
Milano  für  misslungen ;  oder  es  ist  dasselbe 
nach  einem  defecten  Exemplare  hergestellt. 


Froriepi    Boberti.      Atlas    anatomicus. 
Mit  30  Tafeln.  1856. 

Dient  zur  Ergänzung  des  obbezogenen 
Atlasses  von  Dr.  Bock. 


Gervais  Paul.  Zoologie  et  Paläontologie 
g6n6ra'es.  Nonvelles  recherches  sur  les 
animaux  vert6br6s  vivants  et  fossiles. 
Paris  1867—1869.  4^  Einleitung  I  bis 
VII.  Text  pag.  1—256.  Atlas  mit 
50  Tafeln.  4^ 


Durch  dieses  Werk  wird  des  Ver- 
fassers Zoog.  et  Paleont.  fran^ais  ergänzt 
und  theilweise  auch  berichtigt. 

Der  erste  Theil  (pag.  1—128)  enthält 
viele  archäologische,  osteologiscbe  und 
zoogeographische  Daten. 

Der  zweite  Theil  (pag.  129-185) 
umfasst  fossile  Säugethiere  von  Süd- 
Amerika,  fossile  Säugethierreste  aus  den 
tertiären  Ablagerungen  Frankreichs  und 
Bemerkungen  über  einige  Meeressäugethiere. 
Von  besonderem  Interesse  für  uns  ist  die 
Uebersicht  der  in  den  quaternären  Ablage- 
rungen Frankreichs  constatirten  Thierarten 
auf  pag.  98—105. 


Giebel  C.  G.  Dr.  Die  Säugethiere  der 
Vorwelt.  1847.  8*.  pag.  1—281. 

Reiche  Quellenangaben  und  bün- 
diger Inhalt  von  Interesse. 

Auffallend  ist,  dass  Giebel  auf 
pag.  145  bei  Cervus  megaeertu  unter 
Anderem  auch  C  u  v  i  e  r  oss.  IV  und  Hart, 
Description  of  the  skeleton  of  ihe  fossil 
deer  of  Irland  1830  citirt  und  dennoch 
anf  pag.  145—146  behauptet,  dass  da^ 
Biesenelen  oder  das  irische  Elen  von  der 
Natur  des  gemeinen  Benthieres 
und  nicht  viel  grösser  sei  und  daher  die 
erste  Benennung  (Riesenelen)  in  Be- 
treff des  Körperbaues  falsch  sei. 

Aus  Cuvier  IV,  83  und  84,  aus 
Hart  hätte  Giebel  entnehmen  können, 
wie  gewaltig  der  Cervus  megaceros  selbst 
unseren  Edelhirsch  an  Grösse  überragt. 

Zur  Veranschaulichung  führe  ich 
hier  einige  Maasse  an: 


Skelettheil 


C^r^      1    ela-  I  toron-i 
•^«**««    .  phu»  I    du» 

I 


lHart|,C-, 


Dr.Kfi* 


Meter 


I  1.  Scapnla 
'  2.  Humems 

3.  Femur   .     . 

4.  Metacarpus 
I  5.  Metatarsus 

1 6.  Tibia     .     . 
7.  Radius  .     . 


I  I  I 

0-470  0-441 10'290|0-230 
0*406  0  401  |0-;d72|0-232; 
0-470'0-445l0-316.0-272l 
0-317;o-33o;o-262,0  182; 
0-349  0-351  0-290D-256 
0-458  0-457  0-360  0-302, 
j  -  '0-369j0-288  0-251 


Giebel  G.  G.  Dr.  Odontographie.  Ver- 
gleichende Darstellung  des  Zahnsystems 
der  lebenden  und  fossilen  Wirbelthiere. 
Leipzig  1855.  4^  pag.  1—129.  Taf.  I 
bis  LII. 
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Ffir  den  Anfänger  gut;  enthält 
jedoch  manche  grobe  Verstösse,  z.  B.  auf 
Taf.  XXVni,  Fig.  5,  ist  die  rechte  nnter© 
Backenzahnreihe  vom  Cervus  tarandtis 
dargestellt;  im  Texte  pag.  66  wird  die- 
selbe jedoch  dem  diluvialen  Edel- 
hirsche aus  dem  Knochenlager  des 
Seveckenberges  bei  Quedlinburg  zuge- 
schrieben 

Taf.  XXVIII,  Fig.  3,  stellt  den 
vierten  oberen  Backenzaha  der  linken  Seite 
vom  Cervus  tarandus  dar  und  ist  kein 
^oberer  hinterer  Backenzahn  eines  Edel- 
hirsches gleichfalls  vom  Seveckenberge", 
wie  es  im  Text«  pag.  66  angefahrt  er- 
scheint. 


Goldfuss  August  Dr.    Die  Umgebungen 

von  Muggendorf.  Ein  Taschenbuch  fflr 

Freunde    der    Natur   und  Alterthums- 

künde  mit  5  Kupfern  und  einer  Karte. 

Erlangen  1810.  8\  pag.  1—351. 

Auf  pag.  255— 290  über  Thiere  der 

Vorwelt  (darunter  über  Ursus  sp.,   Felis 

spel.y  Hyaena  sp.,  Lupus    und   ViverraJ. 


O  0 1  d  f  u  s  s  August  Dr.  Beschreibung  eines 

fossilen  VieJfrassschädels  ans  der  Crai- 

lenreuthprhöhle.  Mit  einer  Kupfertafel. 

Nova    acta    phys.  med.   acad.   Caesar. 

Leopold.  Oarol.  natur.  curios.  tx>m.  IX. 

312-322.  ai.  1818. 

Auf  der  Taf.  VIII,  Fig.  1,  ein  schön 

ausgeführter  Schädel    des  Gulo  spei,   mit 

Unterkiefern.     Auf  pag.  319—322  Maasse 

von  Gulo  sp.  verglichen  mit  Meles  taxus,  — 

Ein  Vielfrassschädel  stand  Dr.  Goldfass 

nicht  zur  Verfügung. 


Goldfuss  August  Dr.  Descriptio  cranii 
ex  ursorum  genere  memorabilis  nuper- 
rime  in  cavernis  prope  Muggendorf 
reperti.  —  Nova  acta  phys.  medic. 
academ.  Caesar.  Leopold.  Carol.  natur. 
curios.  tom.  X.  259—276.  ai.  1821.  Cum 
tabula  lithographica. 
Beschreibung  in  lateinischer  Sprache, 

auf  pag.  270,  276  Maasse  von  4  Schädeln 

(Ursus  sp.,     U,  arctoideus,     U.  fitscus, 

U.  fossilisj. 

Goldfuss  August  Dr.  Osteologische  Bei- 
träge zur  Kenntniss  verschiedener 
Säugethiere  der  Vorwelt.  Nova  acta 
phys.  medic.  academ.  Caesar.  Leopold. 
Carol.  natur.  curios.  X.  1821. 

I.    Ueber    den   Riesenhirsch  Cervus 
ffif/nnteits   tab.  39—42,  pag.  456—474. 


II.  Ueber  den  Edelhirsch  der  Vor- 
zeit Cervus  elaphus  fossüis,  tab.  48, 
pag.  475—484. 

III.  Beschreibung  eines  fossilen 
Backenzahnes  vom  afrikanischen  Ele- 
phanten.  Taf.  44,  pag.  485—488. 

IV.  Ueber  den  Schädel  des  Böhlen- 
löwen.  Taf.  45.  pag.  489—494. 

Alle  diese  Abhandlungen  sind  durch 
neue  Arbeiten  allerdings  überholt;  ver- 
gleichen muss  man  sie  aber  dennoch. 
Von  Interesse  sind  die  Vergleichsmaasse 
zwischen  Cervus  giganieus  und  Cervus 
alces  pag.  469—  474  und  von  Felis  spelaea, 
F,  onea  und  F.  discolor  auf  pag.  393—394. 

Auf  Taf.  45  ist  der  Schädel  sammt 
Unterkiefer  vom  Höhlenlöwen  hübsch 
illustrirt. 


Goldfuss  August  Dr.  Osteologische  Bei- 
träge zur  Kenntniss  verschiedener 
Säugethiere  der  Vorwelt.  Nova  acta 
phys.  medic.  academ.  Caesar.  Leopold. 
Carol.  natur.  curios.  tom.  XI.  ai.  1823. 

V.  Canis  spelaeus,  tab.  54.  pag.  45 1 
bis  455. 

VI.  Hyaena  spelaea.  Taf.  55—57. 
pag.  456-462. 

VII.  Bemerkungen  über  das  Vor- 
kommen fossiler  Knochen  in  den 
Höhlen  bei  Gailenreuth  und  Sundwig. 
pag.  462-482. 

VIII.  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
Schweines  der  Vorzeit  Sus  priscus. 
Taf.  56.  pag.  482—485. 

IX.  Ueber  das  Vorkommen  fossiler 
Zähne,  welche  denen  des  afrikanischen 
Elephanten  ähnlich  sind.  pag.  485  bis 
489. 

X.  Ueber  fossile  Biberknochen. 
Taf.  57.  Fig.  5.  pag.  489—490. 

Goldfuss  vergleicht  den  Schädel 
des  Canis  spelaeus  mit  C.  lupus  und 
sagt:  Aus  dem  Baue  des  Schädels  lasse 
sich  kein  specifischer  Unterschied  des 
Höhlenwolfes  nnd  des  gemeinen  Wolfes 
erschliessen ;  die  Höhlenhyäne  wird  als 
eine  eigene,  jetzt  nicht  existirende  Art 
bezeichnet. 

Ueber  die  Provenienz  der  Ablage- 
rung und  der  Thierreste  in  den  Höhlen 
werden  abenteuerliche  Hypothesen  auf- 
gestellt. 


Gray  J.  Dr.  Notes  on  the  skulls  of  the 
species  of  dogs,  wolves  and  foxes 
(canidae)  in  the  collection  of  the  british 
museum  in  den  Proceedings  of  the 
scientific  meetings  of  the  zoological 
Society  of  London.  1868.  8^  pag.  492 
bis  524  und  über  Hyänen,  pag.  524-526. 
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In  demselben  Baude,  pag.  17—49: 
Synopsis  of  the  species  of  pigr  (snidae) 
in  the  british  musenm. 

Notes    on   the    Skulls    of  the   cats 
(Felidae)    in   den  Proceedings  der  ge- 
nannten Gesellschaft.  1867.  pag.  258  bis 
277  mit  mehreren  Abbildungen  im  Texte. 
In  demselben  Bande,    pag.  1003  bis 
1032:    Observations  on  the  Pre^erved 
specimens  and  skeletous  of  the  Rhino- 
cerotidae  in  the  collection  of  the  british 
mnseum  and  royal  College  of  Sargeons. 
Mit  6  Textfigaren. 
Die    Stellung      der     Thierarten     in 
der  Systematik  mit  besonderer  Schärfe  bei 
reichhaltigem  Materiale  und   umfassenden 
Kenntnissen  dargestellt ;  es  ist  nothwendig, 
dies  wahrzunehmen. 


Hart  John.  A  description  of  the  skeleton 
of  the  fossil  Deer  of  Ireland.     Dublin 
1830.  8^  pag.  1—16.  Mit  2  Tafeln. 
Monographie    über     Cervw<    mega- 
ceros^  enthaltend  auch  die  Maasse  zweier 
aufgestellten  Skelette.    Bei  der  Seltenheit 
der  Reste  von  Cervus  megaceros  und  ins- 
besondere   der   ganzen    Skelete    ist   jeder 
Beitrag  erwünscht. 


Hensel  Reinhold.    Ueber  Fiteudosciurus 
aus   den  Bohnerzen   der   schwäbischen 
Alp.    In  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
geologi.schen  Gesellschaft.  Berlin  1856. 
Bd.  Vin.    pag.  660-704   mit  Taf.  XV 
und  XVI  in  der  Abhandlung  :  Beiträge 
zur  Eenntniss  der  fossilen  Säugothiere. 
Es     kommen     darin     wichtige     Be- 
merkungen  auch    über    den  Zahnbau   der 
Leporiden    und    über    fo^^sile   üeberreste 
lagomysartiger  Thiere  vor. 


Hiltscher  Carl.  Untersuchungen  von 
Schädeln  der  Gattung  Bos  unter  Berück- 
sichtigung einiger  in  ostpreussischen 
Torfmooren  gefundenen  Rinderschädel. 
1888.  8^  pag.  1-150. 
Am  Schlüsse  ist  ein  Anhang,   pag.  1 

bis  25,  voll  von  Grössenangaben. 


H ochst etter  Ferdinand  v.  Ergebnisse 
der  Höhlenforschungen  im  Jahre  1879. 
Sitzungsberichte  der  math.  -  naturw. 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Wien  1879.  Bd.  LXXX. 
Die  Höhle  V^^pustek  bei  Kiritein  in 

Mähren.     Näheres  beim  Vypnstek. 


Hoernes  Rudolf  Dr.  Elemente  der  Palä- 
ontologie   (Paläozoologie).     1884.    8^ 
pag.  1-594. 
Die    systematische   Einreihung    der 
diluvialen    Thiere    und    ihre    Stammes- 
geschichte ist  auf  pag.  517 — 570  kurz  und 
klar  verzeichnet. 


Huxley  F.  H.    Handbuch  der  Anatomie 
der  Wirbelthiere.   Deutsche,  vom  Ver- 
fasser autorisirte  und  durch  Original- 
zusätze desselben  bereicherte  Ausgabe. 
Uebersetzt   von  Dr.  Fr.  Ratzel.    Mit 
110    in    den    Text    gedruckten    Holz- 
schnitten. 1873.  8^  pag.  1-422. 
Gutes  Handbuch  über  die  Osteologie 
der  Vertebraten  (Fische  pag.  98,    Amphi- 
bien pag.  147,  Reptilien  pag.  166,  Vögel 
pag.  232,  Säugethiere  pag.  274). 


Jäger  QteoTg  Dr.  Ueber  die  fossilen  Säuge- 
thiere Würtembergs,  als  Nachtrag  zu 
dem  1839  unter  gleichem  Titel  er- 
schienenen Werke.  1850.  4'.  pag.  1  bis 
170.  Mit  5  Tafeln. 
Von  Interesse  sind  die  Bemerkungen 

über  die  Bestimmung  und  Benennung  der 

fossilen  Üeberreste  überhaupt. 

Ans  der  Menge  der  nicht  bestimmten 

Fundstücke  kann  man  auf  den  Mangel  des 

Vergleichsmaterials  schliessen. 


Kafka  J.  Die  diluvialen  Mnrmelthiere 
in  Böhmen.  Sep.  -  Abdruck  ans  dem 
Sitzungsberichte  der  k.  böhm.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaft.  1889.  pag.  195 
bis  207. 
Für  die  Osteologie  der  Mnrmelthiere 

sehr  schätzenswerth. 


Kaup  J.  J.  Dr.  Acten  der  Urwelt  oder 
Osteologie  der  urweltlichen  Säugethiere 
und  Amphibien.  Darmstadt  1841.  pag.l 
bis  54.  Taf.  I— XIV. 

Aufschlüsse  über  Rhinoceros,  Dino- 

therium  und  Ctjmatkotherium. 


Koudelka  Florian.  Das  Verhältniss  der 
Oaaa  longa  zur  Skelethöhe  bei  Sänge- 
thieren.  Sonderabdruck  aus  dem  XXIV. 
Bande  der  Verhandlungen  des    natur- 
forschenden Vereines  in  Brunn.    1886. 
pag.  1—27. 
Nach   den    beigefügten  Tafeln    lässt 
sich    annäherungsweise    ans    den     unbe- 
schädigten Röhrenknochen  die  Höhe  dieses 
oder  jenes  Thieres  bestimmen. 


Jahrbuch  der  k.  k.  geol   ':eicbsanatalt.  1M91.  41.  Band.  3.  Heft.  (M.  Kriz,) 


72 


Digitized  by 


Google 


564 


Dr.  Martin  Kfif.. 


[122] 


Leith  Adams.  MoDograph  on  the  british 

fossU  elephants.  1877—1881.  Separat- 

abdruck    ans    der    Zeitschrift:     Thy 

palaeontografical  sooiety  instituted. 

Die  beste  Monographie  Über  El^has 

mit  Taf.  I— XXVIII. 

TJeher  Elephas  antiqutis    .     .  pag.  1 —  68 
„  „       primigenius  .     „    69—179 

-  „       meridionalis  ,     „  180 — 235 


Liebe  K.  Th.  Dr.  Die  fossilen  Pannen 
der  Höhle  Vypnstek  in  Mähren,  nebst 
Bemerkungen  betreffs  einiger  Knochen- 
reste ans  der  Krenzbergerhöhle  in 
Krain.  Sitznngsber.  der  math.-natnrw. 
Classe  der  kais.  Akademie  in  Wien. 
1879.  LXXIX  Bd.  pag.  472—488. 
Wird  eingehend  besprochen  in  meiner 

Abhandlnng  über  den  Vypnstek. 


In  diesen  werden  anch  die  Funde 
aus  dem  ausserhalb  der  Höhlen  abgelagerten 
Diluvium  Mährens  behandelt  werden. 


Liebe  K.  Th.  Dr.  Verschiedenheiten  am 
Knochengerüste  der  Feld-  und  Schnee- 
hasen. Separatabdruck  aus  dem  zool. 
Garten.  1888.  XXI.  Jahrg.  8^  pag.  1 
bis  7. 

Die  hier  angegebenen  Unterschei- 
dungsmerkmale erwiesen  sich  bei  den  in 
meiner  Sammlung  erliegenden  Knochen 
von  Schnee-  und  Feldhasen  nicht  stich- 
hältig. Da  meine  Schneehasen  von  Troms^ 
und  Landeck  im  weissen  Kleide,  nämlich 
im  Balge  ankamen,  so  kann  an  ihrer 
echten  Species  nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  bis 
jetzt  zur  Unterscheidung  der  Beste  vom 
Feld-  und  Schneehasen  keine  sicheren 
Kriterien  besitzen. 


Liebe  K.  Th.  Dr.  Die  Lindenthaler  Hy- 
änenhöhle und  andere  diluviale  Knochen- 
funde von  Thüringen. 

Ueber  den  Equus  foaailia^  dessen 
Beste  hier  gefunden  wurden,  sagt  Liebe, 
es  bestehe  zwischen  den  fossilen  und 
lebenden  kein  Unterschied. 

Obwohl  hier  in  der  Lindenthaler 
Höhle  Spuren  der  Anwesenheit  des  Men- 
schen vorlagen,  waren  hier  keine  Anzeichen 
von  Brand,  Scherben  oder  menschliche 
Gebeine. 

Makowsky  Alex.  Der  Löss  von  Brunn 
und  seine  Einschlüsse  an  diluvialen 
Thieren  und  Menschen.  In  den  Ver- 
handlungen des  naturforschenden  Ver- 
eines in  Brunn.  1888.  Bd.  XXVI.  pag. 
207-243.  8*.  Mit  7  Tafeln.  Näheres 
im  osteologisdien  Theile  und  in  der 
zoogeographischen  Abhandlung. 


Marcel    de    Serres,     Dubrueil    et 

B.  Jean-Jean:    Becherches   sur    les 

ossemens  fossiles  des  cavernes  de  Lunel- 

Vieil.  4«.  pag.  381—463.  dann  94  bis 

159    und    313—356.    Mit   2   Tafeln. 

M^m.  du  Museum.  Tom.  17  und  18. 

Der   ganze   Abschnitt    pag.  381  bis 

463,   dann  von  pag.  94—124  handelt  von 

der  geologischen  Partie  der  Höhlen  (unweit 

Montpellier),    ihrer  Ablagerung   und   dem 

Verhältnisse    derselben  zu  den   Knochen- 

spalten. 

Der  osteologische  Inhalt  beschränkt 
sich  auf  pag.  125—159  nnd  313—356. 

Im  dritten  Artikel  pag.  313 — 353 
werden  in  Kürze  einzelne  Skelettheile 
nachstehender  Thiere  beschrieben. 

a)  Uraus  apelaeus  und  arctoi- 

deu8 pag.  313—329 

h)  Melea „  330—333 

c)  Putorius „  334—334 

d)  Lutra „  334-339 

e)  Canis  familiaria    .     .  „  340 — 353 
/;  Vulpes „  350-353 


Mayer  Dr.    Ueber  krankhaft«  Knochen 
vorweltlicher  Thiere.    Mit  einer  Stein- 
drucktafel.   1854.   4*^.  pag.  673—689. 
Pathologische   Knochen   vom    Uraus 
ap. ,   auf  Taf.  XXX ,  Fig.  1—6  abgebildet 
nnd     beschrieben.      Necrose     am    Femur, 
Caries  am  Unterkiefer,  Arthritis  am  Len- 
denwirbel,    Ancbylosis     zweier    Bücken- 
wirbel u.  s.  w. 


Meyer  Hermann  von.  Ueber  fossile  Beste 
von  Ochsen,  deren  Arten  und  das  Vor- 
kommen desselben.    Mit  5  Steindrock- 
tafeln.  1832.  4^  pag.  103—170. 
Für    die    Osteologie    der    Bosarten 

wichtig. 

Meyer  Hermann  von.  Die  fossilen  Zähne 
und  Knochen  und  ihre  Ablagerung  in 
der  Gegend  von  Georgensmünd  in 
Bayern.  1834.  Mit  14  Tafeln.  4^ 
pag.  1—124. 

Von  Interesse  ist  die  Partie  über 
den  Zahnbau  pag.  1—28,  sowie  einzelne 
Angaben  über  Thierarten,  die  auch  in 
unserer  Ablagerung  vorkommen,  z.  B. 
Rhinocet'oa,  Elephaay  Felis  j  Sus ,  Ursua 
u.  8.  w. 
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Middendorf  A.  Th.  v.  Dr.  Reise  in  den 
äossersten  Norden  nnd  Osten  Sibiriens 
während  der  Jahre  1848  nnd  1844.  4^ 
n.  Band.    2.  Theil.    pag.  1—256.    ai. 
1851. 
Anf  pag.  3—123  werden  Säugethiere, 
anf   pag.  124—246  Vögel    nod   auf  pag. 
247 — 251    Amphibien    behandelt.    Hiezn 
gehören  schön  ausgeführte ,  theilweise  co- 
lorirte  Illnstrationen  (Tafel  I— XII  Säuge- 
thiere,   Tafel  Xm— XXVI   Vögel,    Tafel 
XXVI  Bana  temporaria  nnd  cruenta). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
erschöpfende  Abhandlung  aber  Urttus 
arctos  pag.  4 — 67;  anf  pag.  66 — 67  ist 
das  Gesammtergebniss  der  Untersuchungen 
über  den  gemeinen  Bären  znsammengefasst. 
Aus  demselben  entnehmen  wir,  dass  es  in 
Europa  und  Sibirien  nur  eine  einzige  Art, 
nnd  zwar  die  des  Ursua  arctos  L.,  gebe. 
Für  die  Mikrofanna  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Partie  über  Mt/odes 
torqnatus  (pag.  87 — 99) ,  Mi/odes  obensis 
(pag.  99—108)  nnd  mehrere  Arvicolaarten 
(pag.  108). 

XJ eher  Lctgopwt  albus  ist  anf  pag.  190 
bis  191 ,  über  Lcignpus  alpinus  pag.  191 
bis  195  u.  s.  w.  nachzulesen. 


Middendorf  A.  Th.  v.  Dr.  Reise  in  den 
äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens 
während  der  Jahre  1843—1844.  4". 
IV.  Band.  2.  Theü.  ai.  1875. 

Auf  pag.  786— 1114  zoogeographische 
Daten.  Ueber  das  unbegründete  Schaffen 
neuer  Arten  sagt  Middendorf  pag.  795  : 
„Vergessen  wir  nicht,  wie  die  Splittemng 
in  die  Nomenclatur  der  systematischen 
Zoologie  nur  dadurch  so  arg  einreissen 
konnte,  dass  man  den  einen  Endzweck 
aller  Systematik,  das  Ordnen  und  Ueber- 
schauen,  dass  man  die  zoologische  Geo- 
graphie ans  den  Augen  verlor.'' 

Auf  pag.  798  bemerkt  er:  „Diese 
neuerungssüchtigeu  Artenspalter ,  diese 
Wiedertäufer  der  zoologischen  Wissenschaft 
haben  des  Taufens  nimmer  genug.'' 


Mi  Ine  Edwards  AI  fonse.  Recherches  ana- 
tomiques  et  pal^ntolog.  pour  servir  ä 
I'histoire  des  oiseaax  fossiles  de  la 
France.  Gross-Format.  Paris.  Tom.  I. 
1864—1868.  pag.  1-472.  Mit  Atlas. 
Taf.  1-72.  Tom.  II.  1869—1871. 
pag.  1—629.  Mit  Atlas.  Taf.  1—200. 
Ausgezeichnetes  Werk  über  Osteologie 

der  Vögel.    Ueber  die  osteol.  Topographie. 

I.  pag.  17 — 73:  Notiona  pr^liminaires  snr 

r  osteologie  des  oiseaux. 


Müller  Franz  Dr.  Lehrbuch  der  Anatomie 
der  Haussäugethiere.    1885.  8^  pag.  1 
bis  545. 
Sehr    gutes  Handbuch  fttr  die  Topo- 
graphie der    Knochen    insbesondere   beim 
Pferde. 

Nehring  Alfred  Dr.  Fossile  Leminge 
nnd  Arvicolen  ans  dem  Diluviallehme 
von  Thiede  nnd  Wolfenbüttel. 
In  der  Zeitschrift  für  die  gesammten 
Naturwissenschaften .  Originalabhand- 
lungen und  monatliches  Repertorium 
der  Literatur  der  Astronomie,  Meteo- 
rologie, Physik,  Chemie,  Geologie, 
Ory thognosie ,  Paläontologie ,  Botanik 
und  Zoologie.  Berlin  1875.  pag.  1—28. 
Mit  1  Tafel.  Band  XLV. 

Die  zahlreichen  Abhandlungen  N  e  h- 
ring's  sind  eigentlich  zoogeographischen 
Inhaltes;  es  kommen  jedoch  in  denselben 
meistens  wichtige  osteologische  Bemer- 
kungen vor,  die  insbesondere  die  Steppen- 
thiere  und  nordische  Nager  betreffen  und 
in  vielen  Fällen  die  einzige  Quelle  be- 
stellen. Ich  werde  daher  blos  die  wichtig- 
sten anführen  und  nur  hie  nnd  da  hiebei 
etwas  bemerken. 

In  der  obigen  Pnblication  ist  die 
Angabe  über  die  Unterscheidungsmerkmale 
des  Genus  Mt/odes  von  dem  Genua  Arvi- 
cola  die  wichtigste. 


Nehring  A.  Dr.  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  DUuvialfauna.  Zeitschrift  für  ge- 
sammte  Naturwissenschaften. 

Älactaga  jciculus.  1876.  Band  47. 
pag.  1—68. 

Spertnophilus  altaic.    1876.   Bd.  47. 

Aretomys  bobac.  1876.  Band  48. 
pag.  176-236. 


Nehring  A.  Dr.  Die  quaternären  Faunen 
von    Thiede    nnd    Vesteregeln     nebst 
Spuren    vorgeschichtlicher    Menschen. 
Aus    dem    Archiv    für    Anthropologie. 
Bd.  X.    pag.  359—398    und    Bd.  XI. 
pag.  1-24.  1878. 
Zu    beherzigen    sind    N  e  h  r  i  n  g's 
Worte  pag.  25:    „Wie  viele   fossile  Arten 
sind    schon    auf   Grund    einiger    wonigen 
Elnochen   oder   Zähne   aufgestellt,    welche 
in  sich  zusammenfallen  müssten,  wenn  man 
das  genügende  Vergleichsmaterial  bei  ein- 
ander hätte.« 

Nehring  A.  Dr.  Die  Fossilreste  der  Mikro- 
fanna aus  den  oberfränkischen  Höhlen. 
(Separatabdruck  aus  den  Beiträgen  zur 
Anthropologie  undUrgeschichte  Bayerns. 
1879.) 
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Die  Ansicht  Nehring's,  das«  die 
dunkler  gefärbten  Reste  der  Mikrofaunen 
älter  und  die  heller  gefärbten  jünger  sein 
sollten  (pag.  8) ,  ist  nach  meinen  Wahr- 
nehmungen unrichtig.  Hiemit  entfällt  aber 
auch  die  Grundlage  zu  der  weiteren  Be- 
hauptung, dass  die  Waldfauna  der  jüngeren 
Periode  angehört. 

üeber  die  von  Dr.  N eh  ring  aufge- 
stellte und  von  Dr.  Woldfich  acceptirte 
und  weiter  entwickelte  Theorie  der  Glacial- 
Steppen -Weide  und  Waldfauna  im  zoo- 
geographischen Abschnitte  das  Nähere. 

Ne bring  A.  Dr.  Fossilreste  eines  Wild- 
esels aus  der  Hyänenhöhle  bei  Gera. 
7  Seiten.  Mit  1  Tafel.  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  fiir  Ethnologie. 
XI.  1879.  pag- 138-143. 

Die  für  das  Fesselbein  von  dem 
Wildesel  augefuhrten  Maasse  sind  auf- 
fallend gross.  Das  Fesselbein  meiner 
Sammlung  stammt  von  einem  alten  Esel 
her  und  ist  nur  62  Millimeter  lang  und 
oben  37  Millimeter  breit,  während  N eh- 
rin g  die  Länge  des  Fundstückes  auf 
72  Millimeter  und  die  Breite  auf  40  Milli- 
meter angiebt.  Heber  Weiteres  in  der 
osteologischen  Abhandlung. 


NehringA.  Dr.  Fossilreste  kleiner  Säuge- 
thiere  aus  dem  Diluvium  von  Nussdorf 
bei  Wien.  Aus  dem  Jahrbuche  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt.  1879.  Bd.  XXIX, 
pag.  475—492. 

Ne bring  erklärt  ganz  richtig,  dass 
es  vor  Allem  wichtig  sei,  bei  Fundstücken 
die  Ablagerungsverhältuisse  an  Ort  und 
Stelle  bis  in's  Detail  z'i  studiren,  was 
man  am  besten  beim  eigenhändigen  Graben 
thun  kann,  um  zu  entscheiden,  ob  Ein- 
schwemmungen stattgefunden  haben,  ob 
Raubthiere  dieThierreste  zusammengetragen 
haben,  oder  ob  die  durch  fossile  Knochen 
repräsent irten  Thiere  an  Ort  und  Stelle 
gehaust  haben;  ich  füge  hinzu:  und  ob 
die  Knochen  überhaupt  fossil  seien  oder 
nicht.  Das  eigenhändige  Graben  ist  gerade 
nicht  nothwendig,  wohl  aber  das  eigene 
Beobachten.  Hätte  ich  meine  Grabungen 
eigenhändig  ausführen  können? 

N eh  ring   A.  Dr.     Neue     Notizen     über 
fossile  Lemingo    Aus  dem  neuen  Jahr- 
buche für  Mineralogie.  1880.  11.  Bd. 
Bestimmungen    von  Fundresten    aus 
den  Spaltausfüllungen  bei  Ballingen  ,  aus 
der    Gailenreuther  Höhle    —    über    Löss- 
lager  bei    Mariaspring   unweit  Göttingen. 


N eh  ring  A.  Dr.  Ein  Höhlenfand  aus  der 
hohen  Tatra.  Aus  dem  Globus.  1880. 
XXXVIJ.  Bd.  Nr.  20. 

N e  h  r in g  erhielt  von  Dr.  J.  Roth, 
Professor  zu  Leu  tschau,  Fandreste  ans 
einigen  Höhlen  der  Hohen  Tatra  zur  Be- 
stimmung. 

Er  fand  darunter  auch  Myodes 
torquatus ,  Arv\cola  nivalis ,  Zagomys, 
Lagopus  albus  und  alpinus  n.  s.  w. 


Nehring  A.  Dr.    Die  ehemalige  Verbrei- 
tung der  Schneehühner  in  Mitteleuropa. 
In    den   Mittheilungen   des    ornitholo- 
gischen  Vereines  in  Wien.  1883.  Nr.  3. 
Nehring      erklärt :     Das     beste 
osteologische  Unterscheidungsmerkmal  zwi- 
schen Lagopus  alpinus  und  L.  albus  liege 
in  der  Stärke  und  Länge   des  Tarsometa- 
tarsus. 

Ich  füge  bei:  Auch  die  übrigen 
Skelettheile  vom  L.  albus  sind  länger  und 
stärker  als  jene  von  L.  alpinus. 


Nehring  A.  Dr.  Zoologische  Sammlung 
der  königlichen  landwirthschaftlichen 
Hochschale  in  Berlin.  Katalog  der 
Säugothiere.  1886.  8^  pag.  1—100.  Mit 
52  Textabbildungen. 

Affen 1—3 

Chiroptera 3 —  6 

Insectivora 6 —  8 

Rodentia 8—19 

Felida 19—20 

Hyaenida 20—21 

Otnida 21— .H4 

Viverridit       34—35 

Mustelida 35— .39 

Ursida 39—40 

Elephas 43 

Rhinocet'08 43 

Equida 44—52 

Suina     52—63 

Bovina 63—73 

Ovina 73—87 

Caprina 87—91 

Cervida 91—97 


Nehring  A.  Dr.  Fossile  Pferde  aus 
deutschen  Diluvial-Ablagemngen  und 
ihre  Beziehungen  zn  den  lebenden 
Pferden.  Sonderabdruck  aus  den  land- 
wirthschaftlichen Jahrbüchern.  Berlin 
1884.  8^  pag.  81-160.  Mit  5  lithogr. 
Tafeln. 

Eine  in  osteologischer  Richtung  mass- 
gebende Arbeit  für  die  obangedeatete 
Frage.  Ich  stimme  Nehring  vollkommen 
bei ,    wenn   er  auf  pag.  156    sagt :    Unser 
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schweres,  gemeines  Pfenl  ist  ans  dem 
schweren  Dilnvialpferde  Mittel  -  Europas 
hervorgegangen. 


Nordmann  Alexander  Dr.  Paläontologie 
Sttdmaslands.  Helsingfors  1858.  pag.  1 
bis  360.  Hiexn  ein  Atlas  mit  Taf.  I 
bis  XXVIII  (bei  der  XVIH.  Taf.  sind 
zwei  Ergänznogsttafeln  XVIII  bis  nnd 
XVin  Supplement),  im  Ganzen  also 
30  Tafeln. 
Eine  sehr  gute  Arbeit,  insbesondere 
über  den  ürsus  spdaeus,  pag.  1—110. 

Die  Zeichnungen  (Steiudrnok)  sind 
in  natfirlioher  Grösse  ausgezeichnet  aus- 
geführt. 

Owen  Bichard.    A  history  of  the  british 

fossil  mammals  and  birds.  London  1846. 

8^  pag.  1-560. 

Leichtfassliche  Darstellung  und  schöne 

Illustrationen    zeichnen   dieses  Handbuch 

aus.    Bis  pag.  544   sind  Mammalia,    von 

pag.  545  Vögel. 

Für  uns  sind  wichtig:  Cheiroptera 
pag.  11—18,  üraus  77-109,  Melea  109 
bis  112,  Putorius  112-118,  Lutra  119 
bis  122.  Canis  123—137,  Hf/aena  138 
bis  160,  Felis  161—183,  Castor  190—200, 
Arvicolae  201—208,  Murina  209,  Lepo- 
rina  210—212.  Lagomya  213—216. 
Elephas  217—270,  Rhinoeeroa  325—382. 
Equu8  381—396.  Sus  426-432,  Cendna 
444-483,  B<mna  491-514. 


Owen  Bichard.  Odontography ;  or,  a  trea- 
tise    on   the    comparative   anatomy  of 
the  teeth ;  their  physiological  relations, 
mode  of  development   and  microscopic 
structure    in   the   vertebrate    animals. 
London  1840-1845.  8**. 
Der  erste  Band  dieses  ausgezeichneten 
Werkes   über   den   Zahnbau   enthält    den 
Text,    und  zwar:    Einleitung   pag.  I  bis 
LXXIV,     Fische  pag.  1—178.     Beptilien 
pag.  179—295,  Säugethiere  pag.  296— 655. 
Der  zweite  Band  nmfasst  den  Atlas 
von  150  Tafeln    sehr  schön  ausgeführter 
Illustrationen;    exact  und  bis  in's  feinste 
Detail    anschaulich    ist    insbesondere    die 
Darstellung   der   Zahnstmctnr,    wie   sich 
dieselbe    unter   dem  Mikroskope    bei   den 
verschiedenen  Thierarten  und  in  verschie- 
denen Altersstufen    offenbart   (vergl.  z.  B. 
den     Durchschnitt    der    mikroskopischen 
Stmctur   des   Elfenbeines    Taf.  CIL,    der 
Wurzel  eines  Elephantenmolars  auf  Taf.  150, 
die  Krone   eines  Holars    vom  Pferde   mit 
der  Darstellung  des  Dentins,  des  Schmelzes 
und  Cemenf  e.s  auf  Taf.  CXXXVII,  den  Quer- 


schnitt eines  Molars  von  Scinrus  vulgaris 
und  Castor  ßber  auf  Taf.  CVIir  n.  s.  w. 
Zum  Bestimmen  der  Zahnreste  kann 
man  jedoch  diese  meist  im  kleinen  Maass- 
stabe ausgeführten  Zeichnungen  und  bei 
Mangel  ganzer  Zahnreihen  Thiere  (so  fehlt 
z.  B.  C.  tarandus,  C  elaphus,  C,  capreoluSy 
BoSf  i^ulpes  u.  8.  w.)  in  den  seltensten  Fällen 
benützen. 

Pallas  Petr.  Sim.    Novae  species  quadru- 

pedum    e    gUrium     ordine    cum    illn- 

strationibus  variis  complurium  ex  hoc 

ordine  animalium.    Erlangen  1778.  4^ 

pag.  1—388.  Hiezu  Atlas  mit  25  Tafeln. 

Für   die   Kenntniss    der  Nagethiere 

unentbehrlich    (darunter  Lepus  variabüis 

pag.  1 — 17,  Lepus  pusillus  31 — 44,  ifus 

lemmus  186—205.  Mus  torquatus  206  bis 

208,  Mus  phaeus  261—264  u.  s.  w.). 


Pander  Chr.  Dr.  und  Dr.  E.  D'Alton. 
Vergleichende  Osteologie. 
Für  uns  sind  wichtig:  1821,  Skelete 
der  Pachydermata,  H.  Liefg.  —  1822, 
Baubtbiere,  III.  Liefg.  —  1823,  Nage- 
thiere, V.  u.  VI.  Liefg.  —  1823,  Wieder- 
käuer, IV.  Liefg.  —  1831,  Cheiroptera 
und  Inseotivora.  XII.  Liefg. 

Sehr  schöne  Bilder,  aber  sehr  knapper 
Text.  

Bietet  F.  J.  Trait6  de  Paleontologie  ou 
Histoire  naturelle  des  animanx  fossiles. 
Consid^r6s  dans  lenrs  rapports  zoolo- 
giques  et  geologiques.  2.  Auflage.  8^ 
pag.  1—584.  L  Bd.  mit  Atlas  in  4*' 
von  HO  Blättern. 
Es  sind  4  Bände. 

üeber  Säugethiere  handelt  sie  in  ge- 
drängter Darstellung  I.  Bd..  pag.  127  bis 
399;  über  Vögel  I.  Bd.,  pag.  400-422. 


QuenstedtFr.  Aug.  Handbuch  der  Petre- 
factenkunde.    1835.  8^  pag.  1—1239. 
Mit  separatem  Atlasse,  Taf.I— 0. 
Cheiroptera,     Carnivora,     Glires, 

Ungülata ,    Pachydermata ,    Solidungula, 

Ruminantia  auf  pag.  39 — 107  bündig  und 

lichtvoll. 

R  ütimeyer  L.  Dr.  Die  Fauna  der  Pfahl- 
bauten. 4^  pag.  1—248.  Mit  6  Tafeln. 
Zoogeographischen  nnd  osteologischen 
Inhaltes.  Wichtig  in  osteologischer  Be- 
ziehung sind  hauptsächlich  die  Partien 
über  Sus  (pag.  26— 56).  Bos  primig.  und 
hison  (pag.  70—109).  Rind  (pag.  130—149). 
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Bütimeyer  L.  Dr.  Versuch  einer  natur- 
lichen  Geschichte  des  Kindes  in  seinen 
Beziehungen  za  den  Wiederkäuern  im 
Allgemeinen.  I.  Abtheilung,  pag.  1 — 102. 
Mit  2  Tafeln.  II.  Abtheilung ,  pag.  1 
bis  175.  Mit  4  Tafeln.  1867. 

Unentbehrlich  für  die  Osteologie  der 

BoS'Arien  und   wichtig  fiir  jene  der  Ru- 

minantia  überhaupt. 


Bütimeyer  L  Dr.  Neue  Beitrikge  zur 
Kennt niss  des  Torfach weines.  Verhand- 
lungen der  naturw.  Gesellschaft  in 
Basel.  1864.  pag.  140-186. 

Wie    alle    Arbeiten    Bntimeyer's 

ist  auch  dieser  Beitrag  für  den  Osteologen 

wichtig. 


Soemering  Samuel  Thomas,  üeber  die 
geheilte  Verletzung  eines  fossilen 
Hyänenschädels.  1828.  4^  pag.  1-44. 
Mit  3  Tafeln. 

Auf  Taf.  1  und  2  sehen  wir  das 
Cranium  einer  Hyciena  spei,  mit  beschä- 
digter und  geheilter  Crista  aus  der  Höhle 
bei  Muggendorf  und  auf  Taf.  III  einen 
wohlerhaltenen  Schädel  derselben  Hyäoe 
von  Eicbstadt.  Der  Text  hiezu  ist  von 
Interesse. 

Schmerling  P.  C.  Dr.  Becherches  sur 
les  ossemens  fossiles  decouvertes  dans 
les  cavernes  de  la  province  de  Liege. 
Gross-Format.  I.  Band.  1833.  Mit  Atlas 
von  34  Tafeln.  II.  Band.  1834.  Mit 
Atlas  von  40  Tafeln. 
Im  I.  Bande  erscheint  das  osteolo- 
gische  Material  vertheilt: 

Cheiroptera  pag.  67 ,  Erinaceus  76, 
Sorex  77.  Talpa  80,  Ursu»  85,  Meles  158, 
Oulo  167. 

Der  II.  Band  enthält: 
Mustela  und  Putoriua  pag.  5, 
Canis  18,  Lupus  22,  Vulpes  34,  Jli/ama 
47,  Felis  72,  Ca-^or  97,  Lepus  113, 
Elephas  121,  Sus  127,  Hhinoceros  134, 
Equus  141,  Ruminantia  146,  Patholo- 
gische Knochen  180. 

Die  Abbildungen  stellen  die  Knochen 
und  Zähne  in  natürlicher  Grösse  dar; 
ungeachtet  vieler  Mängel  ist  dieses  Werk 
für  die  vergleichende  Osteologie  unent- 
behrlich. 


Schutz  Johann  Wilhelm.   Zur  Kenntniss 
des  Torfschweines.  1868.  8^  pag.  1—45. 
Guter  Beitrag    zur  Frage    über  die 
Abstammung  dos  Torfschweins. 


Richtig  wird  die  Ansicht  sein,  dass 
das  Sus  palustris  neben  den  Pfahlbauten 
wild  nicht  gelebt  habe,  dass  wir  die  Heimat 
desselben  aber  in  Central  afrika  suchen 
sollen,  ist  höchst  abenteuerlich. 

Das  Sus  sennariensis  Oentralafrikas 
soll  zuerst  von  den  älteren  Pfahlbauem 
domesticirt  worden  und  von  diesen  soll 
diese  Art  auf  die  jüngeren  Pfahlbauten 
übergegangen  sein. 

Bei  der  Entscheidung  der  Frage  über 
die  Abkunft  der  Hansthiere  müssen  alle 
Umstände  erwogen  werden.  Hierüber  jedoch 
später. 

Szombathy  J.  Ueber  Ausgrabungen  in 
den  mährischen  Höhlen  im  Jahre  1880. 
Sitzungsberichte  der  mathem.- naturw. 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Wien  1880.  Bi.  LXXKII. 
Die    Höhle    Diravica    bei    Mokrau. 

Näheres  beim  Kostelik  (der  auch  Diravica 

genannt    wird)     und    im    archäologischen 

Abschnitte. 

W  a  n  k  e  l  Heinrich  Dr.  Die  Slouperhöhlen 

und   ihre  Vorzeit.     Aus  dem  XXVIII. 

Bande   der  Denkschriften   der    kaiserl. 

Akademie  in  Wien.  1868.  4^  pag.  Ibis 

39.  Mit  10  Tafeln. 

Auf  pag.  8 — 11  über  Dendriten,  ppec. 
Gewicht  und  Farbe  —  auf  pag.  11—16 
geschichtlicher  üeberblick  —  auf  pag.  17 
bis  25  über  Vrstis,  Hyaena,  Felis  uod 
(iulo  —  auf  pag.  25—36  Knochen  im 
abnormen  Zustande.  Hierüber  im  osteo- 
logischen  Theile. 

WeithoferA.  Die  fossile  Hyäne  des 
Amothales  in  Toscana.  Denkschriften 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Math.-naturw.  Classe. 
Bd.  LV.  1889.  pag.  337—360. 

Guter   Beitrag    zur    Osteologie    der 

Hyäne. 

Wiedersheim  Robert  Dr.  Prof.  Lehr- 
buch der  vergleichenden  Anatomie  der 
Wirbel  thiere  auf  Grundlage  der  Ent- 
wicklungsgeschichte. 18S3.  8^.  pag. 
1-905. 
Auf  pag.  36—224    eine    lehrreiche 

Partie   über  vergleichende  Osteologie   der 

Vertebraten. 


W  0 1  d  f  i  c  h  Joh.  Nep.  Dr.  Beiträge  zur 
Geschichte  des  fossilen  Hundes.  Mit- 
theilung, der  Anthr.  Gesellschaft.  Wien. 
Bd.  XI.  1881.  pag.  8-17. 
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Zur  Frage  über  die  Abstammung  der 
enropäischen  Hunderassen.  Sonderab- 
druck aus  dem  akademischen  Anzeiger. 
Nr.  UI.  ai.  1886. 

Zur  Abstammung  und  Domestication 
des  Hauspferdes.  Verhandl.  der  Antbr. 
Gesellschaft.  Wien  1884.  Bd.  XIV. 
pag.  65—57. 

Diese  kleinen  Publicationen  werden 
später  in  ihrem  Zusammenhange  mit 
früheren  und  späteren  dieselben  Thierarten 
betreffenden  Arbeiten  geprüft  and  ge- 
würdigt werden. 


Woldfich  Joh.  Nep.  Dr.  Ueber  die 
Caniden  aus  dem  Diluvium.  Mit  sechs 
Tafeln.  1878.  4°.  pag.  1—52.  Aus  dem 
XXXIX.  Bande  der  Denkschriften  der 
kaiserl.  Akademie   der  Wissenschaften. 

Für  die  Osteologie  der  Caniden  von 
Wichtigkeit;  über  die  neu  geschaffenen 
Formen:  Lupus  8p.  Woldr.  —  Luputt 
vulgaris  Woldr.  —  Vulpes  vulg.  Woldr.  — 
ViUpes  meridionalis  Woldr.  —  Vulpes 
tnoravicus  Woldr.  und  Leucocyon  lagopus 
Woldr.   später    im   osteologischen   Theile. 


Woldf  ich  Joh.  Nep.  Dr.  Diluviale  Fauna 
von  Zuzlawitz  bei  Winterberg  im 
Bohmerwalde. 

1.  Theil.  Im  LXXXII.  Bande  der 
Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften.  I.  Abth.  Juniheft 
1880.  pag.  1-60.  Mit  4  Tafeln, 

2.  Theil.  Im  LXXXIV.  Bande  der 
Sitzungsberichte  dieser  Akademie.  I. 
Abtheilung.  Juniheft  1881.  pag.  177  bis 
269.  Mit  4  Tafeln. 


3.  Theil.  Im  LXXXVUI.  Bande  der 
Sitzungsberichte  dieser  Akademie.  I. 
Abth.  Octoberheft  1883.  pag.  978  bis 
1057.  Mit  3  Tafein. 

Alle  drei  Pablicationen  sind  zoogeo- 
graphischen und  osteologischen  Inhaltes, 
der  später  noch  in  beiden  Richtungen 
näher    gewürdigt  werden  soll. 

Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  jene 
Eintheilung  der  Faunen  in  die  Glacial- 
Steppen  •  Weide  und  endlich  Waldfauna, 
insoferne  durch  dieselben  vier  nach  ein- 
ander in  jener  Ordnung  folgende  Zeitab- 
schnitte der  Diluvialperiode  charakterisirt 
werden  sollen,  im  directen  Widerspruche 
mit  den  Resultaten  meiner  Forschungen 
im  mährischen  Höhlengebiete  und  ausser- 
halb desselben  steht. 


Woldfich  Joh.  Nep.  Dr.  Diluviale  Arvi- 
colen  aus  den  Stramberger  Höhlen  in 
Mähren.  Aus  dem  XL.  Bande  der 
Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften.  I.  Abth.  December- 
heft  1884.    pag.  387—405.    Mit  einer 

Tafel. 

Guter  Beitrag  zur  Erkenntniss    des 

Zahnbaues  der  Arvicolen. 


Zimmermann  K.  G.  Dr.  Eine  neue 
Hirschart  aus  dem  Alluvium  von 
Hamburg.  Aus  dem  Jahrbuche  für 
Mineralogie.  1872.  Mit  «iner  Tafel.  8^ 
pag.  26-34. 

An     den     schlechten    Illustrationen 

lässt  sich  der  Text  nicht  controliren. 


InlialtsYerzeicliiiiss. 


Die    Slouperhöhlen, 
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Einleitung [1]  443 

I.  Topographie  der  Höhlen [2]  444 

A.  Die  Nichtsgrotte  und  die  Tropfisteingrotte [3]  445 

B.  Die  alten  Grotten  mit  der  neuen  SoSüvkahöhle [9]  451 

C.  Die  Külna [17]  459 

D.  Das  Einsiedlerloch   und   die   zwei  Höhlen   oberhalb  des  Schutt- 

Itegels 118]  460 
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23]  465 

331  475 
[48]  490 


Ablagerungen  im  Allgemeinen [19]  461 

a)  Begriff  und  Eintheilnng [191  461 

bj  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  Ablagerung 20'   462 

cj  üntersuchungunethode [21]  463 

Ablagerungen  im  Besonderen   

A,  In  der  Nichts-  und  der  Tropfsteingrotte [231  465 

B,  In  den  alten  Grotten  und  in  der  neuen  §o§ilykah5hle     ....     '*'^    "^'^ 

C,  In  der  Külna 

D,  In  dem  Einsiedlerloche,  in  der  Höhle  oberhalb  des  Schuttkegels, 
im  Walde  Pruklest  und  im  Bachbette [61]  503 
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▼on  Öapla  in  Slavonien.  R.  Y.  90. 296. 

Ellfler  A.  Yersnch  einer  Entwicklungsge- 
schichte der  Pflanzenwelt,  insbesondere 
der  Florengebiete  seit  der  Tertiärperiode, 
n.  TheiL  Die  extratropischen  Gebiete  der 
sttdlichen  Hemisphäre  und  die  tropischen 
Gebiete.  R.  Y.  82.  282. 

Engler  A.  und  0.  Prantl.  Die  natfirlichen 
Pflanzenfamilien  nebst  ihren  Gattungen 
und  wichtigsten  Arten,  insbesondere  den 
Nutzpflanzen,  bearbeitet  unter  Mitwirkung 
zahlreicher  hervorragender  Fachgelehrten. 
R.  Y.  87.  259. 

Engier  C.  Zur  Bildung  des  Erdöles.  R.  Y. 
88.  266. 

Erben  B.  Analysen  einiger  böhmischer  Minerale. 
R.  Y.  85.  308. 

Ernst.  Zusammenstellung  der  Zinkprodnction 
der  Erde  in  den  Jahren  1858  und  1881. 
R.  Y.  84.  30. 

—  Zusammenstellung  der  Kohlenproduction. 
R.  Y.  84.  30. 

—  Notiz  Aber  die  gold-  und  kupferhaltigen 
Kiese  bei  Zuckmantel  in  Oesterreichisch- 
Schlesien.  R.  Y.  84.  30. 

—  üeber  Edelmetall-Erzeugung  Siebenbürgens. 
R.  Y.  84.  30. 

EttingehaHsen  C.  v.  Ehrengabe  aus  dem  Er- 
trägnisse   des    Barlow-Jamson-Fondes.  Y. 

82.  96. 

—  On  the  fossil  flora  of  Sagor  in  Oarniola. 
R.  Y.  85.  405. 

Fallaux  C.  Todesanzeige.  Y.  85.  293. 
Faitu  A.  et  E.  Chantre.   Monographie  g6o- 

logique  des  anciens  glaciers  et  du  terrain 

erratique  de  la  partie  moyenne  du  bassin 

du  Rhdne.  R.  Y.  81.  40. 
Favre  A.  Todesanzeige.  Y.  90.  225. 
Feletmantel  C.    Schotterablagerungen    in  der 

Umgebung  von  Pürglitz.    R.  Y.  82.  325. 

—  üeber  Araucarioxylon  in  der  Steinkohlen- 
Ablagerung  Yon  Mittelböhmen.  R.  Y.  84. 
175. 


Feietmantel  C.  Die  Homsteinbank  bei  Elobnk. 
R.  Y.  84.  175. 

—  Spongienreste  aus  silurischen  Schichten 
in  Böhmen.  R.  Y.  84.  236. 

—  Todesanzeige.  Y.  85.  313. 

Feletmantel  0.  üeber  die  pflanzen-  und  kohlen- 
fahrenden Schichten  in  Indieo  (beziehungs- 
weise Asien),  Afirika  und  Australien  und 
darin  vorkommende  glaciale  Erscheinungen. 
R.  Y.  87.  222. 

—  The  fossil  flora  of  some  of  the  coalfields 
in  Western  Bengal.  R.  Y.  87.  247. 

Felix  J.  Die  Holzopale  Ungarns.  R.Y.84.341. 

Ferrarle  E.  Memoria  geognostica  snlle  for- 
mazione  metalUfera  della  miniera  di  Monte- 
poni;  R.  Y.88.  159. 

Filtech  J.  Chemische  Analyse  des  Wassers 
aus  den  Schlammgraben  bei  Reussen.  R. 
Y.  82.  327. 

FInkeleteln  H.  üeber  ein  Yorkommen  der 
Opalinus-  (und  Murchisonae- ?)  Zone  im 
westlichen  S&dtirol.  R.  Y.  90.  26. 

Fleoher  H.  Todesanzeige.  Y.  86. 48. 

Fiechner  R.  Mittheilungen  über  Nickelfund- 
stätten und  Nickeldarstellung  im  allge- 
meinen und  speciell  aus  dem  Nickelbergbau 
bei  Schladming.  R.  Y.  87.  338. 

Fleltnann  Dr.  Zur  Entstehung  von  Erzgängen . 
R.  Y.  84.  32. 

Fol  In  de.  Faune  lacustre  de  Fancien  lac 
d'Ossegor.  R.  Y.  81.  217. 

Fontannes  Ch.  F.  Todesanzeige.  Y.  87.62, 149. 

Foullon  H.  Baron  v.  Ernennung  zum  Assistenten 
am  chemischen  Laboratorium  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  Y.  81.  113. 

—  Krystallogenetische  Beobachtungen.  Y.  81. 
131. 

—  üeber  krystallislrtes  Zinn.  Y.  81.  237. 

—  Analyse  der  Seh wado witzer  Kohlen.  Y. 
82.  255. 

—  The  formation  of  gold  nuggets  and  place r- 
deposits  by  T.  Egleston.  Y.  82.  72. 

—  Ueber  die  Eruptivgesteine  Montenegros. 
Notiz.  Y.  82.  123. 

—  Üeber  das  Strontianit-Yorkommen  in  West- 
phalen.  Y.  82.  346. 

—  üeber  Yerwitterungsproducte  des  üran- 
pecherzes  und  über  die  Trennung  von  Uran 
und  Kalk.  83.  1. 

—  üeber  krystallislrtes  Kupfer  von  Schnee- 
berg in  Sachsen.  33.  30. 

—  üeber  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  krystallinischen  Schiefer  der  unter- 
carbonischen  Schichten  und  einiger  älterer 
Gesteine  ans  der  Gegend  von  Kaisersberg 
bei  St.  Michael  ob  Leoben  und  krystal- 
linischer  Schiefer  aus  dem  Palten-  und 
oberen  Ennsthale  in  Obersteiermark.  33. 
207.  (Y.  83.  103.) 

—  üeber  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  Gesteine  aus  der  Umgebung  des  Gra- 
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phites  bei  Eaisersberg  (bei  St.  Michael  ob 
Leoben)  in  Steiermark.  Y.  f&.  50. 
FohIIoh    H.  Baron  v.     lieber  Verwitterangs- 
prodacte  des  Üranpecherzes.  Y.  83.  95. 

—  Ueber  krystallinische  Schiefer  aus  dem 
Palten-  und  oberen  Ennsthale.  Y.  83.  103. 

—  Kersantit  von  Sokoly  bei  Trebitsch  in 
Mähren.  Y.  83.  124. 

—  Der  Augitdiorit  des  Scoglio  Porno  in  Dal- 
matien.  Y.  83.  283. 

—  Ueber  die  Eruptivgesteine  Montenegros  (als 
Anhang  zu  Tietze's  geologischer  Üeber- 
sicht  von  Montenegro)  34,  102. 

—  lieber  krystallisirtes  Zinn.  34.  367  (Y. 
84.  148). 

—  üeber  die  petrographische  Beschaffenheit 
krystallinischer  Schiefergesteine  ans  den 
Badstädter  Tauern  und  deren  westlichen 
Fortsetzung.  34.  635. 

—  Ueber  Antimonit  von  Czerwenitza,  Pseudo- 
morphose  von  Hyalit  nach  Antimonit  von 
ebenda,  von  Chalcedon  nach  Antimonit 
vom  Josephistollen  in  Klausenthal  bei 
Eperies.  Y,  84,  142. 

—  Ueber  Zinnerze  und  gediegen  Wismuth. 
Y.  84.  144. 

—  Ueber  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  vom  Arlbergtuonel  durchfahrenen  Ge- 
steine. Y.  84.  168. 

—  Ueber  gediegen  Tellur  von  Facsebaja.  Y. 
84.  269. 

—  Ueber  die  WärmeverhiUtnisse  der  Ostseite 
des  Arlbergtunnels  Dach  den  Beobachtungen 
des  Herrn  k.  k.  Oberingenieurs  und  Sections- 
leiters  E.  Wagner.  Y.  84.  333. 

—  Ueber  ein  neues  Yorkommen  von  krystal- 
lisirtem  Magnesit  mit  säulenförmiger  Aus- 
bildung. Y.  84.  334. 

—  Ueber  die  im  Arlbergtunnel  vorgekomme- 
nen Mineralien.  Y.  84.  393. 

—  Yorlage  neuer  Acquisitionen  des  mineralo- 
gischen Museums  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt.  Y.  84.  393. 

—  Ueber  die  Gesteine  und  Minerale  des  Arl- 
bergtunnels. 35.  47. 

—  Ueber  die  Ery  stallform  des  Baiythydrat 
und  Zwillinge  des  Strontianhydrat.  35. 727. 

—  Ueber  einen  neuen  Anbruch  von  krystalli- 
sirtem  Schwefel  bei  Truskawiec  in  Galizien. 
Y.  86.  146. 

—  Ueber  rosenrothen  Caicit  von  Deutsch- 
Altenburg.  Y.  85. 148. 

—  Caicit  auf  Kohle  aas  dem  Münzenberger 
Bergbau  bei  Leoben.  Y.  85.  149. 

—  Ernennung  zum  Adjuncten  der  k.  k.  geo- 
logischen Beichsanstalt.  Y.  86.  225. 

—  Bericht  fiber  den  Yerlauf  einer  Beise  nach 
Griechenland.  Y.  85.  249. 

—  Ueber  veränderte  Eruptivgesteine  aus  den 
Kohlenbergbauen  der  I^ger  Eisenindustrie- 
Gesellschaft  bei  Kladno.  Y.  85,  276. 

—  Ueber  Porphyrite  aus  Tirol.  36.  747. 


Foulion  H.  Baron  V.  Ueber  die  Grauwacke 
von  Eisenerz  „Der  Blasseneckgueiss".  Y. 
86»  83. 

—  Ueber  die  Yerbreitnng  und  die  Yarietäten 
des  „Blasseneckgneiss*'  und  zugehörige 
Schiefer.  Y.  86. 111. 

—  Ueber  neu  eingelangte  Minerale:  Caicit, 
Langit,  Cronstedtit.  Y.  86.  464. 

—  Ueber  die  Zusammensetzung  einer  acces- 
sorischen  Bestandmasse  ans  dem  Piseker 
Riesenpegmatit.  Y.  87.  150. 

—  Ueber  den  Diabas-Porphyrit  von  Babenstein 
im  Sarnthale.  Y.  87.  200. 

—  Die  von  Herrn  J.  Haberfellner  ge- 
machten Funde  von  Bohnerz  am  Rosseck- 
Sattel,  am  Dürmstein  und  im  Herrenalp- 
boden  südlich  von  Lunz.  Y.  87«  219. 

—  Yorlage  einer  Reihe  im  Jahre  1887  ein- 
gelangter Minerale,  Gangstufen  und  Gesteine. 
Y.  87.  289. 

—  Nekrolog  auf  Dr.  M.  Schuster.  Y.87.  319. 

—  Mineralogische  und  petrographischeNotizen : 
Minerale  von  Hall  in  Tirol.  38.  1 ;  Brucit 
mit  Carbonaten  des  Calciums,  Magnesiums 
und  Strontiums  vom  Steinpass  bei  Imst  in 
Tirol  und  fiber  Guhrhoflan.  88.14;  Bealgar 
von  Wolfsberg  in  Kärnten,  fö.  19 ;  Minerale 
vonTruskawiec  in  Galizien.  38. 20 ;  Minerale 
von  Köz6p-hegy  nördlich  von  Roszty  nächst 
Czucsom  bei  Rosenau  in  Ober-Ungarn.  38. 
25;  Qaarz  aus  einem  Kreidestollen  des 
Nagyhegy  bei  Bereghszäsz.  38.  29 ;  Siderit 
im  Opal  von  Nagy-Läaz  im  Ungher  Oomi- 
tate.  38.  30;  Japanische  und  griechische 
Glaucophangesteine.  38.  31 ;  Ueber  Eruptiv- 
gesteine aus  der  Provinz  Karassi  in  Klein- 
asien. 38.  32. 

—  Ueber  Granititeinsohlttsse  im  Basalt  vom 
Rollberg  bei  Niemes  in  Böhmen.  88.  603. 

—  Yorlage  von  Mineralien,  Steinsalz  auf  and 
in  Ozokerit  von  Truskawiec.  Y.  88.  94. 

—  Ueber  korundffihrenden  Quarzporphyr  von 
Teplitz.  Y.  88,  178. 

—  Ueber  Granitit-Einschlfisse  im  Basalt  vom 
Rollberge  bei  Niemes.  Y.  88.  300. 

—  Ueber  Quarzglimmerdioritporphyrite  ans 
dem  östlichen  Kärnten.  Y.  89.  90. 

—  Ueber  den  Prehnit  aus  dem  Floitenthale.  Y. 
89.  197. 

—  Ueber  die  Darstellung  und  die  Krystall- 
form  einiger  Calcinmchromate.  40.  421. 

—  Ueber  krystallinische  Gesteine  aus  dem 
Baba-Dagh  im  nordöstlichen  Karien  in 
Kleinasien.  Y.  90.  110. 

—  Chemische  Analyse  der  vier  Trinkqnellen 
von  Luhatschowitc.  Y.  90«  145. 

—  Ueber  Antimonit  und  Schwefel  von  Allchar 
bei  Bozsdan  in  Macedonien.    Y.  90.  318- 

Foullon  H.  Baron  v.  und  Y.  Goldschnldt. 
Ueber  die  geologischen  Yerhältnisse  der 
Inseln  Syra,  Syphnos  und  Tinos.  37.  1. 
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Fouilon  H.  Baron  v.  und  C.  y.  John.  Arbeiten 
ans  dem  chemischen  Laboratorinm  der 
k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.  31,  483 ; 
dß.  329;  88.  617. 

Foulion  H.  Baron  v.  und  C.  v.  John.  Chemische 
üntersnchnng  der  4  Trinkqnellen  von  Ln- 
hatschowitz  in  Mähren.  40.  351. 

FoollOR  H.  Baron  y.  und  M.  Schooter.  Optisches 
Verhalten  und  chemische  Zusammensetzung 
des  Audesins  von  Bodenmais.  37.  219. 

Franzenav  A.  Heterolepa,  eine  neue  Gattung 
aus  der  Ordnung  der  Foraminiferen.  R. 
Y.  84.  323. 

—  Krystallographische  und  optische  Unter- 
suchungen am  Amphibol  des  Aranya- 
Berges.  ß.  T.  86.  134. 

—  Beitrag  sur  Kenntniss  der  Schalenstructur 
einiger  Foraminiferen.  B.  Y.  85.  329. 

—  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Untergrundes 
von  Budapest.  R.  Y.  88.  252. 

—  Baten  zur  Geologie  von  Apatfalya  im 
Gomitat  Borsod.  R.  Y.  88.  253. 

—  Untersuchungen  ttber  die  Beständigkeit  der 
Wiokelwerthe  des  Datoliths  von  der  Seisser 
Alpe.  R.  Y.  88.  315. 

Fransohor  C.  F.  Eintritt  in  die  Anstalt  als 
Volontär.  Y.  82.  285. 

—  Die  Brachiopoden  des  Untersberges  bei 
Salzburg.  33.721. 

—  Die  Eocänfauna  von  Eosavin  nächst  Bribir 
im  kroatischen  Ktlstenlande.  Y.  84.  58. 

—  fik)cäne  Fossilien  aus  Mattsee.  Y.  84.  113. 
•—  Ergebnisse    einiger  Excarsionen   im  Saiz- 

burger  Vorlande,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Eocän-  und  Ereideab- 
lagemngen  in  der  Umgebung  von  Mattsee. 
Y.  85.  173. 

—  Geologisches  aus  Egypten.  Y.  86.  216. 

—  Das  Unter-Eocän  der  Nordalpen  und  seine 
Fauna.   Thi.  I.  Lamellibranchiata.    R.  Y. 

85.  318. 

Froch  F.  Ueber  ein  neues  Liasvorkommen  in 
den  Stubaier-Alpeo.  36«  355. 

—  Die  Versteinerungen  der  untersenonen 
Thonlager  zwischen  Suderode  und  Quedlin- 
burg. R.  Y.  87.  271. 

—  Ueber  die  Korallenfauna  der  nordalpinen 
Trias.  Vorläufige  Mittheilung.  39.  489. 

—  Ueber  das  rheinische  Unterdevon  und  die 
Stellung  des  Hercyn.  R.  Y.  90.  293. 

Freyn  R.    Ueber    mährische   und   schlesische 

Mineralienfundorte.  R.  Y.  86,  399. 
Friodl  W.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Stauro- 

liths.  R.  Y.  87.  317. 
Frieso  F.  M.  v.    Geschichtliche  Mittheilungen 

auA  dem  Gebiete  des  Bergwesens  in  Tirol. 

R.  Y.  84,  31. 

—  Vorlage  eines  St&ckes  Uranpecherz  mit 
Rothgiltigerz  aus  Joachimsthal.  Y.86.  348. 

—  Neues  Mineral- Vorkommen   aus  Idria.   Y. 

86.  431. 


Friese  F.  M.  v.  Ueber  den  neuen  Goldfand 
in  Proutkowitz  in  Böhmen.  R.  Y.  87.  338. 

—  Untersuchung  zur  Prüfung  der  Sandberger- 
schen  Lateral-Secretionstheorie  in  Beziehung 
auf  die  Erzgänge  in  Pfibram.  R  Y.  87. 339. 

—  Bilder  von  den  Lagerstätten  des  Silber- 
und Bleibergbaues  zu  Pfibram  und  des 
Braunkohlenbergbaues  zu  Brüx.  R.  Y.  88. 
119. 

—  Alte  Goldfunde  bei  Zuckmantel  in  Schlesien. 
R.  Y.  89. 139. 

—  Gold  vorkommen  bei  N&  KohoutS,  unweit 
von  Schönberg  in  Böhmen.  R.  Y.  90.  336. 

Fritsch  A.  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalk- 
steine der  Permformation  Böhmens.  R.  Y. 
81.  220.  R.  Y.  83.  262-  R.  Y.  88.  220. 
R.  Y.89. 114.  R.Y.90.  103. 

—  Ueber  einen  Menachenschädel  aus  dem 
LÖSS  von  Podbaba  bei  Prag.  R.  Y.  84.  323. 

--  Ueber  die  Auffindung  eines  Menschen- 
schädels im  diluvialen  Lehm  von  Stfe- 
bichovic  bei  Schlau.  R.  Y.  85.  170. 

—  Studien  im  Gebiete  der  böhmischen  Kreide- 
formation. Die  Teplitzer-Schichten.  R.  Y. 
89.  266. 

Fritech  A.  und  J.  Kafka.  Die  Crustaceen  der 
böhmischen  Kreideformation.  R.  Y.  89. 96. 

Frifeoh  G.  v.  Carl  Ritter's  Zeichnungen  des 
Lophiskos  anf  der  Nea  Kaimeni,  Santorin. 
R.  Y.  85.  290. 

—  Das  Pliocän  im  Thalgebiete  der  zahmen 
Gera  in  Thäringen.  R.  Y.  86.  211. 

—  Allgemeine  Geologie.  R.  Y.  88.  182. 
Frltaoh  G.   Rumpfit,    ein   neues   Mineral.   R. 

Y.  90.  335. 
FrOh  J.  Kritische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Torfes.  35.  677. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Nagelfluh  der 
Schweiz.  R.  Y.  88.  230. 

Fuchs  Th.  Chalicotherium  sp.  von  Siebenhirten 
bei  Mistelbach.  V.  81.  77. 

—  Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  Neumayr's 
„Darstellung  der  Gliederung  der  jung- 
tertiären  Bildungen  im  griechischen  Archi- 
pel«. Y.  81. 173. 

—  Ueber  die  geologische  BeschalTenhelt  der 
Landenge  von  Suez  und  den  Amur  Liman 
im  Nordjapanischen  Meer.  Y.  81.  178. 

—  Fossilien  aus  den  Neogenbildungen  von 
Bresno  bei  Rohitsch.  Y.  81.  181. 

-  Einschlüsse    von     fremden    Gesteinen    in 
krystallinischem  Kalksteine.    Y.  81.  257. 

—  Ueber  die  von  G.  Michelotti  aus  den 
Serpentinsanden  von  Turin  beschriebenen 
Pectenarten.  Y.  81.  31 6. 

—  Ueber  die  miocänen  Pectenarten  ans  den 
nördlichen  Appenninen  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Dr.  A.  Manzoni.  Y.  81.  318. 

—  Ueber  einige  Punkte  in  der  physischen 
Geographie  des  Meeres.  Y.  82.  19. 

—  Ueber  die  pelagische  Flora  und  Fauna. 
Y.  82.  49. 
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Fl0h8  Th.  Was  haben  wir  unter  der  „Tiefiiee- 
fanna"  zu  verstehen  und  durch  welches 
physikalische  Moment  wird  das  Auftreten 
derselben  bedingt?  Y.  82.  55. 

—  Ueber  die  untere  Grenze  und  die  bathy- 
metrische  Gliederung  der  Tief«eefauna.  Y. 
82.78. 

—  Notiz,  betreffend  Hilber's  Aufsatz  über 
das  Miocän  bei  Stein  in  Krain.  Y.  82.  108. 

—  Ueber  einige  Yomrtheile  bei  der  Benr- 
tb eilung  von  Tiefseeablagerungen  früherer 
geologischer  Epochen.  Y«  82. 136. 

—  Beiträge  zur  Lehre  über  den  Einfluss  des 
Lichtes  auf  die  bathymetrische  Yi^rbreitung 
der  Heeresorganismen.  Y.  83.  17. 

—  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Miocän fauna 
Egyptens.  R.  Y.  88.  275. 

—  Ueber  die  während  der  schwedischen  geo- 
logischen Expedition  nach  Spitzbergen  im 
Jahre  1882  gesammelten  Tertiärconchylien. 
R.  Y-  84.  65. 

—  Ueber  den  marinen  Tegel  von  Walbersdorf 
mit  Pecten  denudatus.  Y.  84.  373. 

—  Ueber  einige  Fossilien  aus  dem  Tertiär 
der  Umgebung  Rohitach-Sauerbrunn  und 
über  das  Auftreten  von  Orbitoiden  inner- 
halb des  Hiocäns.  Y.  84.  378. 

—  Zur  neueren  Tertiär-Literatur.  35.  123. 

—  Tertiärfossilien  ans  dem  Becken  von  Bahna 
(Rumänien).  Y.  86.  70. 

—  Ueber  die  Fauna  von  Hidalmas  bei  Klausen- 
burg. Y.  85.  101. 

—  Miocän-Fossilien  ans  Lykien.  Y.  85.  107. 

—  Die  Versuche  einer  Gliederung  des  unteren 
Neogen  im  Gebiete  des  Mittelmeeres.  R. 
Y.  86.  206. 

—  Notiz,  betreffend  seine  Erklärung  gegen 
Dr.  Bittner.  Y.  8«.  229. 

FlO06r  E.  Jurakalke  auf  dem  Untersberg  bei 
Salzburg.  Y.  82.  157. 

—  Gladale  Erscheinungen  in  der  Nähe  der 
Stadt  Salzburg.  Y.  82.  158. 

—  Ueber  Quellentemperaturen.  R.  Y.  82.  324. 

—  Ueber  Eishöhlen.  R.  Y.  88.  279. 
Fugger  E.  und  G.  Kastner.   Die  geologischen 

Verhältnisse  des  Nordabhanges  des  Unters- 
berges bei  Salzburg.  Y.  82.  279. 

—  Aus  den  salzburgischen  Kalkalpen.  R.  Y. 
88.  112. 

—  Glaciale  Erscheinungen  in  der  Nähe  der 
Stadt  Salzburg.  Y.  88.  136. 

—  Der  Kohlenschurf  in  den  Gosau-Schichten 
des  Aignerthales.  Y.  88.  231. 

—  Naturwissenschaftliche  Beobachtungen  aus 
und  über  Salzburg.  R.  Y.  85.  306. 

—  Vom  Nordabhange  des  Untersberges.  R. 
V.  86.  401. 

Gallia  J.  Meteorsteinfall  bei  Alflanello  unweit 

Brescia.  Y.  88.  92. 
GaeperinI  R.   Prähistorische  Geräthe  von  der 

Insel  Pelagosa    in  Dalmatien.   Y.  85.    85. 


Qasperini  R.  Contribnto  alla  conosoenza  del 

diluviale  dalmato.    R.  Y.86.  308;   R.  Y. 

87.  309. 
Qehnacher  A.  Die  Krystallform  des  Pfltscher 

Zirkons.  R.  Y.  87.  104. 
Geikle  A.  On  the  carboniferous  volcanic  rocks  of 

the  basin  of  the  Firth  of  Forth.  R.  Y.  81.  87. 
Qeinitz  F.  E.     Pseudomorphose    von   Nakrit 

nach  Flussspath.  R.  Y.  82.  832. 

—  Die  Mecklenburgischen  Höhenrücken  und 
ihre  Beziehungen  zur  Eiszeit.  R  Y.  86.  89. 

Geinitz  H.  B.  Zur  Geschichte  des  angeb- 
lichen Meteoritenfalles  in  Hirschfelde  bei 
Zittau.  Y.  85.  188. 

Gemnellaro  G.  G.  Snl  triaa  della  regione  occi- 
dentale  della  Sicilia.  R.  Y.  82.  206. 

—  La  fauna  dei  calcari  con  Fusulina  della 
valle  del  Fiume  Sosio  nella  provincia  di 
Palermo.  R.  Y.  88.  232. 

Gereter  C.  Die  Plänerbildnngen  am  Ortenberg 

bei  Passau.  R.  Y.  82.  108. 
Geyer  G.  Eintritt  in  die  Anstalt  als  Volontär. 

V.  82.  285. 

—  Ueber  jurassische  Ablagerungen  auf  dem 
Hochplateau  des  Todtengebirges  in  Steier- 
mark. 34.  335. 

—  Untersuchungen  auf  dem  Hochplateau  des 
Todtengebirges  in  Steiermark.  Y.  84.  152. 

—  Untersuchungen  über  die  Lagemngsver- 
hältnisse  des  Lias  in  den  östlichen  baye- 
rischen Ealkalpen.  Y.  85.  293. 

—  Ueber  die  Lagernngsverhältnisse  der  Hier- 
latzschichten  in  der  südlichen  Zone  der 
Nordalpen  vom  Pass  Pyhm  bis  zum  Achen- 
see.  36.  215. 

—  Ueber  das  Sengüengebirge  und  dessen  nörd- 
liche Vorlagen.  Y.  86.  247. 

—  Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen 
auf  dem  Blatte  Kirchdorf  in  Oberöster- 
reich. Y.  87.  124. 

—  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Gipfel- 
kalke des  Sengsengebirges.  Y.  88.  152. 

—  Reisebericht.  Altenberg,  am  29.  Jaui  1888. 
Y.  88.  219. 

—  Beiträge  zur  Geologie  der  Mürzthaler  Kalk- 
alpen und  des  Wiener  Schneeberges.  89. 497. 

—  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Mürz- 
thaler Kalkalpen  und  des  Schneeberges. 
Y.  89.  56. 

—  Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen 
im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer 
von  Judenburg,  Neumarkt  und  Obdach  in 
Steiermark.  Y.  90.  199. 

—  Ueber  die  tiÄLtonische  Fortsetzung  der 
Niederen  Tauem  Y.  90.  268. 

Geyer  G.  und  £.  v.  Mojeisovioe.  Die  Be- 
schaffenheit der  Hallstätter  Kalke  in  den 
Mürzthaler  Alpen.  Y.  87.  229. 

Gieli  G.  Fossili  della  oolite  inferiore  di  S. 
Vigilio  e  di  Monte  Grappa.  R.  Y.  89.  138. 

Glieer  M.  und  W.  Kahlmaa.  Analyse  des 
Roncegno-Wassers.  R.  Y.  88.  237,  314. 
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Gifel  W.  Die  Art  des  Abbaues  der  Kupfer- 
kies-Lagerstätten in  Kitzbflhel  in  Nord- 
tirol. B.  V.  M.  31. 

—  Einiges  ttber  Erdwärme.  B.  Y.  M.  32. 

—  Kuttenberg.  R.  V.  87.  339. 

Goeppert  H.  B.  Eine  Bevision  seiner  Arbeiten 
ttber  die  Stämme  der  Coniferen,  besonders 
der  Araacariten.  B.  T.  81.  107. 

—  Ueber  Bruchstficke  eines  fossilen  Holzes  ans 
den  Friedrich  -  Wilhelm  Eisensteinxraben 
bei  Wilmannsdorf  bei  Janer.  B.  Y.  81. 109. 

—  Ueber  falsches  und  echtes  versteintes 
EicfaenholE.  B.  Y.  81.  168. 

—  Yerleihnng  der  Murchison-Medaille.  Y.88.96. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  84.  189. 

Qooppart  H.  B.  und  A.  Meilfe.  Die  Flora 
des  Bernsteins  und  ihro  Besiehungen  zur 
Flora  der  Tertiärformation  und  der  Gegen- 
wart. B.  Y.  88.  97. 

GStz.  Ueber  das  Eisenstein-Vorkommen  bei 
Nncic  und  dessen  Gewinnung.  B.  Y.  84. 31. 

Qeldtehmlllt  Y.  Ueber  Indicatoren  zur  mecha- 
nischen Gesteins-Analyse.  Y.  83.  68. 

—  Ueber  das  specifische  Gewicht  yon  Mine- 
raHen.  Y.  86.  439. 

QoMschmillt  V.  und  H.  Baron  v.  Foullon. 
Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Inseln  Syra,   Syphnos   und  Tinos.    37.  1. 

Qrinztr  J.  Krystallographische  Untersuchung 
des  Epidots  aus  dem  Habach-  und  dem 
Krimler  Achenthaie  in  den  Salzburger 
Tauem.  B.  Y.  88.  122. 

—  Das  orthoklasähnliche  Drnsenmineral  and 
der  Leucittephrit  vom  Eulenberge  bei 
Leitmeritz.  B.  Y.  90.  3.35. 

Grand  Eury.  Memoire  sur  la  formation  de  la 

houille.  B.  Y.  88.  204. 
Grav^  H.  Mactra  podolica  und  Cardinm  obso- 

letum  im  Brunnen   des  Bauplatzes  Nr.  7. 

der    Stättermayergasse    in    Budolfsheim. 

Y.88.  163. 

—  Notizen  ttber  Bmnnengrabungen  in  Budolfs- 
heim und  Unter-Meidling.  Y.  89.  274. 

Gregorio  A.  de.    Fossili   del  giura-lias  (Alpi- 

niano  de  Greg.)  di   Segan  e  di  Valpore. 

B.  Y.  86.  180. 
Gresley  W.  S.    Ueber   das   Vorkommen   von 

Quarzitgeröllen   in  einem   Kohlenflötze  in 

Lincolnshire.  Y.  86.  58. 
Grewingk   C.   Ueber  fossile   Säugethiere   von 

Maragha  in  Persien  Y.  81.  296. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  87.  286. 

Grieabach  C.  L.  Geology  of  the  section  between 
tbe  Bolan  Pass  in  Biluchistan  and  Girishk 
in   Southern  Afghanistan.    B.  Y.  81.  307. 

—  Geologische  Skizzen  aus  Indien.  Y.  82. 116. 

—  Geologische  Skizzen  aus  Afghanistan. 
Y.  85.  314. 

—  Mittheilung  aus  Afghanistan.  Y.  86.  122. 
Graddeok  A.  v.  Zur  Kenntniss  einiger  Sericit- 

gesteine,  welche  neben   und   in  Erzlager- 
stätten auftreten.  B.  Y.  82.  181. 


Groddeok  A.  y.  Zur  Kenntniss  der  grttnen 
Gesteine  (grttne  Schiefer)  yon  Mitterberg  im 
Salzburgischen.  83.  397. 

—  Abriss  der  Geognosie  des  Harzes  mit  be- 
sonderer Berttcksichtigung  des  nordwest- 
lichen Theiles,  ein  Leitfaden  zum  Studium 
und  zur  Bentttzung  bei  Excursionen.  B. 
Y.  84.  64. 

—  Ueber  die  Gesteine  der  Bindt  in  Ober- 
Ungarn.  35.  663. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  87.  286. 

Gräber  Ch.  Das  Mttnchener  Becken.  B.Y.  85. 409. 

Guckler  V.  Zur  Entwicklung  des  Bergbaues  in 
der  Gegend  von  Bndöbanya  B.  Y.  82. 334. 

GOmbei  C.  W.  y.  Kreide  in  Salzburg.  —  Gy- 
roporellenschichten  in  den  Badstädter 
Tauern.  —  Fischffihrende  Schichten  bei 
Traunstein.  Y.  82.  286. 

—  Geologie  yen  Baiem.  Thl.  I.  B.  Y.  84.  394. 

—  Kurze  Bemerkungen  ttber  die  Nummuliten- 
schichten  am  Nordrande  d.  Alpen.  Y.86. 367. 

—  Geologisch  -  mineralogische  UntersuchuDg 
der  Meeresgrundproben  ans  der  Nordsee. 
B.  Y.  87.  73. 

—  Ueber  die  Natur  und  Bildungsweise  des 
Glanconits.  B.  Y.  87.  193. 

—  Geologisches  ans  Westtirol  und  Unter- 
Engadin.  Y.  87.  291. 

—  Die  miocänen  Ablagerungen  im  oberen 
Donaugebiete  und  die  Stellung  des  Schliers 
yon  Ottnang.  B.  Y.  87.  330. 

—  Algenvorkommen  im  Thonschiefer  des 
Schwarz-Leogangthales  bei  Saalfelden.  Y. 
88.  189. 

—  Ueber  einen  aufrechtstehenden  Kohlen- 
sUmm  der  Pilsener  Mulde.  Y.  89.  203. 

—  Ueber  einen  Nummelitenfund  bei  Badstadt. 
1.  Aug.  1889.  Y.  89.  231. 

—  Lithiotis  problematica  Gttmb.,  eine  neue 
Muschel.  Y.  90.  64. 

—  Die  geologische  Stellung  der  Tertiär- 
schichten yonBeit  im  Winkel.  B.  Y.  90. 170. 

—  Die  mineralogisch-geologische  Beschaffen- 
heit der  auf  der  Forschungsreise  S.  M.  S. 
„Gazelle*^  gesammelten  Meeresgrund-Ablage- 
rungen. B.  Y.  90.  271. 

GQrich  G.  Ueber  fremdartige  Binschlttsse  in 
oberschlesiBchen  Steinkohlenflötzen.  B.  Y. 
86.  256. 

—  EiDschlttsse  yon  geröllartiger  Form  aus  Stein- 
kohlenflötzen  yon  Oberschlesien.  Y.  87.  43. 

—  Beiträge  zar  Geologie  von  Westafrika.  R. 
V.  87.  334. 

—  Geologische  Uebersichtskarte  yon  Schlesien. 
B.  Y.  90.  276. 

Gunplovioz  M.  Notizen  über  Krakatoa.  Y.  84. 
183. 

Gurlt  A.  Die  Bergwerks  industrie  in  Griechen- 
land nnd  dem  türkischen  Beiche.  B.  Y. 
82.  147. 

Glrttmann  0.  Ungarisches  Montanhandbuch. 
B.  Y.  81.  54. 
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Haas  H.  Beiträge  zar  Kenntniss  der  liassi- 
sehen  Brachiopodenfia&aa  von  Sädtirol 
nnd  Venetiea  R.  Y.  84.  187. 

—  ätnde  monograpbiqQe  et  critiqne  des 
Brachiopodes  rhitiens  et  jnrassiques  des 
Alpes  Vaadoises  et  des  contr^es  envi- 
ronnaotes.  I.  Brach,  rh^tiens,  hettangiens 
et  sinömariens.  R.  Y.  8&.  260. 

—  Bemerkungen  bezüglich  der  Brachiopoden- 
fanna  von  Castel-Tesino.  Y«  85.  895. 

—  Waram  fliesst  die  Eider  in  die  Nordsee? 
R.  Y.  86.  399. 

—  lieber  die  Lagernngsverhältnisse  der  Jura- 
formation im  Gebirge  von  Fanis  in  Süd- 
tirol. Y.  87.  322. 

Haast  W.  Todes-Anzeige.  Y.  87.  286. 

Halavats  J.  v.  Tabellarische  Uebersicht  der- 
jenigen in  Ungarn  vorkommenden  Gastero- 
poden- Formen,  welche  von  Herrn  R. 
Hoernes  nnd  M.  Auinger  in  den  drei 
ersten  Heften  des  XII.  Bandes  der  Abhand- 
inngen beschrieben  wnrden.  V.  82. 153. 

—  lieber  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Umgebung  von  Fehörtemplom  (Weiss- 
kirchen)-Kubin.  R.  Y.  82.  324. 

—  Die  Pontische  Fanna  von  Langenfeld. 
R.  Y.  83.  188.  247. 

Haalierg  A.  Natürliche  Gorrosionserscheinungen 
nnd  neue  Eryitallflächen  am  Adnlar  vom 
Schwarzenstein.  R.  Y«  89.  139. 

Handnaan  R.  S.  J.  Die  fossile  MoUnskenfauna 
von  Kottingbrnnn.  32.  543. 

—  Zur  Tertiärfauna  des  Wiener  Beckens. 
Y.  82.  210.  265. 

—  Zur  geologischen  Gliederung  der  Con- 
cbylien-Ablagemng  von  Gaiufam.  Y.  83. 
55. 

—  Die  sarmatische  Conchylien-Ablagerung 
von  HöUes.  Y.  83.  165. 

—  Die  fossile  Binnen  fanna  von  St.  Veit  a. 
d.  Triesüng  Y.  83.  170. 

—  Ueber  eine  charakteristische  Säolenbildung 
eines  Basaltstockes  und  dessen  Umwand- 
lungsform in  Wacke.  Y.  85«  78. 

—  Znr  Conchylien-Ablagerung  in  St.  Veit 
a.  d.  Triesting.  Y.  85.  188. 

—  Zar  Süsswasserkalk-Ablagernng  in  Baden. 
Y.  85.  391. 

—  Ueber  Neritina  Prevostiana  Pf.  Y.  85.  392. 

—  Ein  neuer  Aufschluss  von  Tertiär-Con- 
chylien  bei  Yöslan.  Y.  86.  56. 

—  Die  fossile  Gonchylienfauna  von  Leobers- 
dorf  im  Tertärbecken  von  Wien.  R.  Y.  89. 
97. 

—  Die  Neogenablagerungen  des  österr.-ungar. 
Tertiärbeckens.  R.  Y.  89.  98. 

—  Kurze  Beschreibung  (Charakteristik)  der 
hänflgsten  nnd  wichtigstenTertiärconchylien 
des  Wiener  Beckens.  R   Y.  89.  98. 

Hansel  V.  Die  Eruptivgesteine  im  Gebiete 
der  Devonformation  in  Steiermark.  R.  Y. 
84.  69. 


I  Hanael  V.    Ueber   basaltische  Gesteine    ans 
I       der  Gegend   von  Weseritz  nnd   Manetin. 

R.  Y.  86.  255. 
Hantken  H.  v.  Die  Arbeiten  der  k.  nngar.  geo- 
logischen Anstalt.  Y.  81.  15. 

—  Das  Erdbeben  von  Agram  im  Jahre  1880. 
R.  Y.  83.  79. 

—  Clavulina  Szaboi-Retegek  n.  s.  w.  Die 
Clavulina  Szaboi-Sohichten  im  Gebiete 
der  Euganeen  und  der  Meeralpen  und  die 
cretacische  Scaglia  in  den  Euganeen.  R. 
Y.  83.  187.  R.  Y.  84.  327. 

—  Clavulina-Szaboi-Schichten  in  den  Enga- 
neen.  Y.  84.  385. 

—  Ueber  die  mikroskopische  Zusammensetzung 
nngarländischer  Kalk-  nnd  Hornsteine.  R. 
Y.  85.  243. 

—  Einsendung  von  Gypsabgflssen  der  Tinnyea 
Vasärhelyii.  Y.  88.  85. 

HaradaToyokItai.  Das  Lnganer  Eruptivgebiet. 
R.  Y.  82.  328. 

—  Ein  Beitrag  zur  Geologie  des  Comelico 
und  der  westlichen  Carnia.  33.  151. 

—  Geologische  A  ufoahmen  im  Comelico  und 
der  westlichen  Carnia.  Y.  83.  78. 

Hartnigg  P.  Notizen  ans  dem  Feistritzthale 
in  der  Umgebung  von  Anger.  Y.  85.  117. 

—  Das  obere  Feistritzthal  der  Gerichtsbezirke 
I        Weiz  nnd   Birkfeld    sammt   dem  angren- 

zenden  Bezirke  Yorau  des  Grazer  Kreises  in 
bergmännisch-technologischer      Bezi  ehung. 
R.  Y.  87.  106. 
Hassenpflug  Dr.  Sur  rOzok^rite.  R.  Y.  85.  99. 
Hatch  H.  Ueber  den   Gabbro  aus    der  Wild- 
schönau  in  Tirol  und  die  ans  ihm  hervor- 
gehenden schiefrigen  Gesteine  R.  Y.  85. 
373. 
Hatle  E.  Zur  Kenntniss  der  petrographischen 
Beschaffenheit     der     sttdsteiermärkischen 
Eruptivgesteine.  R.  Y.  81.  192. 

I  —  Die  Minerale  des  Herzogthnms  Steiermark. 

I       R.  Y.  85.  257. 

t  —  Mineralogische  Miscellaneen  aus  dem  Natur- 
historischen  Museum  am  Joanneum.  R.  Y. 

I       87.  130. 

I  —  Der  steirische  Mineralog.   Anleitung   znr 

I       Bestimmung  der  bisher  in  Steiermark  auf- 

I       gefundenen    Minorale    mittelst    der    ein- 
fochsten  Yersuche.  R.  Y.  87.  130. 

>  —  Nene  Beiträge  zur  mineralogischen  Kennt- 

{       niss  der  Steiermark.  R.  Y«  88.  157. 

I  —  Beiträge  zur  mineralogischen  Topographie 

der  Steiermark.  R.  Y.  89.  178. 
Hatle  E.  und  H.  Tauss.  Neue  mioeralogisiche 
Beobachtungen    in    Steiermark:    Pharma- 
kolith     von    VöUegg;     Eisengymnit    von 
Kraubath.  Y.  87.  226. 

—  Barytocoelestin  von  Werfen  in  Salzburg. 
R.  Y.  87.  318. 

Hauer  F.  Ritt.  v.  Jahresbericht  Y.  81.  1.  Y. 
82.  1.  Y.  83.  1.  V.  84.  1.  Y.  85.  1. 


Digitized  by 


Google 


16 


General-Register. 


Hauer  F.  Bitt.  v.  Wahl  zum  correspondirenden  I 
MitgUede  der    kgl.  preuss.  Akademie    der 
WisaeiiBchaften  in  Berlin.  T.  81.  101. 

—  Wahl  Enm  correspondirenden  Mitgliede 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
St.  Louis.  V.  81,  203. 

—  Zar  Erinnerung  an  Dr.  A.  Bone.  32.  1. 

—  Der  Scoglio  Brusnik  bei  St.  Andrea  in 
Dalmatien.  Y.  82.  75. 

—  Meteorsteinfall  bei  Klansenburg.  Y.  82.  77. 

—  Verleihung  der  WoUaston-Medaille.  Y.  82. 
95. 

—  Ehrung  durch  die  k.  k.  Salinenverwaltung 
in  Hallstadt,  welche  einen  neuen  Schürf 
nach  ihm  benannte.  Y.  82.  286 

—  Berichte  über  die  Wasserverhältnisse  in 
den  Resselthälem  von  Krain.  R.  Y.  83. 
98. 

—  Nachruf  an   J.  Barrande.    Y.  83.  223. 

—  Zur  Brinnerung  an  Ferdinand  v.  Hoch- 
Rtetter.  34.  601. 

—  Erze  und  Mineralien  aus  Bosnien.  34.  751. 
(Y.  84.  331.) 

—  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  des  natnr- 
forsch enden  Vereines  in  Brunn.  Y.  84.  93. 

—  Verleihung  des  Commandeurkrenzes  des 
kgl.  portugiesischen  Ordens  ^ unserer  lieben 
Frau  von  Villa  Vicosa.«  Y.  84.  149. 

--  Cephalopoden  der  unteren  Tria«  von  Han 
Bnlog  an  der  Miliaka  OSO.  von  Sarajewo. 
Y.  84.  217. 

—  Geologische  und  montanistische  Karten  aus 
Bosnien,  —  Palaeophoneus  nundus.  Y.  84. 
355. 

-^  Barytvorkommen  in  den  kleinen  Karpathen. 
Y.  84.  387. 

—  Die  GypsbilduDg  in  der  Krausgrotte  bei 
Gams.  Y.  86.  21. 

~  Ernennung  zum  Intendanten  des  k.  k. 
Naturbistorischen  Hofmuseums.  Y.  85.  137. 

—  Ergebenheits-Adresse  der  Mitglieder  der 
k.k.  geologischen  Reichsanstalt.  Y.  85. 138. 

—  Bemerknngen  zu  Dr.  A.Brezina's  Abhan- 
dlung :  „Die  Meteoritensammlung  des  k.  k. 
geologischen  Hofcabinetes  in  Wien  am 
1.  Mai  1885.«  86.  327. 

—  Die  „Annalen  des  k.  k.  Naturhistorischen 
Hofmuseums**.  Y.  86.  67. 

—  Die  Cephalopoden  des  bosnischen  Muschel- 
kalkes von  Han  Balog  bei  Sarajewo.  R. 
Y.  88.  195. 

Haug  E.  üeber  sogenannte  Chaetetes  aus 
mesozoischen  Ablagerungen.  R.  Y.  83. 132. 

—  Die  geologischen  Yerh&ltnisse  der  Neocom- 
Ablagerungen  der  Pnezalpe  bei  Corvara 
in  Südtirol.  37.  245. 

—  üeber  die  Polymorphidae ,  eine  neue 
Ammoniienfamilie  aus  dem  Lias.  R.  Y. 
87.  311. 

—  Beitrag  zur  Kenntniss  der  obemeocomen 
Ammonitenfauna  der  Puezalpe  bei  Corvara, 
Sfldtirol.  R.  Y.  89.  283. 


Hubert  B.  Histoire  iceologique  du  Canal  de  la 
Manche.  R.  Y.  81.  97. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  «0.  175. 

Heer  0.  Flora  fossilis  arctica.  R.  Y.  81.  41. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  83.  207. 

—  Denkmal.  Y.  86.  91.  327.  Y.  87.  286- 
Heim  A.    lieber     die     Glamer    Doppelfalte. 

Y.  81.  204. 

—  Zur  Frage  der  Glamer  Doppelfalte.  Y.  85. 
80. 

—  Handbuch  der  Gletscherkunde.  R.  Y.  85. 
90. 

Hetmersen  G.  v.  Todes-Anzeige.   Y.  85.  101. 
Herbich  F.  Scbieferkohlen  bei  Frek  in  Sieben- 
bürgen. Y.  84.  248. 

—  Paläontologische  Studien  über  die  Kalk- 
klippen des  siebenbürgischen  Erzgebirges. 
R.  Y.  86.  148. 

—  üeber  Kreidebildungen  der  siebenbürgischen 
Ostkarpathen.  Y.  86.  368. 

—  Todes-Anzeige.  Y.  87.  41. 

—  Ein  neues  Erzvorkommen  am  Gy&ln 
Bradnluj,  westlich  von  St.  Läszlö.  R. 
Y.  88.  315. 

Hering  C.  A.  Eine  Eiskrystallgrotte.  R.  Y.  88. 
306. 

—  Die  Kupfererzlagerstätten  der  Dyas  im 
nordöstlichen  Böhmen  in  Bezug  auf  ihre 
Abbauwürdigkeit.  R.  Y.  89.  139. 

Hesky  J.  lieber  die  Zukunft  des  Siebenbürger 
Edelmetall-Bergbaues.  R.  Y.  84.  30. 

Hettner  A.  Der  Gebirgsbau  der  sächsischen 
Schweiz.  R.  Y.  87.  333. 

HibSCh  J.  E.  Geologie  für  Land-  und  Forst- 
wirthe.  R.  Y.  86.  301. 

—  lieber  einige  minder  bekannte  Eruptiv- 
gesteine  des  böhmischen  Mittelgebirges. 
R.  Y.  87.  358. 

—  Der  Doleritstock  und  das  Yorkommen  von 
Blei-  und  Silbererzen  bei  Rongstock  ,im 
böhmischen  Mittelgebirge.  Y.  89.  204- 

Hicks  Dr.   Yerleihung   der  Bigsby -Medaille. 

Y.  83.  96. 
Hilber  Y.  Ueber  das  Miocän,  insbesondere  das 

Auftreten  sarmatischer  Schichten  bei  Stein 

in  Krain.  31.  473. 

—  Yorlage  geologischer  Karten  aus  Ost- 
galizien.  Y.  81.  95. 

—  Die  Stellung  des  galizischen  Gypses  und 
sein  Yerhältniss  zum  Schlier.  Y.  81.  123. 

—  Neue  und  ungenügend  bekannte  Conchylien 
aus  dem  ostgalizischen  Miocän.  Y.  81.  183. 

—  Fossilien  der  Congerienstafe  von  Czorikow 
in  Ostgalizien.  Y.  81.  188. 

—  Ueber  die  Gegenden  von  Zolkiew  und 
Rawa  in  OstgaUzien.  Y.  81.  244.  299. 

—  Geologische  Studien  in  den  ostgalizischen 
Miocängebieten.  82.  193. 

—  Geologische  Kartirungen  um  Zolkiew  und 
Rawa  roska  in  Ostgalizien.  Y.  82.  141. 

—  Geologische  Aufnalmien  um  Jaroelaw  und 
Leiajsk  in  Galizien.  Y.  82.  243. 
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Hllher  V.     üeber   einseitige  westliclie    Steil-  , 
böschung  der  Tertiärrücken  südöstlich  von 
Graz.  V.  82.  290. 

—  Geologische  Aafnahmen  um  Lnbaczöw  und 
Sieniawa  in   Galizien.  Y.  82.  307. 

—  üeber  die  obersten  sarmatischen  Schichten 
des  Steinbruches  bei  der  Bahnstation 
Wiesen  im  OedenbnrgerComitete.  T.  83.  28. 

—  üeber  eine  neue  Fossilsendung  aus  der 
Miocänbucht  von  Stein  in  Krain.  —  Er- 
widerung an  Herrn  Th.  Fuchs.  V.  83. 175. 

—  Geologie  der  Gegend  zwischen  Erzyiano- 
wice  wielki  bei  Bochnia,  Ropczyce  und 
Tamobrzeg.  V.  84.  117. 

—  Geologische  Aufnahme  der  Niederung 
zwischen  Troppau  in  Schlesien  und  Ska- 
wina  in  Galizien.  V.  84.  349. 

—  Die  Randtheile  der  Karpathen  bei  Debica, 
Ropczyce  und  Latent.  35.  407. 

—  Zur  Frage  der  exotischen  Blöcke  in  den  \ 
Karpathen.  Y.  85.  361.  ' 

—  Zur  Frage  der  erratischen  Blöcke  in  den  | 
Karpathen.  Y.  86.  120.  i 

—  Erratische  Gesteine  des  galizischen  Di- ! 
luviums  R.  Y.  89.  288. 

—  Geologische  Küstenforschungen  zwischen 
Grado  und  Pola  am  adriatischen  Meere 
nebst  Hittheilungen  über  ufemahe  Bau- 
reste. R.  Y.  89.  336. 

->  Die  Entstehung  der  Thalungleichseitigkeit. 
R.  Y.  90.  181. 

—  Erwiderong  (Thalungleichseitigkeit).  Y.  90. 
266. 

Hilber  Y.  und  R.  Hoernes.  Eine  Excursion  in  I 
das    Ifiocängebiet    um     St.     Florian     in 
Steiermark.  83.  179.  ; 

Himle  G.  J.  Catalogue  of  the  fossil  Sponges 
in  the  geological  department  of  the  British 
Museum.  R.  Y.  84.  156. 

Hookstetter  F.  v.  Die  Kreuzberghöhle  bei 
Laas  in  Krain  und  der  Höhlenbär.  R. 
Y   82.  283. 

—  Das  k.  k.  Mineraliencabinet  in  Wien,  die 
Geschichte  seiner  Sammlungen  und  die 
Pläne  für  die  Neuaufstellung  derselben  im 
k.  k.  Natnrhistorischen  Hof-Museum.  34. 
263.  (Y.  84.  54.) 

—  Todes-Anzeige.  Y.  84.  217. 

—  Zur  Erinnerung  an  ihn.  Von  F.  v.  Hauer. 
34.  601. 

Hookauf  J.  Halotrichit  aus  dem  Vilnösthale 

in  Tirol.  Y.  87.  152. 
HSfer  H.  üeber  Verwerfungen.  R.  Y.  87.  105. 

—  Mineralogische  Beobachtungen.  R.  Y.  88. 
304. 

—  Das  Erdöl  (Petroleum)  und  seine  Ver- 
wandten. R.  Y.  88.  326. 

HSniger  J.  Kurzgefasste  Nachrichten  über  die 
begonnene  Wiederbelebung  und  Inbetrieb- 
setzung des  Silber-  und  Bleibergbaues 
zwischen  Dentschbrod  und  Pfibislau  in 
Böhmen  R.  Y.  83.  84. 


Hoernes  R.  Zur  Kenntniss  der  mittel  miocänen 
Trion^T-Formen  Steiermarks.  31.  479. 

—  Das  Vorkommen  der  Gattung  Buocinum 
in  den  Ablagernngen  der  ersten  und  zweiten 
Mediterranstufe  im  Gebiete  der  österr.- 
ungar.  Monarchie.  Y.  81.  292. 

—  Säugethierreste  aus  der  Braunkohle  von 
Göriach  bei  Tumau  in  Steiermark.  Y.  81. 
329.  32. 153. 

—  Organisation  der  Erdbebenbeobachtung  in 
den  österr.   Alpenländern.  Y.  81.  331. 

—  Vorlage  von  Säugethierresten  aus  den 
Braunkohlen-Ablagerungen  der  Steiermark. 

V.  81.  338. 

—  Trionyxreste  des  Klagenfarter  Museums 
von  Trifail  in  Steiermark.  Y.  82.  39. 

—  Säugethierreste  (Mastodon  und  Dicrooeros) 
aus  der  Braunkohle  von  Göriach  in  Steier- 
mark. Y.  82.  40. 

—  Ein  alter  Eisenbergbau  bei  Graz.  Y.  82. 138. 

—  Üeber  Analogien  des  Schlossapparates  von 
Megalodus,  Diceras  und  Gaprina.  Y.  82. 179. 

—  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  miocänen 
Meeresablagerungen  der  Steiermark.  R. 
Y.  83.  132. 

—  Ein  Vorkommen  des  Pecien  denudatns 
Reuss  und  anderer  „ Schlier^ -Petrefacte  im 
inneralpinen  Theil  des  Wiener  Beckens. 
Y.  84.  305. 

—  Zinnwald  und  der  Zusammenhang  des  da- 
selbst auftretenden  zinnführenden  Granites 
als  des  tieferen  und  inneren  Theilee  einer 
Eruptionsmasse  mit  den  oberflächlich  er- 
gossenen Quarzporphyren.  38.  563. 

—  Diabas  von  Lebring  bei  Wildon  und  von 
Kaindorf  bei  Leibnitz.  Y.  89.  339. 

—  G.  Leonhard.  Grundzüge  der  Gognosie 
und  Geologie.  4.  Auflage,  nach  des  Ver- 
fassers Tode  besorgt.  R.  Y.  89.  340. 

—  Bemerkungen  zur  Zinnwalder  Frage.  Y. 
89.  180. 

—  Zur  Geologie  Untersteiermarks: 
I.  Das  Vorkommen  von  Fusuiinenkalk  bei 

Wotschdorf  nächst  Pöltschach.  Y.  89. 
182. 
II.  Das  Vorkommen  von  Sotzkaschicbten 
bei  St.  Marein,  Heiligenkreuz  und 
Dobovec  in  Steiermark,  bei  Hum, 
Klenovec  und  Lupinjak  in  Croatien. 
Y.  89.  191. 

III.  Die  Faciesverhältnisse  der  ersten  Medi- 
terranstufe in  der  Umgebung  von  Ro- 
hitsch-Sauerbrunn.  Y.  89.  '4M. 

IV.  Die  Donatibmchlinie  Y.  90.  67. 
V.  Die  üeberschiebung  der  oberoligocänen 

und  untermiocänen  Schichten  bei  Tttffsr. 
Y.  90.  81. 

VI.  Eruptivgesteinsfragmente  in  den  sedi- 
mentären Tertiärschichten  von  Bo- 
hitsch-Sauerbrunn.  Y.  90.  243. 

VII.  Das  angebliche  Vorkommen  von  Ueber- 
gangsbildungen   zwischen   den  TüfPer 
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Mergeln   nnd  der  sarmatisclien  Stnfe 
V.  90.  246. 
HoernesB.  Yersteinemngen  ans  dem  miocänen 
Tegel  von  Walbersdorf.  V.  90.  129. 

—  üeber  die  Flenrotomen  des  Wiener  Tertiär- 
beckens. V.  90.  178. 

—  Znr  Altersbestimmnng  des  Miocäns  von 
Tüffer  in  Steiermark.  R.  T.  90.  182. 

—  Das  Vorkommen  der  Gattnng  Snrcala 
H.  &  A.  Adams  in  den  miocänen  Ab- 
lagerungen der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie.  V.  90.  261. 

—  Das  Vorkommen  der  Gattung  Genota 
H.  &  A.  Adams  in  den  Miocänablagerungen 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
V.  90.  297. 

Hoernes  R.  und  V.  Hilber.  Eine  Excnrsion  in 
das  Miocängebiet  um  St.  Florian  in  Steier- 
mark. V.  83.  179. 

Hofmann  A.  Säugethierreste  aus  der  Stuhleck- 
Höhle.  R.  V.  85.  205. 

—  Beitrag  zur  Diluvialfauna  der  Obersteier- 
mark. V.  85.  235. 

—  üeber  einige  Petrefacte  aus  dem  Sung 
im  Paltenthale.  Y.  85.  237. 

—  Crooodiliden  aus  dem  Miocän  der  Steier- 
mark. R.  Y.  86.  210. 

—  Vorläufige  Mittheilung  über  neuere  Funde 
von  Säugetbierresten  von  Göriach.  Y.  86. 
450. 

—  Crocodilus  Steineri  von  Schönegg  und 
Brunn  bei  Wies,  Steiermark.    Y.  87.  219. 

—  üeber  einige  Säugethierreste  aus  der 
Braunkohle  von  Voitsberg  und  Steieregg 
bei  Wies,  Steiermark.  37.  207. 

—  Neue  Funde  tertiärer  Säugethierreste  aus 
der  Kohle  des  Labitschberges  bei  Gamlitz. 
Y.  87.  284. 

—  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Säugethiere 
aus  den  Miocänschichten  von  Vordersdorf 
bei  Wies  in  Steiermark.  38.  77. 

—  Beiträge  zur  Säugethierfauna  der  Braun- 
kohle des  Labitschberges  bei  Gamlitz  in 
Steiermark.  38.  545. 

—  Ueber  einige  Säogethiere  aus  den  Miocän- 
schichten von  Feiätemitz  bei  Eibiswald 
in  Steiermark.  40.  519. 

—  Millerit  und  Texasit  aus  dem  Olivinfels 
vom  Sommergraben  bei  Kraubat.  Y.  90.  1 17. 

Hofnann  C.  Ueber  einige  alttertiäre  Bildungen 
der  Umgebung  von  Ofen.   B.  Y.  81.    165. 

—  Geologisches  Gutachten  über  den  Montan- 
besitz derKrapinaer  Bergbauuntemehmung. 
R.  Y.  84.  188. 

—  Üeber  die  krystallinische  Schieferinsel 
von  Preluka  und  über  das  nördlich  und 
südlich  anschliessende  Tertiärland.  R.  Y. 
87.  359. 

HObler  F.  üeber  die  sogenannten  Opfersteine 
des  Isergebiiges.  R.  Y.  82.  323. 

\  E.  Pikritporphyr  von  Steierdorf  (Banat). 
Y.  81.  258.  (Y.  81.  165.) 


HHtsak  E.  Abgang  von  der  Anstalt.  Y.  82.  285. 

—  Ueber  einige  alpine  Serpentine.  R.  V.  82. 
332. 

—  Basalt  und  Tuff  von  Bau  im  Baranver 
Comitat.  R.  Y.  83.  111. 

—  Mineralogische  und  petrographische  Notizen 
aus  Steiermark.  I.  RutUzwillinge  von 
Modriach.  IL  Ueber  den  feldspathführenden 
kömigen  Kalk  vom  Sauerbrunn  graben  bei 
Stainz.  Y.  84.  244.  III.  Ueber  das  Auf- 
treten  porphyritischer  Eruptivgesteine  im 
Bachergebirge.  Y.  84.  247. 

—  Anleitung  zum  Bestimmen  der  gesteins- 
bildenden Mineralien.  R.  Y.  84.  H69. 

—  üeber  Eruptivgesteine  von  Steierdorf  im 
Banat.  Y.  85.  185. 

—  Mineralogische  u.  petrographische  Notizen. 
1.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Knoten- 
schiefer. —  2.  Ueber  die  künstliche  Dar- 
stellung des  Woliastonit.  —  R.  Y.  87.  340. 

Hu88ak  E.  &  A.  Pelz.  Das  Trachytgebiet  der 

Rhodope.  33.  115. 
Idrla.    K.   k.   Bergdirection.     Das   k.   k. 

Quecksilberbergwerk    zu   Idria    in  Krain. 

R.  Y.  81.  219. 
Inkey  B.  v.  Geotektonische  Skizze   der  west- 
lichen  Hälfte   des    ungarisch-rumänischen 

Grenzgebirges.  R.  Y.  84.  210. 
Irving   A.     Notes    on    the    postcarboniferous 

and   triassics   deposits   of  the   Alps.     R. 

Y.  82.  323. 
lasel  A.  Istrnzioni  scientifiche  pei  viaggiatori, 

raccolte    in    collaborazione    dei    Signori 

G.  Celorio,    M.  St.  de  Rossi,    R.  Gestro, 

£.  Giglioli,     G.  Grassi,    A.  Manzoni,    A. 

Piccone,    G.  üzieli  e  A  Zannetti.    R.  Y. 

82.  123. 
laaer    M.    v.    Beitrag    zur    Geschichte     des 

Röhrerbühler  Bergbaues.  R.  Y.  84.  31. 

—  Der  Tiroler  Landreim.  R.  Y.  87.  108. 

—  Die  Bitumenschätze  von  Seefeld.  R.  Y.  88. 
168. 

—  Mittheilungen  über  einige  alte  Erzberg- 
baue im  Nordtiroler  Kalkalpenzuge.  R. 
Y.  88.  235. 

Iwan  A.  Kurze  Mittheilungen  über  den  Gold- 
bergbau auf  der  Goldkuppe  bei  Freiwaldau 
in  Oesterreichisch  Schlesien.  R.  Y.  88.  293. 

Jacoard  A.  L'origine  de  l'aspbalte,  du  bitume 
et  du  petrole.  R.  Y.  90.  276. 

Jannasoh  P.  üeber  das  Yorkommen  von 
Strontian  in  Heulandit.  R.  Y.  87.  131. 

—  Die  Zusammensetzung  des  Heulandits  vom 
Andreasberg  und  vom  Fassathal.  R.  Y. 
87.  317. 

Jannettaz  £.  Les  roches.  Description  et  ana- 
lyse  de  leurs  616ments  mineralogiques  et 
de  leur  structure.  R.  Y.  85.  172. 

Jeffreys  J.  G.  Todes-Anzeige.  Y.  85.  85. 

Jentzsch  A.  Beiträge  zum  Ausbau  der  Glacial- 
Hypothese  in  ihrer  Anwendung  auf  Nord- 
Deutschland.  R.  Y.  86.  89. 
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Jontzsok  A.  Oxford  in  Prenssen.  R.  T.  90. 
27. 

Jloinsky  W.  Die  Entwicklang  der  Schlag- 
wetter im  Ofltraner  Steinkohlenreviere  und 
die  Flnthhypothese  von  B.  Falb.  R.  Y.  87. 
193. 

John  C.  V.  Ernennung  zum  Chemiker  an  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanntalt.  Y.  81.  113. 

—  ünterRncbungen  verschiedener  Kohlen  von 
Balgarien.  Y.  83.  99. 

—  lieber    ältere    Eruptivgesteine    Persiens. 

34.  111.  (Y.  84.  35.) 

—  Untersnchung    zweier    ungarischer    Roh- 
petroleum-Yorkommen.  R.  Y.  84.  53. 
lieber  Melaphyr  von  Hallstatt  und  einige 
Analysen    von  Mitterberger   Schiefer.    Y. 
84.  76. 

—  lieber  die  von  Herrn  Dr.  Wähner  aus 
Persien     mitgebrachten     Eruptivgesteine. 

35.  37. 

—  Olivingabbro  von  Szarvaakö.  Y.  85.  317. 
-  Ueber   die   Andesite   von   Rzegocina   und 

Kamionna  bei  Bochnia*  in    Westgalizien. 
Y.  86.  213. 

—  Ifeber  die  Gesteine  des  Emptivstockes 
von  Jablanica  an  der  Narenta.  38.  343. 

—  Ueber  den  Moldavit  oder  Bouteillenstein 
von  Badomilic  in  Böhmen.  39.  473. 

John  C.  v.  &  H.  Bar.  V.  FOHllon.  Arbeiten  aus  dem 
chemischen  Laboratorinm  der  k.  k.  geolo- 
gischen ReichsansUlt.  31.  4a3;  36.  329; 
38.  617. 

—  Chemische  Untersuchung  der  4TriDkquelIen 
von    Luhatschowitz  in  Mähren.    40.  351. 

John  C.  V.  &  F.Teller.  Geolog.-petrogiaphische 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  dioritischen 
Gesteine  von  Klausen  in  Sädtirol.  32.  589. 

Jones  R.  T.  Some  cambrian  et  silurian 
Leperditiae  et  Primiae.  R.  Y.  82.  147. 

Jonrdy  E.  Les  dislocations  du  globe  pendant 
les  periodes  r^centes,  leurs  reseaux  de 
fractures  et  la  conformation  des  continents. 
R.  Y.  87.  72. 

Jüngling  C.  Ueber  Erzvorkommen  im  Foga- 
rascher  Gebirge  in  Siebenbürgen.  R.  Y.  87. 
106. 

JQtsen  E.  Ueber  die  Klausschichten  von 
Madonna  del  Monte  und  Serrada  in  Sttd- 
tirol.  Y.  90.  144. 

—  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Klausschichten 
in  den  Nordalpen.  40.  381. 

Kafka  J.     Die    diluvialen    Murmelthiere    in 

Böhmen.  R.  Y.  90.  115. 
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nowitz  in  Mähren.  Y.  90.  107. 

Prugger  B.  Die  Gbir-Naturklüfte  im  Berg- 
baureviere  Schäffleralpe.  B.  Y.   82.  353. 

Puracbke  C.  A.  Clemmys  sarmatica  n.  sp.  aus 
dem  Tegel  von  Hemals  bei  Wien.  B.  Y. 
85.  328. 

Quenstedt  F.  A.  v.  Todesanzeige.  Y.  90.  1. 

Raolborskl  M.  Flore  fossile  des  argiles  plasti- 
ques  dans  les  environs  de  Cracovie.  B.  Y. 
90.  96. 

—  üeber  eine  fossile  Flora  in  der  Tatra.  Y. 
90.  263. 

—  Taonurus  ultimus  Sap.  et  Mar.  in  Galizien. 
Y.  90.  265. 

RadovaaovIÖ  S.  Beiträge  zur  Geologie  und 
Paläontologie  Ost-Serbiens.  I.  Die  Liasab- 
lagernngen   von  Bgotina.    B.  Y.  89.  328. 

Raffelt  R.  Mineralogische  Notizen  aus  Böhmen. 

1.  Der  Ealenberg  bei  Leitmeritz.  Y.  82. 24. 

2.  Phillips! t,  Thomsonit  und  Hyalith  vom 
Kreuzberg  bei  Leitmeritz.    Y.   82.    26. 

3.  Magnetkies  im  Basalt  aus  der  Gegend 
von  Lobositz.  Y.  82.  27. 

4.  Arsenikkies  im  rothen  Gneiss  des  Wop- 
parner  Thaies  im  böhmischen  Mittel- 
gebirge. Y.  82.  27. 

Ratner  L.  st.    Die  goldhaltigen  Lagerstätten 

bei    Dttrrseifen    in    Oesterreich.-Schlesien. 

B.  Y.  90.  336. 
Rath  G.  vom.    Ueber  eine  massenhafte  Exha- 

lation  von  Schwefelwasserstoff  in  der  Bucht 

von  Missolungi.  B.  Y.  83.  75. 

—  Todesanzeige.  Y.  88.  171. 

Re lasch  P.  F.  Einige  neuere  Beobachtungen 
über  die  Zusammensetzung  der  Steinkohle. 
B.  Y.  85.  242. 

Reis  0.  M.  Die  Korallen  der  Eteiterschichten. 
B.  Y.  90.  169. 

Reiter  H.  Die  Südpolarfrage  und  ihre  Be- 
deutung iUr  die  genetische  Gliederung  der 
Erdoberfläche.  B.  Y.  87.  125. 

Reveoh  H.  Silurfossiler  og  pressede  kon- 
glomerater i  Borgens  skifrene.  B.  Y.  82. 
353. 

—  Die  fossilien  führenden  krystallinischen 
Schiefer  von  Bergen  in  Norwegen.  Deutsche 
Ausgabe  von  B.  Bald  au  f.  B.  Y.  83.  262. 
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Reyer  E.  Predazzo.  31.  1.  (Y.  81.  83.) 

—  ÜeberTnffe  und  tuffogene  Sedimente.  31.57. 

—  Bewegungen  in  losen  Massen.  31    431. 

—  Ueber  die  Tnffe  der  massigen  Eruptiv- 
gesteine. T.  81.  74. 

—  üeber  Predazzo.  V.  81.  83. 

—  Neptanisch  oder  Pintonisch?  32.  331. 

—  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Yulcane. 
32.  345. 

—  Reiseskizcen  ans  Califomien.  T.  84.  256. 
Ribeiro  C.  Todesanzeige   T.  83.  17. 
Richter  E.  Beobachtnngea  an  den  Gletschern 

der  Ostalpen.  I.  Der  Obersnlzbach-Gletscher 
1880—1882.  B.  V.  83.  278. 
Richthof en  F.  v.  China.  Ergebnisse  eigener 
Reisen  und  darauf  gegründete  Studien. 
Bd.  II.  Das  nördliche  Chiua.  R.  V.  82.  247. 
Bd.  IV.  Paläontologischer  Theil.  R.  Y.  83. 
127. 

—  Atlas  von  China.  R.  Y.  85.  86. 

—  Fährer  für  Porschungsreisende.  Anleituug 
zu  Beobachtungen  über  Gegenstände  der 
physischen  Geographie  und  Geologie.  R. 
Y.  86.  468. 

RieobelmaBn  R.  Datolith  von  der  Seisseralpe. 

R.  Y.  87.  132. 
RIedi  E.  Littai.  Montan-geognostische  Skizze. 

R.  Y.  87.  105. 

—  Der  Lignit  des  Schallthales.  R.  Y.  87. 
207. 

Ristori  6.  Le  scimmie  fossili  italiane.  R.  Y. 
90.  309. 

—  Sopra  i  resti  di  nn  coccodrillo  scoperti  nelle 
ligniti  mioceniche  di  Monte  Bamboli  (Ma- 
remma  toscana).  R.  Y.  90.  310. 

Rodler  A.  Das  Knochenlager  und  die  Fauna 
von  Maragha.  Y.  85.  333. 

—  Der  ürmiasee  und  das  nordwestliche 
Persien.  R.  Y.  87.  208. 

—  Yerbreitung  und  Geschichte  der  Seesäuge- 
thiere.  R.  Y.  88.  293. 

—  Ueber  Urmiatherium  nov.  gen.  R.  Y.  88. 
293. 

—  Einige  Bemerkungen  zur  Geologie  Nord- 
perxiens.  R.  Y.  88   324. 

—  Todesanzeige.  Y.  90.  259. 

Reemer  F.  Ueber  einen  bemerkenswerthen 
massenhaften  Fund  von  Granatkrystallen 
auf  der  Dominsel  in  Breslau.  Y.  86.  328. 
(Y.  87.  42.) 

—  Nachträgliche  Daten  zu  dem  Granatenfunde 
auf  der  Dominsel.  Y.  87.  42. 

—  Ueber  eine  durch  die  Häufigkeit  hippuriten- 
artiger  Chamiden  ausgezeichnete  Fauna  der 
oberturonen  Kreide  von  Texas.  R.  Y.  88. 
325. 

RobOR  J.  V.  und  G.  A.  y.  Zittei.  Ueber  Cono- 
donten.  R.  Y.  87.  147. 

Robrbaob  C.  Ueber  die  Eruptivgesteine  im 
Gebiete  der  schlesisch-mährischen  Kreide- 
formation. R.  Y.  85.  258. 


I  Resenbvtob  H.  Uebersendnng  des  Statatee 
der  Grossherzogl.  Badischen  geologischen 
LandesansUlt.  Y.  89.  65. 

Rossiwal  J.  V.  Begl  tick  wünsch  ong  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  aus  Yeranlassung 
Allerhöchster  Auszeichnung  zweier  Mit- 
glieder derselben.  Y.  89.  137. 

Roth  L.  V.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fauna 
der  neogenen  Süsswasserablagerungen  im 
Sz6klerlande.  R   Y.  82.  110. 

—  Umgebungen  von  Eisenstadt.  R.  Y.  84. 
210. 

—  Die  Gegend  südöstlich  und  zum  Theil 
östlich  von  Steierdorf.  R.  Y.  88.  169. 

Roth  S.  Die  Höhlen  der  hohen  Tatra  nnd 
Umgebung.  R.  Y.  88.  80. 

—  Spuren  vormaliger  Gletscher  auf  der  Süd- 
seite der  hohen  Tatra.  Y.  86.  118. 

—  Beschreibung  der  Trachyte  aus  dem  nörd- 
lichen Theile  des  Eperies-Tokayergebirges. 
R.  Y.  85.  136. 

—  Spuren  einstiger  Gletscher  auf  der  Nord- 
seite der  hohen  Tatra.  R.  Y.  89.  82. 

Rothpietz  A.  Znm  Gebirgsbau  der  Alpen  bei- 
derseits des  Rheines.  R.  Y.  84.  49. 

—  Geologisch  -  paläontologische  Monographi« 
der  Yilser  Alpen  unter  besonderer  Berück- 
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R.  Y.  87.  187. 

—  Das  Karwendelgebirge.  R.  Y.  89.  185. 
Rudolf,  Kronprinz.   Todesanzeige.  Y.  89.  61. 
RQot  Dr.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 

Radiolarien  aus  den  Gesteinen  des  Jura. 
R.  Y.  85.  242. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 
Radiolarien  ans  den  Gesteinen  der  Kreide. 
R.  Y.  88.  323. 

Rzehak  A.  Die  Fauna  des  mährischen  Roth- 
liegenden. Y.  81.  78. 

—  Ueber  die  Gliederung  und  Verbreitung  des 
Oligocän  in  der  Gegend  südöstlich  von 
Gr.Seelowitz  in  Mähren.  Y.  81.  211. 

—  Oberdevonische  Fossilien  in  der  Umgebung 
von  Brunn.  Y.  81.  314. 

—  Oncophora,  ein  neues  Bivalvengenus  aus 
dem  mährischen  Tertiär.  Y.  82.  41. 

—  Die  I.  nnd  II.  Mediterranstnfe  im  Wiener 
Becken.  Y.  82.  114. 

—  Die  Amphisylenschiefer  in  der  Umgebung 
von  Beifort.  Y.  82.  151. 

—  Orbitoidenschichten  in  Mähren.  Y.  82. 202. 

—  Die  südlichsten  Ausläufer  der  hercynischen 
Kreideformation   in  Mähren.    Y.  83.  265. 

—  Grunder  Schichten  bei  Rebeschowitz  in 
Mähren.  Y.  83.  266. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiärformation 
im  ansseralpinen  Wiener  Becken.  1.  Der 
Grunder  Horizont  in  Mähren.  R.  Y.  83.  280. 

—  Yalvata  macrostoma  Stemb.  im  mährischen 
Diluvium.  Y.  84.  75. 

~  Die  Kreidefossilien  von  Alt-Blan^li^o.  Y, 
84.  75. 
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Rzehak  A.  Ueber  ein  merkwürdiges  Vor- 
kommen maDganhaltiger  Minerale  in  den 
älteren  Tertiärschichten  Mährens.  R.  Y.  84. 
114. 

—  Paläontologische  Notiz.  (Agglutinirende 
Foraminiferen  im  Krakauer  Kohlenkalk.) 
R.  V.   84.   115. 

—  Conchylien  ans  dem  Kalktuff  von  Rad- 
ziechöw  in  Westgalizien.  V.  84.  185. 

—  Conchylien  aus  dem  Kalktuff  von  Ross- 
rein bei  Lettowitz  in  Mähren.  V.  84. 
208. 

—  Diatomaceen  im  Mediterrantegel  der  Um- 
gebung von  Brunn.  V.  85.  166. 

—  Ueber  das  Vorkommen  der  Foraminiferen- 
gattungen  Ramnlina  und  Cyclammina  in 
den  älteren  Tertiärschichten  Oesterreichs. 
V.  85.  186. 

—  Bemerkungen  über  einige  Foraminiferen 
der  Oligocänformation.  R.  V.  85.  330. 

—  Ueber  das  Auftreten  der  Foraminiferen- 
gattung  Epistomina  Terquem  im  Eocän 
Niederösterreichs.  V.  85.  332. 

—  Die  Neogenformation  in  der  Umgebung 
von  Znaim.  V.  86.  128. 

—  Die  Conchylienfaana  des  marinen  Sandes 
von  Rebeschowitz  in  Mähren.  V.  86. 
406. 

—  Die  Foramioiferenfanna  des  grünen  Oligo- 
cänthones  von  Nikoltschitz  in  Mähren. 
V.  87.  87. 

—  Die  Foraminiferenfauna  der  Neogenfor- 
mation der  Umgebung  von  Mährisch-Ostran. 
B.  V.  87.  104. 

—  Die  Foraminiferenfauna  des  blauen  Oligo- 
cäuthones  von  Nikoltschitz  in  Mähren. 
V.  87.  133. 

—  Ueber  das  Braun  kohlen -Vorkommen  von 
Unter-Themenau    in    Niederösterreich.    T. 

88.  103. 

—  Ein  neues  Vorkommen  von  Orbitoiden- 
schichten  in  Mähren.  V.  88.  104. 

—  Ueber  eine  bartonisch-ligurische  Foramini- 
ferenfauna vom  Nordrande  des  Marsgebirges 
in  Mähren.  T.  88.  190. 

—  Die  Foraminiferenfauna  der  Nummuliten- 
schichten  des  Waschberges  und  Mioheis- 
berges bei  Stockerau  in  Niederösterreich. 
V.  88.  226. 

—  Die  pleistocäne  Conchylienfauna  Mährens. 
R.  V.  88.  253. 

—  Die  Foraminiferen  des  kieseligen  Kalkes 
von  Nieder- HoUabrunn  und  des  Meletta- 
mergels  in  der  Umgebung  von  Bmdern- 
dorf  in  Niederösterreich.    R.   V.  88.  302. 

—  Neue  Conchylien  aus  dem  mährischen 
Heistocän.  V.  88.  307. 

—  Ein  neues  Vorkommen  von  Aturlenmergel 
in  Mähren.  V.  89.  65 

—  Ueber  ein  neues  Vorkommen  eines  dia- 
tomeenreichen Thonmergels  in  Mähren.  V. 

89.  66. 


I  Rzehak  A.  Geologische  Ergebnisse  einiger  in 
Mähren  durchgeführter  Brunnenbohmngen. 
R.  V.  89.  282. 

—  Die  Conchylienfauna  des  diluvialen  Kalk- 
tnffes  von  Tutschin  in  Mähren.  V.  90. 
107. 

Sacco  F.  Intomo  ad  aicune  impronte  orga- 
niche  dei  terreni  terziari  del  Piemonte. 
R.  V.  86.  438. 

Sänger  J.  Austritt  aus  der  Anstalt.  V.  88.  31. 

Sandberge  r  F.  v.  Zur  Naturgeschichte  der 
Rhön.  R.  V.  81.  146. 

—  Untersuchungen  über  Erzgänge.  (Heft  I.) 
R.   V.  82.  35.    (Heft  II.)   R.  V.  85.  353. 

—  Ueber  den  Basalt  von  Naurod  bei  Wies- 
baden und  seine  Einschlüsse.  33.  33. 
(V.  84.  17.) 

—  Die  Kirchberger  Schichten  in  Oesterreich. 
V.  83.  209. 

—  Neue  Einschlüsse  im  Basalt  von  Naurod 
bei  Wiesbaden.  V.  84.  17. 

—  Bemerkungen  über  tertiäre  Süsswasser- 
kalke  aus  Galizien.  V.  84.  33. 

—  Weitere  Mittheilung  über  tertiäre  Süss- 
nnd  Brackwasserbildungen  aas  Galizien. 
V.  85.  75. 

—  Fossile  Binnen-Conchylien  aus  den  Inzers- 
dorfer  (Congerien-)  Schichten  von  Leobers- 
dorf  in  Niederösterreich  und  aus  dem 
Süsswasserkalke  von  Baden.   V.  85.  393. 

~  Bemerkungen  über  einige  Binnen-Con- 
chylien des  Wiener  Beckens.    V.  86.  118. 

—  Bemerkungen  über  fossile  Conchylien  aus 
dem  Süsswasserkalke  von  Leobersdorf  bei 
Wien  (Inzersdorfer  Schichten).  V.  86.  331. 

—  Die  fossilen  Binnen-Conchylien  des  Hom- 
Steins  von  Dukovan  bei  Oslawan  in 
Mähren.  V.  86.  403. 

—  Bemerkungen  zu  den  neueren  Veröffent- 
lichungen Lomnitzki's  über  die  ter- 
tiären Brack-  und  Süsswasserbildungen 
Galiziens.  V.  87.  45. 

—  Weitere  Verbreitung  des  Jods  in  Phos- 
phoriten, des  Lithions  in  Psilomelanen 
und  Schalenblenden,  Zinnstein  und  Anatas 
in  Blenden,  Zinnsulfnr  in  solchen  und 
in  Fahlerzen.  Krystallisirter  Kaolin,  Leuco- 
granat  und  Asbeferrit  von  Joachimsthal, 
Pyromorphit,  sogenanntes  Bleigummi  und 
Quarz  (4  R.)  von  Nievem  in  Nassau.  — 
Bemerkungen  über  den  Silbergehalt  des 
Glimmers  aus  dem  Gneisse  von  Schapbach 
und  des  Augites  aus  dem  Diabase  von 
Andreasberg   am  Harze.    R.   V.  87.  108. 

—  Bemerkungen  Über  einige  Heliceen  im 
Bernstein  der  preussischen  Küste.  R.  V. 
87.  184. 

—  Bemerkungen  über  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen von  Nebengesteinen  der  PH- 
bramer  Erzgänge.  R.  V.  88.  86. 

—  Ueber  die  ältesten  Ablagerungen  im  süd- 
östlichen   Theile     des    böhmischen    Silur- 
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beckens  und  deren  Verhältniss  zn  dem 
anstossenden  Granit.  R.  Y.  88.  326. 
Saadberger  F.  v.  üeber  Lithionit- Granite 
mit  besonderer  RClcksicht  anf  jene  des 
Ficbtelgebirges,  Erzgebirges  und  des  nörd- 
lichen Böhmens.  R.  T.  89.  111. 

—  Die  Conchylien  des  Lösses  am  Braderholz 
bei  Basel.  R.  Y.  89.  216. 

—  üeber  Steinkohlenformation  nnd  Roth- 
liegendes im  Schwarzwald  nnd  deren  Floren. 
40.  77. 

—  üeber  die  Entwicklang  der  unteren  Ab- 
theilnng  des  devonischen  Systems  in  Nassau, 
verglichen  mit  jener  in  anderen  Ländern. 
R.  V.  90.  20. 

—  Uebersicht  der  Versteinerungen  der  Trias- 
formation ünterfrankens.  R.   Y.  90.   184. 

Sauer  A.  Die  Erakatoa- Aschen  des  Jahres 
1883.  R.  Y.  84.  70. 

—  üeber  die  äolische  Entstehung  des  Löss 
am  Rande  der  norddeutschen  Tiefebene. 
R.  Y.  90.  97. 

Sebafarzik    F.    Statistik    der   Erdbeben    in 

Ungarn  im  Jahre  1883.  R.  Y.  84.  210- 
Sohalch  F.    üeber    einen    Eorsantitgang    im 

Contact  mit  porphyrischem  Mikrogranit  n. 

Phyllit    am    Ziegenschacht    bei    Jobann- 

georgenstadt.  R.  Y.  84.  266. 
Scharizer  R.  üeber  Idrialit.  Y.  81.  335. 

—  Der  Basalt  von  Ottendorf  in  Oesterreichisch- 
Schlesien.  32.  471. 

—  üeber  Mineraliea  und  Gesteine  von  Jan 
Mayen.  34.  707. 

—  Üeber  das  Turmalin  -  Vorkommen  von 
Schflttenhofen  in  Böhmen.  Y.  86.  109. 

—  Der  erste  österreichische  Monazitfnnd.  Y. 
86.  283. 

—  üeber  den  Zwillingsbau  des  Lepidolithes 
und  die  regelmäsi^ige  Verwachsung  ver- 
schiedener Glimmerarten  von  Schntteu- 
hofen.  R.  Y.  86.  396. 

—  üeber  den  Xenotim  und  über  eine  neue 
Glimmerverwachsung  von  Schiittenhofen. 
R.  V.  87.  234. 

—  Bertrandit  von  Pisek.  Y.  87.  350.  (R.  Y. 
88.  186.) 

—  üeber  die  chemische  Constitution  der  ver- 
schiedenfarbigen Glimmer  des  Pegmatit- 
granites  von  Schiittenhofen.  R.  Y.  88. 
120. 

—  üeber  persische  Bleierze.  Y.  88.  173. 

—  Der  Bertrandit  von  Pisek.  R.  Y.  88.  186. 

—  üeber  die  chemische  Constitution  und  über 
die  Farbe  der  Turmaline  von  Schütten- 
hofen.  R.  Y.  89.  330. 

—  Falkeohaynitf  ein  neues  Mineral  aus  der 
Wittichenitgmppe.  40.  433. 

Seheak  A.  Pflanzen  aus  der  Steinkohlen- 
formation Chinas.  —  Jurassische  Pflanzen 
aus  China  und  Japan.  —  Pflanzenreste  ans 
dem  Tertiär  des  südlichen  China.  R.  Y. 
83.  131. 


I  Schenk  A.  Fossile  Hölzer  der  lybischon  Wüste 
I       und  Aegypteu«.  R.  Y.  83.  ;d75. 

—  Fossile  Pflanzen  aus  der  Alburakette,  ge- 
sammelt von  E.  Tietze.   R.  Y.  87.  306. 

I  Schindler,  A.  Houtum.  Neue  Angaben  über 
die  Mineralreicht bümer  Persiens    und  No- 

'        tizen  über  die  Gegend  westlich  von  Zend- 

I       Jan.  31.  169.  (Y.  81.  122.) 

.  —  Aus  dem  nordwestlichen  Persien.  Y.82.  301. 

'  —  üeber  Gold  bei  Eawend ,  westlich  von . 
Zendjan.  Y.  84.  386. 

—  Die  Gegend  zwischen  Sabzwär  und  Mesch- 
hed  in  Persien.  36.  303. 

Schlosser  M.    Notizen    über   die    Sängethier- 
fauna  von  Göriach  und  über  Miocänfaunen 
im  allgemeinen.  Y.  85.  207. 
Scblamberger  M.  C.  Sur  le  BilocuUna  depressä 
d'Orb.   au  point   de  vue   de  dimorpbisme 
des  foraminiföres.  —    Sur  TOrbulina  uni- 
versa.  R.  Y.  84.  234. 
Schmid  E.  E.  Todesanzeige.  Y.  85.  101. 
Schmid  J.  Beobachtungen  über  Luft-  und  Ge- 
steinstemperaturen in  verschiedenen  Teufen 
I        der  Adalbertgrube  in  PHbram.  R.  Y.  82. 
I        351. 

I  Schmidt  A.  Cemssit  und  Baryt  von  Telekes 
im  Borsoder  Comitate.  R.  Y.  82.  333. 

—  Hittheilungen  über  ungarische  Mineral- 
Vorkommen.  R.  Y.  87.  131. 

—  Mineralogische  Mittheilunge n.  (Claudetit- 
krystalle  von  Schmöllnitz.)  R.  Y.  88.  316. 

Schmidt  A.  R.  üeber  den  alten  Silber-  und 
Eupferbergbau  am  Rehrerbichl ,  behufs 
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Rauris.  R.  Y.  85.  172. 
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oberen  und  mittleren  Kreide  im  nördlichen 
Apennin.  Y.  aS.  43. 

—  Andeutungen  einer  palaeozoischen  Flora  in 
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Y.  87.  333. 

—  Elemente  der  Paläontologie  unter  Mitwir- 
kung von  Dr.  L.  Döderlein.  Hälfte  I.  R. 
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tier  Central  kette  in  den  nordö.stlichen  Alpen. 
33.  189.  (Y.  83.   IS). 

—  Geologische  Verhältnisse  der  wasserführen- 
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der  Centralkette  in  den  nordöstlichen  Alpen. 
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enthaltenen  Stein-Rundmassen  und  Torf- 
Sphärosiderite.   35.  613.  (Y.  85.  217.) 
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ten und  des  bituminösen  Schiefers  von 
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den  Dolomit-Concretionen  im  westphäli- 
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—  Momentaner  Standpunkt  meiner  Kenntnisse 
über  die  Steinkohlenformation  Englands. 
39.  1. 

—  Zur  Frage  der  Erweiterung  des  Heilbades 
„Wies-Baden«  bei  Ried.  39.  21. 

—  Zur  Frage  der  Versorgung  der  Stadt  Ried 
mit  Trinkwasser.  39.  29. 

—  Die  Trinkwasserversorgung  der  Stadt  Hain- 
burg. 39.  35. 

—  Zur  Trink  Wasser  frage  von  Neunkirchen. 
39.  259. 

—  Eine  flüclitige,  dielnoceramen-Schicht^ndes 
Wiener  Sandsteines  betreffende  Studien- 
reise nach  Italien.  39.  439. 

—  Geologisches  Gutachten  in  Angelegenheit 
lier  Entziehung  des  Wassers  ans  den 
Brunnen  der  Ortschaft  Brunn  am  Erlaf 
bei  Pöchlarn.  39.  463. 
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Stur  D.  Verleihung  der  Gothenius-Medaille.  V. 
90.  117. 

—  Wahl  zam  Foreign  Member  of  the  Geolo- 
gical  Society  of  London.  V.  90.  176. 

Suess  E.  Das  Antlitz  der  Erde.  (Thl.  I.)  R. 
V.  83.  181.  (Thl.  U.)  R.  V.  85.  51. 

—  Ueber  schlagende  Wetter.  V.  85.  '620. 

—  Ernennung  snm  Ehrenmitglied  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  in  Leipzig.  Y.  86.  189. 

—  üeber  unterbrochene  Gebirgsfaltung.  R. 
V.  87.  67. 

Szabö  J.  V.  Die  roakro^raphische  Eintheilung 
der  TracKyte.  V.  82.  166. 

—  Ueber  neuere  Kartenwerke  der  Umgegend 
von  Schemnitz.  R.  Y.  84.  209. 

Szajnocha  L.  v.  Das  Petroleumvorkommen  von 
Sloboda  Rnngurska  in  Ostgalizien.  Y.  81. 
162. 

—  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Gegend 
von  Jaslo  und  Krosno  in  Westgalizien. 
V.  81.  342. 

—  Abgang  von  der  Anstalt.  Y.  82.  285. 

—  üeber  das  Karpathensand  steingebiet  in 
der  Gegend  von  Saybusch  und  Biala  in 
Westgalizien  Y.  84.  54. 

-  Zur  Kenntniss  der  mittelcretacischen  Ce- 
phalopodeufauna  der  Insel  Elobi  an  der 
Westküste  Afrikas.  R.  Y.  85.  98. 

—  Study a  geologiczne  w  Karpatach  Galizyi 
zachodniöj.  I.  Okolica  Zywca  i  Biaiej. 
(Geologische  Studien  in  den  westgalixischen 
Karpathen.  I.  Die  Umgebung  von  Say- 
busch und  Biala.)  R.  Y.  85.  98. 

—  Przyczynek  do  znajomosci  fauny  Cephalo- 
podow  z  karpackiego  piaskowca.  (Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Oephalopodenfauna  des 
Karpathensandsteines.)  R.  Y.  85.  98. 

—  Ueber  die  von  Dr.  R  Z  u  b  e  r  in  Südargentina 
und  Patagonien  gesammelten  Fossilien. 
Y.  88.  146. 

—  Ueber  den  Contact  des  Porphyrs  mit  dem 
Kohlenkalk  oberhalb  Dubio  bei  Krzeszowice 
im  Krakauer  Gebiete.  R.  Y.  90.  79. 

—  Ueber  ein  fossiles  Elenskelett  aus  der 
Höhle  bei  Jaszczurowka  in  der  Tatra. 
R.  Y.  90.  79. 

—  Mitteldevonische  Bildungen  in  Zawadowka 
im  Zlota  Lipa-Thale  in  Podolien.  R.  Y. 
90.  79. 

—  Ueber  eine  cenomane  Fauna  aus  den 
Karpathen  der  Bukowina.  Y.  90.  87. 

—  0  stratygrafii  pokladöw  sylurskich  gali- 
cyskiego  Podola.  (Stratigraphie  des  Silur 
in  Galizisch-Podolien.)  R.  Y.  90.   146. 

Szontagh  Tb.  Ueber  die  Kelenfölder  (Ofner) 
Brunnen  der  Firma :  Aesculap  Bitter  Water 
Company  limited.  London.  R.  Y.  82.  284. 

Szterinyi  ii.  Kugelige  und  sphärolithische 
Trachyte  von  Schemnitz  und  dem  Matra- 
Gebirge.  R.  Y.  83.  81. 

—  Ueber  eruptive  Gesteine  aus  dem  Krassö- 
Szörenyer  Comitat.  R.  Y.  83.  282. 


Taramelll  T.  Monografia  stratigrafica  e  pale- 
ontologica  del  lias  nelle  provinciö  Venete. 
R.  Y.  81.  54. 

—  Geologia  delle  provincie  Venete.  R.  Y. 
83.  84. 

Tausch  L.  V.  Eintritt  in  die  Anstalt  als 
Volontär.  Y.  82.  285. 

—  Ueber  Funde  von  Säugethierresten  in  den 
lignitführenden  Ablagerungen  des  Haus- 
rockgebirges  in  Oberösterreich.  Y.  83.  147 ; 
und  Berichtigung  zu  diesem  Aufsatz  (Lite- 
raturverzeichniss).  Y.  83.  181. 

—  Ueber  einige  Conchylien  aus  dem  Tan- 
ganyikasee  und  deren  fossile  Verwandte. 
R.  Y.  84.  399. 

—  Ueber  die  Beziehungen  der  neuen  Gattung 
Durya  G.  Böhm  zu  den  Megalodontiden, 
speciell  zu  Pachymegalodon  Gümbel.  Y. 
85.  163. 

—  Aufnahme  als  Praktikant  an  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt.  Y.  85.  245. 

—  Reisebericht  über  Thessalien.  Y.  85.  250. 

—  Ueber  die  Beziehungen  der  Fauna  der 
nichtmarinen  Kreideablagerungen  von  Ajka 
im  Bakony  zu  jener  der  Lamariebildungen 
Nordamerikas.  Y.  86.  180. 

_  I.  Reisebericht  aus  Saybusch.  Y.  86.  241. 

II.  Reisebericht  aus  der  Ges^end  von  Say- 
busch. Y.  86.  317. 

_  Einiges  über  die  Fauna  der  grauen  Kalke 
der  Südalpen.  Y.  87.  187. 

-^  I.  Reisebericht.  Rozuau ,  7.  Juli  1887.  Y. 

87.  221. 

—  II.  Reisebericht  (Neutitschein).  Y.  87. 
284. 

Auftiahmsbericht    über    die    Gegend    von 

Saybusch.  Y.  88.  166. 
_  Ueber  die  Fossilien   von  St.  Briz  in  Süd- 

Steiermark.  Y.  88.  192. 
Reisebericht  (Mährisch -Weisskirchen).    Y. 

88.  243. 

Ueber  einige   nichtmarine  Conchylien  der 

Kreide  und  des  steirischen  Miocäns  und 
ihre  geologische  Verbreitung.  Y.  89.  157. 

—  Miocän  bei  Leipnik.  Y.  89.  275. 

—  Reisebericht  (Pro.ssnitz  -  Wischau).  Y.  89. 
276. 

—  Bericht  über  die  geologische  Aufnahme 
der  Umgebung  von  Mährisch- Weisskirchen. 
39.  405.  (V.  89.  135.) 

—  Ueber  eine  tertiäre  Süsswasserablagerung 
bei  Wolfsberg  im  Lavantthale  (Kärnten) 
und  deren  Fauna.  Y.  90.  95. 

—  Reisebericht  (Blansko-Adamsthal).  Y.  90. 
222. 

Tavl  C.  Goldproduction  Siebenbürgens.  R.  Y. 

89.  139. 

T^glas  G.  Eine  neue  Knochenhöhle  in  dem 
siebenbürgischen  Erzgebirge  in  der  Nähe 
von  Toroczko.  Y.  83.  180. 

—  Neue  Höhlen  in  dem  siebenbürgischen 
Erzgebirge.  Y.  85.  79. 
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Tegläs  6.  Die  Höhlen  bei  Boicza  in  Sieben- 
bürgen. V.  85.  319. 

Teisseyre  L.  Eintritt  in  die  Anstalt  als 
Volontär.  V.  82.  285. 

—  Der  podolische  Hügelzng  der  Miodobortn 
als  ein  sarmatisclies  Bryozo^n-Riff.  34. 299. 

—  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Cephalo- 
podenfanna  der  Omatenthone  im  Gon- 
vemement  Rjäsan  (Rnssland).  R.  Y.  84.  88. 

—  Notiz  über  einige  seltenere  Ammoniten 
der  Baliner  OoUthe.  V.  87.  48. 

Teller  F.  Zur  Tektonik  der  Brixener  Granit- 
masse  nnd  ihrer  nördlichen  Umrandung. 
V.  81.  69. 

—  lieber  die  Analogien  des  Schlossapparates 
von  Diceras  und  Caprina.  V.  82.  130. 

—  Ueber  die  Lagerungs Verhältnisse  im  West- 
flügel der  Tauernkette.  V.  82.  241. 

—  Ueber  die  Aufnahmen  im  Hochpnsterthale, 
speciell  im  Bereiche  der  Antholzer  Granit- 
masse, y.  82.  342. 

—  Diluviale  Knochenbreccie  von  der  Insel 
Cerigo.  V.  83.  47. 

—  Neue  Vorkommnisse  diploporenführender 
Dolomite  und  dolomitischer  Kalke  im 
Bereiche  der  altkrystallinischen  Schicht- 
reihe Mitt«ltirols.  Y.  83.  193.  (294.) 

—  Notizen  über  das  Tertiär  von  Stein  in 
Krain.  V.  84.  313- 

—  Nene  Anthracotherienreste  aus  Södsteier- 
mark  und  Dalmatien.  R.  T.  84.  371. 

—  Oligocänbildungen  im  Feistritzthal  bei 
Stein  in  Krain.  V.  85.  193. 

—  Ernennung  zom  Adjuncten  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt.  Y.  85.  225. 

—  Ein  neuer  Fundort  triadischer  Cephalo- 
poden  in  Südsteiermark.  Y.  85.  318. 

—  Fossilführende  Horizonte  in  der  oberen 
Trias  der  Sannthaler  Alpen.    Y.  85.  355. 

—  Ueber  porphyritische  Eruptivgesteine  aus 
den  Tiroler  Centralalpen.  36.  715. 

—  Zur  Entwickl  ungsgeschichte  desThalbeckens 
von  Ober-Seeland  im  südlichen  Kärnten. 
Y.  86.  102. 

—  Die  silurischen  Ablagerungen  der  Ost- 
Karawanken.  Y.  86.  267. 

—  Ein  zinnoberführender  Horizont  in  den 
Silurablagerungen  der  Karawanken.  Y. 
86.  285. 

—  Die  Aeqnivalente  der  dunklen  Orthoceren - 
kalke  des  Kok  im  Bereiche  der  Silurbil- 
dungeo   der  Ostkarawanken.    Y.  87.  145. 

—  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  Diabas- 
Porphyrit  bei  Rabenstein  im  Sarnthale, 
Tirol.  Y.  87.  198. 

—  Die  Triasbildnngen  der  Ko§uta  und  die 
Altersverhältnisse  des  sogenannten  Gail- 
thaler  Dolomits  des  Vellachthales  und  des 
Gebietes  von  Zell  in  den  Karawanken. 
Y.  87.  261. 

—  Kössener  Schichten,  Lias  und  Jura  in  den 
Ostkarawank^n.  Y.  88.  110. 


Teller  F.  Ein  pliocäner  Tapir  aus  Südsteier- 
mark. 38.  729.  (Y.  89.  90.) 

—  Daondla  Lommeli  in  den  Pseudo-Gail- 
thaler  Schiefem  von  Cilli.  Y.  89.  210. 

—  Zur  Kenntniss  der  Tertiärablagerungen  des 
Gebietes  von  Neuhaus  bei  Cilli  in  Süd- 
steiermark. Y.  89.  234. 

—  Fusulinenkalk  und  Uggowitzer  Breccie 
innerhalb  der  Weitenst^iner  Eisenerzfor- 
mation und  die  Lagerangsbeziehnngen 
dieser  paläozoischen  Gebilde  zu  den  tria- 
dischen und  tertiären  Sedimenten  des 
Weitensteiner  Gebirges.  Y.  89.  314. 

Teller  F.  und  C.  v.  John.  Geologisch  -  petro- 
graphische  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
dioritischen  Gesteine  von  Klansen  in  Süd- 
tirol.  32.  589. 

Tietze  E.  Ueber  einige  Bildungen  der  jün- 
geren Epochen  in  Nord-Persien.  31.  67. 
(Y.  81.  66.) 

—  Das  Alter  des  Kalkes  von  Steinbergen  bei 
Graz.  Y.  81.  34. 

—  Ueber  die  geologische  Aufnahme  der  Ge- 
gend von  Lemberg  und  Grödek,  insbeson- 
dere nber  den  Löss  dieser  Gegend.  Y.81. 37. 

—  Bemerkungen  zu  den  Ansichten  von  F. 
Kreutz  über  das  Erdöl  der  galizischen 
Salzformation.  Y.  81.  59. 

—  Bericht  ans  Montenegro.  Y.  81.  254. 

—  Ergänzende  Bemerkung  bezüglich  des  Di- 
luviums von  Masenderan  in  Persien.  Y. 
81.  267. 

—  Mittheilung  über  einige  Flyschbildungen. 
Y.  81.  281. 

—  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Ge- 
gend von  Lemberg.  32.  7. 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  von 
Querthälern.  U.  Folge.  32.  685.  (Y.  82. 
341.) 

—  Notizen  über  die  Gegend  zwischen  Plo- 
jeschti  nnd  Rimpina  in  der  Wallachei. 
33.  381.  (Y.  82.  317.) 

—  Die  Gegend  nördlich  von  Rzeszow  in 
Galizien.  Y.  83.  31. 

—  Beiträge  zur  Geologie  von  Galizien. 

I.  A.  Das   Hügelland   und    die   Ebene    bei 

Rzeszow.  33.  279.  (Y.  83.  31.) 
B,  Einige   Bemerkungen   über  die    Kar- 
pathen  Ostgaliziens.  33.  308. 

II.  C.  Mittheilungen    über    den   Karpathen- 

rand  bei  Wieliczka.  34.  16:1  (Y.  83. 
257;  Y.  90.  151.) 

III.  D.  Notizen    bezüglich    der    Gegend    von 

Tlumacz  und  Ottynia  in  Ostgalizien. 
36.  631.  (Y.  86.  436.) 
E.  Die  Eiszeitspuren   der  Czerna  Horu. 
36.  690. 

IV.  F.  Einige  Beobachtungen  in  der  Umge- 
bung von  Krosno.  39.  289.  (Y.  89. 
276.) 

G.  Die  Gegend   von  Wietrzno.    39,  3u4. 
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ff.  Die  Gegend  von  Iwonicz.    89.    321. 
(V.  88.  290.) 

Beobachtungen  im  Vorlande  der  Kar- 
pathen   bei   Nadworna  und  Kolomea. 
39.  344.  (V.  88.  322.) 
/.  Die  Gegeud   südlich   von  Dolina  und 

Ro2niat6w.  39.  352. 
K,  Die  karpathi-qche    Insel   von    Maidan 

bei  Rosölna.  39.  3H5. 
L.  Meinungsdifterenzen     bezüglich     der 
karpathischen  nud   snbkarpathischen 
Bildnneen  südlich  von  Krakau.    39. 
370.  (T.  90.  316.) 
Tietze  E.  Bemerkungen  über  denEarpathenrand 
bei  Wieliczka.  T.  83.  257. 

—  Verleihung  des  Titels  und  Charakters  eines 
Chefgeologen.  V.  83.  283. 

—  Geologische  üebersicht  von  Montenegro. 
34    1.  (V.  83.  100) 

—  Das  Vorkommen  der  Türkise  bei  Nischapur 
in  Persien.  V.  84.  93. 

—  Die  Versuche  einer  Gliederang  des  unteren 
Neogens  in  den  österreichischen  Ländern. 
(1)  R.  V.  84.  210.  (II)  R.  V.  86.  206. 

—  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  San 
Jago-Ordens.  R.  V.  84.  269. 

—  Ueber  ein  Kohlenvorkommen  bei  Cajutz 
in  der  Moldau.  V.  84.  284. 

—  Das  Eruptivgestein  von  Zalas  im  Kra- 
kauer Gebiete.  V.  84.  239. 

—  Beiträge  zur  Geologie  von  Lykien.  35.  283. 

—  Wahl  zum  Ehrenmitgliede  des  serbischen 
Gelehrten  Vereins  in  Belgrad.    V.  85.  101. 

—  Ueber  Steppen  und  WüHten.  R.  V.  85.  136. 

—  Errennung  zum  Cbefgeologen  an  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt.  Y.  85.  225. 

—  Reisebericht  aus  Maköv,  22.  Juli  1885.  R. 
V.  85.  255. 

—  Der  geologische  Bau  der  österreichischen 
Küstenländer.  R.  V.  85.  292. 

—  Ueber  ein  Vorkommen  von  Granit  inmitten 
der    galizischen   Flyschzone.    Y.  85.  300. 

—  Einige  Notizen  aus  dem  nordöstlichen 
Ungarn.  V.  85.  337. 

—  Zur  Frage  der  exotischen  Blöcke  in  den 
Karpathen.  V.  85.  379. 

—  Ernennung  zum  correspondirenden  Mit- 
gliede  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in 
Leipzig.  V.  86.  189. 

—  Ueber  die  Bodenplastik  und  die  geologische 
Beschaffenheit  Persiens.  R.  V.  86.  437. 

—  Bemerkungen  über  eine  Quelle  bei  Langen- 
bmck  unweit  Franzensbad.  37.  353.  (Y. 
87.  303.) 

—  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Ge- 
gend von  Krakau.  37.  423.  (Y.  87.  354.) 

—  Ueber  recente  Niveauveränderungen  auf  der 
Insel  Paros.  Y.  87.  63. 

—  Noch  ein  Wort  zu  Dr.  Diene r's  Libanon. 
Y.  87.  77. 

—  Reisebericht  aus  Stanislau,  15.  Juli  1887. 
Y.  87.  240. 


Hetze  E.  Reisebericht  aus  Kalwarya,  3.  Sept. 
1887.  Y.  87.  246. 

—  Das  Altersprincip  bei  der  Nomenclatur  der 
Eruptivgesteine.  Y.  88.  166. 

—  Ernennung  zum  Mitglied  der  Staatsprü- 
fungs-Commission  an  der  k  k.  Hochschule 
für  Bodencultur  in  Wien.  Y.  88.  255. 

—  Reisebericht  aus  Krosno,  29.  August  1888. 
Y.  88.  266. 

—  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Heil- 
quellen von  Iwonicz.  Y.  88.  290. 

-  Mittheilungen  aus  Ostgalizien.  Y.  88.  322. 

—  Zur  Geschichte  der  Ansichten  über  die 
Durchbrnchthäler.  38.  633. 

—  Verleihung  des  Titels  und  Charakters  eines 
Oberbergrathes.  Y.  89. 131. 

—  Die  brennende  Quelle  von  Turoszöwka  bei 
Krosno.  Y.  89.  276. 

—  Die  Gegend  von  Olmüt«.  Y.  90.  77. 

—  Einiges  über  die  Umgebung  von  Wieliczka. 
Y.  90.  151. 

—  Die  Gegend  zwischen  Mährisch-Trübau  und 
Boskowitz.  Zwei  Reiseberichte.  Y.  90. 2^25. 

—  Ungleichseitigkeit  der  Thäler.  Y.  90.  282. 

—  Neuere  Beobachtungen  in  der  Umgebung 
von  Krakau.  Y.  90.  316. 

Tobisch  V.  Das  Erzvorkommen  von  Kloster- 
grab. R.  Y.  90.  337. 

Tommasi  A.  Alcuni  Brachiopodi  della  zona 
raibliana  di  Dogna  nel  Canal  del  Ferro. 
R.  Y.  89.  328. 

Tondera  F.  Mittheilung  über  die  Pflanzenreste 
aus  der  Steinkohlenformation  im  Krakauer 
Gebiete.  Y.  88.  101- 

Toula  F.  Grundlinien  der  Geologie  des  west- 
lichen Balkan.  R.  Y.  81.  278. 

—  Kleine  Excursionsergebnisse  aus  der  Ge- 
gend von  Lebring  und  Wildon.  1.  Korallen- 
kalk auf  der  Höhe  des  Dexenberges  unweit 
Wildon.  Y.  82.  191.  2.  Das  Leithakalk- 
vorkommen  am  Buchkogel  bei  Gross- 
Stangersdorf  und  St.  Margarethen.  Y.  82. 
193. 

—  Das  Vorkommen  von  Orbitolinen-Schichtea 
in  der  Nähe  von  Wien.  Y.  82.  194. 

—  Hierlatzschichten  am  Nordostabhange  des 
Anninger.  Y.  82.  196. 

—  Das  Vorkommen  von  Cerithium  wargaviia- 
ceutn  Brocc,  bei  Amstetten  in  Nieder- 
österreich. Y.  82.  198. 

—  Einige  neue  Wirbelthierreste  ans  der 
Braunkohle  von  Göriach  bei  Turnau  in 
Steiermark.  Y.  82.  274. 

—  Oberkieferbackenzähne  von  Rhinoceros 
tichorhinus  Fischer,  Y.  82.  279. 

—  Uebersichtskarte  der  Balkanhalbinsel.  R. 
Y.  82.  323. 

—  Materialien  zu  einer  Geologie  der  Balkan- 
halbinsel. 33.  61. 

—  Die  im  Bereiche  der  Balkanhalbinsel  geo- 
logisch untersuchten  Routen.  R.  Y.  83. 
105. 
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Toula  F.  Ueber  einige  Sängetbierreste  von 
Göriacb  bei  Tarnaa  (Brnck  a.  M.  Nord.)  in 
Steiermark.  34.  385.  (V.  84.  150.) 

—  Ueber  die  Tertiärablagerungen  bei  St.  Veit 
a.  d.  Triesting  und  das  Auftreten  von 
Cerithium  liynitarum  Eichte.  V.  84.  219. 

—  Bodenkarte  von  Oesterreich-Ungam  nebst 
Bosnien  und  Herzegowina.  Auf  Grund- 
lage der  geologischen  üebersichtskarte, 
Massstab  1  : 2,500.000.  R.  V.  84.  325. 

—  Ueber  Amphicyon,  HyaemoschuSy  Rhino- 
ceros  (Aceratherium)  von  Göriach  bei 
Tumau  in  Steiermark.  R.  V.  85.  222. 

—  Ueber  den  marinen  Tegel  von  Walbers- 
dorf  bei  Mattersdorf  in  Ungarn.  V.  85.  245. 

—  Kin  neuer  Anfschlnss  in  den  Congerien- 
.schichten  bei  Margaretben  in  Ungarn.  Y. 
85.  246. 

Süsswasserablagerungen  mit  Unionen  in 
der  Nenlinggasse  (Wien,  III.Bez.  Haus  Nr.5). 
V.  85.  390. 

—  Geologische  Notizen  aus  dem  Triestingthale. 
(Umgebung  von  Weissenbach  a.  d.  Triesting 
in  Niederösterreich.)  36.  699. 

—  Der  Bergrücken  von  Althofen  in  Kärnten. 
V.  86.  48. 

—  Neuer  Inoceramenfund  im  Wienersandstein 
des  Leopoldsberges  bei  Wien.  V.  86.  127. 

—  Mittelneocom  am  Nordabhange  des  grosser 
Flösselberges  bei  Kaltenleutgeben.  Y.  86. 
189. 

—  Geologische  Untersuchungen  in  der  Grau- 
wackenzone  der  nordöstlichen  Alpen ,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Semme- 
ringgebietes.  R.  Y.  86.  208. 

—  Mineralogische  und  petrographische  'Ta- 
bellen. R.  Y.  86.  281. 

—  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  Kalken 
der  sarmatischen  Stufe  am  Thebener  Kogel. 
Y.  86.  404. 

—  Ueber  das  Vorkommen  von  Congerien- 
schichten  am  Hundsheimer  Berge  zwischen 
Hundsheim  und  Hainburg.  Y.  86.  405. 

—  Geologische  Forschungsergebnisse  ans  dem 
Flnssgebiete  des  Colorado.  R.  Y.  87.  19ö. 

—  Yellowstone  Nationalpark,  der  vulcanische 
Ausbruch  auf  Neu  Seeland  und  das  Geysir- 
Phänomen.  R.  Y.  87.  196. 

—  Vorkommen  der  Raibler  Schichten  mit 
Corhis  Mellingi  zwischen  Villach  und 
Bleiberg  in  Kärnten.  Y.  87.  296. 

—  Bemerkungen  über  die  Hangendschichten 
der  Krone.    (Pontafel  Nord.)    Y.  87.  297. 

—  Anzeichen  des  Vorkommens  der  oberen 
Trias  im  Karnischen  Hauptzuge  zwischen 
Uggowitz  und  Feistritz.  Y.  87.  297. 

—  Neue  Erfahrungen  über  den  geognostischen 
Aufbau   der  Erdoberfläche.    R.  Y.  88.  82. 

—  Ueber  Aspidura  Raiblana  nov,  spec.  R. 
Y.  88.  185. 

—  Geolog.  Profil  des  Schwarzenberggrabens 
bei  Scheibbs  in  Niederösterreich.  Y.  88. 295. 


Traube  H.  Die  Minerale  Schlesiens.  B.  Y. 
88.  237. 

—  Wiederholungszwillinge  von  Kalkspath 
vom  kleinen  Schwabenberge  bei  Ofen. 
R.  Y.  88.  H23. 

Tre]d08iewiCZ    J.      Ueber    den    Porphyr    im 

Königreich  Polen.  R.  Y.  81.  110. 
Trento.     Societä    degli    Alpinisti    Tridentioi. 

Riflessioni  e  proposte  aulla  questione  degli 

imboschimenti.  R.  Y.  83.  85. 
TschernIsOhew  Th.    Der  permische  Kalkstein 

im  Gouvernement  Kostroma.  R.  Y.  85.  V28. 

—  Die  Fauna  des  nnteren  Devon  am  West 
abhänge  des  Urals.  R.  Y.  85.  411. 

Tzebrikow  W.  Note  sur  le  nöocomien  de  h 
Crimee.  R.  Y.  89.  330. 

Tzwetaev  M.  Cöphalopodes  de  la  section  sa- 
perieure  du  calcaire  carbonifere  de  la 
Russie  centrale.  R.  Y.  89,  80. 

Uhlig  V.  Ueb'T  die  Fauna  des  rothen  Kello- 
way-Kalkes  der  penninischen  Klippe  Ba- 
bierzowka  bei  Neumarkt  in  Westgalizien. 
31.  381.  (Y.  81.  217.) 

—  Zur  Kenntniss  der  Malm-  und  Tithonätufe 
in  der  Umgebung  von  Steierdorf  im  Banat. 
Y.  81.  51. 

—  Bemerkungen  zu  Oxi/not  iceras  Gev^rilian  um 
(VOrb.y  Mat'cousanum  d*Orb.  und  hetcro- 
pleurum  Neum,  et  ühl  Y.  81.  216. 

—  Reisebericht  aus  dem  nordöstlichen  Gali- 
zien.  Y.  81.  248.  275. 

—  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Klipi)en- 
hülle  beiLublau  in  Ober-Ungarn.  Y.  81. 340. 

—  Zur  Kenntniss  der  Cephalopoden  der 
Rossfeldschichten.  32.  373-  (Y.  82.  106. 
Y.  82.  339.) 

—  Vorlage  geologischer  Karten  ans  dem 
nordöstlichen  Galizien.  Y.  82.  32. 

—  Vorkommen  von  Nummuliten  in  Ropa  in 
Westgalizien.  Y.  82.  71. 

—  Ueber  die  Cephalopoden  der  Rossfeld- 
schichten. Y.  82.  106. 

—  Die  Umgebung  von  Mosciska  östlich  von 
Przemysl.  Y.  82.  204. 

—  Ueber  Miocänbildungen  im  nördlichen 
Theile  der  Westkarpathen  zwischen  den 
Flüssen  Wislok  und  Wisloka.  Y.  82.  22;^. 

—  Reisebericht  aus  Westgalizien :  Funde  cre- 
tacischer  und  alttertiärer  Versteinerungen. 
Y.  82.  306. 

—  Berichtigungen  zu  der  Schrift ;  Zur  Kennt- 
niss der  Cephalopoden  der  Rossfeldschichten. 
V.  82.  339. 

—  Aenderung  des  Gattnngsnamens  Beneckeia 
in  Silesitefi.  Y.  82.  340. 

—  Beiträge  zur  Geologie  der  westgalizischeu 
Karpathen.  33.  443. 

—  Ueber  Fpraminiferen  aus  dem  rjäsan'schen 
Ornatenthone.  33.  735. 

—  Vorlage  des  Kartenblattes  Mosciska  in  Ost- 
galizien  und  der  Blätter  Tyczyn  und  Dynow 
und  Brzostek  und  Strzyzuw.  Y.  83.  66. 
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Ubiig  V.  Vorläufige  Mittheilaug  über  die  Fora- 
miniferenfanna  des  rnssischen  Ornaten* 
thones.  Y.  88.  101. 

—  Die  Cephalopodenfanna  der  Wemsdorfer 
Schichten.  R.  V.  83.  163. 

—  I.  Reisebericht  aas  Westgalizien :  Die  Yor- 
karpathen  sttdlich  von  den  Städten  Pilzno 
und  Tamow.  Y.  83.  216. 

—  II.  Reisebericht  aus  Westgalizien :  Die 
Karpathen  zwischen  Oryböv,  Gk>rlice  und 
Bartfeld.  Y.  83.  235. 

—  Aufnahme  als  Praktikant  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt.  Y.  88.  283. 

—  lieber  die  geologische  Beschaffenheit  eines 
Theiles  der  ost-  und  mittelgalizischen 
Tiefebene.  34.  175. 

-  Vorlage  der  Eartenblätter  Pilzno  und 
Ciezkowice ,  Grybow ,  Gorlice  ,  Bartfeld 
und  Muszyna.  Abwehr  gegen  die  Herren 
Walter  und  Dunikowski.   Y.  84.  H7 

—  lieber  Jurafossilien  ans  Serbien.  Y.  84. 178- 

—  Diluvialbildungen  bei  Bnkowna  am  Doje-itr. 
Y.  84.  198. 

—  Zur  Ammonitenfauna  der  Baliner  Oolithe. 
Y.  84.  201. 

—  Ueber  den  penninischen  Klippenzug  und 
seine  Randzonen.  Y.  84.  263. 

—  Ueber  ein  neues  Miocänvorkommen  inmitten 
der  westgalizi. sehen  Sandsteinzone.  Y.  84. 
292. 

—  III.  Reisebericht  ans  Wastgalizien :  Ueber 
die  Umgebung  von  Rzegocina  bei  Bochnia. 
Y.  84.  318. 

—  Ueber  ein  Vorkommen  von  Silurblöcken 
im  nordischen  Diluvium  Westgaliziens. 
Y.  84.  335. 

—  IV.  Reisebericht  aus  Westgalizien:  Ueber 
die  Gegend  von  Bochnia  und  Czchow. 
Y.  84.  336. 

~  Neue  Einsendungen  ans  den  Ealkalpen 
zwischen  Mödling  und  Kalten leutgeben 
durch  Herrn  E.  £  b  e  n  f  ü  h  r  e  r.  Y.  84.  34(). 

—  Zar  Stratigraphie  der  Sandsteinzone  in 
Westgalizien.  Y.  85.  33. 

—  Ueber  eine  Mikrofauna  aus  den  westgali- 
zischen  Karpathen.  Y.  85.  82. 

—  Ueber  die  Betheiligung  mikroskopischer 
Organismen  an  der  Zusammensetzung  der 
Gesteine.  R.  Y.  85.  136. 

—  Vorlage  des  Rartenblattes  Bochnia-Czchöw. 
Y.  85.   169. 

—  Ueber  den  Verlauf  des  Karpathennord- 
randes  in  Galizien.  Y.  85.  201. 

—  Reisebericht  ans  Czorsztvn.  Y.  85.  252. 
282. 

—  Reisebericht  aus  der  Tatra.    Y.  85.  303. 

—  Ueber  eine  Mikrofauna  aus  dem  Alttertiär 
der  westgalizisehen  Karpathen.    36.   141. 

—  Ueber  das  Gebiet  von  Rauschenbach.  Y. 
86.   147. 

—  1.  Reisebericht  ans  der  Gegend  von  Teschen 
und  Saybnsch.  Y.  86.  240. 


Uhlig  V.  II.  Reisebericht  aus  der  Karpathen- 
sandsteinzone  Schlesiens.  Y.  86.  315. 

—  Ueber  ein  Juravorkommen  vom  Berge 
Holikopetz  bei  Koritschan  im  mährischen 
Harsgebirge.  Y.  86.  436. 

—  Ueber  neocome  Fossilien  vom  Gardenazza 
in  S&dürol,  nebst  einem  Anhang  über  das 
Neocom  von  Ischl.    37.  69.   (Y.  87.  156) 

—  Ueber  das  miocäne  Kohlenfeld  von  liatra- 
Noväk  im  Neograder  Comitet.  Y.  87.  123. 

—  Ueber  Neocom  vom  Gardenazzastock  in 
Südtirol.  Y.  87.  156. 

—  Reisebericht  aus  dem  Ostrawitza  -  Thale. 
Y.  87.  258. 

—  Ergebnisse  geologischer  Aufnahmen  in  den 
wostgalizischen  Karpathen.  I.  Theil.  Die 
Sandsteinzone  zwischen  dem  penninischen 
Klippenzuge  und  dem  Nordrande.  38.  83. 

—  Vorlage  des  Kartenblattes  Teschen- Mistek- 
Jablnnkan.  Y.  88.  129. 

—  I.  Reisebericht  über  die  Gegend  nonl westlich 
von  Teschen.  Y.  88.  246. 

—  II.  Reisebericht  über  die  Miocänbildungen  in 
der  Umgebung  von  Prerau  in  liähren.  Y. 
88.  247. 

—  Vorlage  des  Kartenblattes  Kremsier-Prerau. 
Y.  88.  313. 

—  Vorlage  von  photographischen  Bildern  aus 
der  pienninischen  Klippenzone.  Y.  89  326. 

—  Ergebnisse  der  geologischen  Aufnahmen 
in  den  we.stgalizischen  Karpathen.  II.  Theil. 
Der  pienninische  Klippenzng.  40.  559. 

—  Melchior  Neumayr.  Sein  Leben  und 
Wirken.  40.  1. 

—  Vorläufiger  Bericht  über  eine  geologische 
Reise  in  das  Gebiet  der  goldenen  Bist  ritz. 
R.  Y.  90.  28. 

—  Reisebericht  aus  der  Hohen  Tatra.  Y. 
90.  214. 

—  Vorlage  des  Kartenblatt^s  Göding-Londen- 
burg.  V.  90.  292. 

Umlauft  F.  Die  österreichisch -ungarische  Mon- 
archie. 2.  Auflage.  R.  Y.  82.  47. 

Vacek  M.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  mittel- 
karpathischen  Sandsteinzone.  31.  191. 

—  Ueber  die  Schichtfolge  in  der  Gegend  der 
GUmer  Doppelfalte.  Y.  81.  43. 

—  Ueber  einen  Unterkiefer  des  Ihjotherium 
Meissneri  H.  v.  Meyer.  R.  Y.  81.  86. 

—  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Um- 
gebung von  Trient.  Y.  81.  157. 

—  Vorlage  der  geologischen  Karte  des  Nons- 
berges.  Y.  82.  42. 

—  Ueber  die  Radstädter  Tauem.  Y.  82.  310. 

—  Ueber  neue  Funde  von  Dinotherium  im 
Wiener  Becken.  Y.  82.  341. 

—  Ueber  neue  Funde  von  Mastodon.  Y.  83.  94. 

—  Gliederung  und  Lagerung  der  Karpathen- 
sandsteine.  Y.  83.  250. 

—  Ueber  die  Gepend  von  Glarus.  Y.  83.  293. 

—  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Glamer  Alpen. 
34.  233.  (Y.  83.  293.) 
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Vacek  M.  Beitrag  zur  Geologie  der  Radstädter 
Tauern.  34.  609.  (T.  82.  310;  V.  90. 
131.) 

—  Ueber  einen  Unterkiefer  von  Aceratherium 
i\f.  minutum  Kaup  aoB  Congerienschichten 
bei  Brunn  a.  G.  V.  84.  356. 

—  üeber  die  geologischen  Verhältni.sse  der 
Rottenmanner  Tanern.  V.  84.  390. 

—  Ernennung  znm  Geologen  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt.  V.  85.  225. 

—  Ueber  den  geologischen  Bau  der  Oentral- 
alpen  zwischen  Enns  nnd  Mnr.  Y.  86.  71. 

—  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Flnssgebietes  der  unteren  März.  Y.  86. 
455. 

—  Bemerkungen  über  einige  Arten  der  Gat- 
tungen Harpoceras  und  Simocei'as.  37. 293. 

—  Einige  Bemerkungen  über  den  hohlen  Kiel 
der  Falciferen.  37.  309. 

—  Üeber  neue  Fnnde  von  Mastodon  aus  den 
Alpen.  Y.  87.  120. 

—  Ueber  einige  Pachydernienreste  ans  den 
Ligniten  von  Keutschach  in  Kärnten.  Y. 
87.  155. 

— -  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Semmeringgebietes.  Y.  88.  60. 

—  Ueber  neue  Funde  von  Säugethierresten 
aus  dem  Wies-Eibiswalder  Kohlenrevier. 
Y.  88,  308. 

—  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  d«-s 
Wechselgebietes.  Y.  89.  151. 

—  Ueber  die  krystallinische  Umrandung  des 
Grazer  Beckens.  Y.  90.  9. 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  Radstädter 
Tauern.  Y.  90.  131. 

Varisco  A.  Note  illustrative  della  carta  geo- 

logica  della  provincia  di  Bergamo.    R.  Y. 

82.  37. 
Vater  H.  Die  fossilen  Hölzer  der  Phosphorit- 
lager des  Herzogthums  Braunschweig.    R. 

Y.  85.  241. 
Välain  Ch.    Les   volcans   ce  qu'ils  sont  et  ce 

qu'ils  nous  apprennent.  R.  Y.  85.  99. 
Velenovsky  J.    Kvdtena   öeskeho    cenomanu. 

(Die    Flora    des     böhmischen     Cecoman.) 

R.  Y.  90.  253. 
Verbeek  R.  D.  M.    Krakatau.   I.  Theil.   R.  Y. 

85.  259. 
Vierthaler  A.    Le   arenarie   del  t«rritorio   di 

Trieste.  R.  Y.  83.  76. 
Vogdt  C.  V.  Ueber  die  Obereocän-  und  Oligo- 

cänschicliten  der  Halbinsel  Krim.  Y.  89. 289. 
Volger  0.    Das    50jährige  Jubiläum   der  Eis- 

xeitlebre.  R.  Y.  87.  129. 

—  Ueber  die  vermeintlich  flie.<iseiide  Bewegung 
des  Schnees  auf  Dächern.  Y.  87.  201. 

Vrba  C.  Mineralogische  Notizen  (IV.)  R.  Y.  89. 

251.   (V.)  R.  Y.  89.  296. 
Vyrazil  J.    Mikroskopi.sclie  Untersuchung  des 

Granitsvenits   der   Umgebung   von  Brüi  n 

R.  Y.  90.  147. 
Waagen  W.  Die  carbone  Eiszeit.  37.  143. 


Waagen  W.  Note  on  some  paleozoic  fossili) 
collected  by  Dr.  W.  Warth  in  the  Olive- 
group  of  the  Sal^range.  R.  Y.  87.  158. 

—  Salt-range  Fossils.  I.  Productus-limestone 
Fossils.  R.  Y.  89.  74. 

Wähner  F.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tieferen 
Zonen  des  unteren  Lias  in  den  nordöst- 
lichen Alpen.  I.  Theil.  R.  Y.  82.  327. 

—  Zur  lieteropischen  Diiferenzirung  des  al- 
pinen Lias.  Y.  86.  168.  190. 

—  Ueber  stratigraphische  Beziehungen  des 
alpinen  Lias  zum  Dachsteinkalk.  Y.  87. 186. 

Wagner  J.  C.  Ueber  die  Wärmeverhältnisse  in 
der  Osthälfte  des  Arlbergtnnnels.  34.  l^X 
Y.  87.  185. 

—  Die  Beziehungen  der  Geologie  zu  den 
Ingenieurwissenschaften     R.   V.   84.    .^39. 

Walter  B.  Ueber  das  altberühmte  Silberberg- 
werk Srebrenica.  R.  Y.  87.  106. 
Beitrag  znr  Kenntniss  der  Erzlagerstätten 
Bosniens.  R.  Y.  87.  332. 

—  Todesanzeige.  Y.  90.  258. 

Walter  H.   Vorkommen  von  Pflanzenresten  in 

der    ostgalizi.schen   Salzformation.    R.   V. 

84.  268. 
Walter  H.  und  E.  v.  Dunikowski.    Das  Petr- 

oleumgebiet  der  gal i zischen  Westkarpathen. 

R.  Y.  83.  239.    Y.  84.  20.    (Antwort  auf 

die  Kritik  von  Uhlig.) 
Walther  J.    Die  g^^steinsbildenden    Kalkalgen 

des  Golfs  von  Neapel  und  die  Entstehung 

structurloser  Kalke.  R.  Y.  85.  286. 

—  Vulcanische  Strandmarken.  36.  295. 

—  Ueber  den  Bau  der  Flexuren  an  den 
Grenzen  der  Continente.  R.  Y.  87.  68. 

Websky  M.  Todesanzeige.  Y.  84.  62. 

Weisbach  A.  Tabellen  zur  Bestimmung  der 
Mineralien  mittelst  äusserer  Kenn/.eicben. 
R.  Y.  87.  103. 

Weiss  E.  Beiträge  znr  fossilen  Flora.  IV. 
Die  Sigillarien  der  preussischen  St«in- 
koblengebiete.  J.  Die  Gruppe  der  Favu- 
larien  übersichtlich  znsammenge.stellt.  K. 
Y.  87.  272. 

~  Todesanzeige.  Y.  90.  195. 

Weithofer  A.  Bemerkungen  über  eine  fossile 
Scalpellumart  aus  dem  Schlier  von  Ottnang 
und  Kremsmünster,  sowie  über  Cirripedieu 
im  allgemeinen.  37.  371. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fauna  von 
Pikermi  bei  Athen.  R.  Y.  88.  251. 

—  Ueber  ein  Vorkommen  von  Eselsresten  in  der 
Höhle  „Pytinajaraa"  bei  Gabrowitza  nächst 
Prosecco  im  Küstenlande.   R.  Y.  88.  270. 

—  Ueber  die  tertiären  Landsäns;ethiere 
Italiens.  39.  55. 

—  Tapir  und  Nautilus  aus  oberösterreichischcn 
Tertiärablagerangen.  Y.  89.   179. 

—  Die  fossilen  Hyänen  des  Arnothaies  in 
Toscana.  R.  Y.  90.   100. 

—  Ueber  Tithon  und  Neocom  der  Krim.  Y. 
90.  195. 
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Wentzel  J.  Fu.-^sile  PAaDzen  aus  deu  Basalt- 
tnffen  Ton  Warnsdorf  in  Böhmen.  Y.  81. 
90. 

White  0.  A.  Contribütions  to  the  paleontology 
of  Brazü,  comprising  descriptions  of  cre- 
taceons  invertebrate  fossile  mainly  from 
the  provinces  of  Sergipe  Pernambnco, 
Para  and  Bahia.  R.  V.  88.  234. 

Wichmann  H.  Korund  in  Graphit.  V.  84.  150. 

—  Mineralogische  Znsammensetznng  eines 
Gletschersandes.  R.  Y.  86.  254. 

—  Brookit  vom  Schwarzkopf,  Fnsch.    R.  Y. 

87.  162. 

Wien.  E.  k.  General-Probiramt.  Analysen,  aus- 
geführt im  Laboratorium  desselben  im 
Jahre  1883  nnd  zosammengestellt  von 
E.  Priwoznik.  ß.  Y.  85.  135. 

—  Beschluss  der  Wiener  Geologen,  betreffend 
die  AbhaltuDg  des  Internationalen  Geologen- 
congresses  1894  in  Wien.  Y.  88.  171. 

—  Allgemeiner  Bergmaunstag.  2. — 7.  Sept. 
1888  in  Wien  (Aufmf  und  Programm). 
Y.  88.  187. 

Winkler   C.     Die   Maassanalyse    nach    neuem 

titrimetrischem  System.  K.  Y.  82.  350. 
Winkler  G.  Nene  Nachweise  über  den  unteren 

Lias  in  den  bayerischen  Alpen.  R.  Y.  86. 

396. 
Wi^niowskl  Th.    Nachricht    über   Feuerstein- 

knollen  aus  dem  Malm  der  Umgebung  von 

Krakau.  Y.  88.  99. 

—  Einige  Bemerkungen  zu  Dr.  Rüst's  Ar- 
beiten: „Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 
Radiolarien  aus  Gesteinen  des  Jura''  und 
„Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Ra- 
diolarien  aus  Gesteinen   der  Kreide.^    Y. 

88.  317. 

—  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Mikrofauna  sluf 
den  oberjurassischen  Feuersteinknollen  der 
Umgegend  von  Krakau.  38.  657. 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  Technik  der 
mikroskopischen  Untersuchungsmethode  der 
Homsteine.  Y.  89.  195. 

Wöhrmann  S.  v.  Ueber  die  untere  Grenze  des 
Eeupers  in  den  Alpen.  38.  69. 

—  Die  Fauna  der  sogenannten  Cardita-  und 
Raiblerschichten  in  den  Nord  tiroler  und 
bayerischen  Alpen.  39.  181. 

Woldrich  J.  Nachtrag  zur  Fauna  der 
„Öertova  dira"  in  Mähren.   Y.  81.  122. 

—  Beiträge  zur  diluvialen  Fauna  der  mähri- 
schen Höhlen.  (HI.  Theil.)  Y.  81.  322. 

—  Beiträge  zur  Fauna  der  Breccien  und 
anderer  Diluvialgebilde  Oesterreichs ,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Pferdes. 
32.  435. 

—  Knochenreste  aus  Istrien.  Y.  82.  160. 

—  Die  diluvialen  Faunen  Mitteleuropas  und 
einer  heutigen  Sareptaner  Steppenfauna  in 
Niederösterreich.  R.  Y.  82.  163. 

—  Dilnvialbildungen  mit  Mammuthresten  bei 
Jicin.  Y.  83.  139. 


Weidlich  J.  Diluvialfauna  von  Zuslawitz  bei 
Winterberg  im  Böhmerwald.  (III.  Theil.)  R. 
Y.  84.  186. 

—  Diluviale  Arvicolen  aus  den  Stramberger 
Höhlen  in  Mähren.  R.  Y.  85.  222. 

—  Ueber  eigenthümliche  Graphitconcretionen 
aus  Schwarzbach  in  Böhmen.  Y.  85.  399. 

—  Paläontologische  Beiträge:  Breccienfauna 
I Strien»;  Breccienfauna  der  Insel  Lesina; 
Diluvialfauua  Böhmens  und  Mährens ; 
Känozoische  Fauna.  Y.  86.  176. 

—  Zur  diluvialen  Fauna  der  Stramberger 
Höhlen.  Y.  86.  407. 

—  Ueber  das  Vorkommen  einiger  Mineralien 
in  Südböhmen.  Y.  86.  453. 

—  Diluviale  Funde  in  den  Prachover  Felsen 
bei  Jicin  in  Böhmen.  37.  223. 

—  Steppenfauna  bei  Aussig  in  Böhmen.  Y. 
88.  1U8. 

—  Ueber  Moldavite  von  Radomilic  in  Böhmen. 
Y.  88.  164. 

—  lieber  die  diluviale  Fauna  der  Höhlen  bei 
Beraun  in  Böhmen.  Y.  90.  290. 

—  Arctomys  pfimigeniun  Kaup  aus  dem 
diluvialen  Lehme  zwischen  Stadtl  und 
Pnstowed  in  Böhmen.  Y.  90.  299. 

Wolf  H.  Die  Teplitz-Schönauer  Quell  Verhält- 
nisse im  Jahre  1881.  Y.  81.  222. 

—  Todesanzeige.  Y.  82.  253. 

Wolfskron  M.  v.  Zur  Geschichte  des  Lunganer 
Bergbaues  mit  besonderer  Berücksichtigung 
von  Ramingstein  und  Schellgaden.  R.  Y. 
85.  171. 

—  Zur  Geschichte  des  alten  Kupferwerkes 
Panzendorf  im  Pusterthale.  R.  Y.  87.  339. 

—  Die  Goldvorkommen  Mährens.  R.  Y.  89. 334. 

Woltersdorff  W.  Ueber  fossile  Frösche,  ins- 
besondere das  Genus  Palaeobatrachus.  R. 
Y.  87.  193. 

Wiiltner  A.  und  0.  Lehmann.  Yorläufiger Bericht 
über  die  im  physikalischen  Laboratorium 
der  technischen  Hochschule  zu  Aachen 
angestellten  Yersuche,  betreffend  die  Ent- 
zündbarkeit explosibler  Grubengasgemische 
durch  glühende  Drähte  und  elektrische 
Funken.  R.  Y.  86.  149. 

Wünsche  0.  Das  Mineralreich.  5.  Auflage.  R. 
Y.  88.  117. 

Wundt  G.  Ueber  die  Lias-,  Jura-  und  Kreide- 
ablagerungen um  Vils  in  Tirol.    32.  165. 

—  Bemerkungen  in  Sachen  des  Jura  um  Yils. 
Y.  88.  88. 

Wurm  F.  Limonitenconcretionen  der  Umgebung 
von  Böhmisch-Leipa.  Y.  81.  153. 

—  Bemerkungen  zum  Contacte  der  Eruptiv- 
nnd  Sedimentgesteine  in  Nordböhmen.  Y. 
81.  229. 

—  Basalt  vom  Habichsberge  bei  Eroh.  Y. 
81.  232. 

Wurm  F.  und  P.  Zimroerhackel.  Basalt-  und 
Phonolithkuppen  in  der  Umgebung  von 
Bühmi.sch-Leipa.  R.  Y.  82.  226. 
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Wyczynski  J.    Ueber  das  Schwefelvorkommen 

bei  Tmskawiec.  V.  87.  249. 
Zapalowicz  H.    Eine   geologische  Skizze  des 

östlichen    Theiles   der   Pokntisch  -  Marma- 

roscher  Grenzkarpathen.  36.  361. 
Zar§Ozny  St.  üeber  das  Krakauer  Devon.  38. 

47. 
ZellIeP  R.  Persönliches.  (Priorität  betreflfs  der 

Genera   Benaxdtia   und    Grand  ^Eurya). 

V.  85.  240. 
Zepharovich    V.  v.     Mineralogische   Notizen. 

R.  V.  81.  219.  R.  Y.  82. 334.  R  V.  84.  71. 

R.  V.  89.  331. 

—  Ueber  Brookit,  Wulfenit  und  Skolezit. 
R.  V.  84.  176. 

—  üeber  Trona,  Idrialin  und  Hydrozinkit. 
R.  V.  87.  313. 

—  Neue  Mineralfundstätten  in  den  Salzburger 
Alpen.  —  Neue  Pyroxenfunde  in  den  Salz- 
burger Alpen.  R.  V.  87.  314. 

—  Ueber  Yicinalflächen  an  Adularzwillingen 
nach  dem  Bavenogesetze.    R.  T.  89.  332. 

—  Todesanzeige.  T.  90.  105. 

—  Nachruf  an  ihn;  von  A.  Seh  rauf.  V. 
90.  106. 

Zigno  Bar.  A.  de.  Annotazioni  paleontologiche. 
Nuove  aggiunte  alla  fauna  eocena  del 
Veneto.  R.  V.  82.  110. 

—  Sui  yertebrati  fossil!  dei  terreni  mesozoici 
delle  Alpi  Venete.  R.  V.  84.  65. 

—  Flora  fossilis  formationis  ooliticae.  R.  T. 
85.284. 

—  Due  nuovi  pesci  fossili  della  famiglia  dei 
Baiistini  scoperti  nel  terreno  eoceno  nel 
Veronese.  R.  T.  85.  327. 

—  Sopra  uno  scheletro  fossile  di  Myliobates 
esistente  nel  Musco  Gazola  in  Verona.  R. 
V.  85.  327. 

—  Antracoterio  di  Monteviale.  R.  V.  89.  265. 

—  Erklärung,  betreffend  den  vierten  Molar 
von  Anthracoterium  Monsvialense.  V.  89. 
296. 

—  Chelonii  scoperti  nei  terreni  cenozoici  delle 
Prealpi  Venete.  R.  Y.  90.  102. 


Zincken  C.  Die  Kohlensäure-Emanationen  im 
Grubenfelde  Germania  bei  Kommem  unweit 
Brftx.  R.  Y.  84.  32. 

—  Aphorismen  über  fossile  Kohlen.  R.  Y. 
84.  32. 

—  Die  physikalischen  Verhältnisse ,  unter 
welchen  die  Kohlenbildung  nach  New- 
berry  in  New- York  sich  vollzog.  R.  Y. 
84.  32. 

—  Der  Ursprung  der  kohligen  Substanzen 
und  der  bituminösen  Schiefer.  Nach  J.  S. 
Newberry.  R.  Y.  84.  32. 

—  Die  geologischen  Horizonte  der  fossilen 
Kohlen.  R.  Y.  86.  211. 

Zittel  C.  A.  V.  Beiträge  zur  Geologie  und 
Paläontologie  der  lybischen  Wüste  und  der 
angrenzenden  Gebiete  von  Egypten.  R. 
Y.  83.  272. 

—  Ueber  Anaulocidaris.  Y.  84.  149. 

—  Ueler  Ceratodns.  —  Ueber  vermeintliche 
Hautschilder  fossiler  Störe.  R.  Y.  87.  148. 

Zsigmondy  W.  Todesanzeige.  Y.  88.  329. 
Zuber  R.    Detailstudien  in  den  ostgalizischen 

Karpathen  zwischen  Delatyn  und  Jabfon^w. 

32.  351. 

—  Aus  den  ostgalizischen  Earpathen.  Y.  82. 
161. 

—  Abgang  von  der  Anstalt.  Y.  82.  285. 

—  Einige  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die 
Geologie  der  ostgalizischen  Karpathen. 
Y.  83.  252. 

—  Neue  Inoceramenfunde  in  den  ostgalizischen 
Karpathen.  Y.  84.  251. 

—  Neue  Oelzone  in  Ostgalizien.  R.  Y.  84. 268. 

—  Die  Eruptivgesteine  aus  der  Umgebung 
von  Krzeszowice  bei  Krakau.  35.  735. 

—  Die  krystallinischen  Gesteine  vom  Quell- 
gebiet des  Czeremosz.  R.  Y.  85.  373. 

Zuber  R.  und  F.  Bieniasz.  Notiz  über  die 
Natur  und  das  relative  Alter  des  Eruptiv- 
gesteines von  Zalas  im  Krakauer  Gebiete. 
Y.  84.  252. 

Zujovio  J.  M.  Geologische  Uebersicht  des 
Königreiches  Serbien.  36.  71. 
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Abbäsäbäd,  Peraien.  31.  171.  Essbare  Erde. 
81.  174.  Kupferminen. 

Abtenau,  Salzburg.  V.  84.  79,  358.  Trias, 
Lias.  V.  86.  387.  Myophorienkalk.  V.  87. 
301.  Muschelkalk. 

Achenrain,  Tirol.  R.  T.  85.  135.  Amphibolit. 

Achensee,  Tirol.  R.  T.  88.  130.  Lias.  V.  89. 
232.  Dammschotter.  39.  480.  Interglaciales 
Profil. 

Adalia,  Eleinasien.  35.  296.  Kalktaff. 

Adamello-Gebirge  Y.  81.  37.  Eruptivgesteine 
und  Contactbildungen.  T.  81.  161.  Granit- 
stock als  Stauungscentrum.  Y.  86.  234. 
Tonalit. 

Adaniövka,  Galizien.  34.  207.  Löss. 

Adamsthal,  Mähren.  Y.  90.  222.  Aufnahms- 
bericht. 

Adelsberg,  Krain.  Y.  87.  59.  Lancharieux- 
Grotte. 

Adlitzgriben,  Semmering.  Y.  90.  151.  Baryt. 

Admoot,  Steiermark.  Y.  84.  390.  Y.  86.  71, 
92.  Y.  87.  89.  Aufnahmsberichte:  Blatt 
Admont-Hieflau.  Y.  86.  388.  Myophorien- 
kalk. Y.  87.  81.  Opponitzer  Kalk.  Y.  90. 
308.  Bruchlinie  Admont-Gusswerk. 

Adneth,  Steiermark.  Y.  86.  172.  Y.  87.  186. 
Lias.  Y.  86.  448.  Gesteinsbildende  Posi- 
donomya. 

Adrara,  Lombardei.  R.  Y.  85. 96.  Lias-Fauna. 

Aegyd  St.,  Steiermark.  Y.  89.  56.  Aufnahms- 
bericht: Blatt  Schneeberg-St.  Aegyd. 

Afghanistan.  R.  Y.  81. 307.  Geologische  Skizze. 
Y.  85. 314.  Formationen  nördlich  und  süd- 
lich der  central -asiatischen  Wasserscheide. 
Y.  86.  122.  „Grüne  Schichten«.  R.  Y.  87. 
224.  Gondwana. 

Aflenz,  Steiermark.  Y.86.  71,  455.  Aufnahms- 
bericht: Blatt  Eisenerz-Aflenz.  Y.  86.  390. 
Werfener  Schiefer.  Y.  87.  92.  Halobia 
rtt^oao-Schiefer.  Y.  88.  66.  Carbon.  Y.  88. 
248.  Auf nahmsbericht :  Blatt  Turnau- Aflenz. 
Y.  89.  157.  Miocän-Conchylien.  Y.  90.  300. 
Cardita-Schichten . 

Agenbach,  Innsbruck.  40.  36.  Profil. 


Agordo,  Yenetien.  R.  Y.  82.  181.  Sericit.  37. 
276.  Tithon. 

Agrail,Croatien.Y.  81.333.  Earsterscheinuugen. 
R.  Y.  83.  79.  Erdbeben  von  1880.  Y.  85. 
266.  Erdbeben  von  1883.  R.  Y.  90.  276. 
Präpontische  Bildungen. 

Aich  (Althofen),  Kärnten.  Y.  86.  50.  Profil. 

Aigen  bei  Salzburg.  Y.  83.  231.  Gosan-Con- 
chylien  im  Kohlenschurf. 

Ajka.  Ungarn.  Y.  86.  180.  Kreidefauna. 

AJnäcskö,  Ungarn.  38.  734.  Tapir. 

Aksaniitka  und  Tokarnla.  40. 703.  Conglomerat- 
masse. 

Akfau,  Halbinsel  Mangyschlak.  38.  273.  Profil, 

Alburs,  Persien.  31.  68.  Jüngere  Bildungen 
31.  97.  Glacialbildungen.  Y.  84.  35.  34. 
111.  35.  41.  Eruptivgesteine. 

Alflanello  bei  Brescia.  Y.  83.  92,  93.  Meteorit. 

Alfdld,  Ungarn.  R.  Y.  87.  208.  Aufnahm» 
bericht. 

Aliabad,  Persien.  Y.  84.  35-  34.  113.  Syenit. 

Allcbar  bei  Rozsdan,  Macedonien.  Y.  90.  318. 
Antimonit  und  SchwefeL 

Almenno.  Lombardei.  R  Y.  83.  219.  Pliocan 
fauna. 

Alparet,  Ungarn.  R.  Y.  90.  277.  Miocän. 

Alsö-Pältarva,Ungam.  38. 625.  Spatheisenstein. 

Alt-Blansko,  Mähren.  Y.  83.  265.  84.  75. 
Kreidefossilien. 

Altenberg,  Niederösterreich.  38.15.  Gurhofian. 

Altenberg,  Steiermark.  Y.  88.  219.  Aufnahms- 
bericht. 39.  632.  Profilbeschreibung.  39. 
639.  Conglomerat  der  Pöltieben. 

Altendorf,  bei  Rudelzau,  Mähren.  R.  Y.  89. 
331.  Blei,  güldisch  Silber.  40.  137.  Gerolle 
in  der  Gangmasse.  40.  177.  Bleiglanz- 
gang. 

Altenmarkt  an  der  Enns,  Steiermark.  32.  377. 
Barremeform. 

Althammer,  Schlesien.  40.  459.  GoJula-Sand- 
stoin.  40.  460.  Profil. 

Althofen  (Aich),  Kärnten.  Y.  86.  48.  Geologi- 
scher Ezcursionsbericht. 

Alt-Plesna,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 
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Altstadt,  Mähren.  R.  V.  89.  334.  Edelerz- 
Bergbau.  V.  90.  216.  Schieferzone. 

Altvater-Gebirge.  R.  Y.  86.  183.  Metamorphi- 
sche Gesteine.  Y,  86.  299.  An&ahms- 
bericht. 

Altvaterwald,  Mährisch-Rothwasser.  Y.  90. 
220.  Gneiss.  Serpentin.  Y.  90.  230.  Gneiss. 

Alveley,  England.  39.  9.  Carbon. 

Alwernla,  Galizien.  37.  517.  Geognostische 
Verhältnisse. 

Ameland-Insel,  Holland.  35.  681.  Torf. 

Amiens,  Cßov^s).  35.  703.  Torf. 

Aminabad,  Persien.  Y.  84.  35.  34.  116.  Glim- 
merporphyrit. 

Ampass,  Innsbruck.  40.  37.  Profil. 

Ampezzo,  Tirol.  32.  565.  Abrntschung. 

Amsterdam,  Holland.  35.  682.  Torf. 

Ametetten  (Viehdorf) ,  Niederösterreich.  Y. 
82.  198.  Schichten  mit  Cerithium  marga- 
ritaceum. 

Amur-Llman,  nordjapanisches  Meer.  Y.  81. 
178.  Süsswasserbecken. 

Aodalusien.  R.Y.  86. 401.  Erdbeben  1884-85. 

Anden,  Peruanische.  R.  Y.  81.  326.  Tithon 
nnd  Kreide. 

Andersdorf,  Mähren.  R.  Y.  84.  236.  Maria- 
Theresiaquelle. 

Andreasberg  am  Harz.  Y.  86.  69.  Nene  Pyrar- 
gyrit-Zwillingo.  R.  Y.  87.  108.  Silbergehalt 
des  Angits.  R.  Y.  87.  317.  Henlandit. 

Andrejewioa-Kolasin,  Montenegro.  Y.  81.  254. 
34.  13.  Paläozoische  Bildungen. 

AndrychaUy  Galizien.  Y.  86.  239.  Aufnahms- 
bericht: Andrychan-Bielitz.  37.  324.  Schle- 
sisch-galiziscber  Karpathenrand.  37.  791. 
39.  46.  Nerineenkalke. 

Anger,  Feistritzthal.  Y.  85.  117.  R.  Y.  87. 
106.  Bergmännisch-Technologisches. 

Anlna-Steierdorf,  Banat.  R.  Y.  87.  336.  Lias, 
Kohle. 

Annaberg,  Niederösterreich.  Y.  89.  45.  Kupfer- 
schlacke. 

Antholz.  Tirol.  Y.  82.  342.  Granitmasse.  36. 
769.  Quarzporphyrite. 

Anton  St.,  Vorarlberg.  35.  48.  Gesteine  des 
Arlbergtunnels. 

Apateiek,  Ungarn.  R.  Y.  88.  156.  Aufnahms- 
bericht. 

Apätfalva,  Ungarn.  R.  Y.  88.  253.  Miocäa- 
Fauna. 

Apatovao,  Croatien.  R.  Y.  82.  350.  Analy.se 
des  Säuerlings. 

Appennin,  Nord.  R.  Y.  81.  318.  Miocäne  Pec- 
t^narten.  Y.  83.  43.  Kreidefossilien. 

—  Central-.  R.  Y.  81.  87,  277.  Schichten  mit 
Ter.  Aspasia.  R.  Y.  85.  411.  Neue  Ammo- 
niten. 

Appenzell,  Schweiz.  R.  Y.  88.  231.  Nagelfluh. 

Apscheron,  Halbinsel.  K.  Y.  82.  335.  Petro- 
leumdistricte. 

Apuanische  Alpen.  Y.  82.  96.  Rhätfossilien. 


Arad,  Ungarn.  R.  Y.  87.  208.  Alluvium.  R. 
Y.  88.  83.  Tertiär. 

Aralokaspisches  Meer.  40.  51.  Diluvium, 
nordeuropäische  Eiszeit. 

Aranyos,  Siebenbürgen.  R.  Y.  85.  Amphibol, 
Szaboit. 

Archipel,  Griechisoher.  Y.  81.  173.  Jungtertiäre 
Bildungen. 

Ardennen,  R.  Y.  86.  183.  Metamorphische  Ge- 
steine. 

Argelis-Gietscher,  Pyrenäen.  R.  Y.  85.  88. 

Argentina.  R.  Y.  82. 123.  Mineralogie.  R.  Y.85. 
410.  Geologie.  Y.  88. 146-  Zuber's  Fossilien- 
sammlung. 

Ari^ge-Gletscher,  Pyrenäen.  R.  Y.  86.  88. 

Arlberg-Tunnet,  Vorarlberg.  35. 47.  Y.  84.  168; 
393.  Gesteine  und  Mineralien.  34. 743.  Y.  84. 
333.  Y.  87.  185.  Wärmeverhältnisse. 

Ariesberg,  Thüringen.  R.  Y.  86.  211.  Pliocän. 

Arnau,  Böhmen.  33.  339.  Erdbeben  1883. 

Arno-Thal,  Italien.  39.  65.  Tertiäre  Landsäuge> 
thiere.  R.  Y.  90.  100.  Fossile  Hyänen. 

Arnsberg,  Oberbergamt  Bonn.  R.  Y.  90.  174. 
Revierbeschreib  nng. 

Arowa,  Ostaustralien.  37.  164.  Carbone  Eis- 
zeit. 

Arva,  Ungarn.  40.  811.  Elippenzone. 

Arvavaraija,  Ungarn.  R.  Y.  85.  242.  Radio- 
larienkalk. 

Arzlerscharte,  Tirol.  Y.  90.  94.  Profilbeschrei- 
bung. 

Aspang,  Niederösterreich.  33.  644.  Weisserde. 
Y.  88.  60.  Y.  89.  152.  Aufnahmsberichte. 

Assam,  Ostindien.  R.   Y.  86.  399.  Petroleum. 

Assellk,  Persieu.  34.   132.  Melaphyr. 

Assling,  Krain.  Y.  86.  383.  Obercarbon ische 
Pflanzenre>te.  Y.  87.  225.  Palmenreste 

Astrabad,  Persien.  34.  121.  Diabas.  R.  Y.  87. 
306.  Fossile  Pflanzen. 

Au^lraz,  Böhmen.  Y.  86.  454.  Pegmatit. 

Aujezd  Gr.,  Mähren.  40.  271.  Cnlm. 

Auspitz,  Mähren.Y.  82. 202.Orbitoidenschichten. 
V.  84.  75.  Heltjr  carthusiana, 

AüSsee,  Steiermark.  R.  Y.  83.  295.  Dopplerit. 

Anssig,  Böhmen.  R.  Y.  87.  358.  Trachytischer 
Phonolith.  Y.  88.  108.  Steppenfauna. 

Austeriitz,  Mähren.  Y.  88.  104.  Orbitoiden- 
schichten. 

Austle  St ,  Comwall.  Y.  84. 146.  Holziinnerz. 

Axamer-Bach,  südwestlich  von  Innsbruck.  39. 
480.  Interglaciales  Profil. 

Axim,  Westafrika.  R.  Y.  87.  334.  Porphyr. 

Azwang,  Tirol.  Y.  87.  206.  Conglomerat 

Azzarola,  Lombardei.  R.  Y.  87.  183-  Saurier 
der  Trias. 

Baba-Dagb,  Kleinasien.  Y.  90.  HO.  Krystel- 
linische  Gesteine. 

BabbsMIII,  Y.  87.  288.  Meteorit. 

Babia  göra,  Galizien.  37.  809.  Magurasand- 
stein. 

BabiC,  Mähren.  33.  708.  Seehöhen  in  der  Um- 
gebung. 
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Balllerszöwka  bei  Nea markt.  GaliKien.  31. 
381.  EelJowayfauna.  40.  593.  Klippenprofil. 
40.  752.  Kellowayfanna. 

Babiniec  bei  Sokal,  Galizien.  M.  191.  Löss- 
terrasse. 

Babitz,  Böhmen.  R.  Y.  88.  131.  Orthoklas. 

Baeau-Gebiet,  Moldan.T.  83. 152.  Salzformation. 

Bachergebirge,  Steiermark.  Y.  84.  247.  Por- 
phyritische  Eruptivgesteine. 

Bachowice  bei  Wadowice,  Galizien.  Y.  90.  317. 
Exotische   Blöcke;  Calamitensandstein. 

Baden-Baden,  Grossherzogthom  Baden.  40. 
86.  Steinkohlenformation. 

Badenweiler,  Grossherzogthum  Baden.  40.  80. 
Colm. 

Baden  bei  Wien.  Y.  84.  18.  Lignit.  Y.  85.  183 ; 
391.  Diluvialer  Sässwasserkalk.Y.  85.  393. 
Y.86. 119.  Süsswa8serka]k-Conchylien.Y.87. 
279.  Tegel. 

Bagollno,  Italien.  33.  407.  Profilbeschreibung. 

Babia,  Brasilien.  R.  Y.  88.  234.  Kreidefossilien. 

Bahna,  Rumänien.  Y.  85  70.  Tertiärfossilien. 

Baikoi,  Rumänien.  33.  384.  Schotterterrasse. 
33.  385.  Wasser  mit  Gasauftrieb.  33  387. 
Salzausblühungen ;  Erdöl;  Fossilienfund. 

Bajmakl,  Galizien.  34.  219.  Diluvium. 

Baku  am  Kaspi.schen  Meer.  37.  286-  Ausbruch 
des  Lok-Botan.  Y.  87.  166.  Schlammlava. 
38.  266.  l'liocän. 

Baiachany,  Transkaspien.  37.  237.  Ausbruch 
des  Lok-Botan. 

Balcban,  Grosser  nnd  kleiner,  Transkaspien. 
37.  48;  50.  Abbildung  und  Beschreibung. 

Balearische  Inseln.  Y.  37.  327.  Trias. 

Baiin,  Galizien.  Y.  84.  201.  Y.  87.  48  Am- 
moniten  der  Oolithe.  37. 450.  Makrocephalen- 
schichten;  Bildung  der  Oolithe.  37.  514. 
Fauna  der  Oolithe. 

Balkan.  R.  Y.  81. 278.  Geologie  des  westlichen 
Theiles.  R.  Y.  82.  323.  Geologische  üeber- 
sichiskarte.  33.  61.  Geologische  Balkan- 
Literatur.  R.  Y.  83.  105.  Geologisch  unter- 
suchte Routen. 

Baltavar,  Ungarn.  V^.  Y.  86.  88.  Tertiäre 
Säugethierreste. 

Balvinyos,  Siebenbürgen.  R.Y.  90. 338.  Mineral- 
quellen. 

Ban,  Ungarn.  R.  Y  83  111.  Basalt  und  Tuff. 

Banater  Gebirge,  westlicher  Theil.  R.  Y.  89. 
81.  Aufnahmsbericht. 

Bandröw,  Galizien.  31. 152.  Naphta-Ausbisse. 

Banjani- Plateau,  Montenegro  34.  48.  Geolo- 
gische Uebersicht. 

Banjaluka,  Bosnien.  V.  83.  281.  Melanien.  Y. 
84.  202.  Gesteine  ans  den  tertiären  Süss- 
wasserschichten   Y.  88.  98.  Melanien. 

Banow,  Mähren.  40.  486.  AmJesitgebiet. 

Baranya,  Ungarn.  R.  Y.  82.  322.  Mediterrane 
Pflanzen. 

Barghe,  Yal  Sabbia.  31.  235.  Muschelkalk. 

Barnaz,  Ungarn  R.  Y.  85.  243.  Foraminiferen, 
Trias. 


'  Barnsley,  Yorkshire.  R.  Y.  88. 324.  Cyclopteris. 
I  Bartfeid,  Ungarn.  Y.  83.  235.  Y.  84.  37.  38. 
197.  Aufnahmsberichte. 

Bartne,  Galizien.  33.  532.  Aufnahmpbericht. 

Barwald,  Galizien.  37. 781.  GeogaoetischeYer- 
hältnisse. 

Barwinek,  Galizien.  33.  536.  Auftiahmsbericht. 

Barwie«,  Tirol.  Y.  90.  91.  Gletscher. 

Basara,  Serbien.  Y.  84.  182.  Lias. 

Baschka,  Schlesien.  Y.  82.  111.  Fischfauna. 

Bassano ,  Yenetien.  Y.  82.  48.  Jurafossilien. 
R.  Y.  86.  181  Liasfauna.  Y.  88.  83.  Megalo- 
donten. 

Bayreuth,  Bayern.  38.  70.  Keuper. 

Bazergßn,  Persien.  31.  17-^.  Steinkohle. 

Bazias,  Ungarn.  Y.  81.  19.  Aufnahmsbericht. 

Bede  kovcina,  Croatien.  38.  630.  Thonanalyse. 

Be6l  im  Fehör-Körösthale,  Ungarn.  R.  Y.  88. 
156.  Anfnahmsbericht. 

Beler  Kalkalpen,  Tatra.  Y.90.  214.  Aufnahms- 
bericht. 

Beifort,  Frankreich.  Y.  82.  151.  Amphisylen- 
schiefer. 

Belgien,  R.  Y.  81.  98.  Geologie  von  — . 

Belgrad ,  Serbien.  R.  Y.  87.  195.  Leithakalk- 
BryozoSn. 

Bdlogradöik,  Bulgarien.  Y.  83.  99.  Kohlen- 
analyse 

Belovar,  Croatien.  Y.85.  270.  Erdbeben  1883. 

Beiz,  Galizien.  34. 175.  Geologinche  Aufnahme. 

Bengalen,  West-.  R. Y.  87. 247.  Gondwana  Flora. 

Beni  Suef,  Aegypten.  Y.  86.  220.  Mokattam- 
schichten. 

BenniflCh,  Schlesien.  Y.  86.  298.  Petrefakten- 
fundstelle. 

Beoeinski  potok,  Croatien.  37.  43  Epidot- 
Glaukophanite. 

Beraun,  Böhmen.  Y.90.  290.  Diluviale  Höhlen- 
fauna. 

Berchtesgaden,  Bayern.  32.  387.  N«ocom-Ce- 
phalopoden.  Y.  85.  294.  Lagerungsverhält- 
nisse des  Lias.  Y.  85.  364.  Interglaciale 
Breccie. 

BereghszÄsz,  Ungarn.  38.  29.  Y.  88.  95.  Hohle 
Quarzkrystalle. 

Beresteczico ,  Galizien.  34.  175.  Aufnahms- 
bericht. 

Bergen,  Mähren.  Y.  89.  65.  Aturienmergel. 

Bergen ,  Norwegen.  R.  Y.  82.  341.  .353.  R. 
Y.  83. 263.  Fos.«ilienftthrendekrystallini8che 
Schiefer. 

Bergamo,  Italien.  R.  Y.  82.  37.  Kartener- 
läuterung. 

Bergheim,  Salzburg.  R.  Y.85.  306.  Flysch- 
petrefacten. 

Berner  Oberland,  Schweiz.  R.  Y.  81.  141. 
Mechanischer  Contact  von  Gneiss  un>l  Kalk. 

Bernhau,  Mähren.  40.  177.  Bleiglanzgänge. 
R.  Y.  89.  334.    Blei  und  gäldisch  Silber. 

Bernina,  Schweiz.  34.  313.  Profil  oberhalb  der 
Berninastrasse.  R.  Y.  89.  57.  Jüngerer 
Gneiss. 
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Besano,  Lombardei.  R.  Y.   87.  183.  Ichthjo- 

sanrns. 
Besklden,  Schlesien.    R.  Y.  83.  163.  Werns- 

dorfer  Schichten. 
Bezmichowa,  Galizlen.  31.  152.  Oelspnren. 
Bla^a,  Galizien.  Yide:  Bielitz-Biala. 
Bialawoda,  Oaltzien.  40.  680.  Klippen. 
Bialka,  Galizien.  40.  608.  Klippenprofll. 
Biarritz.  Y.  82.  93.  Altersfrage  der  Priabona- 

Biarritzer  Schichten. 
Bidefort,  Devonshire.  39.  8.  Schatzlarer  Flora. 
Biecz,  Galizien.  38.  158.  Anfnahmsergebniss. 
Bielitz-Blala,  Scblesien-Galizien.    Y.   84.   54. 

Karpathensandstein-Gebiet.  Y.  85.  82.  36. 

142.  Uikrofauna.  Y.  86.  239.   Anfnahms- 

bericht:    Bielitz-Andrychan.    Y.  86.    284. 

Anfnahmsbericht :  Bielitz-Teschen.  37.  324. 

Schlesisch-galizischer  Karpathenrand. 
Bihar,  Ungarn.  R.  Y.  88.  83.  Anfnahmsbericht. 
Bflin,  Böhmen.  R.  Y.  89.  267.  R.  Y.  90.  205. 

Tertiärflora. 
Bindt^  Ungarn.  35.  663.  Gesteinssuite. 
Birket-el-Qurun  im  Fajam,  Aegypten.  R.  Y.  83. 

106.  Tertiäre  Wirbelthierfauna. 
Birkfeld,  Steiermark.  Y.  86.  455.  Y.  90.  10. 

Aufnahmsberichte.  R.  Y.  87.  106.  Nutzbare 

Mineralien. 
Birma,  Ostindien.  R.  Y.  86.  399.  Petroleum. 
Birnbaum,   Mähren.  Y.  88.    104.    Orbitoiden- 

schichten. 
Bischofswiesen,  Bayern.  Y.  86.  390.  Werfener 

Schiefer. 
Bistrltz,  Schlesien.  Y.  88.  95.  38.  283.  Gelber 

Schnee. 
Bistritz,  Gebiet  der  Goldenen,  Rnmänien.  R. 

Y.  90.  28.  Aufnahmsbericht. 
Bjelobrdo,    Bosnien.    R.  Y.  85.   97.    Tertiär- 
pflanzen.   Y.    90.    312.    Pflanzenführende 

Mergel. 
Blansko,  Mähren.  Y.  90.  222.  Anfnahmsbericht. 

Y.  83.  265.  Y.  84.  75.  Kreidefossilien  von 

Alt-Blansko. 
Blascildorf,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 
Blanda,  Mähren.  Y.  90.  325.  Granit. 
Bledowa,  Galizien.  33.  502.  Menilitschlefer. 
Bleiberg,    Deutsch-,   Y.   87.   296.    Raibler- 

schichten.  R.  Y.  87.  314.   Hydrozinkit  37. 

317.  Bohnerze.    Windiscil-,    Kärnten.    Y. 

82.  204.  Ichthyosaurus. 
Bllzne-Golöowa,  Galizien.  33. 509-  Querschnitt. 
Bludenz,  Vorarlberg.  R.  Y.  87.  161.  Pyroxen- 

serpentin.  Y.  87.  294.  Geologisches. 
Böbrka,  Galizien.  32.  14,  230.  Kreidefossilien. 

32.  237.  Aufnahmsbericht.  39.  308.  Petro- 
leum. 
Boctinia,  Galizien.  Y.  81.  210.  R.  Y.  83.  244. 

R.  Y.  84.  297.  R.  Y.  85.  326.  Salzformation. 

Y.  83.  233.  Lagemngsverhältnisse.  Y.  84. 

117.   318,  336.  Aufnahmsberichte.   Y.  84. 

335.  Silurblöcke.  Y.  85.  169.  Kartenschema. 

Y.  86.  213.  Andesit.  Y.  86.  391.  Jodquelle. 

R.  Y.  86.   401.   Miocänfossilien.   38.  90, 


244.  Miocänbildungen.  38.  723.  Chodenitzer 
Schichten. 

BocIlinieCy  Galizien.  38.  114.  Aufnahmser- 
gebniss. 

Bodenmais,  Bayern.  37.  219.  Andesin. 

Bölimerwald.  R.  Y.  86.  147.  Geograph.-Geolo- 
gisches. 

BöhmiSCli-Leipa.  Yide:  Leipa. 

BSIten,  Mähren.  40.  214.  Granitblock. 

Bdsenstein,  Nied.  Tanem.  Y.  90.  271.  Gnei&s- 
massiv. 

Bogdo-Berg,  Astrachan-Steppe.  Y.  82.  30.  Trias. 

Boguöiae,  Galizien.  37.  613.  Sande. 

Bolidankov,  Böhmen.  R.  Y.  90.  254.  Cenom&n- 
flora. 

Boicza,  Siebenbürgen.  Y.  85.  319.  Höhlen. 

Bolechow,  Galizien.  31.  164.  Petroleum. 

Boletin,  Serbien.  Y.  84.  184.  Jnrafossilien. 

Bonaröwka,  Galizien.  33.  512.  Geologische 
Aufnahme.  34.  229.  Exotische  Blöcke. 

Bombay,  Indien.  R.  Y.87.  313.  Siossickia  Brua. 

Bordeaux,  Frankreich.  R.  Y.  87.  160.  Conu^ 
Jungt.  R.  Y.  87.  313.  Stossichia  Brus. 

Borneo,  West-.  R.  Y.  90.  99,  Versteinerungen 
der  alten  Schieferformation. 

Borosjenö,  Ungarn.  R.  Y.  88.  156.  Anfnahms- 
bericht. 

Börsabänya,  Ungarn.  Y.90  89.  Cenomanfauna. 

Bortolamio  S.,  Verona.  R.  Y.  85.  284.  Oolith- 
flora. 

Boryslaw,  Galizien.  31. 161.Y.81. 107.Ozokerit 
und  Petroleum.  R.Y.85. 405.  Schichten sattel. 
R.  Y.  89.  80.  Ozokerit. 

Bosclietto,  Istrien.  39. 140.  Niederschlagsgcbiet 
der  Carolinenquelle. 

Boskowitz,  Mähren.  R.  Y.  89.  335.  Gold?  Y. 
90.  225.  Aufnahmsbericht. 

Bosnien.  Y.  81. 23.  Romanja- und  Semeö-Planina. 
34.  751.  Erze  und  Mineralien.  R.  Y.  84.  31. 
Bergbaue.  R.  Y.  84.  325.  Bodenkarte  T. 
84.  202.  Tertiärgesteine  aus  Banjaluka 
und  Travnik.  Y.  84.  217.  Triascephalopoden 
von  Hau  Bulog.  Y.  84.  355.  Geologische 
und  montanistische  Karten.  Y.  85.  140. 
Petrefacten  von  Majdan  und  VarSs,  R.  Y. 
87.  332.  Erzlagerstätten.  R.  Y.  90,  337. 
Mineralquellen. 

Bourdie  House  bei  Edinburgh.  39.  12.  Cnlm- 
Bachschiefer. 

Boväs  bei  Amiens.  35.  703.  Torf. 

BozovicSj  Banater  Gebirge.  R.  Y.  89.  81.  Anf- 
nahmsbericht. 

Brandau,  Böhmen.  33.  203.  Garbonflora.  38. 
423.  Anthracit. 

Brandenberg,  Tirol.  Y.  90. 250,  Gosauformation. 
R.  Y.  82.  330.  Porphyripche  Gesteine. 

Braniszko-Zug,  Galizien.  40.  64'^.  Hornstein- 
kalkklippe. 

Braunschweig.  R.  Y.  85.  241.  Phosphorit- 
hölzer. 

Brescia,  Lombardei.  Y.  81.  269.  Anfnahmsbe- 
richt. 33.  434.  Lias. 
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Breslau,  Schlesien.  V.  86.  328.  Y.  87.  42. 
Granatenfnnd  auf  der  Bominsel. 

Bresno,  Steiermark.  Y.  90.  248,  287.  Sarma- 
tische  Faona. 

Breiica,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  Chromerz 
schürfe. 

Brezina,  Mähren.  84.  413.  Geologische  Mit- 
theilnngen. 

Brianza,  Italien.  30.  448.  Inoceramenschichten. 

Brianzöwka,  Rnssland.  Y.  85.  Iö8.  Bohrloch, 
Steinsalz. 

Bribir,  Croatien.  Y.  84.  58.  Eocänfanna.  38. 
734.  Tapir. 

Brikow,  Podolien.  Y.  84.  33.  Tertiärer  Süss- 
wasserkalk. 

Briloo,  Oberbergamt  Bonn.  R.  Y.  00.  174. 
Revierbeschreibnng. 

Brioni  (maggiore),  Istrien.  Y.  88.  263  Römi- 
sche Baareste  unter  Meeresnivean. 

Bristol,   England.  30.  8.  Rossitzer  Schichten. 

Britz  S.,  Steiermark.  Y.  88.  19.2.  Fossilien. 
Y.  80.  318.  Profil. 

Brixen,  Tirol.  Y.  81.  69.  Y.  83.  193.  Tektonik 
der  Granitmasse. 

Brixlegg,  Tirol.  R.  Y.  82.  380.  Porphyrische 
Gesteine.  R.  Y.  82.  333.  Serpentin.  Y.  85. 
113.  Gosankreide.  R.  Y.  85.  135.  Fahlerz. 
Y.  86.  215.  Kreide.  R.  Y.  88.  270.  Calcio- 
strontianit.  Y.  00.  250.  Gosanformation. 

Brody,  Galizien.  34.  175.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Broniszow,  Galizien.  33.  475. 35.  421.  Gyps 

Brück  an  der  Mur,  Steiermark.  Y.  84.  390. 
Y.  86.  455.  Aufnabmsberichte.  Y.  86.  111. 
Blasseneck-Gneiss. 

Bruderndorf ,  Niederösterreich.  Y.  85.  187. 
Ramnlina.  Y.  85.  332.  Epistoma.  Y.  88.  302. 
Foraminiferen  des  Melettamergels. 

Brflnn,  Mähren.  Y.  81.  314.  Devonfossüien.  Y. 
82.  115.  Y.  83.  267.  Grunderschichten.  R. 
Y.  82.  225.  Geologische  Uebersicht.  Y.  83. 
87.  Devon.  R.  Y.  84.  48,  367.  Geologische 
Karte  der  Umgebung.  R.  Y.  84.  115.  Zahn 
von  SphaCf  odus  gigas  Ag,  Y.  84. 75.  Zoniteb- 
verticellwi  Fei\  M.  407.  Y.  85.  46.  Geolo- 
gische Mittheilungen.  Y.  85.  166.  Diatoma- 
ceen  des  Mediterrantegels.  R.  Y.  86.  209. 
Miocäne  Pteropoden.  R.  Y.  86.  281.  Jura- 
ablagerungen. R.  Y.  88.  253.  Pleistocäne 
Conchylien.  R.  Y.  88.  292.  Löss.  R.  Y.  89. 
335.  Goldführende  Diorite.  R.  Y.  00.  147. 
Granitsyenit. 

Brflx,  Böhmen.  R.  Y.  88.  119.  Lagerstätten- 
bilder. 38.  490.  Sprudel. 

Broneck,  Tirol.  Y.  82.  342.  Aufnahmsbericht. 
Y.  83.  197.  Diploporendolomito. 

Brunn  an  der  Erlaf,  Niederosterreich.  30. 463. 
Brunnenfrage. 

Brnnn  am  Gebirge,  Niederosterreich.  Y.  84. 
356.  Aceratheriumfnnd. 

Brunn  am  Steinfeld,  Niederösterreich.  Y.  82. 
342.  Dinotheriumfnnd. 


Brustury,  Galizien.  31.  159.  Oelbmnnen. 

Brzeinica,  Galizien.  Y.  84.  335.  Silurblöcke. 
38.  113.  Geologische  Aufnahme. 

Brzeiany,  Galizien.  Y.  86.  412.  Tertiäre  Süss- 
wasserbildung. 

Brzezöwka,  Galizien.  Y.  82.  306.  Oligocäne 
Fische. 

Brzostek,  Galizien.  33.  443.  Y.  83.  66.  Geo- 
logische Aufnahme.  34.  229.  Exotische 
Blöcke. 

Briozowa,  Galizien.  Y.  82.  68.  33.  530.  Eocän. 
38.  152.  Miocän  und  Neocom. 

Brzyzna,  Galizien.  35.  420.  Schlucht. 

Bucca,  Appennin.  Y.  83.  44.  Kreide. 

Buchberg,  Niederösterreich.  Y.  80.  56.  30. 
699.  705.  Aufnahmsberichte.  Y.  00.  307. 
Brnchlinie :  Buchberg^Mariazell. 

Bucheben,  Kärnten.  ^.  529.  Eisenglanz. 

Buchstein,  Steiermark.  Y.  86.  92.  Aufnahms- 
bericht. 

Buoöw,  Galizien.  34.  224.  Glacialschotter. 

Bucsava,  Banat.  R.  Y.  82.  348.  Geologische 
Notizen. 

Buczacz,  Galizien.  Y.  84.  276.  Tunnel.  Y.  86. 
414.  Süsswasserformatioo. 

Budapest,  R.  Y.  88.  252.  Fauna  des  Unter- 
grundes. 

BQdSs,  Siebenbürgen.  R.  Y.  83.  206.  R.  Y.  00. 
338.  Mineralquellen. 

BugaJ,  Galizien.  37.  779.  Granitblock. 

Bu]a  dagh,  Traoscaspien.  37.  58.  Naphta- 
Geologie. 

Bujakow,  Galizien.  37.  334.  Profil. 

Bukowna,  Galizien.  Y.  84.  198.  Diluvial- 
bildungen. 

Bulgarien.  Y.  83.  99.  Kohlenuntersuchungen. 
Y.  83.  115.  Geologische  Reisenotizen. 

Bumehln,  Persien.  Y.  84.  196.  35.  43.  Diabas- 
porpbyrite.  Y.  84.  197.  35.  44.  Olivin- 
diabase.  Y.  84.  197.  35.  44.  Melaphyre. 

Burberg,  Duppauer  Gebirge,  Böhmen.  40.  321. 
Basalt.  40.  334.  Lencittephrit.  40.  336. 
Leucitbasanit.  40.  337.  Nephelinbasalt. 

Burgstadler  Höhe,  Duppauer  Gebirge,  Böhmen. 
40.  330.  Glasfreie  Leucitbasalte. 

Bu8k,  Galizien.  32.  248.  34.  219  Geologische 
Aufhahmen. 

Bustanek,  Persien.  35.  39.  Rhyolithe. 

Buttyln,  Ungarn.  R.  Y.  88.  156.  Aufnahms- 
bericht. 

Buzeu,  Rumänien.  Y.  82.  227.  Y.  85.  273. 
Auf  nah  msberichte. 

Bytonisko,  Galizien.  38.  142.  Geologische 
Aufnahme. 

Cabriöres,  H6rault.  R.  Y.  86.  399.  Schichten 
mit  Spirifer  cultrijugatua. 

Caöak,  Serbien.  Y.  00.  70.  Meteorfall. 

Cacheuta,  Argentina.  Y.  88.  147.  Fossilflora. 

Cadibona,  Italien.  30.  55.  Tertiäre  Landsäuge- 
thiere. 

Cairo,  Egypten.  Y.  86.  219.  Bruchlinie  mit 
Basalten  und  heissen  Quellen. 
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fiajnica,  Bosnien.    Y.  90.  3J5.  Gesteinssnite. 

Cajutz,  Moldan.  Y.  84.  284.  Lignit. 

Californien.  Y.  84.  256.  Geologische  Reise- 
skizzen. Y.  8a  162.  Trias. 

Calvados-KGste,  Normandie.  Y.  85.  388.  Block- 
klippen. 

Camerino,  Toscana.  R.  Y.  83.  264.  Echiniden. 

Campina  (Eimpina),  Wallachei.  33.  381.  Geo- 
logische Notizen.  R.  Y.  83  2^6    Petroleum. 

Campo  Fontana,  Yerona.  R.  Y.  85  285.  Flora 
der  Oolithformation. 

Canale,  Istrien.  Y.  88.  42.  Revisionstonr. 

Canzocoli,  Tirol.  31.10.  Literatnr.  31. 41.  Syenit- 
massen.  R.  Y.  82.  349.  Glaseinschlüsse  in 
Contactmineralien.  R.  Y.  85.  135.  Idokras. 
R.  Y.  86.  325.  Brucit;  Granat. 

Capla,  Slavonien.  R.  Y.  90. 296.  Tertiärpflanzen. 

Capverden.  Y.  81.  79.  Reisebericht.  Y.  81. 186. 
Festlandsparen.  Y.  81.  339.  Yulcanische 
Gesteine.  Y.  82.  141.  Pyroxenit  R.  Y. 
82.  336.  Yalcane  und  ihre  Prodncte. 

Carlig,  Rnm&nien.Y-  84. 74.  Paladinenschichten. 

Carlsbrunn,  Schlesien.  Y.  86.  299.  Unter- 
devonischer  Quarzit. 

Carenno,  Lombardei.  K.  Y.  85.  96.  Liasfanna. 

Carnia,  Friaul.  Y.  83.  78. 33.  151.  Geologische 
Aufnahme. 

Carpano,  Istrien.  39.  95.  Dolomitischer  Haupt- 
horizout  unter  dem  Mceresniveau. 

Carrara,  Toscana.  Y.  82. 97.  Rhätische  Fossilien. 
Y.  85.  402.  Quarze  und  Dolomit. 

Casino,  Italien.  39.  64.  Tertiäre  Landsäuge- 
thiere. 

Cassian,  St.  Tirol.  R.  Y.  83.  132.  Triadische 
Chaetetes.  Y.  84.  149.  Widerruf  der 
Gattung  Anaulocidaris.  R.  Y.  84.  187. 
Liassische  Brachiopodenfauna.  Y.  86  117. 
Koninckiniden.  Y.  87.  32H.  Tet^ebratula 
gregaria.  Y.  89. 159.  Revision  der  Brachio- 
poden. 

Cassina  Rizzardi,  Lombardei.  R.  Y.  83.  219. 
Pliocänfauna. 

Castellavazzo,  Venetien.  R.  Y.  85.  408.  Alter 
der  Fischschichten. 

Castel-Tesino,  R.  Y.  84.  187.  Y.  85.  395. 
Brachiopodenfauna. 

Caatenedolo,  Lombardei.  R.  Y.  83.  219. 
Pliocänfauna. 

Cerfgo-Insel.  Y.  83.  47.  Diluviale  Knochen- 
breccie. 

Cermenica,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32-  34.  751. 
Antimonerze. 

Cernajfca,  Serbien.  R.  Y.  85.  242.  Radiolarien- 
reicher  Homsteinkalk  aus  dem  Thiton. 

Certova  dira,  Höhle  bei  Stramberg,  Mähren. 
R.  Y.  85.  222.  Diluviale  Arvicolen.  Y. 
86.  408.  Diluviale  Fauna. 

CesI,  Toscana.  Y.  86.  54.  Lias-Koninckina. 

Ceta-Thal,  Montenegro.  34.  69.  Geologische 
Uebersicht. 

Cettinje,  Montenegro.  34.  52.  Geologische 
Uebersicht. 


CavIJanovic,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  R.  Y.  88. 
268.  34.  756.  Manganerze. 

Charaon-Pass,  Persien.  35.  .42.  Glimmerphor- 
phyrit. 

Chaudefonds,  Main  et  Loire.  R.  Y.  86  400. 
Devonkalk. 

Chelmek,  Galizien.  37.  516.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Chemnitz,  Sachsen.  Y.  87.  177.  Calamiten- 
stämme  im  Quarz. 

Chiavön,  Yicenza.  R.  Y.  85.  327.  Myliobates- 
reste. 

Chlmaera  (Tschirali),  Lykien.  35.  353.  Bren- 
nende Gase;  Pikrit;  Serpentin;  Diorit. 

China.  R.  Y.  82.  247.  Geologie  des  nördlichen 
China.  R.  Y.  83.  127.  Paläontologie.  R. 
Y.  85.  86.  326.  Geologische  Karten.  R.  Y. 
86.  65.  Fossile  Säugethiere. 

Chinesische  Tartarei.  Y.  89.  54.  Belemuiten. 

Chizzola,  Tirol.   R.  Y.  86.  224    Riesentöpfe. 

Chlumec,  Böhmen.  Y.  89.  313.  Bohrung  nach 
artesischem  Wasser. 

Chokisefld,  Persien.  34.  122.  Diabas. 

Chosenkaleh,  Persien.  34.  120.  Diabas. 

Christianberg  im  Böhmerwalde.  33.  638.  Mine- 
ralien im  Glimmerdiorit. 

Christoph,  St.  bei  Tüifer.  Steiermark.  Y.  90. 
246.  Keine  sarmatischen  Schichten.  Y.  90. 
285.  Sarmatische  Schichten. 

Chrzanow,  Galizien.  37.  513.  517.  Geologische 
Beschi^Bibung. 

Chuchle,  Böhmen.  R.  Y.  90.  254.  Cenoman- 
flora. 

Clb6-Thal,  Bukowina.  Y.  90.  87.  Cenoman- 
fanna. 

Cieklin,  Galizien.  Y.  82  306.  33.  467.  Eocäne 
Nummulitenfunde.  Y.  85.  82.  36.  14'^.  149. 
Alttertiäre  Mikrofauna. 

Clezkowloe,  Galizien.  Y.  83,  217.  Y.  84.  39. 
Eugelsandstein.  37.  472.  Grodeker-Sand- 
stein.  37.  509.  Alter  der  Thone  im  Lie- 
genden des  Sandes.  38.  158.  Geolofcische 
Aufnahme.  39.  383.  Yerhältniss  des  Ciezko- 
wicer  Sandsteines   zum  Magurasandstein. 

Clin,  Steiermark.  R.  Y.  87.  207.  Lignit.  Y. 
^.  210.  Daonella  Lommeli-Ynjid, 

Cingollna,  Euganeen.  R.  Y.  88.  271.  Augit- 
syenit. 

Cinta  (Tinta),  Wallachei.  33.  387.  Salz-  und 
Petroleum  führende  Thone;  Fossilienfund 
in  denselben. 

Cirpan,  Thracien.  Y.  83.  117.  Kreide. 

6ista,  Böhmen.  Y.  81.  121.   Pseudometeorit. 

Cognola,  Tirol.  87.  215.  Melaphyr. 

Clausthal  am  Harz.  R.Y.88.  327.  Silbergehalt 
der  schwarzen  Gang-Tbonschiefer. 

Clayanta  Rio,  Bolivia.  Y.  84.  146.  Holzzinnerz. 

Cles,  Tirol.  Y.  82.  42.  Aufnahmsbericht. 

Cloven-Hlli,  Yirginia.  Y.  88.  204.  Lunzer- 
Lettenkohlenflora. 

CoalbrookDaie,  England.  39  9.  Steinkohlen- 
formation. 
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Colli  Berici  bei  Vicenza.  Y.  82. 82.  AltterUär. 
R.  y.  82.  323.  Geologische  Uebersiclit.  B. 
Y.  84.  327.  Clavnlina-Szaboi-Scliichten.  B. 
Y.  88.  271.  Findlinge  im  Basalttnff. 

Colorado-Flnssgebiet.  R.  Y.  87.  1%.  Geologi- 
sche Fonchnngsergebnisse. 

Cottelioe.  Yenetien.  Y.  83.  78.  88.  161.  Geo- 
logiscne  Aufnahme. 

Cernen,  Istrlen.  81.  371.  Sanrooephalns- 
(?  Solenodon-)  Beste.  B.  Y.  83.  160.  Cretsr 
cische  Fisch&nna. 

Cottisa  anf  der  Insel  Lissa.  Y.  82.  76.  Y. 
88.  283.  Biallagit. 

Corvara,  Tirol.  37. 245.  Neocom  der  Pnezalpe. 

Coaiaa,  Istrien.  Y.  82.  149.  Grenzschichten 
zwischen  Kreide  and  Eocän. 

Cottalta  im  Pinöthal,  Tirol.  46.  515.  Analyse 
des  Mineralwassers. 

Crespano,  Yenetien.  B.  Y.  88. 160.  Cretadsche 
Flschfauna.  R.  Y.  84. 65.  Fischreste  aus  dem 
Bndistenkalk. 

Crnajkat  Serbien.  Y.  84. 183.  Fauna  der  Glans- 
schichten. 

Croce  dl  Segan  in  Yal  Tesino,  Tirol.  B.  Y.  85. 
204.  Brachiopodenfauna. 

CsÄOza,  Ungarn.  Y.  88.  95.  88.  285.  G«lber 
Schnee. 

CadUilya,  Siebenbflrgeu.  B.  Y.  86.  148.  Fauna 
der  Kalkklippen. 

Caeba,  Siebenbürgen.  B.  Y.  88.  271.  Gold. 

Csircs-Lubotin,  Ungarn.  40.  739.  Bocän.  40. 
740.  Klippen. 

Cutsch,  Indien.  37. 154.  Ober-GondwanarFlora. 

Czaniec,  Galisien.  37.  330.  Piofll. 

Ctania  g6ra,  Galicien.  38.  52.  Korallenkalk. 

Ctarnawoda,  GaHzien.  Y.  84. 264.  Gonglomerat- 
sandstein in  Yerbindung  mit  geschiebe- 
reichem Schiefer. 

Czarnotekl,  Galizien.  88.  504.  Kartenskiize. 
33. 508.  Profil.  Y.88. 217.  Cieikowicer  Sand- 
stein. 80.  296.  Geolog.  Localbeschreibung. 

Czatkowice,  Galizien.  37.  546.  Feuerfester 
Thon,  Kohlenkalk.  38.  48.  Kohlenkalk. 

Czohöw,  Galizien.  Y.  84. 336.  Aufhabmsbericht. 
Y.  85.  169.  Schema  zai  Karte.  Y.  86.  414. 
Sttsswasserkalk.  38.  105.  Geologische  Auf- 
nahme. 88.  253.  Nordische  Glacialmarken. 

Czeohowitz,  Schlesien.  87.  338.  Diluvium. 

Czemtfte,  Ungarn.  B.  Y.  84.  155.  Analyse  des 
Mineralwassers. 

Czenatoohan,  Bussisch-Polen.  Y.  87.  344.  Ba- 
thonien.  Y.  87.  345.  CaUovien.  Y.  87.  347. 
Oxfordien.  37.  458.  Besprechung  des  Jura- 
profils. 39.  48.  Jurafossilien. 

Czereaioaz-QueUgebiet,  Galizien.  B.  Y.8&.  373.  , 
foystallinische  Gesteine. 

Czernlawa,  Galizien.  34. 225.  Sand  und  Misch- 
schotter. 

Czeralchöw,  Galizien.  87.  572.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Czarnotln,  M&hren.  Y.  88  245.  39.  408.  Auf- 
nahmsberiohte. 


Czemowitz  bei  BrQnn.    Y.  83.  267.  Grander- 

Schichten, 
Czernowitz,    Bukowina   Y.  84.  225.    Braun- 
kohlenvorkommen.   35.  397.    Butschungen 
in  den  Jahren  1884—85. 
Czerwenitza,  Ungarn.  Y.  84.  142.  Antimonit ; 
Pseudomorphose  von  Hyalit  nach  Antimonit. 
Czopstyn,  GaUzien.  B.  Y.  85. 170.  Y.  85.  252. 
282.  Y.  89.  327.  40.  607.  Klippen. 

Czuoaoni,  Ungarn.  38.  25.  Bhodonit 

Czudec,  Galizien.  33.  484.  Bopiankaschichten. 

Dabrowa,  Galizien.  37.  503.  Kohlenformation. 
37.  506.  Diluvium. 

Daghestan,   39.  417.  Geologische  Uebersicht. 

Dachstein-Gebiet,  Steiermark.  31.  529.  Funde 
von  Ursus  spekteus. 

Dacota-Black  Hills,  Nordamerika.  Y.  89.  54. 
Belemniten. 

Daiarne,  Schweden.  B.  Y.  86.  126.  Analogie 
der  Eisenerzlager  mit  denen  von  Moravicza 
und  Dognacska. 

Dalaaa,  Yorarlberg.  35.  49.  Geologische  Yer- 
hältnisse. 

Dallki,  Persien.  31.  175.  Naphthaquellen. 

Dalton,  Georgia.  Y.  87.  288.  Meteoriten. 

Damuda,  Indien.  37.  148.  Fossile  Flora. 

Daniele  S.,  Yal  Sordina.  Y.  82.  85.  Luma- 
chelle. 33.  163.  Profil. 

Debela  Kossa,  Bosnien.  Y.  86.  140.  Werfener 
Schiefer. 

Debeleo,  Bulgarien.  Y.  83  119.  Belemniten- 
führende  Thonmergel. 

D^blca,  Galizien.  Y.  84.  117.  35.  407.  Geo- 
logische Aufnahme.  Y.  85.  380.  Exotische 
Blocke. 

Debna,  Galizien.  33.  673.  Kreide. 

Dfbnlk,  Galizien.  37.  424.  553.  38.  49.  Devoni- 
scher Marmor. 

Deiatyn,  Galizien.  31.  204.  Kliwa-Sandstein. 
Y.  82.  161.  Aufnahmsbericht.  32.  351. 
Geologische  DetaUstudie.  Y.  83.  253.  Mio- 
cäne  Salzformation.  Y.  84. 130.  Nummuliten- 
fnnde.  Y.  84.  252.  Inoceramenfonde. 

Damavend,  Persien.  31. 108.  Schnee  Verhältnisse. 

Demba,  Bnmänien.  33.  387.  Salzlinsen. 

Demblca.  Galizien.  Y.  82. 2^.  Miocänbildungen. 
33.  484.  Kreideaufbrüche.  Y.  84.  319. 
Oligoc&ne  und  cretacische  Schichten.  V. 
86.  413.  Planorbisfund  im  Kohlenflötz. 

Dembnik,  siehe  D§bnik. 

Dembre^Thal,  Lykien.  35.  317.  Löss.  35.  325. 
Erosionsthal. 

Dembaka  Wola,  Polen.  38.  35.  42.  Devonischer 
Korallenkalk. 

Derbyahlre,  England.  Y.  86.  59.  Quarzitgerölle 
in  einem  Kohlenflötz. 

Derewiany,  Galizien.  34.  215.  Yorgeschicht- 
liche  Beste.  34.  219.  DUuvium. 

Derlke  bei  Teheran.  Y.  84.  35.  34.  114. 
Porphyr. 

Dernia,  Dalmaüen.  B.  Y.  87  309.  Diluviale 
Fauna. 
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Deschneh,  Persien.  81.  178.  Smirgel. 
Deutsch-Altenburg ,   Niederösterreich.   Y.  81. 

289.  E.  V.  82.  351.  Therme.  T.  85.   148. 

Bosenrother  Caldt. 
Deutsohbrod,  Böhmen.  R.  Y.  83.  84.  Silber- 

nnd  Bleibergban. 
DeutMh-Malkowitz,  Mähren.  T.  89.  67.  Biato- 

meenreicher  Thonmergel. 
Dewiatowo,  Rassland.  R.  Y.  89.  80.  Kohlen- 

kalk-Cephalopoden. 
Dienten,  Salzburg.  34.  655.  Magnesit.  Y.  84. 

26.   Cardiola- Horizont.  Y.  86.  71.  R.  Y. 

86.    208.    Grauwackenzone.    Y.   88.    190. 

Silnrschichten.  Y.  90.  121.  SUorfanna. 
Divaöa  (Divazza).  Istrien.  Y.  82.  150.  Grenz- 
schichten zwischen  Kreide  nnd  Eocän. 
DIanak,  Transcasplen.  38.  269.  Profil. 
Diugoszyn,   Galizien.  87.  442.  510.  Galmei. 
Dmytröw,  Galizien.  34.  201.  Qnarzsandstein- 

nnd  Homsteinblöcke. 
Doboka,    Ungarn.  R.  Y.  87.  181.  Aofhahms- 

bericht. 
Dobovec,    Steiermark.  Y.  89.    191.    Sotzka- 

schichten. 
Dobrawoda,  Montenegro.  34.  65.  Nnmmnliten- 

kalk. 
Dobrein,   Steiermark.   89.  565.  590.  Werfener 

Schiefer. 
OobrentZ;  Böhmen.  40.  335.  Lendtbasanit. 
Dobromii,  Galizien.  33.  669.  Brachlinie. 
Dobroslawftz,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Dilnvium. 
Dobschau,  Ungarn.  35.  663.  Erzlagerstatten. 

R.  Y.  86.  366.  Granes  Nickelerz. 
DSIIacb,  Kärnten.  Y.  88.  306.  Eiskrystallgrotte. 
Dörfl  (Nenberg),  Steiermark.  39.  625.  Halobien- 

kalk. 
Dornten  bei   Goslar.    R.  Y.  87.  307.    Fanna 

des  oberen  Lias.  87.  309.  38.  615.  Dorso- 

cavatenkiel. 
DognäOSka,  Banat.  R.  Y.  86.  126.   Analogie 

der  Eisenerzlager   mit   den  schwedischen. 
Dolha,  Ungarn.  40.  812.  Klippenzone. 
Doiina,  Galizien.  31. 165.  ParafOnreiches  Erdöl. 

39.   352.   Miocäne  Salzformation.    Oelvor- 

kommen.   Obere  Hieroglyphenschichten. 
Dolje,    Croatien.    Y.    89.    87.     Sarmatischer 

Charakter  des  fischfahrenden  Tripoli. 
DoinJa-LJubkowa,  Ungarn.  R.  Y.  83. 282.  Bacite. 
Dolny  Monastyr,  Balgarien.  Y.  83.  116.  Kiese- 
lige Kalkschichten. 
Doluazyoe,  Galizien.  38.  107.    Profilbeschrei- 

bnng. 
Domaradl,  Galizien.  38. 509.Profilbe8chreibang. 
Dombrau,  Mähren.  35.  617.  627.  Stein-Rand- 
massen im  Steinkohlenflötz.  R.  Y.  87.  104. 

Foraminiferenfaana  der    Neogenformation. 

Y.  87.  278.  Fossile  Fauna. 
Oombrowa,  Galizien.  38.  41.  Unterdevon. 
Donescbau,  Mähren.  40.  114.  Galmflora?  40. 

224.  Geologische  Localbeschreibung. 
Dominikowice,  Galizien.  Y.  84.  39.  Cifzkowicer 

Sandstein. 


Domstadtl,  Mähren.  40.  220.  Eisensänerling. 
Donatiberg,    Steiermark.  Y.  90.   67.   Donati- 

Brnchlinie. 
Dcnau-Darchbrfiche.  82.  698.   Erosion;  nicht 

Spaltennatnr. 
Dora,  Galizien.  Y.  84.  252.  Inoceramenfonde. 
Dormitor,    Montenegro.    34.  22.    Geologische 

Uebersicht. 
Dorna  Watra,  Bakowina.  38.  626.  Manganerz. 
Dornbach    bei  Wien.   Y.  83.  94.    Reste  yon 

Meistodon  angustidens  Cuv. 
Doopey,  Balgarien.  Y.  83.  100.  Kohlenanalyse. 
D0880-Alt0 ,     Lombardei.    31.    233.    Unterer 

Moschelkalk.  31. 251.  Brachiopodenkalk  and 

oberer    Mnschelkalk.    31.  267.    Wengener 

Daonellenschichten. 
Dragomir,  Ungarn.  R.  Y.  83.  246.  Miocänes 

Oelterrain.  Y.  85.  342.  Trachytische  Taffe. 
Dreihunken,  Böhmen.  38.  438.  Profil. 
Droginia,  Galizien.  37.725.  Grodeker  Sandstein. 
DrohobiOZ,   Galizien.  31.  191.  Sandsteinzone. 
Driewnica-Thal,  Mähren.  40.  479.  Profil. 
Dubio,  Galizien.  37.  556.  Kohlenkalk.  88.  67. 

Bevonische  and  dolomitische  Kalke. 
Daboöaä-Bach,  Croatien.  87.  39.  Epidot-Glanko- 

phanit. 
Duboatioa,   Bosnien.   84.  757.  R.  Y.  84.  32. 

Chromerze.  Y.  85.  141.  Lias-Cephalopoden- 

fand. 
Dukovan,  Mähren.  Y.  86.  403.   Binnen -Con- 

chylien  des  Homsteins. 
Duga-Pisoe,  Montenegro.  84.  46.  Geologische 

Uebersicht. 
Dukia,  Galizien.  38. 526. 536. 540.  Geologische 

Detailbeschreibnng.  Y.  88. 146.  Yorlage  des 

Kartenblattes.  88.  675.  Eocän  nnd  Oligocän. 

39.  320.  Menilitschiefer.  Oelsparen. 
DufOigno,  Montenegro.  34.  66.  Nalliporenkalk. 
Duppau  (Dflrmanlerberg),    Böhmen.  40.  3ö2. 

Lencitit.  40.  338.  Nepheliait. 
DuppauorGobirgo,  Böhmen.  40.  318.  Geologie. 

40.  327.  Petrographie. 

Durotin,  Galizien.  40.  619.  Kartenskizze  der 

Klippen 
Dax,  Böhmen.  R.  Y.  87. 316.  Ammoniak- Alann. 
Diepe,  Hercegowina.  Y.  87.  298.  Melanopsiden- 

mergel. 
Diwinlacz,  Galizien.  81.  150.  165.  Erdöl  nnd 

Erdwachs. 
Dilweaun,  Persien.  Y.  84. 35. 84. 115.  Glimmer- 

porphyrit. 
Eagio  Station,  Kentncky.  Y.  87.  289.  Meteorit. 
Ebenoeo,  Oberösterreich.  Y.  87.  313.  Krystalle 

der  Trona. 
Eberstein,  Kärnten.  39.  483.  Trias. 
Ebner- Einschnitt  der  Linz-Bad  weiser  Bahn.  Y 

89.  179.  Tapiiv  and  Nantüas-Reste. 
Eokersdorf,   Schlesien.   Y.  86.  335.   Breccie. 
Edinburgh,   Schottland.   39.    12.    Cnlm-Dach- 

schiefer. 
Eger-Franzensbader  Tertiärbecken,  Böhmen. 

Y.  84.  299.  Dinotheriamfand. 
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Eier-Thal,   mitüen«,  fiOhmen.  82.    537.  6e- 1 
birgsbau.  | 

Egerfaaoh,  Tirol.  40.  37.  Profil. 

Eigealivrg,  Niederösterreich.  Y.  88.  283. 
Hyopotomnsreste. 

Egyiltm.  B.  Y.  88. 263.  Eocäne  Echiniden.  B.  Y. 

88.  272.  Beiträge  anr  Geologie  and  Paläonto- 
logie. Y.  86.  216.  Geologisches. 

Ebrwald,  Tirol.  Y.  90.  1.   Ehrwaldit  (Angit- 

porphyr?).     Y.   90.     94.     Profilbeschrei- 

bnng. 
ElbensobOtz,  Mähren.  Y.  82.  41.    Oncophara 

soetalis  m.  V.  82.  114.   B.  Y.  88.   280. 

Fossilien    der    Onoophora-Schichten    and 
.  marinen  Sande. 
Eibiswald,  Steiermark.  Y.  82.  27.  Aqaitanische 

Fischfaona.  Y.  83.  94.  Altersyergleich  mit 

Vordersdorf.    Y.   84.   357.   Aceratherium 

austriaeum  PeUrs.  Y.  87.  225.  Palmenrest 

(Calatnw  MeUingi  Stur,)  Y.  88.  308.  40. 

519.  Miocäne  Sängethierfaaoa. 
Eiehatidt,  Bayern.  B.  Y.  84.  89.  Jarassische 

Medasen. 
Eisaek-Schlncht  am  Kantersweg.  Y.  87.  206. 

Conglomerat 
Eisenerz,  Steiermark.  Y.  84.  391.  Süorkalke. 

Y.  86.  71 ;  455.  Aofiuihmsberichte.  Y.  86. 

83;   111.   Blasseneck-Gneiss.  Y.  86.  387. 

Bothe  Kalke  mit  NaticeUen. 
Elseahardiag,  Salsbarg.  Y.  85.  178.  Cement- 

mergel. 
Elseastadt,  Ungarn.  B.  Y.  84.  210.  Aofiiahms- 

bericht. 
Elbogen-Faikenaaer  Becken,  Böhmen.  31. 453. 

V  erbindang  mit  dem  Erzgebirge.  82.  537. 

Tertiär. 
Eldrabaob  (Yils),   Tirol.  82.    167.    Flecken- 

mergelfaana. 
EInalO,    Lykien.    85.    336.    Geologische   Be- 

schreibang. 
Elobi,  Insel,  Westküste  von  Afrika  B.  Y.  85. 

98.    Mittelcretacische   Cephalopodenfaona. 
Eis    (FeUing),   NiederOsterreich.   Y.  84.    151. 

Kornnd. 
Elwead-Gipfel,  Persien.  85.  37.  Granitite. 
Engeibans,    Böhmen.   40.    327;    329.    Glas- 

ftthrende  Leadtbasalte. 
Enneberg,  Tirol.  Y.  87.  156.  87.  69.  Neocom- 

fossilien. 
Ennstbal,  Steiermark.  88.233.  Kalk-Chloritoid- 

schiefer.     88.     235.     Gllmmer-Chloritoid- 

schiefer.  88.  237.   Fibrolithgneiss ;    Albit- 

gneiss.   88.  240.  Biotitschiefer.    88.  243. 

Mascovitschiefer.  88.  244.   Chloritgneiss ; 

Hornblende-Gesteine.  88.  247.    Serpentin. 

Y.  88.  103.    Krystallinische  Schiefer.  85. 

429.  Der  alte  Gletscher.  Y.  86.  92.  Y.  87. 

89.  Aqfnahmsbericht     Blatt:     Admont- 
Hieflaa. 

Enzesflld,  Niederösterreich.  Y.88.  64.  Tertiär- 
Fanna.  Y.  86.  174.  Bank  der  Schloth. 
fnannarea  and  des  Artet,  rotiformis. 


Eperies,  Ungarn.  Y.  84.  142.  Pseadomorphose 
von  Chalcedon  nach  Antimonit.  B.  Y.  85. 
136.  Trachyte  des  Eperies-Tokayer  Ge- 
birges. 

Eppelsbein,  Hessen.  Y.  88.  148.  Ygl.  Sänge- 
thierreste   aos   dem    Haasrackgebirge.  Y. 

87.  155.  Vgl.  Tapirreste  von  Eentschach. 

88.  734.   Ygl.  Tapirreste  von  Schönstein. 
Erba,  Itolien.  89.  447   Glacialschntt. 
Erlaf-Flass,  Niederösterreich.  89.  464.  Wasser- 

yerhältnisse  bei  Bninn.  89.  466.  Yerhält- 
nisse  an  der  Brlaf-Mttndang. 

Eribaob-Schlacht.  (Galtalpe).  89.  247.   Profil 

Emsdorf,  Galiaien.  82.  15;  230.  Kreide- 
fossilien. 

Erzgebirge,  81.  453.  Yerbindang  mit  dem 
Kaiserwald.  B.  Y.  84.  63.  Faltensystem. 
Y.  84.  194.  Gladalspnren.  B.  Y.89.  247. 
Geologie  des  östlichen  Theiles. 

Esino,  Lombardei.  B.  Y.  84.  395.  Karten- 
erläaterong  des  Grigna-Gebirges. 

Etieane,  St.,  Frankreich.  Y.  86.  385.  Ygl. 
obercarbone  Pflamsenreste  von  Assling. 
Y.  87.  177.  Oalamitenholzkörper  wie  in 
Chemnita,  Nea-Paka. 

Eoganeen,  B.  Y.  88.  187.  B.  Y.  84.  327.  Y. 
84.  385  Clayalina-Szaböi-Schichten  and 
cretacische  Scaglia. 

Faozebaja,  Siebenbttrgen.  Y.  84.  269.  Gediegen 
TeUnr.  B.  Y.  87.  75.  Telluritkrystalle. 

Fagsteln  (Berchtesgaden),  Bayern.  Y.  86.  52. 
Leptänen  im  Lias. 

Faikenan,  Böhmen.  88.  626.  Brannstein-Ana- 
lyse. 

Falkenaa-Elbogener  Becken,  Böhmen.  81.  453. 
Yerbindang  mit  dem  Ensgebiige.  82.  537. 
Tertiär. 

Faikenstein  (Schwaa),  Tirol.  B.  Y.  84  30. 
Silber-  and  Kapferbergbaa. 

FalStln  (Falkstein),  Galizien.  40.  620.  Elippen- 
zng  der  yersteinerangsreichen  Facies. 

Fanis,  Tirol.  Y.  87.  322.  Jora.  87.  269. 
Neocom. 

Fasana,  Istrien.  89.  105.  Tektonische  Yer- 
hältiiisse. 

Febring  bei  Gleichenberg,  Steiermark.  B.  Y.  82. 
333.  Oliyin. 

FeisternKz  (Eibiswald),  Steiermark.  Y.  88. 
308.  40.  519.  Miocäne  Sängethierfaana. 

Feistritz  a.  d.  Dran,  Kärnten.  Y.  84.  382. 
Mnscbelkalk.  Y.  87.  253.  Neogen ;  ligni- 
tische Braonkohle.  Y.  87.  297.  Anzeichen 
von  oberer  Trias  zwischen  üggowitz  nnd 
Feistritz. 

Felstritz-Thal,  Mähren.  40.  223.  Geologische 
Beschreibnng.  40.  170.  Alte  Bergbane  anf 
silberhaltigen  Bleiglanz,  Knpfer  and  Eisen. 
40.  172;  175.  Alte  Goldseifen. 

Feistritz-Thal,  Steiermark.  Y.  85.  117.  (üm- 
gebnng  von  Anger.)  B.  Y.  87.  106.  (Weiz- 
Birkfeld-Yoraa.)  Bergmännisch-Technolo- 
gisches. 
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Fellen-TMhal-Thal,    Lykien.    85.    330.    0«o- 

logische  BeKcbreibnng. 
Felling,  Niederösterreich.  T.  84.  151.  Komnd. 
Fel8Öb^nya,  Ungarn,  Y.  84.   132.  Tetraädrit 

nach  Enpferkies. 
Feschendek,  Persien.  34.  124.   Olivindiabas. 
Filipowice,  OaUzien.  37.  533.  38.  150.  Neocom. 
Filzbach,    Schweiz.    34.    247.    Gaolt-Seewer- 

Eocän. 
Firuskuh,   Persien.  84.  128.  Diabasporphyrit. 
Fischerton,  England,  y.88.  110.  Spermophüm 

rw/tMcctw-Reste. 
FlakiZug,  Galizien.  40.  647.  Profil. 
Flltsch,  Istrien.  34.  688.  Profil  des  Einstorz- 

gebietes.  T.  84.  332.    Kreide.  Y.  88.  42. 

Altersverhältnisse  der  Schollensenkung. 
Floitenthai    (Höllensteinklamm),   Tirol.  B.  Y. 

90.  334.  Calcitkrystalle. 
Fiorian,  St.,  Steiermark.  Y.  83.  179  FossUien- 

fnnde.   Y.   84.   228.   Schichten   mit  Ceri- 

thium  lignitarum. 
Foöa,  Bosnien.  Y.  90.  315.  Gesteinssaite. 
Fogarasoher  Aipen,  Siebenbürgen.  B.  Y.  84. 

157.   Geologische  Yerhältnisse.    B.  Y.  87. 

106.  Erzvorkommen. 
Fohnsdorf,  Steiermark.  Y.  86.  83.  Neogen.  Y. 

89.    158.   Vgl.  Fhysa   norica  mit  Physa 

Nyassana  Smith. 
Foiba-Kessel,    Istrien.    89.    130.    Wasserver- 

hältnisüe. 
Folnica,  Bosnien.  84.  752.  Fahlerze ;  Bealgar. 
Folia  dt    Induno,  Lombardei.  B.  Y.  83.  219. 

PliocänÜBinna. 
Foiusz,  Galizien.  33.  532.  Geologische  Local- 

beschreibnng. 
Foopass,  Schweiz.  34.  251.  Qaarzite. 
Forni  di  sopra,    Frianl.  33.    159.    Wengener 

Schichten. 
Franzensbad,    Böhmen.    Y.    84.    299.    Dino- 

therinmfnnd.  Y.  85.  166.  Gesteinssnite  vom 

Kammerbflhl.  Y.  87.  303;  87.  353.  Qnelle 

bei  Langenbrnck. 
Frascati,  Italien.  B.  Y.  84.  176.  Melanit. 
Freetown,  West-Afrika.  B.  Y.  87.  334.  OUvin- 

gabbro. 
Frelbaoh,  Kftmten.  Y.  88.  114.  Jura. 
Freiberg,    Mähren.    Y.  88.    253.    Pleistocäne 

Conchylien. 
Frsiberg,   Sachsen.   Y.  84.   130.  Pyrit  nach 

Kupferkies. 
Frei-Hermersdorf,    Schlesien.    Y.    86.    334. 

Schichtenstellang  im  Bachschieferbrnch. 
Frein,   Steiermark.    39.  537;    595.  Aufbruch 

von  Werfener  Schiefern.   39.   581.    Profil 

der  Märzschlucht.  89.  2.  Hallstätter  Kalke. 
Freistadt  bei  Teschen,  Schlesien.  Y.  84.  349. 

Aufnahmsbericht.  V.  88.  246.  Beisebericht. 
Freiwaidau,  Schlesien.  B.  Y.  82.  233.  Geo- 
logische   Schilderung.  Y.  84.    294;    321. 

Beiseberichte.    Y.   88.  293.    Goldbergbau. 
Frek,  Siebenbürgen.  Y.  84.  248;  306.  Schiefer- 
kohle. 


Freudenthai,  Schlesien.  B.  Y.  88.  219.  Basalte 
vorkommen.  Y.  86.  294;  332.  Y.  87.  268. 
Beiseberichte. 

Friaui,  B.  Y.  84.  64.  B.  Y.  87.  309.  Kreide- 
fossilien. 

Friedeberg,  Schlesien.  Y.87.  157.  Granitgebiei. 

Friesland,  HolUnd.  35.  681.  Torf. 

Frohnieiten,  Steiermark.  Y.  90. 10.  Anfhmhms- 
bericht. 

Frohnlentenbiohl  bei  Egerdach,  Tirol.  40.  37. 
Profil. 

FruskA  gora,  üroatien  (Syrmien).  32.  397. 
Trachyte.  B.  Y.  83.  104.  Bleier«;  doleri- 
tischer  Phonolith ;  grtlne  Schiefer.  87.  35. 
Glankophangesteine.  B.  Y.  89.  142.  Serpen- 
tine und  serpentinfthnliche  Gesteine. 

Fflnfkirohen,  Ungarn.  B.  Y.  81.  167.  Geo- 
logische und  Wasserverhaltnisse.  Y.  82. 
154.  üebersicht  der  Gastropoden.  Y.  84. 
231.  Lignitführende  Schichten  mit  CeHr 
thium  pictum  und  rubiginasum.  B.  Y.  86. 
224.  Spongien  ans  dem  Dogger.  Y.  87.  197. 
Gephalopoden  aus  der  Kohlenablagerung. 

FOrberg  (Traunstein) ,  Bayern.  Y.  90.  241. 
Flysch. 

Filrstenfeld,  Steiermark.  83.  373.  Geologisdie 
Yerhältnisse  der  wasserführenden  Schichten. 

Füssen,  Bayern.  82.  180.  Jaramarmor.  B.  Y. 
87. 187.  Geologisches  undPalAontologisches. 

Fnida,  Hessen.  88. 734.  Ygl.  Fauna  von  Ajnacskö 
und  Bribir,  von  Montpellier  und  dem  Snifolk 
Crag. 

Fulnek  (Gerlsdorf),  Mähren.  B.  Y.  87.  341. 
Wiederaufnahme  des  alten  Bergbaues.  40. 
170.  173.  Alter  Bergbau  auf  silberhaltigen 
Bleiglanz. 

Fundui-Niscovuiue,  Bumänien.  Y.  8&.  .274. 
Sarmatischer  Kalkstein. 

Fusch,  Salzburg.  B.  Y.  85«  156.  Albitgneisi? 
B.  Y.  87.  162.  Brookit. 

Funtenseetauem,  Bayern.  Y.  85.  298.  Lias. 

Fy6,  Frankreich.  B.  Y.  87«  309.  Facies  der 
grauen  Kalke  von  Yenetien. 

Gabrove,  Bulgarien.  Y.  83.  120.  Crinoiden- 
kalk.  Karpathensandsteinartige  Gebilde. 
Alte  Goldwäscherei. 

Gabrowitza,  Küstenland.  B.  Y.  88.  270.  Esels- 
reste. 

Galnfahrn,  Niederösterreich.  32.  549.  Fossile 
Mollusken  (Ziegelei  von  Kottingbrunn  gegen 
Gainfahm).  Y.  82.  210.  255.  Tertiärfaona. 
Y.  83.  55.  Geologische  Gliedemng  der 
Conchylienablagerung.  Y.  83.  166.  Sar- 
matische  Conchylienablagerung. 

Galshorn  (Palten  S.)  83.  244.  Chloritgneiss. 

Gaiati,  Sicilien.  B.  Y.  84.  213.  Brachiopodeo 
der  Posidonomya  alpina-Schichten. 

Galesano,  Istrien.  39.  105.  Tektonische  Ver- 
hältnisse. 

Gailen  St.,  Schweiz.  B.  Y.  88.  230.  Nagelfinh. 

Gailen  St.,  Steiermark.  Y.  86.  247.  Y.  87. 
83.  Störnngsgebiet 
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tellmimego,  Steiermark.  Y.  90.  14.  KiTstal- 

linische  Kalke  (Marmor). 
Qaalitz,   Steiermark.  Y.  87.   284.    8a  545. 

SängetMerfkniia  ans    der  Braankohle  des 

Labitschberses. 
Gans,  Steiermark.  Y.  85.  21.  Gypsbiidimg  in 

der    KraQsgrotte.   Y.  85.   145.   Köaeener 

Schichten.  Y»  86.    54-   Lias-Eoninckinen. 

Y.  87.  59.  Franeenariige  Tropfsteine. 
6arda-See.  81.  341.  Lias.  81.  355.  Kreide. 

Y.  81.   52.  Reisebericht  R.  Y.  85.  217. 

Raibler  Schichten. 
Qardemzza,  Tirol.  87. 69.  Y.  87. 156.  Neocom- 

fossilien.   87.   247.   Topographische  Yer- 

h&ltnisse.   87.  248.   Geologische  Yerhält- 

nisse.  R.  Y.  88.  323.  Radiolarien  ans  dem 

Neocom. 
Qargagao,  Lombardei.  83.  440.  Gebirgsmasse 

des  Monte  Denervo. 
QarnerathaJ,    Vorarlberg.    R.   Y.    84.   398. 

Geographisch-Tonristisches. 
Qarnsteln,  Tirol.  Y.  86.  465.  Laagit. 
earonie-Gletscber.  R.  Y.  85.  88.  Bisieit  in 

den  Pyrenäen. 
Gedeh-Ynlcan,  Java.  85.  14.1Br8chflttcmngs- 

kreis. 
Geadtcbiane,  Persien.  85,  36.  Granitite. 
Genf,  Schweiz.  87.  278.  Ygl.  Neocom  der  Pnez- 

alpe. 
Gera- Grotte  bei  Boicsa,  Siebenbflrgea.  Y*  85. 

320.  Spnren  des  Urmenschen. 
Gerlos,  Tirol.  Y.  88.  159.  Y.  89.  172.  Chlori- 

toidphyllit. 
Gerlsdorf  (Fnlnek),  Mähren.  40.   170.  172. 

Alter  Bergbau  anf  silberhaltigen  Bleiglanz. 

R.  Y.  87.  341.  Wiederanfiiahme  desselben. 
Gerstlief  beiWien.  R.  Y.  87. 103.  Krystalli»irter 

Sandstein. 
GertSOblser,  Persien.  84.  119.  Diabas. 
Gf9hl,  NiederOsterreich.  R.  Y.  85. 354.  Pyroxen- 

Amphibollt. 
Gbiltt,  D.  (Pokatisch-MarmaroBcher  Grenige- 

birge.)  Y.  90.  89.  Exogyrasandstein. 
Glehau,   Mähren.  40.   114.    Keine   Pflanzen- 

reste.    40.    224.    Geologische    Localschü- 

demng. 
Glesshflbel,    Böhmen.    Y.   81.    151.    Natron- 

Säuerling.  40.  324.  Basaltconglomerat.  40. 

346.  Phonolith. 
Glesshflbel,    NiederSsterreich.    Y.    84.    347. 

Neocome  Ammoniten-  nod  Aptychnsreste. 
Gizeh  (Wadi  el  Mellaha),    Aegypten.   Y,  87. 

350.  Pliocäne  Meeresconcbylien. 
6]öl- Besohl  (Trysa),  Lykien.  85.  305.  Eocän- 

kalk,  Materiale  fttr  das  Heroen.  Seismische 

Sparen. 
Glarus,  Schweiz.  Y.  81.  43 ;  204.  (Y.  88.  293.) 

34.  233.  Y.  85.  80.  Glamer  Doppelfalte. 
Glasbfltten-Graben,   Steiermark.  Y.  90.  69. 

Donati-Brnchlinie. 
Glavloa,  Bosnien.  Y.  84.  355.  Geolog,  lieber- 

sichtskarte  d.  Chromerz-Yorkommen.         i 


Glelobenberg,  Steiermark.  R.  Y.  82. 333.  Olivin 

von   Fehring.  R.  Y.  88   282.  Binwirknng 

kohlensänrehältigenWassersanf  d.  Traohyt. 

Y.    87.    354.   Situation   der   Sttsswasser- 

qnellen.  Y.   89.    147.    Die   „Bachqnelle" 

nnd   einige  Sfisswasserqnellen   (mit  Ana- 

lysen). 
Glelaaipe,  Steiermark.  Y.  90.  11.  Hornblende- 

gneisse. 
Gllnlany,    Galizien.    82.    24&    Anftiahmser- 

gebniss. 
Gllnik,  Galizien.  85.  420.  Marines  Miocän. 
GHteko,  Galizien.    82.  42.  Brannkohlenflöts. 

Kreidemergel.  Granitblöcke,  nicht  erratisch. 

Y.  88.  53.  Glacialspnren. 
Globikowa,  Galizien.  88.  482.  Bryozodnkalk. 
Gloggnltz,  Niederösterreich.  Y.  88.  71.  Neogen. 
Glorieta  Moantainsbei  Canoncito,New-Mexico. 

R.  Y.  85.  328.  Y.  87.  288.  Meteoriten. 
Gnadenwald-Terrasse  bei  Banmkirohen  (Inns- 

brack).  40.  32.  ProflL 
Gnoynioa,   Galizien.    85.   420.   Tertiär  nnd 

Dilnvinm, 
Goalpara.  87.  197.  Meteorit. 
Gttding-Lnndenburg,  Mähnn.  Y.  90.  292.  Yor- 

läge  des  Kartenblattes. 
Göll,  Hober,  Salzburg.  Y.  82.  235.  Y.  84.  78. 

Anfhahmsberichte.  Y.  84.   105.  Korallen- 

rifEfacies  des  Hanptdolomites.  Y.  84.  HO, 

365.  Hallstätter  Einlagemngen  des  Hoch- 

gebirgs-Korailenkalkes.  Y.  85.  297.  Lage- 

mngsverhältnisse  des  Lias. 
GdpfersgrOn,  Bayern.  Y.  88.  146.   Psendo- 

morphosen. 
GSriaoh,   Steiermark.   Y.  81.  329.  82.  153. 

Y.  82.  40;  274.  84.  385.  Y.    84.  150. 

Y.  85.  207.  R.  Y.  85.  222.  Y.  86.  450. 

Säogethierreste  ans  der  Brannkohle. 
fidrz.  Y.  88.  4^.  Revisionstonr. 
Göslng,   Niedeiösterreich.    R.    Y.   82.    109. 

Mammnth-Knochenreste: 
Geisern,   Oberösterreich.    Y.   87.   230.    YgL 

Zlambachschichten     in    den    Mttrzthaler 

Alpen. 
Goloowa,  Galizien.  88. 509.  Querschnitt:  Blizne- 

Golcowa. 
Geidensteln,  Mähren.  R.  Y.  86. 398.  Mineralien. 

Y.  90.  219.  Phyllitgoeiss. 
Golling,  Salzburg.  Y.  83.    204.   Hallstätter 

Kilk.  Neocom.  Y.84.   8^.  Schichtstdlnng 

am  Schwarzberge.  Y.  84.  366.  Hallstätter 

Kalk.  R.  Y.  86.   363.   Der  alte  Salzach- 
gletscher. 
Golnbao,  Serbien.  Y.  84.  185.  Tithon. 
Golaehowloe,  Galizien.  37.  751.  Neocom. 
Goraida,  Bosnien.  Y.  90.    315.    Paläozoische 

Schiefer. 
Gerlöan,  Steiermark.  Y.  90.  69.  Profil. 
Gorlloe,    Galizien.    31.    195.     Mittelneocom. 

R.  Y.  82.    S'4t\.     Naphthagebiet     (Siary). 

33.    679.    Inoceramenfande.    Y.  83.    2:^5. 

Reiseber  cht.  Y.  84.  37.  VorlHgedes  Karten- 
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blattas.  y.  85.  238.  Y.   86.   140.  eiiede- 

rang  des  westgaliztschen  Karpathensand- 

steines.  R.  Y.  85.  330.  Oelterrain  (Kryg.). 

38.  163. 187.  Anfiiahmsergebnisse.  88.  237. 

Pegmatitischer  Angengneiss. 
6erioUJno,BDlgarien.Y.88.100.  Kohlenanalyse. 
Gosau  (Donnerkogeln).  99.  492.  Korallen  der 

Zlambachschichten. 
Goslar  (Dornten).   Hannover.  R.  Y.  87.  307. 

Fanna  des  oberen  Lias. 
Gossbaoh,  Schlesien. Y.  84. 295.  Grauer  Gneise. 
Gostiz.  Schlesien.  Y.  85.  152.  Basaltblöcke. 
Goyas  am  Nensiedlersee.  88. 132.  Sarmatisches 

Alter  der  Steinbrflche. 
Graboszyos,  Galisien.  87.  764.  Keogen.  Diln- 

vinm.  Löss. 
Grabdw,  Galisien.  88.  322.  89.  357.  Bocäner 

Anfbmchsattel. 
Grado-Pola,  Istrien-Dalmatien.  R.  Y.  89.  336. 

Geologische  Kastenforschnngen. 
Grifantbal,  ThOringen.  R.  Y.  87.  74.  Tektonik 

des  südöstlichen  Thüringerwaldes. 
Gritz,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Dilnyiam. 
Grahaaatown,  Sfid-Afirika.  87. 157.  Lepidoden- 

dronreste  im  Sandstein. 
Grahowo,  Montenegro.   84«    52.    Geologische 

üebersicht. 
GraabOnden  (sfldwesU.  Theil).  R.  Y.  89.  57. 

Geologische  Studien. 
Grann,  Tirol.  Y.  87.  291.  Geologische  Mit- 

theilnngen. 
Graz,  Steiermark.  81.  457.  Stratigraphie  der 

Devonbildnngen.   Y.   81.    34.    Clymenien- 

kalk?  (y,  Steinbergen)  Y.  82.   138.  Alter 

Eisenbergban  (Zösenberg  am  Schöckel).  Y. 

82.  290.  Einseitige  Steilböschnng  der  Ter- 

tiärr&cken  südöstUch  von  Gras.  Y.  84.  27. 

Parallelismns  der  Granwackenbildnngen  mit 

der  Silarreihe  der  nördlichen  Granwacken- 

Eone.  Y.  90.  9.  Krystallinische  Umrandung 

des  Grazer  Beckens. 
Grsbsnzs,   Steiermark.    Y.  90.   205.    Kalke 

derselben. 
Grslnsr,  Tirol.  Y.  88.  306.  Zwillingslamellen 

im  Magnetit.    Neue  Diasporkrystalle. 
Grsta,  Ostaustralien.  87. 162.  Mureeschichten. 
Grischiscber  Arobflpei.  Y.  81.  173.   Jung- 

tertiäro  Bildungen. 
Grddsk,  Galizien.  Y.  81.  37.  Aufnahmsbericht, 

insbes.  über  den  Löss.  32.  61.  Geognosti* 

sehe  Localbeschroibung. 
Grodisohtz,  Schlesien.  R.  Y.  88.  160.  Croto- 

cische  Fischfauna. 
Gröbniug,  Steiermark.  83.  233.  Graphitische 

Kalk-Ohloritoidschiefer.   235.  Graphitische 

Glimmer-Chloritoidschiefer.  243.  Muscovit- 

schiefer  (Sölkenbach,  Ratting).  247.  Hom- 

blendegestein  (St.  Martin.)  34.   609.  Geo- 
logie der  Radstädter  Tauem 
Grojso,  Galizien.  Y.  88.   106.  37.  447.  468. 

Flora  der  feuerfesten  Thone  (Brauner  Jura). 

89.  47.  (Rhät.). 


Grossarl,  Salzburg.  R.  Y.  87. 195.  Chloritoid* 
schiefer. 

Gross-Berazna ,  Ungarn.  81.  191.  Mittel* 
karpathische  Sandsteinione. 

Gross-Divina,  üngam.  87.  195.  Meteorit. 

Groas-Ottok,  Krain.  Y.  87.  61.  DoUne. 

Groaa-Pawlowitz,  Mähron.  Y.  84.  75.  Süss- 
wasserconchylien  im  Lössdiluvinm. 

Gross-Pohlon ,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Bila- 
yium. 

Gross-Ramiag,  Steiermark.  Y.  84.  260.  Y.  85. 
143.  Aufoahmsberichte.  Y.  84.  334.  Ma- 
gnesit. Y.  87.  82.  Opponitzer  Kalk. 

GrossSalOwitz,  Mähron.  R.  Y.  84.  115.  Kalk- 
Steineinschlüsse  im  Neogenmergel. 

Gross-Stanisradorf,  Steiermark.  Y.  82.  193. 
Leitiiakalk. 

Groaawardein,  üngam.  R.  Y.  85.  95.  Meh- 
napsis  Parreyasi. 

Graaswaaasr,  Mähren.  40.  240.  Albit. 

Grubbaob,  Salzburg.  R.  Y.  85.  307.  Geolo- 
gische Mittheilungen. 

Grudna  ddina,  Galizien.  Y.  82.  223.  Miodui- 
bildungen.  88. 455.  Foraminiferon  fuhronde 
Ropiankaschichten.  88.  476.  Glanzkohle. 
Badner  Tegelfauna.  88.  488.  Geologische 
Detailbeschroibung.  86.  413.  Planorbisfond 
im  KohlenflÖtz. 

GrOnbaoh,  Niederdsterroich.  Y.  86.  389. 
Avicula  aus  dem  Werfener  Schiefer. 

GrUBibsri,  Mähron.  Y.90.  216.  Krystallinische 
Schiefer. 

Gryböw,  Galizien.  Y.  84.  22.  Y.  85.  238. 
Gliederung  des  westgalizischen  Karpathen- 
sandsteins  (nach  Walter  u.  Dnnikowaki).  T. 
84.  37.  Y.  86.  140.  Richtigstellong  dazu 
(Paul-UhUg).  Y.  84.  37.  Vorlage  des 
Kartenblattes  Grybdw-Gorlice.  Y.  84.  2H4. 
Taonurus-  und  Nemestilitenfünd  in  den 
Ropiankaschichten.  88.  187.  193.  Auf- 
nahmsergebnisse. 88.  231.  Menilitscliiefer. 

GsoblSss  (Tauemhaus),  Tirol.  R.  Y.  86.  254. 
Mineralogische  Zusammensetzung  eines 
Gietschersandes. 

Guöjagora  (Travnik),  Bosnien.  Y.  84.  201 
Tertiärgesteine  mit  Petrofacten. 

Gdsovo  (Isovo),  Bulgarien.  Y.  88.  123.  Basalt 

GOstrow,  Mecklenburg.  85.  708.  Torfschiefer. 

Gumbinnen  (Purpesselen),  Preussen.  85  705. 
Lebertorf. 

Gura  ZaduluJ,  Ungarn.  Y.  82.  279.  Ehinocero» 
tichorhynus-Reate. 

Gurhof,  Niederösterroich.  38.  15.   Gurhofian. 

Gaaawsrk-Adnont,  Steiermark.  Y.  90.  307. 
Tektonische  Axe.  Guaawark-ttarlazell,  Y. 
88.  174.  Brachiopoden  des  salzborgischen 
Hochgebirgs-Korallenkalks  (aus  der  Tonion- 
alpe). Y.  90.  308.  Transyersalatörnng 
(Scheibbs-Mariazeller  Transversallinie). 

Gottaring,  Kärnten.  R.   Y.  85.  350.  Eocan. 

Guttenstsln,  Niederösterreich.  Y.  86.  387. 
390.  Petrofacten  im  Werfener  Schiefer. 
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Gnzzago,  Lombardei.  33.  434.  Profilbeschrei- 
bung. 

Hablohan,  Böhmen.  Y.  86.  179.  Dilnvialfanna. 

Haokelsdoif,  Böhmen.  R.  T.  84.  31.  Magnet- 
eisensteine. 

Hadekerliach  (Ridkabacb),  Mähren.  33.  702. 
unterirdischer  Lanf. 

HadiJogblM  (Assar-Altfi),  Lykien.  35.  330. 
Geologische  Localbeschreibang. 

Hagengebirge,  Salzbarg.  Y.  84.  78.  99.  Anf- 
nahmsberichte.  Y.  84.  105.  Eorallenriff- 
facies  des  Hanptdolomites.  108.  Hallstätter 
Facies  des  Hanptdolomites.  365.  Nene  Petre- 
factenfnnde  in  dem  Kaar  nnter  der  Tristl- 
wand.  Y.  85.  296.  Lagemngsverhältnisse 
des  Lias. 

üagyni»,  Also-  bei  Retteg,  Siebenbürgen.  Y. 
85.  106.  Fossilienfand  in  den  Mezös^r- 
schichten. 

Hainbnrg,  Nied.-0e8terreich.  39.  35.  Trink- 
wasserfrage. 

Hajtuvka,  Ungarn.  40.  731.  Kartenskizze  der 
Klippen. 

Hakel,  Libanon.  R.  Y.  83.  160.  Cretacische 
Fischiknna.  R.  Y.  86.  302.  Kreide- Crasta- 
ceen. 

Halberstadt  (liangenstein),  Sachsen.  R.  Y.  81. 
111.  Cephalopoden  ans  dem  Ganltqnader 
des  Hoppelberges. 

Halde«,  Westphalen.  R.  Y.  88.  323.  Kreide- 
Rad  iolarien. 

Hallfax,  England.  Y.  87.  240.  Kalkige  Con- 
cretionen  mit  Pflanzenresten.  39. 1 1.  Marine 
Fanna. 

Haligocs,  Ungarn.  Y.  85.  283.  Petrefacten  des 
^ocsdolomit.  40.  671.  Kartenskizze  der 
Trias-Liasklippe. 

Hall,  Tirol.  Y.  85.  238.  Y.  86.  308.  Gliede- 
rung des  rothen  Sandsteins.  38.  1.  Blei- 
glanz in  Anhydrit.  38.  2.  Breunerit.  38. 
3.  Bloedit.  Y.  88.  265.  Ptychites  gihhua 
(Salzberg).  39.  249.  Cardita-  nnd  Raibler- 
schichten.  40. 40.  Bilnvinm  (Gebiet  zwischen 
Hall  nnd  Kranebitten). 

Halleln,  Salzbarg.  Y.  82.  235.  Reisebericht. 
Y.  82.  240,  317.  Cephalopodenfanna  der 
kamischen  Hallstätter  Kalke  (Wallbmnn). 
Y.  82.  318.  Petrefactenfiihrende  Lagen  des 
Muschelkalkes  (Lercheck).  32.  387.  Cepha- 
lopoden der  Rossfeldschic^ten.  (Mit  Berich- 
tigung. Y.  82.  339.)  Y.  84.  78.  Gebiet  der 
unteren  Lammer.  99.  Zur  Stellung  der  Hall- 
stätter Kalke.  358.  Hagen-  und  Tännen- 
gebirge:  Aufnahmsberichte.  R.  Y.  86.  363. 
Der  alte  Salzachgletscher.  Y.  89.  277. 
Zone  des  Tropites  subbtUlaiua  (Rappolt- 
stein).  39. 493.  Hetercutridium  conglobatum 
Reusa,  (DOrmstein). 

Haller  Masern.  (Hoher  Pyrhgas.)  Y.  86.  92. 
An  fnahmsbericht. 

Hallstatt,  Ob.-Oesterreich.  Y.  83.  290.  Y.  84. 
3.    Aufnahmsberichte.   Y.    84    76.    Mela- 


phyr.  Y.  87.  4.  Trachyeeraa  ans  der 
Zone  des  Ceratites  trinodoaus.  39.  492. 
Korallen  (Salzberg). 

Hallthal  (Terz),  Steiermark.  39.  500.  Werfener 
Schiefer.  503.  Lunzerschichten.  512.  Haupt- 
dolomit. 521.  Gosauschichten.  522.  Schwefel- 
wasserstoffhältige  Quelle. 

Hasiadan,  Persien.  35.  40.  Andesite. 

Hanbarg.  R.  Y.  84.  90.  Meduaitea  latüobatus 
aus  kretacischem  Feuerstein. 

Han  Bulog,  Bosnien.  Y.  84.  217.  Cephalopoden 
der  unteren  Trias. 

Hannover.  R.  Y.  82.  334.  Oberer  Jura  und 
Wealden.  Y.  89.  138.  Senone  Transgression. 

Harmannedorf ,  Nied.-Oesterreich.  Y.  83.  32. 
Glimmerschiefer. 

Hartberg,  Steiermark.  Y.  90.  10.  Aufiiahms- 
bericht. 

Harz.  R.  Y.  81.  306.  Zusammenhang  zwischen 
Lothablenkang  und  geologischem  Bau.  R. 
Y.  84.  64.  Leitfaden  zu  Ezcursionen.  R. 
Y.  87.  271.  Fossilien  der  uatersenonen 
Thonlager. 

Haeean  Kalf  bei  Kelardescht,  Persien.  34. 
112.  (Y.  84.  35.)  Granit. 

Hausruokgebirge,  Ob.-Oesterreich.  Y.  83. 147. 
Reste  von  Uyppotherium  gracile  Keup  nnd 
Chalicothenum ,  ferner  Bos  primigenius, 

Helligenkreuz  (Rohitsch-Sauerbronn) ,  Steier- 
mark. Y.  89. 191.  Sotzkaschichten.  Kohlen- 
vorkommen. 

Heinzenderf  (Bölten),  Mähren.  40.  214.  310. 
Nordisch- erratischer  Granitblock. 

Herat.  R.  Y.  87.  224.  Gondwanaschichten. 

Hercegowina.  Y.  83..  134.  Eocäne  und  neogene 
Petrefacten.  Lignitische  Brannkohle.  (Mos- 
tar.)  R.  Y.  84.  325.  Bodenkarte.  Y.  88. 
102.  Hohle  Diluyialgescbiebe.  Megalodonten 
(Jablanica).  38.  321.  Werfener  Schiefer 
und  Tertiärgebiet  (Konjica  und  Jablanica). 
38.  334.  Dioritischer  Eraptivstock  von 
Jablanica.  38.  343.  Gesteine  des  Eruptiv- 
stockes  von  Jablanica. 

Hernagor,  Kärnten.  Y.  87.  253.  Neogenbecken. 

Herneedorf  (Mähr. -Schönberg).  Y.  90.  324. 
Biotitgneiss. 

Hemetein,  Kied.-Oesterreich.  R.  Y.  82.  319. 
Die  geologischen  Yerhältnisse.  Y.  88.  176. 
ManoHs  salinaria. 

Heretio  (Tischnovitz).  Y.  90.  107.  Rhinoceros 
tichorhynns-Reste. 

Hernza,  Persien.  31.  175.  Mangan. 

Heuran,  Klein- Asien.  35.  304.  Kummnliten- 
kalk.  Korallen  und  bläuliche  Homsteine  im 
Kalk. 

Hidalnät,  Siebenbflrgen.  Y.  85.  101,  203. 
Molluskenfauna  (Schichten  von  Molt).  R. 
Y.  87.  181,  360.  Molluskenfauna  (Schichten 
von  Molt?). 

Hieflatt,  Steiermark.  Aufnahrasberichte  zu  Blatt 
„Admont-Hieflan'':  Y.  84.  2ö0.  Gross- 
Reifling.  390.  Rottenmanner  Tanern.  Y.  85. 
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143.  Ennsthaler  Kalkalpen,  neue  Fund- 
stelle von  Hallstätterkalk.  T.  86.  71.  Gen- 
tralalpen  zwischen  Enns  nnd  Mnr.  92. 
Ennsthaler  Kalkhooligebirge.  242.  Windiach- 
garsten  nnd  Palfan.  387*  PetrefactenfUh- 
rende  Werfener  Schiefer.  445.  Beichen- 
haller  Kalke.  448.  Gesteinsbildende  Posi- 
donomyen.  T.  87.  81.  Petrefactenftthrende 
Opponitaer  Kalke.  89.  Ennsthaler  Kalk- 
alpen.  85.  469.  Schotterterrasse  an  der 
nnteren  Enns.  T.  85. 136.  Roheisen-Analyse. 

Hif  (Kaswin),  Persien.  34.  126.  Diabaspor- 
phyrit.  R.  Y.   87.  306.  Fossile  Pflanien. 

HiiMlayat,  Indien.  Y.  82.  117.  Knmann 
nnd  Gnrwal.  Geologische  Skizxe.  R.  Y.  84. 
49.  Borealer  Jnra.  Y.  86.  166.  Arktische 
Trias. 

Hinterohlsbach  (Gengenbach).  40.  85.  Stein- 
kohlenformation. 

Mreolifeliie  (Zittau).  Y.  85.  188.  AngebUcher 
Meteorit. 

Hirtebkaan-Hobe  Halde,  Mähren.  Y.  89.  25a 
Reisebericht. 

Hisaar,  Persien.  85.  39.  Rhyolithe. 

Hiinako,  Böhmen.  R.  Y.  87.  340.  Knoten- 
glimmerschiefer. 

Haobobir,  Kftmten.  Y.  84.  383.  Fanna  der 
Torersdiichten. 

Haobaohwab,  Steiermark.  Y.  90.  299.  Anf- 
aahmsbericht. 

Hoohthor,  Steiermark.  Y.  86.  92.  Anfhahms- 
berieht. 

Höliea,  Nied..069terreich.  Y.  88.  165.  Sarma- 
tische  CoBchylien. 

Hdttlng  bei  Innsbruck.  Y.  88.  267.  84.  147. 
Intergladale  Breccie  (Böhm).  Y.  84.  19. 
Y.  85.  93.  Glacialformation  im  Innthal 
(Blaas).  Y.  85.  363.  Interglaciale  Breccie 
(Penck).  Y.  86.  124  Flora.  Tertiäre  Alters- 
bestimmung (Stur).  Y.  86.  309.  Wechsel- 
lagerung  von  festem  und  schieferigem  Sand- 
stein (Oathrein).  Y.  87.  136.  Cyperites 
Höttingensis,  keine  Palme  (Palla).  Y.  87. 
140.  Diluviale  Altersbestimmung  (Penck). 
89.  478.  Profil  (sogenanntes  interglaciales) 
an  der  Höttinger  Kirche  (Blaas).  40.  42 ff. 
7  Profile  der  Breccie  (Blaas). 

Hohe  Halde-Hlreohkamm,  Mähren.  Y.  89.  258. 
Reisebericht. 

Hohenberg  (Irdning),  Steiermerk.  88.  234. 
Graphitische  Kalk-Ghloritoidschiefer. 

Hoheaelbe,  Böhmen.  R.  Y.  84.  31.  Mangan- 
hältige  Eisenmulme. 

Hoheageroltfaeck  (Lahr),  Baden.  40.  84.  Stein- 
kohlenformation. 

Hobenlohehiitte,  Ob.-Sohlesien.  85.  615.  Ge- 
schiebe im  SteinkohlenfiötB. 

Nobenwarth  (Kied.-Tauem).  Y.  90.  269.  Tek- 
tonische  Axe  der  Tauemkette  (Schwenkung 
nach  Sfldosten). 

Hebe  Waid  (Wr.-Nenstadt).  Y.  90.  177.  Tria- 
dische Connlaria. 


Hobnetein.  Sachsen.  R.  Y.  85.  223,  375.  B 
Y.  86.  280  Fauna  der  Jura- Ablagerungen. 

Hotedltz,  Böhmen.  40.  331.  Lencitit 

Helikopetz  (Koritschan).  Y   86.  436.  Jura. 

Hollenstein  an  der  Ybbs,  Nied.-0e8temicli. 
R.  Y.  84.  32.  Retinit  ans  der  Kenper- 
kohle. 

Holasko,  Galisien.  82.  37.  Tertiän  Sande 
Nulliporensandstein. 

HolowleokO,  Galizien.  81.  154.  Petroleum. 

Helateln,  Mähren.  88.  257.  unterirdische 
Wasserlänfe  (RasoTua). 

Honbook.  Mährra.  40.  240.  Schiefeiliiue 
(Albit). 

Haaoiovaöke  (Lublau),  Ungarn.  40.  726 
Kartenskizze  und  Profil  der  Klippen. 

Honanna,  Ungarn.  Y.  86.  147.  BarkdLalka. 
40.  812.  Zugehörigkeit  zur  Klippenzone. 

Honerdingen,  Hannover,  85.  712.  Diluvialer 
Torf. 

Hont-de-Ver,  Haute-Garonne.  R.  Y.  86.  400. 
Trilobitenfanna. 

Harod,  Galizien.  Y.  84.  129.  NummnUtenftmd. 
Y.  84.  251.  Jnoceramenftind. 

Horodniea,  Podolien.  84.  302.  Pleuroporenkalk. 

Hostftnic,  Mähren,  88.  700.  unterirdischer 
Wasserlauf  (Ochozerfaöhle). 

Hoatanlc  (Teplitz),  Böhmen.  Y.  88  110. 
Arctomys-Reste. 

HrAza  (KMevo),  Bosnien.  84.  752.  Realgar 
und  Anripigment.  R.  Y.  89.  296.  Realgar 

Hraaenkaa.  Mähren.  40.  487.  491.  Andesit 

HOttau  (Larzenbach),  Salzburg.  Y.  84.  100. 
Guttensteiokalk.  Rauchwadce.  (Larzenbach- 
Jockelriedel-Profil).  Y.  84.  359  Yergleidi 
mit  denLagerungsverhältniflsea  bei  Lnagöti- 
Annaberg. 

HBtteldarrbeiVien.Y.88. 157.88  GSS.OopaUn. 

HOftenberg.  Kärnten.  Y.  88.  105.  RotU. 

Hnn,  Groatien.  Y.  89.  191.  Sotzkaschichten 

Ibrabinabad  ,  Persien.  84  124.  CKvindiabas. 
84.  130.  Y.  84.  36.  Labradorporpkjr. 

Idria,  Krain.  R.  Y.  81.  219.  Monographie 
(zam  30Qjähr.  JubHäum).  Y.  81. 335.  TdriaUt. 
Y.  86.  431.  Schwefelsaures  Quecksilber- 
oxyd. (Tnrpetum  minerale).  Y.  87.  154- 
BalotricUt.  R.  Y.  87.  314.  Idrialiukiystalle. 

Ifflnger,  Tirol.  Y.  81. 69.  Tonalitische  Gesteine. 
R.  Y.  86.  253.  Beryll. 

Igidi,  West-Sahara.  R.  Y.  84^  173.  Koklen- 
Kalkftiuna. 

IgHiva-Flnss,  lOhi^n.  R.  Y.  88.  219.  Moldavit- 
QuarkgeröUe  (Bouteillenstein). 

iigen,  St.  Steiermark.  Y.  86.  458.  Silur. 

Ilidze,  Bosnien   Y.  81.  24.  Thermalquelle. 

Iliaal,  Yerona.  R.  Y.  82.  109.  Eocän. 

lilalk,  Galizien.  81.  198.  Eocäae  Sandsteine. 

inat,  Tirol.  Y.  85.  77.  Rauschroth  nnd  Ranach- 
gelb  in  den  Yirgloriakalken.  Y.  87.  206 
Tschirgant-Profilbeschreibnng.88. 14.  Brucit 
mit  Oarbonaten.  R.  Y.  88.  235.  Alte  Eiz- 

bergbaue.  Blei   Zink.  Gafanei.  Blende. 
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Innsbruok,  Tirol.  H.  Y.  82.  331.  Qaarzphylliie. 
333.  Serpeutin  (GcröIle).  V.  83  267.  34. 
147.  T.  85.  363.  V.  86  124.  V.  87.  136. 
140.  39.  478.  40.  42.  Höttinger  Breccie. 
y.  84.  19.  R.  y.  85.  93.  Glacialformation 
im  Innthald.  R.  y.  84.  115.  Spuren  des 
Caltnrmenschea  im  Löss.  y.  87.  45.  Kalk- 
gebirge südl.  von  Innsbruck,  y.  88.  265. 
Mn8chelkalk'Cepbalopoden(Arzler-Scliarte). 
y.  88.  299.  Erzschfirfe  im  YirglorUkalk 
(Tbaur,  Bttchsenhausen).  39.  248.  Cardita- 
and  Raiblerschichten  (Thanr).  40.21.  Die 
diluvialen   Ablagemngen  der  Umgebung. 

inwald,  Galizien.  39.  46.  Nerineenkalk. 

Irdning,  Steiermark.  33.  235.  y.  84.  392. 
Graphitische  Ealk-Chloritoidschiefer.  33. 
2.^7.  Fihrolithgneiss.  238  Albitgneiss.  240. 
243    Biotitschiefer,  y.  86.  77.  Carbon. 

Ischia-Insel.  R.  y.  84.  213.  Geologische  Yer- 
hältnisse.  Erdbeben   1883. 

ISChi,  Ober-Oesterreich.  Y.  82.  4.  Steinkohlen- 
flötz.  32.  392.  y.  82.  106.  Cephalopoden 
der  Rossfeldschichten.  Y.  83.  3.  290.  \. 
84.  3.  Aufnahmsberichle.  R.  \  84.  31. 
Lagernn ^8 Verhältnisse  des  Salzberges.  37. 
101.  Neocom  vom  Salzberg. 

Isdebnik,  GaÜKien.  37.  483.  815.  Diluvialer 
Tegel. 

Iseo-See.  Lombardei.  33.  429  Curioni's  Nor- 
malprofil. R.  y.  85.  217.  Raiblerschichten. 

isovo  (Gfisovo),  Bulgarien.  Y  83.  123.  Basalt. 

Ispahan,  Persien   31.  172.  Gyps. 

istrien.  32.  435.  Y  82  160.  Y.  86.  176 
Breccienfauna.  R.  Y,  85.  97.  Saldame. 
Rego  (Thermalproducte).  y .  82.  149  Stoma- 
topsis-Horixont.  Y.  88.  42.  49.  255.  Beob- 
achtungen bei  Revisionstouren.  39.  83. 
Wasserversorgung  von  Pola. 

Istritza,  Rumänien,  y.  85.  274.  Sarmatischer 
Kalkstein. 

Iwan-Sattel,  Bosnien.  Y.  90.  316.  Werfener 
Schiefer.  Gyps.  Rauchwacke. 

Iwanöwka-Bach,  Galizien.  39.  351.  Jnraklippe. 

iwkowa,  Galizien.  38.  247.  Lignittegel  Fauna. 

Iwonicz,  Galizien.  Y.  88.  266.  Reisebericht. 
290.  Heilquellen.  39. 321.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Jabalpur,  Indien.  37.  154.  Flofa  der  Jabal- 
purschichten. 

Jablanica,  Hercegowina.  38.  332.  Werfener 
Schiefer.  334.  Dioritischer  Eruptivstock. 
H43.  Gesteine  des  Ernptivstockes  (Augit- 
diosite,  Gabbros,  OlivingabbrosundDiorit»). 
Y.  88.  162.  Bohle  Diluvialgeschiebe.  163. 
Megalodonten. 

Jablonioa,  Galizien.  31.  159.  Oelspuren. 

Jablonka  Wi2na,  Galizien.  31.  155.  Oelgruben. 

Jablonöw,  Gaüzien.  Y.  82.  161.  32.  351.  Y. 
83.  252.  Geologische  Localbeschreibung 
(nach  Zuber).  33.  312  (nach  Tietze  und 
Paul). 

Jablunka,  Mähren.  Y.  87.  231.  Reisebericht. 


JablUrtkau,  Schlesien.  Y.  88.  129.  AuHSchei- 
dimgen.  38.  283.  Gelber  Schnee. 

Jachenhausen ,  Oberpfalz.  R.  Y.  85.  206. 
Rkamophovhynchiis  longicandatuti. 

Jaklowetz.  Mähren.  Y.  87.  279.  Basalttuff. 

Jamnltz.  Mähren.  R.  Y.  89.  335.  Gold? 

Jan  Mayen,  österreichische  Polarstation.  Mine- 
ralien: 34.  707.  723.  Olivin.  708,  723. 
Chromdiopsid  710,  727.  Hornblende.  711, 
726.  Feldspathe.  Gesteine:  34.  713—715. 
R  Y.  87.  102.  Porphyrische  Basalte.  34. 
715—718.  R.  Y.  87.  102.  Dicht«  Basalte. 
34.  718-722.  R  Y.  87.  102.  Basalttuff« 
uüd  Laven.  34.  722.  R.  Y.  87.  103.  Tra- 
chyte.  R.  Y.  87.  102.  Vulcanischer  Sand. 

Janartaach  (Chimaera),  Lykien.  33.  353  Ewige 
Feuer. 

Janowitz,  Schlei<ien.  Y.  87.  258.   Reisebericht. 

Japan.  31.  519.  Trias.  R.  Y.  83.  130.  Carbo- 
nische Furaminiferen.  Y.  86.  166.  Pseudo- 
monotis-Schichten  mit  Ualobia.  R.  Y.  87. 
235.  Enelephasreste. 

Jarerobina,  Galizien.  40.  684.  Detailbeschret- 
bnng  der  Klippen. 

Jarmnta,  Galizien.  40.  711.  Profllbeschreibung. 

Jaroslaw,  Galizien.  Y.  82.  213.  35.  421.  Aaf- 
nahmsberichte. 

Jaryszow,  Galizien.  Y.  84.  34.  Tertiärer  Süss- 
wasserkalk. 

Jaiienlca  (Brzoz6w),  Galizien.  33.  509.  Profll- 
beschreibnng. 

Jasienlca  Zamkova,  Galizien.  31.  155.  Petro- 
leum 

Jasienöw,  Galizien.  Y.  84.  252.  Inoceramen- 
fund. 

Jasliska,  Galizien    33.  543.   Eocän.  OHgocän. 

Jasio,  Galizien.  Y.  81.  342.  Aufnahmsbericht. 
33.  676,  Eocän.  Oligocän.  Y.  82.  307. 
Fischführende  Schichten. 

Jassy,  Moldau,  y.  84.  73.  Paltidinenschichten. 

Jastew,  Galizien.  Y.  86.  391.  Brunnenauf- 
schlusse. 

Jauernig,  Schlesien.  Y.  84.  295.  Grauer  Gneiss. 
Y.  86.  356.  Korund. 

Java  35.  4.  Vulcanischer  Zustand.  R.  Y.  87. 
235.  Fossile  Säugethierreste. 

Javorina  (Tatra).  Y.   90.  214.   Reisebericht. 

Javornig,  Krain.  Y.  87.  56.  Dolinen. 

Javornik-Gebirge   40.  469.  Sandstein. 

Jaworek,  Galizien.  37    517.  Carbon. 

Jaworki,  Galizien.  R.  Y.  85.  170.  (Alth.)  40. 
675.    (ühlig.)   Beschreibung   de/   Klippen. 

Jaworöw,  Galizien.  31  165.  Oelspuren.  Y. 
32.  65.  Glacialdiluvium.  66.  Löse.  84.  252. 
Inoceramenfund. 

Jaworzno,  Galizien.  37.  503.  Carbon  und  Dilu- 
vium. Y.  88.  101.  Carbonflora. 

Jedovnlo,  Mähren.  33.  691.  unterirdische  Ge- 
wässer. 

Jedui,  Bukowina.  Y.  90.  87.   Oenomanfauna. 

Jekaterinoslaw.  Rnssland.  Y.  85. 167.  SaUnar- 
gebiet. 
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Jeanik,  Böhmen.  Y.  84. 139.  RossitzerSchicliteD. 
Jerusalem,  T.  87.  254.  Kreide-Cephalopoden. 
JI6in,  Böhmen.  T.  83.  139.  DilnvialbUdungen 

mit    Mammnthresten.    37.  223.    Dilaviale 

Fände. 
Joachimthal.  Böhmen.  R.  Y.  84.  67.  R.  Y. 

85.  353.  Erzgänge.  R.  Y.  87.  108.  Krystal- 

lisirter   Kaolin.   Lenkogranat    and    Asbe- 

ferrit.  38.  582.  Porphyre.  R.  Y.  89.  252. 

Redmthit. 
Joe  Wright  (Elmo).  Y.  87.  288.  Meteorit. 
Jobann  St.,   im  Pongan,   Salzbarg.  84.  609. 

(Geologische   Localbeschreibaog.    84.  635. 

KrystaUinische  Schiefer.   R.   Y.  87.    195. 

Ghloritoidschiefer. 
Jobann  St.,  am   Taaem.    Steiermark.  Y.  86. 

71.  Anfiiahmsbericht. 
Jobanngeorgenstadt,  Sachsen.  R.  Y.  84.  266. 

Kersantitgang  imContact  mit  porphyrischem 

Mikrogranit  and  PhylUt. 
Jobnobaoh,  Steiermark.  Y.  86.  101.  Y.  87.  93. 

HalobienfÜhrende  Schichten. 
Jordanesou,  Wallachei.  33.  384.  Oasaaftrieb 

im  Schachte. 
Jordanöw,  Galizien.  Y.  86.   134.   Aafnahms- 

bericht. 
Jordan -Flassgebiet.    32.    692.    Jordanspalte? 

R.  Y.  86.  90.  Qnellgebiet.  R.  Y.  87.  190. 

Qaartäre  Faana. 
Jttdenburg,  Steiermark.  Y.  86.  83.  Neogen.  R. 

Y.  87.   105.  Verwerfungen.   Y.  90.   199. 

Anfnahmsbericht. 
Judendorf-Teplitz,    Böhmen.    38.   439.    See- 
höhen. 
Jttdiearlen.  31.  219.  33.  405.  Geologische  Aaf- 

nahme  (Bittner).  R.  Y.  83.  278.  Geologische 

Beobachtnngen  (v.  Klipstein). 
Jnlieobe  Alpen  (Gentralstock).  34.  659.  Y.  84. 

331.  Geologischer  Ban. 
Kaaden.  Böhmen.  32.  499.  Tertiär.  R.  Y.  82. 

349.    Grannlit.    Y.    87.    133.     Mascovit- 

gneiss.  40.  321.  Basalte.  324.   350.   Con- 

glomerate  and  Taife.  325,  348.  Phonolith. 

329.  Lencitbasalt.  334.  Leacittephrit.  336. 

Leadtbasanit.   337.    Nephelinbasalt.   339. 

Nephelinit.  340.  Nephelintephrit.  341.  Feld- 

spathbasalte. 
Kadlk5    (Baba-Dagh).    Y.    90.    110.    Krystal- 

linische  Gesteine. 
Kadutschea-Mitterwalde,  Kärnten.  Y.  87.  296. 

Raiblerschichten  mit  Corbis  Mellingi, 
Kalnaoh-Pölsthai,    Steiermark.    Y.   86.    75. 

Grenze    zwischen    Gneiss    nod    Granaten- 
Glimmerschiefer. 
Kaindorf  (Leibnitz),  Steiermark.  Y.  89.  339. 

Diabas. 
Kaiser,  Hober,  Tirol.  40. 443.  CarditaschichteD. 

Dachsteinkalk.  445.  Profil. 
Kaiserbrunn,    Nieder  -  Oesterreich.    89.    686. 

Unterer  Dolomit.  693.  Profil.  694.  Zusammen- 
hang der  K.-Qnelle  mit   der   Rohrbacher 

Bruchlinie. 


Kaiseroebirge,  Tirol.  39.  249.  Gardita-  oad 

Raiblerschichten.  40.  437.  Gliederang  der 

Carditascbi chten .  Wettersteinkalke  ? 
Kaisersberg  (St.  Michael),  Steiermark.  33.  189. 

Untercarbone    Pflanzenreste    im    Graphit- 
schiefer.  33.  207.  (Y.  83.  50.)  Gneisse  und 

graphitische  Schiefer  der  Carbonformation. 

Y.  86.  77.  Carbon.  113.  Blasseneck-Gneiss- 

schiefer. 
Kaiserwald   (Harienbad),    Böhmen.  31.   453. 

Yerbindang   mit  dem   Erzgebirge.  Y.  84. 

346.  Hebnng  durch  intrasl?e  Granitkeme. 

R.  Y.  85.  403.  Granitkerne. 
Kajetanow,  Rass.-Polen.  38.  38.  Zechstein. 
Kakowa,  Siebenbftrgen.  R.  Y.  82.  327.  Neogen. 
Kaiobstein-Viiigratten.  Tirol.    Y.   83.    195. 

Diploporen-Dolomite. 
Kaiinka,  Ungarn.  Y.  88.  314.  Schwefel.  Gyps. 

Haaerit.  Realgar. 
Kaiisoh,  Rass.-Poleo.  38.   37.    Kimmeridge- 

kalk  mit  Exogyra  virgtUa. 
Kallwang,   Steiermark.  33.   198.  Y.   86.  78. 

Carbon. 
Kattenegg,  Steiermark.  R.  Y.  85.  157.  Albit. 
Kaltenleutgebeil  (Flösselberg),  Nieder-Oester- 

reich.  Y.  86.  189.  Mittelneocom. 
Kaitenstein  (Friedeberg),  Schlesien.  R.  Y.  82. 

353    Yesavian  and  Epidotkrystalle.   Tre- 

molit.  Y.  84. 322.  Marmor  im  Granit  Y.  85. 

303.  Dnrchdringnng  d.  Kalkes  durch  Granit 
Kalnsz,  Galizien.  Y.  90.  149.  Pikromerit.  150. 

Sylvin. 
Kalwarya,  Galizien.  Y.  86.  300,  379.  V.  87. 

246.  37.  484,  777—780.  Granit  von  Bngaj. 

(Tatragranit?)  37.  775—785.  Geognostische 

Localbeschreibnng. 
Kamenitz,  Riesengebirge.  R.  Y.  84.  31.  Brann- 

eisenstein«^. 
Kamienlsta  (Horod),   Galizien.    Y.  84.    129. 

Nammnl  itenAind. 
Kamieiisk.  Rass.-Polen.  38.  37.  Kimmerldge- 

kalk  mit  Exogyra  virgula. 
Kanionka  StrnmUowa,  Galiuen.  Y.  82.  32. 

34.  175.  Geologische  Aufnahme. 
Kanlonna,  Galizien.  Y.  86.  213.  Andesit.  38. 

127.  Neocom.  135.  Profil. 
KanmerbOhl  (Franzensbad),   Böhmen.  Y.  85. 

166.  Gesteinssammlang. 
Kapellen,  Steiermark.  Y.   86.   293.  Zinnober- 

fllhrender  Spatheisenstein.  459.  Halbkrystal- 

linische  Kalke. 
Kapfenberg,   Steiermark.  Y.  86.  78.  Garbon. 
Kapnik,   Ungarn.  Y.  84.   133.  Kngelförmige 

Hohlräame  im  Pyrit  nach  Tetraödrit.  R. 

Y.  86.  366.  Zinkblende. 
Karabngas,  Transcaspien.  38.  279.  Anticlinale 

der    mesozoischen  Schichten.    280.   Ober- 

KeUoway. 
Karäosonyfalva  (Krecsonyesd),  Siebenbürgen. 

Y.  85.   80,  319.  Sparen  des  Urmenschen. 
Karaahan-Gebirge,   Persien.   35.  38.    Diabas. 

39.  Aagitandesit.  RhyoUth. 
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Karanpiira-Becken,   BeDgal.  R.   Y.  87.  247. 

OondwaDa-Flora. 
Karassi,  Klein-Asien.  38.  32.  Angitandesit. 

Dacit.  Homblendeandesit. 
Karataa,  Tranacaspien.  38.  273.  Profil. 
Karawanken.  Y.  84.  27.  Silar.  Y.  85.  359. 

Obertriadische  Petrefacten  (Ober-SeelaDd). 

Y.  86.  102.  Thalbecken  von  Ober-Seeland. 

267.  Silor.  285.  Zinnoberführender  Horizont. 

Y.  87.    145.  Dunkle  Ortbocerenkalke   des 

Kok.  261.   Trias.  Gailtbaler  Dolomit  Y. 

88.    110.   Kössener   Schichten.    Lias  and 

Jnra.  Y.  89.  324.  Weitensteiner  Eisenerz- 

formation. 
Karlnon-DJawa -Inseln,   Niederl. •  Indien.  85. 

25.  Ynlcanischer  Znstand. 
Karin,  Dalmatien.  Y.  85.  266.  Erdbeben  1883. 
Karlstettsn,  Nieder-Oesterreicb.  88.  15.  Gnr- 

hofian. 
Karniowiee  (Krakau),  Ghilizien.  87.  526—528. 

Flora  nnd  Lagemngsverhältnisse  des  Kalkes. 

Y.  90.  317.  Klippen  von  Kohlenkalk. 
Karnisolie  Alpen.  Y.  88.  320.  SfidtiroHscher 

Bellerophonkalk. 
Karoiinenquelie  (Pola).  39. 140.  Niederschlags- 

gebiet. 
Karwin«  Schlesien.  Y.  81   352.  Reisebericht. 

R.  Y.  85.  255.   Steinkohlenrevier.  Y.  85. 

321.  R.  Y.  87.  107.  Yersnche  über  schla- 
gende Wetter. 
Kascb  (Kass^aba),  Klein-Asien.  35.  326.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 
Kasobau,  Ungarn.  R.  Y.  81.  255.  Höhle  von 

O.  Ruszin.  85.  663.  Gesteine  der  ßindt. 
KaSiS-lDsel.  R.  Y.  89.  287.  Geologischer  Bau. 
Kaspisolies  (Arals-)  Meer.  40.  51.  Dilnrial- 

zeit. 
Kassalia  (Kasch),  Klein-Asien.  85.  326.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 
Kaswin,  Persien.  31.  169.  Alann.  34.  126.  Dia- 

basporphyrit   (Hif).  Y.  86.    432.    Fossile 

Pflanzen  (Lapnhin).  R.  Y.87.  306.  Fossile 

Pflanzen  (Hif). 
Kat,  Galizien.  40.   649.  Homsteinkalkklippe. 
Katbrein,  St.,  Steiermark.  Y.  86.  461.  Magne- 

sitspath. 
KattiWitz,  Ober-Schlesien.  85. 624.  Rnndmassen 

im  Steinkohlenflötz. 
Kaukasus.  Y.  83.  125.  Petrolenm.  Y.  84.  281. 

Reisebericht.  40.  70.  Olacialphänomene. 
Kanmlierg,  Nieder-Oesterreich.  32  393.  Keocom- 

Cephalopoden. 
Kaunio,  Böhmen.  R.  Y.  90.  254.  Cenomanflora. 
Kazanlylt,  Bulgarien.  Y.  83.  123.  Granit.  Ba- 
salt (Gfisovo). 
Käwend,  Per.4en.  81.  179.  Y.  84.  386..  Gold, 

Silber,  Eisenerz. 
Kebding,  Hannover.  85.  686.  Moor. 
Kekowa-Insel ,  Lykien.  35.  301.  Nnmmnliten- 

kalk. 
Kematen-Sellrain-Strasse,  Tirol.  Y.  88.   181. 

Anfschlnss  in  der  Gneissformation. 


Kernan,  Persien.  81.  170.  Blei.  171.  Eisen. 
173.  Gyps.  Salz.  Steinkohle.  174.  Knpfer. 
Magnesia.  175.  Mangan.  176.  Syenitporphyr. 
177.  Türkis.  178.  Silber. 

Kertseh,  Halbinsel.  Y.  85.  213.  Alter  der 
unteren  dunklen  Schieferthone.  R.  Y.  86. 
209.  Spirialis  Tarchanensisn.f.fSpirialis 
Andru880w%  n.  fi  302.  Cymadacea  sar- 
matica  Andr. 

KettSsmezS.  Siebenbfirgen.  R.  Y.  85.  203. 
Schlier.  Y.  87.  181.  Foraminiferenfanna. 
Hidalm&ser  Schichten. 

Kettwa'  (Kaaden),  Böhmen.  40.  337.  Nephelin- 
basalt.  839.  Nephelinit. 

Keutseiiacll,  Kärnten.  Y.  87. 155.  Pachydermen- 
reste  ans  den  Ligniten. 

Kliaa,  Böhmen.  R.  Y.  82.  325.  R.  Y.  86.  28a 
Jnra. 

Kiel,  Holstein.  R.  Y.  86.  399.  Eider-Lanf. 

Kieice,  Rnssland.  R.  Y.  88.  75.  Geologische 
üntersnchnngen.  Y.  87.  250.  Silnrische 
Sandsteine. 

KierniozkI,   Galizien.  82   14.  KreidefossUteo. 

Kimpina  (Gampina),  Wallachei.  88.  381.  Geo- 
logische Notizen.  R.  Y.  88.  246.  Petrolenm. 

Kindberg,  Steiermark.  Y.  86.  457.  Grob- 
flaseriger  Angengneiss  (Gneissgranit). 

Kingriall,  Trans-Indns.  37.  177.  Bonlder-Gronp. 

KIrcbberg  im  Erzgebirge.  Y.  83.  38.  Hohen- 
steinschiefer. 

Kirclldorf  im  Kremsthale,  Ober-Oesterreich. 
Y.  86.  247.  Anfnahmsbericht. 

Kiritein,  Mähren,  33.  697.  unterirdische  Ge- 
wässer. 

KIriibaba,  Bukowina.  Y.  90. 87.  Cenomanfauna. 

Kirohscblag,  Nieder-Oesterreich.  38. 650.  Weisse 
Erde. 

Kis  Czeg,  Siebenbfirgen.  R  Y.  88.  206.  Bitter- 
salzqnelle. 

Kitakami-Bergland ,  Japan.  Y.  89.  68.  Trias- 
fossilien. 

KitzbOliel,  Tirol.  Y.  82.  181.  Sericitgesteine. 
R.  Y.  84.  30.  Silber-  nnd  Knpferbergban. 
31.  Abban  der  Knpferkieslagerstätten.  Y. 
84.  280.  Interglaciales  Schnttconglomerat. 
Y.  86.  208.  Granwackenzone.  Y.  88.  190. 
Sericitische  Schichten. 

Kladno,  Böhmen.  Y.  84. 139.  Nivean  der  Peeo- 
pteris  Stria.  R.  Y.  84.  175.  Arancarioxylon 
in  der  Steinkoblenformation.  Y.  85.  276. 
Basalte  ans  dem  Kohlenbergbau.  R.  Y.  87. 
316.  Nntschitzer  Erzlager. 

Klagenfurt.  Kärnten.  R.  Y.  86.  325.  Stonb- 
fall.  R.  Y.  87.  337.  Kl.  Becken. 

Klamm  (Semmering).  88.  198.  üntercarbon. 
Schatzlarer  Schichten. 

Klausen,  Sfidtirol.  32.  589.  Dioritiscbe  Ge- 
steine R.  Y.  84.  30.  Bergban  am  Pfttnderer- 
berg.  Y.  86.  464.  Galcit.  465.  Langit. 

Klausenburg,  Siebenbürgen.  Y.  82. 77.  Meteor- 
steinfall. Y.  85.  101.  Fanna  yon  Hydal- 
mäs.  107.  Fossilienfand  in  den  Meaosiger 
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Schichten  (Solyomkö).  B.  Y.  85.  202.  204. 
B  y.  88  154.  Anfnahmsbprichte.  R.  Y.  87. 
195.  Fossile  Bryozoen.  B.  Y.  88.  156.  Dilu- 
viale Fauna. 

Kiausenpass  (Olarner  Alpen).  34.  256.  Profil- 
beschreibang. 

Klausenthal  bei  Bperles,  Ungarn.  Y.  84.  142. 
Psendomorphose  von  Chaicedon  nach  Anti- 
monit. 

Kleczany,  Galizien.  38. 177.  Geologische  Local- 
beschreibnng.  179.  Petroleum. 

Kleinaopa,  Böhmen.  B.  Y.  84.  31.  Magneteisen- 
steine. 

Klein-Dombrowka,  Schlesien.  Y.  87.  44.  Goeiss- 
fragment  im  Eohlenschlefer. 

Kleln-Eligoth,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 

Kleia-Raifling.  35.  449.  Glacialdiluvium. 

Kleinzeil  bei  Hainfeld,  NiederOesterreich.  32. 
3^3.  Neocom-Cephalopoden. 

Klenovec,  Croatien.  Y.  89.  194.  Sotzkakohle. 
Profil. 

Kleparow,  Galizien.  32.  37   Löss. 

Klewa-Roeoohy,  Galizien.  31.  145.  Oelgruben. 
Profil. 

Klobuk,  Böhmen.  B.  Y.  84.  175.  Homstein- 
bank. 

KISsterle,  Böhmen.  B.  Y.  82.  349.  Granulit. 

Kloet-Ynlean,  Java.  35.  25.  Erdbeben. 

Kloko6nä  (6iöan),  Böhmen.  38.  378.  Granitit. 
385.  Diorite. 

KIpnöw,  Galizien.  38.  38.  Trias. 

Kloeöw  (Wieliczka),  GaUzien.  Y.  89.  212. 
Wiener  Sandstein  (Stnr's  Wolfpassinger- 
Schichten). 

Kniezaluka,  Galizien.  31.  165.  Oelspnren. 

Knittelfeld ,  Steiermark.  Y.  86  73.  Gneiss. 

Koberzitz,  Mähren.  Y.  88.  104.  Orbitoiden- 
.  schichten. 

Kobylanka  ,  Galizien.  Y.  85.  82.  36.  142.  Alt- 
tertiäre Mikrofanna.  38.  165.  Profil. 

Kobylany,  Galizien.  37.  579.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Kqbyle,  Galizien.  38.  113.  Geologische  Local- 
beschreibnng. 

KQOznann,  Mähren.  Y.  88.  245.  Granit. 

Köflach,  Steiermark.  Y.  90  10.  Anfnahmsbericht. 

Kttnigsalpe,  Steiermark.  89.  564.  Geologische 
Localbeschreib  ang. 

Kiinlgshatte,  Schlesien.  B.  Y.  86.  256.  Y.  87. 
43.  GneissgeröUe  im  Steinkohlenfiötz. 

KSnigtee ,  Bayern.  Y.  86.  52.  Lias  Leptänen. 

Körösaezö ,  Ungarn.  Y.  85.  337.  Geologische 
.  Yerhältnisse.  Oelt<pnren. 

KSssen,  Tirol.  B.  Y.  83.  278.  La  gemngs Ver- 
hältnisse in  der  Loferschluoht.  38.  628. 
Mergelanalyse. 

K5z<p-beg9,  Ungarn,  38.  25.  Bhodonit, 

Kaflergraben,  Kärnten.  Y.  84.  383.  Fauna  der 
Torerschichten. 

Kohlendorf,  Banat.  R.  Y.  82.  348.  Geologische 
Notizen. 

Kokberg,  Kärnten.  Y.  90.  121.  Silnrfauna. 


Kokor,  Mähren.  40.  271.  Aufnahmsergebnisse. 

Kolaäln-Andrejewica,    Montenegro.   34    13 
PaläosBoische  BildauKen. 

Kolfn,  Böhmen.  Y.  86.  178.  Dilnvialfauna. 

Kolomea,  Galizien.  39.  314.  Geologische  Beob- 
achtungen. 

Koloe,  Ungarn.  B.  Y.  87.  181.  Anfnahms- 
bericht. 

Kon  Muschln,  Egypten.  Y.  86. 222.  Geolosische 
Notizen. 

Komanoza,  Galizien.  33.  674.  Oligocän. 

Komenda,  Krain.  Y.  83.  176.  Mediterran- 
schichten. 

Kommern  (Brfix),  Böhmen.  B.  Y.  84. 32.  Kohlen- 
säure-Emanationen. 

Konotau,  Böhmen.  32.  499.  Tertiär. 

Konary,  Galizien.  37.  ö95.  Thone.(  Vgl.  Schwefel- 
vorkommen von  Zielona.) 

Koniprus.  Böhmen.  37.  387.   Weisser  dichter 
.  Kalkstein  (Verwitterung). 

KonJIca  (D2epe),  Hercegowina.  Y.  84.  298. 
Melanopsidenmergel. 

Kopiatyn,  Galizien.  32.  25.  Kalktnif. 

Koplia  (Feistritzthal),  Krain.  Y.  85.  196. 
Oligocän. 

Koprovnica,  Croatien.  Y.  85.  270.  Erdbeben 
1883. 

Koralpe,  Steiermark.  Y.  90.  13.  Granaten- 
Glimmerschiefergruppe. 

Korlteehan  (Holikopetz),  Mähren.  Y.  86.  4:^6. 
Jura. 

Korond,  Siebenbürgen.  B.  Y.  88.  271.  Sprudel- 
stein. 

KoroskI  (Tjoreky),  Bussland.  Y.  87. 168.  Analyse 
der  Schlammlava, 

Korytnioa,  Russisch-Polen.  38.  36.  Trias  und 
Jura. 

Kosavin,  Croatien.  Y.  84.  58.  Eocänfauna. 

Kotohow  (Lomnitz),  Böhmen.  B.  Y.  84.  71. 
Quarz  nach  Baryt. 

Koika,  Croatien.  Y.  85.  269.  Erdbeben  1883. 

Kosnacz,  Galizieo.  Y.  82.  162.  Eocän. 

Kossosioe  (Wieliczka),  Galizien.  Y.  85.  331. 
37.  634.  Ergebnisse  der  Tiefbohrung. 

Kossosioe  male  (Tamow),  Galizien.  38.  100. 
Miocän. 

Kostellk,  Mähren.  Y.  86.  179.  Diluviale 
Fauna. 

Kostenblatt,  Böhmen.  B.Y.87.  358.  Trachjt. 

Kostrina ,  Ungarn.  Y.  85.  345.  Obere  Hiero- 
glyphenschichten. 

Kostroma,  Bussland,  B.  Y.  85.  220.  Erläuterung 
zur  geologischen  Karte.  221.  Juracephalo- 
poden.  223.  Permischer  Kalkstein. 

Kosnta  (Karawanken).  Y.  87.  262.  Trias. 

Koszarawa,  Galizien.  38.  806.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Kota  Maleri,  Indien.  37.  153.  Fauna  und  Flora. 

Kotoi,  Wallachei.  33.  386.  Oelschächte  ;  salz- 
fahrender  Thon. 

Kotoriba,  Croatien.  Y.  85.  270.  Erdbeben  1883. 

KottIngbrunn,    Kieder-Oest«rreich.    32.    543. 
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Fossile  MoUuskenfattna.  Y.  85.  393.  Cari- 
chium  n.  sp. 

Kttuszow,  Russisch -Polen.  38.  35.  Falte. 
(Quarzit). 

Kotzendorf,  SchlesieD.Y.SO.  297.  Thonschiefer. 

Ktwno,  Russisch-Polen.  39.  453  Interglaciale 
Sande. 

Kozarski  6ot,  Croatien.  37.  37.  Glanoophanit 

Koziowa,  Galizien.  31.  157.  Petrolenm. 

Krabetcbitz  (fedan),  Böhmen.  38.  358.  Ur- 
schiefer. 384.  Porphyr. 

Krakatau,  Java.  R  V.  84.  70.  Aschen  1883. 
R.  y.  84.  133.  Reisebericht.  R.  Y.  84.  298. 
Eruption  1883.  R.  Y.  86.  259.  Monographie 
(Verbeck).  35.  14.  Erschbtterungskreis. 

Kraka«,  Galisien.  R.  Y.  84.  115.  Agglutinirende 
Foraminiferen  aus  dem  Kohlenkalk.  Y.  84. 
252.  289.  Eruptivgestein  von  Zalas.  35. 
735.  Eruptivgesteine  von  Eneszowice.  37. 
423—838.  (Y.87.  354.)  Geognostisohe  Ver- 
hältnisse der  Umgebung.  Y.  87.  343.  Ba- 
thonien,  Callovien  und  Oxfordien.  Y.  88. 
99.  317.  38.  657—702.  Mikrofauna  aus 
den  oberjurassischen  Feuersteinknollen.  Y. 
88.  101.  Pflanzenreste  aus  der  Steinkohlen- 
formation.  38.  47-^(58.  Devon.  39.  45. 
Gliederung  des  Jura.  39.  370.  Earpathische 
und  subkarpathische  Bildungen.  R.  Y.  90. 
96.  Flora  der  feuerfesten  Thone. 

Krakowiza?  Y.  82.  111.  Merlucius  aus  dem 
Menilitschiefer. 

Kraljev  Vrh,  Croatien.  Y.  85.  269.  Erdbeben 
1883. 

Kralup,  Böhmen.  Y.  89. 184.  Seqmja  major  Vel. 

Krapina,  Croatien.  R.  Y.  84.  188.  Kohlenberg- 
bau. Y.  85.  268.  Erdbeben  1883. 

Krappfefld,  Kärnten.  R.  Y.  85.  350.  Eocän.  Y. 
86.  48.  Kreide  und  Eocän. 

Kratiozcyn,  Galizien.  31  143.  Oelvorkommen. 

Krasaa,  Bulgarien.  Y.  83.  115   Kalkstein. 

Krasne,  Galizien.  32.  249.  Kartenerläuterung. 

Krasnowodak,  Transcaspien.  38.  265.  Jura. 

Krasiö,  Ungarn.  R.  Y.  82.  323.  Geologische 
Notizen. 

Kraabath,  Steiermark.  33.  189.  Carbon.  Y.  86. 
83.  (>rpentin.  Y.  87.  226.  Eisengymnit. 
Y.  90.  117.  Millerit  und  Texasit  aus  dem 
Olivinfels. 

Krauagrotte  (Gams),  Steiermark.  Y.  85.  21. 
Gypsbildung. 

Kravartko,  Croatien.  V.  85.  160.  Melanopsis 
Frieden  Brtis.  (nicht  acicularis). 

Kreöiata.  Galizien.  31.  146.  Oelvorkommen. 

Kremlitza-Klippe ,  Galizien.  40.  611.  Y.  85. 
282.  Rogozniker  Cephalopodenbreccie. 

Krempacb,  Galizien.  40.  612.  Y.  85.  282. 
Klippenzug.  Opaliuas-  und  Murchisonae- 
Si'hichten. 

Krems  (Khsmi),  Böhmen.  37.  124.  Y.  87.  213. 
276.  Serpentin. 

Krens,  Nieder-Oesterreich.  Y.  85.  81.  Analyse 
eines  Thonerdcraincrals. 


Kremsier,  Mähren.  Y.  88.  191.  Bartonisch- 
ligurische  Foraminiferenfauna  (Zborowitz 
und  Zdaunek).  Y.  88.  313.  Vorlage  des 
Kartenblatte.4. 

Kremsrnflnster.  OberOesterreich.  87.  371.  Scal- 
pellum  aus  dem  Schlier. 

Kreievo,  Bosnien.  34.  752.  Fahlerze.  Bleiglanz. 
Realgar   und  Auripigment  (Hr&za).  R.  Y. 

89.  296.  Realgar  (Hrftza) 
Kressenberg,  Bayern.  R.  Y.  86. 150.  Bryozoen- 

fauoa. 

Kreuth,  Kärnten.  R.  Y.  84.  71.  Kalkhaltige 
Wulfenitkrystalle. 

Kreuzberghoble  (Laas),  Krain.  R.  Y.  82.  283. 
Detailbeschreibung.  Höhlenbär. 

Kreuz-Glogovnica,  Croatien.  Y.  90.  316.  Petro- 
leumquellen. 

Kricseva,  Ungarn.  R.  Y.  82.  324.  Fauna  der 
Congeriensch  ichten. 

Krleglacb.  Steiermark.  Y.  86.  457.  Grobe 
Flasergneisse. 

Krin,  Russland.  Y.  84.  190.  Marin- mediterrane 
Schichten.  Y.  89.289.  Obereocän  und  OUgo- 
cän,  R.  Y.  89.  329.  Y.  90.  197.  Neocom 
von  Biassala.  R.  Y.  89.  330.  Neocom  von 
Sably.  Y.  90.  195.  Tithon  von  Theodosia. 

Krimler-Acbenthal ,  Salzburg.  R.  Y.  87.  314. 
Pyroxen.  Epidot.  R.  V.  88.  122.  Epidot. 

Kriva  olyka  (Mezö-Laborz),  Ungarn.  R.  Y.  83. 
246.  Petroleum. 

Kroh,  Böhmen.  Y.81.  232.  Basalt  (Habichsberg). 

Krölöwka,  Galizien.  38. 111.  Geologische  Local- 
beechreibung. 

Kromau,  Mähren.  R.  Y.  89.  335.  Gold? 

Kronau,  Krain.  34.  676.  Profil  am  Ausgang 
der  Velika  Pischenza. 

Kronenberg,  Galizien.  40.  650.  Posidonien- 
schiefer.  Homsteinkalkklippen. 

Kronsdorf,  Schlesien.  Y.  86. 297.  Schieferbruch. 
(Fleischerberg). 

Kronstadt.  Siebenbürgen.  Y.  86.  373.  Kreide. 

Kropivnik  nowy,  Galizien.  31.  147.  Oelspuren. 

Kroioienko,  Galizien.  40.  651.  Homsteinkalk- 
klippen. 

Kroane ,  Galizien.  Y.  81.  342.  Vorlage  der 
geologi.-chen  Karte.  33.  473.  (83.  66).  Ma- 
gurasandstein.  Menilitschiefer.  33.  503.  OH- 
godknmulde.  33.  676.  Eocän  und  Oligocän. 
39.  289.  Jüngerer  plattiger  Sandstein 
(Schichten  von  Krosno).  293.  Menilitschiefer- 
sattel.  Oelspuren. 

Krotendorf,  Schlesien.  Y.  86.  338.  Diluvium. 

Krouöova   (Schlau) ,   Böhmen.  R.  Y.  89.  268. 

90.  206.  Gerolle  im  Steinkohleuflötz. 
Krstaö,  Montenegro.  34. 48.  Geologische  Notizen 

über  die  Banjani. 
Krtsohmann,  Mähren.  40.  178.  Devonkalk-  und 

Granitinsel. 
Kruziowa,  Galizien.  Y.  84.  22.  Kummuliten. 
Kryg  (Gorlice),  Galizien.  R.  Y.  85.  330.  Oel- 

terrain.  38.  164.  Geologische  Localbeschrei- 

hnng. 
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Krystynopol,  Oalizien.  d4.  221.  Dilnvium. 
Krzeaienlee,   Yolhynien.   Y.  86.   415.   Sttss 

wasserablagerangen . 
Krzenowitz  (Koberzitz) ,  Mähren.    T.  88.  104. 

Orbitoidenschicbten. 
Krzeszowice,    Galizien.    35.    7.35.    Eraptiv- 

gesteine.  37.  530-  561.  Geologische  Local- 

beachreibung. 
Krzizanowitz,  Mähren.  R.  Y.  84.  114.  Mangan- 
reiche  Knollen  im  oligocänen  Thon. 
Krzywe ,    Galizien.    34.  201.    Qnarzsandstein- 

nnd  Hornsteinblöcke. 
Krzyworöwnia,  Galizien.  R.  Y.  84.  268.  Oligo- 

cän.  Oelspuren. 
Kriyianowice  wielkl,  Galizien.  Y.84. 117.  Anf- 

nahmsbericht. 
Kaba-dagh,  Transcaspien.  38.  265.  Jnra. 
Kubin,   Ungarn.  R.  Y.  82.   324.    Geologische 

Verhältnisse. 
Kuehelhad    (Ohnchle)   bei   Prag.   Y.   88.   37. 

Silnrschichten.  Y.  87. 280.  Diabastnff  (sänl- 

chenartige  Äbsondernng).  Y.  89. 184.  Kreide- 

pflanzen. 
KOhbach  (Vils),  Tirol.  32.  167.  185.  Liasfaana. 

171.  191.  Kreidefauna. 
Kastendil  (Gomo  üjno),  Bulgarien.  Y.  83.  100. 

Kohlenanalyne. 
Kufatein,    Tirol.  R.  Y.  82.  327.  fnngletscher. 

37.  63.  Profil  bei  Niederndorf. 
Ktthrau,  Böhmen.  R.  Y.  88.  131.  Tarmalin. 
Kuhrud,  Persien.  Y.84.  35.  34.  113.  Tonalit. 

84.  115.  Diorit.  Glimmer porphyrit. 
Kundratitz  (Leitmeritz),  Böhmen.  R.  Y.82.  107. 

322.  Tertiärflora. 
Kunino ,  Bulgarien.  Y.  83.  99.  Kohlenanalyse. 
Knnatadt,  Mähi-en.  Y.  83.  266.  Kreide. 
Kopferberg,  Schlesien.  38.  *Z0.  üranophan. 
KuM  (ftidan),  Böhmen.  38.  362.  Transversale 

^'chichtnng  des  ürthonschiefers. 
Korowitz,  Mähren.  40.  467.   Kalkvorkommen 

(Neocom  ?). 
Koaohkek,  Persien.  Y.  84. 198.35. 40.  Andesite. 
Kutsobiin,  Böhmen.  Y.82.  107.  Trionyxreste 

im  Diatomaceenschiefer. 
Koltenberg,  Böhmen.  Y.  86. 178.  Diluviale  Thier- 

reste.  R.  Y.  87.  339.  Wiederaufnahme  des 

Bergbaues. 
Kutty,  Galizien.  Y.  87.  220.  Reisebericht. 
Kwaczaia,   Galizien.   35.  754.   Melaphyr.  37. 

439.  Bunter  Sandstein. 
Kwassitz,  Mähren.  Y.  88. 2.30.  Reisebericht. 
Kyrsat,  Lykien.  35.  310.  Hippuritenkalk. 
Laa  a.  d.  Thaya,  Niederösterreich.  Y.  84    230. 

Cerithium  lignitarum. 
Laaa,  Krain.  R.  Y.  82.  283.  Die  Kreuzberg- 
höhle. 
Labendziow,  Rnss.- Polen.  38.  42.  Krystallin. 

Marmor. 
Ladoi  (Brixlegg),  Tirol.    Y.  85.    113.  Gosau- 

kreide.  Y.  86.  215.  Y.  88.  289.  Y.  89. 

51.  Ladoi  oder  Pletzach? 
Limmerbach,  Salzburg.  Y.  86.  172.  Lias.       I 


Lagrange,  Califomien.  Y.  84.  259.  Beiee- 
bericht. 

Lahnbach  bei  Ober-Mieming,  Tirol.  Y.  90. 
92.  Carditaschichten. 

Lahnthafl  (Mangart).  34.  672.  Störungslime, 

Lahr  (Bohengeroldseck),  Baden.  40.  84.  Stein 
kohlenformation. 

Lajiha  Poadany,  Ungarn.  Y.81.  19.  Crinoiden 
kalk. 

Lamongan,  Java.  35.  25.  Erdbeben. 

Lamprechtsberg  (Lavamttnd),  Kärnten.  R.  Y 
84.  71.  Zoisit  und  Pyrrhotin. 

LaÄout,  Galizien.  35.  407.  Geologische  Local 
beschreibung. 

Lanczyn,  Galizien.  31.  165.  Oelspuren.  Y.  85. 
383.  Exotische  Blöcke. 

Landeok,  Tirol.  Y.  85.  216.  Mikroskopische 
Turmaline.  R.  Y.  87.  161.  Serpentin 
fireschiebe 

Landl,  Steiermark.  Y.  85.  145.  Hallstätter  Kalk 

Landsberg  (Wildenschwert),  Böhmen.  Y.  89. 
185.  Kreidepflanzen. 

Landskron  (Lanckoroua) ,  Galizien.  37.  767. 
Geologisdie  Localbeschreibung. 

Langen,  Yorarlberg.  35.  53.  Gesteine  des 
Arlbergtunnels. 

Langenau  (Scherzergrund  und  Frischwasser), 
Riesengebirge.  R.  Y.  84.  31.  Rotheisen- 
steine. 

Laagenauerberg  (Duppauer  Gebirge).  40.  336. 
Nephelinbasalt. 

Langenbrnok  (Franzensbad).  Böhmen.  37.  353. 
QueUe. 

Langendreer,  Westphalen  Y.  87.  23a  Dolo- 
mit-Concretionen  aus  der  Steinkohle. 

Langenfeld,  Ungarn.  R.  Y.  83.  188,  247 
Pontische  Fauna. 

Langenloia,  Nieder-Oesterreich.  R.  Y.  83  32. 
Glimmerschiefer. 

Langenstein  (Halberstadt),  Sachsen.  R.  Y.  81 
111.  Gault-Cephalopoden. 

Lapeny  (Assling),  Krain.  Y.  87.  225.  Palmen 
reste. 

Lapugy,  Siebenbttrgen  R.  Y.  84.  323.  Trunea 
tulina  Dutemplei,  R.  Y.  87.  160.  Omus 
auhcoronatiis  und  sceptophorus.  279.  Vgl 
Ostrauer  Tegelfauna.  313.  Stoasichia  co- 
stata  Boettger  n.  /. ;  Stoss.  fnulHcingulata 
Boettger  n.  f. ;  Stoss.  semicoatulata  BoeUger 
n.f. 

Lapubin  (Kaswin),  Persien.  Y.  86  432.  Fossile 
Pflanzen. 

Larzenbach  (Bttttau),  Salzburg.  Y.  84.  100. 
Guttensteiner  Kalk.  Rauchwacke.  Larzen- 
bach-Jockelriedel-Profil.  Y.  84.  359.  Vgl. 
Lagerungs Verhältnisse  bei  LungOts- Anna- 
berg. 

Laaziö,  St.,  üngam.  R.  Y.  85  242.  Jura- 
Radiolarien. 

Laubias,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 

Lancka,  Mähren.  40.  467.  Kalkvorkommen 
(Neocom  ?). 
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Laui,  Böhmen.  Y.  85.  75.  Caprina  (Plaguh 
ptychua)  Telleri  aod  Radiolitea  inexspectus 
im  turonen  Grünsand  (Woboran  and  Czent- 
schitz).  Y.  86.  154.  Acanthoceras  navi- 
culare  Mantell  ap,  aus  dem  Kalksandstein. 
Y.  87.  301.  Microzamia  gihha  Corda  im 
tnronen  GrHnsandiitein  (Woboran). 

Laureizowa  (Laurenzowe  skalki).  40.  616. 
617.  Elippenprofil. 

Laarium,  Griechenland. Y.  85.  250.  Reisebericht. 

Laoterbach,  Böhmen.  R.  Y.  87.  :'^56.  Enstatit- 
Tremolit-Olivin-Gestein. 

Lavamönd,  Kärnten.  R.  Y.  84.  71.  Zoisit  und 
Pyrrhotin  (Lamprechtsberg).  R.  Y.  87.  M'Z, 
Mioeän. 

Lavantthal.  Kärnten.  Y.  87.  252.  Nengen. 

Laverda,  Ober-Italien.  R.  Y.  87.  194.  Paläo- 
hatrachns  ans  dem  Unteroligocän. 

Lazy,  Galizien.  38.  99.  Mioeän. 

Lebring  (Wildon),  Steiermark.  Y.  82.  191. 
Korallenkalk  (Dezenberg).  192.  Leithakalk 
(Buchkogel).  Y.  89.  339.  Diabas. 

Lecco«  Lombardei.  R.  Y.  84.  396.  Raibler- 
schichten. 

Ledinadkl  potok  (Fmska  gora).  37.  40.  Bpidot- 
Glankophanit. 

Ledincze  (Fruska  gora).  B.  Y.  83.  104.  Blei- 
erx. 

Leeuwarden,  Holland.  35.  682.  Bohrproben 
(Torf). 

Leffe,  Val  Gandina.  R.  Y.  83.  218.  Diatomeen 
nnd  Spongien  ans  dem  Thone. 

Leibnitz,  Steiermark.  R.  Y.  88.  157.  Nephrit- 
geschiebe (ans  der  Mnr  ?)  Y.  89.  339. 
Diabas  (Kaindorf*. 

Leldlng,  Nieder-Oesterreich.  Y.  89. 157.  Neogen. 
Kohle  (Walpersbachgraben). 

Leipa,  B9hmfl8Cb-.  Y.  81.  153.  Llmonitconcre- 
tionen.  R.  Y.  82.  226.  Basalt-  nnd  Phono- 
lithknppen. 

Leipnik,  Mähren.  Y.  88.  25.  Qnellenverhält- 
nisse.  Y.  89.  275   (39.  413.)  Mioeän. 

Leitha-Qnellgebiet.  Y.  89.  152.  Änfnahms- 
bericht 

Leithagebirge.  Y.  82.  k92.  Geologische  Beob- 
achtungen. 

Leitmeritz,  Böhmen.  Y.  82.  24.  Basalt.  25. 
Plänermergel  (Basalt  -  Jaspis).  Analcim. 
Ghabasit,  Phillipgit  nnd  Thomsonit.  26. 
Hillipsit,  Aragonit,  Calcit  (sämmtlich  vom 
Enlenberg).  26—27.  Phillipsit,  Thomsonit 
und  flyalith  (vom  Krenzberg).  Y.  82.  107. 
Elephaa  primigeniiM-Iieaie.  R.  Y.  82.  107. 
322.  Tertiärflora  (Knndratitz).R.  Y.  85.  309. 
Analyse  eines  Gomptonites  (von  Katzen- 
bnrg).  R.  Y.  87.  358.  Trachyte  (Babina  B., 
Rzettaun)  Y.  89.  109.  Bohrloch  im  barger- 
liehen  Brauhaus.  R.  Y.  90.  335.  Zeolith 
(Orthoklas)  und  Lencittephrit  (vom  Eulen- 
berg). 

Leaberg,  Galizien.  Y.  81. 37.  Löss  32.  7—152. 
Geognostische  Ycrhältnivse  .der  Umgebung. 


V.  82.  310.    Y.  88.  53.     Lemberg-Toma- 

szöwer  Rücken.    Y.   86.    414.    Erratischer 

Süsswasserblock  (Kleparow). 
Lenzkirch  (Scbwarzwald).  40.  79.  Culm. 
Leoben,  Sfeiermark  33.  189.  Uutercarbonische 

Pflanzenreste.   207.    Gneisse  und  Gra|)hit- 

schiefer  der  Garbonforraation  (St.  Michael). 

Y.  85.   149.  Calcit  auf  Kohle.  Y.  85.  236. 

Elephas  primigenius-Kesie.  Y.  86.  71.  (Y. 

84.  390.   Y.   86.   455.)  Auruahm-sberichte. 

Y.  89.  157.  Lymnaeus  IJo/ntanni  aus  dem 

Mioeän. 
Leobersdorf ,  Nieder-Oesterreich.  Y.  85.    393. 

Y.   86.    331.    Oonchylien    aus   dem    Snss- 
I        wasserkalk.    R.    Y.    89.    97.    Conchylien- 
i        fauna. 
Leogang,  Salzburg.  R.  Y.  83.  112.  Trias.  Y. 

86.  310.  Gliederung  des  rothen  Sandsteins. 

Y.  88.  189.  Algen  im  Thonschiefer.  R.  Y. 

88.  304.   Krystallformen   des  Dolomit.  Y. 

89.  171.  (R.  V.  83.  282.)  Proterobas. 
Leopoldsberg  bei  Wien.  Y.  86. 127.  Inoceramen- 

fnnd. 
Lepoglava,   Croatien.   Y.   85.    269.  Erdbeben 

1883. 
Leslenice,  Galizien.  32.  47.  Culturschicht  im 

Löss. 
Leslna-Insel.    31.    371.    Solenodon    (Sauro- 

c^hcdm?)  -Reste.    Y.  82.  161.    Festland 

zur  Diluvialzeit.    R.  Y.  83.    160.    Fossile 

Fischfauna.  32.  454.  Y.  86    177.  R.  Y.  87. 

309.  Diluviale  Säugethiere. 
LespezI,   Moldau.    Y.   83.    150.    Sarmatische 

Schichten. 
Lettowitz   (Rossrein).    Mähren.    Y.    84.   208. 

Oonchylien  aus  dem  Kalktuff  (jungdiluvial). 

Y.  90.  228.  Reisebericht. 
Leuokenthal,  Tirol.  Y.  85.  238.  Y.  86.  .S07. 

Gliedernng   des  rothen   Sandsteins.  R.  Y. 

88.  270.  Fahlerz. 
Leutseh,   Steiermark.  Y.  85.  356.  Wengener-' 

schichten. 
Levioo,  Valsugana.    Y.  89.   107.   R.  Y.  89. 

334.  Krystallformen  des  Baryt. 
Leworda  (Rawa),  Galizien.  Y.   86.  413.  Ter- 
tiäre Sttsswasserbildnng. 
Leiajek,  Galizien.  Y.  82. 243.  Aufhahmsbericht. 
Lezany,  Galizien.  39.  299.  Scbachtaufschluss. 

Brennbare  Gase. 
Uau-Tung,  China.  R.  Y.  83.  127.  Cambrische 

Trilobiten.  128.  Cambrische  Brachiopoden. 
Libanon.  32.  692.  Jordanspalte?   R.  Y.   86. 

90.  Jordanquellgebiet.  R.  Y.  86.  358.  (87. 
77.)  Physische  Geographie   ond   Geologie. 

Ubethen,    Ungarn.  R.  Y.  84.   341.  Holzopal. 
LIblaz,  Galizien.  87.  516.    Geologische  Local- 

beiicbreibuDg. 
LIbocbau,  Mähren.  R.  Y.  90.  147.  Serpentin. 
Libowlc,    Böhmen.    Y.    84.     139.    Rossitzer 

Schichten. 
LionlaetI,  Rumänien.  Y.  85.  274.  Sarmatischer 

Kalkstein. 
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üdecko,  Mähren.  40.  475.  (Y.  87.  2 «8)  Geo- 
logische Localbeschreibang. 
Lidic,  Böhmen    R.  V.  90.   254.  Cenonianflora. 
Liebao,  Mähren.  R.  V.  89.  335.  Goldseife  (am 

Steckenbach). 
Liebenaa,  Böhmen.  Y.  81.  332.  Melapbyrgestein 

im  Porphyr.  Y.  89.  184.  Kreidepflanzen. 
LIebOtitz.  Böhmen.  R.  Y.  81.  147.  Tertiärflora. 
Lienz,   Tirol.   R.    Y.  85.  156.   Eklogit.   2<5<K 

Sph'iferina    uncinata    Schaf h.    (Cyrtina 

Jungbrunnensift  PelzKoldt  sp.)  Y.  87.  154. 

Halotricbit  (v.  Nikolsdorf). 
Ueschagraben  (Prävali),  Kärnten.  Y.  89.  95. 

Porj)liyrite. 
Liezen,  Steiermark.  Y.  84.  390.  (Rotten manner 

Taaern)   Y.86.  247.  (Sengsengebirge).  Anf- 

nahmsbertcbte. 
Liilenfeld,  Niederösterreich.  32.  398.  Neocom- 

Cephalopoden. 
Liaanowa,    Galizien.    38.    171.    Geologische 

Localbeschreibang. 
Limyra ,  Lykien.  35.  347.  Geologische  Local- 

be^itchreibang. 
LIncolnshire,  England.    Y.  86.  58.  Quarzitge- 

rolle  im  Kohlenflötz. 
LIpenec,  Böhmen.  Y.  89.  184.  R.  Y.  90.  254. 

Cenomanflora. 
Lipinki,  Galizien.Y.82. 306.Eocane  Nummuliten. 
S^.  164.    Geologische  Localbesckreibnog. 
Lipki    (Tmskawiec) ,    Galizien.    Y.  88.    240. 

Bleiglanz  und  Blende. 
Lipnik,  Galizien.  Y.85.  283.  Petrefacten  des 

Cliocsdolomit.   40.   610.  Trias- Liasklippe. 

''•05.  Geologische   Localbeschreibang.  721. 

Blöcke  niid  Conglomerate  mit  Nnmmnliten. 
üttai,   Krain.   35.    388.    392.   Galenit.  389. 

Chalkopyrit,  Covellin,  Bonmonit.  390.Eisen- 

kie8.39  l.Zinnober,  Merkur.Hämatit,  Limonit, 

Wad,  Quarz,  Baryt,  Cerussit.  392.  Anglesit, 

Pyromorphit,  Witherit,  Sphärosiderit,  Rera- 

mohalit,  Allophan,  Pyrolusit,  Psilomelan, 

393.  Bildung  der  ersten  Galenitgeneratiou. 

394.  Zweite  Bildungsperiode  (Baryt)  395. 
Bildung  des  Zinnober.  Azurit ,  Malachit. 
396.  Altersfolge  dieser  Mineralien.  R.  Y. 
87.  105.  Montan -geognostische  Skizze 
(Gangnatur  der  Erzlagerstätte). 

Littomanowa,  Ungarn.  40.  683.  Kartenskizze 
der  Klippen.  717.  Conglomerat. 

LlwOCZ.  Galizien.  Y.82.  209.  Neocom-Cephalo- 
poden.  33.  456.  Liwoczschiefer  (Ammo- 
nitenschiefer).  520-  Geologische  Localbe- 
schreibang. 

LJubln,  Rnssland.  R.  Y.  85.  220.  Erläuterung 
der  geologischen  Karte. 

LIanelly  (South  Wales),  England.  Y.  84.  135. 
Steinkohlenpflanzen. 

Lobositz,  Böhmen.  Y.  82.  27.  Magnetkies  im 
Basalt. 

Lochotln ,   Böhmen.  40.  340.  Nephelintephrit. 

LoohOV  (Jiöin),  Böhmen.  37.  22.'{.  Diluviale 
Funde    (Station  des  diluvialen  Menschen). 


Ledrone,  Tirol.  33.  407.  Dolomitischer  Kalk 
Lodyna,  Galizien.  31.  152.  Petroleum. 
I  Ldlling,  Kärnten.  R.  Y.  87.  317.  Antimonnickel- 
glanz (UUmannit). 
Uach  (Li§efi),  Mähren.  33.  699.  Unterirdische 

Wasserläufe. 
Lok  Botan,  Transcaspien.  37.  233.  Ausbruch 

5.  Jänner  1887. 
Lomnitz  (Koschow),    Böhmen.    R.    Y.  84.  71. 

Quarz  nach   Bai*yt. 
LonigO,    Oberitali'n.    Ancistrodon   vicentma.< 

Dames. 
Loosch,  Böhmen.  38.  434.  Wasserreservoir. 
Lopatyn,  Galizien.  34.  216.  Fluviatiler  Lehm 
Lopienka,  Galizien.  31.  14").  Naphtaqnelle. 
Lo  Ping,China.R.Y.83. 1 30.0 bercarbone  Fauna 
Lorenzago,  Prov.  Belluno.  33.  173.  Bruch  der 

Yalsuganalinie. 
Lorenzen,  St.  (Rottenmann),  Steiermark.  33. 

2>{5.     Graphitische      Glimmer  -  Chloritoid- 

scbiefer.    247.  Serpentin. 
Loretto  (Leithagebirgo).  Y.  87.  302.  Listrio- 

donreste. 
Loretto,  St    Maria—  (Rohitsch).  Steiermark 

Y.  90.  69.  Uonatibruchlinie. 
Lotenatein,   Oberösterreich.  32.  378.  Neocom- 

Cephalopoden. 

Loser  (Aussee).  34.  352.  Profil. 

Losonoz.  Ungarn.  Y.  84.  388.  Baryt 

Lottah  Mine,  Tasmanien.  Y.  84.  145.  Zinnen. 

L6zek  gorny,  Galizien.  33.  664.  Profil.  667. 
Stramberger  Kalkblock. 

Lubaczöw,  Galizien.  Y.  82.  307.  Aufnahms- 
bericht. 

Lablau,  Ungarn.  Y.  81.  340.  Zusammensetzung 
der  Klippenhülle.  Y.  84.  263.  Anfnahms- 
bericht.  33.  682.  40.  586.  798,  725— 74ci 
Geologische  Localbeschreibung.  Jura  -  Neo- 
comklippen. 

Lubna,  Böhmen.  R.  Y.  83.  105.  Blattina  ann 
der  Gaskohle. 

Luegg,  Krato.  Y.  87.  56.  Dolinen. 

Lugano,  San.  (CavalesO,  Tirol.  R.  Y.  83.  282. 
Pechsteinporpbyr. 

Lugano-See.  R.  Y.  82.  328.  Petrographische 
und  geologische  Untersuchung  des  Eroptiv- 
gebietes. 

Lugaoer,  Steiermark.  Y.  86.  92.  Anfnahms- 
bericht. 

Luh,  Ungarn.  32.  352.  Pmthdnrcbschnitt.  Lnh- 
Sadzawka.  Y.  85.  845.  Oligocäne  Schiefer. 
Petroleum. 

LuhatSChowitz ,  Mähren.  40.  351.  Chemische 
Untersuchung  der  Quellen.  40.  48  >.  Geo- 
logische Localbeschreibung. 

Londenburg,  Mähren.  Y.  88.  103.  Brann- 
kohlenvorkommen von  Unter  -  Themenaa 
(Nieder-Oesterreich).  Y.  90.  292.  Vorlage 
des  Kartenblattes  Göding-Lundenbnri?. 

Lungau,  Salzburg.  R.  Y.  85.  171.  Geschichte 
des  Bergbaues. 
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I,  Nieder-Oesterreich.  T.  86.  381.  Ceratodos- 
fand.  y.  87.  81.  Opponitzer  Kalk.  219. 
Bobnerz.  38.  72.  Untere  Eeupergrenae.  Y. 
88.  76.  Profil.  79.  (128).  Brachiopoden- 
bank  des  Opponitzer  Kalkes  (St.  Cassianer- 
scbichten?).  207.  Vgl.  Scbieferthon  von 
Cioven  Hill.  Y.  90.  305.  Anfbrachlinie 
Brübl- Windiscbgarsten . 

Lnpinjak,  Croaüen.  Y.  89.  194.  Sotzkakoble. 

LttttniU,  Kärnten.  Y.  88.  321.  SüdtiroUscher 
Bellerophonkalk« 

Lyrische  WOste.  R.  Y.  83.  263.  Eocäne  Echi- 
niden.  272.  Geologische  Bescbreibnng.  297. 
Anciatrodon  lybicus. 

Lykien.  35.  283—386.  Beiträge  zur  Geologie. 
35. 367.  Niveanyerändeningen  an  der  Küste. 

Lyta  gdra  (Krzeszowice) ,  Galizien.  38.  65. 
Schichten  mit  Spirifer  Vemeuili. 

Macooha,  Mähren.  38.  264.  Unterirdische 
Gewässer. 

Madonna  del  Monte  (Roveredo).  Y.  90.  144. 
Klansschichten. 

Mihriooh  schieoisobe  Sndoten.  40.  103-316. 
Geologische  Aufnahmen.  Y.  90.  216.  Kry- 
stallinische  Schiefer.  R.  Y.  90.  183.  Nutz- 
bare Mineralien. 

Mihrisob-mearlocbes  Grenzgebirge.  40.  447. 
Karpathensandsteine.  R.  Y.  90.  183.  Nutz- 
bare Mineralien. 

Mährisob-Schönberg.  Y.  90.  322.  (230,  234.) 
Au&ahmsbericht. 

Mihrlsoh-TrObau.  Y.  90.  225.  Reisebericht. 

Mibri80h-Wel88klrcben.  39.  405.  40.  103. 
(Y.  88.  300.)  Geologische  Aufnahmen. 

Magerbach  (Oberinnthal),  Tirol.  Y.  88.  299. 
Profilbeschreibung.  Gementbrfiche. 

Magyl-Felsen  (Werchojansk),  Sibirien.  Y.  89. 
68.  Arktische  Triasfauna. 

Mahun,  Persien.  31.  170.  Blei. 

Mahaiiät  Persien.  31.  173.  Kaolin. 

Maldan  (Rosolna),  Galizien.  39.  365.  Geo- 
logische Localbeschreibung.  , 

Majdan.  Bosnien.  34.  752.  (R.  Y.  84.  32.) 
Kupfererze.  Y.  85.  140.  Werfener  Schiefer- 
petrefacten.    38.    627     Kupferkiesanalyse. 

Makariev,  Rnssland.  R.  Y.  85.  220.  Eriäute-  > 
mng  zur  geologischen  Karte.  ' 

Makitta-Gebirge  (Hährisch-ungarlsches  Grenz- 1 
gebirge).  40.  473.  Profilbeschreibung. 

Maköw,  Galizien.  Y.  85.  254,  255.  Reise-, 
berichte.  Y.  86.  134.  Aufnahmsbericht.       | 

Makrl ,  Lykien.  35.  292.  Geologische  Local-  | 
beschreibung. 

Malgola  (l'redazzo) ,  Tirol.  31.  2.  Literatur.  , 
31.  1 3.  19.  Geologische  Localbeschreibung.  { 

Mala,  Galizien.  33.  475.  Gyps. 

Malta  (Maltese  Islands).  R.  Y.  90.  235.  Geo- 
logischer  Bau.    Foraminiferenverzeichniss. 

Mance  (Wippach),  Krain.  Y.  90.  249.  Queck- 
silber. 

MandSChll,  Persien.  35.  41.  Glimmerporphyrit. 

Manetin,  Böhmen.  R.  Y.  86.  255.  Basalte. 


Mangysehlak<8ebirge,  Transcaspien.  38.  273 
Profil. 

Manian,  Persien.  35.  38.  Andesite. 

Mannersdorf  (Brück  an  der  Leitha),  Nieder- 
Oesterreich.   Y.  87.    302.  Listriodonreste. 

Manfsoha,  Steiermark.  Y.  81.  339.  Acera 
theriumreste. 

Maragha  (Ürmia-See),  Persien.  Knochenlager 
stätte  und  Fauna:  31.  84,  110.  (Tietze) 
Y.  81. 296.  (Grewingk).  Y.  84. 281.  (Pohlig) 
Y.  85.  333.  (Rodler).  Y.  85.  397.  Y.  88 
269.  (KitU.  Camivoren).  Y.  87.  208.  Mete 
orologische  und  geologische  Yerhältnisse 
Y.  88.  293.  UrmiathetHutn  na»,  gen. 

Maroh-Beczwa-Niederung.  40.  294.  Aufnahms 
ergebnisse. 

Maroh -Bordtiefenlinie.  Y.  90.  216.  Krystal 
linische  Schiefer. 

Maraua,  Ylcenza.  R.  Y.  85.  285.  Flora  der 
grauen  Kalke. 

Marasi,  Transcaspien.  Y.  87.  168.  Eruptiver 
Schlamm. 

Marbach,  niederösterreichisches  Waldviertel. 
R.  Y.  85.  353.  Granophyr. 

Mareln,  St,  Steiermark.  Y.  89.  191.  Sotzka- 
sohichien. 

Margarethen,  St.  (Lebring),  Steiermark.  Y.  82. 
193.  Leithaikalk. 

Margaretben  (Oedenburg),  Ungarn.  Y.  85. 
246.  Aufschluss  in  den  Gongerienschichten. 

Marla-Loretto,  St.  (bei  Rohitsch).  Steiermark. 
Y.  90.  69.  Donatibmchlinie. 

Mariaeobeln,  Böhmen.  Y.  81.  237.  Krystal- 
linisches  Zinn.  Y.  85.  78.  Basalt  (Knister- 
wacke). 

Maria  Trost  (bei  Graz).  31.  458.  Lagerungs- 
verhältnisse des  Kalkes. 

Mariazell,  Steiermark.  Y  87.  89.  (Buchauer 
Linie).  Y.  87.  98.  Y.  90.  307.  Aufbruchs- 
linie :  Buchberg-Mariazeil- Windiscbgarsten 
(Tektonifche  Axe).  Y.  88.  174.  Dachstein - 
kalk-Brachiopoden  (Tonion).  176.  Hall- 
stätter  Petrefacten  (Neunkögerln).  39. 497  ff. 
Geologische  Localbeschreibung.  514,  521. 
Nächste  Umgebung.  498.  Walsterthal  und 
Hallthal.  522.  Sauwand.  529.  Student. 
536.  Wildtlpe.  543.  Tonion. 

Marlenbad  (Böhmen).  31.  453.  Yerbindung  des 
Kaiserwaldes  mit  dem  Erzgebirge.  Y.  81. 
151.  Mineralquellen.  35.  277.  Nephelioit 
vom  Podhom.  Y.  84.  346.  R.  Y.  85.  403. 
Granitkerne  des  Kaiserwaldes.  Y.  86.  266. 
Neubildung  von  Markasit.  R.  Y.  87.  355. 
Serpentin-  und  Amphibolgesteine. 

Mariposa,  Califomien.  Y.  84.  259.  Reise- 
bericht. 

Marmoiata,  Tirol.  R.  Y.  83.  278.  Esinokalk. 

Maroe-UJvär,  Siebenbtirgen.  Y.  85.  107.  Fos- 
silienfund in  den  Mezös^ger  Schichten. 

Marsgebirge,  Mähren.  Y.  88. 190.  Bartonisch- 
ligurische  Foraminiferenfauna. 

Martapnra,   Bomeo.  Y.  84.  242.  Diamanten. 
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Martullkoraben  (bei  Wald),    Krain.  34.  678, 

Proai. 
Marutzyna-Zatkale-SzafHary,  Galizien.  40 

592.  KlippeDzug. 
Maaohau  (Radigau),  Böhmen.  40.  333.  Leucit- 

tephrit 
Masenderan,   Persien.  Y.  81.  267.  Dilavlum. 
Maatrioht.  Niederlande.  R.  Y.  83.  297.  Anei- 

strodon  Mosensia  Dantes  (Senon). 
Matkosersky-Canal ,  Central -Rassland.  R.  Y. 

80.  80.  Kohlenkalk-Cephalopoden. 
Matrel-Wilten  (SÜlthal),  Tirol.  40.  38.  Glacial- 

dilnvium.  Profile. 
Mattersdorf   (Walbersdorf) ,   Ungarn.   Y.   84. 

305.  Y.  85.  246.  (226).  Pecten  denudatus 

und  Schlierpetrefacten.  Y.  84.  373.  (Y.  85. 

226).     Badener    Tegelfauna    mit    Pecten 

denudatus. 
Mattsee.  Salzburg.  Y.   84.    113.  Eooäne  Fos- 
silien. V.   85.    173.    Profile.    Eocän-    und 

Kreideschichten.  Y.  86.  367.  Nummuliten- 

schichten. 
Mauer  (bei  Wien).   Y.   84.    224.    Cerithium 

lignitarum. 
Mautern,  Steiermark.  33.  195.  Graphitschiefer. 

Y.  84.  391.  Silurkalk.  Y.  86.  74.  Gneiss 

(Weissstein).  111.  Blasseneck-Gneissschiefer. 
Mayerling,  Nieder-Oesterreicb.  R.  Y.  90.  97, 

277.  Amsteinhöhle.  Diluviale  Funde. 
Mazra,  Persien.  35.  42.  Glimmerporphyrit. 
Medgyaezö,  Ungarn.  R.  Y.  84.  341.  Holzopal. 
Medyka,   Galizien.  34.  225.  Glacialer  Misch- 
schotter. 
Mehadla.  Ungarn.  B.  Y.  84.  209.  Geologische 

Karte.  (Draghioenu). 
Meliaoh  (bei  Graz).  Y.   82.  290.  Geologische 

Localbescbreibung . 
Melnik  an  der  Säzawa ,  Böhmen.  Y.  80.  184. 

Ereidepfianzen. 
Menez,  Montagnes  du,  Bretagne.  R.Y.86.401. 

Tektonische  Axe. 
Mengilfioh  am  Olenek,   Sibirien.  Y.  86.  156. 

Cephalopodenfauna  (Arktische  Trias). 
Merababoe,    Java.   35.   5.  Vulcanische  Ans- 

bifiche.  17.  Erdbeben. 
Meran.  Tirol  Y.  81.  70.  Lagerungsverhältnisse 

in  der  Thalschlucht  herab  vom  Plattenjoch. 

Y.  82.45.  Lagerungsverhältnisse  am  Mendel- 

pass.  R.  Y.  86.  366.  Mikroklin  und  Mus- 

covit  (v.  Forst). 
Merapie.  Java.  35.  5.  Vulcanische  Ausbrüche. 

17.  Erdbeben. 
Merkeneteln,   Nieder- Oesterreich.  Y.  83.  58. 

Hierlatzschichten  ? 
MermSe,  Siebenbärgen.  Y.  90.  89.   Cenomane 

Fauna  von  hercynischem  Typus. 
Meszee  Sz.  Qyörgy,  Siebenbfirgen.  Y.  81.  15. 

Aufnahmsbericht. 
Mezö-Laboroz  (Rriva  olyka),   Ungarn.  R.  Y. 

88.  246.  Petroleum. 
Mezöe^g,  Siebenbärgen.  Y.  85.  106.  Fossilien- 

fund  in   den  Mezös^ger  Schichten.  R.  Y. 


I       85.  203.  Mezö86ger  Schichten  (Obermedi- 
j       terran). 

MIanowloe,  Galizien.  34.  193.  LossterrasHe. 

MIatsobkowo,  Oentral-Russland.  R.  Y.  89.  80. 
Kohlenkalk-Cephalopoden. 

Michael  St.  (EaisersbergX  Steiermark.  33.  189. 
Untercarbone  Pflanzenreste  der  Schatzlarer 
Schichten.  33.  207  (Y.  83.  50).  Gneisse 
und  graphitische  Schiefer  der  Garbon- 
formation. Y.  86.  73.  Gneiss.  77-  Carbon. 
113.  BI asseneck-  Gneiss-Schiefer. 

Michalozowa.  Galizien.  Y.  85.  82.  36.  142. 
Alttertiäre  Mikrofauna. 

MIchelob  (Saaz),  Böhmen.  Y.  86.  153-  Kreide- 
Ammoniten. 

Mlchldorf-Molln,  Ober-Oesterreich.  Y.  88.  152. 
Revisionstouren  (Gipfelkalke  des  Seogsen- 
gebirges). 

Mlfklela,  Galizien.  35.  748.  Syenitporphyr 
(petrographirche  und  chemische  Unter- 
suchung). 37.  485.  Porphyr.  37.  536.  Geo- 
logische Localbescbreibung. 

MIedzIanka,  Rnss.-Polen.  38.  39.  Yerwerfunir. 

Miedzybrodzie  (Sanok),  Galizien.  83.  673. 
Oligocän. 

Miealng,  Ober-,  Tirol.  Y.  90.  92.  Cardita- 
schichten. 268.  Diluvialtorf  (Obersteig). 
Porphyr-  und  GranitgerÖlle  im  Diluvial- 
Schotter. 

MIee  (StHbro),  Böhmen.  R.  Y.  85.  309.  Baryt 
mit  Glaskopfstructnr. 

Mieeenbtoh,  Nieder -Oesterreich.  Y.  86.  55. 
Koninckinen  und  Amphiclinen.  37.  289. 
Koninckina  austriaca  n.  sp, 

MIeee,  Kärnten.  R.  Y.  84.  71.  Anglesit  nach 
Galenit.  38.  311.  Sphärenerze. 

Mietniow  (Wieliczka).  Y.  89.  212.  Kummn- 
litensandstein  (Stur's  Greifensteiner  Sand- 
stein). Eingeschwemmte  Schieferrundmassen 
und  Kreidepetrefacten. 

Mikolajdw,  Galizien.  32.  235.  Geologische 
Localbescbreibung.  34.  186,  207,  220.  I^ss 
und  Kreide. 

Mikowa,  Ungarn.  R.  Y.  83.  246.  Ropiauka- 
schichten. 

MIkultechOtZ,  Preuss.-Schlesien.  38.  74.  Bra- 
chiopodenkalk. 

Mlkuezowlce,  Galizien.  37.  336.  Geologische 
Localbescbreibung. 

Mllaechewiteoh,  Gov.  Kostroma.  R.  Y.  85. 
223.  Permischer  Kalk. 

MilchhObel  (Schick),  Mähren.  40.  132.  Gerolle 
von  Kersantit. 

Milanowatz,  Serbien.  Y.  84.  182.  Lias. 

iMInorca.    V.    87.    329.     Profil     der     Trias- 

!       bildungen. 

j  MlÄek,  Russland.  39. 458.  Nordisches  Diluvium. 

I  Mirdw  (Krakau).  37.  445.  Feuerfester  Thon 
(Jura).  571.  Geologische  Localbescbreibung. 
39.  47.  Feuerfester  Thon  (Rhät). 

Mieeelunoi-Bucht.  R.  Y.  83.  73.  Exhalation 
von  SchwefelwasserstoiF. 


Digitized  by 


Google 


(>enera1-]&egiBtdr. 


67 


MIatek,  Schlesien.  T.  88.  129.  Ansscheidongen 
auf  der  £arte. 

Mittelbaoll«  Nieder- Oesterreich.  Y.  81.  77 
ChaHcotheriuiiireste  (y.  Siebenhirten).  T. 
82.  342.  Dinotheriumreste  (Schottergrabe 
beim  Bahnhof). 

MitCliel  County,  Nord-Carolina.  33. 1.  üraninit. 

Mitterberg,  Salsbnrg.  R.  Y.  82.  181.  Sericit 
(Lagerschiefer).  333.  Serpentin.  33.  397. 
Beschreibung  der  grflnen  Gesteine  (gräne 
Schiefer).  R.  Y.  83.  112.  Trias.  Y.  84.  76. 
Gesteinsanalysen  (grüne  Schiefer). 

Mitterwalde-Kadotechen,  Kumten.  Y.  87.  296. 
Raiblerschichten  mit  Corbis  Mellingi, 

MizBn,  Galizien.  31.  158.  Oelspnren? 

Mnicbowitz,  Böhmen.  R.  Y.  88. 131.  Tarmalin. 

M6ce,  Siebenbürgen.  Meteorsteine :  32.  421  bis 
434.  V.  82.  159.  37.  195,  204.  (Doli).  Y. 
82.  78.  (Brezina).  Y.  82.  285.  (Geschenk 
fttr's  Mnseum).  R.  Y.  82.  326.  (Bielz).  R. 
V.  83.  111  (k.  Koch). 

Moczyd^O,  Galizien.  37.  517.  Carbon. 

Modern  (Eralowa),  Ungarn.  Y.  84.  231.  Ceri- 
thium  lignitarum, 

Modletitz  (IRiöan),  Böhmen.  38.  384.  Porphyre. 

Modriacb,  Steiermark.  Y.  84.  244.  RntUzwil- 
linge. 

MSdIing  (bei  Wien).  Y.  82.  196.  Hierlatz- 
schichten.  Y.  84.  346.  Neocom-Ammoniten. 

Mojoza,  Rnss.-Polen.  88.  40.  Silnr. 

Mojnestl,  Moldan.  Y.  82.  316.  Petroleum  (neo- 
gene  Salzformation).  R.  Y.  83.  247.  Petro- 
leum (Eocän). 

Mokrotyn,  Galizien.  Y.  88.  53.  Geologische 
Beitrage. 

Moldau -Fürstenthum.  Y.  83.  149.  Tertiär- 
ablagerungen. Y.  84. 284  (Lignit  von  Cajutz). 

Molln-Miehidorf,  Ober-Oestorreich.  Y.  88.  152. 
Reyisionstouren  (Gipfelkalke  des  Sengsen- 
gebirges). 

Molukken.  35.  1.  Yalcanische  Zustände  1884. 

Monaetir  Moraöa,  Montenegro.  34.  19.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 

Moaaeterzytka,  Galizien.  Y.  84.  276.  Y.  86. 
414.  Süsswasserkalk. 

Mondeee  (Schoberstein),  Ober-Oesterreich.  32. 
392.  Neocom-Cephalopoden. 

Monoetor  (Nagy-Banya) ,  Ungarn.  Y.  85.  84. 
Erdöl  und  Bergtheer. 

Moatagae  de  Lure  (BassesAlpes).  R.  Y.  89. 
58.  Geologische  Beschreibung. 

MoBtagnes  du  Menei,  Bretagne.  R.  Y.  86. 
401.  Tektonische  Axe. 

Montavon,  Yorarlberg.  Y.  82.  47.  Geologische 
Localbeschreibnng.  R.  Y.  84.  30.  Bergbau 
(Silber-  und  Kupfererz). 

Monto  Alba,  Yerona.  33.  623.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Moate  Baldo ,  Yerona.  R.  Y.  84.  325.  Eocän 
und  Miocän.  Y.  85.  78.  Homstein  im  bla- 
sigen Basalt.  R.  Y.  87.  342.  Vergl.  Oli- 
gocän  von  Porcino. 


Montebaaiboli,  Toscana.  39.  56.  Fauna  der 
Lignite. 

Monte  Baetoreada,  Trentino.  Y.  81.  161.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Monto  Boloa,  Yerona.  R.  Y.  90.  102.  Emys 
Capellinii  Zigno, 

Monte  Bondone,  Trentino.  Y.  81.  161.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Monte  Cadrione,  Jndicarien  31.  321.  Rhätische 
Schichten. 

Monte  Casale,  Trentino.  Y.  81.  157.  Auf- 
nahmsbericht. Y.  85.  163.  Durga  G. 
Böhm. 

Montecatini,  Toscana.  R  Y.  84.  64.  Kupfer 
(stratiflcirte  erzführende  Region). 

Monte  Civellina  (Recoaro).  33.  617.  Geologische 
Aufiiahme. 

Monte  Denervo,  Brescia.  33.  440.  Lagerungs- 
verhältnisse. 

Monte  Enna,  Yicenza.  33.  623.  Geologische 
Aufnahme. 

Monio  Faldo,  Yicenza.  Y.  88.  Findling  im 
Basalttuff. 

Monte  Baverdina  (Jndicarien).  31.  231 .  Unterer 
Muschelkalk.  248.  Brachiopodenkalk  und 
oberer  Muschelkalk.  257.  Buchensteiner 
Kalk.  273.  Wengener  Riffkalk.  336.  Lias. 
354.  Kreide. 

Monte  San  filuliano  (bei  Trapani),  Sicilien. 
34.  729.  Brachiopoden  des  Unteroolith. 

Monte  Qrigna.  Lombardei.  R.  Y.  84.  395. 
Erläuterung  zur  geologischen  Karte.  R.  Y. 
85.  217.  Raiblerschichten. 

Monte  Moeoal,  Yerona.  R.  Y.  84.  326.  Fisch- 
reste. 

Monte  Paeublo,  Trentino.  33.  623.  Geologische 
Aufnahme. 

Monte  Pezzeda,  Lombardei.  31.  253.  Brachio- 
podenkalk. 

Monte  Pin6  (Bellnno).  R.  Y.  85.  96.  Kreide- 
fossilien. 

Monteponi,  Toscana.  R.  Y.  83.  159.  Geog- 
nostische  Yerhältnisse  der  Lagerstätte. 

Monte  Promina,  Dalmatien.  Y.  86.  385.  Alter 
der  bohnerzfflhrenden  Ablagerungen. 

Monte  Puneral,  Yal  Sabbia.  31.  235.  Muschel- 
kalk. 276.  Wengener  Riffkalk. 

Monte  Baut,  Yerona.  R.  Y.  85.  284.  Flora 
der  grauen  Kalke. 

Monte  Scandolara  (Recoaro).  33.  617.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Monte  Spizze  (Recoaro).  33.  576,  604,  007. 
Geologische  Aufnahme. 

Monte  Toffln,  Jndicarien.  31.  345.  Rhyn- 
chonellenschichten.  349.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Monte  Uoina  (Galati),  Sicilien.  R.  Y.  84.  213. 
Poaidanamya  a/p»na-Schichten. 

Monte  Varelia,  Trentino.  Y.  87.  324.  Crinoiden- 
kaU. 

Montevlale,  Yicenza.  R.  Y.  82.  323.  Schio- 
schichten.  R.  Y.  89.  265.  Anthracotherium, 
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Monte  VieOOh,  Jndicarien.  81.  349.  G^eologische 
Anfnalime. 

Monte  Zaro,  Istrien.  39. 120.  Bodentemperatar. 

Monte  Zuello,  yicenza  R.  Y.  90.  L02.  Trionyx 
cf.  marginattis  Ow. 

Montenegro,  Ffirstenthum.  Y.  81.  254.  Reise- 
bericht. 34.  1-102.  (Y.  82.  123).  Geo- 
logische  üebersicbt.  34. 102—108.  Eruptiv- 
gesteine. 

MonionI,  Tirol.  R.  Y.  87.  234.  Grossnlar- 
krystalle. 

Mora  d'Ebro,  Spanien.  Y.  81.  105.  (Y.  87 
328).  Trias-Cephalopoden-Fanna. 

Moraaa  (Fluss),  Montenegro.  84.  19,  69,  73. 
Geologische  Localbeschreibnng. 

Moravicia,  Banat.  R.  Y.  86.  126.  Geologische 
Verhältnisse  der  Eisenlager  (analog  den 
schwedischen).  R.  Y.  87.  106.  Goldvor- 
kommen. 

Morawetz,  Mähren.  R.  Y.  90.  147.  Tnrmalin- 
granit. 

Morawica  (polnisches  Mittelgebirge).  88.  38. 
Jura. 

Moaöloka,  Galizien.  Y.  82.  2(J4.  Y.  88.  66. 
84.  223.  Geologische  Aufnahme. 

Moesano  (Colli  Berici).  R.  Y.  88.  271.  Find- 
ling im  Basalttuff. 

Mootar,  Hercegowina.  Y.  88.  134.  Eocäne  und 
neogene  Petrefacten.  136.  Brannkohlen. 

Mount  Thieieon,  Oregon.  R.  V.  85.  258.  Ful- 
gurite. 

Mralnica,  Galizien.  31.  147.  Oelbergbau.  148. 
Profilskizze.  R.  Y.  82  36.  33.  681.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 

Mrzalka-Plateau,  Krain.  34.  695.  Profil. 

Mrzyglod,  Galizien.  33.  673.  Kreide. 

Mozana,  Galizien.  Y.  86.  134.  Aafnahms- 
bericht  (Hszana  Dolna)  33.  536.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 

Mueb,  Dalmatien.  Y.  86.  389.  PseudotnonoUs 
CÄvicula)  angnlosa  aus  dem  Werfener 
Schiefer. 

MOckenberg  (Zinnwald),  Böhmen.  38.  582. 
Porphyrit. 

MOhldorf  (bei  Spitz),  Nieder-Oesterreich.  Y. 
84.  150.  Korund  in  Graphit. 

Mahlkrelo-Bahn ,  Ober-Oesterreich.  R.  Y.  89. 
141.  Geognostische  Aufschlüsse. 

MQhlthal  (Ober-Piesting),  Nieder-Oesterreich. 
Y.  86.  55.  Koninckinen  und  Amphiclinen. 
Y.  88.  176.  Monotis  aalinan'a  und  M. 
Uneata.  Y.  89.  145.  Hallstätter  Brachio- 
poden. 

Mfinchen,  Baiern.  R.  Y.  85.  409.  Das  Münchener 
Becken. 

MürzochlUCht  (Frein),  Steiermark.  Y.  87.  229. 
(88.  176.)  Hallstätter  Kalke.  39.  581  Profil. 

MOrzoteg,  Steiermark.  38.  630-  Analyse  eines 
bauxitartigen  Minerals.  89.  565,  590,  608, 
610.  Geologische  Localbeschreibnng. 

MOrzthaier  Alpen.  89.  497.  (Y.  89.  55.)  Bei- 
träge zur  Geologie  derselben,  von  Geyer. 


Y.    86.   456.    (Untere   Mürz.)  Y.   88    60. 

(Semmering.)  Anfnahmsberichte  von  Vacek. 

Y.  87.  229.  V.  88    176.  V.  89.  145.  Zur 

Stellung  der  HallBtätter  Kalke. 
MIrzzuschlag,  Steiermark.  Y.  86.  455.  Y.  88. 

60.    Aufnahmsberichte  (Vacek).    88.    629. 

Magnesitanalyse.   89.    498.   (Y.    89.    5<).) 

Aufnahnuergebnisse  (Geyer). 
Muten,  Sachsen.  Y.  84.  130.  Pyrit  und  Knpfer- 

kies. 
Mulat  (Predazzo).  31.  4.  Literatur.  2i,  27,  31 

35.  Geologische  Localbeschreibnng. 
Muntiel,    Salzburg.  Y.   85.   166.    Inoceramen. 

R.  V.  85.  306.  Y.  90.  241.  Flysch 
Murau,   Steiermark.  Y.   90.  268.   Aufnahms- 

bericht. 
Muozyna .  Galizien.  Y.  84.    37.    38.  83.  Geo- 
logische Aufnahme. 
Mutbmanodorf,  Nieder-Oesterreich.  R  T.  82. 

69.  Gosan-Saurier. 
Mutiowitz,  Böhmen.  R   Y.  84.  175  Arancario- 

xylon. 
Myra- Ebene,    Lykien     85.   317.    Geologisfhe 

Localbesch  reibnng. 
Myeoowa,  Galizien.  38.  536.  Geologische  Ix»cal- 

beschreibnng. 
Myslenice,  Galizien.  87.  727.  Geologische  Local- 

beschreibung. 
Nadaotö,    Ungarn.    Y.     81.    15.     Aufhahms- 

bericht. 
Nadworna,    Galizien.    89.    344.    Geologi-che 

Localbeschreibung,  (31.   158.  Y.   88.  323. 

Petroleum.) 
Nagyän,  Ungarn.  Y.  83.  143.  Zinkblende  nach 

Galenit  und  Baryt.  R.  Y.  86.  366.  Krennerit. 

Nagyagit.  Zinkblende.  Bonrnonit. 
Nagy-Banya  (Monostor),   Ungarn    Y.  85    84. 

Erdöl  und  Bergtbeer. 
NagyEnyed,   Siebenbürgen.   R    Y.  87.   341. 

Echiniden  des  Leithakalkes. 
Nagy-Követ,  Ungarn.  R.  Y.  85.  258.  Teschenit. 
Nagy-Laaz,  Ungarn.  88.  30.  Siderit  im  Opal. 
Nagy-Säroepatak,  Ungarn.  Y.  84.  226   C^- 

thium  lignüarum. 
Nabujowice,  Galizien.  31.  161.  Oelspnron   im 

Neogen. 
Nä  Kohoutg  (Schönberg),  Böhmen.  R.  Y.  90. 

336.  Gold. 
NangasakI,  Japan.  R.  Y.  82.  34.  Tertilrflora. 
Napagedl,  Mähren.  Y.  88.  229.  Reisebericlit. 
Naeeereit,  Tirol.  R.  Y.  88.  236.  (R.  Y.  B4. 

30.)  Alter  Bergbau.   Blei-  und   Zinkerze. 

Galmei.   Y.   90.    90.    Alte    Mor&nen.    92. 

Carditaschichten. 
Nasokttr    (Mürzthaler    Alpen).    Y.    89.    145. 

Brachiopoden  des  Hallstätter  Kalk.  89.  604, 

616-  Geologische  Localbeschreibung. 
Naoowald,  Nieder-Oesterreich  89  637. 665  Geo- 
logische Localbeschreibung. 
Natal,  Afrika.  87.   157    Karoos^'stem. 
Naadero,  Tirol.  Y.  87.   295.  Algen^pnren  im 

Bftndener  Schiefer. 
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Nwurod  (bei  Wiesbaden).  33.   83.  Y.  84.  17. 

Einsclüflase  im  Basalt. 
Nea  KalMMi,  Santorin.  R.  Y.  85.  290.  Bim- 

steinhfigel  (Lophiskos). 
Neapel,  Golf  von.  R.  Y.   85.  286.  Gesteins- 
bildende Kalkalgen. 
Nedetz,  Galisien.  40.  635.  Elippenprofil. 
NeflJaMja  gera,  Transcaspien.  37.  51.  Naphta. 
Neheiaeeh,  Rumänien.  Y.  85.  276.  Magnra- 

Sandstein.  MenilitscMcliten. 
Neheizdy.  Böhmen.  Y.  89.  164.  Kreidepflanaen. 
Neleen  Ceanty.  Y.  87.  289.  Meteorit. 
Neee,  Lombardei.  R.  Y.  83.  219.  Pliocänfanoa. 

R.  Y.  85.  96.  Unterer  Lias. 
Neatoerg  aa  der  MUrz,  Steiermark.  39.  624. 

(Y.  86.459.)  Geologische  Localbescbreibnng. 

Y.  89.  145.   Hallstättor  BracbiopodenAind 

(Nasskör). 
Nealiydiev  (Chlnmec),  Böhmen.  Y.  89.   313. 

Bohmng  nach  artesischem  Wasser. 
Neaderf  (Marienbad).  Böhmen.  R.  Y.  87.  356. 

Serpentin. 
NealiakeaeteiB  (Yillach).  Kärnten.  R.  Y.  86. 

254.  Erzlagerstätte. 
Neabaae  (Cilli),  Steiermark.  Y.  89.  284.  Reise- 
bericht. 
Neaawrkt,  Galizien.  31.  381.  (Y.  81.  217.) 

Fanna     des    rothen    Kellowaykalkes    der 

Klippe  Babieraowka.  40.  587.  Geologische 

Localbeschreibttng. 
Neaaiarfct  Steiermark.  Y.  90.  199.  Anfnahms- 

bericht. 
Neaaklrohea.Nieder-Oesterreicb.  39. 259.  Trink- 

wasserfirage. 
Neaaklrcbea,  Regiemngsbezirk  Trier.  Y.  85. 

.821.  Yersnche   aber    die    Explodirbaikeit 

▼on  Steinkohlenstanb. 
NeaakSgerla  (M&rzthaler  Alpen).  88. 176.  Hall- 
stätter  Petrefacten. 
Nea-Paka,    Böhmen.    Y.  87.   178.  Cdlamiten- 

holakörper. 
Nea-8aadec,  Galizien.  Y.  84.  263.  Y.  85.  239. 

Anfhahmsberichte.   84.   292.  Miocän.  88. 

177.  Geologische  Beschreibung  der  Umge- 
bung. 
Nea-Saageaberg,    Böhmen.  R.  Y.  87.  356. 

Tremolit-Olivingestein. 
Neatiteofceia,  Mähren.  Y.  87.  221,  284.  Reise- 

berichte. 
Newoaatle  upon  Tyne.  39.  6.  Carbonflora. 
Nezdealtz,  Mähren.  40.  486.  Andesitg<^biet. 
Nida,  Russisch-Polen.  38.  38-  Jura. 
NIddea,  Knrische  Neliruog.  35.  684.  Martörw- 

Blättertorf. 
Nieohdbn,  Galiaien.  33.  481.  Lithothamnien- 

kalk. 
Niedek  bei  Bistritz.  Schlesien   Y.  88.  95.  38. 

283.  Gelber  Sehnte. 
NIederbef  (Hannapetersbau),  Bieseogebirge.  R 

Y.  84.  31.  Rotheisenstein. 
Nleder-Hellabraea.   Miederösterreich.   Y.  88. 

302.  Foraminifereo  des  kieseligen  Kalkes. 


Niederiiadiecb-Iadlen.  35.  11.  Erdbebeo. 

NIederaderf  (Kufstein),  Tirol.   37.  63.  Profil. 

NIedlielieka,  Galizien.  37.  503.  Geognostische 
Localbeschreibung.  38.  631.  Zinkweiss- 
Analyse. 

NIedzwada,  Galizien.  84.  120.  35.  421.  Gyps. 

NieHee,  Böhmen.  38.  603.  (Y.  88.  3üO.) 
Granititeinschlttsse  im  Basalt  vom  Roll- 
berg. 

Nlepeleailoe,  Galizien.  38.  594.  Geognostische 
Localbeschreibang. 

Nievera,  Nassau.  R.  Y.  87.  108.  Pyromorphit, 
Bleigummi  und  Qnarz. 

Nikiaeberg,  Böhmen.  Y.  83.  249.  Anthracit. 

Nikalebarg,  Mähren.  Y.89.  65  AturienmergeL 

NIkoledorf  (Lienz),  Tirol.  Y.  87.  154.  Halo- 
trichit. 

Nicoltaobitz,  Mähren.  Y.87.  87.  (Y.  81.  212). 
Y.  87.  133.  Oligocäne  Foraminiferenfauua. 

NIkeiö,  Montenegro.  34.  44.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

NIeobapdr.  Persien.  31.  177.  Y.84.  93.  TOrkis. 

Niakowa.  Galizien.  Y.84. 292.  38. 182.  Miocän. 
248.  Lignittegelfauna.  249.  Fauna  der 
Sande.  (II.  Mediterranstufe.) 

NiSalNevgarod,  Russland.  R.  Y.  86.  225. 
Acanthi  cusschichten. 

NSeelaeb,  Tirol.  Y.86.  383.  Obercarbon. 

Norlglia,  Roveredo  R.  Y.84.  187.  Ttrebratula 
Noriglionensis  aus  den  grauen  Kalken. 

Nevibazar,  Limgebiet.  Y.  90.  311.  Gesteins- 
proben. 

Nevaeleiioa,  Galizien.  32.  94.  Kohlenablage- 
rong,  sarmatische  Stufe.  285.  Mediterran- 
Rtufe. 

Newa  6öra,  Galizien.  37.  530.  Geognostische 
Localbeschreibung.  Y.  89.  143.  Galmei  auf 
secundärer  Lagerstätte. 

Naditz,  Böhmen.  R.  Y.  84.  30.  Eisenstein. 

NQraberg  (bei  Liebau),  Mähren.  R.  Y.  89. 
335.  Goldseife. 

Naeedorf  (Wien).  32.  458.  Y.  86.  177.  Fossiler 
Pferdeschädel. 

Nueelaa  (Gr.-Seelowitz) ,  Mähren.  Y.  89.  67. 
Diatomaceen  im  SchUermergel. 

Obdach,  Steiermark.  Y.  90.  199.  Aufnahms- 
bericht 

Obergraapea,  Böhmen.  38.  581.  Radiolith- 
porphyr. 

Ober-Henaaaaetadt  Schlesien.  Y.  86.  340. 
Roohushöhle. 

Oberhellabraaa,  Nieder-Oesterreich.  33.  132. 
Sarmatisches  Yorkommen. 

Oberaileailag,  Tirol.  Y.  90.  92.  Fauna  der 
Garditaschichten  (Lahnbach). 

Oberperftiee  (Innsbruck).  40.  32.  Terrasse. 

Ober-Pleetieg  (Mählthal),  Niedei^Oesterreich. 
Y.  88.  174.  Monotis  wdinaria,  Y.  89.  145. 
Hallstätter  Brachiopoden. 

OberSeelaad,  Kärnten.  Y.  85.  359.  Fauna 
der  Kalkblöcke.  Y.  86.  102.  Entwicklungs- 
geschichte des  Thalbeckens.  267.  Silnrisehe 
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AblAgeraog8n.285.  ZinnoberAhrender  Hori- 
zont. Y.  87.  147.  Orthocerenkalke  des 
Kok. 

Obersülzbacb-Gletscher  (YeDedigergrappe).  R. 
T.  83.  278.  Detailanfhahme. 

Ober-WItteniltz,  Mähren.  Y.  89.  66.  Atarien- 
mergel. 

Oberzelring,  Steiermark.  R.  Y.  88.  158.  Bonr- 
nonit. 

Obir  (Hochobir),  Kärnten.  Y.  84.  383  Fauna 
der  Torer  Schiebten. 

Oobansk,  Rossland.  Y.  90.  109.  Meteorit. 

Oohoz,  Mähren.  33.  704.  unterirdische  Wasser- 
laufe. 

Odaje  Kooiaa,  Bulgarien.  Y.  83.  117.  Kalk- 
mergel. 

Odergebirge.  40.  241.  Geologische  Aufnahme. 

Oedenburg,  Ungarn.  Y.  82.  154.  Gasteropoden. 
Y.  84.  225.  Schichtenfolge  von  Ritzing 
Y.  84.  305.  Y.  85.  246.  Schlierpetrefaden 
(Walbersdorf)  Y.  84.  373.  Badener  Tegel- 
fauna (Walbersdorf). 

OeUoher,  Niedei^Oesterreich.  Y.  90.  305.  Lias. 

Ofen,  Ungarn.  B.  Y.  81.  165.  Alttertiäre 
Bildungen. 

Ofenbach  (bei  Frohsdorf),  Nieder-Oesterreich. 
33.  650.  WeisserJe.  656.  Leukophyllit. 

Offeaburg  (Schwarzwald).  40.  81.  Gesteine  der 
oberen  Culmgmppe. 

Ojoln-Mura.  Insel  Shikoku.  Y.  84.  389.  Kry- 
stalle    aus  dam    Antimooglanz  -  Bergwerk. 

Okoolm-Bochlaieo,  Galizien.  38.  114.  Geo- 
logische Localbeschreibnng. 

Oldenburg.  35.  715.  Leuchttorfe. 

Oidham,  England.  Y.  87.  240.  39.  10.  Schatz- 
larer  Schichten. 

Olenek,  Sibirien.  Y.  86.  156.  Y.  89.  68.  Ark- 
tische Trias. 

Oletzka  (Doliewen),  Preussen.  35.  696.  Leber- 
torf. 

Olleechau  (Dunpau),  Böhmen.  40.  344.  Au- 
gittt  (Pyroxenit) ;  346.  Andesit. 

OlmOtz,  Mähren.  Y.  88.  245.  Reisebericht. 
Y.  90.  77.  Vorlage  des  Kartenblattes. 

OUawathal,  Mähren.  40.  480.  Geologische  Be- 
schreibung. 

Oiympöw,  Galizien.  33.  481.  Lithothamnien- 
kalk.  35.  420.  Marines  Miocän. 

Ondfejov,  Böhmen.  Y.  88.  285.  Silur. 

Oppenau,  Baden.  40.  88.  Steinkohlenformation. 

Oröw,  Galizien.  31.  149.  Profil. 

Ortenburg  (Passau),  Bayern.  R.  Y.  82.  108. 
Pläner. 

Otlawan,  Mähren.  Y.  82.  41.  Oneophora,  ]  14. 
I.  und  IL  Mediterranstnfe.  Y.  83.  208. 
Kirchberger  Schichten.  R.  Y.  88.  280. 
Gründer-Horizont.  Y.  86.  403.  Binnen-Con- 
chylien  des  Hornsteins  von  Dukowan. 

Osaegg-Teplltz,  Böhmen.  88.  417.  Zweiter  Was- 
sereinbruch. 

Ottegor,  Lac  d'  (Bayonne).  R.  Y.  81.  217. 
Fossile  Lagunenfauna. 


Oatran  •  Karwl«.  Y.  84.  350.  Aofnabmsbericbt. 
85.  621.627.  Rnndmassen  im  Steinkohlen- 
ilötz.  R.  Y.  85. 255.  Monographie  des  Stein- 
kohlenreviers. R.  Y.  86.  209.  Voffinella 
austriaca  n.  f.  Y.  87.  43.  GeröUe  im 
Kohlenflötz.  278.  Miocänablagemngen  nnd 
Faunen.  R.  Y.  87. 104.  Foraminiferenfanna 
der  Neogenformation ;  193.  Schlagwetter 
(Falb's  Hypothese). 

Oetrawitz,  Schlesien.  Y.  87.  258.  Reisebericht. 
Y.  88.  95.  Gelber  Schnee. 

Ottrov  (ßlansko),  Mähren.  33.  26L  Unter- 
irdische Gewässer. 

Ottröw  (Ropczyce),  Galizien.  Y.  84.  127.  Di- 
luvium. Mammutbreste. 

Otwaid  St.,  Kärnten.  Y.  85.  359.  Trias. 

p-Sopet  •  Dolnja-Lijubkowa,  Ungarn.  R.  Y.  83. 
282.  Eruptivgesteine. 

OSzöny-Pietke,  Ungarn.  R.  Y.  84.  235. 
Aofnahmsbericht. 

Ottakring  (Wien),  Y.  88. 94.  Fossilien  ans  einem 
Brunnenschachte  (Stillfriedplatz). 

Ottendorf  (Braunau),  Böhmen.  83.  349.  Brd- 
beben 1881 

Ottendorf  (Troppau),  Schlesien.  31.  209.  32. 
471  (Y.  86.  337).  Basalt. 

Ottonechlag  (Kottes),  Nieder-Oesterreich.  R.Y. 
82.  349.  Gabbrogesteine. 

Ottnaag,  Oberösterreich  R.  Y.  87.  330.  (Y.  85. 
225.  Y.  87.  279).  SteUnng  des  Scfaliors. 
37.  371.  Scalpellum  aus  dem  Schlier. 

Ottynia,  Galizien.  36.  68L  (Y.86.  436).  Geo- 
logische Notizen. 

Paoki,  Ungarn.  Y.  81.  20.  Anfnahmsanzaige. 

Paczöltowloe,  Galizien.  38.  54.  Marmor. 
Schichten  mit  Spirifer  Vemeuüi. 

Padochau,  Mähren.  Y.  81.  78.  Reste  von 
Palaeoniscus, 

Pak-Thal,  Steiermark.  Y.  89.  318.  Weiten* 
Steiner  Eisenerzformation. 

Paiermo,  Sicilien.  R.  Y.  88.  232.  Fusnlinen- 
kalkfauna  von  Yal  Sosio. 

Patetnica,  Galizien.  38.239.  Glimmerporphyrit. 

Paifau,  Steiermark.  Y.  84.  262.  Y.  85.  143. 
Ammonitenreiche  Schichten.  Y.  86.  242. 
Anfnahmsbericht.  Y.  87.  82.  Petrefacten- 
führender  Opponitzer  Kalk  (Sulzgraben).  Y. 
88.  74.  Geotektonische  Linie  (Hoohkohr- 
Dürmsteinzug). 

Palkewogdra,  Krakau.  38. 63.  Devon  (Spirifer 
Vemewili). 

Palten-Thal,  Steiermark.  33. 195.  Graphit  oder 
Anthracit  (Dietmannsdorf).  33.  232.  (Y.  83. 
103.)  Petrographie  der  krystaUinischen 
Schiefer.  Y.  85. 14L  Thierreste  im  PinoUth. 
237.  Petrefacten  aus  dem  Sung.  Y.  86. 
75.  Gneissmasse.  76.  458.  (Y.  88.  62). 
Quarzphyllite.  R.  Y.  86.  208.  Grauwacken 
Zone. 

Panohet   Indien.  87.  151.  Fauna  nnd  Flora. 

Panixerpase  (Glamer  Alpen).  34.  252.  Geolog. 
Localbeschreibung. 
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PtlUemlorf   im  Pasterthale.    R.  Y.  87.  339. 

Altes  Eapferwerk. 
Papenburg,  Hannover.    86.    689.  Profil   der 

Einsmoore. 
Pars,  Brasilien.  B.  Y.  88.  234.  Kreidefanna. 
Paralba-Silvella-Gebirge,  Kärnten.  Y.  83.  213. 

Anftiahmsberielit. 
Paras-Insel.  Y.  87.  63.  Becente  Nivean-Ver- 

änderaogen. 
Parsohnitz,  Böhmen.  33.  351.  Erdbeben  1883. 
Paiina  voda  (BlagajStolaö),  Bosnien.  Y.  83. 

136.  Lignit. 
Pasaau,  Bayern.  B.  Y.  85.  347.  Säddentscher 

Jora. 
Paaterzen  Moräne  (Gross-Glockner).  Y.  83. 287. 

Serpentin. 
Paszka,  Galizien.  37.  754.  Geologische  Local- 

beschreibnng. 
Patagonien.  Y.  88.  146.  Zaber's  Anfsammlang. 
Paternlen,  Kärnten.  35.  105.  Goldseifen  von 

Tragin.  40.  589.  Eisenglanzvorkommen  anf 

der  Bncheben. 
Pattae  Bezovioe,  Ungarn.  B.  Y.  84.  235.  Auf* 

nabmsanzeige. 
Pawlowitz,   fiross-,   Mähren.    Y.  84.   75.  B. 

Y.  88.  254.  Pleifctocäne  Coachylien. 
Payerbach,  Nieder-Oesterreich.  33.  197.  Proül- 

besehreibnng  (Scfaatzlarer  Schichten).  B.  Y. 

86.208.  Granwackenzone.  Y.88.  60.  Geolog. 

Yerhältnisse    des    Semmeringgebietes.    39. 

715.  Geologische  Localbescbreibnng. 
PelagataJnsel.  B.  Y.  83.  54.  Pe]aR08it.Y.85. 

86.   Prähistorische   GeräthA.   Y.  88.   261. 

Qnartäre  Sandablagemng.  39.  84.  Jnngter- 

tiäre  Schichtenreste. 
Pene.  Tirol.  Y.  81.  71.  (Y.  83.  193.)  Prbfllbe- 

schreibnng.  Dadyloporenfähreode  Kalke. 
Pergine,  Tirol.  Y.  87.  215.  üralitporphyrit. 
Perieda-Varenna ,  Lombardei.  B.  Y.  87.  183. 

Sanrierrest  ans  den  schwarzen  Kalken. 
Pernegg,  Steiermark.  B.  Y.  82.  333.  Serpentin. 
Pernik,  Bulgarien.  Y  83.  100.  Kohlenanalys«. 
Perneteln   bei  Brttnn.  B.   Y.  89.   335.  Gold- 

▼orkommen. 
Persien,  31.  68.  (Y.  81.  66.)  Bildungen  der 

jüngeren  Epochen  in  Nordpersien  (Tietze); 

B.  Y.  81.  147.  Die  von  Tietze  gesammelten 

längeren  Emptivgesteine  (Blaas);  Y.  81. 296. 

Fossile  Sängethiere  v.  Maragha  (Grewingk); 

Y.82.    301.    Beitfebericht  ans   dem  nord- 
westlichen Persien  (Hont am  Schindler);  34. 

111.  (Y.  84.  35.)  Die  von  Tietze  gesammelten 

älteren  Emptivgesteine   (Fonllon);  Y.  84. 

93.  Tfirkise  von  Nischapur  (Tietze);  Y.  84. 

281.  Geologische  Untersnchnngen  (Pohlig) ; 

Y.  84.  386.  Gold   bei    Kawend    (Hontnm 

Schindler);  36.   37.  Y.  84.   196.    Die  von 

Wähner     mitgebrachten      Emptivgesteine 

(John-Drasche) ;  Y.  86.  333.  Knochenlager 

von  Maragha  (Bodler);  Y.  86.  397.  Fanna 

von  Maragha  (Kittl);  Y.  86.  431.  Die  von 

Wähner   mitgebrachten    fossilen    Pflanzen 


(Star);  B.  Y.  86.  437.  Bodenplastik    nnd 

geolog.   Beschaffeoheit   Perslens    (Tietze); 

B.  Y.87.  208.  Der  Ürmia-See  (Bodler);  B. 

Y  88.  269.  Fossile  Caraivoren  von  Maragha 

(Kittl) ;  B.  Y.  88.  293.  ürmiatherium  nov. 

gen.  (Bodler);  B.  Y.  89.  284.  Sedimentär- 
bild angen  des  sädl.  Persiens  (Bogdanovi^). 
Perstez,  Schlesien.  37.  345   Toschener  Kalk. 
Peruanieohe  Anden.  B.  Y.  81.  326.  Tithon 

nnd  Kreide. 
Peter,  St.,    Cntersteiermark.  B.  Y.  83.  262. 

Nephrit  ans  dem  Sannilasse 
Peterwardein,  Slavonien.  32.  409.  B.  Y.  83. 

104.  Grüne  Schiefer. 
PfalTefätten  (bei  Baden),   Nieder-Oesterreich. 

Y.  85.  232.  Sarmatische  Schichten. 
Pflteoh,  Tirol.   B.  Y.  86.  156.  Perowskit.  B. 

Y.  87.  104.  Krystallform  des  Zirkons. 
Phersala,    Thessalien.    Y.    86.    251.     Beise- 

berlcht. 
Philipplnnen-Inseln.  36.  3.  Ynlcanische  Erap- 

tionen.  B.  Y.  90.  310.  Zeitrechnung. 
Phlllppeville-Archipel.   B.  Y.  83.  71.  Devoni- 
sche Atolle. 
Pieulaki,  Galizien.  32.  268.  Geologische  Local- 

beschreibnng. 
Pleniniecher  Klippenzug,  Galizien.  40.  559. 

(38.  83.) 
Plerzolino  (Czenstochau).  39.  48.  Jnrafossilien. 
Pleeting,  Ober-  (Mflhlthal),  Nieder-Oesterreich. 

Y.  86.  55.  Y.  88.  176.  Y.  89.  145.  Hall- 
stätter  Brachiopoden. 
Pietraroia  im  Neapolitanischen  B.  Y.  83.  160. 

Cretacische  Fiscbfaona. 
Pietre,  S.  Yalle-,  Istrien.  39.  94.  Chemische 

üntersnchnng  des  Dolomits. 
Pieve  dl  Cadore,  Bellano.  33.  161.  Baibier 

Schichten. 
Pikermi  (Athen).  B.  V.  83.  105,  295.  B.  Y.  88. 

251.  Pliocäne  Fanna. 
Plllereee,  Tirol.  Y.  87.  86.  Y.  89.  172.  Aagit- 

porphyr. 
Pilsen,  Böhmen.  Y.  89.  203.  Anfrechtstehender 

Kohlenstamm. 
Pllzna,  Galizien.   Y.  83.  216.  Y.  84.  37. 'te. 

83.  Geologische  Aufnahme. 
PIneker  SOmpfe,  Bnssland.  30. 451.  Nordisches 

Dilnviam. 
Pirk   (Dnppaner-Gebirge),   Böhmen.    40.  330. 

Lencitbasalt.  331.  Leocitit. 
Pisek ,   Böhmen.    Y.  86.   351.   Y.  87.    150. 

Biesenpegmatit.  Y.  86.  453.  Pegmatite.  Y. 

87.  350.  B.  Y.  88.  186.  B.  Y.  89.  251,  297. 

Bertrandit  B.  Y.  89.  251.  Tantalit;  252. 

Monazit,   Xenotim,  Pharmakosiderit   nnd 

Simplesit;  296.  Apatit. 
Plezke  (Gran),  Ungarn.  B.  Y.  85.  242   Badio- 

larienreicher  Homstein. 
Pitten,  Nieder-Oesterreich.  Y.  89.  156.  Eisen- 

steinformation. 
PIva,   Montenegro.   34.    35,   39.  Geologische 

Localbeschreibong. 
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Pll  Alv,  Graubütiden.  91  313.  (Y.  84.  141.) 
Kalkfalte. 

Piz  C«rv<r,  Graabünden.  R.  Y.  89.  57.  Geo- 
logische BeachreibuDg. 

Piz  d'Err,  Graabttnden.  B.  Y.  89.  57.  Geolo- 
gische Beschreibung. 

Piz  Miohei,  Graub&nden.  B.  Y.  89.  57.  Geolo- 
gische Beschreibang. 

Piz  UsoiiaBa,  Schweiz.  Y.  87.  295.  Lias. 

Piz  Padella,  Graabünden.  B  Y.  89.  57.  Geolo- 
gische BeschreiboDg. 

Piz  Platta,  Graabünden.  B.  Y.  89.  57.  Geolo- 
gische  Beschreibung. 

Piz  Savretta,  Graubünden.  B.  Y.  89.  57-  Geolo- 
gische Beschreibung. 

Planina,  Krain.  Y.  87.  55.  Dolinen. 

Plattentpitze,  Yorarlberg.  B.  Y.  84.  398.  Geo- 
graphisch-geologische Notizen. 

Plavaioa,  Montenegro.  34.  69.  Geologische 
Uebersicht. 

Pleiivec,  Steiermark.  Y.  90.  68.  Donati-Bruch- 
linie. 

PleMua,  Alt-,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 

Plevlje,  Limgebiet.  Y.  90.  314.  Gesteinsproben. 

Piojeaebti-Klnplna,  Walachei.  33.  Ö81.  Geolo- 
gische Notizen. 

P^aki,  Galizien.  37.  442.  Eisensteine;  523. 
Geologische  Localbeschreibung. 

Podbalia  bei  Prag.  R.  Y.  84.  323.  Menschen- 
schädel aus  dem  Löss. 

Padbreie,  Croatien.  Y.  82.  148.  Grenzschichten 
zwischen  Kreide  und  Eocän. 

Podegrodzia,  Galizien.  Y.  84. 292. 38. 182, 247. 
Miocän. 

Podgarica,  Montenegro.  34.  73.  Geologische 
Uebersicht 

Padbajoe,  GaUzien.  Y.  86.  412.  Tertiäre  Süss- 
wasserbildung. 

Padbarce,  Galizien.  32.  258.  Geolog.  Local- 
beschreibung. Y.  89. 134.  Miocäne  Fossilien. 

Padharn  bei  Marienbad,  35.  277. 
Nephelinit. 

PadkaMien,  Galizien.  32.  277.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Padnanaatarz  ,  Galizien.  32.  230.  Kreide- 
fossilien. 

Padauiad ,  Croatien.  Y.  89.  86.  Sarmatische 
Fischfauna. 

Padul-Ilaea  (Jxssy).  Y.  84.  73.  Paludinen- 
schichten. 

Padvainica,  Croatien.  Y.85.  160.  Paludinen- 
schichten. 

Padzanaza.  Galizien.  33.  524.  Profil.  Schwefel- 
quelle? 

Pöablarn,  Nieder-Oesterreich.  39.  463.  Wassei^ 
frage. 

P8II&U,  Steiermark.  Y.  90.  10.  Auftiahms- 
ergebnisse. 

Pölling,  Kärnten.  39.  483.  Trias. 

P8lathal*Kalnach,  Steiermark.  Y.  86. 75.  Grenze 
zwischen  Gneiss  uud  Granaten-Glimmer- 
schiefer. 


Pfilttahacb,  Steiermark.  Y.  89.  182.  Kusnlioen- 
j      kalk  (WoUchdorf). 

P9nn-bal-ba,  China.  R.  Y.  83.  131.  Stein- 
kohlenformation. 

Pagwiadöw,  Galizien.  38.  lOB.  Neocomaof- 
bruch. 

Pahar,  Galizien.  31.  158.  Petrolena. 

Pabla«,  firaaa-,  Schlesien.  Y.87. 270.  Diluvium. 

Pabari  (Fulnek),  Mähren.  40.  169.  (R.  Y.87. 
341.)  Alter  Bergbau  auf  silberhäUigon 
Bleiglanz. 

Pakiuka-Hochplatean,  Krain.  34.  692.  Geolog 
Beschreibung. 

Pala,'j8trien.  39.  83.  Wasserversorgung.  B.  V. 
89.  336.  Geolog.  Kostenforschung:  Poli- 
Grado. 

Palanki,  Galizien.  B.  Y.  84.  268.  Oelsparen. 

Poiceniga  (Col  dei  Schiosi).  B.  Y.  85.  326. 
Kreidefossilien. 

Palana,  Galizien.  31.  150.  Eocanes  Erdöl. 

Pallwna,  Russland.  B.  Y.  86.  437.  Ämmoniten 
(0lco8tephanu8)  aus  denlnoceramenthonen. 

Palaiacbar  adar  nlttlarar  Caaal  (Weichsel- 
gebiet).  39.  451.  Nordisches  Diluvium. 

Palyanka,  Galizien.  33.  532.  Geolog.  LoctI- 
bes(direibung. 

Pasarzany,  Galizien.  Y.  90.  265.  Tamum^ 
ultimus  Sap.  et  Mar. 

Panlkia,  Riesengebirge.  R.  Y.  84.  31.  Braun- 
eisensteine. 

Paatafei,  Kärnten.  Y.  86.  384.  Y.  87.  21)7- 
Steinkohlenpilanzen.  Hangendschichten  der 
Krone. 

Pantagana,  Lombardei.  R.  Y.  83.  219.  Pliocan- 
fauna. 

Paräbka,  Galizien.  37.  330.  Geolog.  Local- 
beschreibung. 

Paralna,  Yeronese.  R.  Y.  87.  342.  Oligocän. 

Pareba.  Galizien.  35.  751.  37.  570.  Melaphyr. 
571.  Feuerfester  Thon. 

Parenba,  Galizien.  38.113.Bonarowka8chichten. 

Parratta,  Italien.  39.  444.  ArgiUe  scagUose. 

Parazna,  Galizien.  32.  13.  229.  Kreidefossilien. 

Partugal,  R.  Y.  85.  244.  Jura.  408.  Kreide. 

Paaabaritta,  Bukowina  33. 682.  Geolog.  Local- 
beschreibung. 

Paalna,  Yicenza.  33.  626.  Geolog.  Local- 
beschreibung. 

Praabatitz,  Böhmen.  37.  117.  (V.  87.  66.) 
Geologie  des  Granulitgebietes. 

Prävali,  Kärnten.  Y.  89. 90.  Quarzglimmerdiorit- 
porphyrite. 

Prag,  Böhmen.  Y.  81.  9,^.  R.  Y.  83.  160.  Wla- 
viale  Funde  (Scharka  und  Panenska).  R. 
Y.  84.  323.  Menschenschädel  ans  dem  Löss 
(Podbaba).  R.  Y.  81.  219.  Geolog.  Kaite 
der  Umgebung.  Y.  83.  37.  Silnrschichten. 
R.  Y.  85.  402.  Fische  des  Turons.  Y.  86. 
152.  Kreideammoniten  des  geolog.  Instituts 
der  deutschen  Universität.  Y.  87.  2ai. 
Diabastuff  mit  säulchenartiger  Absondemng 
(Kl.-Kuchelbad). 
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Pralkawce,  Oalizten.  31.  194.  Kreide-Ammo- 
nitenfanna. 

Praseditz  (Teplitz).  Böhmen.  Y.  88.  179.  Ko- 
randführender  Quarzporphyr. 

Prassberg,  Steiermark.  Y.  89.  314.  Anfnahms- 
bericht. 

Prato-grande,  Tstrien.  39.  146.  Niederschlags- 
§:ebiet. 

Preblai,  Kärnten.  R.  Y.  90.  3.38.  Analyse  dos 
Säaerlings. 

Predastel.  Krain.  Y.  85.  197.  Oligocän. 

Predazzo,  Tirol.  21. 1.  Literatnr  nnd  geolog.  Be- 
.schreibnng.  Y.  81.  83.  Uebersichtsmodell. 
R.  Y.  82.  349.  Glaseinschlüsse  in  Contact- 
mineralien.R.V.83.  248.  Mag:netit,  Scheelit, 
Dioritporphyrit,  Granat,  Kalkspathkrystalle 
ans  derContactregion.  fi.  Y.  83. 278.  Geolog. 
Beobachtungen.  R.  Y.  85.  135.  Idokras.  R. 
Y.  86.  325.  Kokkolith,  Brncit.  Granat, 
Orthoklas,  Magnetit.  R.  Y.  87.  234.  Psendo- 
morphose  von  Fassait. 

P^edmost,  Prerau.  40.  220.  Schwefelquelle. 

Prelaka,  Siebenbürgen.  R.  Y.  87.  359.  Geolo- 
gische Notizen. 

Prerau,  M&hren.  Y.  88.  247.  Miocänbildungen. 
Y.  88.  313.  Yorlage  des  Kartenblattes: 
Kremsier-Prerau.  Y.  88.  307.  Y.  90.  107. 
Pleistocäne  Conchylien.  40.  220.  Schwefel- 
quelle von  Pfedmost. 

Presehen  (Yfestan),  Böhmen.  R.  Y.  89.  267. 
R.  Y.  90.  205.  Tertiärflora. 

Pressbaam  bei  Wien.  Y.  83.  191.  Inoceramen. 

P^stavlker  Sohiucht(6iöan),  Böhmen.  38.  385. 
Porphyrmandelstein. 

Prezzo,  Tirol.  31.  271.  Daoneüa  Lommeli. 
33.  427.  Obere  Muschelkalk-Fauna. 

PHbisiaihDeutsobbrod,  Böhmen.  R.  Y.  83.  84. 
Wiederaufnahme  des  Silber-  und  Bleiberg- 
banes 

PriboJ ,  Limgebiet  Y.  90.  313.  Gabbro-  und 
Serpentingesteine. 

PNbran,  Böhmen.  R.  Y.  82.  351.  Temperatur- 
messnngen  im  Adalbertschacht.  Y.  83. 143. 
Zinkblende  nach  Baryt.  R.  Y.  84. 90.  Fahleiz. 
Y.  87.  244.  Oolithoide.  Y.  88.  86.  223. 
R.  Y.  87. 339.  R.  Y.  88. 118.  Untersuchungen 
von  Nebengesteinen  der  Erzgänge.  R.  Y.  88. 
119.  Bilder  von  den  Lagerstätten  des  Silber- 
und Bleibergbaues.  R.  Y.  88.  326.  Schwarze 
Schiefer  und  Grauwacke.  Yerhältniss  zum 
anstossenden  Granit. 

Prjepolje,  Limgebiet.  Y.  90.  313.  Gesteins- 
proben. 

Progoretica,  Bosnien.  84.  753.  Zinnober. 

Prokurawa,  Galizien.  81.  159.  Petroleum. 

Proleawaad,  Steiermark.  39.  564.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Pronontore  (Pols).  Y.  88. 258.  Sandablagernng. 

ProBOk,  Russland.  33.  736.  Omatenthone. 

Prooecoo,  Küstenland.  R.  Y.  88.  270.  Eselsreste. 

Prosonitz,  Mähren.  Y.  89.  276.  Reisebericht. 

Proutkowttz.  Böhmen.   R.  Y.  87.   338.  Gold. 


Pniti,  Galizien.  37.  591.  Lftss. 
Przenysi,  Galizien.  38.  670.  Geologische  Local- 
beschreibung.   84.    223.    ümgebnog    von 

Mosciska. 
Przeayslany,  Galizien.    82.  241.  Geologische 

Localbeschreibung. 
Przeworok,    Galizien.  35.   421.    Geologische 

Localbeschreibung. 
Przewtoka  an  der  Strypa.  Y.  90.  89.  Cenoman- 

bildungen. 
Puente    del   Inka,    Argentinische   Gordillera. 

Y.  88.  149.  JnrafossUien. 
PUrglitz,  Böhmen.  R.  Y.  82.  325.  Schotterab- 

lagerungen. 
Puezalpe  (Corrara),  Tirol.  87.  245.  Neooomab- 

lagerungen.     R.    Y.    89.    283.     Neocome 

Ammonitenfauna. 
Pultnsk.  37.  199.  Meteoriten. 
Pungrad-Tegooohze  (Karawanken).  Y.  87.  263. 

Profilbeschreibung. 
Punta  Christo,  Istrien.  39.  93.  Mergelzwischen- 
lage. 
Pardioer,  Persien.  84.  131.  Melaphyr. 
Pnrikan,    Persien.    34.    120,     127.    Diabas- 

porphyrit. 
Pnrpesselen  (Gumbinnen),  Preussen.  85.  705. 

Lebertorf. 
Pusterthal,  Tirol.  Y.  82.  342.  Y.  83.  193. 

Aufiialimsberichte. 
PastowSd-Stadtl,  B5hmen.  Y.  90.  299.  Arcto- 

mysfünde. 
Puta,  Traascaspien.   87.  237.   Ausbruch  des 

Lok-Botan. 
Patsehssb-Katunki,  Kostroma.  R.  Y.  85.  223. 

Fauna  des  pennischen  Kalksteins. 
Putsohirn,  Böhmen.  R.  Y.  81.  147.  Tertiärflora. 
Pyrenfien.  R.  Y.  85.  88.  Eiszeit. 
Pyrhgas,  Hoher  (Haller  Mauern).  Y.  86.  92. 

243.  AnftnJimsberichte. 
Pyrmont-Waldeok.  R.  Y.  90.  174.  Bergrevier- 

beschreibung. 
Pytina  Jana  (Gabrowitza),  Kfistenland.  R.  Y. 

88.  270.  Eselsreste. 
Qnedlinborg,  Sachsen.  R.  Y.  86.  91.  Fossile 

Pferde.   R.  Y.  87.  271.  Versteinerung  der 

untersenonen  Thonlager. 
Qneensland,  Australien.  87.  168.  Carbonflora. 
Raba-Flussgebiet,  Galizien.  87.  727.   Geolog. 

Beschreibung. 
Rabenstein,  Tirol.  Y.  87.  198,  200   Diabas- 

porphyrit.  R.  Y.  88.  305.  Flussspath. 
Rabka.     Galizien.    Y.    86.    134.    Anfnahros- 

bericht. 
Rabstein    (Rabanidfels),    Galizien.    40.    694. 

Beschreibung  der  Klippen.  745.  Murohisonae- 

Rchichten.  747.  Doggercrinoidenkalk. 
Raöic,  Mähren.  33.  702.  Hadekerbach  (Ridka 

bach). 
Raclawice,  Galizien.  Y.  87.  344.  Parkinsoni- 

schichten.   346.    Fauna  der   Eisenoolithe. 
Radeguod,  Steiermark.  Y.  90.  14.   Granaten- 

Glimmerschiefergruppe. 
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Radeschowitz    (6idan),    Böhmen.    38.    384. 

Granitporphyr. 
Radigau    (Öebrischberg),    Böhmen.    40.   333. 

Lencittephrit. 
Radmanyeaty,  Ungarn.  R.  Y.  82.  324.  Fauna 

der  Congerienschichten. 
RadoboJ,  Croatien.  R.  Y.  82.  327.  Jungtertiäre 

Fischfauna.    R.    Y.    84.    91.    Brachyuren- 

reste.  34.  502.   Y.  89.  87.  V.  90.  288. 

Sarmatisühes   Alter    des   Mergel.    Y.    90. 

248.  P&eudosarmafisch.   Y.  85.  268.  £rd< 

beben  1883. 
Radocyna,  Galizien.  33.  526,  532.  Geologische 

Localbeschreibnng. 
Radomilio,  Böhmen.  Y.  86.  455.  Y.  88.  164. 

39.  473.  Moldavit  (Bouteillenstein). 
Radanir,    Bnlgarien.    Y.    83.    100.    Kohlen- 
analyse. 
Radonovo,  Bulgarien.  Y.  83.  117.  Reisenotiz. 
Radatadt,  Salzburg.  Y.  89.  231.  Kummuliten- 

fnnd.  Quarzbreccie. 
Radstidter  Tauern.  Y.  82.  286.  Gyroporellen- 

schichten.  Y.  82.  310.  34.  609.  Geologische 

Aufnahme.    34.     635.    Petrographie    der 

krystallinischen    Schiefer.    Y.     90.     131. 

Lagerung  der  Pyritschiefer. 
Radatock,  England.  39.  8.  Rossitzer  Schichten. 
Radun,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 
Radwanitz,  Mähren.  40.  178.  307.  Devonkalk 

und  miocäner  Sandstein. 
Radzieohdw  (Kamionka  strumilowa),  Galizien. 

34.  175.  Geologische  Aufnahme. 
Radziachöw  (Saybusch),  Galizien.  Y.  84.  22. 

Nnmmuliten.  Y.  84.  185.  Conchylien  aus 

dem  Kalktuff. 
Ralbl.  Kärnten.  Y.  84.  331.  Normalprofil.  R. 

Y.  85.  412.  Flora  des  Schiefers.  Y.  86. 

55.  Koninckinen.  Y.  87.  290.  Schenkung 

für  das  Museum.  R.  Y.  88.  185.  Aspidura 

Raiblana  n.  ap, 
Raltzenhain,  Böhmen.  Y.87.  47.  Pinitführender 

Granitporphyr. 
Rajbrot,  Galizien.  Y.  84.  319.  Fischreste  und 

Nnmmulitiden.  Y.  85.  82.  36.   142.  Alt- 
tertiäre Mikrofauna.  38.  142.  Geologische 

Localbeschreibnng. 
Rajnahal,  Indien.  37.  152.  Gondwana-Flora. 
Rakonitz,  Böhmen.  R   Y.  82.  352.  Nytaner 

Horizont.  R.  Y.  84.  175.  Araucarioxylon. 

370.    Thelyphofiu8  hohemicus   n.   sp.  R. 

Y.  84.  67.  R.  Y.  85.  172.  Arachniden. 
Rakovacz,  Croatien.  R.  Y.  83.  104.  Doleri- 

tisch  er  Phonolith. 
Raningstein  (Lungau),   Salzburg.  R.  Y.  85. 

171.  Geschichte  des  Bergbaues. 
Ranneiaberg  bei  Goslar.  R.  Y.  84.  69.  Roe- 

ment. 
Ranooa    (Mattsee),    Salzburg.    Y.    85.    177. 

Eocän. 
Rasaauer  Steingebirge.  V.  85.  299.  Lias. 
Rannaoh*6raben  (Mantern),  Steiermark.  Y.  90. 

17.  GneissgeröUe. 


Raunizza,  Küstenland.  Y.  88.  44.  F^can. 

Rapide,  Moldau.  Y.  83.  151.  Sarmatische 
Schichten. 

Raatenberg,  Niederösterreich  R.  Y.  83.  110. 
Granit. 

Ratibor,  Preoss.-Schlesien.  Y.  88.  95.  Gelber 
Schnee. 

Ratten,  Steiermark.  Y.  85.  117.  R.  V.  87 
106.  Silberreiche  Bleierze.  Y.  90.  10.  kuU 
nahmsbericht. 

Rattenberg,  Tirol.  Y.  82.  207.  Profile  der 
Umgebung.  R.  Y.  84.  30.  Silber-  und 
Kupferbergbau. 

Ratyazcze,  Galizien.  32.  276.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Raudnitz  (Chodovlice) ,  Mähren.  Y.  86.  178. 
Diluviale  SäURethierreste. 

Ranrit,  Salzburg.  34. 619.  Ealkglimmerachiefer- 
gruppe.  657.  Glimmer-Epidotschiefer.  Y. 
84.  393.  Titanit.  R.  Y.  85.  172.  Unter- 
teufung  des  Goldberges. 

Rauachenbaob ,  Ungara.  Y.  86.  147.  Geo- 
logisohe  Skizze.  Therme. 

Rautz,  Vorarlberg.  35.  49.  Geologische  Ver- 
hältnisse. 57,  61,  72,  74.  Petrographische 
Notizen. 

Ravenaka,  Ungarn.  Y.  81.  17.  Anfnahms- 
bericht. 

Rawa,  Galizien.  Y.  81.  244,  299.  Reisebe- 
richte. Y.  86.  413.  Tertiäre  Süsswasser- 
bildung. 

Raxalpe,  Niederösterreich.  39.  670.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Rebeachowitz,  Mähren.  Y.  83.  266.  Gründer 
Schichten.   Y.  86.   406.   Conchylienfauna. 

Recoaro,  Vicenza.  Y.  81.  273.  33.  563.  R. 
Y.  84.  370.  Geologische  Aufnahmen.  R. 
Y.  83. 132.  ClMeietes  Recubariensis  Schaur 
(Monticulipora).  R.  Y.  84.  65.  Aerodur 
Gaillardoti  Agasa.  Y.  86.  234.  Melaphyr- 
einschlüsse  (Perlati). 

Redenitz,  Böhmen.  40.  333.  Lencitit. 

Regenaburg,  Bayern.  R.  Y.  85.  347.  Jura. 

Regulioe,  Galizien.  35.  751.  Melaphyr.  37. 
570.  Geologische  Localbeschreibnng. 

Rehrerbichi,  Tirol.  R.  Y.  82.  352.  Alter 
Silber-  und  Kupferbergbau. 

Reiohenbacb,  Galizien.  32.  15.  Kreidefossilien. 

Reicbenbaoh  (Vils),  Tirol.  32.  167.  Flecken- 
mergel-Fauna. 171.  Fauna  der  Neocom- 
Schichten. 

ReiChenberg,  Böhmen.  33. 345.  Erdbeben  1883. 
Y.  84.  343.  Protogingesteinc. 

Reichenburg,  Steiermark.  R.  Y.  87.  105.  Ver- 
werfungen. 

Relohenbali,  Bayern.  Y.  86.  445.  Reichen- 
haller  Kalk.  R.  Y.  90.  170.  Tertiär  {Reiter- 
schichten). Verhältniss  zum  Flyscb. 

Reichenateln,  Steiermark.  Y.  86.  92.  Anf- 
nahmsbericht. 

Reiohraming,  Oberö.^^terreich.  32.  392.  Neocom- 
Cephalopo  den. 
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Reifling,  Gross-,  Steiermark.  Y.  84.  260.  T. 

85.    143.   Aufnahmsberichte.  Y.    84.    834. 

Magnesit.  Y.  87.  82.  Opponitzer  Kalk. 
Reifling,  Klein-,  Steiermark.  35.  449.  Glacial- 

dilnviom. 
Reifnig,  Steiermark.  R.  Y.  88.  158.  ChrysokolL 
Rein,    Steiermark.    Y.    82.    176.    Alter    der 

Schichten    (Untermiocän).    Y.    86.    293. 

Zinnuber  (Pachernegg). 
Reit  in  Winkel,  Bayern.  R.  Y.  90.  170.  Geo- 
logische Stellang  der  Tertiärschichten. 
Reitingau,    Steiermark.    Y.  84.  391.     Silur- 

kalke. 
Reps,   Tirol.   30.   244.  Profil  (Cardita-   und 

Raiblerschichten). 
Reschen-Wasserscbeide.  Y.  87.  295.  Gletscher- 

schliife  und  Streifen. 
Reschwitz,  Böhmoo.  40.  331.  Leucitit. 
Rettenegg.  Steiermark.  Y.  85.  117.  R.  Y.  87. 

106-  Silberreiche  Bleierze.  Bergban. 
RettengschÖSS.  Tirol.  Y.  90.  252.  Bergbrach. 
Reussen,     Siebenburgen.     R.    Y.    82.    3*<^7. 

Schlammqaellen. 
Rezbanya,  Ungarn.  R.  Y.  83.  134.  lOmplectit 

(nicht  Bismutin).  Tremolit? 
Retttmilble,  Niederösterreich  (Waldviertel).  R. 

Y.  85.  354.  Kelephyt. 
Rgotina,  Serbien.  84.   178.  R.  Y.  89.  328. 

Lias. 
Rhodepe.  33.  115.  Trachytgebiet. 
Rbodlapolis ,    Lykien.    35.    347.    Geologische 

Localbeschreibung 
Rhedus-lnsel.    R.    Y.   89.    285.    Geologischer 

Ban. 
Ribejak  (Kreuz-Glogovnica) ,  Croatien.  Y.  90. 

316.  Petroleum. 
RIcan,    Böbmeii.    R.    Y.    87.    310.    Knoten- 

schieftfr.  38.  355.  Geologische  Beschreibung 

der  Umgebung. 
Riebmond,  Virginia.   Y.  88.  205.  Flora  der 

Lanzerschichten. 
Riöka-   (Hadeker-)  Bach,    Mähren.   33.    702. 

Unterirdischer  Lauf. 
Ried    (Stadt),    Oberosterreich.    39.    21,    29. 

Trink  WS  sserf^iffe 
Riesengebirge.  33.  331  (Y.  83.  65,  181).  Erd- 
beben. R.  Y.  84.  31.  Eisenerze. 
Riessginge  (Kaisergebirge).   39.   250.   Profil 

(Raibler-  und  Carditaschichten). 
Riola,   Italien.  39.   443.   Sandsteine.   Argille 

scagliose. 
Rio  -  Negro  -  Quellgebiet ,    A rgentinische    Cor- 

dillera.  Y.   88.   148-  Oberliasische  Fauna. 
Rippersroda,    Thäringen.     R.    Y.    86.    211. 

Pliocän. 
Risano,    Dalmatien.    33.    713.    Brachiopoden 

von  Smokovac. 
Riszkania,  Galizien   31.  202.   Oligocänfauna. 
Rittis  (Krieglach),  Steiermark.    Y.  86.  457. 

Qnajrzlager. 
Riva,  Tirol.   31.   322.  Rhät.  334.  Lias.  33. 

441.  Kreide. 


RJäsan- Gouvernement,  Russland.  R.  Y.  81. 

87.  Fauna  der  jurassischen  Bildungen.  R. 

Y.  84.  88.  Cephalopodenfauna  der  Ornaten- 

thone. 
RJeka,  Montenegro.  34.  52.  Geologische  Ueber- 

sicht.  Y.  84.  355.  Chromerz. 
Roczyny,     Galizien.     37.    324.    Geologische 

Localbeschreibung. 
Rocoo  S.  dl  Adrara.    R.  Y.  85.  96.    Lias- 

fanna. 
Roda,  Tirol.  R.  Y.  83.  248.  Dioritporphyrit 

(Homblende-Melaphyr).  R.  Y.  85.  135   R. 

Y.  87.  233.  Hornblende. 
Rodna,  Ungarn.  R.  Y.  84.  154.  Sphalerit.  R. 

Y.  86.  366.  Zinkblende. 
RSnerstadt,  Mähren.   R.  Y.  83.   219.  Basalt 

von  Friedland.    R.  Y.  89.  335.  Bergbau 

(Seifenhalden).   Y.   89.  261.  Reisebericht. 
Refan-Gmppe.  Tirol  Y.  84.  204.  Y.  86.  257. 

Geologische  Notizen  (Sonnwen^'och).  85. 

27.  Y.  85.  82.  Lias. 
Regatica  (Seljanopolje),  Bosnien.  Y.  81.  26. 

Tertiär.  28.  Hallstätter  Kalk. 
Rogödnik,   Galizien.  40.   590.    Lagernngsver- 

hältnisse   der  Klippe.    759.    Tithonfauna. 

601.  Neocomfossilien  (Seligowe).  744.  Fauna 

der  Opalinusschichten. 
Robatyn,  Galizien.  32.  247.  Geologische  Auf- 
nahme. 
Robitscb-Sauerbninn,  Steiermark.  Y.  81.  181. 

Fossilien  ans  den  Neogenbildungen  (Bresno). 

Y.  84.  378.  Tertiärconchylien.   Orbitoiden 

im  Miocän.  38.  518.  Situation  der  Quellen. 

521.   Josefsbrnnnen.  527.  Tempelbrunnen. 

528.  Styriabrunnen.  529.  Temperatur  der 

Säuerlinge.  530  Rückstandtheile.  534.  Yer- 

wandlung  des  Grundwassers  zu  Sanerwasscr. 

537.  Ursachen  der  verschiedenen  chemischen 

Zusammensetzung    der    Säuerlinge.    539. 

Säuerlinge  der  Umgebung.  541.  Fällschacht. 

Y.    89.     192.     Schntsrayon.    Kohlenvor- 
kommen  von  Heiligenkreuz.  Y.  89.  254. 

Faciesverhältnisse  der  ersten  Mediterran- 

stufe.  Y.  90.  243.  Grabungen  fttr  den  Ffill- 

schacht.  Eruptivgesteine. 
Robrbaeb,  Kiederösterreich.  39.  727.  Bruch- 
linie. 732.  Quelle. 
Rokiczany  6bt  (Raclawice),  Galizien.  38.  56. 

Mergelkai  kf auna. 
Rokyoany,  Böhmen.  R.  Y.  85.  135.  Rotheison- 

stein- Analyse. 
Rollberg  bei  Niemes,  Böhmen.  38.  603.  Granitit- 

einschlüsse  im  Basalt. 
Reman-Qladna,    Ungarn.    R.  Y.  82.   334. 

Fischerit. 
Renci^,  Yeoetien.  R.  Y.  82.  87.  Vgl.  Diablerets 

und  Ronca.  89.  Alter  der  Fauna.  Y.  84. 

62.  Vgl.  Eocän  von  Kosavin  (Bribir). 
Rottcegno,  Tirol.  R.  Y.  88.  237,  314.  Analysen 

des  Mineralwassers. 
Rengsteck,  Böhmen.  Y.  89.  204.  Doleritstock. 

Blei-  und  Silbererze. 
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Ropa,  Galizien.  Y.  82.  71.  Y.  84.  22.  Nam. 

mnliten.   R.  Y.  88.  219.  Helenit  (fossiler 

Eaatschuk).  Y.  84.  234.  Nemertiliten. 
Ropozyce,  Galizien.  Y.   84.   117.   85.   407. 

Geologische  Aufnahme. 
Ropianka,   Galizien.   83.   537.  Y.  88.   146. 

Geologische  Aufnahme. 
Rosallengebirge,  Niederösterreich.  Y.  89.  152. 

Aufnahmsbericht. 
Roaenau,   Ungarn.  R.   Y.   84.  155.  Mineral- 
wasseranalyse. Y.  86.  373.  Kreide.  38.  25. 

Rhodonit. 
Roaocby,  Galimen.  31.  145.  Oelgmben.  Profil. 
Roadina,    Galisien.    89.    365.    Karpathische 

Insel  von  Maidan. 
Roaadorf,  Hessen.  R.  Y.  87.  209.   Karten- 

erlänternng. 
Roaafeld,   Salzburg.  82.  387.  Neocom-Cepha- 

lopoden. 
Rotalti,  Mähren.  Y.  84.  139.    Schichte  mit 

Pecopteris  Serlii,  Y.  86.  385.    Pecopteris 

argtita  Bgt.  (P,  elegans).  Y.  88.  214.  An- 
deutungen an  die  Glossopterisflora. 
Roaarain  (Lettowitz),  Mähren.  Y.  84.  208. 

R.  Y.  88.  253.  Pleistocäne  Conchylien. 
Roatack  (Bentwisch),   Mecklenburg.  85.  709. 

Torfschiefer. 
Rotbankopf  im  Zillerthal.    R.    Y.    88.    305. 

Magnetitkrystalle.  306.  Granatkrystalle. 
Roth-Kaateletz,  Böhmen.  83.  333.  Erdbeben 

1883. 
Rattanmaanar  Tauern.  33. 195.  Grapbitschiefer. 

Y.  84.  390.  (Y.  86.  457.)  Aufnahmsberichte. 

Y.  90.  16.  Quarzphyllitgruppe.  17.  Gneiss- 

gerölle. 
Ratteaataln  (Vils),   Tirol.  32.   180.  Rother 

Jurakalk. 
Ratze,  Yicenza.  R.   Y.   85.  284.   Flora  der 

grauen  Kalke.  407.  Ygl.  oolithische  Fische 

des  Yeronesischen. 
Ravegllana  (Recoaro).   83.    617.   Geologische 

Aufnahme. 
Raveri  dl  Vela,  Yerona.    R.  Y.  88.   132. 

Ghaetetes.  R.  Y.  84.  65.  Fischreste.  R.Y. 

85.  285.  Flora  der  grauen  Kalke.  407. 
Detailprofile  (Stalla-vena-Alcenago  &  Quarti 
Asnello). 

Rovereda,  Tirol.  R.  Y.  84.  187.  Terebratula 
(Liothyris)  Noriglionensis  Haas.   R.  Y. 

86.  224.  Riesentöpfe.  Y.  86.  234.  Ein- 
schlüsse im  Porphyr  (Piliche).  Y.  90.  64. 
Kalkspathige  Einschltisse  in  den  grauen 
Kalken. 

Raina,  Mähren.  R.  Y.  90.  147.  Rubellit- 
krystalle. 

Rainau,  Mähreu.  Y.  87.  221.  231.  Reise- 
berichte. Y.  87.  303.  Ausscheidungen  auf 
der  Karte.  40.  464.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Roinlatöw,  Galizien.  39.  352.  (Y.  87.  220.) 
Geologische  Aufnahme. 


Rozpucie,    Galizien.    31.  144.  Profil.  Y-  86. 

379.  Exotische  Blöcke. 
Razadan  (Allchar),  Macedonien.    Y.  90.  318. 

Antimonit  und  Schwefel. 
Rudawa,  Galizien.  37.  579.  Geologische  Local- 

beschreibung. 
Rudawka,  Galizien.  81.  153.   Oelvorkommen 
Rudbar,  Persien.   Y.  86.  432.    Fossile  Flora. 
Rudltz,  Mähren.  Y.  87.  279.  Altersbeatimmong 

der  Tegelfauna. 
Rudnik,  Galizien.  37.  727.    Geologische  Aaf- 

nahme. 
Radniki,  Galizien.  Y.  87.  347.  Oxfordien. 
Rudna.  Galizien.  35.  751.  87.  485.  567.  Me- 

laphyr. 
Radöbanya,  Ungarn.  R.  Y.  82.  334.  BergUn. 
Rudolfshelm  (Wien).    Y.   88.   163.    Brunnen- 
grabung. Conchylienfund. 
Rügen,  Insel.  R.Y.  81.  111.  Girripedien  und 

Ostracoden  der  Kreide. 
Ruilllo  S.  bei  Bologna.  89.  442.  Profilbeschi^i- 

buug. 
Ruhpoiding  (Wundergraben),  Bayern.  R.  Y.  86. 

397.  Trias-Lias-Fauna. 
Rumänien.  Y.  85.  157.  Palodinenschichten.  40. 

399.  Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 

sichtskarte. 
Rueöuk-Trnovo,  Bulgarien.  Y.  83.  115.  Reise- 
notizen. 
Rueacice,  Galizien.  37.  572.  Geologische  Local- 

beschreibung. 
Ruazpolyana  (Pokatisch-Marmaroscher  Grenz- 
gebirge).   36.  481.    Geolog.  Beschreibung. 

Y.  90.  89.  Kreidefossilien. 
Rybie,  Galizien.   Y.  86.  215.  Andesit.  Dacit. 

38.   135  (708).    Profil:   Kamionka- Rybie. 
Rybna,    Galizien.    87.  478.  572.    Nordische 

Blöcke.  573.  Neogen. 
Rychwald,  Galizien.   88.  193.    Geolog.  Locai- 

beschreibung. 
Rynholeo,  Böhmen.    Y.  89.  185.    Kreideflora. 
Rypne,  Galizien.  89.  360  (Y.  88.  322).  Geolog. 

Aufnahme. 
Rzaaka,  Galizien.  87.  583.  Kreide. 
Rzegacina,  Galizien.  Y.  84.  318.  Neocom.  320. 

Oligocän.  Y.  85.  82.  Alttertiäre  Mikrofauna. 

Y.  86.  213.  Andesit.  88.  139.  Geologische 

Localbeschreibung. 
Rzeezöw.   Galizien.   Y.  82.  224.  Miocän.  83. 

279  (Y.  88.  31).  Geologische  Aufnahme. 
Saaifeldea,  Salzburg.   R.  Y.  86.  208.    Gran- 

wackenzoue.    Y.  86.  310.   Gliederung   des 

rothen  Sandsteines.  Y.  88.  189.   Algen  im 

Thonschiefer. 
Saarbrücken.     Y.    85.    126.     Splienapteria 

Schlotheimii.  R.  Y.  87.  108.  Kohlenstaub- 
Explosionen. 
Saaz.  Böhmen.  82.  499.  Tertiär.  Y.  86.  153. 

Kreide- Ammoniten  (Michelob). 
Sably,  Krim.  R.  Y.  89.  330.  Neocom. 
Sabzvftr,  Persien.  31.  174.  Kupferminen.  36. 

303.  Geolog.  Beschreibung. 
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Sadawa  wtoznla,  Galisien.  34  225.  Nordisches 
Erraticnm. 

Sadzawka,  Galizien.  32.  352.  Prath-Darch- 
schnitt. 

Sagor,  Steiermark.  Y.  82.  27.  Aqoitanische 
Fischfauna.  34.  433  (V.  88.  78).  Tertiär- 
ablagemngen.  Y.  85.  228.  Y.  90.  283- 
Sarmatische  nnd  yorsarmatische  Ablagerun- 
gen. B.  Y.  85.  405.  Fossile  Flora. 

Sagradia,  Banat.  Y.  84. 139.  Pecopteris  Serlii- 
Sdiichten. 

Sahara-Wfiste.   R.  Y.  83.  272.   Geologie.  Y. 

84.  173.  KohlcD-Kalkfauna. 

Sahel  Alna,  Syrien.  B.  Y.  83.  160.  CreUcische 

Fischfauna.   R.  Y.  86.   302.   Kreide-Cru- 

staceen. 
Saijo   (Insel  Shikokn),  Japan.  Y.  84.    389. 

Antimonitkrystalle  (Torsion). 
Saile  (Nockspitze),  Tirol.  Y.  90.  92.  Cardita- 
schichten. 
SajO-Thal,   Ungarn.  B.  Y.   83.    80.    Braun- 

kohlenvorkommen. 
Sakawa- Becken  (Insel  Shikokn),   Japan.   Y. 

89.  68.  Trias. 
Salloa,  Rumänien.  Y.  85.  274.  Sarmatischer 

Kalkstein. 
Salla,  Steiermark.  Y.  00.  14.  Krystallinische 

Kalke. 
Saltpond,  WesUfrika.  R  Y.  87.  334.  Amphi- 

bolit. 
Salt-range,  Indien.  B.  Y.  87.  158.  Fossilien 

der  Olive-group.   B.  Y.  87.  224.  87.  173. 

Carbone  Glacialablagernngen. 
Saliburg,  Stadt  und  Umgebung.    Y.  82.  157 

(Jurakalk).  Y.  82. 279.  Y.  83. 200;  279.  Y. 

85. 280.  Y.  85. 366  (Plateaukalke).  B.  Y.  86. 

401.  Geologie  des  Untersberges.  33.  721. 

Brachiopoden.  R.  Y.  85.  307.  Petrefacten 

des  Untersberges.  Y.  82.  286.  B.  Y.  85. 

306.  Kreide  (Beinberg).  Y.  88.  231.  Gosau- 

Conrhylien  (Kohlenschurf  im  Aignerthal). 

B.  Y.  82.  324.  Quelltemperaturen.  B.  Y. 

82.  326.  Unterer  Lias  (Schafberg).  Y.  82 

158.  Y.  83.  136.  B.  Y.  83.  279.  B.  Y. 

85.  306.  Glaciale  Erscheinungen.  Y.  85. 
166.  B.  Y.  85.  306.  Inoceramen  (Muntigl 
Dnd  Bergheim).  B.  Y.  85.  306.  Geologie 
der  Stadt  Salzburg.  R.  Y.  85.  307.  Glasen- 
bach-Profll.  R.  Y.  85.  308.  Bodentemperatur 
im  Leopoldskroner  Moor.  Y.  90.  241.  Flysch 
(Muntigl). 

Sallharger  Alpen.  Y.  82.  235.  Halleiner  Ge- 
birge. Y.  82.  317.  Psilonotenschichten 
(Faistenauer  Schaf  borg).  Y.  82.  318.  Hall- 
stätter  Kalk-Petrefacten  (Wallbrunn.  Bims- 
steine, Lueg-  und  Moserstein).  Y.  82.  318. 
Muschelkalk-Petrefacten  (Lercheck).  Y.  83. 
200.  Untersberg  und  Golling.  Y.  84.  78. 
Gebiet  der  unteren  Lammer.  Y.  84.  99, 
358.  Hagen-  und  Tännengebirge.  Y.  84. 
105.  Y.  87.  229.  Y.  88.  176.  Y.  89.  145. 
Hallstätter  Kalke.  R.  Y.  85.   306.  R.  Y. 


86.  364.  Glaciale  Ablagerungen.  R.  Y.  85. 
307.  Grubbach,  Weitenau,  Lammerthal.  36. 
215.  Y.  86.  130.  Hierlatzschichten.  Y.  86. 
52.  37.  284.  Lias-Leptänen.  Koninckinen 
(Grosses  Brunnthal).  Y.  86.  172.  V.  87. 
186.  Lias.  Y.  86.  387.  Myophorienkalk 
(Abtenau- Annaberg).  Y.  86.  445.  Reichen- 
haller  Kalke.  Y.  86.  4«l8.  Gesteinsbildende 
Posidonomya  (Adnet).  Y.  87.  243.  Trias- 
Oolith  (Annaberg).  Y.  87.  301.  Encriniten- 
reiche  Bänke  im  Muschelkalk  (Abtenau).  R. 
Y.  87.  314.  Pyroxen  (Krimler-  und  Stubach- 
thal). R.  Y.  87.  315.  Scheelit  (Krimler-  nnd 
Achenthai). 

Salzkammergut.  32.  391.  R.  Y.  84.  31.  37. 
101.  Neocom.  Y.  83.  3,  290.  Y.  84.  3. 
Aufnahmsberichte.  Y.  84.  105.  Y.  87.  230. 
Hallstätter  Kalk.  35.  31.  Augenstein- 
conglomerat.  437.  Glacialformation.  Y.  85. 
294.  Y.  86.  130.  86.  215.  Lias. 

Sanach,  Tiberias-See.  E.  Y.  87.  190.  Quartäre 
Fauna. 

Sanakov,  Bulgarien.  Y.  88.  100.  Kohlen- 
analyse. 

Sanbor,  Galissien.  81.  191.  84.  224.  Geo- 
logische Mittheilungen. 

Samland.  R.  Y.  84.  66.  Tertiär. 

Samobor,  Groatien.  Y.  85.  267.  Erdbeben 
1883. 

Samogitlsoh-Pammer'acher  Canal.  89.  451. 
Nordisches  Diluyium. 

Saadec,  Galizien.  Y.  84.  292.  Miocän.  Y.  86. 
140.  Karpatbensandstein.  Y.  88.  266. 
Reisebericht. 

Sangerberg  (Marienbad),  Böhmen.  R.  Y.  87. 
356.  Tremolit-Olivin-Gestein.  357.  Epidot- 
Amphibolit.  Porphyrischer  glimmerreicher 
Amphibolit.  Gebänderter  Pyroxen-  und 
Amphibolschiefer. 

Sanka,  Galizien.  85.  743.  Syenit-Porphyr.  37. 
498.  Trachyt-Porphyr.  37.  572.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Sannthaler  Aipen.  Y.  85.  355.  Fossilführende 
Horizonte. 

Sanok.  Galizien.  Y.  81.  268.  Y.  82.  68.  Geo- 
logische  Aufnahme. 

Sansego,  Istrien.  R.  Y.  83.  54.  Y.  88.  255. 
Sandablagerung. 

Sappada,  Yenetien.  88.  157.  Buchensteiner 
Schichten. 

Sapubin,  Persien.  Y.  86.  432.  Fossile  Pflanzen 
(Rhät). 

Sarajevo,  Bosnien.  Y.  81.  23.  Geognostische 
Notiz.  Y.  84.  217.  R.  Y.  88.  195.  Muschel- 
kalk-Cephalopoden.  Y.  85.  265.  Erdbeben 
1883.  Y.  88.  162.  Lössschnecken. 

Sargantana,  Balearen.  Y.  87.  328.  Trias- 
Fauna. 

Saroa-fiorlioer  Gebirge,  GaUzien.  Y.  85.  37, 
41.  Stratigraphie  der  Sandsteinzone. 

Sarrabut,  Sardinien.  R.  Y.  87.  317.  Antimon- 
nickelglanz (Ullmannit). 


Digitized  by 


Google 


78 


General-Begister. 


Sarlhe-Depkrtemwit.  R.  T.  87.  309.  R.  T.  89. 
188.  Fauna  der  Schiebten  mit  Dorga 
(Facies  der  grauen  Kalke  von  Venetien). 

Sascut,  Moldau.  Y.  83.  149.  Sarmatische 
Formation. 

Satakunta,  Finland.  R.  y.  85.  171.  Granitische 
Dilnvialgescbiebe. 

Sauerbrunn -Rohitach,  Sieiermark.  38.  518. 
Situation  der  Quellen.  529.  Temperatur 
des  Sauerwassers.  530.  0  ehalt  an  festen 
Bestand theileo.  539.  Säuerlinge  der  Um- 
gebung. 541.  Füllschacht.  Y.  90.  67. 
Donatibruchlinie. 

Sauerbrunngraben  bei  Stainz,  Steiermark.  Y. 
84.  244.  Feldspathführender  körniger  Kalk. 

Sau  wand  bei  Gusswerk.  39.  522.  Geologische 
Aufnahme. 

Saybusoh,  Galizien.  Y.  84.  54*  Karpathen- 
sandstein.  Y.  86.  240,  241,  317.  Reise- 
berichte. Y.  88.  166.  Aufnahmsbericht. 

Soalotta,  Tirol.  R.  Y.  86.  135.  R.  Y.  86. 
326.  Magnetit. 

SchalTau  (Kleinbergl),  Tirol.  R.  Y.  88.  270. 
Erzfnnd. 

Schährdd,  Persien.  31.  173.  Kupfer. 

Scharnitz,  Tirol.  R.  Y.  88.  235.  Alter  Erz- 
bergbau. 

Scheibba,  Niederösterreich.  Y.  85.  295.  Geo- 
logisches Profil  (Schwarzenberggraben).  32. 
377.  Barröme. 

Schellenberg  bei  Berchtesgaden.  32.  387. 
Neocom-Cephalopoden. 

Sohellgaden  (Lungau),  Salzburg.  R.  Y.  85. 171. 
Geschichte  des  Bergbaues. 

SchemnitZ,  Ungarn.  B.  Y.  83.  81.  Kugelige 
und  sphärolitbische  Trachyte.  R.  Y.  84. 
236.  Montan-geologische  Aufnahme.  R.  Y. 
84.  341.  Holzopal.  R.  Y.  86. 366.  Zinkblende. 

Schio,  Yicenza.  33.  606,  625.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Schladming,  Steiermark.  33.  239.  Albitgneiss. 
242.  Biotitschiefer.  244.  Ghloritgneiss '  246. 
Hornbleodegestein  (PreuneggraboD).  Y.  84. 
390.  Y.  86.  458.  Granat -Glimmerschiefer. 
35.  444.  Erratische  Geschiebe.  R.  Y.  87. 
338-  Nickelbergbau. 

Schlaggenwald  (-Schönfeld),  Böhmen.  Y.  aS. 
141.  Markasit  nach  Blende. 

Schlan,  Böhmen.  R.  Y.  84.  175.  Hornstein- 
bank  (Klobuk).  R.  Y.  85.  170.  Menschen- 
Schädel  im  Dilnviallehm  (Stfebichovic).  R. 
Y.  89.  2(i8.  R.  Y.  90.  206.  Gerolle  im 
SteinkohlenflÖtz  (Kroucovä  und  Studnoves). 

Schleinz,  Niederösterreich.  Y.  89.  157.  Neogen. 
Kohle  (Schauerleiten). 

Schlesien,  Oeaterrelchlsch-.  R.  Y.  90.  183. 
Nutzbare  Mineralien. 

Schlesien ,  Preuaaiach-.  R.  Y.  90.  276.  Geo- 
logische Uebersichtskarte. 

Schick,  Mähren.  40.  132.  Kersantitgerölle. 

Sohluolienau,  Böhmen.  Y.  84.  344.  Protogin- 
gesteine. 


Schneealpe,  Steiermark.  39.  593.  Geologische 
Aufnahme. 

Schneeberg,  Niederösterreich.  39.  688.  Y.  89. 
56.  Geologische  Aufnahme. 

Schneeberg,  Sachsen.  33.  30.  Kry8tallisirte$ 
Kupfer. 

Schodnica,  Galizien.  31.  156.  Petroleumberg- 
bau. Profil.  R.  Y.  82.  36.  Geologische 
Verhältnisse.  Fossilfund.  33.  327,  679. 
Plattige  Sandsteine. 

SchSISChitz  bei  Brunn.  R.  Y.  89.  335.  Alter 
Goldbergbau. 

SchiSnau-Teplitz,  Böhmen.  Y.  81.  222.  Qoell 
Verhältnisse  1881.  V.  88.  328.  Urspmni: 
der  Thermen.  38.  417.  Zweiter  Wasserein- 
bruch  in  Teplitz  -  Ossegg.  419.  Literatur. 
430.  Geologische  Verhältnisse.  468,  468. 
Teufung  der  Quellenschächte.  476.  Exha- 
lation. 

Schttnberg  (Na  Kohoutg),  Böhmen.  R.  Y.  90. 
336.  Goldvorkommen. 

Schönegg  bei  Wies,  Steiermark.  R.  Y.  86. 
210.  Crocodilidenrest.  Y.  87.  219.  Cro- 
codilns  Steineri. 

SchSnetein,  Oesterreich.- Schlesien.  R.  V.  87. 
341.  Braunkohlenvorkommen. 

Schttnetein,  Steiermark.  R  Y.  87.  207.  Lignit. 
38.  735.  Pliocäner  Tapir. 

Schörgendorf,  Steiermark.  Y.  86.  79.  Carbon. 

Schonen  (Eristianstadt),  Schweden.  R.  V.  82. 
35.  Arktische  Pflanzeareste. 

Schottwien,  Niederüsterreich.  Y.  88.  69.  Rhat. 

Sohramberg,  Schwarzwald.  40.  98.  Versteine- 
rungen der  Schieferthone. 

SchQeeelberg  (Schfisselbauden),  Riesengebirge. 
R.  Y.  84.  31.  Rotheisensteine. 

Schüttenhofen,  Böhmen.  Y.  86.  109.  Turmalin. 
Y.  86.  283.  Monazit.  R.  Y.  87.  234.  Xenotim. 
R.  Y.  86.  396  (krystallographisch-optischel. 
R.  Y.  88.  120  (paragenet.-chemische)  Unter- 
suchung der  Glimmer  des  Pegmatitgranites. 

Schule  (Val  Clozza),  Schweiz.  Y.  87.  295. 
Equisitum  Uasicum. 

Schwabenberg  bei  Ofen.  Y.  88.  323.  Wieder- 
holungszwillinge von  Kalkspath. 

Sohwadowitz,  Böhmen.  Y.  82.  225.  Kohlen- 
analyse. 33.  333.  Erdbeben. 

Sohwarza- Wildbett.  39.  262.  Wasserver- 
hältnisse. 

Schwarzau,  Niederösterreich.  39.  669,  7i^J. 
Geologische  Localbeschreibung. 

Schwarzbach,  Böhmen.  Y.  85.  399.  Graphit- 
Ooncretionen.  Y.  86.  455.  Smaragdgrüner 
Kaliglimmer. 

Sohwarzenbach  (Trieben),  Steiermark.  33.  234 
Graphitische  Ealk-Chloritoidschiefer.  2'^. 
Grapbitische  Glimmer-Chloritoidschiefer. 

Schwarzeneteln,  Tirol.  R.  Y.  86.  129.  R.  Y. 
89.  139.  Neue  Flächen  am  Adular. 

Schwarzenthai  (Eisengrund),  Riesen^birge. 
R.  Y.  84.  31.  Rotheisensteine.  Mangan- 
hältige  Eisen  mulme. 
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Schwarzwaid.  40.  77.  Steinkohlenformation 
und  Rothliegendes. 

Sobwaz,  Tirol.  R.  V.  84.  30.  Silber-  and 
Kupferbergban.  V.  85.  238.  V.  86.  308. 
Gliederung  des  reihen  Sandsteines. 

Sobweden.  R.  Y.  81.  347.  Thierspnren  in  den 
schwedischen  Gebirgsbildnngen.  349.  Ab- 
drücke von  Mednsen  in  den  cambrischen 
Schichten.  R.  Y.  82.  70.  Geologische  Reise- 
notizen. 36.  635.  Yergleich  der  schwed. 
Erzlagerstätten  mit  denen  des  Banats. 

Scogiio  Bruanik  bei  St.  Andrea,  Balmatien. 
Y.  82.  75.  (Y.  83.  286.)  Detailbeschreibnng. 

Scogllo  PoillO,  Dalmatien.  Y.  83.  283.  Angit- 
d^orit. 

Sozawne,  Galizien  33.  674.  Karpathensand- 
stein. 

Sczarowioe,  Galizien.  34.  175.  Geologische 
Anfhahme. 

Sebaatopol,  Krim.  Y.  84.  192.  Marin -medi- 
terrane Schichten. 

SebeniOO  (Bilibreg),  Dalmatien.  Y.  86.  386. 
Sttsswasserkalk. 

Sebenatei«,  Niederösterreich.  Y.  80.  155. 
Qnarzite.  Semmeringkalke. 

Seokauer-Alpan.  Y.  86.  71.  Anfnahmsbericht. 

Seöovo-Graben.  Steiermark.  Y.  90.  68.  Donati- 
Bmchlinie. 

Sfdziazöw,  Galizien.  33.  484.  Y.  84.  117. 
Geologische  Aaiiiahme. 

Seafeld,  Tirol.  Y.  85.77.  Geritzte  Geschiebe.  R. 
Y.  88.  168.  Bitnmenschätze. 

Seelowitz,  Groaa-.  Mähren.  Y.  81.  211.  OU- 
gocän.  R.  Y.  84.  115.  Einschlüsse  von 
dichtem  Kalkstein  im  Neogenmergel. 

Seathaler  Alpen.  Y.  90. 202.  Anfnahmsbericht. 

Selld-Rud,  Persien.  35.  42.  Glimmerporphyrit. 
43.  Labradorporpbyr. 

Segan,  Croce  dl,  Tirol.  R.  Y.  86. 180.  Brachio- 
podenfanna. 

Sekowa,  Galizien.  Y.  84.  21.  Petrolenm. 

Seljanopolje  (Rogatica) ,  Bosnien.  Y.  81.  26. 
Tertiär.  28.  Hallstätterkalk. 

Sellrain,  Tirol.  Y.88.  181.  Gneissformation. 

Selva-Piaaa,  Brescia.  33. 438.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Selva  dl  Progno,  Yerona.  R.  Y.  85. 285.  Flora 
der  granen  Kalke. 

Selvretta-Gebirge,  R.  Y.  84.  398.  Abgrenzung 
nnd  GHedemng. 

Semaiering.  33. 198.  (Y.86. 383.)  Carbone  Pflan- 
zen. R.  Y.  85.  205.  Sängethierreste  (Stnhl- 
eck-Höhle).  R.  Y.  86.  208.  Granwatke.  Y. 
88. 60.  Anfnahmsbericht.  Y.90. 151.  iJaryt. 

Sengaengebirge,  Y.  86.  247.  Anfnahmsbericht. 
Y.  88.  152.  Gipfelkalke. 

Senica-Thal,  Mähren.  40.  469.  Karpathen- 
Sandstein. 

Senovec,  Bulgarien.  Y.  83  117.  Kalkmergel 
mit  Calcitademvg. 

Seatia,  Schweiz.  R.  Y.  83.  164.  Barreme. 

Sarajewo  vide  Sarajevo. 


Serbien,  36.  71.  Geologische  Uebersicht 

Sered-Thal  (Przewtoka),  Bukowina.  Y.  90. 
89.  Kreide. 

Serlaaepitze  (Stubaier- Alpen).  36.  355.  Lias. 

Serrada,  Tirol.  Y.  90. 144.  Klausschichten. 

Seite  CODlunl,  Yeneüen.  R.  Y.  85.  154.  Yigilio- 
Oolithe  und  gelbe  Kalke.  R.  Y.  84.  248. 
Glacialbildungen. 

Settenz  (Teplitz),  Böhmen.  Y.  86. 1 19.  Korallen 
ans  dem  Homstein. 

Shrewabury,  England.  39.  9.  Obercarbon. 

Shropahlre,  Eogland.  Y.  86.  59.  Bleiglanz- 
geschiebe im  Kohlenflötz. 

Slana-Gebiet,  Istrien.  39.  139.  Wasserver- 
hältnisse. 

Slary  bei  Gorlice.  Galizien.  R.  Y.  82.  326. 
Naphtha.  38.  193.  Inoceramenschichten. 

Sibra,  Ungarn.  R.  Y.  84.  154.  Mineralwasser. 

SIcilien,  Y.  82.  31.  Yortriadische  Ammoneen- 
fauna.  R.  Y.  82.  206.  Trias.  34.  729. 
Brachiopoden  des  Unteroolith  (Monte  San 
Giuliano).  R.  Y.  84.  213.  Poaidonotnya  al- 
pina-Schichten  (Monte  ücina).  R.  Y.  88. 
232.  Fusulinenkalkfauna  (Sosiothal). 

Sldroi(Doblica-Graben),  Krain.31. 477.Sotzka- 
schichten. 

Sldzlna,  Galizien.  37.  809.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Siebenhirten  (Mistelbach).  Niederösterreich.  Y. 
81.  77.  Chalicotheriumreste. 

Siedleo,  Galizien.  38.  66.  Devonischer  Marmor. 

SIedllaka,  Galizien.  33.  475.  Gyps. 

Siegeladorf,  Kärnten.  Y.  87.  253.  Blattab- 
drücke und  Fischreste  in  denSchieferthonen. 

SIegadorf  bei  Traunstein,  Bayern.  Y.  90.  241. 
Flysch  und  Nierenthalschichten. 

SIenlawa ,  Galizien.  Y.  82.  307.  Aufnahms- 
bericht. 

Siereza,  Galizien.  37.  513.  Geologische  Lo- 
calbeschreibung.  Y.  88.  101.  Steinkohlen- 
flora. 

Sievering  bei  Wien.  Y.  84.  233.  Nemeriiliten 
(Helminthoiden). 

Sili,  Tirol   Y.  89.  173.  Eklogit. 

Sllllan,  Tirol.  Y.  83.  196.  Mesozoische  Bil- 
düngen.  210>  Aufnahmsbericht. 

Sillthal  (Matrei- Wüten).  40.  38.  Dilnvial- 
ablagemngen.  ProAle. 

Silvella-Paralba- Racken.  Y.  83.  210.  Silnr- 
formation. 

Simbirek  an  der  Wolga.  Y.  85.  191.  Jura. 
R.  Y.  80.  437.  Perisphinctesartige  Am- 
moniten  (Olcostephanos). 

Simioi-Gagrica,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  Maugan- 
erzschurf. 

Simpheropol  (Aibar),  Rassland.  Y.  84.  193. 
Marin-mediterrane  Schichten. 

Slagerin,  Niederösterreich.  39.  667,  684.  Geo- 
logische Localbeschreibung. 

Sipka-Höhle,  Mähren.  32.  458.  Equiden.  Y. 
85.  222.  Diluviale  Arvicolen.  Y.  86.  411. 
Diluviale  Fauna. 
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SIrddu,  Peraien.  31.  169.  Alaun. 

Slwa-  g6ra,  Galizien.  88.  50.  Geologische 
Localbeschrelbung. 

Skalls,  Steiermark.  38.  731.  Lignitflötz. 

Skai'y,  Galizien.  38.  44.  Devonischer  Korallen- 
kalk. 

Skalkl  (KaiDionka).  Galizien.  40.  697.  Klippen- 
profll. 

Skawina,  Galizien.  Y.  84.  349.  Anfnahms- 
bericfat. 

Skleny.  Mähren.  R.  T.  90.  147.  Bonteillen- 
stein  (Glasschlacken). 

Skoi^yazin,  Galizien.  33.  467.  Kalkschiefer. 

Skottehau,  Schlesien.  37. 324, 345.  Geologische 
Aufnahme. 

Skre]  (TfemoSna),  Böhmen.  R.  Y.  85.  94. 
SilnrJsche  Thierreste  in  den  Conglomeraten. 

Skutarl,  Montenegro.  34.  59.  Geologische 
üebersicht. 

Skyring-Water,  Patagonien.  Y.  88.  150.  Plio- 
cane  Fan  na. 

Slana,  Ungarn.  Y.  83.  141.  Zinnober  nach 
Fahlerz. 

Slateford  bei  Edinburgh.  39.   12.  Culmflora. 

Siavianak,  Russland.  Y.  85.  168.  Bohmng 
auf  Salz. 

Slavikavic-Austerlitz.  Mähren.  Y.  81.  324. 
Prähistorischer  Knochenfund. 

älemieü,  Galizien.  37.  806.  Geologische  Local- 
beschrelbung. 

Slicbov,  Böhmen.  37.  388,  391.  Grobkrystal- 
linischer  Kalkstein  (Yerwittemng). 

Sloboda  rungurska,  Galizien.  Y.  81.  162.  32. 
358.  33.  681.  R.  Y.  89.  80.  Petrolenmvor 
kommen.  Y.  85.  .383.  Fremdartige  Blöcke. 

Sloup  (Blansko),  Mähren.  33.  254.  Unter- 
irdische Gewässer. 

Smokowo,  Griechenland.  Y.  85  251.  Reise- 
bericht. 

Smoinik,  Galizien.  31.  150.  Oelspnren. 

Smorze-Vereczke,  Galizien.  31.  191.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Smrkouz,  Kärnten.  Y.  80.  326.  Stömngslinie. 

Sobeälau,  Böhmen.  R.  Y.  88. 131.  Rutil.  Galdt. 

Sobiachek,  Mähren.  40.   178.  Devonkalklnsel. 

Sobolöw,  Galizien.  38.  111.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Sobotowitz,  Mähren.  R.  Y.  88.  253.  Pleisto- 
cäne  Oonchylien. 

Soccbieve,  Udine.  33.  185.  Geologische  Be- 
scbreibung. 

Soootra- Insel.   R.  Y.  84.  341.  Gesteinssnite. 

Sttrgsdorf,  Schlesien.  Y.  86.  356.  Korund. 

Sofia,  Bulgarien.  Y.  83.  100.  Kohlenanalyse. 

Soh,  Peraien.  34.  115.  (Y.  84.  35.)  Diorit. 

Sojmul,  Pokutibch-Marmaroscher  Grenzgebiige. 
30.  494.  Kreidescholle.  Plänerschichten. 
90.  89.  Cenomanfanna. 

Sokal,  Galizien.  34.  191,  208.  Lössterrasse. 
Profile. 

Sakol,  Galizien.  38.  164.  Geologische  Local- 
beschreibung. 


Sokoly    (Trobitsch),    Mähren.    Y.    83.     124. 

Kersantit. 
SollQalltsob,  Kostroma.  R.  Y.  85.  223.  Fauna 

des  permischen  Kalksteins. 
Soloncz,  Moldau.  Y.  82.  316.  Petroleum  (neo- 

gene  Salzformation). 
Solontzul,  Rumänien.  R.  Y.  83.  247.  Petroleum 

(Oligocän). 
SolyomkS  bei  Klausenbnrg,  Siebenbörgen.  Y. 

85.  107.  Fossilienfnnd   in  den  Mezös^ger- 

schichten. 
Sonmergraben  (Kraubat),  Steiermark.  Y.  90. 

1 17.  Milleritund  Texasit  aus  dem  OliWnfels. 
Somogy,  Ungarn.  Y.  84.  227.  Schichten  mit 

Cerithium  lignüarum. 
Sonnenwendjoch,  Tirol.  Y.   84.  204.  Y.  80. 

311.  Y.  88.  91.  Geologische  Mittheilnngen. 

35.   27.   (Rofangrnppe).  Y.  86.  195.  261. 

Y.  87.  186.  Lias   Y.  85.  113    Y,  88.  289. 

Gosaukreide  der  Ladoialpe. 
Sonnlelthttein    (Nasswald).   39.  645.   G«o1o. 

gische  Beschreibung. 
So08,  Böhmen.  R.  Y.  87.  306.  Mineralmoor. 
Soelo-Thal,  Sicilien.  Y.  82.  31.  R.  Y.88.  232. 

Fusulinenkalk- Fauna. 
SoemezS,  Ungarn.  Y.  84.  54.  Petrolenm. 
Soviel,  Hercegowina.  38.  337.  Gypsmasaen. 
Sparafeld,  Steiermark.  Y.86.  92.  Aufnahms- 
bericht. 
Sparbach  (Johannstein)  bei  Mödling,  Nieder- 
österreich. Y.  84.  347.  Hierlatzschichten. 
Spas,  Galizien.  33.  664.  Profil. 
Spekkarepitze-Suntiger.  39.  246.  Profil. 
Spezia,  Italien.  R.  Y.  83.  74.  R  Y.  89.  102. 

Fauna  des  unteren  Lias. 
Spleglltzer  Sohneeberg,  Mähren.  Y.  90.  229. 

Aufaahmsbericht. 
Spital  am  Semmering  (Stuhleck-Höhle).  R.  Y. 

85.  205.  Säugethierreste. 
SpitI,  Tibet.  Y.  89.  53.  Belemniten. 
Spitz  a.  d.  Donau.   Y.  84.  150.   Konmd   in 

Graphit  (Mühldorf).  R.  Y.  85.  353.  Pilit- 

Kersantit 
Spitzbergen.  Y.  83.  25.  Schwedische   Expe- 
dition 1882.  R.  Y.84.  65.  Tertiärconchy- 

lien.  Y.  86.  159.  Posidonomyenkalkfanna. 

160.  Baonellenkalkfanna. 
Sprynja,  Galizien.  33.  663.  Profil. 
Srebrenica,  Bosnien.  34.  753.  R.  Y.  84.  32. 

R.   Y.  87.   106.   Blei-  und  Silbererze.  B. 

Y.  90.  338.  Arsenhaltige  Yitriolquellen. 
Srnjevaökl  potok,   Croatien.  37.  39.  Epidot- 

Glaukophanit 
Stadtl-PU8tOW«d,  Böhmen.  Y.90.299.  Arctomys 

primigenius  Kaup. 
Stainz ,   Steiermark.   Y.  84.  244.   Feldspath- 

führender    kömiger    Kalk     (Sauerbmnn- 

graben). 
Stangalpe,  Steiermark.  33.  194.  (Y.  85.  383.) 

Obercarbon.  204.  Anthraeit. 
Stangeredorf,  Gross-,  Steiermark.  Y.  82.  193. 

Leithakalk. 
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Stanislau,  Galizien.  T.  87.  220.  Reisebericht. 
Sfaaköwka-Bablerszöwka,  G&lizien.  40.  593. 

Klippenproflle. 
Starasol,  Galizien.  31.  155.  Petrolenm. 
Starawies,  GaliBien.  38.  180.  Bunte  Schiefer. 
Stare  Bystre,  Galizien.  40.  587.  Klippen. 
Staresiolo,  Galizien.  32.  230.  Ereidefossilieo. 
Stawkl,  Galizien.    32.  55.  Geologische  Ijocal- 

beschrelbnng. 
Stefanabrucke  (Wippthal).  39. 478. 481.  Profil. 
Steierdorf,    Banat.   T.   81.    51.    Malm   nnd 

Tithon.  V.  81.  258.  Pikritporphyr.  V.  85. 

185.  Eruptivgesteine.  R.  V.  87.  336.  Pro- 

dnctive  Liasformation  nnd  Kohlengruben. 

R.  Y.  88.  169.  Geologische  Aufnahme. 
Stein,  Krain.  31.  473.  R.  V.  82.  108.  V.  83. 

175.    Miocän    (sarmatische  Schichten).  V. 

84.  313.  Tertiär.  V.  85.  193.  Oligocän. 
V.  86.  50.  Saurierreste. 

Steinabrunn,  Kiederösterreich.  R.  Y.  87.  313. 
Stosaichia  multicingülata  Boettger  n.  f.? 

Steinach  (am  Brenner),  Tirol.  Y.  82.  142. 
Caicit.  38.  591.  Glimmerdiabase. 

Steinbergen  (bei  Graz).  Y.  81.  34.  Clymenien- 
kalk? 

Sleinitz,  Mähren.  Y.  90.  213.  Reisebericht. 

Steinpasa  (bei  Imst),  Tirol.  38.  14.  Brucit 
mit  Carlionaten. 

Sfeniatyn ,  Galizien.  34.  175.  Geologische 
Aufnahme. 

Sternberg,  Böhmen.  R.  Y.  81.  277.  R.  Y.  82. 
325.  R.  Y.  86.  280.  Jura. 

Sterzing,  Tirol.  Y.  82.  343.  Phyllitische  nnd 
massige  Gneisse.  R.  Y.  83.  206.  Phyllite 
(grüne  Schiefer).  R.  Y.87. 161.  Staurolith- 
glimmerschiefer. 

Steyregg,  Oberosterr.  Y.  84.  308.  Riesentöpfe. 

Steyr-Flussgebiet.  35.  456.  487.  Glacialer- 
scheinungen. 

Stillyp,  Tirol.  R.  Y.  84.  234.  Bergkrystall. 

Stookern,  Niederösterreich.  Y.  83.  32.  Glim- 
merschiefer. 

Stookerau,  Kiederösterreich.  Y.  85.  332.  Epi- 
stomina  (Waschberg).  Y.  88.  226.  Foramini- 
feren  der  Nummulitenschichten  (Wasch- 
berg und  Michelsberg). 

Stohl,  Gros»-«  Mähren.  R.  Y.  89.  335.  Goldseife. 

Stojandw,  Galizien.  34.  206.  Löss. 

Stoneham,  Nordamerika.  Y.  84.  389.  Herderit. 

Storo,  Jndicarien.  31.  298.  Hauptdolomit- 
fossilien. 

Stramberg,  Mähren.  Y.  81.  122.  322.  R.  Y. 

85.  222.  Y.  86.  408.  Diluviale  Fauna.  Y. 
83.  30.  Lytoceras.  R.  Y.  83.  279.  Bivalven. 
R.  Y.  85.  291.  Echiniden. 

Strany,  Mähren.  40.  497.  Geologische  Local- 

beschreibung. 
Straachin.  Böhmen.  R.  Y.  88.  131.  Turmalin. 
Straschkau,  Mähren.  R.  Y.  90.  147.  Serpentin. 
Straatnitz.  Mähren.  R.  Y.  84.  114.  Mangau- 

haltiges  Mineral.  40.  499.  Geologische  Lo- 

calbeschreibung. 


I  Straaawalohen,  Salzburg.  Y.  85.  181.  Flysch. 
182.  Salzachgletscher- Arm. 

SffebiohoviO  (Schlau),  Böhmen.  R.  Y.  85. 
170.  Menschenschädel  im  Diluviallehm. 

Stromboli,  Italien.  R.  Y.  84.  236.  Vulcan. 

Stroud,  Australien.  37.  164.  Kohlenkalkflora. 

StryJ,  Galizien.  32.  246.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Strzelbice,  Galizien.  31.  161.  Petroleumberg- 
bau. 38.  631.  Petroleumanalyse. 

Strzyazawa,  Galizien.  38.  806.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Strzyzöw,  Galizien.  38.  443.  Y.  83.  66.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Stebai-Thal,  Tirol.  36.  356.  Profil  (bei  Neu- 
stift). Y.  89.  173.  Eklogit.  174.  Amphi- 
bolit  mit  epidotisirtem  Zoisit.  176.  Amphi- 
bolit  mit  biotisirtem  Granat. 

Sfudenae,  Galizien.  31.  150.  Petroleumvor- 
kommen. 

Student-Alpe,  Steiermark.  39.  529.  Geologi.sche 
Localbeschreibung. 

Studnovea  (Schlau),  Böhmen.  R.  Y.  89.  268. 
90.  206.  Gerolle  im  Steinkohlen flütz. 

Stubleck -Höhle  (Spital),  Steiermark.  R.  Y. 
85.  205.  Säugethierreste. 

Stuposiany,  Galizien.  31.  150.  Petroleomvor- 
kommen 

Suoha,  Galizien.  37.  785.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Suderode,  Deutschland.  R.  Y.  87.  271.  Unter- 
senone  Fossilien. 

Sudeten.  39.  405.  40.  103.  Y.  88.  300.  Geo. 
logische  Aufnahme.  Y.  90.  216.  Krystal- 
linische  Schiefer.  R.  Y.  90.  183.  Nutzbare 
Mineralien. 

Sudomöritz,  Mähren.  40.  499.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Suez-Landenge.  Y.  81.  178.  Geologische  Be- 
schreibung. 

Sttiejow,  Russ.-Polen.  38.  39.  Jura. 

Sulferbruck,   Tirol.  Y.  88.  298.  Halotrichit. 
;Sulina,  Donaumfindung.  Y.  87.   303.  Recente 
Paludinen. 

Sulloditz,  Böhmen.  R.  Y.  87.  358.  Trachyt. 

Sulzberg  (Traunstein) ,  Bayern.  Y.  90.  241. 
Flysch. 

Sumatra.  35.  6.  Yulcanischer  Zustand  1884. 
R.  Y.  86.  398.  Geologische  Beschreibung 
(Westküste). 

Sunda-Inseln.35.  1.  Yulcanischer  Zustand  1884. 

Sung  im  Paltentbal,  Steiermark.  Y.  85.  142. 
I  Bellerophon?  im  Pinolith.  237.  Petrefacten. 
I  Suatiger-Spekkarspitze.  39.  246.  Profll. 

SueuzDagh,    Lykien.    35.    336.    Geologisclie 
j        Beschreibung. 
|Svetic    (RiCan),    Böhmen.    R.    Y.    87.    340. 

Knotenglimmerschiefer. 
.Swansea,  England.  Y.  84.  135.  Steinkohlen 
'        pflanzen . 

'Swiatkowa,  Galizien.  33.  530.  Geologische 
Localbeschreibung. 
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Swierzowa,  Galizien.  33.  530.  Geologische 
Localbesch  reibong. 

Swoszowioe,  Galizien.  37.  605,  690.  Geo- 
logische Localbesch  reibung. 

Syphnos-Insel.  37. 22.  Geologische  Beschreibnng. 
24.  Petrographisches. 

Syra-Insel.  37.  2.  Geologische  Beschreibnng. 
7.  Petrographisches. 

Syrien.  R.  T.  90.  255.  Kreidebildungen. 

Szabö-Josepb- Höhle  (Karäcsonyfalva),  Sieben- 
bürgen. V.  85.  80.  üeberreste  des  Ur- 
menschen. 

Szaboice,  Ungarn.  T.  84.  227.  Schichten  mit 
Cen'thium  lignitarum. 

Szaozai,  Ungarn.  R.  V.  83.  246.  T.  86.  343. 
Petroleum.  Geologische  Localbeschreibung. 

Szafflary,  Galizien.  40.  592.  Klippen. 

Szaiowa,  Galizien.  T.  83.  217-  V.  84,  39.  T. 

85.  42,  82.   36.   142.   Alttertiäre  Mikro- 
fauna. 

Szarvaskö,  Ungarn.  V.  85.  317.  Olivingabbro 
(Wehrlit). 

Szaezka,  Banat.  Y.  84.  389.  Cuprit. 

Szczakowa,  Galizien.  37.  436.  Kohlcnpflanzen. 
511.  Geologische  Localbeschreibung. 

Szozawnica,  Galizien.  T.  84.  263.  40.  670. 
Geologische  Aufnahme. 

Szozawnicka  göra,  Galizien.  40.  709.  Geo- 
logische Jjocalbeschreibnng. 

Szozersec,  Galizien.  33. 232.  Profilbeschreibung 
und  Fossilienliste. 

Szigeth  (Iza-Thal),  Ungarn.  Y.  85.  342.  Geo- 
logische Beschreibung. 

Szolnok,  Ungarn.  R.  Y.  87.  181.  Anfnahms- 
bericht. 

Tabanio,  Bomeo.  Y.  84.  240.  Gold. 

Tabory  (Ochansk).  Y.  90.  109.  Meteorit. 

TabriS,  Persien.  V.  84.  281.  Reisebericht. 

Tinnengebirge.  Y.84.78.99.  358.  Aufnahms- 
berichte. Y.  85.  296.  Lias.  36.  215.  Y. 

86.  130.  Hierlatzschichten. 

Taino,  Lombardei.  R.  Y.  83.  219.  Pliocänfauna. 
Talchir,    Indien.    37.    146.    Geologischo   Be- 
schreibung. 147.  Pflanzenreste. 
Tamischbachthurm ,   Steiermark.    Y.  86.  92. 

Aufnahmsbericht. 
Tanah-Iaut,  Borneo.  Y.  84.  237.  Geologische 

Beschreibung. 
Tanganylka-See,  Afrika.  R.  Y.  84.  399.  Con- 

chylienfauna. 
Taninge ,     Schweiz.     33.     204.     Schatzlarer  | 

Schichten. 
Tarnobrzeg,  Galizien.  Y.  84. 117.  Geologische 

Aufnahme. 
Tarnopol ,  Galizien.   Y.  84.  33.  Y.  86.  414. 

Sässwasserschichten. 
Tarnow,   Galizien.  Y.  83.  216.  Reisebericht. 

Y.    84.    164.    Aufnahmsbericht.   38.   100. 

Miocan  (Kossocice  mate).  236.  Geologische 

Mittheilungen.  i 

Tarnthaler  Köpfe  (Brenner).  V.  90.  119.  Ge- 

kritzte  Serpentinge.schieb«  (nicht   glacial).  I 


Tarrenz  (Imst),  Tirol.  R.  Y.  88.  235.  Alter 
Bergbau.  Zink    und  Bleierze. 

Tartarei,  Chinesische.  Y.  89. 54.  Belemoiten. 

Tatra,  Hohe.  R.  Y.  83.  80.  Höhlen.  Y.  85. 
118.  Gletscherspnren.  V.  85.  303.  V.  90. 
214.  Reiseberichte. 

Tatzmansdorf,  Ungarn.  R.  Y.  88.  170.  Ana- 
lyse des  Säuerlings. 

Taudeni,  Afrika.  Y.  83.  225.  Salzlager 
(Tertiär). 

Tauern,  Niedere  (Muran)  Y.  90.  271.  Tek- 
tonische  Axe. 

Taiiern.  31.  445.  Proflle  durch  den  West- 
flügel. Y.  82.  241.  Lagerungsverhältnisse 
des  Westflügels.  34.  609.  Y.  82.  310.  Y. 
90.  131.  Radstädter  Tauern.  Y.  84.  390, 
Rottenmanner  Tanem.  Y.  86.  362.  Eis- 
bedeckung der  Hohen  Tauem.  R.  Y.  87. 
104.  Euclasvorkommen.  Y.  90.  268.  Telt- 
tonische  Axe. 

Tauernhaus  im  GechiSss,  Tirol.  R.  Y.  86 
254.  Mineralogische  Zusamniensetzong 
eines  Gletschersandes. 

Tchiric,  Rumänien.  Y.  84.  74.  Palndinen- 
schichten. 

Tegoschze-Pungrad  (Ko^uta).Y.87.263.  Längs- 
verwerfung. 

Teheran ,  Persiou.  31.  88.  Tepe's.  34.  1 14. 
Porphyre  (Derike).  35  40.  Gesteine  (Ge- 
birge: Tehcran-Hamadan)  Y.  88.  17.3.  Blei- 
erz (Rei). 

Tehov,  Böhmen.  38.  398.  Pseudochia<ttolith- 
.schiefer. 

TeinItz.Krain.  Y.  83. 175.Mediterranschicht«n. 

Tejfoviö  (Skrej),  Böhmen.  Süurische  Thier- 
reste   in   den   TfemoSnaer  Conglomerat«n. 

Telekes,  Ungarn.  R.  Y.  82.  333.  Cerossit  und 
Baryt. 

Telfs,  Tirol,  Y.  90.  90.  Moränen. 

Tenczynek,  Galizien.  35.  751.  37.  564.  Mela- 
phyr.  37.  563.  Kohlenformation.  564.  Jura- 
a  u  fschluss 

Tcplltz,  Böhmen.  Y.  81.  222.  Quell -Ver- 
hältnisse  1881.  R.  Y.  82.  333.  V.  83.  85. 
Hornstein  und  Baryt.  Y.  86.  119.  Korallen 
ans  dem  Hornstein  (Settenz).  Y.  88.  110- 
Arctomisreste  (Hostomic).  Y.  88.  217.  38. 
491.  Artesischer  Brunnen  (Wisterschan). 
Y.  88. 178.  KornndführenderQuarxporphyr. 
Y.  88.  328.  Ursprung  der  Thermen.  38. 
417—516.  Zweiter  Wassereinbmch  in 
TeplitzOssegg.  38.  419.  Literatur:  Teplitz- 
Schönau.  422.  Geologische  Localbeschrei- 
bung. 426.  Geologische  Karte.  441.  Tenfdng 
der  Thermalquellenschäcbte. 

Terek-Gebiet.  39.  417.  Geologische  üebersicht. 

Ternova,  Küstenland.  Y.  88.  42.  Revisionstonr. 

Terz,  Steiermark.  39.  500.  Werfener  Schiefer. 
503.  Lunzer  Schichten. 

Teschen,  Schlesien.  Y.  86.  240.  Y.  87.  268 
Y.  88.  246.  Y.  88.  129.  Anfnalimsberichte 
(Uhlig).  Y.  86.  284,  (Y.  87.  63).  37.  323. 
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Geologische  Aafiiahjtte  (Paul).  38.  283. 
Gellier  Schnee. 

Testorf,  Mecklenburg.  35.  709.  Torfschiefer. 

Tetuan,  Afrika.  V.  83.  226.  Tertiär. 

Texas.  Y.  88.  325.  Ereidefanna. 

Thaur,  Tirol.  V.  88.  299.  Erzscharf.  39.  248. 
Cardita  und  Raiblerschichten. 

Theben,  llDgarn.  Y.  86. 404.  Sarmatischer  Kalk. 

Themenau,  Unter-,  Niederöaterreicb.Y.88  103. 
Braunkohle. 

Theodosia,  Krim.  Y.  90.  195.  Tithon  (alpin). 

Thernberg,  Niederösterreich.  Y.  89.  155.  Geo- 
logische Yerhältnisse. 

Thiansohan,  40.  72.  Gletschersparen. 

Thomasroitb  (Hansrack),  Oberösterreich.  Y. 
83.  148.  Chalicotherinmrest. 

Thrapsumi,  Griechenland.  Y.  85.  251.  Reise- 
bericht. 

Thurooz  Sz.  Harten.  Ungarn.  Y.  88. 95.  Gelber 
Schnee. 

Tiberias-See  (Samach).  R.  Y.  87.  190.  Quar- 
tare Fauna. 

Tichanec  (Althammer),  Schlesien.  Y.  87  259. 
Reisebericht. 

Tiesohitz,  Mähren.  37.  195.  Meteorit. 

Tinnye,  Ungarn.  Y.  88.  85,  97.  Tinnyea 
(Melania  Escheri). 

Tinos-Insel.  37.  28.  Geologische  Beschreibung. 

Tinta  (Cinta),  Wallachei.  33.  387.  Salz-  und 
petroleumföhrende  Thone. 

Tlone.  Tirol.  31.  219.  Y.  81.  52.  33.  405. 
Geologische  Aufnahme. 

Tirgu-Jin,  Rumänien.  Y.  84.  311.  Yalencien- 
nesienschichten. 

Tlrpersdorf,  Sachsen.  R.  Y.  87.  340.  Knoten- 
schiefer. 

Tiscbnowitz,  Mähren.  Y.  83.  88.  Devon.  34. 
408.  Geologische  Localbeschreibnng. 

Titeny,  Ungarn.  Y.  81.  20.  Aufnahmsbericht. 

TJerimai-Yulcao,  Java.  35.  16.  Erschütterungs- 
kreis. 

TJoreky  (Koroski),  Russland.  Y.  87.  168. 
Analyse  der  Schlammlava. 

TluczaHi  Galizien.  37.  759.  Neocom. 

Tlumacz,  Galizien.  36.  681.  Y.  86.  436.  Geo- 
logische Aufnahme. 

Tlumatsohau,  Mähren.  Y.  88.  230.  Magura- 
sandstein. 

Todte  Gebirge.  34.  335.  Y.  84. 152.  Jurassische 
Ablagerungen.  36.  245.  Hierlatzschichten. 

Tölz,  Bayeni.  Y.  86.  180.  Flysch. 

Töplitz  bei  Mährisch- Weisskirchen.  Y.  88. 
245.  39.  412.  Warme  Quellen  (Kohlen- 
säure-Exhalationen). 

Tohil,  Persien.  34.  123.  Olivlndiabas. 

Tolfa  bei  Civitavecchia.  Y.  83.  44.  Obere 
Kreide.  R.  Y.  83.  160.  Cretacische  Fisch- 
fauna. 

Tomaszokowice,  Galizien.  Y.  83.  233,  257. 
B.  Y.  83.  245.  34.  164.  37.  111,  710.  38. 
714.  39.  394.  Stratigraphische  Stellung 
des  T.-Sandsteins. 


Tomaszow,  Polen.  38.  37.  Schichten  mit 
Perisphinctes  virgatus. 

Tonkin.  R.  Y.  87.  224.  Rhät.  Pflanzen. 

Tonien-Alpe.  Y.  88.  174.  Dachsteinkalk- 
Brachiopoden.  176.  Hallstätter  Petrefacten 
(Neunkögerln).  39.  543.  Geologische  Be- 
schreibung. 

TopuskO,  Groatien.  Y.  85.  266.  Erdbeben  1883. 

Torda  (Koppänd),  Siebenbürgen.  R.  Y.  88. 
157,  305.  Cölestin-  und  Barytvorkommen. 

Toroczko,  Siebenbürgen.  Y.  83.  180.  Knochen- 
höhle. R.  Y.  88.  271.  Laumontit. 

Torrl  am  Garda-See.  R.  Y.  85.  406.  Fauna 
der  Posidonomyen-Schichten. 

Tragin  (Patemion),  Kärnten.  35.  105.  Gold- 
seifen. 

TragHss,  Steiermark.  Y.  86.  75,  458.  Gneiss. 

Transkaspien.  37.  47.  Naphtaterrain.  R.  Y. 
89.  284.  Sedimentärbildungen. 

Transvaal,  Södafrika.  37.  157.  Karoosystem. 

Trau,  Dalmatien.  R.  Y.  87.  309.  Diluviale 
Reste. 

Traunsteln,  Bayern.  32.  378.  Neocom-Cepha- 
lopoden  (Urschlauerachenthal).  Y.  82.  232. 
286.  Fischschiefer.  R.  Y.  86.  397.  Trias- 
Lias- Fauna  (Ruhpolding).  Y.  90.  241. 
Flysch. 

Trautenau,  Böhmen.  33.  331.  Y.  83.  181. 
Erdbeben. 

Travnik,  Bosnien.  Y.  84.  204.  Tertiärgesteine 
mit  Petrefacten  (Guöjagora).  Y.  85.  265. 
Erdbeben  1883. 

Trebltsch  (Sokoly),  Mähren.  Y.  83.  124. 
Kersantit. 

Treglovo,  Tirol.  Y.  82.  43.  Aufnahmsbericht. 

Tremosna,  Böhmen.  R.  Y.  85.  94.  Sllurische 
Thierreste  in  den  Oonglomeraten  (Tejfoviö). 

Tretto  (I  Tretti)  bei  Schio,  Yicenza.  33.  627. 
Geologische  Aufnahme. 

Trewna,  Bulgarien.  Y.  83.  99.  Kohlenanalyse. 

Tribija,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  Chromerzschurf. 

Trieben,  Steiermark.  33.  234.  Grapbitische 
Kalk  -  Chloritoidschiefer  (Schwarzenbach). 
235.  Graphitische  Glimmer  -  Chloritoid- 
schiefer (Schwarzenbach).  245.  Homblende- 
gestein.  247.  Serpentin  (St.  Lorenzen).  Y. 
84.  392.  Aufnahmsbericht  (Rottenmanner 
Tauem).  Y.  85.  142,  237.  Petrefacten  aus 
dem  Sung. 

Trient.  Tirol.  Y.  81.  157.  Y.  82.  42.  Auf- 
nahmsbericht.  Y.  83.  35.  Aufforstung.  Y. 
87.  215.  Uralitporphyrit  (Pergine). 

Tri  est.  R.  Y.  83.  76.  Gesteinsproben  aus  den 
Steinbrüchen.  Y.  85.  123.  Höhlenthiere. 
Y.  88.  42.  Revisionstour. 

Trifall,  Steiermark.  Y.  82.  39  Trionyxreste. 
34.  433.  Tertiärablagemngen.  R.  Y.  84. 
91.  Caiicer  cartiiolicus  (Miocän).  R.  Y.  86. 
209.  Miocäne  Pteropoden. 

Triglav,  Krain.  34.  690.  Profll. 

Trisselwand  bei  Aussee.  34.  352.  Profll. 

Tmovo,  Bulgarien.  Y.  83.  115   Reisebericht. 
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Trofajaoh  (Rötzgraben) ,  Steiermark.  Y.  88. 
304.  Pyrit. 

Troppau,  Schlesien.  V.  84.  349.  V.  87.  268. 
y.  88.  151.  Anfnahmsberichte.  V.  86.  153. 
Basaltblöcke.  V.  88.  95.  38.  284.  Gelber 
Schnee. 

Trschitz,  Mähren.  40.  271.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Truskawieo,  Galizien.  31.  164.  Y.  88.  243. 
Petroleum  nnd  Ozokerit.  R.  Y.  84.  268. 
Pflanzenfnnde  beim  Erdwachsban.  Y.  87. 
290.  Schenkung  für  das  Museum.  Y.  88. 
239.  Minerallagerstätte  Pomiarki.  Y.  85. 
146.  Y.  87.  249,  290.  Y.  88.  241.  38.  20. 
Schwefel.  Y.  88.  94,  242.  38.  21.  Stein- 
salz. 88.  25.  Y.  87.  290.  Y.  88.  242. 
Gyps.  38.  25.  Y.  87.  290.  Kohle.  Y.  88. 
242.  Y.  87.  290.  Cölestin.  Aragonit.  Calcit. 
Dolomit. 

Trzebinia,  Galizien.  37.  523.  Geologische 
Local  beschreibung. 

Trzemosna,  Galizien.  38.  125.  Erratische 
Blöcke.  126.  Erratische  Geschiebe. 

Tsohacherau,  Böhmen.  38.  627.  Ealkanalyse. 

T8Chämli-6ul-See,  Persien.  31. 189.  Geologische 
Lo  calbeschreibung 

Taohalua-Flnssgebiet,  Persien.  34.  119.  Diabas. 

Tschemerin,  Persien.  Y.  84.  198.  35.  40. 
Andesite. 

TsohMChdorf,  Mähren.  40.  218.  Säuerling. 

Tschirali  (Cfaimaera),  Lykien.  35.  353. 
Brennende  Gase.  Pikrit.  Serpentin.  Diorit. 

Tschirgant,  Tirol.  R.  Y.  88.  236.  Alter  Berg- 
bau. Bleiglanz.  Galmei. 

Tschuohloma,  Russland.  R.  Y.  85.  220- 
Eartenerläuterung. 

Tschulkowo  (Rjäsan'sches  Gouvernement), 
Russland.  33.  736.  Y.  83.  101.  Foramini- 
feren  aus  dem  Ornatenthone. 

Tschau-Tien,  China.  R.  Y.  83.  129.  Devon- 
und  Carbon- Versteineiungen. 

Tuar-kyr,  transkaspisches  Gebiet.  38.  269. 
Profil. 

Ttib-karagan,  transkaspisches  Gebiet.  38  278. 
Tertiär. 

TöfTer,  Steiermark.  33.  131.  Sarmatische 
Schichten.  34.  433—596.  Tertiär:  Trifail- 
Sagor.  Y.  85.  225.  Y.  89.  269.  Alter  der 
Mergel.  Y.  90.  81,  136.  Schichtatörungen. 
Y.  90.  246,  283.  Sai-matische  und  vor- 
sarmatische  AblageruDgen. 

Tuligfowy,  Galizien.  34.  225.  Glacialer  Misch- 
schotter. 

Tunjice,  Krain.  31.  477.  Miocän-Fossilien. 

Turia.  Y.  81.  316.  Pecten  aus  den  Serpentin- 
sanden. 

Turka,  Galizien.  31.  155.  Oelspuren.  31.  191. 
Geologische  Aufnahme. 

Turkestan.  Y.  81.  325.  Kreideammoniten.  R. 
Y.  87.  99.  Geologische  Beschreibung  R. 
Y.  87.  224.  Gondwana. 

Turkl,  Galizien.  34.  199.  Quarzitblöcke. 


j  Turnau,  Steiermark.  Y.  81.  329.  32.  153.  34. 
I       385-  Y.   84.   150.  Y.  85.   207.  R.  V.  85. 
222.    Sängethierfauna    (Göriach).    Y,   88. 
248.  Aufhahmsbericht. 

Toroazöwka,  Galizien.  39.  303.  Gasquelle. 

Turraoh,  Steiermark.  33.  204.  Anthracit. 

Turtsch,   Böhmen.   40.  331.  Phillipsit  336. 
Nephelinbasalt.  344.  Angitit. 

Tualanowice,  Galizien.  31.  164.  Oelspuren. 

Tutscbin,    Mähren.    Y.  90.   107.   Conchyüen 
des  Kalktuifes. 

Tyczyn ,  Galizien.  33.   443.  Y.  83.  66.  Gco- 
logische  Aufnahme. 

Tylawa,  Galizien.  33.  536,  540.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Tymbark,  Galizien.   Y.  86.   lU.   Aufnahms- 
bericht. 

Tymowa.  Galizien.  38.  119.  Geologische  Local- 
beschreibung.   253.    Nordisches   Dilnviom. 

Tyniec,  Galizien.  37.  594.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Ubretenik,  Bulgarien.  Y.  83.  116.  Reisenotiz. 

Udvarhely  Zibo,  Ungarn.  Y.  85.  84.  Petrolenm. 

Ueberschall-Pass.  39.  245.  Profil  (Cardita-  und 
Raiblerschichten). 

Uermös,  Siebenbürgen.   Y.   86.  373.    Kreide. 

Uggowitz.  Kärnten.  Y.  87.  297.  Obere  Trias. 

Uherce,  Galizien.  31.  151.  Petroleum  (Eocän). 

Uibelbach,  Steiermark.  Y.  90.  10.  Geologische 
Aufnahme. 

Ujak,  Galizien.  40.  733.  Klippen;  739.  Menilit- 
schiefer. 

UJazd,  Galizien.   37.  579.  Geologische  Local- 
beschreibung. 

Ullersdorf,  Gross-,  Mähren.  Y.  90.  216.  Reise- 
bericht. 

Ulrich,  St.,  bei  Graz.  Y.  82.  291.  Geologische 
Localbeschreibung. 

Ultenthal-Sulzberg,  Tirol.  Y.  81.  296.  OUvin- 
gesteine.  R.  Y.  83.  282.  Bronzit. 

Uirlohsberg-Komenda,   Krain.   Y.    83.   176. 
Mediterranschichten. 

Ulwowek,     Galizien.     34.    221.     Fluviatiler 
Lehm. 

Ungarisch-Brod,  Mähren.  40.  486.  Geologische 
Aufnahme. 

Ungarisch-Hradisch,  Mähren.  40.  497.  Y.  88. 
230.  Geologische  Aufnahme. 

Ungarisch-Ostra,  Mähren.  40. 497.  Geologische 
Aufnahme. 

Unghvärer  Comitat.  31.   191.   Y.   85.   345 
Geologische  Aufnahme.  Y.  84.  53.  Y.  85. 

84,  346.  Petroleum.  40.  582.  Klippen. 
Untersberg,  Salzburg.  Y.  82. 279.  Y.  83.  200.  R 

Y.83.  279.  Y.  85.  280.  366.  R.  Y.  86.  401 
Geologische  Mittheilungen.  33.  721.  R.  V. 

85.  307.   Paläontologische   Mittheilungen. 
Ural.   R.  Y.  84.   398.  Clymenienkalke.   R.  Y. 

85.  411.  Unterdevon-Fauna. 
iUrmla-See,   Persien.   R.    Y.   87.  208.   R    V. 
88.    324.    Geologische    Yerhältnisse.    Vgl. 
Maragha. 
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Urschlauerachenthal,  Bayern.  32.378.Neocom- 

Cephalopoden. 
Urycs,  Galizien.  31.  157.  Petrüleam. 
Uzsok,  Ungarn.  31.  191.  33.  668.  Geologische 

Aufnahme. 
Val  Arsa,    Tirol.   33.   612.   Geologische  Auf- 
nahme. 
Val  Brembana,  Lombardei.   R.  T.  85.  218. 

Raiblerschichten. 
Val  Caaossa  bei  Verona.  R.  Y.  85.  96.  Lias- 

Bivalven  (Durga). 
Val   Daone,   Jndicarien.   31.   222.    Werfener 

Schiefer. 
Val  Faido,  Lombardei.  R.  T.  83.  219.  Pliocän- 

fanna. 
Val  Florlana,  Fleims.  R.  V.  85.  135.  Ortho- 

klas. 
Val  Inferna,  Venetien.  33.  588.  Val  Inferna- 

Schichten. 
Val   Inola,    Jndicarien.    31.    325.    Rhätische 

Schichten. 
Val  Ledro,  Jndicarien.  31.  291.  Hanptdolomit. 

31.  329.  33.  434.  Lias. 
Val    Leogra,  Yicenza.    33    623.   Geologische 

Aufnahme.    R.    T.    84.    370.    Excnrsions- 

berichte. 
Val  Lora,  Recoaro.  33.  612.  Geologische  Auf- 
nahme. 
Val  Lorina,  Jndicarien.  31.    317.    Rhätische 

Ablagerungen. 
Val  Paradiao,  Yenetien.  R.  Y.  85.  155.  Durga- 

horizont.  284.  Flora  der  grauen  Kalke. 
Val  Ranoon,  Istrien.  39.  93.  Thonige  Hergel. 
Val  Sabbla.  31.  219.   33.   405.   Geologische 

Aufnahme.  R.  Y.  85.  218.  Raiblerschichten. 
Val  Siana,  Istrien.  39.  134.  Wasserverhältnisse. 
Valaugana,  Tirol.  33.    173.  Yalsugana-Linie. 

R.  Y.  83.  lll.  Erzbergban.  R,  Y.  87.  248. 

Glacialbildnngen.     Y.     89.     107.     Baryt- 

krystalle. 
Val  TesiBO,  Tirol.  R.  Y.  83.   162.  R.  Y.  85. 

204.  Brachiopodenfauna  (Croce  di  Segan). 
Val  Trompia,  Lombardei.   31.  225.  Werfener 

Schiefer.  279.  Wengener  Riflfkalk.  31.  281. 

R.  Y.  85.  218.  Raiblerschichten.  33.  411. 

Trias.  R.  Y.  87.  183.  Sanrierreste. 
Val  Vestino,  Tirol.  31.  323.  Geologische  Auf- 
nahme. 
Val  Zonchl,  Istrien.  39.  93.  Thonige  Mergel. 
Valle  deirAstico,  Yenetien.  R.  Y.  84.   370. 

Geologische  Excursionen.  R.  Y.   87.   248. 

Glacialbildungen. 
Valle  Lagarina,  Tirol.  R.  Y.  86.  224.  Riesen- 
töpfe. 
Valle    lunga,    Istrien.    39.    127.    Wasserver- 
hältnisse. 
Valpore,  Bassano.  R.  Y.  86.    180.  Jura-Lias. 
Varasdin,  Croatien.    Y.   85.    270.    Erdbeben 

1883. 
Vardabe,  Predazzo.  31.  40-  Syenit. 
Varee,  Bosnien.  34.  752.  Eisensteine.  Y.  85. 

140.  Liaspetrefacten. 


I  Vatovljoe,   Montenegro.  34.    13.  Geologische 

I        Ueberstcht. 

iVeglla- Insel    (Porto   Paschiek),    Y.   84.    59. 

Eocänpetrefacten . 
Veharshe-Idria.   Krain.  Y.  87.  243.  Trias- 

Oolith. 
Veit  St.   an  der  Triestinic,   Niederösterreich. 

Y.  83.    170.   Fossile  Binnenfauna.  Y.  84. 

219.    Y.    85.     188.    Tertiärablagerongen. 

Schichten  mit  Ceriihium  lignitarum. 
Veit  St.  (Rothlechthal),  Tirol.  R.  Y.  88.  236. 

Alter  Erzbergban. 
Veitech,  Steiermark.  33.  197,    235.  KrysUl- 

linische    Schiefer.   R.   Y.   86.   208.   Grau- 

wackenzone.  Y.  86.  458.  Silur. Y.  86. 459. 36. 

344.  Manganspathe.  36. 461.  Carbon.  Magne- 

sitspathe.  39. 588.  Geologische  Beschreibung 

der  Hohen  Yeitsch. 
Velika  Piaohenza  bei  Kronau,  Krain.  34.  676. 

Profil. 
Vereczke,  Ungarn.  31.   191.  83.   668.  Geo- 

logische  Aufnahme. 
Vereapatak,   Siebenbürgen.  R.  Y.    88.  271. 

Krystallgoldvorkommen. 
Vergato,  Italien.  39.  443.  Argille  scagliose. 
Verhovje.  Krain.  31.  475.  Y.  83.  175.  Medi- 

terran-  und  sarmatische  Schichten. 
Verona.  R.  Y.  82.  109.  Eocän.  Y.  83.  77. 

Ichthyosaurus-   und    Schildkrötenreste.   R. 

Y.   83.  82.  Erläuterung  zur  geologischen 

Karte.  R.  Y.  83.    186.  R.  Y.  84.  91.  R. 

Y.   87.   103.  Brachyurenfauna.   R.  Y.   88. 

264.  Mihropsis  Veronensis,  R.  Y.  84.  65. 

Mesozoische  Fischreste.  R.  Y.  85.  96.  Lias- 

Bivalven  (Durga).  R.  Y.  85   97.  Y.  88.  77. 

Protoaphargis  Veronensis  Cap,  R.  Y.  85. 

154.   S.  Yigilio-Oolithe   und   gelbe    Kalke. 

327.  Fossiler  Myliobates  (Museum  Gazola). 

405.    Oberer   Jura    (Ammonitico    rossico). 

407.  Oolithische  Fische. 
Veveyae  bei  Ohätel  St.  Denis,  Schweiz.  R.  Y. 

83.  164.  Barreme. 
VIeenza.  R.  Y.  88.  186.  Alttertiäre  Brachyuren. 

R.  Y.   85.   154.  Jüngere  mesozoische  Ab- 
lagerungen. 
Victoria,  Australien.  87.  168.  Garbone  Eiszeit. 

R.   Y.   87.  306.  Geologische  Schilderung. 
Viehdorf  bei  Amstetten,  Niederosterreich.  Y. 

82.  198.   Schichten   mit   Ceriihium  mar- 

garitacetim. 
Vigilio  S.  am  Gardasee.  R.  Y.  88.  162.  R.  Y. 

85.  154.  Oolithische  Brachiopoden.  37.  293. 

Harpoceraa.    301.    Atnm,  scissus    (Simo- 

cercufj.  310.  Dorsocavaten. 
Villa  Petrolea,  Baku.  37.   236.   Eruption  de 

Lok-Botan. 
Vlllach,  Kärnten.  R.  Y.   86.  254.   Erzlager- 
stätte „Keullnkenstein''.  Y.  87. 296.  Raibler- 
schichten mit   Corbis   Mellingi,  37.    317. 

Bohnerze. 
Villgratten-Kaiohstein,  Tirol.    Y.   88.    195. 

Diploporen-Dolomit. 
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Villnös,  Tirol.  37.  272.  Brachlinie.  Y.  87.  152. 
Halotrichit. 

Viis,  Tirol.  32.  165.  Lias-,  Jura  und  Kreide- 
ablagerungen.  Y.  86.  448.  Oesteinsbildende 
Posidonomyen.  R.  Y.  87.  187.  Geologie 
nnd  Paläontologie  der  Yilser  Alpen.  Y.  88. 
88.  Jura.  39.  240.  Cardita-  und  Raibler- 
schichten. 

Virginia.  Y.  88.  203.  Lunzer  Flora. 

Virpazar,  Montenegro.  34.  59.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Viiegrad,  Bosnien.  Y.  90.  312.  Gesteinssnite. 

Viievca,  Krain.  81.  474.  Y.  83.  175.  Medi- 
terran-  und  sarmatische  Schichten. 

Visolia,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  Kohlen- 
gruben. 

Vlarapaas-Lideöko,  Mähren.  40.  475.  Geo- 
logische Beschreibung. 

VIedeny,   Siebenbargen.  Y.  86.  373.  Kreide. 

Völlegg,  Steiermark.  Y.  87.  226.  Pharmakolith. 

Vösendorf  (Brunn),  Niederösterreich.  Y.  82. 
341.  Dinotherinm-Reste. 

Vöslau  bei  Wien.  32.  548.  Fossile  Mollusken- 
fauna (Kottinghrunn).  Y.  84.  19.  Alluvium. 
Y.  85.  392.  Neritina  Prevostiana;  393. 
Carychium  (Kottingbrunn).  Y.  86.  56. 
Tertiärconchylien. 

Voitaberg  (Wies),  Steiermark.  37.  207.  Säuge- 
thierreste  aus  der  Braunkohle. 

Volliynien.  R.  Y.  81.  84.  Geologische  Karte. 

Voio,  Griechenland.  Y.  80.  251.  Reisebericht. 

Voran,  Steiermark.  R  Y.  83.  109.  Gesteine 
(des  Wechsels).  R.  Y.  87.  106.  Bergmän- 
nische Mittheiluogen.  Y.  90.  10.  Aufnahme 
im  Krystallinischen. 

Vordernberg,  Steiermark.  Y.  87.  93.  Halobien- 
gestein. 

Vorderadorf  (Wies),  Steiermark.  Y.  83.  94. 
Y.  88.  312.  Mastodon  angtistidens-BBaie, 

Vranjkovce,  Bosnien.  34.  757.  (R.  Y.  84. 
32.)  Manganerze. 

Vreitan  (Preschen),  Böhmen.  R.  Y.  89.  267. 
R.  Y.  90.  205.  Terüärpflanzen. 

Valcauo-Insel.  R.  Y.  84.  236.  Yulcanische  Er- 
scheinungen. 

Vydovie  bei  Prag.  Y.  89.  184.  Kreidepflanzen. 

Vyierovio,  Böhmen.  Y.  89.  183.  R.  Y.  90. 
2.54   Cenomanflora. 

Yysoka,  Galizlen.  40.  696.  Beschreibung  der 
Klippe. 

Waag-Thal.  40.  811.  Klippenzone. 

Wadi  Draa,  West-Sahara.  R.  Y.  84.  173. 
Kohlenkalkfanna. 

Wadi  el  Mellalia,  Ägypten.  Y.  87.  350.  PHo- 
cäne  Meeresconchylien 

Wadowioe.  Galiden.  37.  746.  (Y.  84.  349.) 
Geologische  Aufnahme ;  37.  786.  Oligocäne 
Schiefer. 

Waidbruok,  Tirol,  Y.  87.  206.   Conglomerat. 

Waidhofen  a  Ybbs.  32.  393.  Neocom-Cephalo- 
poden.  Y.  86.  348.  40.  381.  Jura  (Claus- 
schichten). 


Walberadorf  (Mattersdorf^   Ungarn.   Y.  84. 
305;  Y.  85.  245  (Schlier);    (V.  85.  2:^6); 

Y.  84.  373  (Badener  Tegel);    Y.  90.  m. 

Tegelfauna. 
Waid  (Kronau).    Krain.    34.  678.    Profil  im 

Martulikgrabeu. 
Wald,  Steiermark.   33.  195.   Graphit.   Y.  86. 

1 13.  Blasseneck-Gneiss-Schiefer. 
Waldeok-Pyrmont.  R.  Y.  90.  174.  Bergrevier 

beschreibnng. 
Waldegg,  Nieder-Oesterreich.  Y.  86.  205.  Am 

moniten.  (Zone  des  Psil,  megastonui.) 
Wallaohei.  Y.  81.  93.  R.  Y.  83.  246.  Petroleum 

Vorkommnisse.    33.    381.      Geologie    der 

Gegend :  Plojeschti-Kimpina.  R.  Y.  84.  2u9 

40.  399.  Geologische  Uebersichtskarte.  Y 

85.  157.  Paludinenschichten. 
Wallachiaoli-Meseritacli,  Mähron.  Y.  87.  231 

Reisebericht.   40.  469.  Geologische  Local 

beschreibung. 
Wallis,  Schweiz.  R.  Y.  89. 137.  Bau  der  Central 

masse. 
Walstertbal  bei  Maria-Zeil.  39.  498.    Haupt 

dolomit. 
Waitaob,  Böhmen.  Y.  82.  301.  Tertiärpfianzen 

40.330.  Leucitbasalt;  335.  Leucitbasanit ; 

341.  Feldspathbasalt. 
Wankowa,  Galizien.  31.  152.  Petroleuua. 
Warez,  Galixien.  34.  175.    Geologische  Auf- 
nahme. 
Warion-Chosenkaleh,  Persien.  34. 120  Diabas. 
Warmbrunn,  Schlesien.  33.  347.  Eidbeben. 
Warnsdorf,  Böhmen.    Y.  81.    9Ü.   Flora  der 

Basalttuffe. 
Warscheneck,  Steiermark.  36.  246.  Lias. 
Watzaiann,  Bayern.  Y.  85.  294.  36.  273.  Lias. 
Webrschan  (Brzvany),  Böhmen.  R.  Y.  85.  308. 

Thonerde  und  Eisenoxydsalphat-Analysen. 
Wechsel.  Steiermark.  R.  Y.  83.  109.  Gesteine. 

Y.  89.  161.  Y.  90.  10.    Geologische   Auf- 

nähme. 
Weichsel-San-Ebene.  Y.  84.  124.    Aufnahmst 

bericht. 
Weigelsdorf,  Böhmen.  38.  337.  Erdbeben. 
Welherburggraben   bei  Innsbruck.  34.   148. 

Profil. 
Weissenbach  (Yils),  Tirol.  39.  240.  Profil. 
Weissenbach-Thal,  Kärnten.  40.  527-  Gesteioe 

nnd  Erzlagerstätten. 
Weieaenberg  bei  Prag.  Y-  89.  184  Kroide- 

pflanzen. 
Weisskirchen,  Mährisch-.  Y.  88.  243    245 

Reisebericht.  39.  405    (Y.  89.  135.)  40. 

103.     (Y.    88.     300.)     Geologische     Auf- 
nahme. 
Weisskirchen  (Fehertemplom),  Ungarn.  Y.  81. 

19.  R  Y.  82  324.  Geologische  Aufnahme. 
Weitenau  (bei  Abtenau),  Salzburg.  32.   377. 

BarrSme. 
Weitenstein,   Steiermark.    Y.  89.  314.  Eisen- 

erEformation  (Fusulinenkalk  u.  üggowiizer 

Broccie). 
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Wejwanow,  Böhmen.  R.  T.  82.  330.  Syenit- 
porphyr. 

Weld2ir2,  Galizien.  31.  158.  Alte  Schacht- 
halden. 

Welka,  Mähren.  B.  Y.  88.  253.  Pleistocane 
Gonchylien.  40.  498.  Geologische  Be- 
schreibung. 

Welhotfa,  Böhmen.   R.  T.  87.  358.  Trachyt. 

Wercbojansk,  Sibirien.  Y.  86.  161.  (Pelecy- 
podenfanna  der  Schiefer.)  Y.  89.  68. 
(Mnschelkalkfauna  vom  Magylfelsen.)  Ark- 
tische Trias. 

Werfen,  Salzburg.  Y.  84.  103.  Aufnahms- 
bericht. R.  Y.  86.  364.  Alter  Salzach- 
gletscher. R.  Y.  87.  318.  Barytocölestin. 

Werlau  am  Rhein.  R.  Y.  82.  181.  Sericit. 

Wermlantf,  Schweden.  36.  643.  R.  Y.  86.  126. 
Vergleich  mit  den  EiMinerzlagern  des  Banats. 

Wernleitea   (bei  Traunstein),   Bayern.  Y.  82. 

232.  Fossile  Fischfauna  (aquitanische  Stufe). 
Y.  82.  289  (mittel-  oder  unteroligocan). 

Weseritr,  Böhmen.  R.  Y.  86.  255.  Basalte. 

Wessely  au  der  March.  40.  498.  Geologische 
Beschreibung. 

Westerwald.  35.  713.  Dysodil. 

Westphalen.  Y.  82.  346.  Strontianitvor- 
kommen.  R.  Y.  83.  160.  Cretacische  Fisch- 
fauna. R.  Y.  84.  342  Geologische  und 
paläoutologische  üebersicht.  Y.  87.  237. 
Dolomitconcretionen  im  Steinkohlengebirge. 

Wetterstein-Alp,  Bayern.  39.  242.  Cardita- und 
Raiblorschichten 

Whitehaven,  England.  39.  11.  Schatzlarer 
Schichten. 

Wichau,  Riesengebirge.  R.  Y.  84.  31.  Roth- 
ei8en.steine. 

WIckwItz,  Böhmen.  40.  336.  Leucitbasanit. 
341.    Feldspathbasalt. 

Wiciiczka,  Galizien.  Y.  81.  210.  R.  Y.  83. 
244.  R.  Y.  84.  297.  R.  Y.  m.  326.  R. 
Y.  89.  280.  Salzformation;  Lagerungs- 
verhältnisse  (nach   Niedzwiedzki).   Y.  83. 

233.  (Y.  82.  142.)  37.  109.  38.  722. 
Lagerungsverhältnisse  (nach  Paul).  32.  75. 
34.  163.  (Y.  83.  257.)  Y.  85.  384  (Exo- 
tische Blöcke).  37.  612.  (Geologische  Local- 
beschreibung)  37.  690.  (Y.  87.  354.)  39. 
396.  Y.  90.  151.  Lagerungsverh&ltnisse 
(nach  Tietze).  32.  306  (Hilber).  38.  246 
(Ohlig)  Fauna  der  II.  Mediterranstufe.  R. 
Y.  86.  209.  Miocäne  Pteropoden.  R.  Y.  86. 
401.  Miocäne  Fossilien.  Y.  89.  212.  Stein- 
bruch von  Mietniow. 

WIelopole,  Galizien.  33.  502.  Geologische  Auf- 
nahme. 

WIeluA-Krakau,  Galizien.  Y.  87.  343.  Batho- 
nien.  Callovien.  Oxfordien.  38.  36.  39.  48. 
Jura. 

Wien,  Stadt  und  Umgebung  Y.  82.  107. 
Mammnthreste  (T.,  Schulerstra.sse).  Y.  85. 
390.  Sässwasserablagerangen  mit  Unio 
nen    (III.,    Nenlinggasse).     Y.    89.    274. 


Brunuengrabungen  (Rudolfsheim  und 
Untermeidling).  R.  Y.  85.  328.  Clemmya 
sarmatica  n.  sp.  (Hemals).  Y.  83.  94. 
Mastodonreste  (Dornbach).  Y.  84.  233. 
Nemertiliten  (Sievering)   Y.  86.    127  (Y. 

83.  192.  Y.  84.  2^3)  Inoceramen  (Kahlen- 
berg  und  Leopoldsberg).  32.  458.  Y.  86. 
177.  Fossiler  Pferdeschädei  (Nussdorf). 
Y.  83.  1.57.  33.  635.  Copalin  (Hüttel- 
dorf). Y.  83.  191.  Inoceramen  (Pressbaum). 
Y.  83.  95.  Mastodonreste  (Leopoldsdorf  bei 
Maria-Lanzendorf)  Y.  82.  194.  Orbitulinen- 
schichten  (Brühl).  Y.  82. 196  (Anninger).  84. 
347  (Sparbach)  Hierl atzschichten  Y.  81.  89. 
Alter  der  Lössbildung  (Petronell).  R.  Y. 
87.  332.  Geologische  Skizze  der  Umgebung. 
35.  151.  Meteoritensammlung  des  minera- 
logischen 9ofcabinets.  R.  Y.  86.  148.  Bau- 
materialien der  Monumentalbauten.  Y.  88. 
171.  Geplanter  internationaler  geologischer 
Congress.  Y.  88.  187.  Allgemeiner  Berg- 
mannstag. Y.  84.  18.  Lignit.  Y.  85.  183. 
391.  .393.  Y.  86.  119  Süsswasserkalk. 
Y.  87.  279.  Tegel  (Baden).  —  Y.  84.  356. 
Aceratheriumreste  (Brunn).  32.  549.  Y.  82. 
210.  255.  Tertiärfauna.  Y.  83.  55.  Con- 
chylienablagerung.  Y.  83. 165.  Sarmatische 
Conchylien  (Gainfam).  32.  543.  Fossile 
Mollusken.  Y.  85.  393.  Cart/chium  n.  sp. 
(Kottingbrunn).  Y.  86.  189!  Y.  84.  346. 
Neocom-Ammoniten  (Mödling  und  Kalten- 
lentgeben).  32.  548   Fossile  Mollusken.  Y. 

84.  19.  Altavium.  Y.  85.  392.  Nenthta 
Prevostiana.  393-  Canjehium  n.  sp.  Y.  86 
56.  Tertiärconchylien  (Vöslau).  R.  Y.  88. 
301.  Terti&rbrachiopoden  d.  Wiener  Beckens. 
R.  Y.  89.  98.  Neogenablagerangen  und 
Tertiärconchylien  d.  Wiener  Beckens.  V. 
90.  178.  Pleurotomen  d.  Wiener  Beckens. 

Wiener-Neustadt.  39.  265.  Schwankungen  des 

Grundwasserspiegels   im  Stationsbrunnen. 

Y.  90.  177.  Triadische  Conularia. 
Wies,  Steiermark.  R.  Y.  86   211.  Y.  87.  219. 

Crocodilidenrcste    (Schönegg  und  Brunn). 

Y.  83.  94.  Y.  88.  312.   Mastodon  angu- 

stidens-Resie  (Yordersdorf).  38  77.  Miocäne 

Säuget hiere  (Vordersdorf). 
Wiesen,   Oedenburger   Gomitat.    Y.   83.   28 

(166).  Sarmatische  Schichten.  Y.  88.  177. 

Orygoceras. 
Wiesenau    im   Lavantthal.   R.   Y.    82.    351. 

Analyse  der  Braunkohle. 
Wiesenthal,  Böhmen.  33.  343.  Erdbeben. 
Wietrzno,  Galizien.  R.  Y.  88.  293.  39.  281. 

Naphtaterrain.  39.  304.  Geologische  Local- 

bescVreibung. 
Wildalpen,   Steiermark.   Y.  87.  300.  Y.  90. 

304.    Nerineenfnhrende  Kalke.  Y.  88.  71. 

Anfnahmsbericht.    39.    536.     Geologische 

Beschreibung  der  Wildalpe. 
Wimfcreuzjocli   im  Pfltschthale.    Y.  88.  305. 

Magnetitkrystalle. 
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WHdon,  Steiermark.  Y.  82.  191.  Korallenkalk. 
Y.  89.  339.  Diabas. 

Wildtchönau,  Tirol.  R.  Y.  85.  373.  Gabbro 

Wildschütz,  Sclilesien.  Y.  86.  35*5.  Korand. 

Wilkoszyn,  Galizien.  37.  508.  Bohrloch. 

Willnannsdorf  bei  Jaaer.  R.  Y.  81.  109. 
Fossiles  Holz  (Cupreasioxylon). 

Wilno  am  Wilejkaflass.  39.  453.  Dilavinm 
(Bohrlochregi  ster). 

WindiMhbabel,  Steiermark.  Y.  86.  79.  Garbon. 

Windischgarsten,  Ober-Oesterreich.  Y.  86. 242. 
Geologische  Localbeschreibnng.  Y.  86.  247. 
Y.  87.  8.  124.  Y.  88.  152.  Aufnahms- 
berichte (Sengsengebirge).  V.  87.  85.  Op- 
ponitzer  Kalk. 

Windhof  (bei  Karlstetten),  Nieder-Oesterreich. 
38.  15.  Gnhrhoflan. 

Windrauchegg  (Mitterberg),  Salzburg  33.  400. 
Grüne  Gesteine  (grüne  Schiefer). 

Winterberg  (Zuslawitz),  Böhmen.  R.  Y.  84. 
186.  Diluvialfauna. 

Wippach  (Hange),  Krain.  Y.  90.  249.  Queck- 
silber. 

Wippthal  (Matrei),  Tirol.  40.  38.  Profil. 

Wisohau,  Mähren.  R.  Y.  88.  253.  Pleistocäne 
Conchylien.  Y.  89.  276.  Reisebericht. 

Wi^nicz  Haly,  Galizien.  Y.  84.  335.  Silur- 
blöcke. 38.  10).  Geologische  Aufnahme. 

Wisewitz,  Mähren.  Y.  87.  246.   Reisebericht. 

Wisterschan  bei  Teplitz.  Y.  88.  217.  38. 
491.  Artesischer  Brunnen. 

Wistra-Thal  bei  Schwarzenbach.  Y.  89.  324. 
Profil. 

Wisternltz,  Gross-,  bei  Olmütz.  R.  Y.  89. 
334.  Bergbau. 

Witanowice,  Galizien.  37-  759.  Keocom. 

Witkowice,  Galizien.  37.  586.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Witkowitz,  Mähren.  R.  Y.  85.  136.  Roheisen- 
Analyse. 

Witten  an  der  Ruhr.  35  613.  626.  Quarz- 
geschiebe im  Steinkohlenflötz. 

Wobora  (bei  Laun),  Böhmen  Y.  85.  75.  Cha- 
miden  und  Rudisten  im  Turon.  Y.  86.  154. 
Kreide- Ammoniten.  Y.  87.  301-  Micro- 
zamia  gibba  Corda  im  Turon. 

Wodörad,  Böhmen.  R.  Y.  88.  131.  Bomit.  Y. 
88.  285.  Aufnahmsbericht. 

Wörgl,  Tirol.  Y.  85.  238.  Y.  86.  308.  Gliede- 
rung des  rothen  Sandsteines. 

Wohansohiitz,  Mähren.  34.  413.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

WÖJtowa,  Galizieo.  38.  164.  Geologische  Auf- 
nahm«*. 

Wola  DfbiAska,  Galizien.  Y.  86.  391  (38. 100). 
Jodqnelle.  Algenreste.  • 

Wola  Gnöjnicka,  Galizien.  34.  225.  Misch- 
schotter. 

Woia  Luiaaska,  Galizien.  Y.  83.  217.  Y.  85. 
82.  36.  142.  Alttertiäre  Mikrofauna. 

Wola  Zglobienska,  Galizien.  33.  481.  Litho- 
thamnienkalk. 


Wolayer  Bebirge.  Y.  83.  211.  SUar. 

Woifgang,  St.,  Ober-Oesterreich.  R.  Y.  87. 
335.  Yersteinerungen  der  GosauformatioD 
(Nummolocttlina  SteinmannJ. 

Wolfreit  (Untersberg),  Salzburg.  R.  Y.  86. 
402.  Lias. 

Wolfsberg  im  Lavantthale.  Y.  87.  252.  Neogeo- 
formation.  38.  19.  (Y.  87.  290).  Realgar. 
Y.  90.  95.  Tertiäre  Süsswasserabhigening. 

Wolfsegg  (Hausmck),  Ober-Oesterreich.  Y.  83. 
148.  Rest  von  Hippotherium  gracile  Kaup. 

Wolfsgrube  (Prävali),  Kärnten.  Y.  89.  90. 
Quarzglimmerdioritporphyrite. 

Wolowiec,  Galizien.  33. 532.  Geologische  Local- 
beschreibnng. 

Wopparn,  Böhmen.  Y.  82.  27.  Arsenikkies. 
38.  424.  Porphyrgang.  38.  438.  Profil 

WotkÖW,  Galizien.  32.  15.  Kreidefossilien. 

Wotschdorf,  Steiermark.  Y.  89.  182.  Fosu- 
linenkalk. 

Woiniki,  Galizien.  37.  759.  Neocom. 

Wrat,  Riesengebirge.  R.  Y.  84.  31.  Braun- 
eisensteine. 

Wratza  (Kunino),  Bulgarien.  Y.  83. 99.  Koblen- 
analyse. 

Wrzaszowice,  Galizien.  37.  696.  Geologische 
Local  beschrei  bung. 

Wrzessin,  Schlesien.  Y.  87.  270.  Diluvium. 

Wsetin,  Mähren.  Y.  87.  246.  Reisebericht. 
40.  455.  471.  (Y. 87. 303.)  Geologische  Anf- 
nähme. 

WQrzbnrg,  Bayern.  R.  Y.  87.  148.  Ceratodns- 
reste. 

Wurmalpe,  Steiermark.  33.  189.  (Y.  83.  48) 
üntercarbone  Pflanzenreste  33.  191.  Pro- 
fil. 209.  Aeltere  Gneisse.  217.  Phyllitgneiss. 
220.  Chloritoidschiefer.  (Graphitschiefer. 
Graphitische  Quarzphyllite.)  230-  Graphi- 
tische Glimmer-Ohloritoidschiefer  (Graphit- 
schiefer). Y.  86.  113.  Blasseneck-Gnei.««- 
Schiefer. 

Wurzenegg,  Steiermark.  Y.  82.  234.  Y.  85. 
193.  318.  Aequivalente  des  Fischschiefers. 

Wyczölky,  Galizien.  Y.  84.  34.  Y.  85.  7G 
Brackwasserbildungen.  Y.  84.  276.  Y.  86. 
418.  Süsswasserbildungen. 

Yosemite-Valley,  Califomien.  Y.84. 257.  Reise- 
bericht. 

Zahle,  Galizien.  31.  159.  Oelspuren. 

Zahierzöw,  Galizien.  87.  572.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Zablotce,  Galizien.  34.  219  Umlagemngs- 
gebilde  der  Kreide. 

Zackenfall  im  Riesengebirge.  33.  346.  Erd- 
beben. 

Zaczernie,  Galizien.  38.  291.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

2aga  in  der  Öema  dolina.  Y.  85.  353.  Geolo- 
gische Localbeschreibnng. 

Zagorje,  Bosnien.  Y.  90.  315.  Gesteinsproben. 

Zagörzyce,  35.  421.  Menilitschiefer. 

ZaJ6ar  (Rgotina),  Serbien.   Y.  84.  178.  Lias. 
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Zakliczyn,  Qalizien.  88.  119,  150.  Geologische 
AnfDahme. 

Zakopane,  Galizien.  Y.  90.  214.  Reisebericht. 

Zaias,  Galizien.  Y.  84.  252,  289.  Alter  des 
Eruptivgesteins.  35.  743.  Syenit-Porphyr. 
87.  498,  674.  Trachyt-Porphyr.  Jura. 

Zaloice,  Galizien.  82.  279.  84.  301.  Geolo- 
gische Localbeschreibnng. 

Zamokleski ,  Galizien.  88. 468.  Schwefelquelle. 

Zamrsk,  Mähren.  Y.  88.  245.  Pikrit 

Zarkl,  Galizien.  87.  517.  Carbon.  518.  Bohr- 
profll. 

2ari6wzany  d6l  (Krakau).  88.  61.  Geologische 
Local  beschreibnng. 

Zarschfiran,  Persien.  81.  188.  Alte  Goldwasch- 
plätze. 

Zary,  Galizien.  87.  546.  Geologische  Local- 
beschreibnng. 

Zaryte.  Galizien.  Y.  86v  136.  Alttertiäre 
BilduDgen. 

Zaskale,  Mamszyna-Szaflflary,  Galizien.  40. 
592.  Klippenzng. 

Zaunhaua  (Altenberg),  Sachsen.  Y.  88.  249. 
Anthracit. 

Zbarai,  Galizien.  34.  301.  Contact  von  Plenro- 
porenkalk  nnd  Lithothamnienconglomerat. 

Zbik,  Galizien.  87.  550.  Geologische  Local- 
beschreibnng. 88.  48.  Kohlenkalk.  49. 
Devon.  65.  Schwarze  bituminöse  Kalke. 
66.  Fossilien. 

Zbonek,  Mähren.  Y.  81.  78.  Fauna  des  Roth- 
liegenden. 

Zborowitz,  Mähren.  Y.  88.  191.  Bartonisch- 
lignrische  Foraminiferenfauna^ 

Zbrza,  Galizien.  38.  35,  64.  Geologische  Local- 
beschreibnng. 

Zdaunek,  Mähren.  Y.  88.  192.  Bartonisch- 
ligurische  Foraminiferenfanna. 

Zell  in  den  Karawanken.  Y.  87.  262.  Trias. 
Gailthaler  Dolomit. 

Zell  am  See.  R.  Y.  88.  294.  Bahnproject  auf 
die  Schmittenhöhe. 

Zell  im  Zillerthal.  R.  Y.  84.  30.  Goldbergbau. 

Zendjan,  Persien.  31.  169,  178.  Mineralogische 
nnd  geologische  Mittheilungen.  Y.  84.  386. 
Gold  (Karwend). 

Zeniea,  Bosnien.  R.  Y.  84.  32.  Kohlengraben. 

Zeresohk,  Persien.  85.  42.  Melaphyr. 


Zernetz,  Schweiz.  Y.  87.  293.  Gyroporellen- 
fuhrendes  Gestein. 

ZIelona,  Galizien.  87.  695.  Schwefelvorkommen 
(vgl.  Thone  von  Konary). 

Zillerthal,  Tirol.  R.  Y.  84.  30.   Goldbergbau. 

Zinnwald,  Böhmen.  Y.  84.  144.  Zinnerzspende 
fftr  das  Museum.  88.  438.  Profil:  Zinnwald- 
Wopam.38.563— 590  Y.  89. 180  (Hörnes). 
Y.  89.  131  (Laube).  Zinnwald-Prage. 

Zirknitz,  Kraio.  R.  Y.  88.  98.  Wasserver- 
hältnisse, üeberschwemmung  1882.  Y.  87. 
56.  Dolinen.  Speilöcher. 

Zirl  (Innsbruck).  38.  628.  Hydranl.  Kalk- 
analyse. 39.  248.  Cardita-  und  Raibler- 
schichten.  Y.  90.  95.  Draxlehnerkalk. 

Zittau,  Sachsen.  Y.  85.  188.  Angeblicher 
Meteoritenfall  (Hirschfelde).  R.  Y.  86.  126. 
Archäisches  Gebiet. 

Zlatne-Zug,  Galizien.  40.  643.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Zllchow,  Böhmen.  Y.  83.  43.  Silur. 

Zloozöw,  Galizien.  82.  251.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Zmigröd,  Galizien.  38.  530.  540.  Geologische 
Localbeschreibnng. 

Znaim,  Mähren.  Y.  86.  128.  Neogenformatiott. 
179.  Halitheriumreste. 

Zolklew,  Galizien.  Y.  81. 244. 299.  Aufnahma- 
berichte.  32.  35.  93.  Brannkohlen.  Y.  88. 
53.  Diluvium.  57.  Tertiär.  60.  Kreide. 

Zonia,  Galizien.  88.  111.  Geologische  Auf- 
nahme. 

Zovencedo,  Yicenza.  Y.  82.  83.  Schacht-Anf- 
schluss. 

Zaibö,  Siebenbürgen.  R.  Y.  88.  206.  Schwefel- 
quelle. 

Zuckmantel,  Schlesien.  R.  Y.  84.  30.  Gold- 
UDd  kupferhältige  Kiese.  R.  Y.  89.  139. 
Alte  Goldfnnde. 

ZüSlawitz  (Wiuterberg),  Böhmen.  R.  Y.  84. 
186.  Dilavialfauna. 

Zwanowitz-Woddrad,  Böhmen.  Y.  88.  285. 
Silurinsel. 

Zwieaelatein  im  Oetzthal.  R.  Y.  87.  161.  Por- 
phyritgeschiebe. 

2ydacz6w,  Galizien.  82.  246.  Geologische 
Aufnahme. 
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AbkiOfkung.  81.  434. 

Absatiperlode ,  cretacische.  Y.  88.  50.  Istro- 

dalmatinisclies  Küstenland. 
Abschwemmung.  T.  86.  64.  Karst.  Terra  rossa. 
AbSOluti  (Canalicnlaten).  Y.  89.  53. 
Abyssodynamlk.  R.  Y.  81.  351. 
Aoanthicus-Fauna.  40. 756  Pieninische  Klippen. 

—  Schichten.  84.  351.  Trisselwand.  R.  Y.  86. 
224.  Simbirskischer  Jara. 

Accumuiation  (Glacialzeit)  85.  469,  489. 
Accumulationa-Terraasen.  85.  471,  479. 
Ao«phal68  (böhmisches  Silnr)   R.  Y.  82.  143. 
Aqua  Catulliana.  88.  620. 
AdIffOl.  R.  Y.  89.  140.  PHbram. 
-—  Schiefer.  88.  36.  Nanrod. 
Adiersalz.  87.  621.  Wieliczka. 
Adnether  Facies.  (Lias-Giiederung).   Y.  86. 
173,  175,  190.  86.  231. 

—  Schichten.  Y  84.  207.  Y.  86.  261,  315. 
Sonnwendjoch.  Y.  84.  315.  Pia  Alv. 

Adresse  an  F.  v.  Haner.  Y.  85.  138 
Adolar  in  Phonolitschmelze.  R.  Y.  84.  52. 

—  Neue  Flächen.  R.  Y.  86.  125.  R.  Y.  87. 
318.  R.  Y.  88.  306.  R.  Y.  89.  139,  332. 

Akmit  85   66.  Arlbergtannel. 

Aktinolith.  R.  Y.  86.  254.  Im  Gletschersand 

des  Tanembaches.  R.  Y.  87.  234.  Greiner. 
Aiaun.  81.  169.  Persien.  Y.  81.  140.  Krystal- 

logenetische  Beobachtungen. 

—  Erz.  Y.  86.  64.  Südistrien. 

—  Schiefer.  82.  512.  Kaaden-Komotau.  Y.  88. 
151.  Troppau. 

Alblt  88.  214.  Wurmalpe.  R.  Y.  88.  109. 
Wechsel.  Y.  84.  169.  85.  70.  Arlberg- 
tunnel.  R.  Y.  87.  315.  Krimler-Achenthal. 
R.  Y.  88.  157.  Kaltenegg. 

—  Gneiss.  88. 237. 84. 641.  Golling-Schladming. 
85.  54.  Arlbergtunnel.  R.  Y.  85.  156. 
Fusch.  86.  371.  Pietrosu.  36.  374,  382. 
Pnsdrelorn.  87.  28,  33.  Syra. 


Algen.  Y.  86.  391.  Mergel  von  Wola  Bebinska. 

Y.   88.    189.    Thonschiefer   von   Schwara- 

Leogang. 
Algenstttdlen,  geologische.  Y.  87.  243. 
Allgluschlohten  (Fleckenmergel).  Y.  86.  193. 
Allopban.  85.  392.  Littai.  Y.  86.  465.  Langit. 
Alloohroltfels.  Y-  90.  327.  Blanda,  Kmmpisch, 

Ober-Hermesdorf. 
Alluvium.   Y.  81.   97.  82.    227,    320.    Ost 

galizien.  82.  536.  Kaaden-Komotau  Y.  82. 

32.  34.  222.  Nord5stUches  Galizien.  83. 

560.    Westgalizien.    86.    580.    Pokntisch- 

Marmaroscher  Karpathen.   87.    483.    Um- 
gebung von  Krakau. 
Aiplnlano  (Jura-Lias).   R.  Y.  86.   180.  Croce 

di  Segan  und  YsJpore. 
Alttertiär.   R.   Y.   81.    165.   Umgebung   von 

Ofen.  Y.  82.  82.  CoUi  Berici.  Y.  85.  82.  36. 

141.  88.  223.  Westgalizische    Karpathen. 

Y.  88.  244.  Mährisch-Weisskirchen. 
Ammoniak-Alaun.  R.  Y.  87.  316.  Dnx. 
Ammoniten.    81.    194.    Fucoidenmergel    tob 

Pralkowce.  Y.  81.  325.  Kreide   von  Tar- 

kestan.    82.     373.    Rossfeldschichten.    Y. 

84.  201.  Y.  87.  48.  Baliner  Oolithe. 
Y.  84.  347.  Kceide  von  Giesshnbel.  R.  Y. 

85.  411.  Jura  von  RochetU.  R.  Y.  86. 
224.  Simbirskischer  Jura.  R.  Y.  86  437. 
Simbirskischer  Inoceramenthon.  Y.  ST?.  254. 
Kreide  von  Jerusalem.  Y.  87.  327.  Trias 
der  Balearen. 

—  Kalk.  R.  Y.  82.  48.  ZuUi.  R.  Y.  88.  74. 

Spezia.  Y.  86.    169.  Alpiner  Lias.  Y.  86. 

349.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  87.  274.  AUa 

Stuva.  88.  239.  Gorlice. 
Ammonitico  rosso  R.  Y.  85.  405.  Yerona.  Y. 

86.  169.  Alpiner  Lias. 

Amphibol.  82.  399.  Gesteine  der  Fmsca  gora. 
82.  413.  Grilne  Schiefer  von  Peterwardein. 
Y.  82.  168.  Eintheilung  der  Trachyte.  33. 
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554.  Erratische  Blöcke  von  Przemysl.  36. 
623,  635.  Moravica  and  Dog^nacska.  87. 
44.  Glaokophan  der  Frosca  gora.  Y.  87. 

117.  Zöptan.  B.  T.  87.  355.  Harienbad. 
B.  y.  89.  333.  Boda. 

^  Andesit.  82.  397.  Bakovac.  86. 121.  Serbien. 

—  AntkophyUit.  B.  Y.  81  71.  Schneeberg  im 
Passeyr. 

—  Granit.  86.  117.  Serbien. 

—  KrystaUe.  B.  Y.  85.   134,  Aranyer  Beig. 

—  Labradorit.  36.  121.  Serbien. 

—  Mikrogranolit  86.  124.  Serbien. 

—  Schiefer.  B.  Y.  87.  357.  Harienbad. 

—  Serpentin.  B.  Y.  83.  33.  Kiederöster- 
reichiaches  Waldviertel. 

—  Trachyt.  Y.  82.  167.  Eintheilnng  der 
Trachyte.  88.  117.  Bhodope.  86.  120. 
Serbien. 

Amphlbollt.  B.  Y.  83.33.  Kiederösterreichisches 

Waldyiertel.  86.  75.  Serbien.  86.  391.  Poku- 

Ijgch-Marmaroecher  Karpathen.  Y.  89.  174, 

176.  Stnbei. 
Amphlsylen-Schiefer.  Y.  81.  213.  Groas-Seelo- 

wits.  Y.  82.   151.  Belfert. 
ABaldm.   Y.    82.    25.    Enlenberg   bei    Leit- 

maritz. 
Analyse,  nach  titrimetrischem  System.  B.  Y. 

82.  350. 
Analysen  ans  dem  chemischen  Laboratorium 

der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.  31. 

483.  86.  329.  38.  617. 
Analytische  Tabellen.  B.  Y.  86.  282. 
Anatas.  Y.  86.  325.   Schlammregenstaab.  Y. 

84.  393.  Sonnblick.  B.  Y.  87.  108.  Blenden. 

—  Pyramiden.  Y.  87.  116.  Schldssl,  Altvater. 
Ananlocidarla.  Y.  84.  149. 

Anauxlt  32.  493    Ottendorf. 

Andaluslt  32.  626.   666.  Klaasen.  35.   66. 

Arlbergtnnnel.  38.  371.  &öan. 
Andesln.  32.  647.  Klausen.  87.  219.  Bodenmais. 
Andesit.  31.  7,  38,  47,  49,  51.  Predazzo.  Y. 

82.    171.  Eintheilnng   der  Trachyte.   33. 

118.  Bhodope.  35.  39.  Persien.  86.  506. 
Trojaga.  Y.  86.  213.  BzegociDa  nnd 
Kamionna.  Y.  86.  215.  38.  137,  251. 
Bybie.  40.  345.  Dnppaner  Gebirge.  40. 
486.  Nezdenitz  und  Banow. 

Andesitismus.  Y.  82.  171. 

Anllteatro  morenico.   B.  Y.  87.   248.  Astico. 

Angioslt.  B.  Y.  83.   159.  Monteponi.  B.  Y. 

84.  71.  Miess.  35.  392.  Littai.  B.  Y.  87. 

130,  290.  Kaltenegg. 
Anhydrit.  Y.  85.  332.  37.  623.  WieHozka.  Y. 

87.  289.  Hall,  Tirol. 

—  Psendomorphose  nach  Gyps.  38.  9.  Hall, 
Tirol. 

Anisomyarler  (Dysodonten).  B.  Y.  83.  260. 
Ankerit.  34.  613,   646.  Badstädter  Tauem. 

34    752.  Majdan.   B.  Y.   87.  130,   290. 

Babenstein.  Y.  88.  161.  Gerlos. 
Annalen    des    k.    k.  natnrhistorischen    Hof* 

useums.  Y.  86.  67. 


Annularien-Aeste.  Y.  87.  174. 

—  Blatt.  Y.  87.  172. 

Anorthlt.  32.  486.  Ottendorf.  38.  387.  fiiöan. 
Antholzer  Granitmasse.  Y.  82. 342.  Geologische 

Aufnahme.  86.  739.  Porphyrite. 
Anthozoen  der  böhmischen  Kreide.  B.  Y.  87. 

235. 
AnthraootherlumBeste.  B.  Y. 84.  371.  TrifaiL 

B.  Y.  84.  37:^.  Monte  Promina.  B.  Y.  89. 

265,  296.  Monteviale. 
Antilopen.  B.  Y.  83.  295.  Pikermi. 
Authraoit  Y.  83.  249.  88.  423.  Niklasberg. 
Antimon.  33.  15.  Pfibram.  B.  Y.  84.  32.  34. 

751.  Cerwenica. 
Antimonit.  Y.  84.  142.  Cerwenica.  B.  Y.  87. 

132.  Helczmanöcz.  B.  Y.  87.  338.  Prout- 

kowitz.  Y.  90.  318.  AUchar. 
AntimooniGkelQlanz.  B.  Y.  87.  317.  Lölling 

und  Sarrabns. 
Antirhitikon.  B.  Y.  82.  47.  Montavon. 
Antlitz  der  Erde.  B.  Y.  83.  181.  Y.  85.  24. 

B.  Y.  85.  51. 
Antophyilit.  Y.  87.  67.  Prachatits. 
Aonschlefer.  Y.  84.  261.  Gross-Beifling.  Y. 

86. 244.  Windischgaraten.  86.  701.  Weissen- 

bach  a.  d.  Triestiog. 
Apatit.  38.  643.  ChrisÜanberg.  84.  116,  130. 

Persien.  85.  78.  Arlbergtunnel.  85.  279. 

Podhom.  85.  619.  Y.  86.  230.  Bundmasse 

in  der  Ostrauer  Kohle.  Y.  86.  352,  454. 

Y.  87    152.  B.  Y.  89.  296.  Pisek.  Y.  86. 

325.  Schlammregeostanb.  37.  121.  Pracha- 

titz.  Y.  87.  2ia  Pergine.  B.  Y.  87.  315. 

Krimler  Achenthai.  88.  291.  Gelber  Schnee. 

88.  349.  Jablanica.  38.  376.  &i5an.  B.  Y. 

89.  332.  Floitenthal. 

Aphanitlsehos  Gestein,  schwarzes.  Y.  84.  198. 

Tschemerin. 
Aphaniterguss.  81.  15.  Predazzo. 
Apophyllit-KrystoUe.  B.  Y.  90.  336.  Seiseralpe. 
Aptfacios.  31.  194.  Karpathensandstein. 
Aptichen-Ealk.  Y.  86.  189.  Kaltenleutgeben. 

Y.  86.  198.  Spieljoch.  Y.  88.  130.  Aohen- 

see.  40.  467.  Kurowitz. 
--  Schichten.    Y.    88.   92   (vergl.   GschdUer- 

schichten).  Y.  88   114.  Ostkarawanken. 

—  Schiefer.  B.  Y.  85.  242.  B.  Y.  88.  323. 
Badiolarien  desselben.  37.  65.  Niedem- 
dorf. 

Aptleu.  31.  195.  Fucoidenmergel  (Karpathen- 
sandstein). B.  Y.  87.  163.  Schlesien,  Wem» 
dorfer  Schichten.  B.  Y.  89.  60.  Montagne 
de  Lure. 

Aqnltanische  Schichten.  Y.  81.  16.  Egregy- 
tfaal.  Y.  82.  234.  Wemleiten  bei  Traun- 
stein.  86.  102.  Serbien. 

Arachniden.  B.  Y.  84.  67.  B.  Y.  85.  172. 
Carbon  von  Bakonitz. 

Aragonit.  81.  215.  Ottendorf.  Y.  82.  26.  Leit- 
merito.  B.  Y-  87.  130.  Guggeubach,  Arz- 
stein.  Y.  87.  290.  38  23.  Y.  88.  242. 
Truskawiec. 
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Arbeiten  ans  dem  cbemischen  Laboratorium  der 
k.  k.  geolog.  BeichsaDstalt.  31.  483.  36. 
329.  38.  617. 

Arohäl«chee  Gebiet.  R.  T.  86.  126.  Nördlich 
vom  Zittauer-  und  Jeschkengebirge. 

—  Schiefer.  36.  609.  Moravica  und  Dognacska. 
Argille.  R.  T.  83.  218.  Leffe. 

—  scagliose.  39.  443.  Poretta. 
AnisteilihShIe.  R.  Y.  90.  277.  MayerUng. 
Arsenhaltige  Yitriolquelle.  R.  Y.  90.  338. 

Srebrenica. 
Arseniltkiee.  Y.  82.  27.  34.  754.  Woppamer- 

thal.  Y.  86.  352.  Pisek. 
Areenkiee-KrystaUe.  R.  Y.  87.  130.  Altenberg 

bei  Keuberg.  R.  Y.  87.  106.   Gaasen.  R. 

Y.  87.  131.  Bindt. 
Arsenopyrit.  R.  Y.  87.  132.  Klenöcz. 
Arvioelen,  diluviale.  R.  Y.  85.  222.  Stram- 

berg. 
Asbeferrit.  R.  Y.  87.  108.  Joachimsthal. 
Asohe  des  Krakatoa.  R.  Y.  84.  70. 
Asphalt-Analyse.  36.  350.  Vrgoracz. 
Aspidooeras  acanthicum-S<  hichten.  R.  Y.  85. 

406.  Verona. 
Asseln»  fossile.  R.  Y.  83.  76. 
Assilinen.  Y.  88.  46.  Grenzzone  des  kttsten- 

ländischen  L'ntereocän. 
Asterophylliten-Aeflte.  Y.  87.  174. 

—  Blatt.  Y.  87.  172. 
Astraeensteinkerne.  Y.  82.  191.  Wildon. 
Atlas  von  China.  R.  Y.  85.  86,  326. 
Attol,  devonisches.  R.  Y.  83.  72.  Roly. 
Aturienmergei.  Y.  85    112.  Assar  Alty.  Y. 

89.  65.  Bergen  und  Ober-Wisternitz. 
Aufforstung.  R.  Y.  83.  35.  Trient. 
Augengneiss.  R.  Y.  82.  354.  Bergen.  Y.  88. 

61.  Semmering. 

—  pegmatitischer.  38.  236.  241.  Exotische 
Blöcke  Westgaliziens. 

AugensteinConglomerat.  Y.  84.  154.  Todtes 
Gebirge.  35.  31.  Rofan.  Y.  86.  204.  Dach- 
stein. 

Auglt.  31.  213.  32.  485.  Ottendorf.  32.  403. 
Fmska  gora.  34  129.  Persien.  35.  279. 
Podhom.  36. 620.  Moravica  und  Dognacska. 
37.  15.  Syra.  37.  132.  Pracbatitz.  R.  Y. 
87.   108.  Andreasberg.  38.   603.  Niemes. 

—  Aggregate,  morgenstern&hnliche.  31.  213. 
Ottendorf 

Andesit.  R.  Y.  83.  81.  Gyöngyös.  34.  108. 
Montenegro.  Y.  84.  196.  Elbras.  35.  39. 
Karaghan.  36.  121  Serbien  Y.  86.  214. 
Rzegocina.  R.  Y.  86.  '^55.  Dombrawitzer 
Berg.  Y.  88.  314-  Kaiinka.  Y.  90.  245. 
Rohitsch  •  Sauerbrunn. 

—  Diorit.  Y.  83.  283.  Scoglio  Pom.  38.  344. 
Jablanica. 

—  Gneiss.  R.  Y.  83.  34.  Niederösterreichisches 
Waldviertel. 

—  grasgrftner.  R.  Y.  87.  1.31.  Kremnitz. 
.—  Hornblende.  37.  139.  Prachatitz. 

—  Labradorit.  36.  121.  Serbien. 


Andesit-Mikrolith.  38.  609.  Niemes. 

--  monokliner.   82.   644.  Klausen.  34.   116. 

Persien.  38.  344.  Jablanica. 
^  Orthoklas.  31.  36.  Predazzo. 

—  Plagioklas.  Y.  84.  196.  Persien. 

—  Porphyr.  81.  7-  R.  Y.  86.  325.  Predazzo. 
Y.  87.  86.  Y.  89.  172.  PiUersee.  Y.  90. 
1.  Ehrwald. 

—  Säulchen.  Y.  87.  200.  Rabenstein. 

—  Syenit.  R.  Y.  88   271.  Monte  Faldo. 

—  Trachyt  Y.  82.  167.  Eintheiluag  der 
Trachyte. 

Augltit.  40.  343   Duppauer  Gebirge. 
AusbrOche,  vulcanische.  35.  4.  Snndarlnaeln. 
Avioulen-Schiefer.  Y.  86.  96.  Y.  87.  91.  Bnns- 

thaler  Alpen. 
Auripignent  34.  752-  R.  Y.  84.  209.  Kreievo. 
Azurit.  34.  752.  Majdan.  R.  Y.  86.  254.  Keu- 

flnkenstein. 
Bacailten-Thon.  33.  107.  Dobradscha. 
Bacchus  Marsh-Schichten.  87.  169.  R.  Y.  87. 

223,  248.  Victoria. 
Baotryllien  (Ptoropoden).  Y.  82.   102.  Apua- 

nische  Alpen.  Y.  86.  243.  Windischgarsten. 

Y.  88.  297.  Scheibbs. 
Blnderkaik.  36.  256.  Dachstein.  Y.  86.  277. 

YeUacb. 
Banatit.  36.  635.  37.  493. 
Bandgyps  (Gekrösstein).  37.  623. 
Barkokalk.  Y.  86.   147.  Rauschenbach.   40. 

741.  Piennin. 
Barrande's  Btagen    R.   Y.   88.    294.    Nen- 

gUederung  derselben. 

—  Gedenktafel.  Y.  84.  209. 
Barrfime-Fauna.  R.  Y.  83.  163.  Wernsdorfer 

Schichten. 
Barrömlen.  37.  76,  258.  Gardenasza  (Poea- 

alpe).  38.  212.  Rzegocina. 
Baryt.  R.  Y.  82.  333.  Telekes.  Y.  88.  86.  R. 

Y.  86.  210.  TepUtz.  34.  752.  Kreievo.  B. 

Y.  84.  71.  Lomnitz  Y.  84.  387.  Losoncz. 

Y.  84.  393.   35.    99.  Arlbergtunnel.   35. 

387.   Littai.  R.  Y.  85.  309.  Mies.  Y   86, 

288.  Rusch.  R.  Y.  87.  132.  Klein-Hnileci. 

Y.  87.  318.  Werfen.  Y-  88.  157,  271,  305. 

Toida.  Y.  88.  306   Kogel.  R.  Y.  89.  334. 

Levico. 
Barytliydrat,  Kxystallform.  35.  727. 
Barytkrystalle.    R.    Y.   82.    333.    Teplitzer 

Thermen.   35.  99.   Arlbergtunnel.  Y.  89. 

107.  Yalsugana. 
BarytocSlestin.  R.  Y.  87.  318  Werfen. 
Basalt.  Y.  81.  232.  Kroh.  32.  471.  Ottendorf, 

R.  Y.  83.  111.  Bau.  34.  715,  718.  B.  V. 

87.  102.  Jan  Mayen.  Y.  84.  197.  Bumehin. 

R.  Y.  84.  341.  Socotra.  36.  122.  Serbien. 

Y.   86.    336.   Fwudenthal.   Y.    88.    152- 

Troppau.  40.  320.  Duppauer  Gebirge. 

—  mit  Einschlüssen.  33. 33.  Y.  84. 17.  Naurod. 
38.  603.  Y.  88.  300.  Niemes. 

—  Contact  mitGrauwackensanddtein.  82.  494. 
Ottendorf. 
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BaMit-Knppen.  B.  Y.  82.  226.  Böhmisch- 
Leipa. 

—  Lava.  B..  T.  87.  102.  Jan  Mayen. 

—  Magma.  38   611.  Niemes. 

—  Stock,  Säulenbildnng.  Y.  85.  78.  Maria- 
schein. 

—  Tuff.  B.  V.  87.  102.  Jan  Mayen.  Y.  87. 
279   Jaklowetz. 

Findlinge.  B.  Y.  88.  271.  Monte  Faldo. 

Basanit.  32.  473.  Ottendorf.   B.  Y.  86.  255. 

Weseritz  und  Maoetln. 
Bastit   36.   120.    Serbien.   B.   Y.   87.    355. 

Marienbad. 
Baumateriaiien.  B.  Y.  86.  148.  Monnmental- 

bauten  Wiens. 
Baunatiimpf  (aus  dem  Caibon  des  Piesberges). 

B.  Y.  90.  224. 
Bautenreste,  römische.  Y.  88.   263.   Brioni 

maggiore 
Bauxit.  Y.  85.  81.  Krems. 
Beaufortschiohten.  37.  158.  170.  Südafrika. 
Belemniten  (Absointi).  Y.  89.  52. 

—  Canal.  Y.  89.  52. 
Bellarineeolilohten.  37.  169.  Victoria. 
Belleropbonkalk.  83    581.  Becoaro.  Y.  88. 

320.  Kärnten. 

—  Schichten.  33.  154.  Gailthal. 
Beloweezaeohiohtei.  33.  465.  Y.  85.   345 

88.  181,  232. 
Belvederaohotter.  Y.  81.  177.  Moosbrunn. 
BergbaugerathP,  alte.  35.  106.  Tragin. 
Bergbaureate,  alte.  Y.  82.  138.  Schöckel. 
Bergbaue,  tirolische.  B.  Y.  84.  30.  B.  Y.  85 

171. 
Bergbruch  (Betteogi^chöss).  Y.  90.  250. 
Berghöhen.  B.  Y.  87.  72. 
Bergkrystall.  B.  Y.  87.  234   Stillupp.  B.  Y. 

89.  178.  Bachergebirge. 

Berglehm.  83.  314.  Ostgalizische  Karpathen. 
33.  549.  35.  403.  Czernowitz  35.  415 
Bopczyce.  38.  255.  33.  550.  Westgalizische 
Karpathen. 

Bergltfss.  38.  255.  Westgalizische  Karpathen. 

Bergmännisch  technologische  Skizze  des  Grazer 
Kreises.  B.  Y.  87.  106- 

Bergmannstag,  Y.  Wien  Y.  88.  187. 

Bergmilch.  Y.  86.  441. 

Bergseife.  31.  214.  Ottendorf. 

Bergtheer,  Analysen.  31.  508. 

Bergwerksindustrie  Griechenlan<1a.  B.  Y.  82. 
147. 

Berichte,  mathematische  und  naturwissen- 
schaftliche aus  Ungarn.  B.  Y.  84.  154. 

Bernstein.  32.  28.  Lemberg. 

—  Flora.  B.  Y.  83.  97. 

—  Gastropoden.  B.  Y.  87.  183. 

—  Heliceen   B.  Y.  87.  184. 
Bertbierit.  34.  756.  Srebrenica. 
Bertrandit.  Y.  87.  350.  B.  Y.  88.  186.  B.  Y. 

89.  251.  B.  Y.  89.  297.  Pisek. 
Beryil.  Y.  86.  354.  Piaek.  R.  Y.  86.  253.  B. 
Y.  87.  104.  Ifanger. 


Bestimmung  gestein ^bildender  Mineralien.    B. 

Y.  84.  369. 
Bewegungen  im  Felsgerüste  der  Erde.  B.  Y. 

88.  182. 

—  in  losen  Massen.  31.  431. 

—  der  Continente  zur  Eiszeit.  B.  Y.  89.  338. 
Bewegungsfahigkeit  der  Eismassen.  35.  547. 
Beyricbienkalk.  34.  195.  Sokal. 

—  Geschiebe.  B.  Y   82.  70. 
Bianoone.  Y.  81.  159.  Tjient. 

Bitdungen,  jüngere,  des  Alburs.  31.  97,  114. 

Biidungsperiode ,  protocäne  balotropische.  Y. 
88.  50.   Istro- dalmatinisches  Küstenland. 

Binnenconchylien,  fossile.  Y.  83.  170.  St.Yeit 
a.  d.  Triesting.  Y.  85.  393.  Leobersdorf  und 
Baden.  Y.  86.  118.  Wienerbecken.  Y.  86. 
403.  Dukovan. 

Biotit.  31.  214.  Ottendorf.  32.  401.  37.  36, 
44.  Fruska  gora.  32.  626.  Klausen.  83. 
639  Christianberg.  36.  382  Pokntisch- 
Marmarosch-Karpathen.  36.  635.  Moravica 
u»d  Dognacska.  B.  Y.  86.  325.  Scblamm- 
regenstanb.  38.  344.  Jablanica.  38.  376, 
379.  6iöan.  38.  600.  Steinach. 

~  Andesit.  36.  121.  Serbien.  40  496.  Komnia. 

—  Hornblende- Andesit.  40.  496.  Banow. 

—  Dacit.  36.  122.  Serbien. 

—  Gneiss.  Y.  84.  169.  35.  68.  Arlbergtnnnel. 
Y.  Oa  324.  Mährisch-Scbönberg. 

—  nach  Granat.  Y.  89,  177. 

—  Granit.  35. 416.  Bopczyce.  36. 117.  Serbien. 

—  Labradorit.  36.  121.  Bufianj. 

—  Miicrogranulit.  36.  123.  Serbien. 

—  Porphyr.  33.  610.  Fonjtara. 

—  Quarztrachyt.  Y.  82.  174.  Schemnitz. 

—  Schiefer.  33.  240.  Golling  Schladming. 

—  Trachyt.  Y.  82.  16S.  Eintheilong  der 
Trachyte.  36.  1^0.  Serbien. 

Birtinsandstein.  36.  464. 
Bitterwasser,  Ofen.  B.  Y.  82.  284. 
Bituminöse  Schiefer.  B.  Y.  84.  32.  Ursprung 

derselben.  B.  Y.  85.  412.  Baibl.  B.  Y.  88. 

168.  Seefeld. 
Bivaivenschlo^s,  Morphologie.  B.  Y.  83.  2.o8. 
Bivaiven  der  Stramberger  Schichten.   B.    Y. 

83.  279. 
Bivalventegel ,  obersarmatischer.  Y.  83.  289. 

Bnss.-Podolien. 
Blättertorf.  35.  684.  Martörw. 
Blasen  in  Laven.  82.  333 
Blasseneckgaeiss.  Y.  86.  88.  Eisenerz.  Y.  86. 

111.    Yarietäten    desselben.    Y.    88.    61. 

Semmering. 
Bleierze.   31.   170,   184.   187.  Y.  88.   173. 

Persien.  B.  Y.  83.  104.  Ledincze.  34   753. 

Srebrenica.  35. 394.  LitUi.  36. 647.  Moravica 

und  Dognacska.  B.  Y.  87.  340.  Mährische 

Baue.  B.  Y.  87.  106.  Bettenegg  und  Batten. 

38.  311.  Miess.  38.  1.  Hall.  Y.  88.  236. 

Nordtiroler  Baue.  Y.  88.  240.  Truskawlec. 

Y.  89.  204.  Bongstock. 
Bleigummi.  B.  Y.  87.  108.  Nievem. 
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Bleiocker.  86.  65  L  Moravica  und  Dognacska. 
Bleisohlacken.  37.  27.  Syphnos. 
Bleiwad.  Y.  84.  18.  Naurod. 
Blitzröhren  (Fulgurit).  R.  Y.  85.  258.  Moant 

Thielson. 
Biookablagerung.  Y.  84.  350-  Ostran. 
Blockanhäufungen.  37. 147.  Talchirs,  Indien. 

37.  164.  Mureeschichten.  Australien.  87. 

176.  Saltrange. 
Blocklehm.  37.  147.  Talchirs,  Indien. 
Blookwälle.  36.  691.  Czerna  Hora. 
BI9oke,  erratische.  37.  478.  Krakan.  Y.  88. 

56.  Zolkiew.  Y.  88.  152.  Troppan. 
Blöcke,    exotische.   Y.   84.    40.   Bonarowka- 

schichton.  V.  86.  361,  379.  Y.  86.  120. 

37.  474.  Y.  90.  316.  Krakan.  Y.  88.  167. 

Saybasch.  38.   125.   Trzemesna.   38.  235. 

Westgalizische  Karpathen. 
Blöcke,  gekritzte   36.  691.  Czerna  Hora.  B. 

Y.  87.  224.  Indien,  Südafrika,  Anstralien. 
Blödlt  38.  3.  Hall,  Tirol. 
Bodenbewegungen.  32.  565. 
Bodenkarte,  Oesterreich-Ungam  nebst  Bosnien- 

Hercegowina.  R.  Y.  84.  d'ib. 
Böschung,  natürliche.  31.  434. 
Bogucicer  Sand.  37.  618. 
Bohnerz.  Y.  87.   219.  Lnnz.  37.  317.  Vil- 

lacher  Alpe. 
Bohnerzfuhrende  Ablagerungen.  Y.  86.  63. 

Südistrien.   Y.   86.   385.  Monte  Promina. 
Bolderlen.  R.  Y.  81.  99. 
Bolueerde.  31.  170.  Persien. 
Bonarowkaechichten.  33.  472.  38.  226.  Be- 
gründung derselben.  33.  675.  Y.  83.  67, 

216.  Y.  84.  39,  338.  Y.  85.  44. 
Borax.  31.  170.  Persien. 
Bornit.  R.  Y.  88.  131.  Wodgrad. 
Boreaeandstein.  36.  469. 
Bofryogen.  R.  Y.  84.  69. 
Boulangerit  (recte  Plagionit).  34.   754.  Sre- 
brenica. 
Bournonit.  35.  .S89.  Littai.  R.  Y.  86.  366. 

Nagyag.   R.  Y.  87.    130.  R.  Y.   88.  158. 

Oberzeyring. 
Bouteillenstein.  R.  Y.  83.  219.  Am  Iglava- 

flnss.  39.  473.  Radomilic. 
Brachlalleleten  der  Prodnctiden  R.  Y.  83.  260. 
Brachiopoden.  Y.   81.    87,  277.   Appennin 

Aspasiaschichten.  Y.  81.  713.  Smokovac. 

Y.  81.  721.  üntersberg.  34.  729.  S  Gin- 

liano.  R.  Y.  83.   162.   R.  Y.  84.  187   Y. 

85,   395.  R.  Y.  86.  180.  Croce  di  Segan. 

R.  Y  83. 162.  S.  Vigilio  und  Monte  Grappa. 

R.  Y.  84. 2 13.  Posidonomya  alpina-Schichten 

^on  Galati.  R.  Y.  84.   187.  Y.  89.  159. 

St.  Cassian.   R.  Y.  85    260.  Waadtländer 

Alpen.  Y.  86.  148.  Caaklya.  Y.  86.  349. 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  R.  Y.  87.  187.  Vilser 

Alpen.  Y.  88.   174.  Tonion.  Y.  88.  3)1. 

Wienerbecken. 
-  Kalk  31.  239.  33.  427.   Judicarien.    31. 

248.    Monte    Gaverdina.    31.  251.    Dosso 


Alto.  31.  263.    Val  Sabbia.   Y.  83.  118. 
Trnovo. 
Braohlopoden-Schichten.  31.241.  Bersone.  33. 
570,  585.  Recoaro. 

—  Koninckinen(Leptanen-).  Y.86.  52.  87.  284- 
Alpiner  Lias. 

Brachyuren.  R.  Y.  83.  186.  R.  Y.  84.  9L 
R.  Y.  87.  103.  Verona.  R.  Y.  84.  91. 
Radoboj,  Fehring,  Trifail-Sagor,  Stein. 

Brackleche  Bildungen.  34.  496.  Trifail-Sagor. 
Y.  85.  75.  Y.  87.  45.  Galizien. 

—  Fauna  (Kirchberger  Schichten).  Y.  83.  208. 
Y.  86.  119.  Mähren.  R.  Y.  89.  98.  Nieder- 
bayem. 

Brackwaesertorf.  35.  677. 

Brandschiefer.    32.    533.    Kaaden-Komotan. 

34.  58.  Montenegro. 
Brauneieenerz.  37.  318.  Yillacher  Alpe. 
Brauneisenooker.  R.  Y.  89.  178.  St  Lorenzen. 
Brauneieeneteln.  31.  215.  Ottendorf.  R.  Y. 

84.  31.  Südliches  Riesengebirge. 

—  Concretionen.  Y.  84.  119.  35.  413.  Rop- 
czyce.  Y.  86.  192.  Adnet. 

—  Knollen.  Y.  83.  118.  Trkalo. 

—  Röhren.  Y.  84.  119.  Ropczyce. 
Braunit.  34.  756.  Yranjkovce. 
Braunkohle.  32.  153.  Göriach.  32.  284.  Ost- 

gaUzien.  R.   Y.  84.   29.   Lavantthal.  36. 

686.  Ottynia.  R.  Y.  87.   341.  Schonstein. 

Y.  88.  59.  Zolkiew.  Y.  88.  .103.   Vnt^ 

Themenau.  Y.  88.  119.  Brttx. 
Braunepath.  36. 624.  Moravica  und  Dognacska 

Y.  88.  161.  Gerlos. 
Breccien.  34.  161.  Lias  des  Todten  Gebirges. 

35.  506.    Alte   Gletscher   der   Enns    und 
Steyr.  36. 405.  Suliguli.  40. 28,  47.  Hötting. 

—  Fauna.  32.  435.  Istrien  und  Dalmatien. 
Y.  86.  176.  Istrien.  R.  86.   177.  Iiesina. 

—  interglaciale.  Y.  85.  363. 

—  Reibungs-.  R.  Y.  87.  189. 

Brennende  Quelle.  Y.  89.  276.  Tnroszowka. 
Brenfagruppe.  Y.  81.  159. 
Breunerlt.  38.  2.  Y.  87.  289.  "all.  Tirol. 
Bronzit.  33.  39  Naurod.  R.  Y.  83.  282.  ülten- 
thal. 

—  HornblendeOlivin.  R.  Y.  87.  355.  Marien- 
bad. 

—  Olivinfels.   R.  Y.  83.   33.  Dfirnatein. 

—  Tremotit-Chlorit.  R.  Y.  87.  356  Marienbad. 
Brookit.  R.  Y.  84.  176.  R  Y.  87.  162.  Fnach. 
Bruoit.  R.  Y.  86.  325.  Predazzo.  38  15.  Imst. 
BrQxer  Sprudel.  38.  490. 

Brunnen,  artesischer.  Y.  88.  217.  Wisterschan. 

Brunnenbohrung.  Y.  89.  274.  Rudolfsheim  und 
Ünter-Meidling.  R  Y.  89.  282.  Raitz, 
Nennowitz  bei  Bränn,  Rohrbach  bei  Gross- 
SeelowitZf  Wlschau,  Prossnitz,  Zboronitz 
bei  Eremsier.  Y.  89.  313.  Neubydiov  bei 
Chlnmec.  Y.  89.  109.  Leitmeritz. 

Bryozoen.  R.  Y.  86.  150.  Tertiär  des  sädlichen 
Bayern  R.  Y.  87.  195.  Klauaenbarg  und 
Tasmajdan. 
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Bryozoeu-Ealk.  83. 482.  T.  83.  67.  aiobikowa. 
88.  276.  Karatao. 

—  Riff,   sarmatischee.  34.  299.  Miodoboren. 
^  Schiebten.  R.   V.  85.  203.  Klaasenbnrg. 

36.  157.  Ofen. 
Buchensteiner  Kalk.  31.  255.  33.  428.  Jndi- 
carien.  31.   257.  Gayerdina,  Dosso  Alto. 
31.  258.  Yal  Sabbia  33.  595.  Recoaro. 

—  Schichten.  31.  254.  Jadicarien.  33.  157. 
Sappada.  34.  664.  677.  T.  84.  331.  Kalir 
waeger.  34.  694.  Mrzalka. 

Bvohlelteier  Schichten  (Pläner).  R.  Y.  82. 
108.  Ortenburg. 

Backiandit  R.  Y.  90.  335.  Wildkrenzjoch. 

BOndnerschiefer.  Y.  81.  50  34.  255.  Glamer. 
Y.  87.  294.  Engadin.  R.  Y.  89.  57.  Grau- 
bttnden. 

Ba8ehel8alz.  37.  622.  Wieliczka. 

Bunodonte  Mastodonten.  R.  Y.  86.  212. 

Bnnte  Cephalopodenkalke.  Y.  86.  169. 

Bante  Mergel.  R.  Y.  85.  220.  Nordöstliches 
Bnasland. 

Baute  Schiefer.  38.  230.  Westgalizisches  Berg- 
land. 

Bnntknpferorz.  33.  44.  Nanrod. 

Buntoandateln.  31.  222.  Jadicarien.  Y.  82. 
208.  Rattenberg.  33.  580,  582.  Recoaro. 
R.  Y.  87.  307.  Dornten.  37.  437.  Um- 
gebnng  von  Krakaa.  Y-  90.  317.  Karnio- 
wicer  Kalk.  38.  3&  Polnisches  Mittel- 
gebirge. 

—  und  Rdth  (alpine  Mischfacies).  Y.  88.  322. 
Bnatit.  35.  174. 
Bythotrephisschiefer.  31.  467. 

Bytownit.  38.  345.  Jablanica. 

Cadriaaoholie.  31.  347. 

Calamarien  der  Schatzlarer  Schichten.  Y.  87. 

171. 
Calamlten-Xylem.  Y.  87.  176. 
CalamitenetSmme-Yerholzung.  Y.  87.  175. 
Calcaire   dövonlen.  R.  Y.   86.  400.   Chande- 

fonds. 

—  k  Pema.  R.  Y.  87.  309.  Sarthe  Dep. 

—  k  Polypiers.  R.  Y.  86.  399.  Cabriferes. 

—  k  Tubnlures.  Y.  87.  329.  Minorca. 
Caicare  a  modelli.  Y.  84.  381.  Messina. 

—  bernoccolnto.  33.  416.  S.  Rocco. 

—  metallifero.  33.  417.  Jndicarien. 

—  rosso  ad  aptici.   R.  Y.   82.  37.    Bergamo. 

—  silicifero.  33.  437.  Brescia. 

Calcarea  grigia.  33.  581,  585.  Recoaro. 

Caieit  31.  215.  Ottendorf.  32.  414.  Peter- 
wardeiner Tunnel.  Y.  82.  26.  Leitmeritz. 
Y.  82.  142.  Steinach.  34.  116.  Penien. 
Y.  84.  393.  35.  91.  Arlbergtnnnel.  R.  Y. 
85.  374.  Kärnten.  Y.  86.  236.  Sanidin- 
gestein. Y.  86.  439.  Speciflsches  Gewicht. 
Y.  86.  464.  Klansen.  Y.  87.  86.  Pillersee. 
Y.  87.  218.  Pergine.  R.  Y.  87.  131. 
Bindt.  R.  Y.  87.  356.  Einsiedl.  Y.  88. 
131.  Soböslan.  Y.  88.  242.  38.  23. 
Troskawiec. 


Caicit-Kryatalle.  35.  95.  Arlbergtnnnel.  Y.  88. 
323.  Schwabenberg  bei  Ofen.  R.  Y.  89.  178. 
Dentsch-Feistritz   nnd  Rabenstein.  R.   Y. 

89.  178.  HQsarenspmng  bei  Marburg.  Y. 

90.  334.  Floitenthal. 

—  anf  Kohle.  Y.  85.  149.  Leoben. 

—  rosenrother.  Y.  85.  148.  Dentsch-Altenbnrg. 
Caiciostrontianit.  R.  Y.  88.  270.  Brixlegg. 
Calcianohromate  (Krystallformen).   40.  420. 
Callovien.  Y.  87.  343.  Krakaa-Wielnn.  R.  Y. 

89.  59.  Montagne  de  Lure. 

Cambriocbe  Schichten.  Y.  81.  265.  Tenta- 
cnliten.  Y.  82.  119.  Indien.  R.  Y.  88.  294. 
Böhmen. 

Campiier  Facies.  Y.  88.  322.  Kärnten. 

Canaliculaten.  Y.  89.  52. 

Cancer  Mergel.  Y.  82.  91.  Colli  Berici, 

Cannelkohlo.  R.  Y.  84.  32.  Böhmen. 

Canzocoll-Literatnr.  31.  10. 

Caprotinenkalk.  Y.  81.  22.  Bakony.  33.  107. 
Westlicher  Balkan,  Banat. 

Caradoo  Sandstone.  86.  222. 

Carbon.  Y  83.  48,  50.  83.  189,  207.  Y.  86. 
77.  Kaisersberg-Mant-m.  Y.  86.  153.  Ost- 
alpen. Y.  86.  77,  460.  Nordsteiermark.  37. 
561.  Krakan.  R.  Y.  87.  159.  Indien  nnd 
Australien.  Y.  87.  237.  Westphalen.  Y.  88. 
66.  R.  Y.  86.  115  Semmering.  39.  1.  Eng- 
land. 

—  Eiszeit.  37.  143.  R.  Y.  87.  224. 

—  Flora.  Y.  83.  48.  33.  189.  Wnrmalpe.  R. 
Y.  85. 124.  (Farne.)  Y.87. 171.  (Calamarien.) 
Schatzlarer  Schichten.  R.  Y.  85.  412. 
Lnnzer-Schichten.  Y.  86.  383.  Assling.  37. 
143.  R.  Y.  87.  224.  Indien,  Afrika,  Anetra- 
lien.  39.  1.  England. 

Cardita-Schichten.  V.  82.  208.  Rattenberg 
Y.  85.  366  üntersbeig.  Y.  85.  144.  Radmer. 
Y.  86.  96.  Bachstein -Tamischbachtharm. 
Y.  86.  97.  Halier  Manern.  Y.  86.  98.  Hoch- 
thor-Sparafeld.  R.  Y.  87.  245.  Oolithen. 
Y.  87.  267.  Zell.  R.  Y.  88.  168.  Seefelder 
Schiefer.  40.  437.  Kaisergebirge. 

—  Fanna.  39.  181.  Nordtiroler  und  bayerische 
Alpen. 

—  Stratigraphie.  Y.  84.  109.  Y.  87.  95.  Y. 
88.  265.  38.  69.  39.  250.  40.  440. 

Cardiola- Horizont-Fauna.  Y.  84.  26.  Y.  90. 

121.  Dienten. 
Carloeto-Arundinetum.  35.  721. 

—  Graminetnm.  35.  684. 
Caeanna-Schiefer.  34.  317.  R.  Y.  89.  57.  Gran- 
bünder.  40.  528.  Weissenbachthal,  Kärnten. 

Caselaner  Schichten.  34.  670.  RaibL  34.  694. 
Julische  Alpen.  Y.  84.  313.  Stein  in  Krain. 
R.  Y.  87.  18a  Yilser  Alpen. 

—  Dolomit.  34.  671.  RaibL 
Catena  metolUfera.  R.  Y.  83.  74. 
Öechieche  Benus-Namen.  R.  Y.  82.  146. 
Celleporenkalk.  34.  456.  Täifer. 
Cement-Prfifungsnormen  nnd  Untersuchungen. 

R.  Y.  83.  81. 
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Cenonan.  Y.  83.  47.  nördlicher  Appennin. 
T.  83.  288.  Rdss  .Podolien.  36.  96.  ünja- 
ievac.  B.  Y.  87.  306.  Syrien.  B.  Y.  87. 
308.  Dornten.  R.  Y.  89.  60-  Montagne  de 
Lnre. 

—  Fanna.   Y.   90.   87.  Bnkowina-Karpathen. 

—  Flora,  böhmische.  B.  Y.  90.  253. 

—  Pbaretronen.  B.  Y.  83.  261.  Essen. 

—  Spongien.  B.  Y.  89    83.  Galiz.-Podolien. 
C8no8phira-Schalen.  Y.  88.  318. 
CentralgnelS8.    B.    Y.    83.    31.   Niederöster- 
reichisches Waldviertel. 

Central  wasserhebungtanlage.  38. 513.Teplitz. 

Centronellinen  der  alpinen  Trias.  Y.  88.  125. 

Cephaiopoden.  Y.  81.  105.  Mora  d'Bbro.  Y. 
81.  155,  111.  Hoppelberg.  32.  177.  Vils. 
32.  373.  Y.  82.  339.  Bossfeldschichten. 
Y.  82.  31.  Sicilien.  Y.  82.  199.  Mediterrane 
Triasprovinz.  Y.  82.  209.  Karpatbensand- 
stein. 33. 427.  Preizo.  B.  Y.  83. 163.  Wems- 
dorfer  Schichten.  B.  Y.  83.  297.  Belgiscber 
Eohlenkalk.  B.  Y.  84.  88.  Bjäsan.  Y.  84. 
217.  B.  Y.  88.  195.  Han  Bolog.  B.  Y.  85. 
98.  Wieliczka.  B.  Y.  85.  221.  Kostroma. 
Y.  85.  318.  Cilli.  Y.  86.  155.  Arktische 
Trias.  Y.  86.  156.  Olenek.  Y.  86.  159. 
Spitzbergen.  Y.  86.  161.  Werchojansk.  Y. 
86.  169.  Alpiner  Lias.  Y.  87.  197.  Fünf- 
kirchen.  Y.  87.  254.  Jernsalem,  37.  452. 
Baiin.  B.  Y.  88.  232.  Fiume-Sosio.  B.  Y. 
88.  235.  Brasilien.  B.  Y.  89.  80.  Bnssischer 
Kohlenkalk. 

—  Kalk,  bnnter.  Y.  86.  169,  190.  Facies  des 
alpinen  Lias. 

Ceratiten-Schichten.  37.  174.  B.  Y.  87.  223. 

Saltrange. 
CeratodttS-Scbädel.  Y.  86.  881.  Lnnz. 
Cerithlen-Kalk.   B.  Y.  88.   83,    156.   Feh6r- 

Körösthal. 

—  Schichten.  Y.  82.  87.  Colli  Berici.  36.  16. 
(Ervilia  podolica). 

CeruMit.  B.  Y.  82.   333.  Telekes.  34.  753. 

Srebrenica.  35.  391.  LitUi.  36.  651.  Mora- 

vica  nnd  Dognacska.  B.  Y.  87.  130.  Kalten- 

egg.  Y.  87.  290.  Völlegg. 
Chabaait.  Y.  82.  25.  Leitmeritz.  Y.  84.  393. 

35.  100.  Arlbergtannel. 
Chaicedon    nach    Antimonit.    Y.    84.     144. 

Glansenthal. 
Chalkopyrit.  35.  389.  Littai.  B.  Y.  85.  374. 

Kärnten. 
Chamiden.  Y.  85.  75.  Böhmisches  Toron.  Y. 

88.  325.  Kreide  von  Texas. 
Chaaalgnit.  35.  176. 

Chenopuaaergel-Fanna.  34.  523.  Trifail. 
Chiavon-Fische.  Y.  89.  86. 
Chiadnit.  35.  174. 
Cblorii    32.    413.    Peterwardein.    33.    211. 

Wnrmalpe.  33.   399.  Mitterberg.  34.  116. 

Persien.   35.   78.    Arlbergtnnnel    85.  665. 

Bindt.  36.  617,   624,  638.  Moravica  und 

Dognacska.  37.  26.  Syphnos.  87.  41.  Fruska 


gora.   Y.    87.   86.   Pillersec.  Y.  87,  2ia 

Pergine.  B.  Y.  87.  355.  Marienbad.  Y.  88. 

105.   Httttenberger  Erzberg.   Y.   89.    117. 

Dilnvialfindling  bei  Innsbruck. 
Chlorit-Gneiss.  33.  244.  Palten-  and  Ennsthal. 

B.  Y.  83.  110.  Wechsel. 
Chlorltoldphyllit.  Y.  88.    159.  Y.  89.    172. 

Gerlos. 
Chloritoldachiefer.  33. 220.  Y.  83. 103.  Palten- 

und  Ennstbal.  Y.  86.  115.  Dorrenfchöber. 

B.  Y.  86.  208.  Semmering.  B.  Y.  86.  254. 

Gletschersand analyse.  B.  Y.  87.  195.  Grosa- 

arl.  Y.  96.  112    Baba  Dagh. 
Chioritaohiefer.  B.  Y.  83.  110.  Yoraa.  Y.  86. 

49.   Althofen.  B.  Y.   86.  2H.    Gletscher- 
sandanalyse. 
Cbiorsaurea  Natrium.  Y.  81    134.  KrysUlIe. 
Chocsdolomlt.  Y.  85.  283.  40.  671.  Haligocs. 
Chondrite  (Meteoriten).  35.  176. 
Chondriten  des  Flysch.  B.  Y.  81.  347. 
Chorophaeit.  33.  57.  Naurod. 
Chromate,  Calcium-  (KrystaUform).  40.  420. 
Chromdiopsid.  34  708.  Jan  Mayen. 
Chromeisenstein.  35.  293.  Makri. 
Cbromerz.  34.  757.  B.  Y.  84   31.  Dubostica. 

B.  Y.  87.  332.  Bosnien. 
Chromit.  34.  757.  Dubostica.  38. 351.  Jablanica. 
Chromocker.  34.  758.  Dubostica. 
Chryaokoll.  B.  Y.  88.  158.  Beifnig  am  Bacher. 
Chryoolith.  B.  Y.  87.  356.  Marienbad. 
Cidarltenkalk.  Y.  86.  244.  Windischgarst^n. 
Ciezkowioer  Sandotein.  Y.  83.  217.  Y.  84. 

3S,  338.  Y.  85.  44.  Y.  86.  140.  37.  471. 

38.  151.  160.  39.  383. 
Cimolit  nach  Feldspath.  32.  483. 

—      nach  Augit.  32.  491. 
Cipitkaik.  34.  667. 
Cirkttobildung.  B.  V.  85.  89. 
Cirripedien.  B.  Y.  81.  111.  BSgen. 
Clavulina  Szaboi-Schichten.  B.  Y.  88.   187. 

B.  Y.  84.  327.  Y.  84.  385.  Enganeen. 
Clymenienkalk.  B.  Y.  84.  398.  Ural. 
Clypeaotersoblchtefl.  Y.  87.  353. 
Coeleotln.  Y.   88.   157,  305.  Torda.    V,  88 

242.  Truskawiec. 
Coskinolinen-Horizont.  Y.  82.  150. 
Comptonit.  B.  Y.  85.  309.  Leitmeritz. 
Conchyllen- Fauna.  Y.  82.  210,  255.  Y.  88. 

55.  Gainfahm.  Y.  83,   170.  V.  84.   219- 

Y.  85.  188.   St.  Veit  an  der  Triesting.  B. 

Y.  84.   399.  Tanganyika-See.  Y.  86.  56. 

Yöslau.   B.  Y.  88.   253,  307.  Mährisches 

Pleistocän.    Y.   85.   393.   B.  Y.   8».    97. 

Leobersdorf.  B.  Y.  89  98.  Wienerbecken. 
Conoretionenkalk.  B.  Y.  88.  169.  Steierdorf. 
Congerienschlohten.  Y.  81.   188.  Czortkow. 

32.  546.  Kottingbmnn.  38.  392.  B.  Y.  83. 

246.  Bumänien.  Y.  85.  159.  SlaTonieiL  Y. 

85.  246.  Margarethen  in  Ungarn.    Y.  85. 

393.  Leobersdorf.  Y.  86.  405.  Hnndsheimer- 

berg.  36.   112.  Belgrad.  B.   Y.   87.  359. 

Preluka.  Y.  88.  85.  Feh6r-K4rö8thal. 
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Conglomerat.  34.  416.  Ttsehnowitz.  V.  84. 
'ZO.  Aiupass.  V.  W.  \2'4.  V.  M.  205.  Sonn- 
wendjoch. 85.  425.  Sta?iüwka.  V.  84.  279. 
Kitzbüchl.  35.  666.  Bindt.  35.  3^9.  Kassaba. 
35.  387.  Littai.  35.  512.  Pichl.  36.  485, 
517.  Krywethal.  V.  86.  82.  Leoben.  V.  86. 
249.  Sengsengebirge.  37.  269.  SelUgrappe. 
37.  758  Tlucsan.  37.  794.  Inwald,  Y.  87. 
253.  Turia-Ebendorf.  38.  366.  &iöan.  38. 
429.  TepUtz.  V.  88.  151.  Troppan.  V.  88. 
248,  313.  Prerau-Kremsier. 

Coniferenstamme.  R.  Y.  81.  107. 

ConJaoien-FoBsilien.  Y.  83.  47. 

Conodonten.  R.  Y.  87.  147. 

Coniact  Gesteine.  R.  Y.  82.  349.  Prodazzo 
(Glaseinschlüase).   R.   Y.  90.   336.  Dubio. 

—  Granitit.  38.  407,  605.  ftican. 

—  mechanischer  (Gneiss  und  Kt^k)  R.  Y. 
84.  141.  Berner  Oberlaud. 

—  Metamorphose.  38.  390.  Schiefer  von  6i£an. 

—  Porphyr  mit  Kohlenkalk.  R.  Y.  90. 79.  Dubie. 
^  Zone.  38.  389.  :&iöan. 

Continente.  R.  Y.  89.  338.  Bewegrangen  der- 
selben zur  Kiszeit.  R.  Y.  87.  68.  Flexnren 
an  den  Grenzen  derselben.  R.  Y.  87.  72. 
37.  171.  Faltungen. 

Coraoit.  38.  8.  Y.  83.  96. 

Copalln.  33.  635.  Y.  83.  157.  Hütteldorf. 

Cordatua-Schichten,  Polnische.  37.  458.  Y. 
87.  346. 

Cordierlt  (in  Angititschmelze).  R.  Y.  84.  52. 

Corrosionaeraoheinungen  (Adnlar  vomSchwar- 
zenstein).  R.  Y.  89.  139. 

Coalna-Schichten.  Y.  88.  45. 

Coralt.  36.  118.  H  Rndnik. 

Corund.  32.  626,  657.  Klansen.  Y.  84.  150. 
Mnhldorf.  Y.  84.  151.  Felling.  Y.  86.  356. 
Sörgsdorf- Wil  dschütz. 

Cretaciacbe  Absatzperiode.  Y.  88.  50.  latro- 
dalmatisches  Efistenland. 

—  Schichten  der  KlippenhüUe.  40.  775. 
Crlnoidenkalk.  Y.  83.  120.  Gabrovo.  34.  356. 

Y.  84.  153.  Todtes  Gebirge.  Y.  85.  296. 
Ostbayerische  Alpen.  Y.  85.  304.  Tatra. 
Y.  85.  371.  üntersberg.  36.  712.  Rohrbach. 
Y.  86.  104,  268.  Ober-Seeland.  Y.  86. 
166.  Arktische  Trias.  Y.  86.  258.  195. 
Sonnenwendjoch.  Y.  87.  324.  Fanis.  Y.  88. 
113    Wildenstein. 

—  Klippen.  Y.  85.  283.  40.  747. 

—  Lias.  36.  231-  Hierlatzschichten  der  Nord- 
alpen. 35.  28.  Y.  86.  258,  195.  Rofan- 
grnppe.  35.  H5.  Y.  85.  371  Untersberg. 
Y.   83.   292.  Y.  85.  370.  Salzkammergnt. 

—  Schiefer,  mergf ligkalkig.  R.  Y.  84.  174. 
West-Sahara. 

Grocodiliden.    R    Y.    86.    2lU.    Miocän   der 

Steiermark. 
Cruatacean.  R.  Y.  86.  302.  Libanon.  R.  Y. 

89.  96.  Böhmische  Kreide. 
Culm.  Y.  84.  354.  Ostrau.  Y.  87.  268.  Troppan. 

Y.  88.  243,  245.  39.  411.  Mährisch- Weiss- 


!  kirchen.  Y.  88.  248.  313.  Krerasier  Rwraa. 
40.  Iü9.  Mähmch*scUl<isiä<  he  Smiotou. 

Culni-Gesteine.  40.  78.  81.  Schwarzwald. 

Cultttr-Schichten.  31.  80.  Persischer  Steppen- 
lehm. 32.  47.  Löss  von  Lesienic.  R.  Y. 
84.  115.  Löss  von  Innsbrnck. 

Cttprit.  Y.  84.  389.  Szaszka 

Cyanit.  37.  140.  Prachatitz. 

Cyoioptaria-Formen.  Y.  88.  324. 

Cypriaachlafer.  37.  356   Langenbrack. 

Cyrenanmargel.  31.  201.  Yergl.  Vereczker 
Mergel. 

Czokmänyer  Schichten.  R.  Y.  87.  359.  Preluka. 

Dachachiefar.  33.  205.  Y.  86  294.  Schlesien. 
38.  363.  ftiöan.  40.  145.  Mähren. 

Daohatainkalk.  Y.  83.  290.  Salzkammergut. 
V.  82.  236.  Halleiner  Gebirge.  Y.  83.  203. 
Y.  84  78.  Golling-Abtenan.  Y.  84.  79,  99, 
362.  Y.  86.  131.  36.  272.  Hagen-  und 
Tennengebirge.  Y.  83.  201.  V.  85.  281. 
R.  Y.   85.   366.  üntersberg.  Y.  83.  292. 

34.  344.  Y.  84.  152.  36.  246.  Todtes 
Gebirge.    34.    682,    694.    JuUsche    Alpen. 

35.  28.  36.  290.  Y.  86.  262.  Rofan.  Sonn- 
wendjoch.  Y.  85.  143.  Y.  86.  96.  Enns- 
thaler  Alpen.  Y.  85.  294.  Oestliche  baye- 
rische Alpen.  R.  Y.  85.  306.  Stadt  Salz- 
burg. Y.  83.  292.  36.  254.  Dachstein.  Y. 
86.  243.  Hoher  Pyhrgas.  R.  Y.  87.  188. 
Vilser  Alpen.  Y.  87.  263  KoSuta.  Y.  87. 
229,  Wildalpen.  Y.  87.  323.  37.  269.  Fanis. 
37. 248.  Gardenazza.  37. 268.  Sellagruppe.  Y. 
88.  250.  Aflenz.  39  478.  Mürzthaler  Alpen. 
40.  445.  Hoht*r  Kaiser. 

—  karnische  Stufe.  Y.  83.  291.  36.  255,  272- 
Y.  86.  131. 

—  rhätische  Stufe.  Y.  83.  291.  36.  255.  272, 
290.  Y.  86.  131. 

Dacit.  R.  Y.  88  271.  Kis-Sebes.  33.  86.  Bos- 
poras.  36.  122.  Serbien. 

—  Tuff.  R.  Y.  87.  359.  Preluka. 
Daiaquarzit.   Y.   81.    303.   Rawa.    34.    194. 

Mianowice. 

Dalaaandatain.  35.  416.  Ropcyce, 

Dalmanitidan.  R.  Y.  86  400.  Hont-de-Yer. 

Dammachottar.  Y.  89.  232.  Achensee. 

Oamuda-Schichten.  R.  Y.  87.  222. 87.  148,  170. 

Danlen.  Y.  88.  50.  Istro-dalmatisches  Küsten- 
land. 

Daonella-Lommeli- Schichten.  33  428.  Judi- 
carien. 

Daonellankalk-Fauna.  Y.  86.  160.  Spitzbergen. 

Darg.  35.  681.  Friesland. 

Datoiith.  R.  Y.  87.  132.  Seiseralpe.  R.  Y.  89. 
178.  Monographie. 

Debniker  Marmor.  37.  434,  553.  38.  52. 

Deleaalt.  35.  673.  Bindt. 

Demantapath.  Y.  84.  151.  Felliog. 

Denudatian  der  Erdoberfläche.  R.  Y.  87.  304. 

Deaaiin.  31.  215.  Ottendorf.  Y.  84.  393.  35. 
100.  Arlbergtunnel.  R.  Y.  89.  333.  Floiten- 
thal. 


Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  4.  Heft   (General -Register.^        13 


Digitized  by 


Google 


98 


General-Register. 


Desmodonten.  Schlossform.  B.  y.  83.  260. 
Devon.  81.  457.  Graz.  V.  81.  314.  ßrünn.  V.  83. 

87.  34.  407.  Tischnowitz.  R.  Y.  85.  153. 

Ostalpen.   R.  Y.  85.  411.   Ural.  36.  675. 

38.   37.   Polnisches  Mittelgebirge.  Y.  86. 

298.    Bennisch.    37.   434,    553.    38.   47. 

Krakan.  Y.  87.  329.  Minorca.  Y.  88.  247, 

313.  Prerau.  Y.  88.  243.  39.  407.  Mährisch- 

Weisskirchen.  Y.  88.  294.   Mittelböhmen. 

40.  109.  Mährisch-schlesiscbe  Sudeten.  Y. 

90.   223.  Blansko-Adamsthal.  Y.  90.  2:^6. 

Boskowitz.   R.  Y.   90.   20.  Nassau.  R.  Y. 

90.  293.  Rheiniscbes. 

—  Eruptivgesteine.  R.  Y.  84.  69.  Steiermark. 

—  Fossile  Insecten.  35.  652. 

—  Tentacnliten.  Y.  81.  266.  Thüringen. 
Diabas.   31.   18.  Predazzo.  34.   116.  35.  3S. 

Persien.  36.  118.  Serbien.  36.  433.  Poku- 
tisch -Marmaroscber  Karpathen.  36.  775. 
Felderthal.  R,  Y.  87.  108.  Andreasberg. 
Y.  87.  262.  Kofiuta.  38.  592.  Steinach.  Y. 
89.  339.  Lebring  nnd  Kaindorf. 

—  Mandelstein.  Y.  88.  151.  Troppan. 

—  Porphyrit.  33.  597.  Recoaro.  34.  106. 
Dormitor.34. 107.Piva  und  Andrijewica.  34. 
124.  Y.  84.  36.  Alburs.  35.  43.  Bumehin. 
36.  445.  Ruszpolyana.  36.  775.  Kiens.  Y. 
87.  87.  Pilleraee.  Y.  87.  198,  200.  Rabon- 
stein. 

—  Schiefer.  32.  416.  Peterwardeiner  Tunnel. 

—  Tuflfe.  31.  57.  Im  Allgemeinen.  Y.  87.  262. 
KofinU.  38.  32.  Homino  Yama. 

—  Wall.-Steinach.  38.  592. 
DItblerets-Schichten.  Y.  81.   166. 
Diagonaihoret.  37.  413.  Begriff  desselben.  40. 

673.  Haligocser  Klippe. 
DIallag.  32.  644.  Klausen.  36.  119.  Serbische 
Serpentine.  38.  344.  Jablanica. 

—  Amphibolit.  R.  Y.  83.  33.  Niederöster- 
reichisches Waldviertel. 

DIallagit.  Y.  82.  76.  Lissa 
Dianant.  Y.  84.  242.  Martapura. 
Diamantseele.  Y.  84.  242. 
Diasporkrystalle.  Y.  88.  306.  Greiner. 
Diatomaceen.  Y.  85.  166.  Brfinn. 

—  Schiefer.  Y.  82.  107.  Kutschlin. 
Diatomeenpanzer.  R.  Y.  86.  325.  Schlamm- 

regenstanb. 

Diceras-Schlossapparat.  Y.  82.  130. 

DIentener  Fauna.  Y.  90.  121. 

Dlfrerenzirung,  heteropische.  Y.  86.  168,  190. 
Alpiner  Lias. 

Diluviale,  dalmato.  R.  Y.  85.  308. 

Diluviale  Fauna.  R.  Y.  82.  164  (SarepUner 
Steppenfauna.)  Niederösterreich.  R.  Y.  84. 
186.  Zuslawitz.  Y.  85.  235.  Obersteier- 
mark. Y.  85.  336.  Maragha.  Y.  86.  178. 
Böhmen  nnd  Mähren.  Y.  86.  407.  Stram- 
berg.  R.  Y.  88.  156.  Klausenburg.  R.  Y. 
90.  97.  Mayerling.  V.  90.  290.  Beraun. 

Diluvialgeschiebe,  granitische.  R.  Y.  85.  171. 
Prenpsen. 


Diluvlaigeschiebe,  hohle.  Y.  88. 162.  Jablanica. 

Diluvium.  31.  358.  Jndtcarien.  Y.  81.  69.  Y. 
83.  290.  Russ.- Polen.  Y.  81.  275-  V.  81. 
301.  33.  301.  Rzeszow.  32.  226,  314.  V. 
82.  309.  Ostgalizien.  32.  15.  Lember^. 
32.  536.  Kaaden-Komotan.  Y.  82.  2014. 
Rattenberg.  33.  548.  Y.  84.  24,  46.  38. 
251.  Westgalizien.  Y.  83.  75.  Pawlovitz. 
R.  Y.  84.  324.  Norddeutsche  Tiefebene. 
35.  398.  Gzemowitz.  35.  429.  Ennsthal 
Y.  85.  151.  Westliches  Schlesien.  R.  Y. 
85.  308.  Dalmatien.  36.  58').  Pokntisch- 
Marmaroscher  Karpathen.  36.  679.  Pol- 
nisches   Mittelgebirge.    37.    338.    Bieliu. 

37.  478,  483.  Krakan.  Y.  88.  245-  39. 
415.  Mährisch- Weisskirchen.  Y.  88.  247. 
Teschen.  39.  451.  Polnisch -Lithanische 
Ebene.  40.  21.  Innsbruck.  40.  51.  Arab- 
kaspisches. 

—  rouge.  34.  181.  Brody. 

—  Lehm.  Y.  81.  275.  Y.  88.  322.  Ost^aUzieB. 
32.  94.  Novosielica.  34.  216.  Galizisofae 
Tiefebene.  Y.  88.  373.  &iöan. 

—  Sand.  Y.  81.  275.  Ostgalizien.  34.  213. 
Galizische  Tiefebene.   37.  747.  Wadowice. 

—  Schotter.  33.  383.  Plojeschti.  R.  T.  84. 
324.  NorddentBche  Ebene.  Y.  86.  24<J. 
Windischgarsteu.  37.  478.  Krakau.  Y.  8K. 
246.  Mährisch-Weisskircheo. 

—  Terrassen.  35.  502.  Ennsthal.  40.  31. 
Innsbruck. 

Dimorphismue  der  Foraminiferen.  R.  Y.  8i. 

234. 
Dinariten- Schichten.  Y.  86.   166.  Mengilärh. 
DInotherlum-Skelet.  Y.  84.  299.  Oberndorf  bei 

Franzensbad. 
Diorlt.  32.  634.  Klamm  nnd  Snlferbrnck.  32. 

656,  660,  664.  Seeben.  33.  554.  Przemvsl. 

34.  115.  Kuhrnd.  R.  Y.  84.  341.  Socotn. 
Y.  86.  294.  Westliches  Schlesien.  Y.  86.  299. 

Y.  87.  112.  Altvater.  37.  123   Prachaütt 

38.  344.  Jablanica.  38.  386.  ftiöan. 

—  andesitischer.  36.  118.  Serbien. 

—  Porphyrit.  38.  386.  Öiöan. 

—  Schiefer.  32.  416.  Peterwardeiner  Tunnel. 
R.  Y.  83.  32.  Niederösterreichinches  Wald- 
viertel. R.  Y.  83.  HO.  Wechsel.  34.  651. 
Mühlbachthal.  Y.  86.  294.  WestUche^i 
Schlesien. 

Dioritieohe  Gesteine.  32.  589.  Klausen. 
DIphyakaik.  Y.  82.  46.  Nonsberg.  37.  275. 

Ampezzaner  Alpen.  37.  278    Puezalpe. 
DIploporenkalk.  34.  623.  Radstädter  Tanem. 
Dislocatlonen.  37.  234.  Lok-Botan.  R.  Y.  87 

333.  Sächsische  Schweiz. 
Dialocationa  du  globe.  R.  Y.  87.  72. 
Disiocationametamorplioae.  R.  Y.  86.  184. 
Dobrotower  Sandstein.   32.   36a  Y.  82.  163 

Ostgalizien. 
Dogger.  33.  107.  Balkan.  Y.  84.  183.   Wrzkt 

Cznka.  R.  Y.  86.  224.  Fünfkirchen  (Spon 

gieu).  Y.  86.  249.  Wind  ischgarsten.  R  T 
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87.  188.  Vilser  Alpen.  V.  87.  327.  87. 
269.  Fanis.  Y.  88.  115.  Jögartkogel. 

DolerU  36.  118.  Serbien.  Y.  89.  204.  Bong- 
stock. 
Dollnen.  34.  95.  Montenegro.  Y.  87.  54.  Y. 

88.  144.  Kant 

Doiomia  metallifera.  31.  259.  38.  424.  Judi- 

carien. 
Dolomit.  Y.  83.  123.  Balkan.  34.  469.  TrifaU. 

34.  670.  677.  Jnlische  Alpen.  B.  Y.  85. 

308.  Eolosrnhy.  Y.  85.  402.  Carrara.  36. 

284.  Fnntensee-Tanero.  36.  368.  Bodnaer 

Alpen.  Y.  86.  95.  Ennstlialer  Alpeo.  Y.  86. 

308.  Nordöstliches  Tirol.  Y.  87.  229.  39. 

512.   Mürztkaler  Alpen.  38.  74.  Himmel- 

witÄ.  Y.  88.  72.  Abbren.  Y.  88.  242.  Trns- 

kawiec.   Y.    88.  248.  Aflens.  Y.  88.  49. 

Istro-dalmatisches  Küstenland. 

—  Analysen  ans  dem  chemischen  Laboratorinm 
der  k.  k.  geologischen  Beicheanstalt.  36. 
347.  38.  627. 

^  der  Cardita-Schichten.  Y.  84.  105. 

—  Concretionen,  pflaoEenf&hrende.  Y.  87.  237. 
Westphftlisches  Steinkohlengebirge. 

—  diploporenffthrender.  Y.  81.  71.  Y.  83. 
193.  Altkrystallinisches  Mittel -Tirols.  Y. 
87.  229.  Mürzthaler  Alpen. 

--  erzführender.  34.  671.  Jnlische  Alpen.  37. 
441.  Krakan.  38.  311.  Miess. 

—  Facies  der  Gassianer  n.  Wengener  Schichten. 
36.  671.  Jnlische  Alpen. 

—  glanconitischer.  37.  248.  Paesalpe. 

—  Krystalle.  Y.  85.  402.  Carrara. 

—  Krystollformen.  Y.  88.  303. 

—  Riffe.  34.  661.  Jnlische  Alpen. 

—  Späth.  35.  665.  Bindt. 
Donatl-Bmchlinie.  Y.  90.  67. 
Dontkalk.  33.  588.  Beooaro. 
Doppalsuipbate ,  natürliche  wasserhaltige.  R. 

Y  84.  68. 
'  Doppierlt.  R.  Y.  83.  295.  Anssee. 
Ddrnteaer  Schiefer.  R.  Y.  87.  308. 
Oragonitan.  31.  198.  Y.  85.  338 
Draxlehner  Kalk.  Y.  82.  239.  Hallein.  Y.  85. 

77.  Y.  88.  266,  299.  Tirol. 
Drift-Hypothese.  32.  107. 
Druckdifrereazen,  innere.  31.  438. 
Druckaohieferung.  R.  Y.  87.  189. 
Druokauturen.  R.  Y.  87.  189. 
Durchbrüche,  vnlcanische.  32.  348. 
Durchbrucbathäler.  R.  Y.  82.  347.  R.  Y.  88. 

184. 38. 633.  (Znr  Geschichte  der  Ansichten.) 

39.  869. 
Durga  6.  B8hm.   Besiehnngen  zn  den  Mega- 

lontiden.  Y.  85.  163. 
Durga-Schichtenfanna  (Dep.  de  Sarthe).  R.  Y. 

89.  188. 
Dwyka-Conglomerat.  R.  Y.  87.  2<i3,  24S. 
Dyaa.  36.  436.  Pokntisch-Marmaroscher  Kar- 

pathen. 
Dyaaodil.  35.  713.  Westerwald. 
Ecardlnea.  R.  Y.  83.  261. 


Eoca-Conglomerat.  37.  158. 

Eoca-Schichten  (glacial).  37.  157,  170.  R.  Y. 

87.  223. 
Echiaidea.  R.  Y.  81.  233.    Istro-dalmatische 

nnd   vicentinisch-veronesische.   R.  Y.  83. 

263.  Aegypten  nnd  lybische  Wüste.  R.  Y. 

83.  264.  Camerino.  R.  Y.  85.  95.  St.  Cassian 

(Haueria).   R.    Y.   85.    291.    Stramberger 

Schichten.  R.  Y.  85.  133.  R.  Y.  87.  341. 

Siebenbürgen. 

—  Schichten.  Y.  82.  93.  Verona  und  Lonigo. 
Echaenatein.  R.  Y.  84.  156. 

Ehrwaidit.  Y.  90.  1. 

Eider  (Lanf  in  die  Nordsee).  R.  Y.  86.  399. 
Eichenholz,  yersteintes.  R  Y.  81.  168. 
Eingefaltete  sarmatische  Züge.  Y.  85.  228. 

Tüffer-Sagor. 
Einlagerungen,  Schieferige.  Y.  86.  80.  im  Erze 

(Vordemberg,  Admont).  R.  Y.  87.  196.  in 

Barrande's  Etage  Gg  1. 
Einacblttsse.    Y.    81.    257.    Krystallinischer 

Kalkstein  von  Spitz.  V.  81.  332.  Porphyr 

von  Liebenan.  S2.  315.  Ostgalizischer  Löss. 

35.  61.  Gesteine  des  Arlbergtannels.  Y. 
86.  256.  Y.  87.  43.  35.  613.  in  Stein- 
kohlenflötzen. 

EInstnrztrIchter.  36.  686.  Przeniczuiki. 

EInthellung  der  Ostalpen.  R.  Y.  87.  336. 

Elsbedecknng.  R.  Y.  86.  362.  Hohe  Tanern. 

Elahöhlen.  R.  Y.  83.  279. 

Elakryatallgrotte.  Y.  88.  306.  Döllach. 

Eiaaalz.  37.  622. 

Ela,  schwimmendes.  37.  164.  R.  Y.  87.  224. 

Eiazelt.  83.  50.  Deutsche  Alpen.  34.  150. 
Höttinger  Breccie.  35.  486.  Alter  Enns- 
nnd  Steyr-Gletscher.  R.  V.  85.  88.  Pyrenäen. 
R.  Y.  85.  .306.  Y.  86.  363.  Salzburg.  36. 
690.  Czerna  Hora.  R.  Y.  86.  89.  Mecklen- 
burg. R.  Y.  86.  363.  Alter  Salzachgletscher. 
Schweiz. 

—  Carböne.  37.  143.  R.  Y.  87.  222. 

—  geographische  Wirkungen.  R.  Y.  85.   87. 

—  Lehre.  34.  150.  R.  Y.  87.  129. 
^  nnd  der  Mensch   R.  Y.  85.  87. 

—  Ursachen.  R.  Y.  83.  53. 
Eiaen-Bergbaae,  alte.  Y.  82.   138.  Graz.  R. 

Y.  84.  31.  Südliches  Riesengebirge. 

—  Dolomit.  38.  592   Steinach. 

—  Erze.  R.  Y.  84. 31.  Südliches  Riesengebirge. 

36.  625.  Moravica  nnd  Dognacska. 

—  Erzanalysen  aus  dem  chemischen  Labora- 
torinm der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
36.  342. 

—  Erzformation.  36.  140.  Kertsch.  Y.  86. 
79,  462.  Nordsteierische.  Y.  88.  67.  Y. 
89.  156.  Niederösterreichische. 

—  Glanz.  34.  7ö2.  Majdan.  35.  94.  Arlberg- 
tncnel.  35.  293.  Makri.  36.  626.  Moravica 
nnd  Dognacska.  36. 637.  Schwedisch.  88. 292 
Gelber  Schnee.  40.  529.    Weissenbachthal. 

—  Glimmergneiss,  porphyrartiger.  Y.  82.  136. 
Masch witzer  Berg. 

13* 
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Eisen-Gymnit.  V.  87.  2:^6.  Kranbatb. 

—  Kies.  35.  389.  Littai.  87.  318.  Villacber 
Alpe 

—  mit  eingesprengtem  smaragdgrünen  Kali- 
glimmer. V.  86.  455.  Schwarzbach. 

—  markasitisch,  in  Braunkohle.  Y.  85.  189. 
Angeblicher  Meteorit  von  Hirschfelde. 

—  Verwitterung.  R,  V.  86.  110.  Höhlenbildung 
im  Kalkgebirge. 

—  Kieselschiefer.  38.  207.  Stoliczna  hora. 

—  Meteoriten.  35.  199. 

—  Mulm.  R.  y.  84.  31.  Südliches  Riesen- 
gebirge. 

—  octaedrisch.  35.  206. 

—  Oolith.  V.  81.  209.  34.  253.  Glamer  Alpen. 
y.  83.  230.  Loangoküste. 

—  Oxydsulphate.  R.  V.  85.  308.  Webrschan. 

—  Säuerlinge,  y.  86.  338.  Westsohlesien. 

—  Sandstein.  Y.  86.  368.  Mattsee. 

—  Späth.  36   ()24.  Moravica  und  Dognacska. 

—  Steine.  31.  171,  181.  Persische.  Y.  84.  31. 
Nußlc.  87.  771.  Harbutowice.  37.  789. 
Choznia. 

Eklogit.  R.  Y.  85.  156.  Monographie.  R.  Y. 
83.  33.  Niederösterreichisches  Waldviertel. 

37.  21.  Syra.   R.  Y.  87.  357.  Marienbad. 
Y.  89.  173.  Sill. 

Elemente   der  Paläontologie.  R.  Y.  88.  301. 
Eienskelet,    fossiles.    R.   Y.    90.    79.    Jasz- 

czuröwka,  Tatra. 
Ellasit.  Y.  83.  96.  33.  8. 
Eilgother  Schiebten.  37.  328.   Charakteristik 

derselben.  87.   464,    790.   Wadowice.    40. 

460,  507.  Althammer. 
Eluvlallehn.   33.  55 i.   35.  415.   Galizischer. 

38.  372.  foöan. 

Emmonit  (Calciostrontianit).   R.  Y.  88.   270. 

Brixlegg. 
Emplectit.  R.  Y.  85.  134.  Rözbdnya. 
Engelsberger  Schichten.  Y.  88.  151.  Troppau. 
Enstatit.  32.   643.  Klausen.   33.  57.  Nanrod. 

Y.  86.  235.  Perlati. 

—  Olivin.  Y.  87.  214.  277.  Kremze. 

—  Tremolit- Olivin.  R.  Y.  87.  356.  Lauter- 
bach. 

Entstehung  des  Schwarzwaldes.  R.  Y.  87.  333. 

Entwässerung  der  Kohlenwerke.  38.  506. 
Teplitz-Ossegg. 

Entwässerungsrinnen  (Thalbildung).  Y.  88. 
325. 

Enzesfeider  Schichten.  Y.  86.  169. 

Eocän.  31.  150.  Ostgalizien.  31.  197.  Uittel- 
karpathische  Sandsteinzone.  31.  357.  Judi- 
carien.  R.  Y.  82.  109.  Verona.  33.  465, 
675.  Westgalizische  Karpathen.  R.  Y.  85. 
173.  Mattsee.  R.  Y.  85.  350.  Krappfeld. 
86.  98.  Serbien.  36.  459.  Pokutisch-Mar- 
maroscher  Karpathen.  Y.  88.  46.  Küsten- 
land. 

—  Fauna.  Y.  84.  58.  Kosavin. 

Epidot.  32.  413.  Pet erwnrdeiner  Tnnnel.  34. 
IIH.    Persicn.   35.   62,  77.  Arlbergtunnel. 


86.  270.  Pietrosu.  36.  617,  624.  O 
Moravica  und  Dognacska.  R.  Y  86.  254. 
Gletschersand.  R.  Y.  86.  333,  398.  Mähren 
und  Schlesien.  37.  39,  41,  44.  Fmska 
gora.  Y.  87.  86.  Pillersee.  R.  Y.  87.  Mb. 
Krimler.  38.  291.  Gelber  Schnee. 
Epidot-Amphibolit.  R.  Y.  87.  357.  Marienbad. 

—  Glaucophanit.  37.  39.  Fruska  gora. 

—  Glimmerschiefer.  R.  Y.  86.  254.  Gletscher- 
sand. 

—  Homblendegneiss.  35.  83.   Arlbergtannel. 

—  KrysUlIe.  R.  Y.  90.  335.  Wildkreuzjoch, 
Oberhollersbachthal . 

—  Schiefer.  Y.  84.  391.  Rottenmanner  Tanern. 
86.  375.  Pusdreloru.  37.  21.  Syra. 

Epidotit  87.  26.  Syphnos. 

Epsomit.  R.  Y.  86.  210.  Brenner. 

Equiden.  82.458.  Nus8dorr.32  460.  Sipkahöhle 

Erbezzo.  Orinoidenkalk.  R.  Y.  85.  154. 

Erdbeben.  83.  331.  Y.  88.  65,  181.  Trantenan 
1883.  R.  Y.  83.  79.  Agram  1880.  R  V 
84.  210.  Ungarn  1883.  35.  11.  Nieder- 
ländisch-Indien.  85.  13.  Java  iaS4.  V.  85. 
265.  Croatien  1883. 

—  Beobachtung  in  den  österreichischen  Alpen- 
ländem.  Y.  81.  331. 

—  Theorie.  R.  Y.  81.  351. 
Erde,  essbare.  81.  171.  Persien. 

—  feuerfeste.  81.  171.  Persien. 
Erdbrartdgesteine    (Brandschiefer).    32.   5H:i 

Kaaden-Komotau . 
Erdgeschichte.  Y.  86.  343.  R.  Y.  86.  .3.57 

R.  Y.  87.  304. 
Erdmagnetismus  (Abhängigkeit  vom  Baue  d^r 

Erdrinde).  R.  Y.  87.  194. 
Erdoberfläche  (geognostischer  Aufbau).  R.  V. 

88.  82. 
Erdöi.  Siehe:  Petroleum. 
Erdwachs.  Siehe:  Ozokerit. 
Erdwärme.    R.   Y.  84.  32.    Messungen    vou 

Joachimsthal. 
Erhebungstheorie.  Y.  86.  377. 
Erosion.  32.  697.   37.  61  (Durchbmchsthäler) 
Erosionsterrassen.  32  697.  35.  480. 
Erratloum,  nordisches.   37.  346.    Schlesisch'^ 

Grenze  desselben.  40.    213.  Südwärts  der 

europäischen  Wasserscheide.  40.  2 16.  ShJ- 

grenze. 
Erratische  Ablagerungen.  Y.  82. 244.  Jaroslaw. 

—  Blöcke.  Y.  81.  251.  276.  Nordöstl.  Gali- 
zien.  Y.  81.  247,  30.5.  Rawa.  32  2.V): 
313.  Zloczöw.  33.  81.  Europäische  Türkei 
33.  552.  Y.  84.  24.  Westgalizische  Kar- 
pathen. Y.  84.  126.  Ebene  zwischen 
Weichsel  und  San.  Y.  84.  354.  Niedernn? 
Troppau-Skawina.  Y.  87.  270.  Oderth.ii 
südlich  Mährisch-Ostrau.  40.  213.  (Euro- 
päische Wasserscheide.)  Heinzendorf. 

—  Gesteine.  R.  Y.  89. 288.  Galizisches  Diluvinm. 
Eruptionen,  vnlcanische  R.  Y.  84.   210,  21)"^ 

KrakatAU   1883.  35.    1.  Sunda-Inseln  nnl 
Molukken.  1884. 
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Eruptlonserscheinungen.  32.  348.  Ursache 
derselben. 

Eruptionskimel.  36.  320  Beihenfurmiges  Auf- 
treten. 

Eruptivgesteine.  31.  1.  Y.  81.  ^3.  Predazzo. 
Y.  81.  192.  Südßteiermark.  Y.  81.  147. 
34.'  115  Y.  84.  35.  19ß.  35.  37.  30. 
3U5.  Persien.  32.  641.  Klausen  Y.  82  75. 
Scoglio  Brusnik.  Y.  82.  123.  34.  78,  102. 
Montenegro.  R.  Y.  82.  328.  Lnganer.  R.  V. 
82.  348.  Niederösterr.  WaldvierteL  33.  610. 
Recoaro.  R.  Y.  83.  282.  Krasso-Szörinyier 
Comitat.  Y.  84.  238.  Tanahlant.  Y.  84. 
252,  289.  35.  735  37.  484.  Krakauer 
Gebiet.  Y.  84.  247.  Bachergebirge.  R.  Y. 
84.  69.  Devonformation  Steiermarks.  R.  Y. 
84.  76.  Hallstatt.  35  293.  Lykien.  Y.  85. 
185.  Steinerdorf.  R.  Y.  85.  258.  Mähiisch- 
schlesische  Kreideformation.  36.  39S.  Snia- 
penn.  36. 506.  Trojaga  36.  715,  747.  Tiroler 
Centralalpen.  36.  634;  R.  Y.  86.  126. 
Moravica  nnd  Dognacska  Y-  87.  262. 
KoSuta.  R.  Y.  87.  358.  Böhmisches  Mittel- 
gebirge. 38.  3'^.  Karassi.  38.  563.  Zinn- 
wald. 38.  334,  343.  Jablanica.  Y.  88. 
245.  Zamrsk.  Y.  90.  243.  Rohitsch-Saner- 
brnnn.Y.  90.  313.  Bosnien  und  Novibazar. 

-  Classification.  Y.  82.  141.  Vorläufige  Mit- 
theiiung. 

—  (peri^ische)  chemische  Analyse.  Y.  84.  196. 

—  geschichtete  31.  63. 

—  porphyri tische.  Y  84  247.  Bachergebirge. 

36.  715.    747.  Tiroler  Central-Alpen.    Y. 
87.  262.  Ko^nta. 

—  Uebergänge.  31.  5,  64.  Predazzo.  37.  493. 
Krakauer  Gebiet. 

—  veränderte.  Y.  85.  276.  Kladno. 

—  Zusammenhang  mit  Spalten  und  Falten. 
R.  Y.  82.  335.  R.  Y.  86.  183. 

Eruptivmaesen  (Yerhältniss  zu  den  Sedi- 
menten).  31.    9.    16;    48,    51.    Predazzo. 

37.  492.   Krakauer  Gebiet.    Y.  81.    229. 
Böhmen. 

—  Tuflfe  derselben.  Y.  81.  74.  31.  57. 
Eruptiveedimente.  31.  5,  9,  16,  48.  32.  337. 

—  tuffogene.  31.  57. 
Eruptivteig.  32.  334. 

Eruptiviextur  (Zusammenhang  mit  der  Meeres- 
tiefe). 31.  53. 

Ervilien-Kalk.  32.  24^.  Lahodöw.  V.  83.  2S9. 
Russisch-Podolien.  Y.  88.  57   Zotkiew. 

—  Schichten.  Y.  81.  126.  181.  Y.  88.  57. 
33.  300.  Ostgalizien. 

Erze  (Moravica  und  Dognacska).  36.  625. 

—  Analysen  (aus  dem  chemischen  Labora- 
torium der  k.  k  geologischen  Reichs- 
anstolt).  31.  502.   36.  341.  38.  624. 

—  Bergbau.  R.  Y.  83,  111.  Valsugana. 

—  Bergbaue,  alte.  R.  Y.  88.  235.  Nordtiroler 
Alpen. 

—  Führung.  R.  Y.  84.  67.  Joachimsthal.  Y. 
80.  29U.  Stpgnnck. 


Erz-Gänge.  R.  V.  82.  35.  R.  V  85.  353. 
Untersuchungen  über  dieselben.  R.  Y.  84. 
32.  Zur  Entstehung  derselben.  R.  Y.  81. 
146.  Rongenstock. 

—  Lagerstätten.  35.  387.  Littai.  36.  607. 
Moravica  und  Dognacska.  86.  635.  Yer- 
gleich  mit  den  schwedischen.  R.  Y.  86. 
254.  Villach.  R.  Y.  87.  332.  Bosnien.  R. 
Y.  87.  316.  Nuöic.  40.  166.  Sudeten.  40. 
5*^7.  Weissenbachthal,  Kärnten. 

—  Linsen.  36. 640.  Moravica  und  Dognacska. 
Erzgebirgeporphyr.  88.  435.  Yerhältniss  zum 

Teplitzer  Porphyr. 
Erzgebirgieches  Faften^stem.  R.  Y.  84.  63. 

32.  541.  R.  Y.  87.  74.  38.  435. 
Eeelsreete.  R.  Y.  88  270.  Prosecco. 
Eeinokalli.  31.  272.  33.  419.  Judicarien.  R. 

Y.  84.  395.  Grigna-Gebirge. 
Eetuarine  Serie  (Scarborough)   Y.   88.    108. 

Grojec. 
Etrurio  inferiore.  Y.  81.  28ü. 
Euklae.  Y.  84.  389.  R.  Y.  87.    104.    Gams- 

grube,  GroBsglockner. 
Eukrit.  35.  173. 
Ettrit.  31.  60.    Tuffogeo.  36.    610.    Moravica 

und  Dognacska. 
Eurit-Porphyr.  35.  748.  (37.  485)  Miekinia. 
Ewige  Feuer  der  Chimaera.  35.  353. 
Excentricl  (Belemniten).  Y.  89.  54. 
Exhalation.  38.  476.  Teplitzer  Thermen. 
-—    von   Schwefelwasserstoff.   R.    Y.  83.   75. 

Missolangt. 
Expedition,    schwedische    nach     Spitzbergen. 

Y.  83.  25,  R.  Y.  84.  65. 
Fabrikeproducte-Analysen     aus    dem    chemi- 
schen Laboratorium  der  k.  k.  geologischen 

Reichsanstalt.  38.  631. 
Faiiierz.  34.   7r>2.    Foinica  und  Kresevo.   R. 

Y.  84.   90.   PHbram.  R.   Y.  85.   135.   R. 

Y.  88.    306.    Kogel   bei   Brixlegg.  R.   Y. 

86.  254.  Neuflnkenstein  bei  Yillach.  R.  Y. 

87.  130.  Oberzeiring.  R.  Y.  87.  1.^0.  Neu- 
berg. R.  Y.  88.  270.  Leuckenlhal. 

Faiciferen   (Uorsocavati).  37.  .309.    38.  615. 

Bau  des  Kieles. 
Faikenhaynit.  40.  432. 
Falten-Büdung.  Y.  86.  376. 

—  Gebirge.  Y.  87.  205.  Ursprung  der  Theorie. 

—  schiefe.  37.  409. 

—  System,  Erzgebirgisches.  R.  Y.  84.  63. 
32.  541.  R.  Y.  87.  74.  38.  435. 

—  Systeme,  einander  durchkreuzende.  R.  Y. 
86.  183.  Metamorphosirende  Wirkung. 

—  üeberschiebungen.  Y.  85.  29. 

—  Verbiegung.  R.  Y.  86.  183.  Metamorpho- 
sirende Wirkung. 

—  Wechsel.  Y.  85.  :i9. 

—  Zusammenhang  zwischen  Falten,  Spalten 
und  Eruptivgesteinen  im  Harz.  R.  Y.  82. 
335. 

Faltungen.  32.  541.  Erzgebirge.  32.  692. 
(ThalbildnnK).34.30.  (Karstprocc«»)  Monte- 
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negro.  R.  Y.  86.    89.   Dnrch   klimatische 
Veränderung.  37.  171.  Alte  Gontinente.  R. 
V.   87.   74.    Thüringerwald.   V.  87.    115. 
A.ltvater 
Faltungen,  karpathische.  87.  663.  89.  370. 

—  prätriasische.  R.  Y.  89.  58.  Granbünden. 
Faltungsgebirge,  heteromorphe.  37.  411. 
Falan.  36.  54. 
Farben-Erscheinnngen  in  Knpferschlacken.  Y. 

89.  45.  Annaberg. 

Farne  der  Schatzlarer  Schichten.  Y.  85.  124. 
Fassait-Psendomorphose.  R.  Y.  87.  234. 
Fauna,  Acanthicus-.  40.  756.  Pieninen. 

—  der  arktischen  Trias.  Y.  86.  155. 

—  des  belgischen  Kohlenkalks.  R.  Y.  83. 
297. 

—  carbone  (Foraminiferen).  R.  Y.  83.  130. 
China  und  Japan. 

—  der  Congerienschichten.  R.  Y.  82.  324. 
Radmanyesti. 

—  des  Cardiolahorizontes.  Y.  90.  121. 
Dienten. 

—  der  Garditaschichten.  39.  181.  Nordtiroler 
und  bayerische  Alpen. 

~  diluviale.  R.  Y.  82.  163.  Niederösterreich 
(Sareptaner  Steppenfauna).  R.  Y.  84.  186. 
ZuslawitK.  Y.  85.  235.  Obersteiermark. 
Y.  85.  336.  Maragha.  Y.  86. 178.  Böhmen 
und  Mahren.  Y.  86.  407.  Stramberg.  R.  Y. 
88.  156.  Klausenbnrg.  R.  Y.  90.  97.  Mayer- 
ling.  Y.  90.  290.  Beraun. 

—  der  Etage  F— f  1.  R.  Y.  87.  235.  Böhmen. 

—  d.  Fusulinenkalks.  R.  Y.  88.  232.  Finme- 
Sosio. 

—  der    Graptolithschiefer.     Y.   81.   298.  Y. 

90.  121. 

—  des  Homsteinkalks.  40.  768.  Pienineu. 

—  der  japanischen  Trias.  Y.  89.  67. 

—  der  Kalktuff-s.  Y.  90.  107.  Tutschin. 
^  des  Kelloway.  40.  752.  Pieninen. 

—  des  Knollenkalkes.  40.  764.  Pieninen. 

—  des  Lias.  86.  713.  Weissenbach  a.  d. 
Triesting. 

—  des  Miocän  von  Eibischwald.  40.  519. 

^  der  Orthocerenkalka  Y.  90.  121.  Kok-Berg. 

—  des  Oxfordien.  40.  754.  Pieninen. 

—  pelagische.  Y.  82.  49. 

—  der  Permformation  Böhmens.  R.  Y.  81. 
220.  R.  Y.  83.  262.  R.  Y.  88.  220. 

—  der  Raibler-Schichten.  39.  181.  Nordtiroler 
und  bayerische  Alpen. 

—  des  Rhät.  86.  704,  706,  709.  Weissenbach 
a.  d.  Triesting.  Y.  82.  96.  Apuanische 
Alpen. 

—  des  Schlemdolomit.  36.  595. 

—  des  Tegel   von  Walbersdorf.   Y.   90.  129. 

—  des  Tertiärs  von  Bahna.  Y.  85.  70. 

—  des  Tithon.  40.  759.  762.  Pieninen. 

—  der  weissen  Mergel  (Krim).  Y.  89.  289. 

—  von  Wieliczka.  37.  686. 

Faune  jurassique  (Lamellibranches).  R.  Y.  85. 
244.  Portugal. 


Fauna  lacustre.  R.  Y.  82.  217.  Ossegor. 
Favularlen  (Sigillarien  des  premisischen  Stein- 

koblengebietes).  R.  Y.  87.  272. 
Feldspath.  33.  219.  Y.  87.   150.  Pisek.  31. 

711.   Jan  Mayen.  85.   56.   Arlbergtnnnel. 

R.    Y.    86.   255.    Weseritz    und  Manetin. 

37.    18.   Syra.  37.  25.   Syphnos.  37.  3U. 

Tinos.    V.    87.    216.    Pergine    38.    2W. 

Gelber   Schnee    38.   605.  Niemes.  Y.  88. 

179.  TeplitB. 

—  Amphibolit.  R.  Y.  87.  357.  Marienbad. 

—  Basalt.  R.  Y.  86.  255.  Weseritz  und  Ma- 
netin. 40.  340.  Duppaner  Gebirge. 

—  Homstein.  38.  375.  &£an. 

—  kaolinisirter.  35.  616.  Steiokohlenflotz 
Hohenlohehiitte. 

—  Magma.  31.  32.  Predazzo. 

—  porphyritischer.  36.  756.  Tiroler  Central- 
alpen. 

—  Sandstein.  31.  23.  Predazzo. 
Felebeoken  (Seen  der  niederen  Tauem).  35. 533. 
FeleengrSber.  35.  319.  Myra. 
Felsenkalk.  37.  459.  577.  38.  658.  Krakauer 

Jura. 
Felsit.  R.  Y.  84.  341.  Socotra. 

—  Porphyr.  34.  317.  Piz  Alv.  34.  664.  Kalt- 
Wasser.  38.  567,  579.  Zinnwald.  38.  4^4. 
Niklasberg.  Y.  88.  178.  Teplitz. 

Feleöbanyt.  Y.  86.  465.  ,Flexer-Lahn«.  Tinne- 

bach. 
FeUophyrit.  R.  Y.  82.  328  Rovio. 
Felsrutechung.  Y.  82. 225.  Hasenbnrg,  Klapai. 
Feleterraeeen.  35.  480. 
FenoHieni  vulcanici.  R.  Y.  84.  236.  Italia. 
Ferrit  35. 416.  Ropcyße.  Y.  86.214.  Rzegocioa, 
Festland,  altes,  der  Garpverdischen  Inseln.  Y. 

81.  156. 
Festlandsbildung,  haJotropische,  protocäne.  Y. 

88.    52.    Istro- dalmatisches    Küstenland. 

—  tektodynamische,  neogene.  Y.  88.  52.  Istro- 
dalmatisches  Küstenland. 

Fettkohle.  Y.  87.  239. 

Feuererscheinung     bei    Schlammvulcan-Eru- 

ptionen.  37.  236,  243.  Lok-BoUn. 
Feuerkugeln.  35.  221. 
Feuersteinknollen.  R.  Y.  85.  .350.  Krappfeld, 

EocäD.  Y.  88.  99.  Krakauer  Jura. 

—  Mikrofauna.  38.  657.  Krakauer  Jura. 

—  Radiolarien.  Y.  88.  317.  Krakauer  Jura. 
FIbrolithgnelss.  33.  237.  Aich-Iridoing.  37. 

141.  Prachatitz. 

Findlinge  aus  dem  Yicentlnischen  Basaltinff. 
R.  Y.  88.  271. 

Firn.  Y.  87.  203. 

FIscberit.  R.  Y.  82.  334.  Ungarn. 

Fischfauna,  aqnitanische.  Y.  82.  27.  Steier- 
mark. 

—  des  belgischen  Kohlenkalk.  R.  Y.  83.  297. 

—  des   südbayerischen  Terti&r.    Y.  82.  231. 

—  von  Chiavon.  Y.  89.  86. 

I  —  jungtertiäre,  von  Croatien.  R.  Y.  82.  327. 
'—  der  Karpathen.  Y.  81.  281.  Y.  82.  111. 
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FiBChotolitben.  R.  Y.  90.  JOO. 

Fi8Chre8te.  R.  Y.  81  110.  Crespano.  R.  Y.  84. 

326.  Monte  Moscal.  R.  Y.  84.  65.  Yenezianer 

Alpen.  R.  Y.  85.  402.  Böhmisches  Taron. 
Fi8ch80hlefer.   Y.  85.  193.   Stein,  Krain.  R. 

Y.  88.  185.  Raibl.  88.  720.  Galizische. 
FlScheninbalt   der    österreichidch-angarischen 

Monarchie.  R.  Y.  90.  »6. 
Fleckenkalk.  Y.  85.  H04.  Tatra. 
Fleckenmergel.  32.  167.  R.  Y.  87.  188.  Yilser 

Alpen,  Y.  84.  207.  Y.  86.  258.  Sonnwend- 

joch.    Y.   85    296.   36.   231.  Nordalpen. 

38.  214,  709.  Galisisches  Neocom.  Y.  88. 

298.  Scheibbs. 

—  Facies  (Lias).  36.  231.  Y.  86.  175,  193. 
Flexur.  Y.  85.  29.  37.  404  Begriff  derselben. 
Fiexuren  an  den  Grenzen  der  Continente.  R. 

Y.  87.  68. 
Flora,  aqnilonare.  R.  Y.    88.   196.  Oestliche 
Alpen  (Dilavialzeit). 

—  arktische.  R.  Y.  81.  41.  R.  Y.  82.  35. 

—  von  Assling.  Y.  86.  383. 

—  Australisches  Garbon.  37.  164. 

—  Englands  Steinkohlenformation.  Y.  84^ 
135.  39.  1. 

—  der  feuerfesten  Thone.  Y.  88.  106.  37. 
446.  Grojec.  R.  Y.  90.  96.  Krzeszowice 
und  Alwemia. 

—  Gondwana.  37.  146.  Indien.  R.  Y.  87. 
247.  Bengalen. 

—  der  grauen  Kalke  im  Yeronesischen  und 
Yicentinischen.  R.  Y.  85.  284 

—  von  Hötting.  Y.  86.  124. 

—  Karoosystem.  37.  159.  Südafrika. 

—  von  Kundratiz.  R.  Y.  82.  322. 

—  der  Lunzer  Schichten.   R.  Y.  85.  412.  Y. 

86.  345. 

—  mediterrane.  R.  V.  82.  322.  Baranyer 
Oomitat. 

—  Older  Mesozoic  of  Virginia.  Y.  88.  203. 
(Lunzer  Flora.) 

—  paläozoische.  Y.   88.  93.  Alpi  marittime. 

—  pelagische.  Y.  82.  49. 

—  persische  fossile.  Y.  86.  431. 

—  der  preussischen  Steinkohlenformation.  R. 
Y.  87.  272.  (Favnlarien). 

—  des  Rothliegenden  im  Schwarzwald.  40.  77. 

—  der  Schatzlarer  Schichten.  33.  189  Y.  83. 
48.  Wurmalpe.    Y.  85.   124.  (Farne.)   Y. 

87.  171.  (Oalamarien.) 

—  der  Schieferthone  von  Schramberg.  40  98. 

—  von  Sagor.  R.  Y.  85.  405. 

—  der  Steinkohlenformation  im  Schwarzwald. 
40.  77. 

—  tertiäre.  Y.  82.  34.  Nangasaki  R.  Y.  89. 
267.  R-  Y.  90.  205.  Preschen. 

—  von  Wieliczka.  37.  680- 
Flugeldecbeen-Skelet  aus  der  Sammlung  des 

Regensbnrger  naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins. R.  Y.  85.  205. 
Flugsand.  32.    319.    Ostgalizische   Tiefebene. 
Y.  82.  244.  Jaroelaw.  Y.  82.  308.   Luba- 


czuw.    36.    115.    Serbien.    37.    51.  Trans- 
caspisches  Naphtaterrain.  Y.  88.  56.  Z  »l- 
kiew.  38.  45.  Polnisches  Mittelgebirge. 
Fltt88- Anschwemmungen.  32.  319.  Ostgalizien. 

—  Durchbrüche.  32.  696.  Y.  83.  90.  39.  459. 
-^  Gefälle.  35.  473. 

—  Lauf  Veränderungen  (Glacialzeit).  39.  459. 
Polen-Lithauen. 

—  Regulirungen    Y.  88.  291. 
Fltt888path.  Y.  84.  393.  35.  91.  Arlbergtunnel. 
Flyeob.  33.  86.  Serbien.  34.  86-  Montenegro. 

35.  .346.  Lykien.  Y.  85.  251.  Thessalien. 
V.  85.  175.  Mattsee.  R.  Y-  85.  306.  Salz- 
burg. Y.  86.  147.  Rauschenbach.  Y.  86. 
249.  Kirchdorf.  R.  Y.  87.  188.  Vilser 
Alpen.  R.  Y.  90.  241.  Trannstein. 

—  karpathischer.  Y.  81.  281.  Y.  85.  300. 
382.  86.  141.  87.  470.  38.  83,  703.  39. 
370. 

—  Algen  (Chondriten,  Fncoiden).  R.  Y.  81. 
347.  R.  Y.  87.  244. 

—  Lehm.  Y.  86.  64.  Karst-Relief. 

—  Meer.  87.  831. 

—  Mergel.  R.  Y.  88.  302.  Nagelfluh  der 
Schweiz. 

—  Radiolarien.  R.  Y.  85.  242.  Teisendorf. 

—  Sandstein.  33.  78.  Albanien.  34.  73-  Monte- 
negro. 35.  344,  359.  Lykien. 

Foramlnlferen.  R.  Y.  82.  326.  Schafberg 
(Lias).  33.  735.  Y.  88.  101.  Rjäsanscher 
Omatenthon.  R.  Y.  83.  130.  China  und 
Japan  (Carbon).  R.  Y.  88.  276.  Lybische 
Wüste  und  Aegypten  (Eocän).  Y.  85.  186 
(RamtUina  und  Cydamtnina).  Oesterreichi- 
sches  Alttert^r.  R.  Y.  85.  330.  Mährisches 
Oligocän.  Y.  85.  332  (Epiatomina  Ter- 
quem).  Niederösterreichisches  Eocän.  37. 
686.  Wieliczka.  87. 87.  Nicoltschitz  (Grüner 
Oligocänthon).  Y.  87.  133.  Nikoltschitz 
(Blauer  Oligocänthon).  R.  Y.  87.  104.  Mäh- 
risch-Ostrau  (Neogen).  R.  Y.  87.  335  (Num' 
moloctdina).  Kreide  von  St.  Wolfgang.  38. 
692.  Krakauer  Feuersteine.  Y.  88.  226. 
Stockerau  (Nummulitenschichten).  Y.  88. 
302.  NiederhoUabrunn  und  Bruderndorf. 

—  a«glntinirende.  R.  Y.  87.  335.  Classifica- 
tion derselben.  R.  Y.  84.  115.  Krakauer 
Kohlenkalk. 

—  bartonisch -ligurische.  Y.  88.  191.  Zboro- 
witz.  Y.  88.  192.  Zdaunek. 

—  Schalenstructur.  R.  Y.  85.  329. 

—  Tegel.  R.  Y.  87.  181.  31.  205.  Kettös- 
mezo. 

—  natürliche  Verwandtschaft  derselben.  R. 
Y.  87.  335. 

Forcherit.  R.  Y.  87.  130.  Knittelfeld. 
Ferellenetein   R.  Y.  86.  208.  Semmering. 
Formazlone  geasosa  aolfifera.  36.  137. 

—  metallifera,  R.  Y.  83.  159.  Monteponi. 
Frittung  im  Contacte  mit  Ijaven.  32.  333. 
FrSsohe,    fosdle  (besonders  Paläohranchus), 

R.  Y.  87.  193. 
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Fruchtschiifcr.  38.  i^'l.  -101.  Riem. 
Fucoidenmergel.    81.    194.    Aequivalent   des 

Aptien  (Pralkowce). 
Führer    für    Forsclmng'sreisende.    R.    V.    86. 

468 
Führer  in  das  mährische  Hölilengiibiet.  R.  Y. 

84.  341. 
Fulgurit.  R.  Y.  85.  2.58   Mount  Tliielson. 
Funkenstein.  38  868.  Jiican. 
Fusuilnenkalk.  Y.  83.  26.  Spitzberj^on.  Y.  88. 

821.   Canalthal.  Y.   8».    \S'd.  Wotsclidorf 

Y.  89. 314.  Weit43nsteiner  Eiseflerzformation. 

—  Fauna.  R.  Y.  88   232.  Fiume-Sosio. 
Gabbro.  R.  Y.  82.  349.  R.  Y.  83.  34  Nieder- 

ü.sterroichiachoä  Waldviortel.  33.  554.  Wost- 
<>;aIizischos  Erraticnm.  35.  349.  Rhodiaitol  a. 
R.  Y.  85.  373,  374.  Wildschönau.  38.  344. 
Jablanica.  Y.  00.  314.  Plevlje. 
Gailthaler  Dolomit.  Y.  87.  261.  Vellachtlial-Zell. 

—  Schiefer.  34.  462,  476.  Tüffer-Sagor. 

—  Pseudo-.  Y.  85.  318.  Y.  89.  210-  Cilli. 
Galenit.  34.  753.  Srebreuica.  35.  388  Littai. 

R.  Y.  84.   71.  Hüttenberger  Erzberg.  38. 

313.  Miess. 
Galmei.  36.  651.   Moravica  und  Dognacska. 

87.  442.  Krakauer  Gebiet.  R.  Y.  88.  236. 

Imst.  V.   80.  45.  Annaberg.  Y.   80.    143. 

Nowa  göra,  Galizicn. 
Ganggesteine,  dioritische.  38.  880.  Riean. 

—  porphyrische.  38.  380.  ftiCan.  . 
Ganggranit.  87.  141.  Prachatitz. 
Ganoiden   des  deutschen  Muschelkalks    R.  Y. 

80.  118. 
Gasexhalationen  und  Vorkommen  vou  Erdöl. 

30.  334. 
Gaskohien-Fauna.  R.  Y.  81.  220.  R.  Y.  83. 

262.  R.  Y.  88.  220.  R.  Y.  80.  114.  R.  Y. 

00.    103.   Permformation   Böhmens.  R.  Y. 

83.  105.  Lubna  (Blattinafund). 

—  Flora.  Y.   87.   239.  Westphälisches  Stein- 
kohlengebirge  (Schatzlarer  Schichten). 

Gasquelle.  Y.  80.  276.  30.  303.  Turoszöwka. 

30.  324,  330.  Iwonicz. 
Gastropoden   des  belgischen  Kohlenkalks.  R. 

Y.  83.  297. 

—  im  Bernstein.  R.  Y.  87.   183.  184. 

—  Mergel.  R.  Y.  85.  351.  Krappfeld. 

—  Oolith.  31.  222.  Judicarien.  33.  155.  Gail- 
thal.  34.  468.  Hrastnigg. 

—  Ungarns.  Y.  82.  153. 

Gault.  36.  94.  Serbien.  R.  Y.  80.  59.  Montagne 
de  Lnre. 

—  Cephalopoden.  Y.  81.  155.  R.  Y.  81.  111. 
Hoppelberg. 

—  Radiolarien.  R.  Y.  88.  323. 
Gebirge  der  Erde.  R.  Y.  83.  186. 
Gebirgsbau  der  Alpen  beiderseits  des  Rheins. 

R.  Y.  84.  49. 

—  des  mittleren  Egerthalrs.  32.  537. 

—  der  sächsischen  Schweiz.   R.  Y.   87.  338. 

—  Bildung  (Wandlung  in  den  Ansichten).  Y. 
86.  374.  37.  397. 


Gebirgsbau- Ducke.    Y.  88    49.  Istro  duhu.iii- 
ni.<«cheH  Küsteni:ind. 

—  Durchbräche.  36.  432. 

—  Faltung,  unterbrochene.  R.  Y.  87.  67. 

—  Verhältniss   zu  den   Niveauveränderung.m 
an  der  Küste.  35.  871. 

—  Hebung.  37.  400. 

—  Hub.  Y.  81.  57. 

—  Kerne,  paläozoisdie.  R.  Y.  86.  18^-  Mela 
morphisclie  Gesteine  in  denselbea. 

—  Massen     Mährens     und     Oesterreicliisäcli- 
Schlesiens.  R.  Y.  00.  183. 

—  Schub.  Y.  81.  57. 

—  Unterlage.  Y.  88.  49.  lstro-dalraaliuisclie> 
Küstenland. 

Gedenktafel  an  Barrande.  Y-  84.  209. 
GehängeCirken.  R.  Y.  85.  89.  Pyrenäen 
~  Schotter.  Y.  88  303.  Bilduug  von  perieftea 

Geschieben. 
Geisselscorpion ,    fossiler     R.    Y.   ^.  370 

Rakonitz 
Gekrösstein  (Bandgyps).  37.  628. 
Genusnamen,  öechische.  R.  Y.  82.  146. 
Geochemie.  R.  Y.  88.  182. 
Geogenie.  R.  Y.  88.  182. 
Geognosie  de.<«  Harzes.  R.  Y.  84.  64. 

—  des  Sonnwendjoches.  Y.  88.  91. 

—  Tirols.  Y.  87,  205. 

Geoonostisohe  Verhältnisse   von  Dornten.  V 

87.  307. 

—  von  Krakau.  37.  423.  Y.  87.  354. 

—  von  Lemberg.  32.  7. 

Geographie,  physisch«',  des  Meeres.  Y  83.  1'^ 
Geographisch -geologische   Studien   aus   dem 
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—  Epidotschiefer.  34.  644  (613).  Radstädter 
Tauem. 

—  Gneiss.  R.  Y.  87.  357.  Marienbad. 

—  Homfels.  Y.  88.  327.  PHbram. 


Glimmer-Porphyrit.  34.  115.  Kuhrnd.  35.  41. 
>       Mandschil.  38.  239.  Kobylanka. 

—  Schiefer.  33.  240.  Palten-  und  Ennsthal. 
R.  Y.  83.  32.  Niederösterreichisches  Wald- 
viertel. R.  Y.  83.  110.  Wechsel.  34.  612. 
643.  Radstädter  Tauem.  Y.  84.  322. 
Schlesien.  Y.  84.  390  (granatfahrender) 
Rottenmanner  Tauem.  35.  445.  Liezen. 
R.  Y.  85.  373.  Cseremosz-Quellgebiet.  36. 
610.  Moravica  und  Dognacska.  36.  723. 
Piano  della  Regina.  37.  8.  Syra.  Y.  90. 
325.  Mährisch-Schönberg.  40.  189.  Krtsch- 
mann. 

—  Verwachsung.  R.  Y.  86.  396.  R.  Y.  87. 
234.  Schüttenhofen. 

Globlgerlnakaik.  R.  Y.  90.  235.  Maltesische 
Inseln.  Y.  84.  386.  Val  di  Sotto. 

Globigerlnen.  V.  86.  367.  Mattsee.  37.  558. 
Krzeszowice. 

—  Schlamm.  R.  Y.  90.  275. 
Gloesopterie-Schichten.     Y.  88.   214.    Perm. 

R.  Y.  87.  222.  (37.  164,  172.)  Australien. 

Gneise.  33   209.  Wurmalpe.  33.   554.  Galizi- 

sches  Erraticum.  R.  Y.  83.  109.  Wechsel. 

34.  638.  Radstädter  Tauem.   Y.  84.  168. 

35.  83.  Aribergtunnel.  Y.  84.  341.  Socotra. 
Y.  84.  390.  Rottenmanner  Tauem.  36. 
312.  Meschhed.  36.  723.  Piano  della  Re- 
gina. 36.  726.  Iffinger  nnd  Brixen.  Y.  86. 
73.  Alpen  zwischen  Enns  und  Mur.  37. 
17.  Syra.  37.  25.  Syphnos.  37.  29.  Tinos. 
R.  Y.  87.  108,  Schapbach.  Y.  88.  327. 
PHbram.  3a  422.  Teplitz-Ossegg.  Y.  89. 57. 
Graubttnden.  Y.  90.  323.  Nordwestliches 
Mähren. 

—  Blasseneck-  Y.  86.  83.  111. 

—  Contact  mit  Diorit.  32.  656.  Seeben. 

—  Contact  mit  Kalk.  R.  Y.  81.  141.  Berner 
Oberland. 

—  Formation.  R.  Y.  88.  81.  Niederöster- 
reichisches Waldviertel.  36.  382.  Po- 
kutich-llarmaroscher  Earpathen.  Y.  87. 
111.  Zöptau.  Y.  88.  181.  Kematen-Sell- 
raln.  Y.  90.  229.  Spieglitzer  Schneeberg. 

—  Gerolle  im  Bleiglansgang.  40.  137,  244. 
Altendorf. 

—  Geschiebe.  35.  445.  Admont.  R.  Y.  86. 
256.  In  oberschlesischen  Steinkohlenflötzen. 

—  Glimmerschiefer-Gruppe.  34.  611.  Rad- 
städter Tauem. 

—  Granit,  36.  IIB.  Serbien. 

—  granitischer.  38.  237.  Exotische  Blöcke 
Westgaliziens. 

—  grauer.  Y.  84.  295.  Schlesien. 

—  pegmatitischer.  38.  2.36.  Exotische  Blöcke 
Westgaliziens. 

—  phyllitischer.  36.  408.  Lozdun.  36.  389. 
Riu  Yaser. 

—  rother.  Y.  84.  295,  322.  Schlesien. 

—  schieferiger.  38.  237.  Exotische  Blöcke 
Westgaliziens, 

—  zweiglimmeriger.  38.  217.  Yeitsch. 

14* 
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Godulasand8tein.   Y.   84.   56.   Y.   88.    167. 

Saybuscli.  Y.  87.  221,  231,  303.  MÄhren. 

37.  327,  335,    350.   Schlegisch-galizischdr 

Karpathenrand.  87.  464.  Wadowice.  Y.  88. 

129.    Tescben-Jablankan.    38.    221,    258- 

Westgalisische  Earpathen.   40.  459.  506. 

Altvater. 
Göthit.  R.  Y.  89.  178.  Deutach-Feistrits. 
Gold  31.  171,  179.  Y.  84  283,  386.  Kawend. 

Y.  84.  240.  Borneo.  35.  105.  Tragin.   37. 

27.  SyphnoB.  R.  Y.  87.  106.   In  den  Ba- 

natiten.  B.  Y.  87.  338-  Proutkowita.  R.  Y. 

88.  271.  Csebe.  B.  Y.  88.  293.  Freiwaldau. 

R.  Y.  89.  139.  Ziickmantel.  R.  Y.  89.  139. 

Fojnica.    R.   Y.  90.  336.  Na  Kohontd  bei 

Schönberg. 

—  Bergbane,  alte.  R.  Y.  84.  30.  Tirol.  R.  Y.  89. 
297.  Böhmen.  R.  Y.  89.  334.  Mähren. 

—  Erzgänge.  B.  Y.  88.  121.  Nagyag. 

—  Nuggetfl.  Y.  82.  72. 

—  Prodnction  der  Erde.  R.  Y.  84.  29. 

—  Seifen.  35.  105.  Tragin.  Y.  88.  152.  Trop- 
paner  Gebiet. 

—  Wäsche.  Y.  84.  240.  Tanah-laat. 
Goaberto  -  Schichten.    Y.    81.    16.     MesEes- 

gebirge. 
Gondwana-System.   37.  145.  R.   Y.  87.  222, 

247  (Flora). 
Goniometer.  Y.  83.  271.  84.  321. 
Goaaa-Formatjon.    Y.  90.  250.  Brandenberg. 

—  Kreide.  Y.  88.  293.  Gosanbecken,  Brach- 
lioien.  Y.  84.  207.  Y.  85.  113.  Ladoi- 
alpe  (Sonnwendjoch).  Y.  86.  244.  Spital 
am  Ff  hm  und  Windischgarsten.  V.  88. 
77.  Lunz. 

—  Provinz.  Y.  82.  195.  Orbitnlinen? 

-  Schichten.  Y.  83.  231.  Aignerthal  bei  Salz- 
barg. R.  Y.  86.  402.  Untersberg.  39.  521, 
752.  Mnrzthaler  Alpen. 
GrabMgel-Ansgrabnngea.  Y.  82.  139.  Hof  bei 

Gleichenberg. 
Grabowiecer  Schichten.  88.  95,  245.' 
Graaat.  82.  418.  Peterwardeiner  Tunnel.  32. 
675.  Elansen.  Y.  82.  168.  Im  Biotit-Tra- 
chyt.  35.  73.  Arlbergtnnnel.  85.  614.  Rand- 
massen in  SteinkohlenÜötzen.  86. 410-  Pokn- 
tisch-Marmaroscher  Earpathen.  86.  617, 
651.  Moravica  und  Dognacska.  R.  Y.  86. 
326.  Predazzo.  87.  8.  Syphnos.  87.  131. 
Prachatitz.  37.  319.  Villacher  Alpe.  R.  Y. 
87.  108.  Joachimsthal.  88.  292.  Gelber 
Schnee. 

—  Amphibolit.  R.  Y.  87.  161.  Sterzing. 

—  Fels.  86.  617.  Moravica  nnd  Dognacska. 

—  Glimmerschiefer.  Y.  86.  73.  Steierische 
Centralalpen. 

—  Krystalle.  Y.  86.  328.  Y.  87.  42.  R  Y. 
87.  129.  Dominsel  in  Breslaa.  R.  Y.  87. 
234.  R.  Y.  88.  306.  Rothenkopf. 

->  Metamorphose.  R.  Y.  89.  332.  Schneeberg 
in  Tirol. 

—  Um  Wandlung  in  Hornblende.   Y.  89.  174. 


Granit  81.  25.  Predazzo.  Y.  81.  69.  86.  726. 
Brixen.  R.  Y.  81.  190.  NourasBland.  T. 
82.  342.  86.  715.  Antholz.  R.  Y.  83. 
110.  Rastenberg.  R.  Y.  88.  123.  Eazanlyk. 
84.  112.  Hassan  Kaif.  R.  Y.  84.  341. 
Socotra  85.  37.  Elwend.  Y.  85.  300.  37. 
484.  77a  Bagaj.  R.  Y.  85.  403.  Eaiser- 
wald  bei  Marienbad.  86.  117.  Serbien.  36. 
717  Como  alto.  Y.  87.  112.  Wennsdort 
Y.  87.  157.  Friedeberg.  88.  374.  Riöan. 
Y.  88  167.  Saybuach.  Y.  88.  288.  Wode- 
rad.  Y.  88.  326.Pfibram.  Y.  88.  245.  40. 
178,  185,  296.  Ertschmann. 

—  AmphiboUt.  R.  Y.  88.  33.  Nioderö8t6^ 
reichisches  Waldviertel. 

—  Entstehung,  nicht  pintonisch.  82.  340. 

—  erratisciier.  87.  748.  Wadowice. 

—  Gneiss.  R.  Y.  86.  708.  Semmering. 

—  hydatogener.  82.  337. 

—  Eeme.  R.  Y.  85.  403.  Kaiserwald  bei 
Marienbad. 

—  Klippe.  87.  779.  Bugaj. 

—  Lithionit.  R.  Y.  89.  111.  Erz-  nnd  Fichtel- 
gebirge. 

—  Masse.  Y.  81.  69.  86.  726.  Brixen.  Y.  82. 
342.  Antholz. 

—  Porphyr.  85.  418.  Ropczyoe.  Y.  87.  47. 
(pinitffihrender)  Raitzenhain.  88.  382. 
Riöan.  88.  572.  Preisselberg. 

'  rother.  81.  4.  Predazzo. 

—  Syenit.  R.  Y.  90.  147.  Brunn. 

—  zinnftthrender.  88.  563.  Zinnwald. 
Granitit.  85.  37.  Elwend.  R.  Y.  87.  208.  He- 

gyes.  88. 378.  fti«an  Y.  88. 288.  Zwmnowitz. 

—  Einschlüsse.  Y.  88.  300.  88.  603.  Basalt 
von  Niemes. 

—  Umwandlnngserscheinungen.  38.  405.  ftacan. 

Granophyr.  R.  Y.  85.  353.  Marbach. 

Granuiit.  R.  Y.  82.  349.  Ostbayerisches  Wald- 
gebirge. R.  Y.  83.  32.  Niederöstemichi- 
sches  Waldviertel.  Y.  83.  122.  äipkabalkan. 
86.  610,  636,  641.  (Schwedische  Hälle- 
flinta.)  Moravica  und  Dognacska.  87.  117. 
140.  Y.  87.  66.  Prachatitz. 

—  GeröUe.  40.  137,  244.  Bleiglanzgang  von 
Altendorf. 

—  Geschiebe.  85.  614.  In  oberechleeischen 
KohlenflÖtzen. 

—  Gneiss.  87.  139.  Pradiatitz. 

—  graphitfuhrender.  Y.  86.  256.  In  ober- 
schlesischen  Steinkohlenflötzen. 

Graphit.  R.  Y.  81.  147.  Y.  85.  399.  R-  Y. 
89.  335.  Böhmen.  88.  189,  230.  Y.  83.  50. 
Y.  86.  77.  Kaisersberg-Maotem.  38.  195. 
Wald,  Dietmannsdorf.  88.  230.  Warmalpe. 
88.  233.  Palten  und  Ennsthal.  Y.  84.  510 
(mit  Korund)  Mühldorf.  Y.  85.  117.  Ross- 
egg. Y.  86.  461.  St.  Marein,  Klein -Veitscb, 
Kapellen.  Y.  88.  66.  Prein.  Y.  88.  67. 
Lechnergraben.  Y.  88.  161.  Gerloe.88.  592. 
Steinach.  R.  Y.  89.  17&  Oestlicher 
Bacherabhang. 
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Graphit- Analysen  ans  d.  chemisclien  Laborato- 
rinm  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
31.  501.  S6.  341.  88.  624. 

—  Berghan.  33.  190.  Kaisersberg.  R.  T. 
89.  335.  Kmmman. 

—  Concretionen.  T.  85.  399.  Schwarzhach, 
Böhmen. 

—  Schiefer.  38.  191.  230.  Wnrmalpe.  84. 
753.  Vares. 

Graphititche  Schiefer.  85.  79.  Arlbergtnnnel. 

y.  90.  112.  Baba  Dagh,  Karien. 
Graptolitbensehiefer.    Y.   88.   37.   40.   42. 

Obersilnr  (Böhmen).  Y.  84.  28,  29.  Y.  85. 

153.  üntersilnr  (Alpen).  38. 40.  Niestachow. 

—  Fanna.  Y.  81.  298.  Y.  90.  121. 
Grauatoin.  38.  370  &iöan. 

GraKwacke.  34.  416.  Tischnowitz.  35.  432. 
Nordalpen.  36.  433.  Theissthal.  Y.  86.  71. 
Steierische  Centralalpen.  Y.  86.  83.  Bisen- 
erz. (Blasseneck-Gneiss.)  Y.  86.  296. 
Engelsberg.  B.  Y.  86.  208.  Semmering. 
Y.  88.  151.  Troppan.  Y.  88.  244. 
HAhriseh  -  Weisskirchen.  Y.  88.  236. 
Pfibram. 

^  kömige.  Y.  86.  86.  Bisenerz. 

—  SandsUin.  36.  433,  673.  Theissthal.  Y. 
86.  267.  Seeberg. 

—  Schiefer.  Y.  86.  269.  Seeberg. 

—  Zone  Y.  86.  71.  Aitersfrage.  (Steierische 
Centralalpen.)  R.  Y.  86.   208.  Semmering. 

Greeaockit.  R.  Y.  87.  130.  Rabenstein. 
6relaengraait.  38.  563.  Zinnwald. 
Grelsanfelsit.  38.  564. 
Graa  screziato.  33.  582.  Recoaro. 

—  rosse.  38.  580,  582,  588.  Recoaro. 
Graateaer  Facies  (Lias).  86.  231. 

-  Schichten.  86.  714.  Triestingthal  ?  V.  86. 

349.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 
GriecheagrSber.  84.  41.  Bresno. 
Grlffolaohiefer.  Y.  84.  282.  ürmiah.  36.  304. 

Batan-Gebirge. 
Grabkalk.  Y.  82.  87.  Colli  Becici.  R.  Y.  85. 

202.  Elansenbnrg. 
Grodeker  Sandstein.  87.  471.  88.  714. 
Gradiachter  Schichten.  Y.  87. 258.  Ostrawitza- 

Thal.  38.   210.   Okodim  nnd  Porabka.  Y. 

88.  129.  Teschen-Jabinnkan. 
Gradaaar  Kreide.  33.  496. 
GrSdeaer  Sandstein.  31.  224.  Jndicarien.    Y. 

82.  43.  Tregiovo.  33.  153.  Comelico.  88. 

580.   Recoaro.  84.  463.  Trifail-Sagor.  40. 

528.  (Bisenglanz  fahrend)  Bncheben,    Pa- 

temion. 
Grajeaar  Flora.  Y.  88.  lo6. 
GrosaalarKrystalle.  R.  Y.  87.  234.  Monzoni. 

R.  Y.  89.  333.  Le  Seile. 

—  Psendoniorphose,  nach  Gchlenit.  B.  Y.  87. 
234.  Monzoni. 

Grabengasgemiacha,  explosible.  Yersnche  da- 
mit. R.  Y.  86.  149. 

Grfiaa  Gaateiaa  (Grfine  Schiefer).  38.  397. 
Mitterberg. 


GrOae  Schfchtan.  Y.  84.  36.  Albars  Y.  86. 
123.  Afghanistan. 

Grlaaalzgehirga.  87.  624.  WieUczka. 

GrOaaaad.  84.  456,  487.  Tüffer.  R.  Y.  90. 
235.  Maltesische  Inseln. 

GrOn8aad8teia.  Y.  87.  301.  Woboran. 

Griinachiefer.  Y.  88.  63.  Payerbach. 

GrOnstain  (-Trachyt).  Y.  82.  171.  Begriff  des- 
selben. 36.  608.  Trojaga. 

Gruader  Horizont  R.  Y.  83.  280.  Mähren. 

—  Leithakalk.  Y.  85.  230. 

--  Schichten.  Y.   83.  280.   Bibenschitz   nnd 

Oslavan.   Y.  83.  266.   Rebesohowitz.    85. 

142.  36.  53.  Beziehungen  zn  den  Mediter- 

ranstnfen. 
GruadmarSne.  R.  Y.  88.  51.  R.  Y.  85.  92. 

Entstehung  derselben.    Y.  84.  20.  40.  26. 

Innthal. 

—  Geschiebe.  85.  598. 
Grandwaaaer-Schwankungen.  R.  Y.  88.   117. 
Gryphiteakalk.  82.  167.  171,  183.  Yils. 
GscMllerSchichten.  Y.  88.  92.  Sonnwendjoch. 
GaaiBiierz-Analyse.    33.    9.    Johann-Georgen- 
stadt. 

Gaaimlta.  38.  7.  Y.  88.  96. 
Gurhaflan.  88.  15. 

I  Guraigelaaadttala-NummnliteD.  R.  Y.  81.  42. 
1        Schweif. 

Guthrlt.     R.     Y.     86.    254.    Gletschersand- 
I        Analyse. 

I  Guttanateiner  Kalk.  Y.  84.  80,  99.  358.  Y. 
I  87.  301.  Salzbnrger  Alpen.  Y.  84.  261. 
I  Lanspa.  Y.  86.  49.  Althofen?  Y.  86.  244. 
Windischgarsten.  Y.  86.  445.  (Reichen- 
haller  Facies.)  Nordostalpen.  Y.  87.  301. 
(enoriniten reich)  Abtenan.  Y.  88.  77  Lunz. 
Y.  88.  248.  Aflenz. 

—  Schichten.  Y.  87.  229.  39.  738.  Mtirzthaler 
Alpen.  Y.  87.  296.  Dentsch-Bieiberg. 

Gyainit  (Eisengymnit).  Y.  87.  227.  Kranbath. 
Gyp«.   81.    172.    Persien.    Y.    81.    6a    Y. 

83.  289.  Russisch-Polen.  Y.  81.  123. 
(Yerhältniss  zum  SchUer.)  32.  301.  Ost- 
galizien.    32.   32.    Lemberg.   88.    475.  Y 

84.  120.  85.  421.  Siedliska.  Broniszow 
nnd  Niedzwada.  33.  599.  Recoaro.  34.  82. 
Virpazar.  Y.  84.  393.  35.  99.  Arlberg- 
tnnnel. Y.  85.  21.  Y.89. 178.  Gams.  36.  682^. 
Tlnmacz.  37.  476.  Krakauer  Gebiet  37. 598. 
Podgorze.  37.  623  Wieliczka.  88.  5.  Hall, 
Tirol.  88.  25.  Y.  88.  75.  Göstling.  Y.  88. 
242.  Truskawiec.  38.  319.  Miess.  Y.  89. 
178.  Gams  und  Deutsch-Feistritz. 

—  Analyse.  36.  351.  Bohoroczany. 

—  ausserkarpathischer.  37.  476. 
t  —  Bildung.  Y.  85.  21.  Gama. 

'  -  Mergel.  33.  475.  Broniszow.  Y.  84.  260. 
Gr.-Beifling.  Y.  86.  100.  Luganer.  Y.  88. 
320.  Canalthal. 

—  Tegel.  Y.  81.  126.  32.  247,  297.  Stanislau 
und  Rohatin. 

Gyraparallan  (Wettersteinkalk.)  88.  74. 
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Gyroporeilen-Kalk.  Y.  87.  :^98.  Uggowitz-Fei- 
stritz.T.  88.  297.  Scheibbs.  38. 74.  Schlesien. 

—  Schichten.  V.  82.  286.  34.  627.  Radßtädter 
Tanern. 

H&lieflinta.  31.  60.  tnffogen.  33.  554.  Han- 
dzlöwka.  y.  85.  373.  Czeremosz-Qaellgebiet. 
36.  610.  Schwedische  und  Banater  Erz- 
lagerstätten. 

Hälleflintgneiss.  36.  610.  Schwedische  nnd 
Banater  Erzlagerstätten. 

Haematlt.  32.  416.  Peterwardein.  35.  391. 
Littai.  R.  T.  85.  374.  Kärnten.  37.  42. 
FroSka  gora.  38.  361.  ]&iöan. 

Hajoer  Schiebten.  Y.  83.  149. 

Halbopal.  33.  120   Meridler. 

Halitherium-Reste.  Y.  86.  179.  Znaim.  Y.  89. 
201.  Poisdorf. 

Hallstätter-Faolea  des  Hanptdolomits.  Y.  84. 
108.  Yerhältniss  zn  den  echten  Hallstätter 
Schichten. 

—  Fanna  des  Salzburger  Hochgebirgs-Korallen- 
kalks.  Y.  84.  366. 

Hallstätter  Kalk.  Y.  82.  240.  317.  Y.  84. 109. 
Wallbrann.  Y.  83.  291.  Y.  87.  4.  Hallstett. 
Y.  83.  292.  Aussee.  Y.  83.  204.  GoUing. 
B.  Y.  83.  112.  Y.  84.  99.  366.  Salzburger 
Alpen.  Y.  85.  145.  Landl.  Y.  86.  54.  YareS. 
V.  87.  229.  Y.  88.  2.  174.  39.  539,  743. 
Y.  89.  2.  56.  Mtirzthaler  Alpen.  Y.  88.  250. 
Aflenz.  Y.  89.  277.  Hallein  (Snbbullatns- 
Zone). 

—  Ueberlagernng  dnrch  Hanptdolomit.  39. 
539,  748. 

—  Ueberlagernng  durch  Raibler  Schichten.  39. 
581,  612.  617,  622,  64 <.  651, 715,  724,  746. 

—  Brachiopoden.  Y.  89.  145.  Nasskör, 
PlesUng. 

—  Centronellinen.  Y.  88.  126. 

—  Korallen.  39.  493- 

Halobla  rugosa-Schiefer.  Y.  84.  103,  358. 
Salzburger  Alpen.  Y.  85.  143.  Ennsthaler 
Alpen.Y.  88. 249.  Aflenz.  40. 438.  Hochkönig. 

Halotrlchlt.  Y.  87.  152.  Vilnössthal.  Y.  88. 
298.  Sulferbruck. 

Halotropische  pi-otocäne  Bildungsperiode.  Y. 
88.  50.  Istro-dalmatinisches  Kästenland. 

Halioysit   32.  480. 

Haotaten  (Belemniten).  Y.  89.  52.  Aufzu- 
gebender Name. 

Hauerlt.  V.  88.  314.  Kaiinka. 

Hauptdol  flit.  31.  289.  Judicarien.  33.  161, 
437.  Comelico.  33  598.  Recoaro.  34.  316. 
Piz  Alv.  Y.  84.  83.  105.  B.  Y.  85.  306. 
Salzburger  Alpen.  Y.  84.  206.  Y.  86.  257. 
312.  Sonnwendjoch.  B.  Y.  84.  397.  Grigna- 
Gebirge.  36.  708.  Triestingthal.  Y.  86. 
94.  Ennsthaler  Alpen.  Y.  86.  24a  Y.  88. 
152.  Sengsengebirge.  Y.  87.  292.  Endkopf. 
Y.  88.  130.  Achensee.  Y.  88.  235.  (erz- 
fdhrend)  Nordtirol.  39.  240.  Nordtiroler 
und  bayerische  Alpen.  39.  512.  Hürz- 
thaler  Alpen. 


I  Hauptdolomit  über  dem  HallsUtter  Kalk.  39. 

539,  748. 
Hauptschiefer.  38.  311.  Miess. 
Hauptetreiehrlohtungen  im  Thfiringer  Wald. 

B.  Y.  87.  74. 
Hauterlvien.   B.  Y.  85.   409.   Portugal  %. 

210.  Yergl.  Grodischter  Schichten. 
Hautsohllder,  vermeintliche,  fossiler  Störe.  B. 

Y.  87.  148. 
Hawkeabvry-Schichten.   87.   166.   B.  Y.  K 

222,  248.  Australien. 
Hebung  durch  introsiveGranitkeroe.  Y.84. 346. 

—  bei  der  Gebirgsbildung.  Y.  86.  375. 
Hebungen,  seculare.  38.  651. 

Heeres  Denkmal.  Y.  86.  9J.  327.  Y.  87.  29a 
Heckia  -  Hookformatlon.    Y.  83.   26.  Spiti 

bergen. 
Helenit  (fossiler  Kautschuk).   R.   Y.  83.  219. 

Bopa. 
Hellceen  im  Bernstein.  B.  Y.  87.  184. 
Hercynieche   Frage.  Y.  81.  267.  B.  Y.  iTt 

74.  B.  Y.  90.  293. 
Heroon  von  Gjöl-Baschi  (Trysa).  35.  307. 
Heterodonten  (Bivalven).  B.  Y.  83.  260. 
Heterosteginen-Kalk.  36.  59. 
Henlandit.  B.  Y.  87.  131,  317.  Analyse. 
Hexaktlnelllden  der  Feuersteine  des  Krakauer 

Jura.  38.  677. 
Hidalmae-Schichten.    Y.  85.    101.   B.  ?.  87. 

181,  359.  B.  Y.  88.  155. 
HierlatZ'Facies.  (Orinoidenfacies  des  Lias.)  63 

231.  Y.  86.   176. 

—  Kalk.  Y.  84.  80.  361.  Y.  86.  130  Sali- 
burger  Alpen.  36.  219.  Y.  86.  176.  Nord- 
alpen. Y.  86.  193.  Bildungsweise  der  Hier- 
latzkalke.  Y.  86.  258,  262.  Sonnwendjoch. 
B.  Y.  87.  188.  Vilser  Alpen. 

—  Schichten.  Y.  82.  196.  Anninger.  V.  H4. 
347.  Sparbach.  34.  343.  36.  245.  Todte« 
Gebirge.  34.  687,  696.  Jnlische  Alpen. 
Y.  85.  82.  294.  Y.  86.  130,  258,  262, 
311.  35.  34.  36.  290.  Y.  86.  195.  Sono- 
wendjoch.  36.  215.  Nordalpen.  36.  259. 
Dachsteingebirge.  36.  260.  Hierlatz.  36. 
271.  Tennengebirge.  36.  273.  Berchtes- 
gadener Gebirge. 

—  Transgression.  35.  34.  36.  290.  Y.  86. 
197.  Bofan.  36.  267.  Dachsteingebirge.  31. 
696.  Pokluka. 

Hiercgiypheneohichten.  31.  193,  198.  Mittel 
karpathische  Sand^tteinsone.  32.  368.  33. 
322.  Y.  88.  322.  Ostgaliaen.  Y.  84.  33a 
Y.  85.  36.  36.  144.  Y.  86.  136.  38.  223, 

229,  714.  Westgalizische  Karpathen.  36. 
463,  492,  515.  5l4.  PokuUsch-Marmaro- 
scher  Karpathen.  Y.  87.  2^1.  232.  Y.  88. 

230.  244.  39   414.  Y.  89.  211.   314.  46. 
I       449,  462,  511.  Mähren.  37.  470.  Krakan. 

Y.  88.  167.  Saybusch.  39.   290.   Kroeno. 
I       39.  307.  Wietrzno. 

—  obere.   38.    716.   39.    386.   Verschiebnip 
I       dieses  Begriffes. 
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Hiaaelwitzer  Dolomit.  38.  74. 
HippurritMkalk.  Y.  35.  310.  Lykieo.  85.  314. 

Afghanistui.    R.  Y.  85.    350.   Y.  86.  49. 

Althofen.  86.  91.  Serbien.  R.  Y.  88.  154. 

TorOa. 
Hirsche  von  Pikenni.  R.  Y.  83.  105. 
Höhlen.    R.    Y.    81.  255.    Oberongarn.  R.  Y. 

82.  283.  Laas  in  Krain.  Y.  81.  122.  '62'4. 

38.  263,  691.  R.  Y.  84.  341.  Y.  86.  407. 

Mähren.   R.    Y.  83.   80.  Tatra.  R.  Y.  84. 

297.  Y.  85.  79.  319.  Siebenbürgen.  Y.  85. 

123.  Trieat.  R.  Y.  90.  97.  277.  Mayerling. 
Hdhlenbir.   R.   Y.   82.   283.   Krenzbergböhle 

bei  Laas. 
Hölzer,  fossile.   R.  Y.   81.  41.   Karlndorf  am 

Zobten.  R.  Y.  81.  109.  Wilmannsdorf  bei 

Jauer.    R.  Y.  88.   275.    Lybische   Wüste. 

R.  Y.  85.  241.  Braaiischweig.  Y.  85.  342. 

Marmarosch. 
Höttinger  Breoole.  Y.  83.  267.  34.  147.  Y. 

85.  363.  Y.  86.  124,  309.  Y.  87.  136, 
140.  89.  478.  40.  42. 

K.  k.  Hof-Mineraliencahlnet.  34.  263.  Ge- 
schichte seiner  Sammlangen. 

K.  k.  Hofmiiseum,  natnrhiBtorisches.  34.  284. 
Aufstellnngsplan. 

HofTaaRll'sche  geologische  Hofmnsenms-Bilder. 
Y.  86.  344. 

Hohlrittae,  tektonische.  82.  693. 

—  kugelförmige  in  Psendomorphosen.  Y.  84. 
130. 

—  Besiehnng  zum  specifischen  Gewichte  der 
Mineralien.  Y.  86.  441. 

Holzopale  Ungarns.  R.  Y.  84.  341. 

Hornblende  82.  418.  Peterwardeiu.  32. 
683.  Klausen.  33.  640.  Christiaoberg 
im  Böhmerwald.  R.  Y.  88.  32.  Nieder- 
österreichisches Wald  viertel.  84.  613, 
647.  Wildbühelthal.  84.  710.  Jan  Mayen. 
Y.  84.  170.  35.  82.  Arlhergtunnel.  R. 
Y.  85.  135.  R.  Y.  87.  233.  Roda.  36. 
378.    Pokutisch-Marmaroscher  Karpathen. 

36.  620.  Moravica  und  Dognacska.  37. 
8.  Syra.  87.  136.  Prachatitz  Y.  87.  151. 
Pisek.  88.  290.  Gelber  Schnee.  88.  344. 
Jablanica.  88.  609.  Niemes. 

—  Krystalle.  R.  Y.  85. 135.  R.  Y.  87.  233.  Roda. 

—  Andesit.  86.  508.  Borsobanya.  40.  496. 
Banow.  Y.  90.  245.    Rohitsch-Sauerbrunn. 

—  Ankeritechiefer.  Y.  90.  112.  Baba  Dagh, 
Karien. 

—  Epidotschiefer.   R.   Y.    88.    HO.   Wechsel 

86.  400.  Pokutisch-Marmaroscher  Kar- 
pathen. 87.  13.  Syra. 

—  Gneiss.  35.  82.  Arlbergtunnel.  Y.  86.  74. 
Steierische  Centralalpen.  R.  Y.  87.  357. 
Marienbad.  Y.  88.  61.  Semmering.  Y.  90. 
332.  MährischSchönberg. 

—  Schiefer.  85.  445.    (Erraticum)  Laferwald. 

37.  26.  Syra.  87.  346  (Erraticum)  Schi- 
mouadz.  Y.  87.  357.  Marienbad. 

—  Tuffe.  81.  57. 


Horner  Schichten.  35.  144.  86.  38.  57.  Y.  88. 

283.  Altersfrage. 

I  Hornfele.  88.  401.  fti^an. 
I  Hornfele-Trachyt.  84.  445  Tüffer. 
Hornstein.  Y.  81.  21.  Cernajka.   V.  88.  85. 
Teplitz.  34.  78.  Montenegro.    34.   350.  Y. 

84.  153.  Todtes  Gebirge.  R.  Y.  84.  175. 
Klobuk.  a5.  613.  In  Steinkohlenflötzen.  Y. 

85.  77.  In  Virgloriakalken  (Böttinger  Gra- 
ben), in  Draxlehner kalken  (Achselkopf),  in 
Kössener  Schichten  (Sonn wendj och),  im 
Oolith  (S.  Yigilio).  im  Malm  (Roveredo), 
im  oberen  Jnra  (Pertisan),  im  blasigen 
Basalt  (Monte  Baldo).  Y.  85.  243.  Ungarn. 
Y.  86.  119.  Settenz  bei  Teplitz.  Y.  86. 2ß<\ 
263.  313.  Y.  87.  325.  Sonnwendjoch.  V.  86. 

284.  BielitK.  Y.  86.  4<)3.  Dukovan.  38.  238. 
Westgalizische  Karpathen.  Y.  88.  258. 
Promontore.  R.  Y.  88.  271.  Im  Basalttuff 
von  Monte  Faldo. 

;  —  Binnen-Conchylien.  Y.  86.  403.   Dukovan. 

—  Breccie.  Y.  86.  260,  263,  313.  Y.  87.  325. 
i        Sonnwendjoch. 

—  Geschiebe.  84.  198.  Toporöw. 

—  gestreifter.  V.  84.  55.  87.  336.  350,  707. 
'        (Mikuszowicer  Schichten.) 

<-  Kalk.  81.  240.  Judicarien.  88.   107.  Bal- 

:        kan.  84.   350.  Todtes   Gebirge.   84.   352. 

Loser.  Y.  85.  356.   Sannthaler  Alpen.  Y. 

86.  101.  Hochthor.  40.  767.  Pienin. 

—  Porphyr.  85.  748.  Miekinia. 

—  Radiolarien.    R.    V.    85.  242.    R.   V.  88. 
I       323. 

—  Untersuchungsmethode,  mikroskopische.  Y. 
I       89.  195. 

.  —  Zusammensetzung,   mikroskopische.    R.  Y. 

85.  243. 
Horste.  87.  413. 
Howardit.  85.  174. 
Hflgel.  künstliche  (Tepe).  81.  85. 
Hflpflinger  Kalk.  Y.  86.  101. 
Hyaointh.  88.  57.  Naurod. 
Hyallt.  Y.  83.  26.  Leitmeritz. 

—  Yerdrängungs  •  Psendometamorphose    nach 
Antimonit.  Y.  84.  144.  Klausenthal. 

Hydatogene  Gänge.  82.  335. 

Hydatogener  Granit.  82.  337. 

Hyinen,  fossile.  R.  Y.  90    100.  Amothal. 

Hydrographie  Mährens.  88.  253,  691. 

Hydrographische  Orientirung.  82.  9.  Gebiet 
von  Lemberg.  84.  8.  Montenegro. 

Hydrologie  von  Gleichenberg.  Y.  80.   14 7. 
jHydrozinklt.   faseriger.  Y.  87.  314.  Bleiberg. 

Hyoiithen    der   silnrischen  Geschiebe.    R.    Y. 
;       90.  99. 

'  -  Etage  F-f,.  R.  Y.  87.  236. 
I  Hyopotamus-Reste.  Y.  88.  283.  Eggenburg. 
I  Hypersthen-Krystalle.  R.  Y.87. 131.  Schemnitz. 
I  —  Andesit.  R.  Y.  88.  156.  Fehei-Körösthal. 

—  Norit.  32.  647.  Klausen. 

I  Hypostome  böhmischer  Trilobiten.    R.  Y.  85. 
223. 
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lohthyotaurut- Reste.   Y.  82.  204    Bleiberg. 

V.  83.  77.  Erbezzo. 
Idokrat.  B.  Y.  85.  135.  Cancocoli. 
IdriallR-Krystalle.  R.  Y.  87.  313. 
Idrialtt.  Y.  81   335. 
Ilmenit,  Yerwachsnng  mit  Magnetit.  R.  Y.  80. 

326. 
Indieatoren  zur  mecbanischen  Gesteinsanalyse. 

Y.  83.  68. 
Inferna-SchJchten.  33.  588.  Recoaro. 
Infiltration  des  eanz  mM^riqnes  et  les  pbeuo- 

m^nea  d'alteration  des  döpöts  snperflciels. 

R.  Y.  82.  33. 
InfNivalanglnien.  R.  Y.  85.  408.  Portugal. 
Inooeramen.  Y.  83.  191.  39.  439  (Pressbaum). 

Y.  86. 127  (Leopoldsberg).  39.  440  (Kahlen- 

bei^g).  Wienersandstein.  Y.  85.   166,  306. 

39.  439,  440.   Muntigl.  R.   Y.   aS.  240. 

Ropiankaschichten.  Y.84. 251.  Ostgalizische 

Karpathen.  38.  215.  258.  Ropa.  39.  441, 

445.  BriaDza. 
Inteoten,  fossile.  35.  649. 
Inwalder  Kalk.  37.  326,  792. 
Interglaciale  Po'iode.  34.  160. 

—  Profile.  89.  477. 

Intrutlonen  porphyritischer  Gesteine.  36.  725. 

Adamello.  726.  Brixen.  731.  Antholz.  743. 

Pnsterthal. 
Intrualve  Granitkeme.  Hebung  durch  dieselben. 

Y.  84.  346.  Kaiserwald,  Garlsbad. 
Inzersdorfer  Schichten.  Y.  85.  393.  Leobers- 

dorf. 
Iteraohlohten-Anthocoeu.  R.  Y.  87.  235. 
Itopodeaformen,  neue.  R.  Y.  86.  302. 
Istebna-Sandstein.  33.  4ß{.  37.  465.  38.  221. 

258.  708.  40.  507. 

—  Schiefer.  Y.  87.  303.  37.  465.  40.  507. 

—  Schichten.  Y.  8«.  316.  Y.  88.  129.  Schle- 
Sien.  Y.  87.  221,  232.  258.  40.  461,  507. 
Mähren.  37.  465.  Galiiien. 

Ittruzionl  scientiflche   pei   viaggiatori.    R.  Y. 

82.  123. 
Itterer-Sandstein.  Y.  86.  311. 
JabalpHr- Schichten.  37.  154.  R.  Y.  87.  222. 
JahrMberloht  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt. V.  81.  1.  Y.  82.  1.  Y.  83.  1.  Y. 

84.    1.  Y.  85    1.  Y.  86.  1.  Y.  87.  1.  Y. 

88.  1.  Y.  89.  1.  Y.  90.  29. 
Jamna- Sandstein.  32.  368.   Ostgalizien.   33. 

461.  Y.  86.  141.  Y.  38.  221.  Westgalizien. 
Jaspis,  rother.  34.  757.  Vranjkovce. 

Radiolarien.  R.  Y.  85.  242. 
Jaspisartige   Gesteine.  Y.  90.   312.  Bosnien. 
Javornik-Sandstein.  40.  472. 
Jernmalnierna  vid  Moravicza  och  Dognacska. 

R.  Y.  86.  126. 
Jod  in  Phosphoriten.  R.  Y.  87.  108. 

—  Quelle.  Y.  86.  391.  Wola  Debinska. 
Jordan-Qnellgebiet ,  Stractur  desselben.  R.  Y. 

86.  90. 

l-Ablagemngen.  R.  Y.  81.  277.  R.  Y.  82. 

325.  Stemberg.  32.   165.  Vils.  R.  Y.  82. 


37.  Bergamo.  R.  Y.  82.  48.  Yenetuniadie 
I  Alpen.  R.  Y.  82.  325.  R.  Y.  86.  255.  280. 
I       R.  Y.  88.  272.  Nördliches  Böhmen.  34.84. 

Montenegro.  34.  335.  Todtes  Gebirge.  34. 

686.   Jnlische  Alpen.   Y.  84.  207.    V.  9^ 

130.  Sonnwendjoch.  83.  735.  R  Y.  84.  87. 
I       88.  Rjäsan.   Y.  85.   191.  Simbirsk.  R.  Y. 

85.  221.  Kostroma.  R.  Y.  85.  223.  375 
Hohnstein,  Sachsen.  36.  84.  Y.  84.  178 
Serbien.  Y-  86.  249.  Windischgarateo.  Y. 

86.  348.  40.   381.    Waidhofen  a.  d.  Tbbe. 

I        Y.  86.  436.     Koritschan.   37.  445,  456. 

I  Krakau.  Y.  87.  322.  Fanis.  38.  38.  Pol- 
nisches Mittelgebirge.  Y.  88.  HO.  Ostkara- 
wanken. Y.  88.  244.  Umarek.  39.  428. 
Daghestan.  39.  5 13, 750.  Mfinthaler  Alpes. 

,       R.  Y.  89.  58.  Montagne  de  Lure.    Y.  90. 

I        216.  Tatra. 

I  Jura-Blöcke  im  Sandstein.  37.  756.  I«goU. 

I  —  Fanna.  R.  Y.  82.  48.  Yenetianische  Alpei. 
33.  735.  R.  Y.  84.  87,  88.  Rjasan.  Y.  W. 
178.  36.  84.  Serbien.  B.  Y.  85.  221  (Cepha- 
lopoden).  Eostroma.  Y.  85.  191.  Simbirsk 
R.  Y.  85.  223,  375.  Hohnstein,  Sachsea. 
Y.  86.  348.  40.  381.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 
Y.  90.  279  (Cephalopoden).  Polen. 

—  Formation,  geographische.  Yerbreitnng  der- 
selben. R.  Y.  85.  347. 

—  Kalk.  Y.  82.  157.  üntersberg.  33.  59U. 
Recoaro.  33.  671  (Gerolle)  Pnemysl.  Y 
83.  115.  Rnsrmk. 

—  Kalkklippen.  36.  .578.  Pokutisch-Marma- 
roscher  Karpathen.  40.  607.  Pienin. 

—  Mergelschiefer.  R.  Y.  88.  179.   Steierdorf. 

—  Nagelfluh.  R.  Y.  88.  231.  Schweiz. 

—  Radiolarien.  Y.  88.  316. 
Jurensia-Mergel.  R.  Y.  87.  308. 
Kaharbari-Schichten  37.  146.  R.  Y.  87.  222, 

247. 
KaiigliHlMer.  Bildung  im  Feldspath.  32.  4ai 

—  smaragdgrüner.  Y.  86.  455.  Schwarsback 
im  Böhmerwald. 

Kall$alz.  32.  84.  37.  668. 

Kalk,   ammonitenföhrender  (unAemoriach).  \. 

87.  327.  Balearen. 

—  devonischer.  33.  253,  691.  Mähren. 

—  dolomitischer.  Y.  83.  193.  Im  AltkrysUl- 
linischen  Mitteltirols. 

—  eisenreicher.  37.  390.  Yerwittemng. 

—  erzführender.  Y.  86.  72.  Obersünr.  38.  311. 
Miess. 

—  feldspathföhrender.  Y.  83.  244.  Stainx. 

—  füsnlinenffibrender.  Y.  87.  262.  Zell  io  den 
Karawanken. 

—  glimmeriger.  36.  447.  Pokutisch  -  Manna- 
roscher  Karpathen. 

—  graner.  32.  168.  Yils  nnd  FSssen.  R.  T. 
85.  154.  Yenetien.  R.  Y.  85.  284  (Flora). 
Südalpen.  Y.  86.  349.  Waidhofen  a.d.  Tbbs. 
Y.  87.  309.  Sarthe  Dep,  Y.  87.  324-  Fani:>. 

—  Gjrroporellenführender.  Y.  86.  104.  Ober- 
Seeland. 
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Kalk,    Hornsteinftihrender.    38.    265.   Trans- 

caspien. 
>-  Nerineenführender.  Y.  87.  BOO.  Wildalpen. 

—  von  PrezBo.  33.  427. 

—  rother.  V.  88.  265  (oberer  Muschelkalk). 
Schreyer-Alpe. 

—  stracturloser ,  Entstehung.   R.  V.  85.  286. 

—  weisser.  32.  168.  Vils  und  Füssen.  36.  413. 
Fatia  Bannlui.  37.  3:;^6.  InnwaM. 

—  üebergang  der  Eruptivgesteine.  31.  64. 
-—  Algen,   gesteiosbildende.    R.   Y.  85.   286. 

Neapel. 

—  Analysen,  aus  dem  chemisc^hen  Laboratorium 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  36. 
347.  38.  627. 

—  ßreccie.  36.  413.  Fatia  Banului.  36.  551. 
Szesa.  V.  86.  49.  Althofen.  38.  204.  Bart 
feld. 

—  Chloritoidschiefer ,  graphitisch.  33.  233. 
Palten-  und  Ennsthal. 

~  Falte.  34.  313.  Y.  84.  141.  Piz  Alv. 

—  Glimmerschiefer.  34.  615,  650.  Radstädter 
Tanem.  36.  358.  Gerlos. 

—  Mergel.  Y.  84.  386  (globigerinenhaltig).  Val 
di  Sotto.  Y.  M.  276  (fossilreich).  Ost- 
galizisches  Cenoman.  Y.  87.  347.  Czen- 
stochan. 

—  Phyllit.  Y.  81.  49.  34.  252.  Glarner  Alpen. 
Y.  82.  241.  Westliche  Tauern.  R.  Y.  89. 
57.  Graub linden. 

—  Quellen.  Y.  81.   151.  Nonlböhmen. 

—  Sandstein.  Y.  83.  227  (gelb).  Tetnan.  R. 
Y.  83.  240.  Y.  85.  37.  Ropiankaschichtcn 
(Strzolka).  Y.  86.  405  (Congerienschichten) 
Hnndfiheim.  37.  336  (hieroglyphenreich). 
Lipnik.  38.  187.  Grybow.  38.  200.  Wyzny 
Regietöw. 

—  Schiefer.  31.  465.  Grazer  Devon.  36.  358. 
Gerlos.  36.  369,  372,  446.  Pokutisch- 
Marmaroscher  Karpathen.  Y.  86.  49.  Alt- 
hofen. Y.  87.  264.  Ko.J5uta. 

—  Schutt-Breccie.    M.   63.  Suturman-Strasse. 

—  Talkschiefer.  33.  653.  Aspang. 

—  Thonphyllitgruppe.  Y.  90.  203.  Neumarkt. 

—  Tuff.  31.  175.  Kazwin.  Y.  83.  123.  Sipka- 
Pass.  m.  297.  Adalia.  36.  116.  Serbien. 
Y.  86.  124.  Y-  87.  140.  Hötting.  37.  519. 
Plaza.  R.  Y.  88.  248.  Prerau. 

—  Tuff-Conchylien.  Y.  84.  185.  Radziechow. 
Y.  84.  208.  Rossrein  bei  Lett-owitz.  R.  Y. 
88.  253.  Rossrein,  Hochwald  bei  Freiberg, 
Welka.  Y.  90.  107.  Tutschin. 

—  Tuff-Flora.  Y.  86.  124.  Hötting. 
Kalkspath,    wasserheller,    als  Yersteinerungs- 

masse.  Y.  88.  325.  Kreide  von  Texas. 

—  Wiederholungszwillinge.  Y.  88.  323.  Schwa- 
benberg bei  Ofen. 

Kalkstein.  Y.  81.  67.  Russisch-Polen.  Y.  81. 
127.  32.  298.  Ostgalizien.  Y.  84.  120. 
OlymiKJw.  R.  Y.  85.  243.  Ungarn.  5J5.  306. 
Gjol-Baschi.  35.  418.  Kopczyce.  36.  127. 
Kertsch. 


Kalkstein  der  Kreideperiode.  Istro- dalmati- 
nisches Küstenland.  Y.  88.  49. 

—  krystallinischer.  32.  299.  Zydacsow.  .%. 
441.  Petricea.  36.  614.  Moravica  und  Dog- 
nacska.  37.  387.  Ktage  F-f^. 

■  —  oolithischer.  37.  444.  Krakau. 
i  —  der  Pormformation.   R.  Y.   85.   223.    Ko.s- 
troma.  R.  Y.  81.  220.  R.  Y.  83.  262.   R. 
I        Y.  88.  2^0.  R.  Y.  89.  114.  R.  Y.  90.  103 
!        (Fauna).  Böhmen. 

—  Verwitterung.  37.  387.  Etage  F— t. 

—  Vibrationsrisse.  Y.  85.  315. 
Kamyschburun-Schichten.  36.  127. 
Kanlna-Schichten.  38.  176,  231. 

I  Kaolin.    31.    173.    Persien.    R.    Y.    88.    271. 

I        Parva. 
Karterrasse.  35.  524. 

I  Kare.  35.  523.  R.  Y.  85.  90. 

'  Karniowicer  Kalk.  37.  437,  527. 
Karoo-System.   37.  157.  R.  Y.  87.  223,  24S. 

:  Karpathen -Randtheile  V.  84.  117.  Debica, 
Ropczyce  und  i?edziszow.  33.  669.  Dobromil- 

I        Przemysl.  33.  289.  Rzcszöw.  U.  172.  37. 

I        109,    658.    Wieliozka.   Y.  85.   201.   Nord- 

rand.    36.   460.    Pokntisch  -  Marmaroscher. 

37.    323.    Schlesisch  -  galizi^che.    40.  447. 

Mährisch  ungarisches  Grenzgebirge. 

Karpathensandstein.  31.  143,    149  (Oelfund- 

I        punkte).  31.  191.  Mittelkarpathisch.  Y.  81. 

I  114  (Naphtha-  und  Ozokcritbildung).  V. 
82.  68.  Sanok  -  Brzozüw.  Y.  82.  209 
(Cephalopodenfimd).  Liwocz.  33.  461  (grob- 
bankiger     der     mittleren     Kreide).    West- 

1  galizien.  Y.  83.  12-5  (Vergleich  mit  der 
naphthafuhreuden  Zone  des  Kaukasus).  Y. 

84.  54.  Saybusch-Biala.  Y.  84.  233  (Tao- 
nurus-  und    Nemertilitenfund).  Grybow.  Y. 

85.  337  (Körösmezö).  36.  460.  Pikutisch- 
Marmarosch.  Y.   86.  134.  Wesrgalizien.  Y. 

86.  315.  Schlesien.  37.  110.  Wieliczka. 
K.  Y.  87.  231,  303.  38.  713.  Y.  88.  230. 
39.  415.  40.  447.  Mähren.  37.  462.  Ki-akau. 
39.  290.  Krosno.  39.  296.  Czarnozeki.  39. 
324.  Iwonicz.  39.  358  (Jamnasandstein). 
Wj'goda.  39.  382  (Ciezkowicer). 

'  -  neocomer.  37.  462.  38.  709.  39.  375. 
I  —  Geologie.  33.  659.  Y.  83.  157,  250.  Y.  85. 
I       33.  40.  447. 

;  —  Stratigraphie  und  Tektonik.    31.  192.  33. 
309.  443.  Y.  83.  251.  Y.  85.  33,  238.  Y. 
86.  140.  37.  462.  38.  83.  703. 
Karpathische  Klippenliteratur.  40.  561. 
Karst  -  Charakter    des    ostgalizischen   Gypses. 
36.  682. 

—  Erscheinungen.  Y.  81.  333.  Agramer  Ge- 
birge. 35.  314.  Lykieu.  Y.  87.  54.  Y.  88. 
143.  Kesselthäler-  und  Dolinenbildung. 

—  Kalk.  Y.  86.  62. 

—  Kreide.  Y.  88.    15. 

—  Lehm.  39.  99.  Pola. 

—  Relief.  Y.  86.  63. 
Kautsoliuk,fossiler(Helenit).  R.Y.  83. 219.  Ropa. 
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Kees  (Gletscher).  R.  V.  85.  90.  | 

Kelephyt.  R.  Y.  85.  854.  Rentmühle.  I 

Kelyphit-Eklogii   R.  V.  87.  357.  Marienbad. 
Kelloway- Fauna.   31.   381.  Babierzowka.  40. 
752.  Pieninische  Klippen. 

—  Schichten.  V.  85.  191.  Simbirsk.  38.  266. 
Transcaspien. 

Keramohalit.  35.  392.  Littai.  R.  Y.  85.  309. 

Kolozmhy. 
Kernhorste.  37.  413. 
Kersantit.  R.  Y.  82.  349.  Niederösterreichisches 

Waldviertel.  Y.  83.  124.  Sokoly   bei  Tre- , 

bitscb.  R.  Y.  84.   341.  Socotra.  36.  118.  ! 

Serbien.  Y.  87.  45.  Steinach.  i 

—  im  Bleiglanzgang  von  Altendorf.  40.  138.  | 

—  im  Conglomerat  von  Schlok.  40.  132. 

—  im  Contact  mit  porphyrischem  Mikrogranit 
und  Phyllit.  R.  Y-  84.'266.  Johann-Georgen-  i 
Stadt. 

Kertsoh-Kalkstein.  36.  127. 

KeMelkar.  35.  524. 

Keuper.  33.   419,  431.  Judicarien.   33.   588-  [ 
Recoaro.  Y.  86.  47.  Ranschenbach.  R.  Y.  > 
87.  307.  Dornten.  37.  444.  Chrzanow.  38. 
38.  Polnisches  Mittelgebirge.  38.  69.  Untore 
Grenze   in    den  Alpen.  Y.  88.    75  (Gyps). 
Göatling. 

Kies,  gold-  und  kupferhältig.  R.  Y.  84.  30. 
Zackmantel. 

—  Knollen.  Y.  86.  266.  Moor  von  Marienbad. 
Kiesel-Galmei.  R.  Y.  88.  236.  Nassereit. 

—  Kalke.  Y.  81.  27.  Romanja  Planina.  33. 
437.  Judicarien.  37.  245,  251,  278-  Paez- 
alpe.  Y.  88.  302.  (Foramini feren)  Nieder- 
hoUabrunn. 

—  Schiefer.  Y.  81.  27.  Romanja  Planina.  Y. 
83.    122.   gipkabalkan.  36.  429  (Breccie).  1 
Mundasz.  Y.  88.  151.  Troppan.  i 

—  Sinter  (Saldame).   R.  Y.   85.   97.  Istrien. ' 
Y.  88.  256.  Sansego. 

—  Knollen.  Y.   84.    104.    Saalfelden.  37.   78 
(radiolarienreicb)Gardenazza.37. 279.  Puez-  j 
alpe. 

—  Kupfer.  33.  44.  Naurod. 

—  Scheibchen  (Kiesellinsen).  35.  684-  , 
Kimmeridaebildungen.  Y.  85.   191.  Simbirsk.  > 

38.  39.  Polnisches  Mittelgebirge.  | 

Kirchberger  Schichten.  Y.  83.  208.   Oester- 1 

reich.   Y.   86.    119.   Mähren.  Y.   86.   417. 

Bnczacz.  R.  Y.  89.  98.  Niederbayem. 
Klaus -Schichten.  Y.  84.   183.  Crnajka.  Y.  86. 

349.  40.  381.  Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  Y.  87.  | 

327.    Fanis.    Y.    90.    144.    Madonna    del 

Monte  und  Serrada. 
KielBzelJer  Tegel.  Y.  81.  166.  i 

Klimatiaohe   Zonen    während    der  Jura-    und 

Kreidezeit.  R.  Y.  84.  48.  ; 

KlimeHgiirtel.    Yerschiebnng.   R.   Y.    85.    88. 

Wirkung  der  Eiszeit. 
Klippen.   31.   381.  Babierzowka.  Y.   84.  263. 

40.    559.  Pieuin.  34.  288.  Glarner  Alpen. 

Y.  85.  43,   Wcstgalizien.  Y.  85.  252.  Non- 


markt.  Y.  85.  284.  Czorsztyn-Falstin.  Y. 
85.  302.  Bugaj.  36.  578.  Pokutisch-Mar- 
maroscher  Karpathen.  Y.  87.  220*  Dobrotüw 
und  Luczyn.  30.  351  (jurassische)  Am 
Iwanuwkabach.  40.  815.  Subkarpathisehe. 
40.  817.  Schweizer  und  Savoyische. 
Klippen,  Entstehung.  40.  575,  580- 

—  Hülle.  Y.  81.  34U.  Lublau.  Y.  85.  44. 
Westgalizien.  Y.  86.  145.  Krempach.  40. 
584,  775.  Stratigraphie. 

—  Kalke.  Y.  84.  282.  Persien.  40.  573,  577. 
Karpathiäche. 

—  Literatur.  40.  561. 

—  Stratigraphie.  40.  580,  584,  740. 

—  Tektonik.  40.  577,  581,  792. 
Kllwa-Sandstein.  31.  204.  32.  369. 
Kluflauefiillung,  kalkige.  32.  487.  Ottendurfur 

Basalt. 
Knietersalz.  37.  622. 
Knochenbreccie.   32.  435.   Istrien  und   Dal- 

matien.  Y.  83.  47.  Cerigo. 

—  Höhle.  Y.  83.  180.  Toroczko.  37.  224. 
Lochov. 

—  Reste,  fossile.  Y.  81.  93.  Prag.  Y.  81.  324. 
Slavikovicz-Austerlitz.  Y.  82.  160.  Istrien. 
Y.  85.  333.  Maragha.  37.  223.  Jiein.  R. 
V.  88.  251.  Pikermi. 

Knollenkalk.  34.  361.  Todtes  Gebirge.  Y.  84. 

358.    Tännengebirge.     36.    359.    Stubaicr 

Alpen.    Y.   86.    101.    Hochthor  -  Sparafeld. 

Y.  87.  325.  Fanis.  37.  204.  Puezalpe.  40. 

764  (Fauna).  Pieninische  Klippen. 
Knotenschiefer.  R.  Y.  87.  340. 
Kössener  Mergel.  33.  437.  Judicarien.  Y-  84. 

84.  GoUing.  R.   V.  87.  188.  Vilser  Alpen. 

—  Schichten  (und  deren  Aequivalente).  31. 
301.  Judicarien.  R.  Y.  82.  326.  Schafberg. 
Y.  a3.  57.  Gainfarn.  34.  247.  Glarner 
Alpen.  Y.  84.  84.  GoUing.  35.  28.  Rofan. 
Y.  85.  145.  Gams.  36.  281.  Y.  86.  133. 
Steinernes  Meer.  Y.  86.  250.  Sengsen- 
gebirge.  Y.  86.  312.  Sonnwendjoch.  V.  88. 
110.  Ostkarawanken.  V.  88.  130.  Achen- 
see.  39.  749.  Mürzthaler  Alpen. 

Kohlen.  31.  173.  Persien.  R.  Y.  81.  87.  Firth 
of  Forth.  32.  43.  Lemberg.  32.  508  Saazer 
Schichten.  R.  Y.  83.  8U.  Kaza.  Y.  84.  284. 
Cajutz.  38.  25.  Truskawiec. 

—  Analysen.  31.  485.  36.  331  (im  chemischen 
Laboratorium  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt). Y.  82.  225.  Schwadowitz.  R.  V. 
82.  351.  Wiesenau  im  Lavanthal.  Y.  83. 
99.  Bulgarien.  R.  Y.  87.  338.  Schallthal 
in  Steiermark. 

—  Baue.  32.  513.  Kaaden  -  Komotau.  V.  83. 
231.  Aigen  bei  Salzburg.  R.  Y.  87.  129- 
Jablongrad.  37.  168.  Australien.  37.  148. 
Kahabari.  R.  V.  87.  336.  Steierdorf-Anina. 

—  fossile.  Die  gfjologischen  Horizonte  der- 
selben. R.  Y.  86.  211. 

—  Kalk.  Y.  85.  314.  R.  Y.  87.  224.  At- 
ghanistan.    R.   Y.  86,   251.  Nenfinkensfein 
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l)ei  Villacb.  37.  165."  Australien.  R.  V. 
87.  224.  Tonkin,  Turkestan.  37.  434.  38. 
48.  Krakau.  38.  24'^  (exotische  Blöcke). 
VVestgalizien. 
Kohlenkalk-Cephalopoden.  R.  V.  83.  297.  Bel- 
gien. R.  V.  89.  80.  Rü8sland. 

—  Fauna  der  West  -  Sahara.   R.  V.  84.  173. 
Kohlensäure-Emanationen.  R.  Y.  84.  32.  Brüx*. 

-    Exhalationen.  V.  88.  245.  Toplitz,  Mähren. 
Kohlenechlefer.  Y.  87.  298.  D^epe. 
Kohlenstaub-Explosionen.  R.  Y.  87.  108. 
KohlenwasserstofTgase.  37.  240.  Lok  Botan 
Kokberg-Fauna.  Y.  90.  121.  (Y.  81.  298.  Y. 

84    29 ) 
Kokkite.  R.  Y.  84.  394. 
Kokkolith.  R.  Y.  86.  325.  Predazzo. 
Konincklniden.  Y.  86.  52.  37.  281.  Im  alpinen 

Lia.s.  Y.  86.  117.  St.  Cassian.  Y.  86.  101, 

118.  Johnsbach,  Admont,  Windischgarsten. 
Koonap-Schichten.  37.  158,  170.' 
Koprolithen-Radiolarien.  Y.  88.  318. 
Korallen.  R.  Y.  83.  277.  Lybische  Wüste  und 

Aegypten.  Y.  86.  119.  Settenz  bei  Teplitz. 

38.  51.  Krakauer  Devon.  39.  490.  Zlam- 
bachschichten.  39.  493.  Hall.stätter  Kalke. 
R.  Y.  90.  169.  Reiterschichten. 

—  Detritus.  Y.  86.  195,  264. 

—  Kalk.  Y.  82.  87.  Crosara.  Y.  82.  119. 
Himalava.  V.  82.  191.  Wilden.  33.  78. 
Serbien.  R.  Y.  83.  71.  Belgien.  Y.  83. 
118.  Trnovo.  Y.  84.  KM,  106.  Ewiger 
Scbneeberg.  Y.  85.  .304.  Tatra.  V.  86. 
104.  Oberseeland.  Y.  86.  217.  Seeberg.  :i8. 
238.  Westgalizische  Karpathen.  Y.  88.  174. 
Tonion.  R.  Y.  90.  235.  Maltesische  Inseln. 

—  Riff.  R.  Y.  aS.  71.  Rolv  et  Philippeville. 
R.  Y.  83.  277.  Lybische  Wüste  und 
Aegypten.  Y.  86.  195,  264.  Sonnwendjocli. 

—  Riff-Pacies  des  Hauptdolomites.  Y.  84.  105. 

—  Riff-Kalk.  Y.  82.  191.  Wildon.  Y.  84.  360. 
Tännengebirge.    Y.   87.  91.   Nordostalpen. 

39.  561,  747.  Tonion. 
Korkzieher-Falten.  R.  Y.  86.  184. 
Koroder  Schichten.  R.  Y.  87.  181,  359. 
Korund.  Y.  88.  179.  Teplitz. 
Korycaner  Schichten.  R.  Y.  87.  235- 
Kraft,  mechanische.  Y.   81.   58.   (Gebirgshub 

und  OebirgsRchub). 
Krasna-Kalkstein.  Y.  83.  115. 
Kreide.  31.  193.  Mittelkarpathlsche  Sandstein- 
zone  31.   352.   Judicarien.   Y.    81.    325. 

TarkesUn.    R.    Y.   81.    326.    Pernanische 

Anden.  32.  165,  191.  Vils.  32.  226.  R.  Y. 

82.  141.  Ostgalizien.  Y.  82.  32.  Nordost- 

Kalizien.   R.  Y.   82.   37.   Bergamo.  R.  Y. 

82.  47.  Montavon.  Y.  82.  209.  Liwocz.  Y. 

82.  240.   Götschenzug.  Y.  82.  286.  R.  Y. 

85.  306.  Salzburg.  R.  Y.  83.  S3.  Verona. 

R.  Y.  83.  273.   Lybische  Wüste.  34.   85. 

Montenegro.    34.  "^185.    Brodv.    34.    246. 

Glarner  Al|>en.  Y.  85.  173.  Matt.see.  R.  Y. 

85.  326.  Südalpen.   36.   89.    Serbien.   36. 


459,  494,  505,  545,  560.  Pokuüsch-Mar- 
maroscher  Karpathen.  R.  Y.  86.  180.  Ajka. 
Y.  86.  215.  Y.  88.  289.  Y.  89.  51.  liadoi. 
Y.  86.  152.  R.  Y.  87.  232.  Y.  89.  183, 
266.  Böhmen.  Y.  86.  368.  Siebenbürgen. 
Y.  87.  254.  Jerusalem.  R.  Y.  87.  192. 
Syrien  und  Palästina.  R.  Y.  87.  307. 
Dornten.  R.  Y.  87.  309.  Col  dei  Schiosi. 
R.  Y.  87.  335.  Ostalpen.  37.  462.  Krakau. 
38.  217.  Westgalizische  Karpathen.  Y.  88. 
234.  Brasilien.  Y.  88.  325.  Texas.  39.  90. 
Pola.  39.  424.  Daghestan  39.  752.  Mür/- 
thaler  Alpen.  R.  Y.  89.  266.  Teplitzer 
Schichten.  R.  Y.  90.  255.  Syrien.  Y.  90. 
313.  Bjelobrdo.  Y.  84.  75.  Y.  83.  265.  Y. 
90.  223,  227,  228.  Mähren. 
Kreide,  Ammoniten.  Y.  81.  3'25.  Turkestan. 
Y.  86.  152.  R.  Y.  87.  232.  Böhmen. 

—  ausserkarpathische,  obere.  37.  469. 

—  Cephalopoden.  V.  87.  254.  Jerusalem. 

—  Crustaceen.  R.  Y.  86.  302.  Libanon. 

—  erdige.  R.  Y.  83.  273.  Lybische  Wüste. 

—  Fossilien.  Y.  83.  43.  Apennin.  Y.  84.  75. 
Alt-Blansko.  R.  Y.  85.  326.  Lago  di  St. 
Croce.  Y.  88.  234.  Brasilien. 

—  Gosau-Provinz.  Y.  82.  195- 

—  Helvetische  Provinz.  Y.  82.  195. 

—  Hercynische.  Y.  88.  265.  Mähren. 

—  Kalk.  33.  88.  Serbien.  Y.  85.  251.  Thes- 
salien. 36.  658.  Moravica  und  Dognacska. 
Y.  88,  258.  Sansego. 

—  Mergel.  32.  25.  Trzecia  Wulka.  32.  245. 
Borszaw.  33.  80.  Balkan.  Y.  86.  49.  AH- 
hofen,  37.  579,  591.  Krakau.  38.  268,  277. 
Transcaspien.  Y.  88.  60.  Zolkiew. 

—  Oberbayerische  Provinz.  Y.  82.   195. 

—  Pflanzen.  Y.  89.  183.  Böhmen. 

—  -  Radiolarien.  Y.  88.  317,  323. 
Kryokonit.  38.  307. 
Kristina-Quarzit.  36.  405.  Suliguli. 
Krosno-Sandstein  (-Schichten).  39.  294,  309. 

320,  322.  40.  450. 
Kryollth.  R.  Y.  84.  154. 
Kryptoklippen.  40.  583. 
Krystallinisches  Gebiet.  Y.  90.  322.  Mähriseli- 

Schönberg. 

—  Geröllinseln.  36.  422.  Ruszpolyana. 

—  Gesteine.  Y.  90.  110.  Baba  Dagh,  Karlen. 
R.  Y.  85.  373.  Czeremosz-Quellgebiet. 

—  Kalkstein.  36.  614.  Moravica  u.  Dognacska. 

—  Schiefer.  33.  207.  Y.  83.  103.  Kaisersberg, 
Palten-  und  Ennsthal.  34.  635.  Badstädter 
Tauem.  36.  367,  374,  380.  Pokatisch-Mar- 
maroscher  Karpathen.  Y.  90.  199.  Juden- 
burg,  Neumarkt,  Obdach.  Y.90.  216.  March- 
iind  Bordtiefenlinie. 

—  Umrandung  des  Grazer  Beckens.  Y.  90.  9. 
Krystallogenetische   Beobachtungen.    Y.    81. 

131. 
Krystallographische  Tabelle.  R.  Y.  86.  282. 
Krystallsalz.  37.  621. 
Krystall-Torsion.  Y.  84.  389. 
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Krystall  -  Wachsthum.  T.  81.    131.    (Einfluss 

fremder  Beimengiinfren  in  der  Mutterlauge.) 
Krywe-Sandstein.  36.  517. 
KUatenforschuna,  Geologische.  R.  V.  80.  :^36. 

(irado-Pola. 
Küstengebirge.  Istro-dalmatinisches.  Y.  88.  49. 
Küttenläntfer,  österreicliiscbe  (Bau  derselben). 

R.  V.  85.  292.  I 

Küstenlinien-Yeränderung.  Y.  88.  268.  Istrlen. 
KugeUandstein.  33.    523,    675.   Y.  83.  217. 

V.  84.  37.  38.  151. 
Kupfer  31.  174.    Persien.  34.  752.  R.  Y.  84. 

32.    Majdan.    Jtö.    394.    Littai.     36.    647. 

Moravica  und  Dognaeska. 

—  Bergbau,  alter.  R.  Y.  82.  352.  Rehrer- 
bichl.  R.  Y.  87.  339.  Panzersdorf  im 
Pusterthal.  i 

—  Erzlagerstätten.  R.  Y.  89.    139.   Nordost- 1 
liebes  Böhmen.  ! 

—  gediegen.  34.  752.  Majdan.  , 

—  krystallisirt^s  33.  30.  Schneeberg  in  Sach- ' 
sen.  ; 

Kupferglanz- Analysen.  36.  345. 

Kupferkiea.  m.  44.  Kaurod.  34.  752.  Majdan. , 
R.  Y.  86.  254.  Neufinkenstein  bei  Villacb. 
36.  651.  Moravica  nnd  Dognacska.  Y.  86.  i 
352.  Pisek.  R.  Y.  88.   270.    Leuekenthal. ' 

—  Analysen.  36.  345. 

—  Lagerstätten  (Art  des  Abbaues).  R.  Y.  84. , 
31.  Kitzbühel. 

—  Laznr.  36.  651.  Moravica  und  Dognacska. 
Kupfer-Production  der  Erde.  R.  Y.  84.  29. 

—  Schlacken  (Farbenerscheinung  und  Mikro- 1 
litben).  Y.  80.  45.  Annaberg. 

Kwasieaka-Sc  lebten.  36.  547. 
Labrador.  38..  346.  Jablanica. 

—  Porphyrit.  35.  41.  Albnrs. 
Labradorlt,  36.  121.  Serbien. 
Laccollthen.  Y.  84.  .346.  R.  V.  85.  291. 
Lager- Arten.  36.  616.  Moravica  u.  Dognacska. 

—  Bildungen.  36.   637.   Banater  und   schwe- 
dische Eisenerze. 

—  Schiefer.  Y.  Hl.  383.  Obir.  38.  311.  Miess. 
Lamellibranchler.  R.  Y.  86.  318.  Nordalpines 

Eocän.  R.  Y.  87.  187.  Vilser  Alpen. 
Land-    und   Wasser- Areal    der   Erdoberfläche. 

R.  Y.  87.  128. 
Landreim,  Tiroler.    R.    Y.   87.   108.    Bergge- 

schiditliches.  { 

Langenbrucker  Quelle  (bei  Franzensbad).  37. ' 

353. 
Langit.  Y.  86.  465.  „Flexer-Lahn"  am  Tinne- 

bach. 
Laramie-Fauna  Nordamerikas.  R.  Y.  86.  180. 

Vergleich  mit  der  Fauna  von  Ajka. 
Lariosaurus.  R.  Y.  87.  IS;^.  Perledo. 
Lasurit  von   der  Hirscheggalpe.    Y.  88.  158. 

Kunstproduct, 
Lateralaecretlonatheorie.  R.  Y.  88.  118.  R. 

Y.  90.  126.  Pfibramer  Ganggebiet. 
Laumontit.  R.  Y.  88.  271.  Toroczko  und  Kis- 

Sobea  R.  Y.  80.  333.  Aus  der  Floite. 


Lava.  R.  Y.  80.  lOL 

—  Gänge.  32.  331. 

—  Säulenstructur  (Strandmarken).  36.  296. 
Lawinen.  Y.  86.  155.  GekritzU  Geschiebe. 
Lebertorf.  35.  695. 
LebiasSchichteo.  36.  137. 

Ledenloer  Schichten.  34.  167.  37.  471. 

Lehn.  Y.  81.  301.  Beiz.  Y.  82.  32.  Nordöstl. 
Galizien.  Y.  82.  244.  Jaroalaw-Lecajsk. 
Y.  82.  309.  Lubaczow  und  Sieniawa.  V. 
83.  116.  Rnsduk.  Y.  84.  119  (grtoer) 
Ropczyce.  34.  213,  224.  GaUzische  Tief- 
ebene. 35.  410.  Stasiowka.  Y.  88.  108. 
(Steppenfauna  )  Aussig.  Y.  88.  240.  Tms- 
kawiec.  Y.  88.  247.  Teschen.  Y.  88.  253. 
(Conchylien)  Brunn,  Sobotowitz,  Bedi- 
hoscht,  Wischau,  Dlwak,  Gr.-Parlowitz. 
38.  254.  (lössaiüger)  Westgaliziache  Kar- 
pathen. 

Leithakalk.  Y.  82.  193.  Gr.-Stangersdorf  und 
St.  Margarethen.  34.  440.  490,  492.  Y.  85. 
231.  Tüffer-Sagor.  Y.  84.  376.  Walber«dorf. 
Y.  84.  377.  Mattersdorf.  Y.  85.  72.  (Fauna.) 
Bahna.  36.  49.  Radoboj.  Y.  87.  302.  (Listri- 
donreste)  Mannersdorf  und  Loretto.  Y.  90. 
228.  Suditz  und  Schebetan. 

—  Horizonte  im  Wiener  Becken.  Y.  84.  378. 
Y.  85.  230. 

Lepidolith,  Verwachsung  mit  Muscovit.  R.  V. 
87.  234. 

—  Zwillingsbau   R.  Y.  86.  396. 
Lepidamelan.  Y.  86.  109,  283.  Schattenhofen. 
Lettenkohlen  (Lunier)  -Flora.  Y.  88.  20.1 

—  Gruppe,  alpine.  Y.  85.  7().  Y.  87.  91. 
Lettenlager.  Y.  84.  279.  Kitxbüchl. 
Leuohttorf.  35.  715. 

Leucitbasalt.  40.  327.  Duppaner  Gebirge. 

Leuoltbasanit.  40.  335.  Duppaner  Gebirge. 

Leueltit.  40.  331.  Dnppauer  Gebirge. 

Leuolttephrit.  40.  333.  Duppaner  Gebirge.  B. 
Y.  00.  335.  Eulenberg  bei  Leitoieritz. 

Lencophyllit.  33.  654.  (Wlsmath)  Annakapelle. 
:)3.  656.  Ofenbach.  R.  Y.  86.  208.  Semme- 
ring.  Y.  80.  153.  Aspang  und  Roealieu- 
kapelle. 

Leukoxen.  35.  673.  Bindt. 

LevantinUcbe  Stufe.  36.  114.  Serbien. 

Liaa.  31.  336.  Gaverdina.  Y.  81.  49.  Glamer 
Alpen.  R.  Y.  81.  54.  Venetien.  32.  165. 
Vils.  R.  Y.  82.  37.  Bergamo.  R.  Y.  82. 
327.  Nordostalpen.  33.  436.  Brescianer 
Alpen.  34.  342.  36.  245.  Todtes  Gebirge. 
34.  686.  Julische  Alpen.  Y.  84.  178.  R. 
Y.  80.  328.  Rgotina.  35.  27.  Y.  85.  299. 
36.  289.  V.  88.  130.  Rofau.  R.  Y.  85.  96. 
Carcnno,  Nese  und  Adrara.  Y.  85.  29H. 
36.  215.  Nordalpen.  Y.  85.  296.  36.  275. 
Kratzalpe.  Y.  85.  296  36.  278.  König- 
see Gebiet.  Y.  85.  298.  36.  281.  Steinernes 
Meer.  Y.  85.  298.  36.  280.  Hoher  Göll. 
Y.  85.  298.  36.  282.  Funtensee-Tanern. 
V.  85.  370.  36.   271.   Tennengebirge.  36 


Digitized  by 


Google 


General-lllegister. 


117 


2ö4.  Bachsteingebirge.  36.  260.  Hierlatz. 
86.  355.  Stubaier  Alpen.  36.  704,  710. 
Triestingthal.  36.  855.  Serlosspitze.  R.  Y. 

86.  396.  Bayerische  Alpen.  V.  87.  198. 
Fttnfkirchner  Kohle.  V.  87.  205.  Piz  Li- 
schana.  V.  87.  327.  Fanis.  V.  87.  329. 
Minorca.   B,  V.  87.   307,  Dornten.  E.  V. 

87.  336.  Steierdorf-Anina.  V.  88.  HO.  Ost- 
karawanken, y.  88.  130.  Achensee.  39. 
750.  Mürsthaler  Alpen.  R.  Y.  80.  102. 
R.  V.  83,  74,  Spezia.  Y.  96.  215.  Tatra. 

Uat,  Adnether  Facies.  36.  231.  Fleckenmergel- 
Facies.  36.  231.  Grestener  Facies.  36.  231. 
HiArlatz-Facies  (Orinoidenkalk)  36.  231. 

—  Alpiner,  heteropische  Differenzirung.  Y. 
86.  168,  190. 

—  Amxnoniten.  Y.  90.  215.  Tatra. 

—  Fanna.  R.  Y.  83.  74.  R.  Y.  89.  102.  Spezia. 
36.  713.  Rohrbach  im  Triestingthal.  R. 
Y.  87.  307.  Dornten. 

—  Koninckinen.  Y.  86.  5;^  37.  281. 

—  Leptaenen.  37.  281. 

—  Marmor.  32.  167,  184.  Aggenstein. 

—  Oolith.  R.  Y.  87.  245. 

—  Polymorphidae  R.  Y.  87.  311. 

—  Transgressionen.  35.  34.  Beginn  derselben. 
(Lias  h  Gryph^es.)  36.  267.  Ueber  Dach- 
steinkalk. 

Lfbaion-Kalkstein.  R.  Y.  87.  306- 
Libirnitehe  Stufe.    Y.  82.  149.  Stomatopsis- 

Horizonte.   Y.   88.   45.    Istro-dalmatisches 

Küstenland. 
Licht,   Einflnss   auf  die   bathy metrische  Ver- 
breitung der  Heeresorgauismen.  Y.  83.  17. 
Liobenerlt.  31.  7. 
Liebigit.  Y.  83.  270. 
Lienzer  Paläo-Andesit.  36.  753. 
Ufedebay-Schichten.    Y.  83.  26.  SpiUbergen. 
Lignit.   Y.   84.    18.    Baden.    R.    Y.   87.   207. 

Schallthal.  Y.  87.  252.  Lavantthal.  Y.  87. 

253.    Kentschach.    38.    182.    AU-Sandec. 

38.   183.  Niskowa.  38.  730.   Y.  88.  240. 

Schönstein. 

—  künstlicher.  Y.  83.  192. 
Ullitähnliche    grüne   Substanz.    Y.  86.   354. 

Pisek. 
Limonit.  34.   752.    Majdan.  35.   391.  Littai. 
Y.  86.  352.  Pisek.  38.  361.  Riöan. 

—  Concretionen.  Y.  81.  153.  Böhmisch-Leipa. 
33.  549.  Berglehm  der  westgalizischen 
Karpathen. 

Uaburgit.  40.  343.  Duppaner  Gebirge. 
LImoptera-Schiefer  (Avicala- Schiefer).   R.  Y. 

90.  22. 
Unguia-Stafe.  R.  Y.  88.  294. 
Litan-Schichten.   R.  Y.  87.  190.  Jordanthal. 
LIstriodOB-Reste.  Y.  81.  103.  Nussdorf.  Y.  87. 

302.  Mannersdorf  und  Loretto.  R.  Y.  90. 

101.  Niederosterr.  Miocän. 
Literatur.   Balkan:   3:'{.    65.   Karpathen:   32. 

197.  (Ostgalizien.)  38.  703.  (Westgalizien.) 

40.  561.  (Klippen  JOcstcrreichischeTertiÄr- 


I  ablagemngen:  34.  137-  35.  123-  36.  1.  Y. 
86.  229.  Predazzo :  31.  2.  TeplitzSchönau. 
38*  419. 

Lithion  in  Psilomelanen  und  Schalenblenden. 
R.  Y.  87.  108. 

Lithionglimmer.  Y.  86.  109  (regelmässige  üm- 
wachsang)  Schfittenhofen.  38.  581.  Zinn- 
wald. 

Lithistiden.  R.  Y.  81.  327.  38.  675. 

Lithodendron-Kalk.  Y.  84.  79,  83.  Salzburger 
Alpen.  Y.  88.  296.  Scheibbs. 

Littiologie  für  Studirende   R.  Y.  a'i.  374. 

Lithotbamnien-Kalk.  Y.  81.  246.  32.  297.  Y. 
82.  32,  141.  Ostgalizien.  Y.  82.  46.  Cimo 
di  Cles.  Y.  82.  310.  Lemberg-Tomaszower 
Rücken.  33.  481.  Y.  83.  67.  35.  427.  36. 
141.  38.  253.  Westgalizien.  34. 177.  ßrody. 
34.  456.  Tftffer.  R.  Y.  88.  231.  Nagelflnh 
der  Schweiz. 

—  Knollen.  Y.  82.  193.  Gr.-Stangersdorf. 

—  Mikrofauna.  36.  141.  We^tgalizische  Kar- 
pathen. 

Litoeeras  mit  erhaltener  Mündnng.  Y.  83.  30. 

Stramberg. 
Liwocz-Schiefei*.  a3.  456.  Y.  83.  66. 
Loohsiteii-Kalk.  Y.  81.  43,  49,  209.  34.  23^. 

Glamer  Falte. 
Lochmarnor.  38.  52. 
Lodranit.  35.  192. 
LÖM.  31.  83.  Persien.  Y.  81.  89.  Carnnntuui. 

Y.  81.  37.   Sadowa  wisznia.   Y.   81.   m, 

275.    (KamioniLa    stramilowa.)     32.    111. 

(Lemberg.)  32,  315,    \\2il  Y.  82.  32.  34. 

191.  Ostgalizien.  38.  586.  :)8.  254.  West- 
galizien.   Y.  m.  116.  Dolny  Monastir.  R. 

Y.  84.  115.    Innsbruck.   Y.  84.    118.  35. 

411.  Ropczyce.  Y.  84.  126.  Nagoszyn.  R. 

Y.  84.  323.  Podbaba.  R.  V.  84.  324."  Ntird- 

deut!>che  Tiefebene.   35.  321.  Lykien.  IVü. 

115.   Serbien.    Y.  86.  338.  Westschlesion. 

37.  224.  Lochow  bei  Jicin.  37.  34U.  Bielitz. 

37.  480.  586.  Krakau.  Y.  88.  54.  Zolkiew. 

Y.  88.  109.  Aussig.  Y.  88.  152.  Troppau. 

Y.  88.  230.  Napagedl.  Y.  88.  246.  Mähr.- 

Weisskirchen.  R.  Y.  88.  292.  Brunn.  38. 

45.    Polnisches    Mittelgebirge.    R.   Y.  90. 

97.  Sachsen. 

—  Einseitigkeit  der  Ablagerungen  (asym- 
metrische Böschung).  32.  132,  326.  Y.  82. 
246. 34. 209. 37. 825.  R.  Y.  90.  98, 181, 282. 

—-  Theorie.  Aeoli8ch6r(subaeri8cher)  Ursprung: 
31.  81.  Y.  81.  39.  32.  118.  318,  U.  212. 
;)5.  321.  R.  Y.  90.  97.  Aörohydatiner :  37. 
224.  Fluviatiler:  32.  120.  34.  213.  R  Y. 
84.  324. 

—  Proben.  32.  112.  Analyse.  34.210.  Mikro- 
skopische Untersuchung. 

—  Concliylien.  R.  Y.  89.  11^16.  Broderholz  bei 
Basel. 

—  Männchen    32.  315. 

—  Referat  neuerer  Pnblicationen.  R.  V.  90.  99. 

—  Säuge thierrcste.  32.  114. 
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LÖ88-ScHnecten.  32.  113.  ' 

—  Spuren  des  Menschen.  32.  130.  R.  V.  84. 
115.  Innsbrnck.  R.  V.  84   3::^3.  (Menschen- ; 
Schädel)  Podbaba.  j 

—  Steppencharakter.  31.  83.  32  123.  V.  88. 
lOU. 

—  Terrassen.   V.  81.  31).  32.  316,  318.  0.st-  i 
galizien    34.    191,   208.   Sokal.   34.   193. 
Mianowice.   35.  428.  Debica-Jaroslaw.  5J8.  | 
254.  Westgalizische  Karpathen. 

—  Ueberlagerung  des  Glacialdilavinm.  V.  81.  ' 
38.  32.  317. 

—  Umlagerangs-Erscheinungen.  32.  318- 
LollnSchichten.  36.  553. 
Lommeli-Sclnchten.  ^i.  414.  Judicarien. 
Lophiskos.  R.  y.  85.  290.  : 
Lothabienkung.  Zasammenhang   mit  dem  Ge- . 

birgsbau.  R.  V.  81.  306.  Harz.  ! 

Lufttemperatur   verschiedener  Teufen    R.  Y. 

82.  351.  Pfibram.  | 

Luftdruckschwankungen.  Einflass  auf  Schlag- 1 

weiter.  R.  V.  87.  107. 
Lunzer  Sandstein.  V.  85  69.  Verhältniss  zur 

Zone  des  Trachyceraa  Aonoidee.  T.  84.  261. 

Gr.-Reitiing.  V.  86.  244.  Grabnerstein.  Y.  , 

87.  91.  Admont-Hieflau. 

—  Schichten.  36.  702.  Triestingthal.  39.  503. 
Terz.  , 

—  Flora.  R.  Y.  85.  412.  Y.  88.  203.  ' 
Lybische  Stufe.  R.  Y.  83.  274.  Lybische  Wüste.  ' 
Mäuse  von  Pikermi.  R.  Y.  83.  105. 
Magma,   eruptives.    R.  V.  88.  80-    Krystalli-  , 

sations- Vorgänge.  i 

—  gc'schmolzones.  R.  Y.  84.  51.   Einwirkung ' 
auf  Mineralien. 

Magnesia.  31.  174.  Pcrsicn. 

—  Eisenvitriol,  natürlicher.  R.  Y.  84.  69.       , 

—  Quellen.  Y.  81.  151.  Nordböhmen. 
Magnesit.  34.  655.  Dienten.  Y.  84.  334  (krystal- 

lisirter)   (^ross-Reifling.    Y.  85.  142.    237.1 
Sung  (Petrefacten).  Y.  86.  78.  St.  Kathrein.  I 
V.  86.  461.   Pretal.   Gross-Veitsch.  Y.  86. 
461.  R.  Y.  87.  130.   Neuberg.  Y.  88.  67. 
Koberniann,  Gotscha-Kogel,  Gloggnitz. 

—  Analysen.  36.  347. 38.  629  (St.  Margarethen  ! 
und  Mürzznschlag). 

Magneteisenstein.  35.  113.  Paternion.  Y.  85. , 
117.   Heilbrunn.    Mitterbach- Kathrein.  36. 
651.  Moravica  und  Dognacska.  Y.  86.  87. 
Erzberg. 

Magnetit.  31.  214.  32.  487.  Ottendorf.  32.  404. 
Fmska  gora.  34.  129.  Persien.  Y.  84.  393.  | 
Felderer  Rosskaar  (Bucheben).  35.  78.  Arl- 
bergtunuel.   Jtö.   279.   Podhorn.   R.  Y.  So. 
135.   Y.  86.  326.  Y.  87.  289.   K.  Y.  88. 
305.  Scalotta.  36.  628.  Moravica  und  Dog- ! 
nacska.  m.  637.  Schweden.  R.  Y.  86.  325. 
Schlammregen.  Y.  87.  152.  Pisek.   Y.  87. 
200.  Rabenstein.  R.  Y.  87.  233.  Roda.  38. , 
292.   Gelber   Schnee.    38.  344.    Jablanica. 
38.  361.  Kiran.  R.  Y.  88. 122.  Habachthal.  [ 
R.  Y.  89.  178.  St.  Dionysen.  | 


Magnetit-Analyse.  Y.  86.  326."  Scalotta. 

—  Krystalle,  flächenreiche.  R.  Y.  88.  305. 

—  Verwachsung  mit  lllmenit.  R.  Y.  86.  326. 
Y.  87.  289.  Fiirtschlagel. 

~  Zwillingsstreifung.  Y.  87.  289.  Y.  88  306. 

Greiner.  R.  Y.  86.  326.  Fürtschlagel. 
Magnetkies.  Y.  82.  27.  Lobositz.  35.  91.  Ari- 

bergtnnnel. 
Magura  Sandstein.    31.    202   (Mittelgali7.ien). 

33.  472.  Y.  84.  38.  56.  Y.  85.  37.  Y.  86. 

137.  37. 473.  728.  38.  144.  174.  182.  229. 

234.   717.  39.  383  (Westgalizien).  Y.  87. 

303.  Y.  88.  230. 40.  449.  462.  511  (Mähren). 

Y.  86.   317.   318  (Schlesien).    Y.  85.  37. 

338.  36.  464   40.  449.  462.  511  (Ungarn). 

Y.  83.  154  (Moldau). 

—  Umgrenzung  und  Deutung.  31.  202.  33. 
473.  Y.  83.  217.  Y.  84.  38.  37.473.728. 
38. 159.  234.  710.717.  39. 383.40. 449. 511. 

Majoiioa.  R.  Y.  82.  37.  Bergamo  und  Brescia. 
Malaotiit.  33.  44.   Kaurod.  34.  752.   Majdan. 

36.  651.  Moravica  und  Dognacska. 
Malakolitll.  36  651.  Moravica  und  Dognacska. 
Malerl-Schichten.  37.  153. 
Maigola-Literatur.  31.  2. 

Malm.  Y.  81.  51.  Steierdorf.  Y.  85.  78.  Rove- 

redo.  R.  Y.  85.  242.  Arvavaralja.   Y.  88. 

99.  Krakau. 
Mainitzer  Schichten.  R.  Y.  82.  109.  R.  Y.  87. 

235. 
Mammuth-Reste.     32.    114.     Umgebung    von 

Lemberg.  Y.  82. 107.  Wien,  Schulerstrasse. 

R.  Y.  82.  109.  Lagerplätze  von  Mammuth- 

Jägern   in   Niederftstorreich.     Y.    83.    139. 

Jicin. 
Mandeln  (Mandelsteine).  32.  334. 
Mangan-Erz.  31.  175.  Persien.  34.  756.  R.  V. 

84.  32.  R.  Y.  88.  268.  Cevljanovic.  36. 
638.  Moravica  und  Dognacska.  Y.  86.45^ 
Veitsch. 

—  Analysen,  ans  dem  chemischen  Laboratorium 
der   k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.    36.    344. 

—  Carbonat.  R.  Y.  84.  114.  Krzizanowitz. 

—  Granat.  Y.  86.  109.  Schättenhofen. 

—  haltige  Mineralien.  R.  Y.  84.  114.  AlttertiUr 
Mährens. 

—  Knollen  am  Meeresgrunde.  R.  Y.  90.  274. 
Margaritatus-Schichten.  33.  107.  Y.  84.  180. 

Banat.    Y.   8(J.  194.   Hinter-Schaflierg.   R. 
Y.  89.  59.  Montagne  de  Lure. 
Markasit-Neubildung.  Y.  86.  266.  Marienbader 
Moor. 

—  Pseudomorphose  nach  B'ende.  Y.  83.  141. 
Schlaggen  wald. 

Marmaroscher   Diamanten    (Dragomiten).    Y. 

85.  338.  Körösmezö  und  Brustnra.  38.  186. 
Ptaszkowa. 

Marmite  dei  giganti.    R.    Y.  86.  224.    Valle 

Lagarina. 
Marmor.  31.  175.  Y.  84.  282.  (ürmiah)  Persien. 

37.  6.  Syra.  37.  24.  Svphnos.  37.  434.  :»54. 

38.  54.  Dembnik. 
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Naraor  lochowy  (Lochmarmor).  38.  52. 
Marne  di  Porcino.  R.  V.  87.  342. 

—  iridate  scagliose.   R.  V.  82.  37.  Bergamo. 

Marterberger  SchichteD.  R.  V.  82.  109. 

MastOdOn-Reste.  Y.  88.  94.  Yordersdorf,  Dorn- 
bach. Y.  83.  95.  Leopoldsdorf.  Y.  87.  120. 
Knittelfeld.  Y.  87.   122.  Wirtatobel. 

Medlterran-Schichten.  Y.  81.  <)6.  32.  74.  226. 
545.  Y.  88.  289.  Y.  86.  430.  37.  477.  38. 
245.  722.Galizienund  Podolien.  Y.  82.  114. 
33.  131.  34.  498.  35.  123.  36.  1.  Y.  88. 
2K3.  39.  400.  Wiener  Becken.  Y.  83.  179. 
(St.  Florian).  34.  433   498.  Y.  85.  225.  Y. 

89.  269.  Y.  90.  246.  283  (Töffer-Sagor). 
Y.  89.  254  (Rohitsch-Sauerbrunn)  Süd- 
steiermark. Y.  83.  175.  Stein  in  Krain. 
Y.  84.  190.  Krim. 

—  Yorkommen  der  Gattung  Buccinum  in  den- 
selben. Y.  81.  292. 

—  Stnfenfrage.  33.  131.  34.  498.  Y.  84.  210. 
306.  373.  35.  123.  V.  85. 225.  245.  36.  1.  R. 
Y.  86  206.  37.  477.  R.  Y.  87.  330.  38. 
722.  Y.  88.  283.  39.  400.  Y.  89.  269.  Y. 

90.  246.  289. 

MedolO.  R.  Y.  82.  37.  Bergamo. 

Medusen.  R.  Y.  81.  349.  Cambriscbe  Scliichten 

Schwedens.  R.  Y.  84.  89.  Eichstädt. 
Meereegrund-Configuration.  Y.  82.  19. 

—  Proben  (geolog.-mineralog.  Untersnchung). 
R.  Y.  87.  73.  Nordsee.  R.  Y.  90.  271. 
Atlantischer  und  indischer  Ocean. 

Meeres-Organiemen  (Einfinss  des  Lichtes  auf 
ihre  bathymetri.sche  Verbreitung).  Y,  83. 
17. 

Meeresspiegel-Schwankungen.  R.  Y.  82.  347. 

—  Veränderungen  durch  den  Einfiuss  des 
Landes.  R.  Y.  84.  339. 

MeeresTeniperatttr.  Y.  82.  20. 
Megalocephalen  Schichten   R.  Y.  82. 48.  Znlli. 
Megalodonten.  R.  Y.  88.  h3.  Solagna.  Y.  88. 

163.  Jablanica. 
Melanopsiden-Mergel.  Y.  87.  298.  D/.epe. 
Meiaphyr.  31.  6.  Y.  81.  84.  Predazzo.  Y.  81. 

332.  Liebenau.  32.  639.    Sulferbruck.  33. 

597.  Y.  86.  2U.  Recoaro.  34.  128.  Jtö.  42. 

Persien.  Y.  84.  76.  Hallstatt.  35.  751.  37. 

485.    566.   Tenczyn.    35.    753.    37.    485. 

567.   Rudno.  35.  754.  37.  5'Jü.   Regnlice. 

35.  754.  37.  485.  569.  Alwernia.  35.  755. 

37.  570.  Poreba.  Y.  87.  215.  Pergine. 
Meletta-Mergel  (Fauna).  Y.  88.  3U2.  Brudern- 

dorf. 
— -  Schuppen  führende  Schiefer.    Y.  81.  -215. 

Auerschitz.  32.  365.  Kosmacz. 
Melillth.  R.  Y.  83.  107. 

—  Basalt.  R.  Y.  83.  107. 
Mendola-Dolomit.  33.  590.  Recoaro.34.  677. 

Martulikgraben. 
Menilitschiefer.  31.  202.  33.  668  (Vereezke). 
Mittelkarpjithen.  Y.  81.  2l3.  Gr.-Seelowitz. 
Y.  81.  345.  33.  675.  39.  289.  Krosno.  32. 
.368.   Ostgalizische  Karpathcn.  V.  82.  6S. 


33.  673.  Sanok.  Y.  82.163. 33. 323.  üelatyu. 
33.  469.  V.  84.  37.  Y.  85.  33.  38.  221. 
23L  675.  West^alizische  Earpathen.  33. 
542.  Mszanna.  33.  662.  Smolna.  Sprynja. 
33.  664.  Spas.  J13.  66s.  ßilics.  Vereczke. 
33.  670.  Lacko.  33.  ö73.  Sanok  und  Brzozow. 
Y.  83.  242.  Y.  84.  43.  Mecina.  Y.  8». 
242.  Y.  84.  23.  43.  38.  188.  Ropa.  Y.  84. 
338.  Bochnia.  Y.  84.  120.  35.  421.  Zagor- 
zyce.  Y.  85.  36.  38.  221.  Vorkarpathisches 
Hügelland.  Y.  85.  37.  Sarlos  -  Gorlicer 
Gebirge.  Y.  85.  338.  Marmaro.sch.  Y.  86. 
317.    Schlesien.  Y.   87.   303.  38.  720.  Y. 

88.  244.  318.  Y.  81.  213.  Mähren.  37.  470. 
UuigebuDg  von  Krakau.  38.   156.  Liwocz. 

38.  175.  Limanowa.  38.  177.  Kleczany. 
Marcinkowice.  38.  186.  231.  Grybow.  Gor- 
lice.  Y.88. 167.  Suybusch.  39.  289.  Krosno. 

39.  306.  Wietrzno.  39.  321.  Iwonicz.  39. 
352.  Dolina-Rozniatow. 

Menilitschiefer-Fanna.  31.  200.  Vereczke. 

—  Gliederung  und  Altersbestimmung.  31.  2(K). 
Y.  81.  282.  33.  664.  Y.  85.  33.  37.  470. 
38.  231.  720. 

Mensch  und  ELszeit.  R.  Y.  85.  87.  R.  Y.  82. 

109.  R.  Y.  85.  94.  Y.  86.  410. 

—  (Mammuth-Jägerj-Lagerplätze,  besonders  in 
Niederösterreich.  R.  V.  82.  109. 

—  Schädelfunde  in  Diluviallehm.  R.  Y.  84. 
323.  Podbaba.  R.  Y.  85.  170.  Stfebichovic. 

—  Spuren   aus   der    Quartärzeit.    Y.   81.  93. 
R.  Y.  83.  160.  Panenska  bei  Prag. 
Spuren   in    den    Stramberger   Höhlen.    Y. 
86.  410. 

Mergel.  31.  200.  Vereczke.  31.  203.  TJszok. 
32.  545.  Kottingbrunn.  83.  155.  Moldau. 
Y.  83.  227.  Tetuan.  33.  415.  Val  Marmen- 
tino.  34.  457,  508.  518,  523.  Tüffer-Sagor. 
Y.  84.  122.  35.  424.  Karpathenrand  bei 
Debica-Ropczyce.  Y.  85.  71.  Bahna.  Y.  85. 

110.  Lykien.  R.  Y.  87.  335.  St.  Wolfgang. 
R.  Y.  87.  342.  Porcino.  37.  254.  Puezalpe. 
Y.  87.  294.  Bludenz.  38.  277.  Karatau. 
Y.  88.  57.  Umgegend  von  Zolkiew.  R.  Y. 

89.  59.  Montagne  de  Lure.  R.  Y.  89.  65. 
Bergen  und  Ober-Wisternitz.  R.  Y.  89.  66. 
Deutsch-Malkowitz.  Y.  89.  289.  Krim.  V. 

90.  312.  Bjelobrdo. 

—  Analysen  (ausgeführt  im  chemischen  Iiabo- 
ratorium  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstali). 
36.  347. 

—  Kalk.  Y.  82.  44.  Nonsberg.  37.  71.  Gar- 
denazza.  37.  45t).  Krakauer  Gebiet.  Y.  87. 
264.  Koäuta. 

—  Schiefer.  34.  345.  Todtes  Gebirge.  35.  613. 
Steinach.  Y.  85.  199.  Feistritzthal.  36.  466. 
Borsäbanya.  Y.  86.  136.  Tymbark-Dobra. 
Y.  86,  198.  Sonnwendjocb.  Y.  87.  267. 
Zell  i.  d.  Karawanken.  V.  88.  169.  Steier- 
dorf.  Y.  88.  249.  Aflenz. 

Mercor.  35.   ö91.  Littai.  Y.  90.  249.  Mance. 
MetamorphlSChe  (lOf^tninc  in  den  paläozoi.<<rhon 
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Gebirgskernen.    (Zasammeiihang    mit    der  i 

Faltenbiegnog.)  R.  Y.  86.  183. 
Metamorphote,  mechanische.  S4.  319.  Piz  Alv. 
Metawii  33.  580.  Recoaro. 
Metavoltin.  R.  Y.  84.  68. 
Meteoriten.  32.  421.  Y.  82.  78.  285.  R.  Y.  82. 

326.  R.  Y.  83.  111.  R,  Y.  84.  155.  R.  Y. 

86.  204.    Moos.   Y.  82.  77.   Klansenburg. 

Y.  83.  92,  93.  Alflanello.  R.  Y.  85.  188. 

Hirschfelde  (angeblich).  Y.  87.  288.   Coa- 

huila;    Joe  Wright;   Babbs  Mill;    Dalton. 

Y.  87.  289.  Kokstad;  Hex  River  Monnts ; 

Oatorze;  Eagle  Station;    San  Antonio.  R. 

Y.  85.  328.  Y.  87.  288.  Glorieta  Mountains. 

R.  Y.  86.  .398.  Mähren.  Y.  90.  70.  Jeliza- 

Gebirge.  Y.  90.  109.  Oehansk. 

—  Bildung.  35.  162. 

—  Chronologische  Liste.  (Sammlung  des  k.  k. 
mineralog.  Hofcabinets.)  35.  235. 

—  Drifterscheinangen.  37.  198. 

—  Fallzone.  32.  421.  Y.  82,  169  (Mocs). 

—  Form  der  Oberfläche  (Vertiefungen).  32. 
423.  Y.  82.  159.  37.  196,  199. 

—  Kriterien  zur  Orientirung.  Y.  86.  123.  37. 
193,  199.  Y.  87.  288. 

—  Ortsregister.  (Sammlong  des  k.  k.  mineralog. 
Hofcabinets.)  35.  250. 

—  Rindensäume.  37.  195. 

—  Rototion.  32.  430.  37.  205. 

—  Sammlung  des  k.  k.  mineralog.  Hofcabinets. 
35.  151.  (36.  327.)  Y,  87.  288. 

—  System,  petrographisches.  35.  156.  171. 

—  Vorgänge  der  Zerreissung.  Y.  87.  289. 
Metniower  Sandstein.  38.  708. 
Mezöeeger  Schichten.   R.  Y.  85.  2U3.  R.  Y. 

88.  155.  Klausen  bürg. 

Mikroohemieohe  Reactionen.  R.  Y.  86.  282. 

Mikrodiabas.  33.  597. 

Mikrefauna.  Y.  85.  82.  36.  141.  Alttertiär  der 
westgaliz.  Karpathen.  38.  657.  (37.  458.) 
Oberjurassische  Feuersteinknollen  der  Um- 
gegend von  Krakau. 

Mikrofeleit.  R.  Y.  82.  :^28. 

Mikrogranit.  R.  Y.  84.  266.  Contact  mit  Ker- 
santit.  Johanngeorgenstadt.  38.  566.  Zinn* 
wald.  R.  Y.  88.  169.  Steierdorf. 

Mikrokiln.  33.  219.  Wurmalpe.  Y.  84.  169.  35. 
60.  Arlbergtunnel.  Y.  84.  215.  Stainz.  Y. 
86.  109,  283.  Schättenhofen.  R.  Y.  86.  366. 
Forst  bei  Meran.  38.  565.  Teplitz.  40.  185. 
Kertschmann. 

—  Albitgneiss.  35.  54-  Arlbergtunnel. 
MIkrollthen  in  Kupferschlacken.  Y.  89.  45. 

—  im  Nauroder  Basalt.  33.  57- 
Mikrolithologisohe  Mittheilungen.  Y.  86.  23U. 
Mikropegmatit.  32.  651.  Klausen.  35.  620.  Y.  i 

86.  230.  Randmasse  aus  der  Kohle.  | 

Mikroperthit.  R.  Y.  83.  31.  Gneis.s  des  nieder- 
österr.  Waldviertels.  35.  60.  Arlbergtunnel.  I 
35.  625.    Rundmasse   ans   der  Kohle.   37.  j 
140.    Prachatitz.    38.    .565.    Y.  88.    180.  | 
TeplitKPr  Porphyr.  I 


Mikreturmalingneias.  33.  219.  WunualiM. 

MIkuszOVicer  Schichten.  Y.  S4.  55.  SayboBch- 
Biala.  Y.  88.  129  (obere  Wenisdorfer 
Schichten).  Teschen-Mistek-Jablnnkau.  40. 
459.  Althammer. 

—  Facies  der  Wernsdorfer  Schichten.  37.  350. 
40.  459. 

MilJoHden.    Y.    ^.    150.    Istro  -  dalmatisches 

Küstenland.  Y.  85.  219.  Kertsch. 
Millerit  (Olivin  v.  Kraubath).  Y.  96.  117. 
Mineral-Genesis.  32.  335. 
Mineraiien  Oberösterreichs.  R.  Y.  86.  212. 

—  Steiemiarks.  R.  Y.  85.  257. 

—  Kärntens.  R.  Y.  84.  52. 

—  Schlesiens.  R   Y.  88.  237. 

—  des  Arlbergtnnnels   35.  47.  Y.  84.  393. 

—  aus  Bosnien.  34.  751.  R.  Y.  87.  332. 

—  von  KaHnka.  Y.  88.  314. 

—  von  Kaltenstein  bei  Friedeberg.  R.  Y.  82. 353. 

—  von  Truskawiec.  Y.  88.  239.  (38.  20.) 
-    von  Jan  Mayen.  34.  707. 

—  aus  Persien.  31.  169.  R.  Y.  81.  147.  34. 
111.  Y.  84.  93,  196,  386.  35.  37. 

—  Neue  Fuudc  und  Beobachtungen ;  in  Nieder* 
Österreich.   R.  Y.  85.  353.   33."  635,  644. 

in  Salzburg.  R.  Y.  87.  314.  R.  Y.  81.  219. 

in  Steiermark.    R.  Y.   83.   262.  R.  T. 

84.  71.  R.  Y.  87.  130,  226.  Y.  88.  157,  304. 
in  Kärnten.  R.  Y.  85.  374.  R.  Y.  W. 

71.  38.  19. 
in  Tirol.   R.  Y.  87.  234.   Y.  88.  298. 

306.  R.  Y.  84.  71.  R.  Y.  85.  135.  38.  1. 
in  Böhmen.  R.  Y.  88.  131,  305.  B.  V. 

81.219.  33. 638.  R.  Y.84.  71.  R.  Y.  87.:-J40. 

in  Mähren  und  Schlesien.  R.  Y.  86.  398- 

in  Ungarn.  R.  Y.  87. 131.  38.  25,  29. 30. 

in  Siebenbürgen.   R.  Y.  88.  271,  305. 

Specifisches  Gewicht.  Y.  86.  439. 

—  —  Tabellen  zur  Bestimmung.  R.  V.  86. 
281.  R.  Y.  87.  103. 

Mineralog,  Der  steirische.  R.  Y.  87.  130. 

MineraloJIa  (Chili,  Bolivia,  Pera  und  Argen- 
tinien). R.  Y.  82.  123. 

Mineratmeor.  Y.  81. 149.  R.  Y.  87.  3ü6.  Sow 

Mineralquellen  Nordböhmens.  Y.  81.  149.  (>' 
81.  222.  Y.  88.  328.  38.  417.) 

—  Siebenbürgens.  R.  Y.  83.  206.  (R.  V.  90. 
338.) 

—  Bosniens.  R.  Y.  90.  337. 

—  des  Bttdös  (Balvanyos).  R.  Y.  90.  338. 

—  Costelta.  40.  515. 

—  Iwonicz.  39.  326. 

—  Luhatschowitz.  40.  351. 

—  Preblau.  R.  Y.  90.  338. 

—  Rohitsch-Sauerbrunn.  38.  518. 

—  Teplitz-Schönau.  Y.  81.  222.  Y.  88.  328. 
38.  417. 

—  Tscheschdorf,  Domstadtl,  Prcdmost.  40.  218 

—  Daghestan  und  Terekgebiet.  39.  423. 
Mineralreich,  Das.  R.  Y.  88.  117. 
Minette.  R.  Y.  84.  341.  Socotra. 
MInlera  di  Monteponi.  R.    Y.  83.   1.59. 
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Miooia-Gebiete  Ostgalizienis.  82.  193.  Y.  81. 
183.  188.  V.  8».  134. 

—  Westgalizieiis.33.  476.  488.  Grodna  Dolna. 
33.  482.  Globikowa.  33.  499.  Y.  84.  292. 
38.  247.  Niskowa.  Podegrodzie.  35.  420. 
Olympow-Glimk.  38.  90.  244.  Boclmia.  38. 
160.  Kossocioe.  38.247.  Brzosowa.  Iwkowa. 
Niskowa.  Podegrodzie. 

—  Polnisches  Mittelgebirge.  36.  679. 

—  Mähren.  V.  84.  247.  Preran.  V.  88.  244. 
Mährisch- Weisskirchen.  Y.  89. 275.  Leipuik. 
40. 194. 197.  Knhländchen.  40. 198.  Bölten- 
Blattendorf.  40.  208.  Niveau  des  mähri- 
schen Miocänmeeres. 

—  Gaaden.  B.  Y.  90.  171. 

—  Matra-Novak.  Y.  87.  156. 

—  Stein  in  Kraio.  31.  473.  Y.  82.  108.  Y. 
83.  175. 

—  TüiTer.  34.  485.  V.  89.  269.  B.  Y.  90. 182. 

—  Wiener.  83.  121.  35.  123.  36.  1.  67. 

—  Conchylien,  nene  (Ostgalizien).  Y.  81. 183. 
nichtmarine    (Steiermark).  Y.  89.  157. 

—  Fossilien  von  Podhorce.  Y.  89.  134. 
ans  Lykien.  Y.  85.  107. 

~  Qrbitoiden.  Y.  84.  378. 

—  Pectenarten   a.   d.   nördl.    Apenninen.    Y. 
81.  318. 

—  Sandfanna  von  Poisdorf.  R.  Y.  89.  201. 

—  Säagethierreste  von  Feisternitz.  40.  519. 
Mloeenico  medio.  36.  58. 

—  snperiore.  36.  58. 

Mischtohotter  ans  nordischen  u.  karpathischen 
Geschieben.  33.  552.  Y.  83.  67.  34.  224. 
37.  478.  38.  252. 

MItterberger  Schiefer.  Analysen.   Y.  82.  76. 

Modiola-Mergel.  R.  Y.  85.  351.  Krappfeld. 

MohRtalz.  37.  621. 

Mokattaa-StQfe.  R.  Y.  83. 274.  LybischeWfiste. 

Moldavit.  Y.  86.  455.  Y.  88.  164.  39.  473. 
Radomilic. 

—  Qnarzgerölle.  R.  Y.  83.  219.  Am  Iglava- 
Flnss. 

MollHakeofauRa  von  Kottingbnmn.  82.  543. 

Molluakenkalk-Stufe.  R.  Y.  88.  294.  Böhm!- 
sches  Silnr. 

Monazit.  Y.  86.  283.  Schüttenhofen.  R.  Y. 
89.  252.  Pisek. 

Montanhandbueb,  ungarisches.  R.  Y.  81.  56. 

Montien.  R.  Y.  81.  99. 

Monotio  tallnaria-Fand.  Y.  88.  176.  Mühlthal 
bei  Oberpiesting. 

MonUMoatalbaaten  Wiens.  R.  Y.  86.  148.  Ma- 
terialien. 

MonzoRit.  31.  18.  36.  Y.  81.  74.  83.  Predazzo. 

—  Kartirnng.  37.  493.  502. 
Moorkohle.  R.  Y.  87.  207.  Schallthal. 
Morinen.  Y.82.  158.  Y.  83.  137.  Umgebung 

von  Salzburg.  34.  154.  Y.  85.  363.  Y.  87. 
141.  Höttinger  Breccie.  35.  519.  Ramsauer 
Brecde.  Y.  85.  119.  Hohe  Tatra.  36.  691. 
Czema  Hora. 

—  Sand.  Y.  88.  54.  Zolkiew. 


MOnohoner  Becken.  R.  Y.  85.  409. 
MOndaag  der  Melania  Escheri  und  verwandter 

Formen.  Y.  88.  97. 
Muiat-Literatur.  31.  4. 
Murohisoflae-Schichten.    40.   596.  612.  743. 

Pieninische  Klippen. 
Moroo-Schichten.  37.  162. 
Mooohelkalk.  81.  27.  43.  55.  Predazzo.  31. 

229.  239.  248.  33.  427.  Judicarien.  Y.  82. 

207.   Rattenberg.  Y.  82.   318.   Lercheck. 

33.  155.   Comelico  und  westliche  Carnia. 

88.  584.  588.  590.  Recoaro.  84. 663. 677. 
Y.  84.  331.  Kaltwasser  34.  669.  Y.  84. 
331.  Raibl.  84.  678.  Y.  84.  332.  Martnlik- 
graben.  34.  694.  Y.  84.  333.  Veldes.  Y. 
84.  382.  Feistritz  a.  d.  Dran.  36.  127. 
Kertsch.  Y.  86.  95.  Ennsthaler  Kalkhoch- 
gebirge. Y.  86.  160.  166.  167.  Arktisch- 
paciflsche  Trias.  Y.  86.  248.  Windisch- 
garsten.  R.  Y.  87.  188.  Yilser  Alpen.  R. 
Y.  87. 243.  Thüringen.  87. 272.  Pnezalpe.  87. 
441.  Krakauer  Gebiet.  38.  38.  Polnisches 
Mittelgebirge.  38.  73.  Nordtiroler  und 
bayerische  Alpen.  (Zugehörigkeit  des  Wet- 
tersteinkalkes.) Y.  88.  265.  Arzler  Scharte. 
(Schreyer  Facies.)  39.  737.  M&rzthaler 
Alpen.  R.  Y.  89.  186.  Karwendelgebirge. 

—  Ganoiden  Deutschlands.  R.  Y.  89.  118. 

—  geriefte  Geschiebe.  R.  Y.  88.  302.  Göttingen. 
Mascovit.  33.  218.  Wurmalpe.  85.  55.  Ariberg^ 

tunnel.  85.  619.  Rundmasse  im  Steinkohlen- 
flötz.  36.  609.  Moravica  und  Dognacska. 
Y.  86.  283.  R.  Y.  87.  234.  Schüttenhofen. 
Y.  86.  352.  Pisek.  R.  Y.  86.  366.  Forst 
bei  Meran.  37.  8.  Syra.  38.  409.  595. 
ftiöan.  Y.  88.  161.  Gerlos. 

—  Gneiss.  Y.  84.  169.  85.  55.  Arlbergtunnel. 
wellenförmige  Biegung.    Y.   87.    133. 

Ruine  Hassenstein  bei  Kaaden. 

—  Schiefer.  83.  243.  Y.  88.  104.  Gröbming. 
84.  648.  653.  Radstädter  Tauem.  Y.  84. 
296.  Schlesien.  35.  66.  Arlbergtunnel.  86. 
391.  Pokutisch-Marmaroscher  Karpathen. 
R.  Y.  86.  254.  Gletschersandanalyse. 

MyophoriOR-Bänke  des  alpinen  Roth.  Y.  86. 
390.  R.  Y.  89.  186. 

—  Kalk  im  Werfener  Schiefer  der  Nordost- 
Alpen.  Y.  86.  387. 

von  Krakau.  R.  Y.  89.  185. 

—  Schichten  des    Karwendelgebirges.  R.  Y. 

89.  185 

Nagolfluh.   85.  506.    Ennsthal.   Y.   85.   365. 

Wallgan  im  Isarthal.   Y.  87.  253.   Turia- 

Ebendorf.  R.  Y.  88.  230.  Schweiz. 
Naayagif.  R.  Y.  86.  366. 
Nakrit-Pseudomorphose  nach   Flussspath.   R. 

Y.  82.  332. 
Naphta.   '31.   175.    Persien.    R.  Y.  82.    326. 

Siary.  89. 423.  Daghestan  und  Terekgebiet. 

—  Springquelle.  37.  241.  Beibat. 

—  Terrain,  transcaspisches.  37.  47.  Y.  87. 
123. 
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Naphta-Vorkommen  in  Galizien.  (Erklärung 
desselben).  V.  81.  114.  311. 

Natron-Sänerlinge  Nordböhmens.  Y.  81.  151. 

Nantiioa-Reste  ans  dem  oberösterreichischen 
Tertiär.  R.  V.  89.  180. 

Nebeugeateine  der  PHbramer  Erzgänge.  Y.  88. 
118.  223. 

Neobolua-Schichten.  37.  173.   Salt-range. 

Naoooa-Schichten.  31.  143.  Ostgalizien  (Oel- 
fnndpnnkte).  82.  171,  191.  Vils.  32.  373. 
Y.  82.  106.  339.  Rossfeld.  33.  672.  Y.  86. 
143.  Priemysl.  Y.  84.  120.  35.  422.  Kar- 
pathenrand  bei  Dembica  und  Ropczyce. 
Y.  84.  348.  Giessbübl.  36.  92.  Serbien. 
37.  63.  Niedemdorf.  37.  101.  Ischler  Salz- 
berg. 37.  69,  245.  Y.  87.  156.  R.  Y.  89. 
283.  Puezalpie.  37.  462.  698.  Gegend  von 
Krakan.  37.  759.  Tlnczan,  Witanowioe  n. 
Woznikl.  38.  39.  Polnisches  Mittelgebirge. 
R.  Y.  89.  329.  330.  Y.  90.  195.  Krim. 
Y.  90.  216.  Beler  Kalkalpen. 

—  Facies  der  Ropianka-Schichlen.   38.  214. 

—  in  schlesischer  Ansbildnngsweise.  38.  209. 

—  Karpathensandstein.  37.  462. 

—  Scaglia.  R.  Y.  82.  37.  Bergamo. 

—  Fanna  von  Gardenazza.  37.  69.  Y.87.  156. 

—  des  Ischler  Salzberges.  37.  lOl. 

—  der  pieninischen  Klippe.  40.  770. 

—  der  Pnezalpe.  37.  69.  260.  Y.  87.  156.  R. 
Y.  89.  283. 

—  der  Rossf eidschichten.  32.  273.  Y.  82. 
106.  339. 

Neogen.  Y.  81.  67.  Rassisch  •  Polen.  34.  87. 
Montenegro.  34.  632.  Wagrein  nnd  Grob- 
ming.  36.  99.  Serbien.  Y.  86.  82.  Morthal. 
Y.  86.  128.  Znaim.  Y.  86.  463.  Märzthal. 
37.  477.  Gegend  von  Krakan.  Y.  88.  70. 
Semmeringgebiet. 

—  Foraminiferen  von  Mährisch-Ostraa.  R.  Y. 
87.  104. 

—  Fossilien  von  Bresno.  Y.  81.  181. 

—  Gliedemng  in  den  österreichischen  Ländern. 
R.  Y.  84.  210.  R.  Y.  86.  206.  R.  Y.  89.  98. 

—  Isopoden,  nene.  R.  Y.  86.  302.  Kertsch 
und  Anoona. 

Nephelln.  32.  398.  Peterwardein.  32.  485. 
Ottendorf. 

—  Basalt.  31.  214.  32.  485.  Ottendorf.  33. 
39.  Nanrod.  36.  278.  Podhom.  R.  Y.  86. 
255.  Weseritz  nnd  Manetin.  40.  336. 
Dnppaner  Gebirge. 

—  Basaltschmelz  (Einwirkung  anf  Anortbit 
nnd  Zirkon).  R.  Y.  84.  52. 

—  Nephrit.  R.  Y.  86.  255.  Weseritz  nnd 
Manetin. 

—  Tephrit.  40.  340.  Dnppaner  Gebirge. 
Nephellnli  35.  277.  Podhom.  R.  Y.  86.  255. 

PHchow.  40.  338.  Dnppaner  Gebirge. 
Nephrit.  R.  Y.  83.  262.   Ans  dem  Sannflnss. 
R.  Y.  84.  154.  Ostasiatische  Expedition  des 
Graf.  Szöchenyi.  R.  Y.  88. 157.  Ans  derMnr. 

—  Block.  34.  277.  Nenseeland. 


Neptoniaoh  oder  Pintonisch?  32.  331. 
Nerineen  (Znsammen vorkommen  mit  Pedaten  V) 
Y.  85.  281,  366.  üntersberg. 

—  Kalk.  R.  Y.  86.  402.  Untersberg.  V.  87. 
300.  Wildalpen. 

Nevadit.  Y.  81.  18.  Weizenried. 
New-CastieSchichten.    37.   165.  170.   B.  Y. 

87.  222.  Anstralien. 
Niokel-Bergban  von  Schladming.  B.  Y.87.  338. 

—  Fnndstätten.  R.  Y.  87.  338. 

—  Gymnit.  34.  757.  Dnbostica. 
NierenfSrmIge  Eindrücke  der  Prodnctiden.  R. 

Y.  83.  2ö0. 
Nierenthaler  Schichten.  R.  Y.  86.  402.  Unters- 
berg. Y.  90.  242.  Trannstein. 
NWeau-Yerändernngen.  Y.  87.  63.  Faros.  40. 

69.  Kaspisches  Meer. 
Nomenclatur .    petrographische    (geologiache) 

37.  494. 
Nonesit.  33.  597.  Reooaro. 
Nontronitähnliche  Metamorphose.   R.   Y.   84. 

72.  Krivan. 
Norische  Stnfe.  Y.  81.  106.  Mora  d'Ebro.  Y. 

86.  166.   Arktisch-pacifische  Provinz    nnd 

Indische  Provinz. 
Norit.  32.  647.  Klansen. 

—  Porphyrit.  32.  639.  Snlferbrnck. 

—  Concretionen.  32.  665.  Klansen. 
Naltiporea-Dolomit.  37.   441.   Umgebung  von 

Krakan. 

—  Kalk.  32.  31,  35.  Umgebung  von  Lemberg. 
Y.  82.  192.  WUdon.  34.  66.  Montenegro 
Y.  84.  380.  Sauerbruno.  Y.  85.  195.  Feist 
ritzthal. 

Nuamuliten.  Y.  82.  71.  Y.  84.22,  43.  Ropa 
Y.  83.  149.  Moldau.  R.  Y.  83.  276.  V.  86 
217.  Egypten  und  Lybische  Wnste.  Y.  M, 
128.  Ostgalizische  Karpathen.  Y.  84.  21 
B.  Y.  83.  241.  Y.  85.  84.  36.  152.  Weat 
galizische  Karpathen.  R.  Y.  84.  155.  Sie 
benbärgen.  35.  301.  Kekowa.  Y.  85.  344 
Dragomir  und  Szaczal.  36.  143,  148 
Cieklin.  36.  143,  149.  KobyUnka.  36.  143, 
147.  Wola  Inzanska.  36.  144,  149.  Sza 
Iowa.  36.  145,  149.  Biala  n.  Micbalczowa 
36.  146.  149.  Rajbrot.  38.  279.  Trans 
caspien.  Y.  89.  231.  Radstadt. 

—  Kalk.  Y.  81.  44.  Glams.  Y.  81.  166.  S6. 
156.  Ofen.  36.  303.  Kekowa.  Y.  85.  llii. 
Lykien.  Y.  85.  344.  Dragomir  u.  Szacsal. 
R.  Y.  85.  351.  Krappfeld.  86.  14.3.  West- 
galiziscbe  Karpathen.  36.  305.  Persien. 
36.  459.  Pokntisch-Marmaroscher  Kar- 
pathen. Y.  86.  368.  Mattsee. 

—  Mergel.  R.  Y.  85.  351.  Krappfeld. 

—  Sandstein.  Y.  84.  43.  Ropa.  Y.  84.  56, 
Cie^ina-Wegierska,  Görka  nnd  Kamesznica. 

—  Schichten.'  33.  80.  Balkan.  Y.  86.  367. 
Nordrand  der  Alpen.  37.  63.  Niederudort 
Y.  88.  226.  Stockerau. 

Nutzpflanzen.  R.  Y.  87.  259. 

Nyfaner  Horizont  bei  Rakonitz.  R.  Y.  82.  352. 
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Oberaiaer  Schichten.  Y.  82.  317.  Kahlenegg- 
zag.  34.  350.  Y.  8i.  153.  Todtes  Gebii^. 
Y.  84.  84.  Tangl.  Y.  84.  85.  Tragberg. 
Y.  84.  87  GoUing.  Y.  86.  198,  260.  Spiel- 
joch.  Y.  86.  263.  Sonnwendjoch. 

Ober burger  Schichten.  34.  437.  Untersteier- 
mark. Y.  85.  193.  Feistritzthal. 

Obir-Natnrkl&fte   B.  Y.  82.  353. 

Ocker-Kalk.  Y.  87.  146.  Ober-Seeland. 

Ofeiier  Bryozoenmergel.  R.  Y.  81.  167. 

—  Mergel.  R.  Y.  81.  166. 

Old  Red.  Y.  83.  26.  Spitsbergen. 
Ollgooiii.  31.  149.  32.  368.  Ostgalizien  (Gel- 
fundpnnkte).  31.  199.  Mittelkarpathen.  Y. 

81.  211.  GroBs-Selowitz.  33.  469.  37.  470. 
WestgaUsische  Karpathen.  Y.  84.  120. 
Zagorzyce-Olympöw.  Y.  85.  193.  Feistritz- 
thal. 36.  459.  Pokntisch  -  Marmaroscher 
Karpathen. 

—  Schiefer  nnd  Thone  Ocarpathiache).37.471. 

—  Thon  von  Nikoltschitz.  Y.  87.  87.  133. 
(Foraminiferen.) 

Oligooene  del  Monte  Baldo.  R.  Y.  84.  325. 
Oligoklas.  32.  398.  Peterwardein. 

—  Diabas  (Lava-Aeqnivalent).  31.  36.  Pre- 
dauEo. 

Oligoeilloinen.  38.  668. 

Ollve-Gronp.  37.  173.  Salt-range. 

Olivin.  31.  214.   Ottendorf.   R.  Y.  82.  333. 

Fehring.  33.  49.  Nanrod.  34.  129.  35.  43- 

Persien.    34.    707.  Jan  Mayen.   36.    120. 

Serbien.  Y.  86.  235.  Reooaro.  37.  131.  Y. 

87.    67.    Prachatitz.    Y.  87.    214.  277. 

Krem£e.  Y.  87.  289.  Meteorit   von  Eagle 

Station.  38.  344.  Jablanica.  R.  Y.  80.  178. 

Weissenbach.  Y.  90.  117.  Kranbath. 

—  Angit.  35.  355.  Chimaera  (Tschirali).  37. 
123  (granatf&hrend)    Prachatitz. 

—  Diabas.  34.  105.  Montenegro.  34.  122. 
Persien.  34.  415.  Y.  85.  48.  2elezny.  Y. 
84.  197.  35.  43.  Bnmebin. 

—  Enstatit.  Y.  87.  215.  Kremie. 

—  Gabbro.  R.  Y.  83.  34.  Niederösterr.  Wald- 
viertel. Y.  85.  317.  Szarvaskö.  38.  344. 
Jablanica. 

—  Gestein.  Y.  81.  296.  Snlzberg-Ültenthal. 
32.  411.  Peterwardein.  R.  Y.  83.  33. 
Niederösterr.  Wald  viertel. 

—  Kersantit.  R.  Y.  82.  349.  Niederösterr. 
Waldviertel. 

—  Omphacit.  Y.  87.  277.  KremSe. 

—  Serpentin.  Y.  32.  487.  Ottendorf.  36.  120. 
Serbien. 

—  Tnffe.  31.  57. 

Olezeweki'8  übersarmatische  Schichten.  32  311. 
Omphacit.   Y.  87.    214,    277.   Serpentin  von 
Kremie. 

—  Paragonit.  37.  8.  Syra. 
->  Zoisitgabbro.  37.  8.  Syra. 
Onoophora-Schichten.  Y.  82.  114.  Brfinn.   Y. 

82.  115.  Gross-Selowitz.  R.  Y.  83.  208, 
280-  Eibenschits  nnd  Oslavan. 


Oayohien-Qnarzit  (Tannns-Qnanit).  R.  Y.  90. 
21. 

Onyx-Marmor  ans  Egypten.  34.  277. 

Oolithe  der  alpinen  Trias.  Y.  87.  243.  Anna- 
berg. Idria-Veharshe. 

—  des  Lias.  Y.  87.  245.  Ofterdingen. 

—  Baliner.  Y.  87.  48.  344.  37.  514. 

—  Monte  San  Ginliano.  34.  729. 

—  Schober  und  Thörl-Eibel-Kopf.  34.  668. 

—  Verona.  R.  Y.  83.  83. 

—  S.  Yigilio  e  Monte  Grappa.  R.  Y.  85.  154. 
R.  Y.  89.  138. 

OoHthoide.  Y.  87.  244.  PHbram.  Y.  87.  245. 
Reichenhall. 

Ooilthmergel.  Y.  86.  96.  Almmaner. 

Opal.  R.  Y.  87.  356.  Marienbad.  38.  30  (eisen- 
reich). Nagy  LaÄz. 

Opaiinus-Schichten.  Y.  88.  108.  Grojec.  40. 
588,  596,  612,  743.    Pieninische  Klippen. 

—  Zone.  R.  Y.  87.  308.  Dornten.  R.  Y.  90. 
26.  Malga  Cles. 

Opfersteine  des  Isergebirges.  R.  Y.  82.  323. 
Opponitzer  Kalk.  Y.  86.  248.  Sengsengebirge. 

Y.  87.  81.  Nordsteierische  und  angrenzende 

oberösterreichische  Alpen. 

—  Schichten.  36.  702.  Triestingthal. 
OrbKoiden  im  Miocän.  34.  575.  Y.  84.  378. 

(TülTer  Sagor.) 

—  im  Eocän  nnd  Oligocän.  36.  152. 

—  Yerwendbarkeit  zur  Trennung  der  Medi- 
terranstufen ?  Y.  85.  225,  229. 

—  Schichten.  Y.  82.  202.  Y.  88.  105. 
Mähren. 

Orbltolinen-Mergel.  33.  107.  Banat. 

—  Schichten.  Y.  82.  194.  BrOhl  bei  Wien. 
33.  107.  Westlicher  Balkan. 

Organolitbe.  R.  Y.  84.  394. 

OrnatenthOB,  Rjäsan'scher.  33.  735.  Y.  83. 

101.  R.  Y.  84.  88. 
Orographle  der  Gegend  von  Lemberg.  32.  9. 

—  Montenegros.  34.  8. 

—  des  oberösterreichischen  Mfihlviertels.  R. 
Y.  84.  340. 

Orthie-Stnfe.  R.  Y.  88.  294. 
Orthooeras-Kalk.  Y.  84.  29.  Y.  87.  145.  Y. 
90.  121.  Kokberg.  38.  253.  Bochnia. 

—  Kalkfauna.  Y.  90.  121.   Kokberg. 

—  Kalkgeschiebe.  R.  Y.  82.  70.  Schweden. 

—  ScMefer.  R.  Y.  90.  24.  Nassau. 
Orthoklaa-Gesteine.  31.  36.  R.  Y.  86.  326. 

Predazzo.  32.  398.  Peterwardein.  32.  642, 
666.  Klausen.  34.  102.  Montenegro.  Y.  84. 
97.  Nischapur.  35.  70.  Arlbergtunnel.  85. 
629.  Rnndmasse  im  Steinkohlenflötz.  35. 
748.  Baczyn.  36.  609.  Moravica  und  Dog- 
nacska.  Y.  86.  352.  Pisek.  Y.  88.  131. 
Praseditz.  R.  Y.  88.  271.  Findlinge  im 
BasalttufT.  38.  375.  ftiöan.  38. 600.  Steinacb. 
38.  604.  Niemes. 

—  ähnliches  Druseomineral.  R.  Y.  90.  335. 
Eulenberg. 

Orthoklaa-Kiystalle.  R.  Y.  85.   135.   Yalflo- 

16* 
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riana  in  Fleims.  R.  V,  86.  326.  PredaEzo. 
R.  y.  88.  131.  Babitz. 

—  Porphyr.  35.  750.  Mi§kinia.  87.  487. 
Zalas.  Sanka  und  Frywald. 

Orygoceraa  ans  sarmatischen  Schichten.  Y 
88    177   Wiesen. 

—  Schichten.  R.  Y.  88.  156.  Fehör-Körösthal. 
Ostracoden  der  Kreide  von  Rügen.  R.  Y.  81. 

111. 
Ostrauer  Schichten.  Y.  84.  350.  35.  617.  621, 

639.   Rnndmassen   und  Torfsphärosiderite. 
Otolithe,  Fisch-  R.  Y.  89.  115.  Tertiär.  R.  Y. 

90.  100.  Kreide  nnd  Tertiär. 
Ovifaoeisen.  35.  202. 
Oxford.  Y.  87.   343.  Krakau-Wielun.  R.  Y. 

90.  27.  Ostprenssen. 

—  Fauna.  40.  754.  Pienirische  Klippen. 
Ozokerli  31.  131.  R.  Y.  85.  99.  Ostgalizische 

Vorkommen.  81.  163.  Y.  81.  107,  311. 
Y.  85.  339.  R.  Y.  89.  80.  Boryslaw.  Y. 
81.  312.  Stamnia.  Y.  87.  290.  Y.  88.  94, 
241.  Tmskawiec.  39.  301.  Targowiska. 

—  mit  auf-  nnd  eingelagertem  Steinsalz.  Y. 
88.  94. 

—  Bildung  durch  Zersetzung  organischer  Sub- 
stanzen (in  der  Salzformation).  Y.  81.  33, 
113.  182,  311. 

—  und  Naphta.  Genetischer  Znsammenhang. 
Y.  81.  118,  182. 

Paehydermen-Reste.  Y.  87.  155.  Keutschach. 
Paläo-Andeait.  Y.  82.  345.  Antholz.  36. 753. 

Lienz. 
Paliocaspische  Stufe.   Y.  85.  215.    Kertsch. 
Paliaoonohae.  R.  Y.  83.  259. 
Paliontologische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 

nordböhmischen  Jura.  R.  Y.  88.  272. 

—  Studien  tlber  die  Kalkklippen  des  sieben- 
bürgischen  Erzgebirges.  R.  Y.  86.  148. 

Palioplkrit.  83.  51.  Tringenstein. 
PaläozoicuHl,  älteres,  in  Mittelbdhmen.  R.  Y. 

88.  293. 
Paläontologie  franpaise.  R.  Y.  85.  156. 
Paleontoiogy  of  Brazil.  R.  Y.  88.  234. 
Paleozolc   Fossils  in  the  Olive  group  of  the 

Salt-range.  R.  Y.  87.  158. 
Pailasit.  35.  206. 
Palmen-Natur  der  cyperitesähnlichen  Reste  aus 

der  Höttinger  Breccie.  Y.  87.  136.  260. 
Paludlnen-Schichten.  Y.  85.   157.    36.   140. 

Rumänien.  Y.  84.  73.  Jassy.  Y.  85.  394. 

Krajova. 
Panchet-Reihe.  R.  Y.  87.  222. 
Pannonloehe  Stufe.  Y.  88.  83,  156.  Feh6r- 

Körosthal. 
Paradoxides-Schiefer.  R.  Y.  88.  294. 
Paragonit.  R.  Y.  87.  234.  Greiner. 

—  Schiefer.  87.  8.  Syra. 

Parisien.  Y.  84.  62.   Kosavin,  Y.  86.  220. 

Aegypten. 
Partnaoh-Schichten.  38.  69. 

—  Dolomit.  Y.  87.  296.  Bleiberg. 
Peeherz.  38.  2.  (Verwittemngsproducte.) 


PechsteinPorphyr.  R.  Y.  83.  282.  R.  Y.  87. 
161.  San  Lugano.  R.  Y.  87.  161.  Kastel- 
ruth  (Waidbruckcr  Vitrophyr). 

Peoten-Arten  aus  den  Serpentinsanden  toh 
Turin.  Y.  81.  316. 

—  ans  den  Miocänbildnngen  der  nördlichen 
Apenninen.  Y.  81.  318. 

Pegmatit  33.  554.  Erraticum  Westgaliziens. 
Y.  86.  351,  453.  Y.  87.  150.  350.  R.  Y. 

88.  186.  R.  Y.  88.  297.  R.  Y.  89.  251. 
296.  Pisek.  40.  185.  296.  Kertschmann. 

—  Granit.  Y.  86.  169.  R.  Y.  88.  120.  R.  V. 

89.  330.  Schüttenhofen. 
Pelagosit.  R.  Y.  83.  54. 
Pelollthe.  R.  Y.  84.  394. 
Perforata-Schichten.  R.  Y.  85.  202.  Klausen- 

bürg. 
Perloalz.  37.  622. 
Perm-Schichten.  R.  Y.  85.  153.  Ostalpen.  37. 

170, 189.  Y.  88. 214.  Glossopteris-Schichten. 

38.  38.  Polnisches  Mittelgebirge.  88.  372. 
Doubrawitz. 

—  Fauna  Böhmens.  R.  Y.  81,  220.  R.  Y.  83. 
262.  R.  Y.  88.  220.  R.  Y.  89.  114.  R.T. 

90.  103. 

Perowekit  (nach  Titanit).  R.  Y.  89.  84. 
Pesel  fossili.  R.  Y.   83.   160.  Lesina.  R.  T. 

85.  327.    (Ballistini)  Yeronese.    R.  Y.  85. 

467.  (oolitici)  Yeronese. 
Peteretein-Gneiss.  Y.  87.  113. 
Petrefaeten  aus  Bosnien.  Y.  85.  140.   (Lias.) 

—  aus  der  Herzegowina.  Y.  83.  134.  (Eocän 
und  Neogen.) 

—  aus  dem  Werfener  Schiefer  der  Nordost- 
alpen, Y.  86.  387. 

Petrographioclie  Tabellen.  R.  Y.  86.  281. 
Petrolenm.  31.  131.  R.  Y.  84.  268.  Ostgali- 

zien.  81.  165.  Y.  81.  162.  82.  358.  R.  V. 

89.  80.  Sloboda  rungurska.  31.  175.  Fe^ 

Sien.  Y.  81.  93.  33.  386.  Plojesti.  R.  Y.  82. 

326.  Siary.  R.  Y.  82. 335.  Apscheron.  Y.  83. 

125.  Kaukasus.  R.  Y.  88.  239.  Y.  84.  20. 

Westgalizbche  Karpathen.  R.  Y.  88.  294. 

Deutschland.    34.    60.    (Im  Bereiche  der 

Werfener  Schichten.)  Montenegro.   Y.  85. 

83.  339.  R.  Y.  85.  405.  Ungarn.  R.  Y.  85. 

330.  Kryg  bei   Gorlice.   R.   Y.   86.  399. 

Indien.  37.  47.  Y.  87.  123.  Transcaspien. 

R.  Y.  88.  293.  39.  281,   304.  Wietrzno. 

39.  300.  Le2any,  Targowiska.  39.  323, 331. 
Iwonicz.  39.  35.^.  Bolechowska  gora,  Ja- 
woröw,  DoUna.  39,  364.  Rypne.  39.  367. 
31.  158.  Maidan.  39.  423.  Daghestan  und 
Terekgebiet 

—  Analyse.  R.Y.83.70.  (18  galizische  Sorten.) 
36.  349.  (Ans  dem  Ungher  Comitat  und 
von  Sosmezö.)    36.  350.  (Yon  Baku.) 

—  Auffindung.  31.  136.  R.  Y.  88.  326.  39. 
310. 

—  Bildung  aus  vorwiegend  animalischem 
Detritus.  Y.  81.  62,  102.  R.  Y.  86.  211. 
R.  Y.  88.  266.  (Versuch  mit  Fischthran.) 
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Petrolevm.  Bildnng  ans  vorwiegend  vege- 
tabilischem Detritus,  y.  81.  30,  102,  117, 
311.  82.  90. 

—  Genetischer  Znsammenhang  mit  Ozokerit. 
V.  81.  28,  113.  182,  311. 

—  Gewinnung.  R.  V.  88.  326. 

—  Industrie  Rumäniens.  R.  Y.  83.  246. 

—  Oelf&hmng  nnd  Spaltensystem.  81.  163. 
39.  310.  R.  V.  88.  326. 

—  OelfOhrung  nnd  Sattelbildung.  81.  138. 
32.  372.  39.  HIO,  349. 

—  Oelgase.  R.  V.  88.  326. 

—  Oellinien.  31.  140. 

—  Oehsonen   (Yerhältniss  zu   den  Oellinien). 

81.  166. 

—  Secundäres  Auftreten.  Y.  81.  28,  61,  102 
R.  Y.  83.  294.  R.  Y.  88.  326. 

—  Springbrunnen.  R.  Y.  88.  326. 

—  Springqnelle  von  Beibat  (Baku).   37.  241. 

—  Ursprung  in  der  galisischen  Salzformation. 
Y.  81.  28,  59,  IUI.  113.  182. 

r  in  verschiedenen  Schichten.  Y.  81.  59. 

31.  160.  33.  688. 

—  Znsammen  vorkommen  mit  Salzsoole.  R.  Y. 
88.  326. 

—  (Das  Erdöl)  und  seine  Yer wandten.  R.  Y. 
88.  326. 

Pferde,  fossile.  R.  Y.  84.  91.  Dilnvialablage- 

rungen  Deutschlands. 
Pllaiizen,  fossile.  Y.  81.  90.  Wamsdorf.  Y.  81. 

147.  Liebotitz  und  Pntschim.  Y.  81.  154. 

Preschen.  Y.  81.  290.  (Dryophyllum )  32. 

90.  Wieliczka.  Y.  82.  301.  Waltsch.  R  Y.  82. 

322.Kundratitz.33. 105.  Westlicher  Balkan. 

R.  Y.  85.  97.  Bosnien.  Y.  86.  431.  R.  Y. 

87.   306.  Persien.   R.  Y.  90.  296.  Öapla. 

—  carbone.  38.  189.  Y.  83.  48  Wurmalpe. 
R.  Y.  88.  131.  China.  Y.  84.  135.  (Lla- 
nelly  nnd  Swansea.)  39.  3.  England.  Y.  88. 
101.  Jaworzno.  Dabrowa,  Siersza. 

—  jurassische.  R.  Y.  83.  131.  China  und 
Japan. 

—  der  ostgalizischen  Salzformation.  R.  Y. 
84.  268. 

—  Sphärosiderite  (Rundmassen  im  Stein- 
kohlenflötz).  35.  628 

PflaRzenfaMilien .  Die  natOrlichen.  R.  Y.  87. 

259. 
Pflanzenwelt.    Entwicklungsgeschichte.    R.  Y 

82.  282. 

Pharetronen  aus  dem  Genomen  von  Essen. 
R.  Y.  83.  261. 

—  Systemaüsche  Stellung.  R.  Y.  83.  261. 
Pharmakolith.  Y.  87.  226,  290.  R.  Y.  88. 

158.  VöUegg. 
Pbarniakosiderit.  R.  Y.  89.  252.  Pisek. 
Phase  6ozoique.  Y.  81.  323. 
Phillipsit.  Y.  82.  25.  Eulenberg. 
PbenoIHb.   32.   404.    Fruska  gora?  86.  122. 

Serbien?  40.  346.  Duppaner  Gebirge. 

—  doleritischer.  R.  Y.  88.  104.  R.  Y.  84. 
155.  (32.  405?)  R4kovÄCK. 


Phonelith ,  sodalithfllhrender.  R.  Y.  87.  359. 
Böhmisches  Mittelgebirge. 

—  trachytischer.  R.  Y.  87.  359.  Böhmisches 
Mittelgebirge. 

—  Kuppen.  R.  Y.  82.  226.  Böhmisch-Leipa. 

—  Schmelze;  Einwirkung  auf  Adular.  R.  Y. 
84.  52. 

Phiephorlt.  Y.  81.  83.  R.  Y.  86.  125.   149. 

(36.  351.)  Podolien.  R.  Y.  87.  308.  Dornten. 

88.  276.  Karatan. 
^  Analyse.  36.  351.  (Ru8s.-Podolien.) 

—  Hölzer.  R.  Y.  85.  241.  Braunschweig. 
Pbyliit  38.   108.   Westlicher  Balkan.  Y.  83. 

198.  36.  715.  R.  Y.  83.  206.  Tiroler 
Centralalpen.  Y.  85.  166.  Kammerbfihl. 
36.  368,  386.  PokutischMarmaroscher 
Karpathen.  Y.  86.  267.  Ost-Karawanken. 
Y.  86.  300,  398.  Y.  87.  113.  Altvater. 
38.  592.  Steinach.  Y.  88.  159.  Gerlos.  Y. 
88.  298.  Sulferbmck. 

—  Oontact  mit  Kersantit.  R.  Y.  84.  266. 
Johann-Georgenstadt. 

—  Efflorescenz  (Epsomit).  R.  Y.  86.  209. 
Brenner. 

—  Gneiss.  33.  191.  Kraubath.  38.  217.  Wurm- 
alpe. 36.  715.  Tiroler  Centralalpen.  Y.  86. 
300.  R.  Y.  86.  398.  Altvater.  Y.  86.  333. 
Frendenthal. 

—  Schiefer.  36.  378.  Pokutisch-Marmaroscher 
Karpathen. 

Pbyllelitbe.  R.  Y.  84.  394. 
Pbyllepeden-Natur  von  Spathiocaris,  Aptych- 

opsis.  R.  Y.  84.  174. 
PIcotit.  R.   Y.  85.  354.    Rentmühle.    Karl- 

stetten.    Y.    86.    235.   Perlati.    37.  135. 

Prachatitz. 
Piementit-Gesteine.  Y.  87.  290.  Japan. 

—  Schiefer.  Y.  90.  112.  Baba  Dagh,  Karien. 
Pietra  forte.  Y.  81.  286. 

—  GalUna.  R.  Y.  82.  109. 

—  verdeartige  Gesteine.  31.  240.  Prezzo.  38. 
103.  Herzegowina.  Y.  84.  104.  Saalfelden. 
Y.  87.  294.  Bludenz. 

Pikermi-Schichten.  Y.  81.  176.  Raphina. 
Ptkrit.  35.  355.  Chimaera  (Tschiiali).  Y.  88. 
245.  Zamrak. 

—  Porphyr.  Y.  81.  258.  Steierdorf. 
Pikromerlt.  Y.  90.  149.  Kalnsz. 
PIkreSMin.  R.  Y.  89.  178.  St.  Lorenzen. 
Pili!.  R.  Y.  82.  349.  Niederösterreich.  Wald- 

viertel.  Y.  88.  125.  Sokoly  bei  Trebitsch. 

—  KersanUt.  R.  Y.  82.  349.  Niederöstemichi- 
sches  Waldviertel.  Y.  83.  125.  Sokoly.  R. 
Y.  85.  353.  Spitz. 

Pinolitb.  Y.  85.  141,  237.  Sung  im  Palten- 
thal. 

Pittlnit.  Y.  83.  96.  (Als  Species  zu  streichen.) 

Placer-Depoeits.  Y.  82.  72. 

Pliner.  R.  Y.  85.  402  (Fischpläner).  Umge- 
bung von  Prag.  36.  494.  Sojmul.  88.  430. 
Y.  88.  86.  Teplitz. 

—  Hornstein.  Y.  88.  86.  Teplitz. 
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PISner-Kalk.  88.  430.  Teplitz. 

Plaeaanoien  36.  140. 

Plaglokla8.   32.  399.    Fruska  göra.   32.  412. 

Peterwardein.  32.  641.  Klausen.  33.  117. 

123.  Bhodope.  33.  641.  Christianberg.  T. 

83.  50.  33.  216.  Warmalpe.  34. 104.  Piva. 

34.  116,  129.  Persien.  V.  84.  152.  Felling, 

35.  416.  Ropczyce.  35.  671.  Bindt.  36. 
609,  634.  Moravica  und  Dognacaka.  Y.  86. 
214.  Rzegocina.  T.  86.  333.  Frendenthal. 
37.  39.  Duboöas.  37.  131.  Prachatitz.  V. 
87.  86.  Pillersee.  Y.  87.  215.  Pergine. 
38. 344.  Jablanica.  38.  376.  &i&in.  38.  596. 
Steinach. 

Plagionit.  34.  754.  Srebrenica. 

Plassenkalk.  R.  T.  82.  47.  Montavon.  Y.  82. 
157,  280.  Y.  83.  202.  Y.  85.  281,  366. 
Untersberg.  Y.  84.  153.  34.  352.  Todtes 
Gebirge. 

Plateaukalke  des  Unterberges.  Y.  83.  200. 
Y.  85.  366. 

Plattenkaik.  Y.  85.  300.  Y.  86.  312.  Y.  88.  92. 
Sonnwendjoch.  Y.  88.  231.  (rissoenführend.) 
Nagelfloh  der  Schweiz.  39.  90.  Pola. 

Piattelquarz.  Y.  86.  74. 

Pleonaat.  32.  656,  661.  Seeben.  B.  Y.  89. 
334.  Monzoni. 

Pleuroporenkaik.  32.  278.  34.  310.  Pod- 
kamien. 

Pleurotomen  des  Wiener  Tertiärbeckens.  Y. 
90.  178. 

Pliocän  des  Thalgebietes  der  zahmen  Gera. 
R.  Y.  86.  211. 

Plotonisoli  oder  Neptanisch?  32.  331. 

Poiyhailt.  38.  6. 

Polysphariden  der  Kreide.  Y.  88.  323. 

PoBtieche  Fanna.  B.  Y.  83.  188,  247.  Lan- 
genfeld. 

hentige  (Analogie  mit   der  Fanna  der 

Farmatiscben  Schichten).  33.  139. 

-r-  Stnfe  (Uebergangsschichten  znr  sarmatisch. 
Stnfe)   36.  134.  Bessarabien  nnd  Cherson. 

-—  vorpontische  Ablagen ngen.  36.  136. 

Porphyr.  31.  4,  47,  50.  Predazzo.  31.  176. 
B.  Y.  82.  328.  Lngano.  33.  105.  West- 
licher Balkan.  Y.  83.  249.  Niklasberg. 
34  114.  Persien.  Y.  81.  110.  Polen.  Y. 
81.  332.  Liebenan.  Y.  82.  43.  Etschbncht. 
B.  Y.  82.  329.  Böhmen.  B.  Y.  82.  330. 
Brandenberg  bei  Brizlegg.  33.  610.  Fon- 
gara.  34.  102.  Montenegro.  35.  416.  Bop- 
czyce.  35.  624.  Bundmasse  im  Stein- 
kohlenflotz.  35.  748.  37.   484.   Miekinia. 

36.  123.  Serbien.  Y.  86.  234.  Piliche  bei 
Boveredo.  37.  123,  128.  Prachatitz.  B. 
Y.  87.  208.  Lippa.  38.  423,  473,  512. 
Y.  83.  85.  Y.  88.  178.  Teplitz-Ossegg.  38. 
563.  Zinnwald. 

—  Oonglomerat.  Y.  87.  206.  Azwang.  38.  473. 
Teplitz. 

—  Contact  mit  Kohlenkalk.  B.  Y.  90.  79, 
336.  Dabie. 


Porphyr-Geschiebe.  37.  180.  Salt-range. 

—  komndführend.  Y.  88.  17a  Teplitz. 

—  mit  ansitzendem  Anthracit.  Y.  83.  249. 
Niklasberg 

—  Angit.  Y.  89.  172.  Pillersee. 

—  Granit.  36.  118.  Serbien.  38.  383,  406. 
Biöan. 

—  Mandelstein.  38.  385.  ftican. 

—  Tnff.  31.  59.  Allgemeine  Erortening  dar- 
über. Y.  83.  250.  Niklasberg.  Y.  87.  206. 
Azwang.  37.  437.  Krzeszowice.  B.  Y.  87. 
208.  Lippa. 

Porphyrit.  31.  6.  Predazzo.  B.  Y.  82.  329. 

Böhmen.  33.  105.  Westlicher  Balkan.  33. 

597.  Becoaro.   35.   41.   Persien.    36.  122. 

Serbien.    36.   715,    747.    Tiroler  Contral- 

alpen.  37.  139.  Prachatitz.  B.  Y.  87.  161. 

Inn  bei  Landeck.  Y.  87.  201.  Babenstein. 

Y.   87.   215.    Pergine.    37.   486.    Bndno. 

Tenczynek,  Alwemia.  Y.  89.  5,  90.   Oest- 

liches  Kärnten. 
PosIdOBlOB-Schiefer.    40.    764.     Pieniniscbe 

Klippen. 
Posidonomya  alpinaSchichten.  B.  Y.  83.  83. 

Navene  (Yerona).    B.  Y.  85.  411.  Bochetta 

(Ancona). 
Posidononyen-Schiefer.  B.  Y.  83.  74.  Spezia. 

B.  Y.  87.  307.  Dornten. 
Prihistorioohe  Geräthe.  Y.  85.  85.  Pelagosa. 
Präpontlsche  Bildungen.  Y.  B.  90.  276.  Agramer 

Gebirge. 
Prehnit.  Y.  89. 197.  B.Y.89.333.  FloitenthaL 
Priabona-Schichten.    B.  Y.  81.   166.   Ofener 

Mergel?  Y.  82.  92.  Colli  Berici. 
Prieoener  Schichten ;  Anthozoen.  B.  Y.  87.  235. 

Böhmen. 
Productiden-Brachialleisten.  B.  Y.  86.  402. 
Productus-Kalk.  B.  Y.  84.  173.  WestrSahara. 

37.  174,  190.  B.  Y.  87.  223.  Salt-range.  37. 

434.  Krzeszowice.  38.  238.  Trzemosna. 
Propyllt.  36.  507.  Trojaga. 
Proterobaa.   B.  Y.  83.  282.   B.  Y.  87.  131. 

Y.  89.  171.  Leogang.  Y.  85.  49.  Äelezny. 
Protichniten.  B.  Y.  81.  346. 
Protogln-G^steine.     Y.    84.    343.    Nördliches 

Böhmen. 
Protozane,  halotropische  Bildnngsperiode.  Y. 

88.  80.  Istro-dalmat.  Küstenland. 
Psephoiite.  B.  Y.  84.  394. 
Poeudochlastollth-Schiefer.  38.  398.  Tehov. 
Pseudoglaoiale  Erscheinnngen.   B.  Y.  85.  86. 

Y.  86.  155. 
Pseudokllppen.  40.  583. 
Pseudometeorit.  Y.  81.  121.  Öista.   35.  221. 

La  grande   Bongerie  bei   Genf.  35.  222. 

Suez.  35.  223.  Wiener-Neustadt.  35.  224. 

Troppan.    35.    229.    Iserlohn.    35.     230. 

Smidar. 
Pseudononotis-Schicbten.  Y.  86. 166.  Arktisoh- 

paciflsche  Provinz. 
Poeudomorphosen,  kugelförmige  Hohlränme  in 

denselben.  Y.  84.  133. 
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Pseudonorphosen  nach  Hornblende.  37.  19. 
Syra. 

—  nach  Torf-Sphärosideritrundmasse.  35.  641. 

—  Anglesit  nach  Galenit.  B.  Y.  84.  71. 
Miss  (Kärnten). 

—  Blende  nach  Galenit  and  Baryt.  T.  83. 
143.  Nagyag. 

->  Gimolit  nach  Feldspath.  32. 488.  Ottendorf. 
nach  Ajgit.  32.  491.  Bilin. 

—  Fassait.  neue.  B.  V.  87.  234. 

—  Grossular  nach  Galenit.  R.  T.  87.  234. 

—  Markasit  nach  Blende.  Y.  88.  141.  Scblag- 
genwald. 

—  Nakrit  nach  Flnssspath.  B.  Y.  82.  332. 
Schlaggenwald. 

—  Pyrit  nach  Kupferkies.  Y.  84.  130.  Kapnik. 

nach  Markasit.  Y.  83.  142.  Kapnik. 

nach  Turmalin.  Y.  86.  351.  Pisek. 

—  Quarz  nach  Apophyllit.  B.  Y.  89.  334. 
Alpe  Yalle  (Giamella). 

nach   Baryt.   B    Y.  84.  71.  Koschow 

bei  Lomnitz. 
und  Botheisenerz  nach  Granat  Y.  83. 

143.  Kärnten. 

—  Salzkrystall.  87.  173.  180.  Salt-range. 

—  Skapolith  nach  Granat.  B.  Y.  85.  135. 
Achenrain. 

—  Speckstein  nach  Quarz  und  Dolomit  Y.  88. 
144.  Ocker  am  Harz.  Y.  83.  146.  Göpfers- 
fcrtin. 

—  Tetraedrit  nach  Kupferkies.  Y.  89.  130. 
Felsöbanya. 

—  Zinnober  nach  Fahlerz.  Y.  83.  141.  Slana. 
Pseudotetraxoninen.  38.  664. 
P8ilodon-Schichten.  86.  140.  Bumänien. 
Psllomeian.   34.   756.  Cevljanovic.   85.  392. 

Littai. 

—  lithionftthrend.  B.  Y.  87.  108. 
Psilonoten-Schichten.  Y.  82.  317.  Feistenauer 

Schafberg. 

Pteropoden,  miocäne,  Oeterreich-Üngams.  B. 
Y.  86.  208. 

Pusdreloru-Albit^eiss.  86.  374. 

Ptttzpulver.  Y.  85.  199.  Feistritzthal. 

Pyknophyllit.  38.  645.  Aspauf?. 

Pyrargyrlt-Hemimorphismns.  Y.  86.  69.  An- 
dreasberg. 

Pyrit.  32.  407.  37.  41,  44.  Fruska  göra.  Y. 
83.  122.  Sipka-Pas8.  34.  116.  Persien. 
84. 752.  Cermenica.  Y.  84.  270.    Faczebaja. 

85.  78.    Aribergtunnel.    35.    387.    Littai. 

86.  651.  Moravica  und  Dogoacska.  Y.  86. 
352.  Pisek.  Y.  87.  216  Pergine.  Y.  87.  282. 
Hüttenberger  Erzberfr.  38.  595.  Steinach. 

—  Krystalle.  R.  Y.  89. 178.  Deutsch-Feistritz, 
Babenstein,  Zellnitz  bei  Marhurjr,  Bötz- 
graben  bei  Trofajach.  B.  Y.  89.  333. 
Monzoni. 

-~  nach  Kupferkies.  Y.  84.  130.  Kapnik. 

—  nach  Markasit  Y.  83.  142.  Kapnik. 

—  nach  Turmalin.  Y.  86.  351.  Pisek. 

—  Schiefer.  84.  628.  Badstädter  Tunern. 


Pyrit-Verwachsnng  mit  Cronstedtit  B.  Y.  81. 

219.  Cornwall. 
Pyrolusit.  83.  392.  Littai. 
Pyronarphit.  85.  392.  Littai.  B.  Y.  87.  108. 

Nievern.  Y.  87.  290.  Kaltenegg. 
PyropdilBvian.  Y.  86.  178.  Baudnitz. 
Pyroxen.  86.  620,  638.  Moravica  u.  Dognacska. 

Y.  86.  235.  Perlati.  37.   131.  Pracbatitz. 

Y.  87.  357.  Marienbad. 

—  Krystalle.  B.  Y.  87.  314.  B.  Y.  89.  332. 
Krimler  und  Stubachthal.  B.  Y.  89.  331. 
Ober-Sulzbachthal. 

—  Amphibolit.  B.  Y.  85.  354.  Vom  „Asch- 
auer". 

—  Granulit  37.  1.32,  139.  141.  Pracbatitz. 

—  Serpentin.  B.  Y.  87.  161.  Landeck. 

—  Trachyt.  Y.  88.  314.  Kaiinka. 
Pyroxenit.  Y.  82.  140.  Capverden. 
Pyrrhotin.  B.  Y.  84.  71-  Lamprechtsberg  bei 

Lavamfind. 
Quadersandatein.  33.  588.  Becoaro.   Y.  83. 
265.  Blansko. 

—  Grenze  (Jura-Ablagerungen  an  derselben). 
B.  Y.  86.  255.  Böhmen  und  Sachsen. 

Qaartlr Fauna  des  Jordanthaies.  B.  Y.  87. 190. 

—  Faunen,  mitteleoropäische.  B.  Y.  81.  86. 
Quartensohlefer.  Y.  81.  49.  Glarus. 
Quan.  31.  214.  Ottendorf.  82.  645.  38.  219. 

Wnrmalpe.  83.  399.  Mitterberg.  34.  752. 
Majdan.  Y  84.  393.  35. 56.  Aribergtunnel. 
35.  391.  Littai.  35.  665.  Bindt  Y.  85. 
373.  Gzereniosz-Quellgebiet,  B.  Y.  85.  402. 
Oarrara.  36.  369.  Pokutisch-Marmaroscher 
Karpathen.  36.  635.  Moravica  und  Dog> 
nacska.  Y.  86.  352.  Y.  87.  160.  Pisek. 
B.  Y.  86.  325.  Staubregen.  37.  319.  Villa- 
cher  Alpe.  Y  87.  216.  Pergine.  38.  29. 
Bereghszäsz.  38.  238.  Exotische  Blöcke 
im  Karpathensandstein.  88.  288,  Schnee- 
staub. 88.  344.  Jablanica.  38.  361,  375, 
408.  &iöan.  38.  605.  Niemes. 

—  Krystalle,  hoble.  38.  29.  Y.  88.  95.  Nagy- 
hegy  bei  Bereghszäsz. 

—  Krystalle  ?  (KalkspathkrystaUe)  vom  Unters- 
berg. Y.  85.  371. 

—  Andesin-Trachyt.  36.  635.  Moravica  und 
Dognacska. 

—  Diabas-Pophyrit  34.  21.  105.  Montenegro. 
t  —  Diorit.  86.  118.  Serbien.  86. 632.  (Banatit) 

Moravica  und  Dognacska.  38.  353.  Jabla- 
nica. 

—  Glimmerdiorit  32.  616,  655.  Klausen. 
85.  417.  Bopczyce. 

—  Glimmerporphyrit  36.  732,  748,  776. 
Tiroler  Gentralalpen.  37.  129.  Pracbatitz. 
Y.  89.  5.  90.  Oestliches  Kärnten. 

—  Glimmerschiefer.  34.  613,  646  (mit  Ankerit) 
Badstädter  Tauem.  86.  369,  374.  Pokutisch- 
Marmaroscher  Karpathen. 

—  Homfels.  38.  400.  &iöan. 

—  Kalksandstein.  86.  537.  Pokutisch-Marma- 
roscher Karpathen« 
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Qaarz-Kersantit.  R.  T.  84.  341.  Socotra. 

—  Norit  32.  650,  655.  Klauson. 

—  Phyllit.   B.  V.   82.    331.    Bei  Innsbruck. 

34.  614.  Radstädter  Tanern.  Y.  84.  390. 
Rottenmanner  Tanern.  36.  386.  Pokntisch- 
Marmaroscher  Karpathen.  Y.  86.  50.  Alt- 
hofen.  Y.  86.  73.  Gentralalpen  zwischen 
Enns  und  Mur.  Y.  86.  267,  278.  Ost- 
Karawanken.  Y.  86.  458.  Unteres  Mftrz- 
thal.  Y.  88.  62.  Semmering.  Y.  88.  298. 
Sulferbrnck.  40.  528.  Weissenbachthal, 
Kärnten. 

—  Porphyr.  R.  Y.  82.  328.  Lugano.  38.  597. 
Recoaro.  34.  104.  Montenegro.  35.  416. 
Ropczyce.  35.  624.  Rundmasse  im  Stein- 
kohlenflötz.  R.  Y.  87.  208.  Lippa.  Y.  88. 
178  (korundffihrend)  Teplitz. 

—  Porphyrit.  R.  Y.  82.  328.  Lugano.  36. 
732,  738,  767,  777.  Tiroler  Gentralalpen. 

—  Psendomorphoson.  R.  Y.  89.  334,  nach 
Apopbyllit  (Alpe  Yalle,  Giamella).  R.  Y. 
84.  71,  nach  Baryt  (Koschow  bei  Lomnitz.) 
Y.  83.  143,    nach  Granat  (aus  Kärnten). 

—  Rundmasse  im  Steinkohlenflötz.  34.  613. 
Y.  86.  230. 

—  Sandstein.  Y.  81.  303  (erratisch).  Rawa. 
32. 256  (erratisch).  Zloczow.  34.  198  (erra- 
tisch). Ost-  nnd  mittelgaliztsche  Ebene. 
R.  Y.  85.  350.  Krappfeld.  36.  521. 
üstieryki. 

—  Schiefer.  36.  367.  Rodnaer  Alpen.  38. 
293.  &i&in. 

—  Trachyt.  32.  397.  Fruska  gora.  Y.  82. 
168.  (Eintheilung  der  Trachyte.)  83.  116. 
Rhodope.  R.  Y.  88.  121  (Zersetzung). 
Nagyäg. 

—  Trachyt-Tuflfe.  33.  116.  Rhodope. 
Quarzite.  31.  214.  Ottendorf.  31.  467.  Grazer 

Devon.  Y.  81.  49.  Glamer  Alpen.  R.  Y. 
83.  32.  Niederösterreichisches  Wald  viertel. 
Y.  83.  122.  äipka-Pass.  34.  345.  Todtes 
Gebirge.  34.  423,426, 428.  Gentral-Mähren. 

35.  444.  Schladming.  35.  616.  Y.  86. 237. 
Randmasse  im  Steinkohlenflötz.  R.  Y.  85. 
373.  Gzeremosz-Quellgebiet.  36.  391.  407. 
Pokutisch  -  Marmaroscher  Karpathen.  36. 
673.  Polnisches  Mittelgebirge.  Y.  86.  88. 
Eisenerz.  Y.  86.  162.  Koipato-Grnppe.  Y. 
86.  299.  Altvater.  R.  Y.  86.  208.  Y.88. 63. 
Semmering.  37. 164, 189.  (Garbone  Eiszeit.) 
Y.  88.  245.  Koczmann.  Y.  88.  286.  Zwano- 
witz-WodCrad.  88.  37, 41.  Polnisches  Mittel- 
gebirge.  38.  238  (exotische  Blöcke)  West- 
galizische  Karpathen.  38.  368.  l^iöan. 

—  epidotführeud.  35.  83.  Arlbergtunnel. 

—  jaspisartig.  36.  446.  Ruszpolyaner  Gebirge. 

—  Gonglomerat.  Y.  86.  460.  Semmering. 

—  Einschluss  in  Sanidingestein.  Y.  86.  237. 

—  Gerolle.  35.  444.    Y.  86.  58.  Schladming. 

—  Schiefer.  R.  Y.  83.  110.  Wechsel.  R.  Y. 
86.  208.  Semmering.  37.  8.  Syra. 

Quebec  group.  R.  Y.  83.  128.  Ghina. 


Qaeckeliber.  31.  176,  188.  Persien.  Y.  86. 
286.  Silur  der  Ostkarawanken.  Y.  90.  249. 
Manöe. 

—  Bergwerk  Idria.  R.  Y.  81.  219. 

—  Oxyd,  schwefelsaures.  Y.  86.  431.  Idria. 
Quellen  (Mineral-).  Y.  81.  149.  Nordböhmen. 

Y.  81. 222. 38. 417.  R.  Y.  88.  328.  Teplitz. 
Y.  82.  350.  Apatovac.  Y.  87.  355.  Gleichen- 
berg.  38.  518.  Rohitsch-Sauerbmnn.  Y.  88. 
170.  Tatzmannsdorf.  Y.  88.  237,  314. 
Roncegno.  Y.  88.  290.  39.  326.  Iwonicz. 
40.  351.  Luhatschowitz.  R.  Y.  90.  337. 
Bosnien. 

—  arsenhaltig.  R.  Y.  82.  352.  Pöchhardseen. 

—  brennende.  Y.  89.  276.  Tnroszowka. 
--  jodhaltig.  Y.  86.  391.  Wola  Debinska. 

—  Temperatur.  R.  Y.  82.   324-  Hohe   Tatra. 

—  Teplitz-Ossegg,  zweiter  Wasserausbrach. 
38.  417. 

Qnerthäier-Bildung.  32.  685.  R.  Y.  82.  347. 
R.  Y.  83.  90.  R.  Y.  84.  113.  R.  Y.  86. 
395.  38.  633.  R.  Y.  88.  184. 

RadoboJ-Schichten.  36.  48.  Mediterranstofen- 
frage. 

Radiolarien.  R.  Y.  82.  326.  Lias  des  Schaf- 
berg bei  Salzburg.  37.  261.  Puezalpe. 

—  aus  Juragesteinen.  R.  Y.  85.  242.  38. 
680.  Y.  88.  317. 

—  aas  Kreidegesteinen.  Y.  88.  317,  323. 

—  Fossilisationsprocess.  Y.  88.  318. 
Ralbler  Schichten.  38.  160.  Tagliamento-Thal. 

38.  161.  Pieve  di  Gadore.  Y.  83.  201. 
Untersberg.  R.  Y.83. 112.  Salzburger  Alpen. 
Y.  85.  59.  84.  669.  (Raibl)  Geologische 
SteUung.  R.  Y.  84.  396.  (Griena-Gebirge.) 
R.  Y.  85.  217.  83.  412,  430-  R.  Y.  89. 
328.  Lombardiscbe  Alpen.  Y.  87.  266. 
Potok.  Y.  87.  296.  Bleibers:.  38.  69.  (Un- 
tere Kenpergrenze  in  den  Alpen.)  39.  746. 
Mnrzthaler  Alpen  und  Schneeberg.  (Ueber- 
lagemng  der  Hallstädter  Kalke.) 

—  Facies.  31.  261,  278.  283.  Judicarieo  nnd 
Yal  Sabbia.  38. 413,  421, 430.  Yal  Trompia. 

—  Fauna.  89. 181.  Nordalpen.  R.  Y.  89.  328. 
Lombardei. 

—  (Torei>Schichten.)  34.  669.  Y.  85.  59. 
Rijmah&l-Schichten.  37.  146.  R.  Y.  87.  222. 

—  Flora.  37.  153. 

Rakoczy  Schichten.  R.  Y.  81.  15.  Meszes.  R. 
Y.  87.  357.  Preluka. 

Ranaaoer-Breccie.  35.  579. 

Rapakivi-Geschiebe.  R.  Y.  85.  171.  Preassen. 

Raseneisenerz.  Y.  81.  254.  Nordöstliches  Ga- 
lizien.  Y.  82.  24o.  Rudnik.  Y.  82.  310. 
Lubaczöw-Sieniawa.  R.  Y.  84.  31.  Riesen- 
gebirge. R.  Y.  84.  127.  Ebene  zwischen 
Weichsel  und  San.  37.  424,  484.  Gegend 
von  Krakau.   R.  Y.  87.  130.    Schneealpe. 

Realgar.  34.  752.  R.  Y.  89.  296.  Hrfiza  bei 
KiNssövo.  V.  87.  290.  38.  19.  Wolfsberg. 

Red  6rit-6roup.  Y.  85.  315.  Afghanistan. 

Redruthlt.  R.  Y.  89.  252.  Joachimsthal. 
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ReflO.  R.  V.  85.  97.  V.  88.  257. 
Reibiill9«brecoie  der  Gebirgsfaltnng.  34.  258. 

—  (Vilser  Alpen).  R.  Y.  87.  189. 
Reiohenhaller  Kalk.  Y.  86.  445.   Definition. 

Verbreitung   in    den    nordöstlichen    Kalk- 
alpeo.  Y.  84.  261.  Gross-Reifling. 
Reifliiger  Facies.  Y.  88.  265.  Kersohbnchhof, 
Thanr. 

—  Kalk.  Y.  89.  261.  Gross-Reifling.  36.  699. 
Trlestingthal.  Y.  86. 244.  Hinter- Wildalpen. 
Grabensteiner  Zag  der  Haller  Mauern.  Y. 
88.  11.  Lunz. 

Reiner  Schichten.  Y.  82.  176. 

Reingrabner  Schiefer.  34.  342.  Todtes  Gebirge. 
Y.  84.  261.  Y.  85.  143.  Gross-Reifling. 
Y.  84. 103. 359.  Werfen-St.  Martin.  Y.  58  68. 
Geologische  Stellung.  Y.  86.  244.  Haller 
Mauern.  Y.  86.  381.  (Ceratodus-Fund.)  Pölz- 
berg bei  Lunz.  Y.  87.  91.  Admont-Hieflau. 
38.  73.  Lunz.  Y.  88.  249.  Aflenz.  39.  503. 
615.  764.  Mürzthaler  Alpen  und  Wiener 
Schneeberg.  40.  438.  Hochkönig. 

Reieeskizzen  aus  Californien.  Y.  84.  256. 

Reiter-Schichten.  R.  Y.  90.  169.  Korallen 
derselben.  R.  Y.  00.  170-  Geologische 
Stellung. 

Reptilien-Fauna  der  Gosauformation.  R.  Y.  81. 
220.  R.  Y.  82.  69. 

Revislonstonren im  istrodalmatischen  Küsten- 
land. Y.  88.  42.  49. 

RhSt  31.  301.  Judicarien.  Y.  82.  37.  Bergamo. 
Y.  83.  57.  Gainfam.  36.  704.  706.  710. 
Trlestingthal.  38.  39.  Polnisches  Mittel- 
gebirge. Y.  88.  69.  Semmering.  39.  513. 
Mürzthaler  Alpen. 

—  Flora.  Y.  90.  263.  Tatra. 

—  Fossilien.  Y.  B^.  96.  Apuanische  Alpen. 
36.  704  (schwäbische  Facies)  Sulzbach. 
36.  706.  Hirtenberg-Pottenstein.  36.  709. 
Furtherthal.  86.  711.  Rohrbach. 

Rhitiecbe  Stufe.  Y.  83.  291.  Salzkammergut 
36. 255.  Dachsteingebirge.  Y.  86. 19.  Mittem- 
dorf.  Y.  86.  166.  Himalayas.  Y.  87.  3. 
Michldorf-Schamstein. 

Rhinoceros-Reste.  Y.  90.  107.  Herotiö. 

Rhipldophyllen-Schiefer.  R.  Y.  90.  21. 

Rhodonit.  Y.  87.  290.  38.  25.  Roszty.  Y.  88. 
158.  Veitsch. 

—  Nieren  (in  den  älteren  Tertiärschichten 
Mährens).  R.  Y.  84.  114. 

Rhontgletecher.  R.  Y.  81.  40.  R.  Y.  84. 115. 
Rhyakohypee.  R.  Y.  81.  351. 
Rbynohonellen-Schichten.  31.  344.  Judicarien. 
Rhyolitb.  Y.82. 169.  (EintheilungderTrachyte.) 

33.  86.  Bosporus.  33.  123.  Rhodope.  R.  Y. 

84.  341.  Socotra.  35.  39.  Peraien.  36.  122. 

Serbien. 

—  Tufr.  33.  86.  Bosporus. 
Rlesenpegniatlt.  Y.  86.  351.  Y.  87. 150.  Pisek. 
Rieeenquelle  (TepUtz).  38.  483. 
RieeentSpfe.  Y.  84.  308.  Steyregg.  R.  Y.  86. 

224.  Yalle  Lagarina. 


Riff-Kalk.  Y.  84.  105.  358.  86.  271.  Tännen- 
gebirge.  Y.  84.  105.  365.  Hoher  GöU.  Y. 
84. 105, 365. 36. 274.  Hagengebirge.  Steiner- 
nes Meer.  Y.  84.  106.  Ewiger-Schneeberg. 
36. 254.  Dachstein.  Y.  86. 198.  Spieljoch.  Y. 
86.  269,  276.  Ost-Karawanken.  Y.  87.  230. 
39.  553.  Tonion. 

—  Zone  am  Aussenrande  der  julischen  Alpen. 
34.  699. 

Boches,  Les  (Leurs  il^ments  et  leur  structure). 

R.  Y.  85.  172. 
Rodit  35.  175. 
Roemerlt.  R.  Y.  84.  69. 
R5th-Dolomit.  33.  569  (Fauna).  582.  Reooaro. 

—  Platten.  31.  222. 

Rothi-Dolomit.  Y.  81.  47.  Glamer  Alpen. 

—  Kalk.  34.  257.  Glamer  Alpen. 

Rohelsen-Analysen.  (Aus  dem  chemischen  La- 
boratorium der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.) 
36.  352. 

Rohpetroieuni-Analysen.  Y.  84.  53.  Ungher 
Comitat.  Y.  84.  54.  Sosmezd.  38.  631. 
Strzebica. 

Ronoa-Schichten.  Y.  82.  88. 

Ronoegnowasser-Analyse.  Y.  88.  237,  314. 

Ropa-Schichten.  Y.  85. 41. 38. 217.  Abtrennung 
von  den  Ropianka-Schichten.  Y.  86.  144. 
38.  707.  Zugehörigkeit  zu  denselben. 

Ropianka-Schichten.  31.  143.  32.  352.  Y.  82. 
162.  Ostgalizien.  31.  194.  Mittelkarpathen. 
Y.  81.  343.  33.  447,  675,  678.  (Profil  von 
Hopianka.)  Y.  83.  66,  236.  R.  Y.  83.  240. 
Y.  84.  21.  166.  Y.  86.  140.  Westgalizische 
Karpathen.  Y.  84.  41.  Y.  86.  41.  Saros- 
Gorlicer  Gebirge.  Y.  85.  345.  Luh. 

—  Abtrennung  der  Liwocz-Schiefer.  33.  456 
(pro).  33.  676  (contra). 

—  Abtrennung  der  Ropa-Schichten.  Y.  85. 
41.  38.  217  (pro).  Y.  86.  144.  38.  707 
(contra). 

—  Altersfrage.  31.  194.  33.  453.  R.  Y.  83. 
240.  Y.  84.  41.  167.  Y.  85.  41.  Y.  86. 
144.  38.  217.  707. 

—  Cooglomerate.  32.  352.  33.  448. 

—  Petrefacten.  33.  457.  Y.  83.  66.  R.  Y.  83. 
240.  Y.  84.  166.  (Ammoniten.)  Y.  81.  29. 
33.  455.  (Foraminiferen.)  R.  Y.  83.  240. 
33.  452.  33.  679.  (Inoceramen.)  Y.  82.  71. 
33.  680.  Y.  84.  21.  (Nummuliten.) 

Rosenqnarz.  Y.  86.  352.  Pisek. 
Rossfeld-Schichten.  37.  63.  Niedemdorf. 

—  Cephalopoden.  32.  373.  Y.  82.    106.  339. 
Rothelsenerz.  $6. 651.  Moravica  und  Dognacska. 

—  und  Quarz  noch  Granat.  Y.  83.  143. 
Kärnten. 

Rotheisenstein.  34.  752.  Yares.  R.  Y.  85.  135. 

Rokycan.  Y.  86.  82.  Eisenerz.  37.  27.  Syra. 

Rothgiltiierz,  Hemimorphismus.  Y.  86.   68. 

—  Nebeneinandervorkommen  mitüranpechers. 
Y.  86.  348.  Joachimsthal. 

—  Rothkipfererz.  34.  752.  M^dan.  36.  65. 
Moravica  und  Dognacska. 
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Rotbliegendes.  T.  81.  78.  34.  431.  Mähren 
40.  77.  Schwarzwald. 

—  Fauna  in  Mähren.  V.  81.  78. 
Rothniokel  R.  Y.  86.  366.  Dobschan. 
Rotten8teinkalk.  Y.  88.  89. 

Rodi8ten.  Y.  85.  75.  R.  Y.  86.  324.  R.  Y. 
90.  115.  Böhmische  Kraideformation. 

—  Kalk.  39.  95.  Pola. 

Roinenmarmor.  36.  475.  Pokutisch-Marma- 
roscher  Karpathen. 

Rttkkad-Uva.  R.  Y.  87.  192. 

Runpfhorste.  37.  414. 

RoBpfit.  R.  Y.  90.  335.  St.  Michael,  Obei> 
Steiermark. 

Rutil.  Y.  81.  50.  B&Ddner  Schiefer.  32.  657. 
Elansen.  33.  400.  Mitterberg.  35.  77.  Arl- 
bergtnnnel.  R.  Y.  86.  325.  Schlammregen- 
staub.  37.  8.  Syra.  37.  36. 44.  Fruska  gora. 

37.  140.  Prachaütz.  37.  319.  Villacher 
Alpe.  38.  291.  Gelber  Schnee.  Y.  88.  131. 
Sobeälan.  R.  Y.  89.  331.  Raaris  nnd  Hütten- 
berger  Erzberg. 

—  Zwillinge.  Y.  84.  244.  Modriach. 
RatSChflüchen  (primäre  und  secnndäre).  32. 

566. 
Rutschangea.  (Theorie  derselben.)  31.  432. 

—  bei  Czemowitz.  35.  397. 
Rybnaer  Kalk  nnd  Dolomit.  38.  75. 
Saazer  Schichten.  32.  507. 

Säuerling  von  Rohitsch  -  Sanerbmnn.  38. 
518. 

—  Analysen.  R.  Y.  82.  350.  Apatovac.  R.  Y. 
88.  237,  314.  Roncegno.  R.  Y.  88.  170. 
Tatzmannsdorf. 

Säagethiere.  Geologische  Entwicklungsge- 
schichte R.  Y.  82.  205. 

—  des  Meeres.  R.  Y.  88.  293. 
Säugethlerreste.  Y.  81.  329.  32.  153.  Y.  82. 

40,  274.  34.  385.  Y.  84.  150.  Y.  85.  207. 
R.  Y.  85.  222.  Y.  86.  450.  Brannkohle 
von  Göriach.  Y.  81.  338.  Y.  88.  308.  37. 
205.  (Voitsberg  nnd  Steieregg.)  Y.  88.  312. 

38.  77.  (Yordersdorf.)  Y.  88.  308. 40.  519. 
(Feisternitz.)  Brannkohle  von  Wies-Eibis- 
wald.  Y.  87.  284.  38.  545.  Braunkohle 
des  Labitschberges  bei  Gamlitz.  32.  114. 
Galizischer  Löss.  Y.  88.  292.  Löss  von 
Brunn.  Y.  82.  161.  R.  Y.  87.  309.  Insel 
Lesina.  Y.  83.  147.  Hansrnckgebirge  Ober- 
»sterreichs.  R.  Y.  85.  205.  Stuhleckhöhle, 
Semmering.  R.  Y.  86.  88.  Baltavar.  31.  80. 
(Persischer  Steppenlehm.)  Y.  81.  296.  Y. 
84.  281.  Y.  85.  »33,  397.  Y.  88.  269.  Ma- 
ragha.  R.  Y.  86.  65.  China.  R.  Y.  87.  235 
Java   nnd  Japan. 

—  tertiäre,  Italiens.  39.  55. 

—  Sammlung  der  landwirthsi haftlichen  Hoch- 
schule in  Berlin.  R.  Y.  87.  75. 

Saldame.  R.  Y.  85.  97. 

Salitamphibolit    R.  Y.   83.  33.   Kie.leröster- 

reich  isclies  Wald  viertel. 
Saltrio.  33.  435. 


Salz-Formation  in  Galizieu.  31.  159.  (Oelfnnd- 
punkte.)  32.  75-  (Mediterranstnfenfnge. 
32.  355.  33.  318.  (Gliederung.)  Ostgalizien. 

32.  306.  34.  170.  37.  110.  612.  39.  396. 
Y.  90.  151.  Wieliczka.  R.  Y-  83.  244.  R. 
Y.  84.  297.  R.  Y.  85.  326.  R.  Y.89.:f8l). 
Wieliczka  und  Bochnia.  39.  352.  Bolecbow, 
Dolina.  39.  369.  Porohy.  Maniawa. 

Subkarpathische.  32.  75,  306.  37.  470 

38.  83,  722.  39.  370. 
in  Rumänien.  Y.  82.  230.  Y.  83.  149. 

R.  Y.  83.  246. 
Ursprung  des  Erdöls.   Y.  81.  28,  59, 

101.  113.182. 

—  Thon.  31.  159.  32.  306,  355.  Ostgalizien. 

33.  475.  Westgalizische  Karpathen.  Y.85. 
332.  Kos8odi6e.  Y.  85.  167.  S&drussland. 
37.  610.  Swoszowieie. 

—  Gebirge.  Y.  82.  235.  Hallein  -  Berchtea- 
gaden. 

—  Trümmergebirge.  37.  624,  627.  672.  Wie- 
liczka. 

Tektonik.  37.  629. 

Verarmung.  37.  643. 

—  Bohrungen.  Y.  85.  168.  Slaviansk.  Bach- 
muth.  Y.  85.  331.  Kos.socice. 

—  Brockenthon.  37.  623. 

—  Krystall-Pseudomorphosen.  37.  173,  180. 
Salt-range. 

~  Mergel.  37.  623. 

—  QneUe.  37.  594.  Sidzina. 

—  Sandstein.  37.  623. 

—  Seen.  40.  51.  (GJacialperiode.) 
--  Wttste.  37.  51.  Transcaspien. 
Sanensalz.  37.  621. 

Sand.  32.  226.  34.  213.  Ost-  und  Mittelgali- 
zien.  33.  290,  301.  Westgalizien  (erratisch). 
Y.  84.  123.  Ropczyce  (grüner  und  heller). 
Y.  84.  124.  Tamobrzeg  (glacial).  Y.  86. 
417.  Galizisch-Podolien  (grüner).  Y.  84. 
279.  Kitzbüchl  (glacial).  Y.  87.  352. 
Aegypten.  37.  480.  Umgebung  von  Krakau. 
Y.  88.  255.  R.  Y.  83.  54.  San  S^go. 

—  Mergel.  32.  226.  Y.  88.  57  (Zolkiew)  Ost- 
galizien. 

—  sarmatischer.  34.  304.  (Miodoboren)  Po- 
dolien. 

—  Schiefer.  Y.  86.  82.  Leoben. 

—  vulcanischer.  R.  Y.  87.  102.  Jan  Mayen. 
Sandstein  (Karpathen-).  33.  659.  Geologie.  31. 

191  Mittelkarpathen.  32.  289,  362. 33.  327. 
V.  84.  276.  Ostgalizien.  33.  461.  Y.  84. 
40.  Y.  85.  37.  Y.  86.  137,  145.  38.  l5f9. 
Westgalizien.  Y.  84.  122.  35.  424.  Rop- 
czyce. 36.  433, 459,  511.  Pokutisch-Marma- 
ro  eher  Karpathen.  34.  29.  Podolien.  Y. 
aS.  122.  Bulgarien.  32.  502.  Kaaden- 
Komotau.  34.  677.  Kaltwasser.  35.  387. 
Littai.  37.  147.  Gondwana.  Y.  87.  329. 
Minorca.  Y.  88.  93.  Sonnwendjoch.  38. 
268.  Transcaspien. 

—  bunter.   37.  437.    UmgebuDg  von  Krakan. 
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Sandstein,  krystallisirter.  R.  Y.  87.  103. 
Gersthof  bei  Wien. 

—  nabischer.   R.  V.  88.  237. 

—  plattiger.   32.  362.  33.  327.  Ostgalizien. 

—  rother.  83.  68.  Walachei.  36.  79.  Serbien. 
V.  85.  238.  Leuckenthal.  V.  86.  307. 
Nordosttirol  (Gliederung) 

-    Randmasse   im    Steinkohlen flötz.  35.  613. 

—  Sänlen.  37.  59.  Transcaspien. 

—  sarmatischer.  32.  275,  309.  Ostgalizien. 
y.  82.  308.  (im  Geschiebelehai)  Lnbaczöw. 

—  Schiefer.  T.  86.  308.  Nordosttirol.  86.  378. 
(glimmerreich.)  Pokatisch-Marmarosch.  Kar- 
pathen.  38.  129.  Westgalizien. 

—  ailorischer.   T.  87.  250.  Kielce. 
Sanidin-Gestein    (mikrolithologische    üntersu- 

chang).  V.  86.  236. 

—  Trachyt.  32.  401.  R.  V.  83.  104.  Fniska 
gora.  V.  84.  282.  Persien. 

Sansego-Sande.  R.  y.  83.  51  Y.  88.  255. 
Santonien-Fossilien.    Y.    88.    47.    Nördlicher 

Apennin. 
Sarnatisohe  Schichten.  31.  473.  Y.  82.  108. 

Y.  83.  176.  Y.  84.  316.   Stein    in  Krain. 

Y.  83.  28  Y.88.  177.  (Orygoceras)  Wiesen. 

Oedenbnrger  Comitat.  Y.  83.  149.  Moldan. 

34.  496.  (brackisch)  Tfiffer>Sagor.  38. 267. 

Transcaspien.  39.  421.  Daghestan. 

—  und  vorsarmatische  Schichten.  Y.  90. 
246,  283.  Tüflfer. 

—  psendosarmatische  Schichten.  35.  128. 
36.  6. 

—  Stnfe.  Y.  81.  96.  32.  97.  309.  Ostgalizien. 
Y.  81.  68,  83.  Y.  83.  289.  Rnssisch-Polen. 
32.  545.  Y.  83.  58.  Kottingbmnn.  34. 
499.  Tttflferer  nnd  Grazer  Bncht.  Y.  84. 
285.  Cajntz  (Moldau).  Y.  85.  216.  Eertsch. 
Y.  85.  232.  Pfaffstätten.  Y.  86. 404.  Theben. 
36.  108.  Serbien.  R.  Y.  88.  155.  (Feleker 
Schichten)  Torda. 

Charakteristik.  36.  1. 

—  —  Yerbindnng  mit  der  pontischen  Stnfe 

36.  134.  Bessarabien  nnd  Cherson. 

—  Bryozoen-Riff.  34.  299.  Miodoboren  (Podo- 
lien). 

—  Conchylien.  Y.  88.  165   HöUes. 

—  Fauna.  33.  131.  Y.  83.  78.  34. 137.  36.  1. 
(Wiener  Becken). 

—  —  charakteristische  Arten.  33.  141. 

—  Fischfanna.  Y.  89.  86.  Podsnsed,  Radoboj 
nnd  Dolje.  34.  301. 

—  Kalkstein.  34.  301. 

—  Sandstein  32.  275,  309.  34  301.  Ost- 
galizien. Y.  82.  308.  (im  Gescbiebelehm) 
Lnbaczöw. 

Fossilien.  32.  310.  Ostgalizien. 

Sattelbildnng  und  Oelfahrong.   31.    138.  32. 

372.  39.  310,  349. 
Saurier-Reste.  Y.  86.  50.  Steiner  Alpen.  Y. 

90.  94.  Obermieming. 
Sauaurit-ähnliches  Mineral.  Y.  84.  152.  (ko- 

rundführend)  Felbing. 


Scagiia.  R.  Y.  82.  109.  Y.  83.  78.  R.  Y.  84. 
65.  R.  Y.  85.  97.  Verona.  Y.  83.  187. 
Euganeen. 

—  Kischreste.   R.  Y.  84.  65. 

~  Schildkrötenreste.  Y.   83.   78.   R.   Y.  84. 

65.  R.  Y.  85.  97.  Fane,  Valpolicella. 
Schaarung.  37.  417. 

Schalenblende  mit  Lithion.  R.  Y.  87.  106. 
Schatzlarer  Schichten.  33.   189.   Y.  83.  48. 

Kaisersberg  (Wunualpe).  Y.  87.  239.  West- 

pbalen.  39.  14.  England. 

—  Farne.  Y.  85.  124. 

—  Oalamarien.  Y.  87.    171. 

Scbeeilt.  R.  Y.  85.  306.  R.  Y.  87.  315.  See- 
lenkar im  Krimler- Achenthai. 

Schlcbtenaattei,  regelmässige,  in  Verwerfungen 
übergehend.  32.  364.  Brustnry. 

—  Bildung  als  CoroUarphänomen  der  Oel- 
flihmng.  31.  138.  32   372.  39.  310,  349. 

Schiefer,  dioritische.  R.  Y.  84.  368.  Umge- 
bung von  Brfinn. 

—  flschffihrende,  der  Raibler  Schichten.  Y. 
86.  59. 

—  Formation,  alte  (West-Bomeo).  R.  Y. 
90.  99. 

—  Gneisa.  Y.  88.  61.  Semmering. 

—  gelbe.  36.  667.  Bindt. 

—  graue,  Mährens.  40.  183. 

—  grüne.  32.  409  (Contact  mit  Trachyt). 
Peterwardeioer  Tunnel.  33.  397.  Y.  84. 
76  (Analysen).  Mitterberg.  35.  671. 
Bindt. 

—  Kohle.  Y.  84.  248,  306.  Frek  in  Sieben- 
bürgen. 

—  krystallinische.  83.  207.  Kaisersberg  bei 
Leoben.  Y.  88.  103.  33.  232.  Palten- nnd 
Ennsthal.  Y.  83.  122.  Sipka-Balkan.  R.  Y. 

83.  262.  (Fossilienführend)  Bergen,  Nor- 
wegen. 

—  des  Magnrasandsteins.  40.  512. 

—  oligocäne.  31.   199.  37.   470.  Karpathen. 

—  paläozoische.  Y.  90.  315.  Oajnica-Foöa. 

—  schwarze.  35.  668.  Bindt.  Y.  88.  287. 
(schwarzblaue)  Zwanowitz  Woddrad.  Y.  88. 
326.  Pfibram. 

—  strzolkaartige.  31.  198. 

—  Thon.  Y.  84.  55  (rother)  Saybusch-Biala,  Y. 

84.  125.  Ebene  zwischen  Weichsel  nnd  San. 
Y.  85.  213.  Kertsch.  37.  164.  Australien. 
Y.  88.  207.  Ciovenhill  (Lunz). 

Versteinerungen  (Schramberg).  40.  98. 

—  Umwandinngs  -  Erscheinungen.  88.  389. 
Äiöan. 

Scblldkr5ten-Fnnd  in  der  Yeroneser  Scagiia. 
Y.  83.  78.  R.  Y  84.  65.  R.  Y.  85.  97. 

im    Tegel  von  Hemals  (Wien).  R.  Y. 

85.  328. 

—  Reste  a.  d.  Miocän  des  Wiener  Beckens. 
R.  Y.  85.  328. 

Schiltkaik.  34.  246,  253.  Glamer  Alpen. 
SchlaokeaKegel.  R.  Y.  89.  101. 

—  Reste.  32.  331. 
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Schlaflende  Wetter  Y.  85.  320. 

—  Einflnss  der  Lnftdrackschwankongea.  R. 
V.  87.  107  (Karwin). 

—  und  Falb's  Fluthhypothese.  R.  V.  87.  193. 
(Ostrau.) 

Schlanm-AblagemDg  (istro-dalmat.  Küsten- 
land.) V.  88.  261. 

—  eruptiver.  T.  87.  165.  37.  233. 

—  Führong  der  Gletscherbäche.  35.  597. 

—  Lava-Analysen.  V.  87.  169.  V.  87.  170. 
(Isotrope  Bestandtheile.) 

—  Quellen.  R.  V.  82.  327.  Reussen. 

—  Regen.  R.  V.  86.  325.  Klagenfurt. 

—  Ströme.  31.  431.  (Bewegungen  in  losen 
Massen.) 

—  Vulcane  der  caspischen  Region.  V.  87. 
165.  87.  233  (Lok-Botan.) 

Schlaagenhad  (Teplitz).  38.  458.  510. 
Schiern -Dolomit.    Y.  82.  45.   Nonsberg.  38. 

159.  Comelico  und  westl.  Camia.  33.  590. 

Recoaro. 

Fauna.  36.  595. 

Schlich,  schwarzer.  35.  113.  Tragiu. 
Schlier.  34.  451.  V.  85.  226.  Tüflfer-Sagor.  V. 

84.  306.  37.  371.  R.  V.  87.  330.  Ottnang. 

V.  84.  305,  373.  V.  85.  245.  Walbersdorf. 

V.  87.  279.  Ostrau.   V.  81.  320.  Molfolie 

bei  Bologna.  Y.  85.  108.  Lykien. 

—  Frage  (Mediten-an-Frage).  32.  74.  308.  34. 
452.  R.  V.  84.  211.  306.  Y.  85.  226.  36. 
61.  R.  Y.  87.  330. 

—  Meer.  Y.  85.  227. 

>-  Molasse.  Y.  81.  320.  Sabbonte  bei 
Bologna. 

—  Scalpellum-Fund.  37.  371.  Ottnang  und 
Kremsmünster. 

—  Stellung  zum  ostgalizischen  Gyps.  Y.  81. 
123. 

Schilerennassen.  31.  34.  46.  Predazzo. 
Schiossapparat  von  Megalodns,    Diceras  und 
Caprina.  Y.  82.  130,  179. 

—  der  Sphäruliten.  R.  Y.  82.  322. 
Schnee.  Bewegung  auf  Dächern.  Y.  87.  201. 

—  gelber.  38.  281.  Y.  85.  95. 
Schöckelkalk.  31.  460. 
SchSrI.  Y.  86.  353. 
Schotter-Ablagerungen.  R.  Y.  82.  325.  Pürglit« 

(Böhmen).  32.  319.  Y.  84.  276  Y.  86. 
427.  Ostgalizien.  Y.  84.  119,  123.  35.  425. 
Ropczyce.  Y.  84.  126.  Ebene  zwischen 
Weichsel  und  San.  37.  478.  Umgebung 
von  Krakau. 

—  Gonglomerat.  31.  68.  Alburs. 

—  diluvialer.  R.  Y.  84.  324.  Norddeutsche 
Ebene. 

—  Fauna,  unter  den  Süsswasserablagerangen 
Ostgaliziens.  Y.  86.  427. 

—  glacialer.  35.  487.  Thäler  der  Enns  und 
Steyr. 

—  karpathischer;  merkwürdige  Verbreitungs- 
erscheinungen. 36.  688.  Y.  87.  221.  Y. 
88.  32-^. 


Schotter,  karpathisch  -  nordischer  (Misch- 
Schotter).  33.  286.  552.  Y.  82.  244.  34. 
226.  37.  379.  38  252. 

—  Terrassen.  35.  469,  493.  an  der  nateren 
Enns.  Y.  85.  89.  Pyrenäen. 

Schreibkreide.   R.   Y.   81.  111.    (Cirripedien 

und  Ostracoden)  Rügen.   38.  277.    Trans- 

caspien. 
Schreyeraim-Schichteu.  Y  86.  115.  Lercheck. 

Y.  88.  265.  Arzler  Scharte. 
Schriftgranit.  35.  38.  Persien.  38.  409.  &i^ii. 
Schutzrayon    der    Heilquellen    von    Iwunicz. 

m,  335. 

—  Rohitsch-Sauerbruün.  Y.  89.  192. 
Schwankungen,  säculare,  der  Continente.   Y. 

86.  377. 

—  vermeintliche,  der  Erdoberfläche.  R.  Y. 
81.  74. 

Schwefel.  Y.  85.  146.  Y.  87.  249.  (290.)  38. 
2a  Y.  88.  241.  Truskawiec.  37.  606. 
Swoszowice.  Y.  90.  318.  AUchar  bei 
Rozsdan. 

—  Antimonblei.  34.  754.  Srebrenica. 

—  Kies.  Y.  85.  117.  Anger  (Feistritzthal).  Y. 

87.  86.  Pillersee. 

—  Metall.  Y.  88. 86.  Pf ibramer  Nebengesteine. 

—  Quelle.  37.  612.  Swoszowice.  40.  220.  Pfed- 
most. 

Schwerspath.  Y.  83.  86.  Teplitz.  R.  Y.  87. 130. 
Guggenbach,  Neuberg. 

Sciesus-Schichten.  32.  290.  Y.  81.  185.  Ost- 
galizien. 34.  491.  Y.85. 227.  Sfldsteiermark. 

—  Fauna.  32.  292.  (Y.  81.  185.)  Ostgalizien. 

34.  491.  S&dsteiermark. 

—  Sandstein.  32.  275.  Kamienna  gora  (Holn- 
bica). 

Scutellen-Schichten  (Orbitoiden).  Y.  84.  381. 

Stilo  in  Calabrien. 
Sedlmentbiidungen  (metamorphische  Yorgänge). 

R.  Y.  86.  184. 
Sedimente.   31.   16,  19.  22,  50  (Beziehungen 

zu  den  Ernptivmassen).  Predazzo.   Y.  81. 

157.  Umgebung  von  Trient.  R.  Y.  84.  325 

(jüngere)  Bosnien-Herzegowina.    R.  Y.  84. 

368  (taffogene)    Umgebung  von  Brunn.  R. 

Y.  87.  359.  Preluka. 

—  tuffogene.  31.  57. 
Seesäugethiere.  R.  Y.  88.  293. 
Seetemperaturen.  R.  Y.  82.  324.  Hohe  Tatra. 
Seihesteine  (su  tasi).  Y.  83.  115.  Ruscuk. 
Seivretta-Gruppe-Gliederung.  R.   Y.   81.  39S. 
Semnering-Ealk.  Y.  88.  64. 

Semeeyt.  R.  Y.  86.  366.  Felsöbanya. 
Senkungen.  R.  Y.  83.  184.  37.  421  (Theorie). 

35.  371  (Lykieu). 

Senon.  Y.  83.  289.  Rnss.-Podolien.  34.  184. 
Y.  81.  96.  Oätgalizien.  36.  97.  Serbien. 

—  Transgression.  R  Y.  89.  138.  Hannover. 
Sericit-Oesteine.  R.  Y.  82.  181  neben  und  in 

Erzlagerstätten.   33.  399.    Mitterberg.  35. 
664.  Bindt.  Y.  86.  84.  Eisenerz. 

—  Gueiss  (Blasseneck-).  Y.  88.  61. 
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SericK-Scbiefer.  88.  37.  Nanrod.  T.  86.  85. 
Badmer. 

Serpeitin.  81.  215.  Ottendorf.  R.  Y.  82.  .332 
(alpin)  Sprechenstein,  Sattelspitz,  Wnrm- 
tbaler  Jöcbl,  bei  Sterzing ;  Rothen  Kopf  im 
Zillerthal;  Mitterberg  bei  Biachofshofen ; 
Pftins;  Scbloss  Matrey;  WIndisch-Matrey 
nnd  Heiligenblnt ;  Innsbruck;  Brixlegg.  88. 
71.  Balkan.  T.  88.  287.  Pasteraen-Moräne. 
V.  84.  151.  Fölling.  85.  292,  355.  Lykien. 
86.  118.  Serbien  36.  617.  623.  688.  Mora- 
vica  nnd  Dogoacuka.  V.  86.  83.  T.  87.  226 
(mit  Eisengymnit)  Kranbath.  87.  31,  33 
(als  secandäre  Bildung  nach  Hombleode- 
gesteinen)  Syra.  87.  123,  134  (kelephy- 
tische  Granat-Umrandung)  Prachatitz.  87. 
124.  T.  87.  213,  276.  Kremie.  R.  V.  87. 
355.  Marienbad.  R.  T.  89.  142.  Syrmien. 

^  GeröUe.  R.  Y.  82.  333.  Innsbruck-Brixlegg. 

—  Geschiebe,  gekritite  (nicht-glaciale).  Y.  90. 
119. 

—  Kalk.  83.  97.  Doboj. 

—  Sande  von  Turin.  Y.  81.  316  (Pecten-Fund). 
Serpttleikalk.  84.  299. 

Sheroottit.  35.  174. 

Siderit.  34.  752.  Majdan.  R.  Y.  85.  374  (Ana- 
lysen) Wblch  nnd  Lölling.  R.  Y.  87  131. 
Bindt.  88.  30.   im  Opal   von  Nagy  Laaz. 

Siderolltb.  85.  205. 

Siderophyr.  85.  205. 

Siailiarlen  der  preuas.  Steinkohlengebiete.  R. 
Y.  87.  272. 

Silber.  81.  178.  182.  Persien.  84.  753.  R.  Y. 
84.  32.  R.  Y.  87.  106.  Srebrenica.  36. 
612.  Dognacaka.  87.27.  Syra.  Y.89.  204. 
Rongstock. 

—  -hftltige  Erze,  Analysen  (ausgeführt  im 
chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt)  86.  341. 

—  Bergbau  von  PHbram  (Lagerstättenbilder). 
R  Y.  88.  119. 

—  Bergbaue,  alte.  R.  Y.  82.  352.  Rehrerbichl. 
R.  Y.  87.  340.  R.  Y.  89.  334.  Mähren.  R. 
Y.  87.  106.  Rettenegg. 

—  Prodnction  der  Erde.  R.  Y.  84.  29. 
SIlicat-Gesteine  (geologisch-chemische  Studie). 

R.  Y.  85.  352. 

Silioispongien.  Y.  88.  41  (Btage  Gg,).  R.  Y.  84. 
236  (Etage  Dd.).  Böhmisches  Silur. 

Silllmaiit.  R.  Y.  ä.  350.  Ostbayerisches  Wald- 
gebirge. 37.  140.  Prachatitz. 

Silir.  Y.  81.  296.  Y.  88.  210.  Kamiache  Alpen. 
Y.  88.  211.  Wolayer  Gebirge.  Y.  88.  213. 
Paralba-SilveUa-Gebirgo.  Y.  86.  267,  285 
(zinnoberftthrender  Horizont)  Karawanken. 
34.  620.  RadstädterTauem.  R.  Y.  85.  153. 
Y.  90.  121.  Ostalpen.  Y.  86.  76.  Central- 
alpen  zwischen  Enns  und  Mnr.  R.  Y.  82- 
143.  Y.  88.  37  (Moldauufer  südl.  von  Prag). 
38.  367  (?Ridan).  R.  Y.  88.  84.  293.  Y.  88. 
285  (Zwanowitz-Wod^rad).  Y.  88.  326. 
Böhmen.  36.  671. 38.  37   Polnisches  Mittel- 


gebirge. Y.  83.  283  (Ruasisch-).  R.  Y.  90. 
146.  (Galizisch-)Podolien.  Y.  82.  118.  (Cen- 
tral-) Himalaya. 
Silur.  Baryt  im  oberen  Silur.  Y.  88.  40. 

—  Blöcke  im  nordischen  Dllovium  West- 
galiziens.  Y.  84.  335. 

—  Fauna  der  Etage  F^  in  Böhmen.  R.  Y.  87. 
235. 

—  Faunen  der  OsUlpen.  Y.  90.  121  (Dienten). 
Y.  90.  121.  Y.  81.  298.  Y.  84.  29  (Kok- 
berg). 

—  Fossilien.  R.  Y.  82.  341,  353.  Bergen.  B. 
Y.  83.  128.  Tshan-Tien. 

—  Gliederung.  Y.  84.  25  (Alpen).  R.  Y.  88. 
294  Y.  88.  326  (Böhmen).  R.  Y.  90.  146 
(Galizisch-Podolien). 

—  GraptoUthschiefer.  Y.  81.  248.  Y.  88.  37, 
40,  42  (Böhmen).  Y.  84,  28.  Y.  85.  153 
(Alpen).  88.  40  (Polnisches  Mittelgebirge). 

—  Insecten,  fossile.  85.  652.  Jorques  (Cal- 
vados). 

•—  Kalkgeschiebe,  erratiBcfae.  Y.  84.  354 
(Troppau-Skawina). 

—  Mikroskopischer  Habitus  der  Silurschichten 
sfldUch  von  Prag.  Y.  83.  39. 

—  Spongienreste.  Y.  88.  41.  R.  Y.  84.  236. 
Böhmen. 

—  Tentaculiten.  Y.  81.  265.  Thüringen. 
Silari8Gh0   Stufe   des  rothen   Sandsteins   in 

Nordtirol.  Y.  86.  308. 

SlKMHt.  R  Y.  88.  182. 

Slvatheriden-Reste.  R.  Y.  88.  293.  Maragha. 
I  Siwalik-Bilduogen.  R.  Y.  87.  235.  Java. 
!  Skapolith  nach  Granat.  R.  Y.  85. 135.  Achen- 
I       rain. 
i  Skarn.  36.  609. 

Skolezit.  R.  Y.  84.  176. 
I  Snarafldit-Gabbro.  R.  Y.  88.  34.  Niedardater- 
I       reichiflches  Waldviertel. 

Snilao8Chiefer.  81. 199.  Mittelkarpathen.  86. 

464.    Pokutisch-Marmaroacher  Karpathen. 

I       Y.    86.    137.    88.    233.    Weatgalinache 

Karpathen. 
'  Snirgel.  31.  178.  Persien. 
,  Sodallth.  85.  279.  Podhom. 


Sohlband.  85.  692. 

Sotzka-Schichten ,  kohlenf&hrende.  34.  478. 
TttiferSagor.  Y.  88.  192.  St.  Bris  (cre- 
tacisch?).  R.  Y.  89.  191.  St.  Marein,  Hai- 
ligenkrenz,  Dobovec,  Hnm,  Klenovec,  Lnpin- 
jak.  Y.  89.  242.  Keuhaus  bei  ClUi. 

—  als  Uferbildung.  Y.  89.  243. 

—  Gliederung  des  Mergelcomplexes.  Y.  89. 
242. 

Spalten-Bildung.  32.  687  (Bildung  von  Qner- 
thttlem).  R.  Y.  82.  335.  (Znsammenhang 
mit  den  Eruptivgesteinen)  im  Harz. 

—  System,  CorollarphiLnomen  der  Oelflihmng. 
89.  310. 

—  nnd  Yulcane.  86.  315. 

Spanische  Reltar  (Tetractinelliden).  88.  669. 
Krakauer  Jnra-Fenerateine. 
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Spaser  Scliiefer.  38.  S21.  Westgalizische  Kar- 

pathen. 
Spatbeisenstein.  35.  675.  Bindt.  B.  T.  88. 

270.  Kleinbergl  (Leuckenthal). 
Speckeled-Sandstone.  37. 174, 181.  Salt-raoge. 
Speckstein-Mandel.  31.  214.  Ottendorf. 

—  nach  Qaarz  und  Dolomit.  Y.  83.  144. 
Ocker  am  Harz.  Y.  83.  146.  Göpfersgrün. 

Spharenerze.  38.  311.  Miess  in  Kärnten. 
Sphaerollthe  vulcanlscher  Gesteine  (Glasbasis). 

B   Y   88   82 
Sphaemlderlt.  35.  392.  Littai.  Y.  87.  344. 

Czenstoclian.  38.  139.  Rzegocina. 
Sphaerolitea  (Ligament  nnd  innere  Organi- 
sation). R.  Y.  82.  322. 
Sphalerit.  34.  753.  Srebrenica.  B.  Y.  84.  154. 

Bodna. 
Spilecco-Tuffe.  Y.  82.  91.  Colli  Berici. 
Spinell.   32.  626.    Klansen.   B.  Y.  85.  354. 

Bentmükle.  Y.  86.  237  (Sanidingestein). 
Spiriferen-Sandstein.   B.  Y.  84.   173.   West- 

Sakara.  38.  41.    Polnisches  Mittelgebirge. 

B.  Y.  90.  22.  Nassau. 
Spizaealz.  37.  620. 
Spizze-Kalk.  33.  576,  591. 
Spongea,  fossiles,  of  tfae  British  Mnsenm.  B. 

Y.  84.  156. 
Spongien-Beste.  B.  Y.  84.  236.   Böhmisches 

Silber.  B.  Y.  86.  224.  Fftnfkirchner  Dogger. 

B.  Y.  86.  281  (Oophyma)  Nordböhmischer 

Jnra.  38.  660.  Krakauer  Jnra-Fenersteine. 

B.  Y.  90.  114.  Böhmisches  Devon. 
Sprudeletein.  B.  Y.  88.  271.  Korond. 
Stadtbad-Qnellenschacht   (TepUtz).    38.   441. 

472. 
Stamm,  anfrechtstehender  (Pilsener  Kohlen- 
becken). Y.  89.  203. 
Stämme  des  Thierreiches.  B.  Y.  89.  69. 
Starliemberger  Schichten.  Y.  82.  67.  Tiefsee- 

bildnng.  39.  749.  M&rzthaler  Alpen. 
Staritza-Kalk.  33.  75. 
Staubfail  mit  Schnee.  38.  281.  Y.  88.  95. 
Stanroilth-Analyse.  B.  Y.  87.  317.  Tramnitz- 

berg  in  Mähren. 
Stegocephaien  der  Permformation  Böhmens. 

B.  Y.  81.  220.  B.  Y.  88.  262.  B.  Y.  88. 

221. 
Stegunek-Kalk.  Y.  86.  290. 
Steilrattd-Problem.  82.  100   (Umgebung   von 

Lemberg).    Y.    82.    290   (Umgebung   von 

Graz). 
St«inbad-Quellenschacht  (Teplitz).  38.  454. 
Steittkobien-Formation.   37.   434.    Umgebung 

von    Krakau.    39.    1.    England.    40.    77. 

Schwarzwald. 

—  Klotze.  37.  503.  Dabrowa,  Jaworzno,  Nied- 
zieliska.  37.  513.  Sierza.  37.  517.  Jaworek 
und  Zarki.  37.  531.  Filipowice.  37.  561. 
Tenczynek. 

—  Flötze.  Bundmassen  in  denselben.  85.  613. 

—  Bohrungen.  Y.  85.  248.  Loslau.  37.  508. 
WilkosKyn.  37.  518.  Zarki. 


Steinkohlen  Bevier  Ostrau-Karwin.  B.  Y.  85. 
255. 

—  Sandstein.  Y.  83.  250.  Niklasberg. 

—  Zusammensetzung.  (Neuere  Beobachtungen) 
fi.  Y.  85.  242. 

Steinmergei,   dolomitisch.  35.  418.  Bopczyce. 
Steinmeteorite.  35.  173. 
Steinrundmassen  in  Steinkohlenflötzen.  35. 613. 
Steinsalz.  31.  176.  Persien.  Y.  81.  119.  ü^ 
Sprung  desselben  am  Bande  der  Karpathen. 

32.  77.    Subkarpathische   Salzformation. 

33.  75  Muthmassliches  Auftreten  in  Ser- 
bien. 33.  388.  Baikoi  und  Cinta.  Y.  85. 
167.  Södrussland.  37.  612.  Wieliczka.  38. 
21.  Y.  88.  242.  Truskawiec. 

—  mit  Blödit.  38.  3. 

—  auf  und  in  Ozokerit.  Y.  88.  94. 
Steinwerkzeuge.    Y.    86.    411.    Stramberger 

Höhlen. 
Steppen  und  Wasten.  B.  Y.  85.  136 
--  Fauna  des  Löss.  32.  124. 

—  Fauna  bei  Aussig.  Y.  88.  108. 

—  Lehm,  persischer.  31.  80. 
Stfirungslinien.  34.  672.  Lahnthal-Korltnica- 

thal.  Y.  87.  98.  39.  765.  Y.  90.  307. 
Buchberg-Mariazell  Y.  87.  115.  Altvater- 
gebirge. 39.  766.  Dobrein.  39.  76a  Bax 
und  Gähn.  39.  769.  Frein. 

Stomatopsls-Horizonte  der  liburnischen  Stufe. 
Y.  82.  149. 

Stormberg-Schichten.  37.  159.  B.  Y.  87.  223. 
Sfid-Afrika. 

Strabistein.  36. 651.  Moravica  und  Dognacska. 

—  AmphiboUt.  32.  639.  Klausen. 

—  Schiefer.  37.  13,  33.  Syra  B.  Y.  87.  356. 
Marienbad. 

Stramberger  Höhlen.  Y.  86.  407.  Diluviale 
Fauna. 

—  Kalk.  37. 326.  Boczyny.Y.  88. 244  (Klippe) 
Lamarsk. 

—  Schichten.  B.  Y.  85.  291.  Echiniden  der- 
selben. 37.  278.  Unteres  Neocom. 

Strandlinie   GradaPola.  B.  Y.  89.  336. 

~-  Ursache  der  secularen  Yerschiebnng.  B.  Y. 

86.  65. 
Strandmarken,  vulcanische.  36.  295. 
StratI  a  Brachiopodi.  B.  Y.  85.  204.  Croce  di 

Segan. 

—  a  Congerie.  36.  137. 

—  a  Pesci.  B.  Y.  85.  408.  Gastellavazzo. 

—  di  Gorno.  B.  Y.  85.  218. 
Stratigrapbie    der   Sandsteinzone    in   Weet- 

galizien.  Y.  85.  33. 
Stratigraphisebe    Beziehungen     des    alpinen 

Lias  zum  Dachsteinkalk.  Y.  87.  18& 
StrelcbklQfte.  Y.  87.  116. 
Striata-Schichten,  ungarische.  Y.  81.  166. 
Stringocepbaien-Kalk.  B.  Y.  83.  73.  Philippe- 

ville.  37.  554  (Debniker  Marmor). 
Strontlan  im  Henlandit   B.  Y.  87.  131. 
Strontlanit.  Y.  82.  346.  Westphalen.  B.  Y.  88. 

270.  ßrixlegg. 
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Strontiun-Carbonat  im  Brncit.  88.  14.  Stein- 

pass  bei  Imst. 
Strzolka.   B.   V.  88.   240.  V.  86.  137.  37. 

351. 

—  Schiebten.  36.  515.  Pokutisch-Mamiaroscher 
Karpathen. 

SOdpoiarfrage  (Bedeutung  für  die  genetische 
Oliedernng  der  Erdoberfläche).  R.  Y.  87. 
125. 

SOBpfe-Entstehnog.  39.  462  (Pinsk). 

Sttsswasser- Ablagerangen.  R.  Y.  82.  110 
(neogen)  Ssöklerland.  Y.  88.  2G.  Spitz- 
bergen. Y.  83.  170.  Janling-Gaaden  Y.  84. 
18.  Y.  85.  183.  391  (diluvial).  Baden. 
Y.  85.  393.  Y.  86.  331.  Leobersdorf.  Y.  85. 
390  (mit  Unionen).  Wien,  III.,  Nenling- 
gasae.  32.  282.  Y.  84.  33,  275.  Y.  85.  75 
Y.  86.  412.  Y.  87.  45  (tertiär)  Ostgaliaien. 
35.  329.  Eassaba  (Lykien).  Y.  90.  95. 
Wolfsberg  im  LavantthaL 

—  Block,  erratischer.  Y.  86.  414.  Eleparöw. 

—  Caeciden.  Y.  88.  177. 

—  Conchylien.  R.  Y.  83.  281  ans  dem  Orient. 
Y.  85.  391,  393.  Y.  86.  119.  Baden.  V.  85. 
393.  Y.  86.  331.  Leobersdorf.  Y.  86.  404. 
Dnkovan. 

—  Fauna.  R.  Y.  82.  110  Sz6klerland.  Y.  83. 
26.  Spitzbergen.  Y.  86.  421.  Ostgalizien. 
Y.  90.  95.  Wolfsberg  im  Lavanlthal. 

—  Homstein.  Y.  86.  404.  Dukovan. 

—  Kalk.  32.  69,  282.  Y.  84.  33.  Y.  86.  416. 
Ostgalizien.  Y.  85.  ia3,  391.  393.  Y.  86. 
119.  Baden.  Y.  85.  393.  Y.  86.  331. 
Leobersdorf. 

—  Lehm,  diluvialer.  Y.  84.  127.  Ebene  zwi- 
schen Weichsel  und  San. 

—  Molasse  (obere).  Y.  86.  404.  (untere)  34. 
441. 

—  Quarz,  erratisch.  34.  194.  Y.  86.  414. 
Steniatyn. 

—  Quellen  von  Gleichenberg.  Y.  87.  354. 

—  Tegel.  Y.  86.  414,  416.  Galizisch-Podolien. 

—  Thon.  32.  282.  Ostgalizien. 
Sanneil.  31. 178. 

Stt  tafti  (Seihesteine).  Y.  83.  115. 

Syenit.  31.  19,  22  (Malgola).  28  (Mulal).  40 

(Yardabe).   41    (Canzocoli)   Predazzo.  33. 

71.  Kopavnik.  34.  113.  Aliabad  (Persien). 

37.   495.   Schemnitz.  37.  497.  Eoganeen. 

Y.  90.    223.   Blansko-Adamsthal.   Y.  90. 

226.  Boskowitz. 

—  Diorit.  31.  41.  Y.  81.  83.  Predazzo. 

—  Porphyr.  31.  34.  Predazzo.  35.  743.   37. 
486.  Zalas,  Sanka,  Frywald.  35.  148   37.  j 
485.  Baczyn  und  Mi§kinia.  ! 

—  Tnir.  31.  24,  43.  Y.  81.  83.  Predazzo. 

—  Eruption.  31.  ^4,   30  (FJanken-Eruption ;  { 
Uebergnss    über    die    Granitmassen).    32. 
Y.  81.  83.  Predazzo.  ' 

Sylvanit.  R.  Y.  86.  H66.  Offenbanya.  1 

Sylvia.  Y.  90.  150.  Kalnsz.  | 

Synpleeit.  R.  Y.  89.  252.  Pisek. 


Syathetieche  Stadien.  R.  Y.  84.  176. 
Systeme  Sflurien  du  Centre  de  la  Boheme. 

R.  Y.  82.  143.  R.  Y.  88.  84  (293). 
Szaboit.  R.  Y.  85.  134. 
Szybiker  Salz.  37.  620. 
Talohir-Schichten  (Pflanzeoreste).  37.  146.  R. 

Y.  87.  247. 

—  Conglomerat  (glacial).  37.  144.  R.  Y.  87. 
222.  248. 

Taik.  36.  638.  Moravica  und  Dognacska. 

—  Feldspath-Amphibolit.  R.  V.  87.  357. 
Marienbad. 

Tantalit.  R.  Y.  89.  251.  Pisek. 
Tapir,  pliocäner.  38.  729.  Schönstein. 

—  Reste.  Y.  86.  453.  (38.  733.)  Göriach.  Y. 
87.  155.  (38.  733.)  Kentschach.  38.  733. 
Ajnacskö .  Waitzen  -  Bribir.  Y.  89.  179. 
Ebner  •  Einschnitt  der  Mfihlkreisbahn, 
Oberösterreich. 

Tarnopoler  Kalkstein.  34.  301. 

TaechenfSrnigea  Auftreten  der  Hierlatz- 
Schichten.  36.  242. 

Taveyana-Sandstein.  Y.  81.  44. 

Tegel.  32.  42.  284.  Ostgalizien.  33.  476. 
Grddna  dölna.  Y.  84.  iltö.  Tamohrzeg.  33. 
374.  Fürstenftld.  35.  398.  Czemowitz. 
Y.  87.  279.  Baden.  38.  146.  152.  182. 
184   250.  Westgalizische  Karpathen. 

—  diluvialer.  37.  483.  Umgebung  von  Krakan. 

—  foraminlferenreicher.   38.   152.  Brxoiowa. 

—  grfiner.  32.  42.  Glinsko.  32.  284.  (Braun- 
kohlen) Ostgalizien. 

—  lignitführender.  38.  146.  250.  Niskowa. 
38.  146.  182.  Podegrodzie. 

—  mariner.  32.  549.  Kottingbrunn-Gainfam. 
Y.  84.  373.  Y.  85.  245.  Y.  90.  129. 
Walbersdorf. 

—  miocäner,  blauer.  38.  146.  Iwkowa. 
mariner.  34.  487.  Tüffer-Sagor. 

—  pflanzenfuhronder.  Y.  86.  125.  Weiherbarg 
bei  Innsbruck. 

—  Fauna.  32.  549.  Kottingbrunn  -  Gainfam. 
34.  487.  TttiTer-Sagor.  Y.  84.  473.  Y.  85. 
245.  Y.  90.  129.  Walbersdorf.  Y.  87.  278. 
Ostrau.  Y.  88.  253.  Ap&tfalva. 

—  Flora.  R.  Y.  89.  267.  Preschen  (YfeSUn) 
bei  Bilin. 

Tektonik.  Oentralmasse  des  Wallis.  R.  Y.  89. 
137. 

—  Galizisches  Salztrümmergebirge.  37.  110. 
629. 

—  Geotektonische  Begriffe.  37.  397. 

—  Küstenländer  von  Oesterreich-Üngarn.  39. 
83. 

~  Mährisch-schlesische  Sudeten.  Y.  89.  135. 

—  Mittelkar pathische  Sandsteinzone.  31.  206. 

—  Mttrztbaler  Alpen.  39.  765. 

—  Südalpen.  38.  433. 

—  Tauem.  Y.  90.  269. 

-  Tektonische  Typen  der  Bruptivmassen.  32. 
341. 

—  Wechsel-  und  Rosaliengebirge.   Y.  89.  154, 
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Teleostler-ScUundzähne  (Andstrodon).  B.  T. 

83.  2d6. 
Tellur,  gediegen.  Y.  84.  269.  Faczebaja. 
Tellorit,  Krystallform.  B.  Y.  87.  75. 
Teplitzer  Schichten.  R.  Y.  89.  266.  (B.  Y.  87. 

235.) 
Tenperator  des  Meeres.  Y.  82.  20. 
Tenperaturen   (Lnflr  nnd  Oesteios-)    in  ver- 
schiedenen  Tenfen  der  Adalbertgmbe   in 

PHbram.  B.  Y.  82.  351. 

in  der  Osthälfte  des  Arlberg-Tnnnels 

34.  743.  V.  84.  333.  V.  87.  185. 
Tentaculiten,  böhmische,  thüringische,  Greifen- 

Steiner  nnd  Harzer.  Y.  81.  262. 
~  Schiefer.  Y.  83.  41.  (Etage  Gg,). 
Tepe.  31.  85.  Persien. 

Terebratel-Sandmergel.  Y.84  277.  Ostgalizien. 
Terra  roeea.  Y.  81.  81.  Y.  86.  61.  39.  99. 

Karstgebiet.  34.  684.  Jnlische  Alpen.  35. 

314.   Lykien.  36.  258.   Dachsteingebirge. 

39.  99.  Pols. 

—  Ursprung,  Altersfrage.  Y.  81.  81.  34.  684. 
35.  314.  (B.  Y.  85.  97.) 

—  Yerhältniss  znm  Karst-Belief  des  Küsten- 
landes. Y.86.  61. 

Terrain   calcareo-talqoenx  en  Mor6e.   33.  99. 

—  cambrien  de  la  Belgiqne.   B.   Y.  81.  98. 

—  erratiqne  dn  bassin  da  Bhöne.  B.  Y.  81. 40. 

—  lee  formes.  B.  Y.  88.  325. 
Terraeeen-Dilnvium  der  Karpathen.  33.  556. 

38.  254. 

—  (Fels-)  35.  469.   (Schotter-)  85.  469.    Ur- 
sache der  Entstehung. 

Terremoto  d'Ischia.  B.  Y.  84.  213. 
Terrenl  infMiasici.  (Bhtttische  Bildungen)  B. 

Y.  82.  37.  Bergamo. 
Terreao  a  Trachiceri.  (Wengener  Schichten) 

31.  259.  (Judicarien  nnd  Yal  Sabbia)  33. 

411.  (Yal  Trompia.) 
Tertiär -Ablagerungen,    österreichische.    (Zur 

Literatur  derselben)  34.  137. 
(Neuere  Literatur)  35.  123.  36.  1. 

—  —  der  Umgebung  von  Kaaden,  Komotau 

und  Saaz.  32.  499. 

der  Umgebung  von  Krakau.  87.  470. 

(pflanzenftthrend)  der  Julischen  Alpen. 

34.  700. 

von  Krosno.  89.  293. 

von  St  Yeit  a.  d.  Triesting.  Y.  84.  219. 

von  Beit  im  Winkel.   B.  Y.  90.   170. 

von  Trifail-Sagor.  34.  433. 

von  Serbien.  36.  98. 

—  Bildungen    in  Nord-   nnd  Westafrika.    Y. 
83.  225. 

—  Conchylien  des  Wiener  Beckens.  B.  Y.  89. 98. 

—  Fauna  des  Wiener  Beckens.  Y.  82. 210.  255. 

—  FIsch-Otolithe.  B.  Y.  89.  115. 

~  Formation,  samländische.  B.  Y.  84.  66. 

—  Fossilien.  Y.  84.  378.  Bohitsch-Sauerbrunn. 
Y.  85.  70.  Bahna. 

~  Gesteine   (südöstliches  Bosnien   und  Novi- 
bazar)  Y.  90.  311. 


TertiirMergel,  weisse.  Y.  89.  289.  Krim. 

—  Pflanzen  von  Preschen  (Yfedtan).  B.  Y.  89. 
267.  B.  Y.  90.  205. 

—  Säogetbiere  Ilaliens.  39.  55. 
Teeoliener  Kalke.   Y.  84.  55.  Saybnsch-BiaU. 

Y.    86.    285.   Bielitz-Teschen.    37.    H49. 

Schlesisch-galiziscber  Karpathenrand.  Y.  88. 

129.  Teschen-Mistek-Jablunkau.  Y.  88. 247. 

Nordwestlich  von  Teschen. 

Stratigrapbische  Sti-llung.  37.  349. 

Tescliener  Schiefer.    Y.   84.    55.    Saybusch- 

Biala.  Y.  86.  240.  BieUtz- Andrychau.  Y.  86. 

241.  Grojec.  Y.  86.  284.   BieUtz-Teschen. 

37.  332.  339.    Schlesisch-galizischer  Kar- 
pathenrand.   Y.  87.   258.  Ostrawitzathal. 

37.  502.   Umgebung  von  Krakau.   Y.  88. 

247.  Nordwestlich  von  Teschen. 

untere.  37.  349.  462.  Y.  87.  258. 

obere.  37.  350.  462.  Y.  87.  258- 

—  —  ohne  faunistischen  Zusammenhang  mit 

den  Wemsdorfer  Schichten.  B.  Y.  83. 
163. 

—  Schiefer  und  Kalke.  (Neocomer  Karpathen- 
Sandstein)  37.  462.  38.  706.  89.  376. 

TesolieBit.  B.  Y.  85.  258.  Schlesisch-mährische 
Yorkommen  (frei  von  Nephelin).  Kaukasus. 
Nagy-Köves.  Y.  84.  55.  Saybusch-Biala. 
Y.  86.  284.  Bielitz-Teschen.  Y.  86.  240. 
Bielitz- Andrychau.  37.  339.  Schlesisch- 
galizischer  Karpathenrand.  37.  502.  Um- 
gebung von  Krakau.  Y.  88.  129.  Teschen- 
Mistek-Jablunkau. 

Teesgneise.  Y.  87.  112. 

Testicardinee.  B.  Y.  83.  261.  (Eintheilung 
der  Brachiopoden.) 

Tetraedrit  nach  Kupferkies.  Y.  84.  130. 
Felsöbanya. 

Tetraotinelliden.  38.  668.  Krakauer  Jura- 
Feuersteine. 

Texasit.  (Olivin  von  Kraubath).  Y.  90.  117- 

TliaiBüdung.  B.  Y.  84.  113. 

blinde.  34.  31.  B.  Y.  88.  98. 

(Durchbruchsthäler)  38.  633. 

(Kesselthäler)  34.  30.  Montenegro.  36. 

694.  Czema  Hora. 

(Querthaier)  82.  685.    B.  Y.  82.  347. 

B.  Y.  83.  90.  B.  Y.  84.  113.  B.  Y. 
86.  395.  88.  633.  B  Y.  88.  184. 

(Spaltenthaler)    39.    436.    Daghestan. 

(Worona-Thalfhrche;    altes    Bett    der 

goldenen  Bistrttz.)  86   688. 

—  Cirken.  B.  V.  85.  89.  35.  532- 
~  Kessel.  35.  532. 

—  Spalten.  32.  689. 

—  Terrassen.  32.  723.  35.  471. 

—  üngleichseitigkeit.  B.  Y.  90.  181.  Y  90. 
266.  282. 

—  Wannen.  35.  532. 

—  Wasserscheiden.  B.  Y.  86.  395. 

—  Wasserscheide  in  einem  Längsthale,  der 
die  Gewässer  von  beiden  Seiten  sich  zu- 
wenden. 85.  3'<?4.  Kassaba,  Lykien. 
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Thernal-Producte.  (Saldame,  Rego.)  R.  T.  85. 
97. 

—  Quellen;  Deutsch-Altenburg.  V.  81.  289. 
(Chancen  einer  Tiefbobrnog.)  R.  Y.  82. 
351. 

llidÄe  bei  Sarajevo.   V.  81,  24.  R.  V. 

90.  337. 

Teplitz-Schönan.   38.  419.   Literatur. 

T.  81.  222.  Stand  im  Jahre  1881; 
nach  dem  ersten  Wassereiubruche  von 
1879.  88.  417—516.  Zweiter  Wasser- 
einbruch.  38.  422.  Geologische  Local- 
beschreibung.  38.  430.  Thermalspalte. 
38.  441.  454.  459.  468.  472.  Teufnng 
der  Thermalquellenschächte.  38.  440. 
Temperatur  des  Thermalwassers.  38. 
496.  Thermalquellen-Auftrieb. 
ThoiB8onit.    y.  82.  25.    Eulenberg   bei  Leit- 

meritz. 
Thon.  85.  422.  Dembica-Ropczyce  (neocom). 
T.  88.  241 .  Truskawiec.  T.  88. 247.  Prerau. 
(miocän).  R.  V.  88.  252.  Untergrund  von 
Budapest.  R.  V.  88.  253.  Ap&tfalva. 
(Diluviale  Conchylien.) 

—  Analysen  (ansgeföhrt  im  chemischen  La- 
boratorium der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt). 
86.  348.  Feistritz.  36.  349.  Tfemosna.  38. 
630.  Bedekovöina.  Dobrejic. 

—  Glimmerschiefer.  33.  197.  Val  Sugana.  R. 
V.  83.  111.  Posterthal.  V.  88.  198.  86. 
715.  Wurmalpe. 

—  kalkiger  (Zersetzung  der  Kalksteine  der 
Barrande  Etage  FfJ.  37.  390. 

—  Lager,  nntersenone;  Fossilien.  R.  Y.  87. 
271.  Snderode-Quedlinburg. 

—  plastischer,  von  Preschen  bei  Bilin.  R.  T. 
89.  267.   R.  V.  90.  205.    Tertiärpflanzen. 

der  Umgebung  von  Krakau.  R.  V.  90. 

96.  Fossile  Flora. 

—  Schiefer.  33.  300.  302.  V.  84.  127.  Gor- 
zyce.  38.  401.  Tehov.  40.  144.  Mährisch- 
schlesische  Sudeten. 

Algenvorkommen.  V.  88.  189.  Schwarz- 
Leogangthal. 

—  Sphärosiderit  in  Steinkohlenflötzen.  35. 63 1 . 
Thone,  bunte.  32.  504.  Umgebung  von  Kaaden- 

Eomotau-Saaz.    R.  T.  85.    202.    Elausen- 
bnrger  Randgebirge. 

—  feuerfeste.  37.  446.  567.  V.  88.  106. 
(Grojec)  37.  546.  (Czatkowice)  37.  571. 
(Miröw-Alwemia.)  R.y.90. 96.  (Krzeszowice. 
Alwernia)  Krakauer  Gebiet.  T.  88.  103. 
Unter-Themenau  bei  Lundenburg. 

Flora.  37.  447.  V.  88.  106.  Grojec.  R. 

y.  90.  96.  Krzeszowice  und  Alwernia. 

—  im  Seefström'schen  Ofen  als  feuerfest  er- 
wiesen. 36.  349.  Reichenau.  Harmanos- 
dorf.  Göttweih.  Mürzzuscblag.  Tfemosua. 
Zapovicz.  Buk.  Blizyn.  38.  630.  Bede- 
kovöina, Dobrejic. 

—  oligocäne,  der  Umgebung  von  Krakau.  < 
37.  471. 


Thone,  rothe.  Y.  85.  37.  Sarlos-Gorlioer  Ge- 
birge. 34.  164.  39.  395.  Tomaskowice. 

Thonerde-Augit,  monokliner.  37.  125.  T.  87. 
214.  Kremie. 

Thoneiaenstein.  37.  710.  88.  211.  West- 
galizische  Karpathen. 

~  Fossilien.  R.  V.  87.  271.  Suderode-Quedlin- 
burg. 

Thonwaaren  von  Rusöuk.  T.  83.  115. 

Thracien.  R.  Y.  89.  60.   Montagne  de  Lure. 

Thurlnoil.  B.  T.  85.  374.  Kärnten. 

Tiefsee-Ablagerungen  früherer  geologischer 
Epochen.  T.  82.  136. 

—  Fauna.  V.  82.  55.  136. 

bathymetrische  Gliederung.  V.  82.  78. 

—  Korallen.  V.  82.  55. 

Tltaneieea.  32.  416.  Peterwardeiner  Tunnel. 
32.  626.  Klausen.  35.  78.  Arlbergtunnel. 
35.  665.  Bindt.  R.  Y.  86.  395.  Mähren 
und  Schlesien.  Y.  87.  86.  Pilleraee. 

TItanIt.  32.  399.  Pruska  göra.  Y.  84.  393. 
Tflchelwände  (Rauris-Gastein).  R.  Y.  85. 
156.  Pfitsch.  R.  Y.  86.  398.  Mähren  und 
Schlesien.  37.  33.  Syra.  Y.  87.  217.  Per- 
gine.  38.  344.  Jablanica.  38.  377.  Ridan. 

—  Umwandlung  in  Perowskit.  R.  Y.  89.  84. 
TIthon.  Y.  81.  51.  Steierdorf.   Banat   B.  Y. 

81.  326.  Peruanische  Alpen.  R.  Y.  82. 
47.  Rhätikon.  Y.  84. 184.  Boletin,  Serbien. 
R.  Y.  85.  406.  Verona.  R.  Y.  86.  148. 
Czäklya.  37.  71.  Gardenazza.  87.  277. 
Rovere  de  Velo.   Y.  90.  195.  Krim. 

—  Kalk.  34.  351.  Trisselwand,  Alt-Aussee. 
37.  326.  38.  238.  39.  46.  Innwald, 
Andrychau. 

—  —  Knollen   (Kugeln)    in    den   Ropianka- 

Schichten.  33.  448.  Globikowa.  33. 488. 
Grodna  dolna.  33. 492.  Kamienica  dolna. 
35.  423.  38.  236.  Dembica. 

im    diluvialen    Lehm.    33.    673.  (35. 

423.  38.  236.)  Przemysl. 

—  Klippen-Fauna.  R.  Y.  86.  148.  Cz&klya. 
40.  759.  762.  Pienin. 

Titonico  blanoo.  37.  277.  Rovere  de  Yelo. 

Töliit.  36.  738. 

Tonaäkowicer  Sandstein.  Y.  83.  233.  R.  Y. 

83.  257.  Y.  83.  245.  Y.  84.  55.  84.  164. 

37.  112.  328.  712.  38.  714.  39.  394. 
Tonalit.  34.    113.   Kuhrud.   Persien.   Y.  84. 

257.    Califomien.   36.    726.  Iffluger.    36. 

748.  776.  (Adamello.)  Val  Daone.  St.  Valen- 

tinothal.  Ultenthal.  Y.  86.  234.  Adamello. 
Torer  Schichten.  34.  669.  (Raibler  Schichten.) 

Y.  85.  59.  (Torer-Schtchten  von  Suess  oder 

Schlemplateau-Schichten.) 

Fauna.    Y.   84.    383.    Hochobir   und 

Kofflergraben.   (Y.  87.  297.  Bleiberg.) 
Torf.  32.  37.    Umgegend  von  Lemberg.    §2, 

320.    Ostgalizien.   36.    116.    Serbien.   37. 

484.  Umgegend  von  Krakau. 

—  Kritische  Beiträge  zur  Kenntniss  desselben. 
35.  677. 


Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  1891.  41.  Band.  4.  Heft.  (General-Register.) 
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Torf-Sphärosiderite  der  Ostraner  Schichten. 
V.  87.  241. 

—  —  in  Steinkohlenflötzen.  35.  613. 

—  Schiefer.  35.  708.  Mecklenburg. 
Tortonien.  V.  85. 111.  Lykien.  36.  ]  37.  Kertsch. 

T.  86.  430-  Ostgalizische  Sässwasserbil- 
dangen.  R.  Y.  89.  60.  Montagne  de  Lnre. 

Twaster-Mergel.    R.   V.  85.  409.  Portugal. 

Tracbyt.  82.  397.  Frnska  gora.  32.  409. 
(Contact  mit  den  grünen  Schiefern)  Peter- 
wardeiner Tunnel.  33.  71.  Novibazar.  33. 
115.  Rhodope.  Y.  84.  97.  (Türkise) 
Nischapur,  Persien.  R.  Y.  85.  136.  Eperies- 
Tokayer  Gebirge.  Y.  85.  345.  Unghvär. 
36.  120.  Serbien.  36.  635.  Moravica  nnd 
Dognacska.  R.  Y.  87.  103.  Jan  Mayen. 
R.  Y.  87.  358.  Böhmisches  Mittelgebirge. 
Y.  87.  354.  Gleichenberg. 

—  kugeliger^  nnd  sphärolitischer.  R.  Y.  83. 
81.  Schemnit«  nnd  Matragebirge. 

—  makrographische  Eintheilnng.  Y.  82.  106. 

—  Porphyr.  37.575Za]as-Sanka.(Krzeszowice.) 

—  Tnff.  Y.  85.  345.  Unghvar.  36.  120.  Serbien. 
Traite  pratiqne  de  pal^ontologie  fran^aise.  R. 

Y.  85.  156. 

Transgression.  Lias.  34.  366.  36.  241.  Y.  86. 
198.  (Todtes  Gebirge.)  36.  267.  (Dachstein- 
gebirge.) 35.  34.  36.  290.  Y.  86.  265. 
(Sonnwendjoch.) 

Transport  thierischer  Reste  durch  Yögel.  R. 
Y.  90.  98. 

—  Fähigkeit  des  fliessenden  Wassers,  mit  Be- 
zug auf  die  Fortbewegung  von  Geschieben. 
35.  473.  (Terrasse  an  der  unteren  Euns.) 

—  von  Schuttbildungen  durch  reissende 
Wilsser  und  die  passive  Vermittlung  von 
Schneeflächen.  36.  586  (in  den  Thal- 
kesseln der  Pokntisch-Marmaroscher  Kar- 
pathen). 

TraaaversalbrOcbe.  33.  433. 

TransveraariHS-Schichten.  R.  Y.  82.  48.  Masi, 
ZulU-Erbezzo.  R.  Y.  83.  83.  S.  VigiUo. 
Monte  Como.  Zulli. 

Travertin.  Y.  84.  282.  ürmiahsee.  35.  298. 
Adalia. 

Trembiements  de  terre  de  TAndalonsie.  R. 
Y.  86.  401. 

Tremolit.  R.  Y.  82.  353.  Ealtesstein  bei  Friede- 
berg. R.  Y.  85.  1.^4.  Rezbänya.  36.  620. 
Moravica  nnd  Dognacska. 

—  Olivin.  R.  Y.  87.  356.  Neu-Sangerberg, 
Marienbad. 

TNsmosnaer    Conglomerat.    R.    Y.   85.    94. 

(silnrische  Thterreste)  bei  Skrej. 
Trias.  31.  221.  33.  411.  Judicaiien  und  Val 

Sabbia.  31.  519.  Y.  89.  67.  Japan.  Y.  81. 

105.   Mora  d'Ebro.   Y.  81.  273.  33.  563. 

Recoaro.  Y.  82.  30.  Bogdo-Berg.  R.  Y.  82. 

38.  Bergamo.  Y.  82.   31.  R.  Y.  82.  206. 

R.  Y.  88.   232.   Sicilien.  33.  76.   34.  77. 

83.  95.   Montenegro.  Y.  a^.    26.    Y.  86. 1 

159.  Spitzbergen.  R.  Y.  83.  1 12.  Leogang- 1 


Mitterberg.  Y.  84.  217.  Hau  Bulog.  V.84. 
382.  Y.  87.  297.  Feistritz  a.  d.  Drau.  Y. 
84.  383.  Hochobir-Kofflergraben.  Y.  85. 
355.  Sannthaler  Alpen.  36.  82.  Serbien. 
36.438.Pokutisch-MarmaroscherKarpathen. 
36.  678.  38.  36.  Polnisches  Mittelgebirge. 
36.  725.  Adamello.  Y.  86.  156.  Y.  89. 
68.  Sibirien.  Y.  86.  162.  Nevada  und  Cali- 
fomien.  Y.86. 164.  Britisch-Columbien.  Idaho 
und  West- Wyoming.  Y.  86. 165.  Südamerika, 
Japan,  Neuseeland,  Timor.  37. 437-  Gegend 
von  Krakau.  Y.  87.  261.  KoiSuta.  Y.  87. 
296.  Villach-Bleiberg.  Y.87. 297.  üggowitz- 
Feistritz.  R.  Y.  87.  307.  Dornten.  Y.  88. 
248.  Y.  90.  300.  Aflenz.  39.  483.  Eber- 
stein nnd  Fölling.  39.  736.  Mfirzthaler 
Alpen.  Y.  90.  131.  Radstädter  Tauera. 

Trias.  Arktisch-paciflsche  Provinz.  Y.  86.  162. 

Juvavische  Typen  derselben.  Y.  86. 167. 

—  —  Yerhältniss  zur  indischen  Trias.  Y.  86. 

167. 

—  —  Yerhältniss  zur  mediterranen  Triaa.  Y. 

86.  167. 

—  CentronelUnen  in  der  alpinen  Trias.  Y.  88. 
125. 

—  Cephalopoden  der  mediterranen  Provinz. 
Y.  82.  199. 

—  Cephalopoden -Fauna.  Y.  81.  105.  Mora 
d'Ebro.  Y.  82.  31.  R.  Y.  82.  206.  R. 
Y.  88.  232.  (Fnsulinenkalk)  Valle  de! 
Fiume  Sosio.  Y.  86.  156.  Y.  89.  6a 
Mengiläh  am  Olenek.  Y.  86.  159.  (Posi- 
donomyenkalk)  Y.  86.  160.  (Daonelleokalk) 
Spitzbergen.  Y.  89.  68.  Magylfelsen.  Y. 
84.  217.  Han  Bulog. 

—  Fauna  der  Gardita-  und  Raibler  Schichten. 
39.  181.  Nordtiroler  und  bayerische  Alpen. 

Japanische.  Charakter  derselben.  Y.  89. 

67. 

der  Torer  Schichten  des  Hocbobir-  nnd 

Kofflergraben.  Y.  84.  383. 

—  Faunen,  arktische.  Y.  86.  155.  Y.  89.  68. 

—  Fossilien  von  Unterfranken.  R.  Y.  90.  184. 

—  Fossitführende  Horizonte  in  den  Sannthaler 
Alpen.  Y.  85.  355. 

—  Kalk  und  Dolomit.  33.  76.  34.  77.  83.  95. 
Montenegro.  34.  469.  Trifail-Sagor.  Y.  84. 
313.  Y.  85.  195.  Stein  in  Krain.  36.  82. 
Serbien.  Y.  90.  215.  Tatra. 

~  Korallen  der  nordalpinen  Trias.  39.  489. 

—  Koninckinen  der  alpinen  Trias.  Y.  86.  5'<^. 

—  Oolithe  der  alpinen  Tiia«».  R.  Y.  87.  243. 

—  Pelecypoden-Fauna  der  Schiefer  von  Wer- 
chojansk.  Y.  86.  161. 

—  Posidonomyen ,  gesteinsbildende,  in  der 
Trias  der  Nordostalpen.  Y.  86.  448. 

—  Sandstein,  rother.  Y.  86.  308.  Nordosttirol. 

—  Thecospira  in  der  alpinen  Trias.  Y.88  127. 
Treppenquarz.  Y.  86.  353.  Pisek. 
Tribulus-Fund.  Y.  82.  139.  (Alter  Eisenberg- 

bau  bei  Graz.) 
Trichter.  (Karst-)  Y.  87.  56.  80.  34.  30. 
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Trilobiten,  cambrische.  R.  Y.  83.  127.  China. 

—  Hypostome.  R.  V.  85.  2'^'d.  Böhmiscbea 
Silar. 

—  Schiefer.  R.  V.  86.  400.  Pyrenäen. 
TriBkwasser-Frage.    R.    V.   81.    167.    Fttnf- 

kirchen.  33.  373.  Fürstenfeld.  39.  29. 
Stadt  Ried.  39.  35.  Hainbnrg.  39.  259. 
Nennkirchen.   39.    463.    Brnnn  am  Erlaf. 

39.  8).  Pola. 

Trionyx-Formen,  mittelmiocäne,  Steiermarks. 
81,  479. 

—  Reste,  y.  82.  39.  Trifail.  (Klagenfurter 
Museum.)  V.  82.  107.  Kutschlin  bei 
Silin. 

Trippel  (Tripoli).  36.  107. 

Trona-Krystalle.  R.  V.  87.  313. 

Tropites  subbulatos  Zone  in  den  Hallstädter 

Kalken  bei  Hallein.  V.  89.  277. 
TrOmnerkalk.  bunter.  34.  361.  36.  219. 
TrOmmerkegel  von  Dolinen.  V.  87.  58. 
Tachernosen.  32.  320. 
Tschibataoheffl-Schichten,  Graner.  Y.  81.  166. 

(Ofener  Nummulitenkalk.) 
Tuberoulatus-Schichten.  37.  284.  (Leptaenen- 

fnnd)   Böser  Tritt  am  Aggenstein.    R.  Y. 

87.  188.  Vilser-Alpen. 
Tschokrakkalk-Fauna.  36.  25. 
Tflfferer  Mergel.  34.  491.  Y.  85.  225.  Y.  89. 

269.  Y.  90.  246.  283.  (üebergangsschichten 

zur  sarmatischen  Stufe.) 

—  Ueberschiebung  der  Oberoligocän-  und 
Untermiocän-Schichten.  Y.  90.  81. 

TOrkls.  31.  177.  Y.  84. 93.  36,  305.  Nischapur, 
Persien. 

Tuff.  Y.  82. 82.  Colli  Berici.  33.  595.  (Buchen- 
Steiner  Schichten.)  33.  597.  (Wengener 
Schichten)  Recoaro.  R.  Y.  83.  111.  Ban 
im  Baranyer  Comitat.  34.  677.  R.  Y.  84. 
69.  Umgebung  Ton  Graz.  Y.  84.  331. 
(Oberer  Muschelkalk  und  Bnchensteiner 
Schichten)  Kaltwasser.  Martulikgraben.  Y. 
86.  337.    Ottendorf.  Y.  87.  216.  Pergine. 

40.  349.  Duppauer  Gebirge. 

—  Gesteine,  schieferige.  36.  444.  Ruszpolyaner 
Gebirge. 

—  Sandsteine  des  Yal  Brembana  und  Yal 
Sabbia.  31.  261.  R.  Y.  85.  219.  (Raibler 
Schichten.) 

—  Säulchenartige  Absonderung.  Y.  87.  280. 
Diabastuff  bei  Kuchelbad  (Prag). 

—  und  tuffogene  Sedimente.  31.  57-  (Y. 
81.  74.) 

—  vulcanisch  oder  platonisch?  32.  335. 

—  Yulcane.  (Tektonik.)  32.  341. 
Turboöser  Schichten.  Y.  81.  16. 
Tnrnaiin.  Y.  81.  50.  (Bündner  Schiefer.)  32. 

626,  662.  (Dioritgrenze)  Klausen.  33.  219. 
(Mikroturmalingneiss)  Wurmalpe.  Y.  84. 
393.  35.  78.  (Gneisse)  Arlbergtunnel.  Y. 
86.  109  R.  Y.  89.  330.  Schättenhofen.  Y. 
86.  353.  (Pegmatit)  Pisek.  R.  Y.  86.  398. 
Altvater.   37.    36.  42.   4i.    (Glaukophan- 


gesteine)  Fruska  gora.  37.  319.  (Bohnerze) 
Villacher  Alpe.  R.  Y.  87.  131.  Bindt. 
Y.  88. 131.  Straschn,  Mnichowitz,  SobeSlan, 
Kuhrau.  Y.  88.  161.  (Chloritoidphyllit) 
Gerlos.  38  291.  (Gelber  Schnee.)  38.  375. 
407.  (Granitit)  Riöan.  R.  V.  89.  333. 
Fürtschlagl. 
Turroalin.  Chemische  Constitution  und  Farbe. 
R.  Y.  89.  330.  Schüttenhofen. 

—  Krystalle,  neue.  R.  Y.  89.  333.  Fttrtochlagl. 

—  Granit.  Y.  86.  351.  Pisek.  R.  Y.  87.  161. 
(Geschiebe)  Nonsberger  Thal.  38.  407. 
Straschin. 

—  Sonnen.  Y.  86.  353. 

Turon.  Y.  83.  289.  Russisch-Podolien.  36.  97. 
Serbien.  R.  Y.  87.  306.  Libanon.  R,  Y. 
87.  308.  Dornten. 

—  (Böhmisches)  Ohamiden  und  Rudisten.  Y. 
85.  75. 

Fische.  R.  Y.  85.  402. 

Tarpeton  minerale.  Y.  86.  431.  Idria. 
Uebergangsbildungen  zwischen  Tflfferer  Mergel 

und  sarmatischer  Stufe.   34.   529.  Y.  89. 

260.  Y.  90.  246.  283. 
Uebergangafauna,  marin-sarmatische.  (Tscho- 

krakkalk.)  36.  25. 
Ueberaarnatiacbe  Schichten  (Olszewski's).  32. 

311. 
Ueberschlebuag  der  Ober-Oligocän  und  Unter- 

Miocän-Schichten.  (Tttffer.)  Y.  90.  81. 
Ueberschiebungen  oder  Wechsel.  Y.  85.  29. 
Ueberaohwennuagshypotheae    und    Lössbil- 

dung?  32.  120. 
Uebersiohtskarte,  geologische,  der  Alpen.  R. 
Y   90.  182 

dM  Balkan.'  R.  Y.  82.  323. 

von  Montenegro.  Y.  83.  100.  34.  1. 

von  Rumänien.  40.  339. 

von  Schlesien.  R.  Y.  90.  276. 

von  Serbien.  36.  71. 

Uggowitzer  Breccie.  37.  207.  Gailthaler  Alpen. 

—  und  Fusulinen-Kalk  innerhalb  der  Weiten- 
steiner Eisenerzformation.  V.  89.  314. 

Uitenhaage-Schichten.  37.  170.  Y.  89.  55. 
Ulimanit.  Y.  87.  282.  Hflttenberger  Brzberg. 

R.  Y.  87.  317.  Lölling  und  Sarrabus. 
Unrandong,     krystallinische,     des     Grazer 

Beckens.  Y.  90.  9. 
Unbildunga- Epochen  des  istro  •  dalmatischen 

Küstenlandes.  Y.  88.  50. 

—  abyssomotorische.  Y.  88.  53. 

—  halotropische.  Y.  88.  50. 

—  tektodynamische.  Y.  88.  52. 
Untergrund  von  Budapest.  R.  Y.  88.  252. 
Untiefe  bei  Cap  Dukato  (St.  Maura).   Y.  82. 

286. 
Uralitporphyrit.  Y.  87.  215.  Pergine. 
Uran,  Trennung  von  Kalk.   33.  23  (mittelst 

Schwefelammonium  undurchführbar). 
Uranophane.  33.  20. 
Uranothallit    (Urankalk  •  Carbonat).    Y.   83. 

V69. 
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Uranotil.  33.  22.   Y.   83.   96.    als    Speciea- 

bezeichnnng  aufzugeben. 
Uranpecherz,    Nebeneinandervorkommen  mit 

Botbgiltigerz.   Y.   86.   348.  Joachimstfaal. 

—  Verwitterangaproducte.   88.  1.  Y.  83.  95. 
Urgebirgsscholle      am     Marschwitzer     Berg 

(Danba).  Y.  82.  135. 
Urgonkalk,  Nagelfluh.  R.  Y.  88.  231. 
Uraaatufe.  Y.  83.  26.  Spitzbergen. 
Urthonschiefer.  38.  d5a  Riöan.  Y.  88.  286. 

Ondfejov. 

—  durch  Contactmetamorphose  geschwärzte. 
38.  390. 

Uzaoker  Sandstein.  81.  203.  38.  668. 

Yalanginlen  und  Infravalanginien.  R.  Y.  85. 
408.  Portugal. 

Valettoiemeaia-Mergel.  86.  130.  140.  Kt'i-tsch. 

Valenoiennesien-Schichten.  Y.  84.  311.  Ru- 
mänien. 

VaMkaJk.  84.  249. 

Variolariua-Schichten.  B.  Y.  85.  351.  Krapp- 
feld. 

Verinderung  der  Arten  (Bedeutung  der  Wechsel- 
lagerung). R.  Y.  84.  62. 

Verbiidong  des  Kaiserwaldes  mit  dem  Erz- 
gebirge. 81.  453. 

Vergletacherang  der  deutschen  Alpen.   R.  Y 

83.  50. 
^-  —  Einfluss  auf  die  Bodengestaltung.  R. 

Y.  83.  50. 

periodische  Wiederkehr.   R.  Y.  88.  50. 

Ursachen.  R.  Y.  83.  50. 

^  der  Czerna  hora.  86.  582.  690. 

—  des  Enns-  und  Steyrgebietes.  85.  441 
456. 

—  des  Fogarascher  Gebirges.  R.  Y.  81.  234 
306. 

—  der  Karpathen  und  der  Mittelgebirge 
Deutschlands.  R.  Y.  88.  53. 

—  der  Nordalpen  östlich  der  Salzach.  85« 
432. 

—  der  Ostalpen.  R.  Y.  88.  278. 

—  der  Pyrenäen.  R.  Y.  85.  88. 

—  des  Rhonegebietes.  R.  Y.  81.  40. 

—  des  Salzachgebietes.  R.  Y.  86.  363. 

—  der  Tatra.  Y.  88.  53.  Y.  85  118.  R.  Y. 
89.  82. 

—  wiederholte,  der  Alpen.  Y.  84.  278  (Kitz- 
büchl).  Y.  83.  268  (Höttiug). 

Vergletscherungstypen  (alpine ,  skandina- 
vische, grönländische).  R.  Y.  85.  89. 

Verrocano.  Y.  81.  49.  Glarner  Alpen.  84. 
316.  (Piz  Alv)  R.  Y.  89.  57.  Graubnnden. 

84.  463.  Trifail-Sagor.  86.  441.  Pokutisch- 
Marmaroscher  Karpathen. 

VerachieboBgen  oder  Blätter.  Y.  85.  29. 
Vartebrati  fossili,  mesoizi,  delle  Alpe  Yenete. 

R.  Y.  84.  65. 
Vertarfanga-Process.  85.  721. 
Verwachaung,    mikropegmatische.    87.     131. 

133    (Angit  und   Feldspath).    Prachatitz,  ' 

—  Pyrargyrit-Zwillinge.  Y.  86.  70. 


Varwerfaagan  im  Gegensatze  zu  Ueberschie- 
bungen.  Y.  85.  29. 

—  Kritische  Bemerkungen  zur  Schmidt - 
Zimmermann'schen  Regel  und  Beobach- 
tungen über  die  Lage  der  Rutschstreifen 
(Seitenverscbiebungen).  R.  Y.  87.  105. 

—  und  Yulcan-Theorie.  86.  319. 
Verwfttarung    der  Kalksteine  der  Barrande- 

Etage  F  f,.  37.  387. 
Varwitterungapraducte  des  Uranpecherzes.  33. 

1.  Y.  88.  95. 
Veauvlan.  86.  651.  Moravica  und  Dognacska. 
Vilaer  Kalk.  82.  185.  R.  Y.  87.  189. 

—  Schichten.   Y.  86.    249.  Windischgarsten. 
Virgloria-Kalk.  88.  590.  Recoaro. 
Virginia-Flora,  older  mesozoic.  Y.  88.  203. 
Vitropiiyr.  R.  Y.  87.  161.  Waidbruck. 
Voglit.  R.  Y.  88.  270. 

Yoltait.  R.  Y.  84.  68. 

Voioans,    ce  qu'ils   sont   et  ce   qu'ils   nous 

apprennent.  R.  Y.  85.  99. 
Voltzien-Sandstein.  88.  581.  Recoaro. 
Vorpontlaclie  Ablagerungen.  36.  136. 
Yulcaaa   der  Capverden.   Y.  81.  80.  389.  R. 

Y.  82.  336. 

—  Krakatau.  R.  Y.  84.  70.  (Aschen  1883.) 
R.  Y.  84.  133.  298.  (Eruption  1883.)  R. 
Y.  85.  259.  (Monographie.)  35.  1.  (Vul- 
canischer  Zustand  1884.) 

—  erloschene,  Nordmährens  und  Oester- 
reichlsch'Schlesiens.  R.  Y.  88.  218. 

—  allgemeine  Erörterung.  R.  Y.  88.  185.  R. 
Y.  85.  99. 

—  Ansichten  über  ihre  Ursache.  32.  345. 
(Centralfener)  82.  346.  (Chemische  Hypo- 
thesen) 82.  847.  (Mechanische  Hypothesen.) 

—  und  Spalten.  86.  315. 

Vuicanischa  Gesteine   (neptnnisch   oder  plu- 

tonisch?)  82.  331. 
der  Capverden,  Y.  81.  339. 

—  Strandmarken.  86.  295. 
Vulcanlacliar  Zustand  der  Sunda-Inseln  und 

der  Molukken  im  Jahre  1894.  85.  1 

Wacke.  (Knisterwacke.)  Y.  85.  79.  Basaltstock 
bei  Mariaschein,  Böhmen. 

Wad.  35.  391.  Littai. 

Waddentorf.  85.  681. 

Wärmeverliiltaiaso  im  Arlberg-Tannel.  34. 
743.  R.  Y.  84.  333.  Y.  87.  185. 

Waldatelne.  Y.  81.  44  84.  240.  Glarner 
Alpen. 

Waldtorf.  35.  681. 

Wandau-Kalk.  Y.  85.  144. 

Wasser-  und  Wasserabsatz -AnaU'sen  (aus- 
geführt im  chemischen  Laboratorium  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.)  31.  509. 
Agramer  Wasserleitung.  31.  509.  Loöendol 
bei  Rohitsch.  86.  350.  Scbmelz  bei  Wien; 
Hermannseifen  in  Böhmen;  Sulzkogel  bei 
Mariazeil.  36.  351.  Maluas  in  Siebenbürgen. 
86.  351.  Adb  einem  Petroleumschaoht  in 
Lomna. 
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Wasser-Dampf,  seismischer.  (EntstehuDg.)  R. 
y  89.  216. 

—  Binbrucli.  Y.  81. 222.  ( Erster  im  Jahre  1879.) 

38.  417.  (Zweiter  im  Jahre  1887.)  Teplitz- 
Schönau.  38. 725.  Wieliczka  (im  Jahre  1868.) 

—  Frage.  (Wasserversorgung.)  R.  V.  81.  167. 
Fflnfkirchen.  38.  373.  Ffirstenfeld.  39.  1. 
(Heilwasser)  39.  29.  (Trinkwasser)  Ried 
im  Innkreis  Oberösterreichs.  39.  35.  Hain- 
barg. 39.  83.  Pola.  39.  259.  Neunkirchen. 

39.  463.  Bronn  am  Erlaf. 

—  Scheide.  33.  102.  Zwischen  Adria  nnd 
schwarzem  Meer.  35.  324.  (In  einem  Länga- 
thale,  dem  sich  die  Wässer  von  beiden 
Seiten  zuwenden.)  Kassaba,  Lykien.  36. 
688.  Y.  88.  322.  39.  345.  Pruth-Bystryca. 

40.  213.    Europäische.    (Ueberschreitung 
durch  das  nordische  Diluvium^ 

—  Scheiden.  Stadien.  R.  Y.  86.  395. 
topographische  Morphologie.  R.  Y.  86. 

396. 
Yerschiebbarkeit.  R  Y.  86.  396. 

—  Verhältnisse  in  den  Kessel thälem  von  Krain. 
R.  Y.  88.  98. 

Wealden.  Y.  81.  98.  (Iguanödon  •  Reste.) 
Hainaut  bei  Mens.  R.  Y.  82.  334.  Um- 
gebung Yon  Hannover. 

Wechsellagerung.  (Bedeutung  für  die  geolog. 
Zeitrechnung  und  die  Veränderung  der 
Arten.)  R.  Y.  84.  62.  R.  Y.  90.  172. 

Wegweiser  durch  die  ungarischen  Earpathen. 
R.  V.  88.  254. 

Wehrlith.  R.  Y.  86.  366.  Deutsch-Pilsen. 

Weistenberger  Schichten  (Fischreste).  R.  Y. 
85.  402. 

Weieeerde.  38.  644,  650.  Y.  89.  154.  Aspang. 

Weieee  Tertlärmergel  (Krim).  Y.  89.  289. 

Weitebaus-Fauna.  Y.  88.  88. 

Wetsseteln.  35.  614.  Rundmassen  in  Stein- 
kohlenflötzen.  Y.  86.  74, 116.  (Plattelquarz) 
Mautem-Bruck. 

Weitenstelner  Eisenerzformation  (Fusulinen- 
kalk  und  Uggo witzer  Breccie).  Y.  89.  314. 

Wellenkalk.  33.  102.  Westlicher  Balkan.  33. 
585.  Recoaro.  37.  441.  Umgebung  von 
Krakaa. 

Wengener  Daonellen-Schichten.  31.  263.  (Prez- 
zo.)  264.  (Strada )  267  (Monte  Gaverdina, 
Dosso  Alto.)  268.  (Val  Sabbia.)  33.  419, 
424,  4:^8.  Judicarien  und  Val  Sabbia. 

Fossilverzeichniss  von  Prezzo.  31 

263.  33.  428. 

—  Schichten.  31.  258.  Judicarien  und  Val 
Sabbia.  33.  158.  Comelico  und  westliche 
Camia.  33.  419.  Val  Trompia.  33.  597. 
Recoaro.  34.  25.  Paschina  woda,  Monte- 
negro. 34.  671,  695.  Centralstock  der 
julischen  Alpen.  R.  V.  85.  217.  Lombar- 
dische Alpen.  Y.  86.  95.  (?  Wandau  bei 
Hieflau.)  R.  Y.  87.  188.  Vilser  Alpen. 

—  Schiefer.  Y.  84.  ö83.  Feistritz  an  der  Drau. 

—  Riftalk  in  Judicarien   und  Val  Sabbia. 


31.  272.  (Como-vecchio.)  273.  (Monte  Gaver- 
dina.) 274.  (Dosso  Alto.)  275.  (Val  Sabbia.) 
276.  (Monte  Paneral.) 
Werfener  Schichten.  31.  22.  Predazzo.  Y.  82. 
30.  Bogdo-Berg.  Y.  82.  44.  Umrandung 
der  Etschbncht.  33.  102.  38.  321.  Y.  88. 
268.  Y.  90.  315.  Bosnien.  33.  155.  Co- 
melico und  westliche  Carnia.  34.  78.  Monte- 
negro. 34.  692.  Julische  Alpen.  Y.  84. 
383.  Feistritz  an  der  Drau.  Y.  87.  229. 
Frein.  Y.  87.  263,  267.  KoSuta.  Y.  88. 
322.  (Alpine  Mischfacies  von  EJauptbnnt- 
sandstein  und  Roth.)  Kärnten. 

—  Schiefer.  31.  221,  225.  227.  Judicarien. 
Y.  82.  2.38.  (?  Rossfeld.)  33.  103.  VareS. 
33.  569,  582.  Recoaro.  34.  463.  Trifail- 
Sagor.  34.  662.  Y.  84.  331.  Centralstock 
der  julischen  Alpen.  Y.  84.  100,  103. 
(Werfen.)  358.  Salzburger  Kalkhochgebirge. 
Y.  84.  334.  KiystalUsirter  Magnesit) 
Gross-Reifling.  Y.  85.  297.  Y.  86.  132. 
Blunthauthal.  Y.  86.  81.  Erzberg.  Y.  86. 
94.  Ennsthaler  Alpen.  Y.  86.  248.  Sengsen- 
gebirge.  Y.  88.  75.  (Gypsaufbrüche  )  Göst- 
ling,  Gross-Reifling,  Landl,  Altenmarkt. 
Y.  88.  78.  Gypseinlagernngen)  Gstettner 
Sattel.  Y.  88.  248.  Aflenz.  Y.  88.  268. 
(Manganerze)  Cevl^anoviö.  38.  321.  Kon- 
jica  und  Jablanica.  39.  500,  736.  Mürz- 
thaler  Alpen.  Y.  90.  315.  Foöa.  Y.  90. 
316.  Zagoije-Treskavica. 

Aspidora  Raiblana.  Y.  88.  185. 

Fauna  von  Recoaro.  33.  569. 

Hämatit  33.  103.  VareS. 

neue  Petrefactenfunde  in  den  Nordost- 
alpen. Y.  86.  387.  (Myophorienbänke 
des  alpinen  Roth.) 

WernielteR-Mergel  (Fischfauna).   Y.  82.  234. 

Wernsdorfer  Schichten.  31.  195.  Pralkowce. 
(Fucoidenmergel.)  Y.  84.  55.  38.  212. 
39.  277.  Karpathensandsteinzone  West- 
galiziens.  36.  563.  (?  Menczil.)  Y.  86. 
316.  KarpathensandNteinzone  Schlesiens. 
37.  327.  331.  336.  Schlesisch-galizischer 
Karpathenrand.  37.  463.  754.  (mergelig) 
Klecza  dolna  bei  Wadowice.  37.  777. 
Bugaj.  Y.  87.  258.  (Zwei  Abtheilnngen) 
Ostrawitza-Thal.  Y.  88.  129.  Teschen- 
Mistek-Jablunkan.   38.  212.    (Barrdmien.) 

39.  377.   (Neocomer  Karpathensandstein.) 

40.  459.  Althammer. 

—  Cephalopodenfauna   R.  Y.  83.  163. 
Vgl.  Barrömefauna  Südfrankreichs.  Y. 

89.  59. 

Vgl.    Keocomfauna    von    Gardenazza. 

37.  76. 
Wetteretein-Dolomit.  Y.  84.  104.  358.  Salz- 
burger Kalkhochgebirge. 
~  Kalk.  Y.  82.  208.  Kirchenspitz  (Ratten- 
berg). 33.  590.  Recoaro.  R.  Y.  87.  188. 
Vilser  Alpen.  Y.  87.  296.  Villach-Blei- 
berg.  V.  88.  153.  Sengsen- Gebirge.  R.  Y. 
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88.  235.  (Erzführend)  Alte  Bergbane  Nord- 
lirols.  V.  88.  S66.  Arzler  Scharte.  38.  69. 
39.  240.  Nordtiroler  und  bayerische  Alpen. 
39.  250.  40.  439.  Gipfelkalke  des  Hohen 
Kaiser.  39.  743-  (Hallstätter  Kalk)  Mnrz- 
thaler  Alpen. 

Wetzstein-Schiefer.  38.  364.  Riöan. 

Wlanamatta-Schichten.  37.  167. 

Widmanetätten'sche  Figuren  (Eisenmeteoriten) 
35.  199. 

WIeiicika-Frage.  37.  109. 

Wiener  Sandstein.  luoceramen-Fnnde.  Y.  83. 
191.  39.  439.  Pressbaum.  Y.  84.  233.  39. 
440.  Kahlenberg.  Y.  86.  127.  Leopolds- 
berg. 39.  439.  Muntigl  bei  Salzburg. 

—  Jnoceramen-Schicbten  in  Italien  (Brianza). 
39.  439. 

—  Nemertiliten-  (Helminthoiden-)  Funde.  Y. 
84.  233.  Sievering.  Y.  84.  234.  Weid- 
lingau. 

Wiesentorf.  35.  717. 

WiidsohSnauer  Schiefer.  B.  Y.  83.  282. 

Wirbellmu  der  Stegocephalen.  R.  Y.  88.  221. 

Wirbeitilter-Reste.  Y.  82.  274.  Braunkohle 
von  Göriach.  R.  Y.  84.  65.  Mesozoische 
Ablagerungen  der  Yenetianer  Alpen. 

—  Fauna,  tertiäre.  R.  Y.  83.  106.  Birket- 
el-Qnrun  im  Fajum. 

Wismutli.  gediegen.  Y.  84.  144. 

Witlierit.  35.  392.  Littai. 

Woifram,  in  krystallisirtem  Zinn  nicht  nach- 
zuweisen. 34.  368. 

Woifla-Stnfe.  Y.  85.  191. 

Wollaston-Medaille;  Yerleihung  au  F.  v.  Hauer. 
Y.  82.  95. 

Wollastonit.  36.  623.  651.  Moravica  und 
Dognacska. 

—  Künstliche  Darstellung.  R.  Y.  87.  240. 
Wuifenit.  R.  Y.  88.  236.  Imst. 

—  Krystalle,  kalkhaltige.  R.  V.  84.  71. 
Kreuth. 

Wurzelpunkte  von  Eisstromen,  charakteristisch 
erweiterte.  35.  529.  R.  Y.  85.  89. 

Xenotim.  R.  Y.  87.  234.  Schüttenhofen.  R. 
Y.  89.  252.  Pisek. 

Yeilowstone-Nationalpark.  R.  Y.  87.  196. 

Zaiinradbalin  auf  die  Schmittenhöhe.  R.  Y. 
88    294 

Zeciistein.  33.  581.  Recoaro.  34.  422.  425. 
Eichhorn. 

Zeitrechnung,  geologische.  R.  Y.  84.  62 
(Wechsellagerung).  R.  Y.  90.  172  (astro- 
nomische Methode). 

—  auf  den  Philippinen.  R.  Y.  90.  310. 
Zellen  Dolomit.  31.  228.  Judicaiien. 
Zemech-Schichten.  Y.  84.  139. 
ZerklQftungen  oder  Blätter.  Y.  87.  115. 
Zink-Blende,  nach  Galenit  und  Baryf.  Y.  83. 

143.  Nagyag. 

—  Ocker.  38.  314.  Miess. 


Zink-Production  der  Erde  (in  den  Jahren  1858 
und  1881).  R   Y.  84   30. 

—  Späth.  36.  651.  Moravica  und  Dognacska. 
37.  27.  Syra.  R.  Y.  88.  158.  Wesowit» 
und  Petzl  bei  Lichtenwald.  R.  Y.  88.  236. 
Imst.  R.  Y.  89.  178.  Deut sch-Feiü ritz. 

—  Sulphid.  38.  315.  Miess. 

Zinn-Erz.  Y   84.  144.  Zinnwald.  Y.  84.  145. 

New-South- Wales,  Lottah  Mine,  Tasmanien. 

Y.  84.   146.   (Holzzinnerz)   Chile,  Bolivi. 

St.  Austle,  Comwall. 
~  krystalUsirtes.   Y.  81.  237.  34.  267.  V. 

84.  148. 

galvanisch  gefälltes   34.  367. 

graues.  34.  367. 

—  —  rhombisches.  34.  384. 
tetragonales.  34.  370.  384. 

zuvor  geschmolzenes.  34.  368   384. 

Zinnober.  34.  753.  Progoretica.  35.  391.  Littai. 
R.  Y.  89.  139.  Foinica. 

—  führender  Horizont  in  den  Silurbildungen 
der  Karawanken.  Y.  86.  285. 

—  nach  Fahlerz.  Y.  83.  141.  Slana. 
Zinnsteinginge.  R.  Y.  85.  353. 
ZinnwaidFrage.  38.  563.  Y.  89.  131.  180. 
Zirkon.  32.  664.    Clausen  (Diotit).   33.  234. 

Wurmalpe  (Chloritoidschiefer).  35.  618.  Y. 

86.  230.  Rundmassen  in  Steinkohlenflötzen. 
R.  Y.  85.  353.   Marbach  (Granophir).    Y. 

87.  152.  Bestandmasse  aus  dem  Piseker 
Ricsenpegmatit.  Y.87. 218.  Pergine  (Uralit- 
porphyrit).  37.  319.  Villacher  Alpe  (Bohn- 
erze).  38.  291.  Gelber  Schnee.  Y.  88, 
161.  Gerlos  (Chloritoidphyllit).  Y.  88.  179. 
Teplitz   (komndfiihrender    Quarzporphyr). 

—  KrystaUform  (Pfitscher).  R.  Y.  87.  104. 
Zirier  Schichten.  R.  Y.  88.  168. 
Ziambach-Schichten.  Y.  87.  229.    Y.  89.  56. 

39.  562.  739.    Mürzthaler  Alpen.   Y.  88. 

249.  Aflenz. 

Koi  allen.  39.  490. 

Zoitit.    R.   Y.  84.    71.     Lamprechtsberg   bei 

Lavamünd. 

—  Amphibolit.  32.  683.  Klausen.  R.  Y.  83. 
33.  Niederösterr.  Waldviertel.  R.  Y.  87. 
357.  Marienbad. 

—  Omphacit.  37.  8.  Syra. 
Zuber  (Salzbrockenthon).  37.  623. 
Zukunftshortte,  alpine.  37.  314. 
ZweiglimmerGneiss.  Y.  84.  169.  35.  73.  Arl- 

bergtunnel. 
Zwillinge,  symmetrische  und  unsymmetrische. 
Y.  86.  -JO. 

—  versteckte.  Y.  86.  71. 

^wlllingsbau  des  Lepidolithes  von  Schütten- 
hofen. R.  Y.  86.  396. 

Zwiriingsbildung  des  Pyrargyrit  von  Andreas- 
berg. Y.  86.  69. 

Zwiliingsebene,  gebildet  durch  eioe  wirkliche 
Symmetrie-Ebene.  86.  70. 
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Abies  elongata.  R.  T.  83.  97. 

—  mucroData.  R.  V.  83.  97. 

—  obtüsifolia.  R.  V.  88.  97. 

—  Reichiana.  R.  V.  88.  97. 

—  Wredeana.  R.  Y.  83.  97. 
Acacia  panchlngiana.  32.  93. 
Acanthinula  lameUata.  R.  Y.  87.  183. 
Acanthobatfs  eximia.  R.  Y.  87.  148. 
Acanthoceras  mammillatam.  36.  94.  96. 

—  Mantelli.  36.  96.  Y.  86.  154.  R.  Y.  87. 
233.  Y.  90  88. 

—  Milletiannm.  36.  94.  39.  419. 

—  naviculare.   Y.  83.  46,  47.  Y.  86.  154. 
R.  Y.  87.  233.  39.  446. 

—  papalifome  Y.  86.  154.   R.  Y.  87.  233. 

—  Rhotomagense.  R.  Y.  87.  233.  257. 

—  ScWüterianum.  Y.  84.  154.  R  Y.  87.  233. 

—  Woolgari.  Y.  85.  75. 
Acanthodet  gracilis.  Y.  81.  78. 

var.  microcanthns.  Y.  81.  79. 

Aoanthospongia  bohemica.  R.  Y.  90.  115. 

—  silnriensis   R.  Y.  84.  236. 
Acanthothyris  sabecbinata.  31.  383,  422. 
Acanus  Stari.  Y.  82.  28,  234. 
Accfpenser  molassicns.  R.  Y.  87.  148. 

—  tnbercalosns.  R.  Y.  87.  148. 
Aoella  gracillima.  34.  481.  516. 
Acer  aDgQstifoIiam.  Y.  81.  92. 

—  decipiens.  R.  Y.  81.  147. 

—  Ponzianum.  Y.  86.  124. 

—  Sturi.  R.  Y.  81.  147. 

—  trilobatum.  Y.  81.  91.  147.  155.  32.  511. 
Y.  86.  124. 

Acerotherium  anstriacnm.   32.    156.    Y.   82. 
297.  Y.  84.  356. 

—  Blanfordi  var   bipparionnm.  R.  Y.  86.  65. 

—  bracbypos.  Y.  81.  339. 

—  Goldfussi.  Y.  81.  339. 

—  iniiRivuin.    Y.   84.   356.   Y.  86.   179.   R. 
Y.  87.  208. 

—  minntnm.  Y.  84.  356.  R.  Y.  «>.  222. 


Aohatfna  porrecta.  Y.  82.  178,  179. 
Acmaea  ang^nlata.  35.  1.37. 

—  compressinscnla.  85.  137. 
Acomia  Gaudry.  R.  Y.  83.  296. 
Acrfdites  priscus.  85.  658. 
Acrocbordiceras  Carolinae.  Y.  88.  77. 
Acrocidaris  nobilis.  R.  Y.  85.  292. 
Acrodus  Gaillardoti.  38.  572.  R.  Y.  84.  65. 

—  minimns.  R.  Y.  81.  168. 
Acroloxus  lacustris.  Y.  84.  208. 
Acrostichldes  densifolios.  Y.  88.  207. 

—  liimaeaefolius   Y.  88.  207. 

—  micropbyllas.  Y.  88.  207. 

—  rhombifolius.  Y.  88.  207. 
Aoroura  grannlata.  Y.  88.  185. 
Actaeon  Scbwarfzi.  Y.  83.  168. 

—  Triestingensis.  Y.  83.  172. 
Actaeonella  gigantea.    R.  Y.  85.  326,   350. 

—  Reoanxiana.  Y.  86.  216. 
Aotinoceras  pyramidatnm.  38.  48. 
Actinodapbne  Frangnla.  Y.  86.  124.   Y.  87. 

144. 

—  HöUingensis.   Y.   86.    124.  Y.   87.    144. 
Y.  88.  197. 

Actinopteris  bengalensis.  37.  149. 
Actfnospongia  ornata.  37.  450. 
Acus  costellata.  Y.  82.  15^. 

—  ftiscata.  Y.  82.  156. 

;  --  fiisiformis.  Y.  82.  156. 
I  —  HocbFtetterl.  Y.  82.  156. 
I  —  pertusa.  Y.  82.  15*^*. 
I  Adaona  Böckbi.  Y.  83.  248. 

—  Hofmanni.  R.  Y.  83.  248. 
I  —  secans.  Y.  83.  248. 

—  Suessi.  R.  Y.  83.  248. 

i  —  triangnlato-co»tatam.  Y.  83.  248. 

—  Vodopici.  Y.  85.  159. 
-^  Winkleri.  Y.  83.  248. 
Adena  edentnla.  R.  Y.  82.  336. 
Adeorbis  calliferas.  Y.  81.  185. 

—  Lomnicki.  Y.  81.  185. 
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Adianthum  Tietzei.  B.  Y.  87.  307. 
Adiantides  Lindseaeformis.  39.  12, 13. 

—  Machanecki.  39.  13. 

—  tenoifolins.  40.  81. 
Adrianites  Biatefanoi.  Y.  88.  233. 

—  elegans.  Y.  88.  233. 

—  ensifer.  Y.  88.  233. 

—  Hofmanni.  Y.  88.  233. 

—  KiDgi.  Y.  88.  233. 

Aegoceras  ßoncaültiantim.  Y.  84.  361. 

—  calliphyllam     mnt.     polycyclam.     Y.    85. 
141. 

—  comptum.  R.  Y.  85.  96. 

—  Listen.  R.  Y.  85.  96. 

—  marmorenm.  36.  713. 

—  planicosta.  Y.  85.  82. 

—  planorbis.  R.  Y.  82.  327. 

—  scolioptyclinm.  36.  713. 

—  Tay  Ion.  R.  Y.  85.  411. 

—  ventricosTiiD.  R.  Y.  85.  96.  36.  713. 
Aethopbyllum  Foetterleannm.  33.  581. 
Aetobatis  giganteus.  Y.  84.  113. 
Agaricus  melleas  R.  Y.  81.  41. 
Agassiceras  globosnm.  R.  Y.  87.  311. 

—  Davidsolli.  R.  Y.  87.  311. 

—  Hyatt.  emend.  Haug.  R.  Y.  87.  311. 

—  laevigatum.  R.  Y.  87.  311. 

—  miserabile.  R.  Y.  87.  311. 

—  obesum.  R.  Y.  87.  311. 

—  semicoatulatuin.  R.  Y.  87.  311. 

—  striaries.  R.  Y.  87.  311. 

—  subtaurum.  R.  Y.  87.  311. 

—  Suessi.  R.  Y.  87.  311 
Agassizia  Zitteli.  R.  Y.  83.  275. 
Agelacrinus  Lindströmi.  R.  Y.  81.  350 
Agethelfa  asperella.  Y.  84.  208. 
Alaotaga  jaculas.  R.  Y.  90.  99. 
Alaria  cosUta.  Y.  84.  208. 

—  Ogerieni.  31.  395. 

—  vicina.  31   395 

Albertia  Schaurothiana.  33.  581. 

Alces  palmaius.  Y.  86.  408.  Y.  88.  292. 

Aiethopteris  RoesFerti.  Y.  88.  107. 

—  decurrens.  39.  4. 
— -   lamnriana.  40.  82. 

—  Lindleyana.  37.  149. 

—  lionchitic-a.  39.  4. 

—  Medlico  titana.  37.  155 

—  phegopteroi'les.  37.  149. 

—  Serlii.  39.  8,  10. 

—  Whitbyensis.  Y.  88    107.  37.  149. 
Alligator  Darwini.  R.  Y.  87.  100. 

—  styriacus.  R.  Y.  86.  21ü. 
Allorlsma  Entorgana.  R.  Y.  85.  2^3. 
Alnites  KefersteiDi.  39.  9. 

Alnua  incana.  36.  495. 

—  KefersteiDi.  Y.  81    91.  R.  Y.  81.  147.  Y. 
88.  59. 

Aloslna  salmooea.  Y.  82.  231,  290. 
Alvania  Montagui.  32.  266. 

—  Moulinsi.  Y.  83.  64- 

—  Veliscensis.  Y.  85.  107. 


Alveotina  Hauen.  32.  275. 

—  longa  33.  468.  Y.  85.  44.  Y.  88.  227. 

—  melo.  32.  275.  B.  Y.  88.  276.  Y.  84.  293. 
Alveolltes  snborbicnlaris.    38.  44.   39.  407. 

410. 
Amaltheus  altemans.  R.  Y.  85.  375. 

—  Friederici  Branco.  37.  311. 

—  Lambert!.  37.  453. 

—  margaritatus.  Y.  86.  173. 

—  oxynotns.  Y.  87.  198. 

—  Requienianns  33.  463. 

—  tenniserratos.  R.  Y.  85.  375. 

—  UhHgi.  R.  Y.  86.  281. 
Ambtrieya  alpina.  31.  386. 

—  carpatica.  31.  382.  386.  395. 
Amblyprlstis  Cheops.  B.  Y.  89.  119. 

—  Amblypterus  Y.  81.  79.  36.  704. 
AmnodisoHt  charoides.  Y.  87.  88. 

—  gordialis.  Y.  87.  68.  Y.  88.  191. 

—  incertus.  R.  Y.  86.  330.  Y.  87.  88.  Y.  88. 
191. 

—  incertus  var.  charoides.  Y.  87.  134. 

—  incertns  var.  Hoemesi.  Y.  87.  134. 

—  miocenicus.  Y.  83.  169. 

—  tennis.  Y.  87.  88. 

Amnonea  trachyostraca.  Y.  82.  200. 

—  leiostraca.  Y.  82.  200. 
Aanonitea  aalensis.  32.  177.  189.  190. 

—  acanthicns.  32    188.  190.  R.  Y.  85.  375. 

—  algovianns.  R.  Y.  82.  37. 

—  amaltheus   32.  185. 

—  aroaltheiformis.  37.  301. 

—  angulatns.  Y.  87.  197.  R.  Y.  89.  58. 

—  angulicostatus.  32.  384.  37.  95,  25a 

—  arbustigerus.  34.  250. 

—  Ardnennensis.  33.  736. 

—  Astierianua.  32.  171.  379. 

—  auritulus.  31.  391. 

—  Ansteni.  Y.  86.  371. 

—  Bachianus.  37.  530 

—  Bachmanni.  32.  379. 

—  Bakeriae.  .34.  250. 

—  Benianus  32.  179.  189.  190. 

—  bicarinatus.  32.  177.  190.  37.  316. 

—  bifrons.  R.  Y  82.  37.  R.  Y.  87.  307. 

—  bimammatus.    R.  Y.  82.  325.   R.   Y.  85. 
375    R.  Y.  89.  59. 

—  biplex.  37.  509. 

—  Birchii.  32.  186. 

—  bogdoanus.  Y.  82.  30. 

—  Bochumensis.  Y.  86.  370. 

—  BoissierJ.  37.  64. 

—  borealis.  37.  65. 

—  Boachardianns.  32.  171. 

—  Bucklandi.  Y.  84.  182. 

—  Bombur.  Y.  88.  89. 

—  Brandti.  Y.  86.  371. 

—  Calypso.  31.  337.  32.  177. 

—  capricornus.  32.  184.  R.  Y.  87.  307. 

—  caprinos.  R.  Y.  86.  24-1 

—  carachtheyis.  32.  189. 

—  casaida.  37.  92. 
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Aanonites  Charpentieri.  32.  172. 

—  Charrieri    Y.  85.  306. 

—  dypealü.  Y.  86.  370. 

—  clypeiformia.  Y.  85.  306. 

—  comensis.  32.  167. 

—  oomplanatus.  31.  337. 

—  concavns.  87.  316. 

—  conBobruma.  B.  Y.  89.  60. 

—  oontractos.  32.  190. 

—  corancopiae.  31.  337.  37.  65. 

—  ooBtoloBus.  Y.  86.  370. 

—  crenatos.  34.  250. 

—  cryptooeraa.  32.  382.  38.  83. 

—  cnltratus.  82.  380. 

—  CsenstochaTiensis.  Y.  90.  282. 

—  Davoei.  82.  185. 

—  dichotomiu.  81.  263. 

—  düBciliB.  32.  382.  R.  Y.  89.  59. 

—  DumorUeri.  87.  304. 

—  DuTalianiu.  37.  82. 

—  elegana.  37.  315. 

—  Emerici.  Y.  86.  306. 

—  Eseri.  87.  301. 

—  engnamtiis.  86.  97. 

—  Enthymi.  R.  Y.  89.  59. 

—  eximius.  36  217.  Y.  86.  313. 

—  faUax.  Y.  81.  54.  32.  178.  190. 

—  ferrifex.  31.  391. 

—  flmbriatus.  31.  337.  Y.  86, 312.  Y.  88. 111. 

—  ftaBcna  ornati.  31.  391. 

—  Galizianns.  Y.  86.  370. 

—  Gtonnaini.  82.  169.  190. 

—  Gevriliamia.  Y.  81  216. 

—  Glaneggensis.  Y.  86.  370. 

—  globoBOB.  31.  251. 

—  Gk)liath.  V.  87.  257. 

—  gonionotus.  Y.  81.  54.  32.  178.  190. 

—  Grasianus.  82.  382.  83.  83.  87.  104. 

—  OrebenianiiB.  87.  85. 

—  Greppini.  Jliw392. 

—  heterophyfifl.  31.  337.  Y.  86.  263.  312. 

—  lieteropleiilis.  Y.  81.  216. 

—  heterostro^oB.  Y.  88.  89. 

—  Hommaieri.  82.  178.  187.  190. 

—  illBBtrifl.  37.  312. 

—  inoertoB.  32.  381. 

->  infmidibiüiiin.  32.  379.  87.  79. 

—  insigniB.  38.  616. 

—  iphiceniB.  32.  189.  190. 
-.  iBcalensis.  Y.  86.  371. 

—  Jeannoti.  32.  381. 

—  JnUieti.  32.  380. 

—  jurensiB.  R.  Y.  87.  308. 

—  kUmakomphaliiB.  37.  301. 

—  KcdernatBcU.  82.  190. 

—  LagilliertianiiB.  Y.  86.  371. 

—  Lamberti.  34.  250. 
~  ligatQB.  32.  382. 

—  Lindigi.  37.  95. 

—  Lipoid!.  Y.  88.  111. 

—  loDgipontinoB.  Y.  86.  175. 

—  LyeUi.  Y.  87.  255. 


Amnonites  Mantelli.  Y.  86.  370.  Y.  87.  257. 

—  MarcouBanns.  Y.  81.  217. 

—  Martmsi.  34.  250. 

—  MayorianaB  82.  171.  Y.  90.  88. 

—  mediterranena.  32.  170.  178.  190. 

—  Melchioris.  37.  91. 

—  Mercati.  87.  65. 

—  MortiUeti.  82.  384. 

—  MnrcluBonae.  R.  Y.  81.  54.  82.  178. 

—  Marchisonae  acatos.  87.  296. 

—  Narbonensis.  37.  64. 

—  NilBoni.  31.  337.  32.  177.  190. 

—  NiortensiB.  87.  305. 

—  niBOB.  R.  Y.  89.  60. 

—  obBcaruB.  Y.  86.  370. 

—  ocdtaDiciiB.  37.  64. 

—  Ohmi.  32.  379.  383. 

—  opalinnB.  82.  190. 

—  oxynotns.  82.  185. 

—  PaiUeteanns.  Y.  86.  370. 

—  Parkinsoiii.  34.  250.  87.  449. 

—  Panori,  82.  383. 

—  perampluß.  Y.  83.  191.  Y.  86.  371.  37. 
583. 

—  perarmatns.  33.  736.  R.  Y.  89.  69. 

—  Peterei.  Y.  86.  170. 

—  Phestos.  37.  82. 

—  pictoratos.  32.  380. 

—  planorbis.  B.  Y.  86.  398. 

—  plannlatiis.  Y.  90.  88. 

—  pUcatUiB.  34.  250. 

—  PriyaBenBiB.  87.  64. 

—  pseudo-Gardeni.  Y.  86.  370. 

—  ptychoicns.  82.  187. 

—  qnadrisiücataB.  32.  380. 

—  Qnettardi.  R.  Y.  89.  60. 

—  radians.   31.  337.   Y.  81.   54.  82.    185. 
Y.  87.  46. 

—  radians  amalthei.  32.  167.     . 

—  radians  compressns.  87.  299. 

—  raricoBtatuB.  32.  167.  185. 

—  recticostatns.  37.  463.  R.  Y.  89.  59. 

—  Beqalemanns.  Y.  86.  371. 

—  robüBtuB.  Y.  86.  370. 

—  rosti'atiis.  Y.  87.  256. 

—  rotbomagensis.  Y.  87.  255.  R.  Y.  87.  306. 
39.  441. 

—  Saemanni.  87.  65. 

—  Seranonia.  Y.  86.  371. 
— •  sciBsns.  87.  301. 

—  semiBtriatna.  37.  81. 

—  aemiaulcatns.  37.  64. 

—  atellaria.  R.  Y.  81.  168. 

—  Stobaei.  Y.  86.  371. 

—  atriatocoatatQB.  Y.  86.  370. 

—  aubarmatna.  82.  177. 

—  aabclanana.  37.  530. 

—  anbflmbriataa.  32.  380.  37.  82. 

—  anbinaignia.  82.  178.  190.  38.  616. 

—  aubobtoaua.  32.  190. 

—  aubplannlatna.  Y.  86.  370. 

—  aubradiatua.  36.  10. 
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Anmonites  Saessi.  Y.  84.  361. 

—  tatricus.  32.  177-  190.  Y.  88.  111. 

—  tennilobatas   B.  Y.  81.  277.  37.  461. 

—  texanus.  Y.  83.  46. 

—  Thetys.  87.  81. 

—  tortisnlcatns.  32.  190.  R.  Y.  89.  59. 

—  iomlosas.  R.  Y.  85.  243. 

—  trachynotos.  82.  190. 

—  transyersarias.  32.  188.  87.  552. 

—  Iricarinatua.  Y.  83.  46.  Y.  87.  257. 

—  nltramontanus.  82.  178    190. 

—  Velledaeformis.  Y.  86.  371. 

—  vorticosns.  32.  178.  190. 

—  Woolgari.  Y.  86.  371. 

—  Zignodianus.  32.  178.  190.  Y.  88.  111. 
Annicofa  cyclostomoides.  85.  137. 

—  nympha.  85.  137. 

—  zonata.  85.  137. 
Anphibina  Pfeiiferl.  Y.  88.  307. 
Amphiolina  camica.  89.  535. 

—  coarctata.  89.  747. 

—  dubia.  Y.  86.  117.  Y.  89.  168. 

—  Haberfellneri.  89.  747. 

—  HernsteiDensis.  Y.  89.  146. 

—  Laubei  Y.  86.  55.  118.  Y.  89.  168. 

—  liasina  37.  288. 

—  Suessi.  Y.  86.  117.  Y.  89.  16a 
Anphiollnodonta   amphitoma   39.    605,    745. 

Y.  89.  146. 
>-  crassnla.  Y.  89.  146. 

—  liasina.  87.  288. 

Anphicyon  intermedius.  84.  391.  40.  520. 

—  Lanrillardi.  89.  60. 

—  Göriacheosis.  R.  Y.  85.  222.  Y.  86.  451. 
Amphiope  arcnata.  R.  Y.  88.  275. 

—  truncata.  R.  Y.  88.  275. 
Anphipeplea    Bachii.    Y.   84.   34   Y.    86. 

425. 

—  glutinoßa.  Y.  84.  34. 

Amphlstegina  Hauen.  82.  235.  Y.  82. 193.  88. 
481.  Y.  84.  277.  37.  686.  40.  197. 

—  semicostata.  Y.  85.  83.  36.  207. 
Anphttyle  Heinrichi.  31.  200.  Y.  81.  212.  Y. 

82.  157. 
Amphitragalus  elegans.  34.  397. 

—  Boulangeri.  38.  79. 

—  Pomell.  38.  80. 
AnplexHS  Renssii.  39.  493. 
-~  parallelus.  89.  490. 

—  conglomeratns  39.  490. 
Anpullaria  bnlbiformls.  Y.  84.  208. 
Anpullina  Ynlcani.  Y.  84.  60. 

—  pondero8a.  Y.  84.  60. 
Anussium  Agassizi.  37.  258. 
Anachfs  Bellardü.  Y.  82.  156. 

—  coimgata.  Y.  82.  156. 

—  Düjardini.  Y.  82.  156. 

—  Gümbeli.  Y.  82.  156. 

—  Hauen.  Y.  82.  156. 

—  moravica.  Y.  82.  56. 

—  Zitteli.  Y.  82.  158. 
Anaglyphus  insignis.  Y.  81.  79. 


Anancbyies  ovata.   Y.  81.  66.    82.  14.  230. 

R.  Y.  83.  273  87.  586.  89.  419. 
Anas  boschaa.  Y.  81.  325.  Y.  86.  409. 

—  lignitiphila.  39.  63. 

Anatlna  Ahlenensis.  R.  Y.  82.  334. 

—  Baldassari.  Y.  82.  100. 

—  Füchsi.  34.  457.  Y.  84.  305.  375.  V.  85. 
245. 

—  gladios.  Y.  88.  249. 

—  praecursor.  Y.  82.  100.  36.  705. 

—  rhaetica.  31.  318. 
Anaulax  obsoleta.  Y.  82.  155. 

—  puailla.  Y.  82.  155. 

Anohitherian  Anrelianense.  84.  398.  Y.  85. 

211.  88.  734. 
Ancilia  rabcanalifera.  Y.  82.  155. 
Ancillaria  bnccinoides.  Y.  81.  99. 

—  glandifomis.   8L  474.   Y.  82.    155.  33. 
476.  Y.  84.  225.  374.  35.  333.  Y.  86.  56. 

—  inflata.  Y.  86.  56. 

—  obsoleta.  Y.  86.  56. 
Anolttrodon  armatas.  R.  Y.  83.  297. 

—  lybicus.  R.  Y.  88.  297. 

—  Mosensie.  R.  Y.  88.  297. 

—  texanufl.  R.  Y.  83  297. 

—  vicentimis.  R.  Y.  83.  297. 
Aiicyloceras  Emerici.  32.  384. 

—  Ewaldi.  R.  Y.  81.  111. 

—  glgas.  R.  Y.  81.  111.  Y.  81.  155. 

—  Hoheneggeri.  77.  260- 

—  Jauberti.  32.  379. 

—  Matheroni.  37.  97.  259,  279.  R,  Y.  89.  60. 

—  Meyrati.  82.  379. 

—  Morloti.  33.  458. 

—  obliquatum.  Y.  81.  111.  155. 

—  Orbignyi.  87.  260. 

—  pnlchenimnm.  37.  100. 

—  Quenstedti.  82.  384. 

—  Renauxi.  Y.  81.  111.  Y.  81.  155.  37.  26lK 
~  van  den  Hecki.  87.  260. 

Ancyius  deperditna.  Y.  86.  404. 

—  fluviatilis.  R.  Y.  81.  218.  Y.  84.  208.  R. 
Y.  87.  190. 

Androstrobus  italicoa.  R.  Y.  85.  284. 
Anefmitea  Ignanensis.  87.  168. 
Angiopteridium  ensis.  87.  152. 

—  infractum.  87.  149. 

—  Mc'  Clellandi.  37.  152. 

—  spathnlatam.  37.  152. 
Anisocardia  Liebeana.  R.  Y.  82.  334. 
Anfsoceras  obliquatum.  37.  90. 
Annufaria  australis.  37.  164. 

—  fertili«.  Y.  87.  181. 

—  micropbylla  Y.  87.  181.  39.  3. 

—  radiata.  Y.  87.  181.  89.  3. 

—  sarepontana.  Y.  87.  181. 

—  spatbulata.  Y.  88.  101. 

—  spbenophylloides.  Y.  84.   137.  86.  77.  39. 
8.  40.  92. 

—  Btellata.  86.  77.  39.  8,  10. 

—  westpbalica.  Y.  87.  181. 
Anodonta  celiensis.  R.  Y.  81.  218. 
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Anodonta  ponderosa.  R   Y.  87.  101. 

—  ünioides   36.  134. 
Aüoaalina  grosseragosa.  36.  175. 

—  WüUeretorfi.  86.  174. 

Anoni«  alpina.  Y.  88.  116.  39.  536. 

—  coetata.  36.  103.  Y.  89.  192. 

—  HoiRnanni.  Y.  82.  97. 

—  intnstriata.  Y.  89.  294. 

—  Montületi.  36.  712. 

—  namismalis.  Y.  88.  148. 

—  papyracea.  Y.  86.  373. 

—  striata.  Y.  84.  380. 
Anomozamites  fissus.  37.  152. 

—  Morrisianas.  37.  152. 

—  princeps.  87.  152. 
Anoplopbora  recta.  89.  217. 
Anoplotheriun  grande.  34.  399. 
Antholites  Pictairniae.  39.  4.  7. 
Anthraoomartus  Krejcii.  R.  Y.  84.  67,  175. 

370.  R.  Y.  85.  172. 

—  aflfinis.  R.  Y.  85.  172. 

—  minor.  R.  Y.  85.  172. 
Anthraoosia  carbonaria.  Y.  81.  79. 
Aathraootherium.  89.  403. 

-.  dalmatinam.  R.  Y.  84.  372. 

—  illyricum.  34.  461.  R.  Y.  84.  372. 

—  magniim.  34.  461.  R.  Y.  84.  371.  39.  63. 

—  Valdense.  R.  Y.  84.  372. 
Aatldoreas  Rothi.  Y.  85.  398. 
Antilope  Gordieri.  39.  64. 

—  cristata.  38.  54a 

—  gracillima  89.  62. 

—  Hanpti  39.  62. 

—  Massoni.  39.  64. 

—  (Palaeoryx)  sp.  39.  62. 

—  mpicapra.  R.  Y.  85.  205.  38.  550. 
Apiexa  hypnorum.  R.  Y.  83.  54.  Y.  88.  307. 

Y.  90.  107. 
Aporrhais  emarginiüata.  32.  13.  229. 

—  Moreansiana.  38.  98. 

—  stenoptera.  32.  14,  230. 
Aptyahas  alpinus.  Y.  86.  263,  314. 

—  angalicostatns.  32.  171.  33.  97.  37.  100. 
40.  653. 

—  BeyricM.  Y.  84.  186.  36.  86.  Y.  90.  196. 
40.  727. 

—  Didayi.  33.  457,  675.  Y.  83.  66.  R.  Y.  83. 
245.  Y.  84.  319.  Y.  85.  283.  Y.  86.  241. 
87.  64.  Y.  88.  130. 

—  lamellosns.  Y.  84.  185.  36.  85.  580.  Y. 
86.  350.  Y.  88.  112. 

—  latus.  36.  580. 

—  noricns.  Y.  84.  349. 

—  obliquus.  86.  580. 

—  profundus.  Y.  88.  114. 

—  punctatus.  Y.  84  185.  36.  86.  V.  88.  92. 
Y.  90.  197. 

—  Seranonis    Y.  84.  349. 

—  striatus.  Y.  86.  263. 

—  nndolocostatns.  Y.  88.  111. 
Aqvila  chrysaötos.  Y.  86.  408. 
Araeoaauras  gracilis.  R.  V.  82.  70. 


Aralia  palaeogaea.  Y.  81.  155. 

—  priDigenia  Y.  89.  184. 
Araliphyllun  anisolobam.  Y.  89.  184. 

—  Daphnopbyllum  Y.  89.  184. 

—  formosnm  Y.  89.  184. 

—  propinqunm  V.  89.  184. 
Araucarfoxylon.  40.  92. 

—  aegyptiacum.  R.  Y.  83.  273. 
--  barbata.  36.  35. 

—  Brandlingi.  R.  Y.  84.  175. 

—  carbonaoenm.  R.  V.  84.  175. 

—  Keuperianum.  R.  Y.  85.  241. 

—  Scbrolliannm.  R.  Y.  84.  175. 
Araucarites  cutcbensis.  37.  154. 

—  macroptems.  37.  153. 

—  Schrollianus.  37.  570. 
Area  aeqnidentato.  Y.  84.  208. 

—  aviculina.  31.  386. 

—  Caillaudi.  R.  Y.  86.  322. 

—  cardiiformis.  34.  145. 
~  clathrata.  36.  105. 

—  diluvii.  Y.  83.  177,  179,  228.  34.  494.  Y. 
84. 228,  292. 36. 105.  Y.  86. 407.  Y.  87.  351. 

—  Fichteli.  34.  14  J.  R.  Y.  84.  267.  86.  42. 
Y.  87.  123. 

—  Geinitzi.  32.  15. 

—  grannlato-radiata.  82.  15. 

—  Herodoti.  V.  87.  352. 

—  inflata.  Y.  86.  160. 

—  juttensis.  Y.  90.  93. 

—  lactea.  R.  Y.  82.  324.  34.  179.  Y.  86.  407. 
420. 

—  leopolensis.  82.  13,  229. 

—  perplana.  31.  382.  386.  415. 

—  Rosthomi.  R.  Y.  85.  351. 

—  rudis.  81.  300. 

—  sinemariensis.  Y.  87.  125. 

—  subhercynica.  R.  Y.  87.  272. 

—  tennistriata.  32.  13,  229. 

—  tithonica.  34.  354. 

—  turonica.  Y.  83.  178.  Y.  85.  HO.  36.  105. 
Y.  86.  57. 

—  nmbonata.  34.  143.  36.  35. 
Areestes  bicornis  Y.  89.  279. 

—  clausus.  Y.  89.  279. 

—  Diogenis.  Y.  84.  111. 

—  esineosis.  Y.  86.  360. 

—  Gaytani.  Y.  82.  318. 

—  msrcbenanus.  33.  419. 

—  opertus.  Y.  89.  279.J 

—  periolco.  R.  Y.  82.  206. 

—  rhaeticDs.  Y.  85.  131. 

—  subumbilicatus.   Y.  84.  111,   364.   Y.  87. 
230. 

—  tridentinus.  31.  263. 

—  trinodosus.  R.  V.  85.  243. 

—  trompianus.  31.  255.  38.  419. 
Arehaeoealamites  radiatus.  83.  105.  89.  14. 

40.  81,  155. 
Arehaeoneotee  pertusus.  Y.  89.  115. 
Arehaeopteris  dissecU  40.  80. 

—  Wilkinsoni.  37.  165. 
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Arohaeoptilns  ingenji.  35.  656. 
Arohaeozoiiites  costatns.  Y.  86.  421. 

—  Haidingeri.  V.  82.  179. 

—  laticoBtatuB.  Y.  86.  393. 
Arohloapsa  rotundata.  37.  78. 

—  Rüsti.  38.  688. 

Arctoays  bobac.  R.  Y.  88.  160.  Y.  85.  237 
Y.  88.  108,  156.  R.  Y.  90.  115. 

—  mannota.  Y.  85.  237.  Y.  86.  408.  Y.  88. 
108.  R.  Y.  90.  115. 

—  primigeniüs.  Y.  86.  237.  Y.  88.  108.   Y. 
90.  291  299. 

Argiope  decollata.  36.  210.  Y.  88.  301. 
»  detrancata   82.  236. 

—  nnrnmnlitica.  36.  211. 
Arici«  amygdalam.  Y.  82.  155. 

—  BrocMi.  Y.  82.  185. 
^  lanciae.  Y.  82.  155. 

—  leporioa.  Y.  82.  165. 

—  Neugeboreni.  Y.  82.  155. 

Arietites  bisulcatus.  R.  Y.  85.  96.  86.  713.  Y. 
87.  197. 

—  Bncklandi.  Y.  86.  170.  Y.  87.  198. 

—  ceras.  36.  359. 

—  Conybeari.  Y.  84.  207.  R.  Y.  85.  96.  36. 
713.  Y.  86.  147. 

—  geometricus.    Y.  84.   207.     Y.  86.    170. 
Y.  87.  198. 

—  hnngaricns.'  31.  329.  33.  437. 

—  laquena.  Y   86.  170. 

—  obtQBus.  Y.  87.  198. 

—  proarieB.  Y.  86.  170. 

—  rotiformis.  36.  713.  Y.  86.  170. 

—  Seebachi.  Y.  85.  141. 

—  semicostatuB.  Y.  87.  198. 

—  sironotua.  Y.  86.  170. 
Aristozoe  solitaria.  R.  Y.  87.  236. 
Arpadites  Arpadis.  33.  428,  592. 

—  Liepoldti.  Y,  87.  328. 

—  Rüppeli.  R.  Y.  82.  206. 

—  trettensifl.  38.  596. 
Artisi«  transversa.  Y.  88.  102. 
Arundo  Goepperti.  Y.  86.  124. 
Arvlcoi«  agrestis.  32.  31.  Y.  86.  408. 

—  amphybins.  Y.  86.  408. 

—  arvalis.  Y.  86.  408. 

—  campestris.  Y.  86.  408. 

—  glarcolns.  Y.  86.  408. 

—  gregalis  R.  Y.  83.  80.  Y.  86.  408. 

—  MaSkü.  Y.  86.  408. 

—  Nehringi.  Y.  86.  408. 

—  nivalis.  Y.  86.  408. 

—  ratticeps.  Y.  86.  408. 
Ascopor«  rhombifera.  R.  Y.  84.  174. 
Asinus  Gray.  32.  465. 

—  Hemionus.  Y.  81.  296. 

—  taeniopns.  32.  466. 

—  onager.  Y.  81.  296.  32.  466. 
Aspidaria  nndnlata.  Y.  88.  249. 
Aspidites  silesiacus.  39.  5. 
Asptdoceras  acanthicum.  Y.  86. 350.  Y.  87. 327. 

40.  595. 


Aapidooeras  atUeta.  87.  452. 

—  Beneckei.  Y.  89.  284. 

—  binodam.  40.  589. 

—  cyclotom.  4W).  595. 

—  Deaki.  Y.  86.  191.  R.  Y.  86.  225. 

—  diversiforme.  R.  Y.  84.  88. 

—  iphicerum.  Y.  82.  46.  R.  Y.  86.  225. 

—  Earpinskii.  R.  Y.  86.  225. 

—  lipamm.  Y-  86.  191.  Y.  86.  225. 

—  longispinam.Y.85. 191.  R.Y.  86.  225.  40. 
689.  595,  756. 

—  meridionale.  Y.  86.  191.  R.  Y.  86.  225. 

—  microplam.  40.  595. 

—  perarmatnm.   Y.  81.   51.    R.   Y.  84.   88. 
Y.  86.  436.  39.  49. 

—  Rappellense.  Y.  81.  51. 

—  Wynnei.  37.  156. 
Aspidura  Lndeni.  Y.  88.  185. 

—  Raiblana.  Y.  88.  185- 

—  scntellata.  Y.  88.  185. 
Asplenftea  macrocarpns.  37.  152. 

—  Roesserti.  37.  446. 
A88ilina  NUi.  R.  Y.  83.  277. 

—  minima.  R.  Y.  88.  277. 
Astarte  acnta.  82.  15,  230. 

—  excavata.  Y.  88.  149. 

—  Partschi.  31.  386. 
--  porrecta.  82.  230. 

—  rhomboidalis.  31.  416. 

—  Rosthomi.  89.  220. 

—  nigata.  R.  Y.  86.  323. 

—  snbterminalis.  81.  382,  386,  415. 

—  supracorallina.  R.  Y.  86.  280. 

—  terminalia.  31.  416. 

—  trigona.  Y.  84.  254. 
Astartopis  nov.  gen.  39.  222. 

—  Richthofeni.  39.  223,  234. 
Asterlgerina  planorbis.  33.  481.  34.  179. 
AsterocarpttS  penticarpns.  Y.  88.  210. 

—  platyrrbachis.  Y.  88.  210. 

—  virginiensis.  Y.  88.  210. 
Asteroconltes  radiolaris.  Y.  85.  360. 
Asterophyiiites  belgicns.  Y.  87.  181. 

—  comosus.  39.  6. 

—  eqmsitiformis.  V.  84.  137.  86.  77.  Y.  88. 
102. 

—  foliosus.  89.  6,  8,  18 

—  grandis.  89.  7,  18. 

—  jubatns.  89.  6,  18. 

—  sp.  Lebonr.  30.  18. 

—  longifolius.  39.  6.  40.  81. 

—  polystachyus.  Y.  87.  181. 

—  rigidus.  88.  102.  89.  6. 

—  RoehU.  Y.  87.  181.  89.  3,  18. 

—  trichomatosus.  Y.  87.  181. 

—  tubercnlatns.  89.  6,  7. 
Asterotheoa  Meriani.  Y.  88.  209. 

—  penticarpa.  Y.  88.  209. 

—  platyrrhachis.  Y.  88.  209. 

—  virginiensis.  Y.  88.  208. 
Astraea  rudis.  Y.  82.  192. 

—  Simonyi.  Y.  86.  115. 
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Astraeonorpba  confasa.  39.  492,  494. 

—  crassisepta.  39.  492. 
Astrociadia  farcata.  R.  Y.  82.  109. 
Astrocoenia  Schafhäntli.  B.  Y.  86.  397. 

—  ZitteU.  R.  Y.  83.  277. 
Astropecten  Pichleri  39.  192. 
Astylospongia  radiata.  R.  Y.  81.  S49. 
Atelodns  antiquitatis.  37.  226. 

—  Merck«.  37.  227. 

Atelospatangus  transailvanicns.  R.  Y.  85.  134. 
Athyris  ambigua.  Y.  84.  173. 

—  Archimedis.  Y.  84.  173. 

—  concentrica.  38.  41.  63. 

—  globiüaris.  R.  Y.  83.  130. 

—  Royssii.  Y.  86.  315.  38.  48. 

—  snbtilita.  Y.  84.  173. 
Atonodesna  Warihi.  37.  178. 
Atractites  aWeolaris.  39.  744. 

—  Guidonii.  R.  Y  85.  96. 
^  llasicus.  36.  359. 

—  obeliscns.  33.  159. 

—  secandns.  Y.  88.  265. 
Atrypa  aspera.  38.  61. 

—  navicula.  Y.  84.  28.  Y.  90.  123. 

—  reticularis.  36.  676.  R.  Y.  86.  401.  37. 
434.  38.  54.  63. 

—  sqnamosa.  3B.  56. 

Ataria  Aiuri.  Y.  81.  182.  34.  448.  Y.  85. 
108,  246. 

—  Eig^zag.  Y.  84.  113. 
Anlacoeeras  Nicolisi.  R.  Y  82.  48. 
AulacotbyriS  Daedalica.  34.  741. 

—  pygopoides.  R.  Y.  84.  214. 

—  Tanschi.  34.  740. 
Anlopsammla  Mnrchisoni.  Y.  85.  115. 
Auricula  ovata.  Y.  84.  59. 
Australium  aculeatam.  Y.  84.  208. 
Avellana  inverse  striata.  32.  14,  230. 
AvICttIa  Albeiti.  33.  571. 

—  angnlosa.  34.  467. 

—  anomala.  Y.  86.  373. 
— -  aspera.  39.  205. 

—  caüdata.  Y.  87.  84. 

—  cislooensis.  36.  598. 

—  Clarai.  33.  97.  Y.  85.  140. 

—  contort*.  31.  311.  R.  Y.  82.  37.  Y.  82, 
98.  R.  Y.  83.  74.  36.  705.  Y.  88.  115, 
296.  39.  536. 

—  Deshayesi.  Y.  82.  99. 

—  exilis.  31.  298. 

--  Gea.  34.  632-  Y.  85.  144.  Y.  86.  99.  Y. 
87.  85.  39.  205.  741. 

—  globulus.  Y.  88.  212. 

—  gregaria.  Y.  82.  99. 

—  Hallensis.  39.  205. 

—  inaequiradiata.  Y.  82.  98. 

—  inacquivalvis.  32.  168.  Y.  82.  196.  36.  88. 
711.  39.  536. 

—  intermedia.  Y.  86.  312. 

—  Koessenensis    36.  711.  39.  525,  536. 

—  mytillformis.  36.  599. 

—  obrotundata.  Y.  81.  315. 


Avioula  papyria.  36-  713 

—  phalacnacea.  Y.  83.  177.  34.  489. 

—  septentrionalis    Y.  86.  lil. 

—  sinemnriensis.  32.  167. 

—  sola.  Y.  86.  159. 

—  striatocostata.  33.  154. 

—  trigonata.  R.  Y.  87.  100. 

—  Tundrae.  Y.  86.  161. 

->  venetiana.  33.  584.  34.  466.  Y.  85.  140. 

Y.  88.  322. 
Aviculopacten  Kokscharofl.  R.  Y.  85.  223. 

—  limaeformis.  37.  178. 

—  papyraceus.  Y.  87.  239.  39.  4,  10. 
Axinus  angDlosns.  Y.  81.  182.  34.  448. 

—  sinuosus.  Y.  83.  267.  Y.  86.  406. 
Axotmilia  extinctoniin.  Y.  82.  105. 
Azara  labiata.  Y.  88.  150. 
Bactryillun  canaliculatum.  Y.  82.  104. 

—  deplanatum.  Y.  82.  104. 

—  giganteum.  Y.  82.  104. 

—  HeerL  Y.  82.  104. 

—  striolatum.  31.  310.  Y.  82.  103. 
BaCHfites  Knorrianus.  32.  13,  229. 

—  neocomiensis.  32.  385. 

—  aoricus.  32.  385. 
Baiera  digitata.  33.  581. 
Bairdia  angosta.  R.  Y.  81.  112. 

—  calcaria.  33.  570. 

—  denticülata.  R.  Y.  81.  112. 

—  faba.  R.  Y.  81.  112. 

—  modesta.  R.  Y.  81.  112. 

—  subdeltoidea.  R.  Y.  81.  112. 

—  triassina.  33.  570. 
Bakewellia  Goldfnssi.  34.  632. 
BaiaDOCrlnus  snbteres.  Y.  81.  253. 
Balantian  Bittneri.  R.  Y.  86.  209 

—  Fallauxi.  R.  Y.  86.  209.  Y.  87.  279. 
~  pedemontanam.  R.  Y.  86.  209. 
Baianua  improvisus.  36.  133. 
Baiatonltes  arietiformis.  31.  246.  33.  427. 

—  bogdoanus.  Y.  82.  30. 

—  bragsensis.  33.  156. 

—  carinthiacus.  34.  664. 

—  enriomphalus.  31.  229,  246.  33.  406,  427, 
588. 

—  Meneghimi.  33.  406,  427. 

—  Ottonis.  33.  156 

—  prezzanus.  31.  243.  33.  4'>6,  427. 

—  rossicua.  Y.  82.  30. 

—  stradanas.  31.  243.  33.  406,  427. 

—  Waageni.  34.  664. 
Banksia  longifoUa.  Y.  81.  214. 
Barbatia  snbhercynica.  R.  Y.  87.  272. 
Barbas  crenatns.  R.  Y.  82.  28. 

—  sotzkianus.  Y.  81.  213.  Y.  82.  28. 
Bayania  semidecnssata.  Y.  82.  88. 
Beaumontia  Zignoi.  R.  Y.  83.  132. 
Becbera  grandis.  39.  6,  18- 
Belenniteffa  mncronata  Y.  81.  66.  32.  13  Y. 

85.  177.  37.467.  Y.  88.  60.  39.  419,  441. 

—  qnadrata.  37.  467,  583. 
Belemnitea  abbreviatns.  Y.  89.  53. 
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Belemnites  Absolati.  Y.  89.  58. 

—  africanns.  V.  89.  55. 

—  Beaumonti.  B.  V.  85.  221. 

—  Beyrichi.  37.  452.  V.  89.  52. 

—  bipartitus.  82.  386.  R.  V.  83  245.  V.  84. 
319,  337.  V.  85.  44.  87.  64.  40.  601. 

—  calloviensis.  37.  530. 

—  canaliculatQs.  V.  84.  183.  36.  87. 
~  conicua.  V.  84.  319. 

—  corpulentus.  R.  V.  86.  2Jil. 

—  dilatatüB.  32.  171,  386.  40.  601.   V.  90. 
197. 

—  Excentrici.  V.  89.  51. 

—  excentricns.  V.  89.  53. 

—  Geranii.  V.  89.  54. 

—  gigantens.  34.  250.  36.  87. 

—  grannlatas.  32.  229. 

—  Gümbeli.  32.  171. 

—  hastatus.  V.  81.  52.  37.  530.  V.  89.  52. 

—  Kirgisensis.  V.  89.  53. 

—  Konradi.  40.  595. 

—  lanceolatns.  R.  Y.  85.  329. 

—  latus.  V.  84.  348.  37.  79,  103. 

—  mucronatns.  V.  83.  192   V.  90,  242. 

—  niger.  36.  223. 

—  Oweni.  Y.  89.  53. 

—  papiBatüs.  Y.  84.  182.  36.  88. 

—  Fanden.  R.  Y.  85.  221.  Y.  89.  53. 

—  paxillosüs.  Y.  84   178,  182.  36.  87. 

—  pistilliformia.  32.  386.  37.  79.  255. 

—  postcanaliculatns.  R.  Y.  82.  326. 

—  Puzosi.  86.  221.  Y.  89.  53. 

—  quadratus.  37.  583. 

—  rugifer.  R.  Y.  85.  329. 

—  russiensis.  R.  Y.  85.  221.  Y.  89.  53. 

—  semicanicülatos.  37.  279.  R.  Y.  89.  60. 

—  Bemihastatos.  37.  531. 

—  semisnlcatns.  36.  86. 

—  snbextensos.  R.  Y.  85.  221. 

—  snlcatUB.  Y.  89.  53. 

—  umbilicatns.  36.  223. 

—  nnicanaliculatns.  R.  Y.  81.  277. 

—  Volgensis.  Y.  89.  53. 

—  Zenscbneri.  Y.  90.  197. 
Belemnopteris  Wood-Masoni.  37.  149. 
BeilerophOB  bohemicns.  Y.  84.  27. 
--  decussatus   R.  Y.  85.  223. 
Beloiie  acutirostris.  Y.  82.  233. 
Berohemia  mnltinervis.  Y.  81.  155. 
Berenicea  diloviana.  37.  450. 

—  pustulosa.  R.  Y.  82.  334. 
Bernoullia  belvetica.  Y.  86.  435. 

—  Lunzensis.  Y.  86.  435. 

—  Wäbneri.  Y.  86.  435. 
Beryx  snbovatns.  R.  Y.  83.  161. 

—  Zippei.  R.  Y.  85   402. 
Betula  alboides.  Y.  81.  91. 

—  Blaiicbetti.  Y.  81.  91. 

—  Brongniarti.  R.  Y.  81.  147. 

—  nana.  R    Y.  82.  35. 

-  pii.^cu.  V.  81.  Ol.  34.  633. 

—  pubescens.  Y.  84.  308- 


Bigenerina  capreolos  36.  165. 

—  fallax.  Y.  87.  88,  134. 
Biota  orientalis.  R.  Y.  83  98 

—  suooinea.  R.  Y.  83.  98. 

Bison  priscns.  82.  450.  Y.  8a  292. 

—  sivalensis.  R.  Y.  87.  235. 
Bla$tinia  costata.  Y.  88.  272. 
BlaatoleptS  acuminata.  R.  Y.  85.  284. 

—  falcata.  R.  Y.  85.  284. 

—  Otozamitis.  R.  Y.  85.  284 
Blatlina  Lobnaensis.  R.  Y.  83.  105. 
Bofivioa  acanthia.  Y.  88.  227. 

I  —  antiqua.  33-  277. 

i  —  dilatata.  Y.  82.  294   37.  559.  Y.  88.  2^7 

—  nobilis.  Y.  87.  134. 

B08  bison.  Y.  81.  296.  Y.  85.  333. 

—  brachycoros  fossilis.  Y.  90.  291. 

—  etruscus.  Y.  81.  176   R.  Y.  82.  37. 

—  Linn6.  32.  450. 

—  primigenius.  32.  114.  33.  90.  36.  1L5.  Y. 
86.  179,  408.  R.  Y.  87.  309. 

—  priscus.  82.  114.  Y.  86.  178,  408. 
Braohydontes  suderodeosis.  R.    Y.  67.  272. 
Brachyops  laticeps.  37.  150. 
Brachyphyllan  australe.  37.  166, 
Brachytrema  acanthicum.  31.  382,  393. 

—  nnituberculatum.  31.  394. 
Braaohiotaaru«  moravicus.  Y.  81.  79. 
BrUsopatagus  Beyricliii.  Y.  82.  92. 

I  Brissopais  Fraasi.  R.  Y.  83,  275. 

i  —  Ottnangensis.  R.  Y.  83.  261.  Y.  84.  305, 

315.  Y.  85.  245. 
Bronteus  Raphaeli.  R.  Y.  86.  400. 

—  Trutati.  R.  Y.  86.  400. 
Bubo  maximns.  Y.  86,  409. 
Buoania  Eattaensis.  87.  177. 
Buccinaria  fusiformii.  Y.  87.  279. 

—  Hoheneggeri.  Y.  87.  279. 

—  Orlaviensis.  Y.  87.  279. 
Bucoinum  aspenim.  Y.  82.  157. 

—  Auingeri.  T.  81.  294.  Y.  82.  156. 

—  baccatum.  Y.  83.  166.  Y.  84.  225.  Y.  85. 
103,  273.  36.  12. 

—  Badenia.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157. 

—  Caronfs.  Y.  81.  292. 

—  coloratum.  Y.  81.  293.  Y.  88.  62.  34. 17a 

—  ooftulatum.  31.  473.  Y.  81.  292.  34.  491. 
V.  84.  315,  317.  Y.  85.  246.  Y.  90. 
284. 

^  Dnjardini.  Y.  81.  292.  Y.  82.  156,  324. 
33.  136.  Y.  83.  61.  Y.  84.  192,  222.  36. 
24.  Y.  86.  407. 

—  duplicatum.  31.476.  Y.  81.  191.  33.136. 
Y.  83.  166.  34.  496.  Y.  84.  192.  35. 130. 
Y.  86.  233.  36.  12. 

—  Grateloupi.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157. 

—  Grundense.  Y.  81.  294.  Y.  82    156. 

—  Haueri.  Y.  81.  293.  Y.  85.  71. 

,  —  Hilberi.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157.  Y.  83  62. 
'  -  Höllescn.-e.  Y.  83.  166. 

—  Höruesl.  Y.  82.  156.  Y-  83.  60.  34.  48a 
I  —  illovense.  36.  104. 
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BncelRUm  inconstans.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 

—  incrassatum.  Y.  81.  29:?. 

—  Karreri.  Y.  81.  294.  Y.  82.  156. 

—  laevisbimuin.  Y.  81.  294.  Y.  82.  156. 

—  Lapugyense.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 
~  limatam.  Y.  83.  62.  36.  104. 

—  lyratnm.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157. 

—  miocenicnm.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157.  324. 
33.  93.  Y.  88.  83. 

—  Neugeboreni.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 

—  nodosocostatam.  Y.  82.  157. 

—  nodulosum.  Y.  83.  167. 

—  obliquam.  36.  24. 

—  Philippii.  Y.  81.  292. 

—  Pölsense.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157.  Y.  85. 
108. 

—  prismaticum.  Y.  83.  62. 

—  restitutianum.  Y.  81.  294.  Y.  82.  156.  Y. 
86.  214.  86.  24,  104.  Y.  86.  407. 

—  RosthorDi.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157.  36.  104. 

—  Scbönni.  Y.  81.  294.  Y.  83.  62.  Y.  84. 
221.  36.  104. 

—  semistriataiD.  Y.  81.  292.  Y.  82.  157.  Y. 

83.  175.  35.  128. 

—  serraticosU.  Y.  86.  108. 

—  signatum.  Y.  81.  293.  Y.  82.  156. 

—  stromboides.  Y.  81.  99. 

—  Sturi.  Y.  81.  äi94.  Y.  82.  156. 

—  styriacum.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 

—  snbquadrangulare.  Y.  81.  294.  Y.  82.  156. 
Y.  86.  407. 

—  Suessi.  Y.  81.  294.  Y.  83.  167. 

—  supernecostatnm.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 

—  Teilen.  Y.  81.  294.  Y.  82. 156.  Y.  84.  221. 

—  temodosum.  Y.  81.  293.   Y.  86.  71.   103. 

—  Tietzei.  Y.  81.  294. 

—  toneura.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 

—  Toulae.  Y.  81.  294.  Y.  82. 157.  Y.  88.  253. 

—  turbinellus.  34.  487. 

—  undatum.  Y.  81.  180. 

—  Veneris.  Y.  85.  103. 

—  Verneuilii.  R.  Y.  81.  191.  292.  33.  136.  36. 
130.  36.  13.  R.  Y.  86.  303. 

—  Vindobonense.  V.  81.  294.   Y   88.  6?.  Y. 

84.  125.  36.  104. 

—  vüigatissimum.  Y.  81.  294.  Y.  82.  157. 
Bulimin«  Bacbana.  32.  231  33.  477. 

—  Budriana.  37.  559. 

—  conulns.  Y.  88.  227. 

—  ornata.  Y.  82.  294. 

—  ovata.  83.  477.  Y.  88.  227. 

—  pupoides.  V.  82.  294.  33.  477. 

—  pyrula.  32.  233. 

—  Schreibersi.  33.  477. 

—  socialis.  Y.  88.  227. 
BuliiiiUS  minutüs.  Y.  82.  179. 

Bulla  Lajonkaireana.  31.  477.  R.  Y.  81.  191. 
33.  13S.  Y.  83.  169.  34.  590.  Y.  84.  191. 
231,  292.  35.  137.  Y.  86.  233.  36.  109. 

—  monstrosa.  36.  137. 

—  plicatilis.  35.  137. 

—  truncata.  35.  137. 


Birlla  utricnlas  34.  487. 
Bumelia  bilinica.  Y.  81.  155. 

—  Orcadum.  R.  Y.  86.  98. 

Butomites  cretacens.  Y.  89.  184.  R  Y.  90. 2  )4. 
Bythinella  Clessini.  Y.  88.  254. 
Bytblnla  adnata.  Y.  82.  229. 

—  Bodosensis.  R.  Y.  82.  110. 

—  conica.  Y.  86.  161. 

—  croatica.  Y.  82.  229. 

—  cnrta.  Y.  86    107. 

—  cyclostoma.  36.  128. 

—  Duchastelü.  34.  507. 

—  Franenfeldi.  Y.  81.  130.  32.  308.  37.  688. 

—  gracilis.  Y.  86.  404. 

—  Heleni.  Y.  86.  161. 

—  immiitata.  37.  688. 

—  labiata.  Y.  82.  229. 

—  Lipoid!.  34.  514. 

—  Neumayri.  Y.  86.  161. 

—  Pilari.  Y.  86.  161. 

—  tentacolata.  Y.  86.  162    Y.  90.  107. 

—  Urecbi.  Y.  82.  229. 

—  Virginiae.  Y.  82.  229. 

—  Verneuilii.  36.  131. 

—  Vitzui    Y.  86.  161. 

Cadoceras  Elatmae.  Y.  86.  193.  R.  Y.  86.  220. 

—  Milaschevici.  R.  Y.  86.  220. 
Caeelilanalla  polonica.  Y.  86.  422. 
Caesla  Schröckingeri.  Y.  81.  295. 

—  inconstans.  Y.  81.  295. 

—  subprismatica.  Y.  81.  295. 
Calanites  acaticostatns.  Y.  87.  242. 

—  approximatns.  37.  436.  Y.  88.  102.  39.  3. 
6,  17. 

—  approximatiformis.  40.  81. 
-<-  arenacens.  38.  69.  39.  9. 

—  cannaeformia.  Y.  83.  249.  Y.  88.  102.  39. 
17.  40.  81. 

—  Cisti.  Y.  88.  102.  40.  98. 

—  cmdatna.  Y.  87.  180.  39.  3. 

—  Germarianas.  Y.  87.  181. 

—  Haneri.  Y.  87.  242. 

—  infractns.  40.  93. 

—  LeliiDannianiis.  V.  88.  106. 

—  Meriani.  Y.  88.  106.  207. 
I  —  nodosna.  39.  7,  16. 

—  Ostraviensis.  Y.  87.  242.  Y.  88.  102. 
1  ~  palaeacens.  Y.  87.  180.  39.  17. 

;  —  radiatua.  37.  165. 

—  ramifer.  Y.  86.  249.  Y.  87.  242. 

—  ramosna.  33.  192.  Y.  84.  137.  Y.  87.  180, 
24V.  30   H.  7. 

—  Sachaei.  Y.  87.  181.  39.  3. 

—  Schatzlarenaia.  Y.  87.  181-  39.  3,  16. 

—  Schtitzei.  Y.  87.  180-  39.  3.  16,  18. 

—  Schulz!.  Y.  87.  180.  39.  3.  18. 

—  Suckowi.  33.  198.  Y.  87.  181,  242.  Y.  88. 
102.  39.3,  16,  17.  Y.  90.  317. 

—  variana.  36.  77. 

—  Voltzii.  40.  81. 
Calamopora  cervicoruis.  38.  67. 

—  polymorpha.  39.  410. 
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Calanopora  reticnlata.  38.  52. 
Cafamus  Mellingi.  Y.  87.  225. 
Calappilia  incisa.  B.  T.  87.  103. 
Caifithea  cnpressina.  Y.  82.  156. 

—  Fuchsi.  Y.  82.  156. 

—  Michelotti.  V.  82.  156. 
Calfuna  vulgaris.  35.  687. 
Calymmotheca  divaricata.  Y.  88.  102. 

—  Hoeninghausii.  V.  88.  102.  40.  82. 

—  (Todea)  Lipoldi.  89.  12. 

—  Sohatzlarensis.  Y.  88.  102.  89.  3. 

—  tridactylites.  40.  82. 

Calyptraoa  chinensiB.  Y.  81.  127.  Y.  88.  267. 
Y.  86.  407.  R.  Y.  87.  181. 

—  deprepsa.  84.  142.  Y.  88.  155. 
Camarophoria  microrhyncha.  38.  57. 

—  polonica.  38.  57. 

—  rhomboidea.  38.  57. 

—  superstes.  R.  Y.  85.  223. 
Camelopardatis  microdon.  B.  Y.  8f^.  65. 

—  parva.  Y.  88.  252. 
Camptonectes  Aueosis.  Y.  82.  298. 

—  Hertlei.  84.  518. 
Canceilaria  ampuUacea.  Y.  82.  262. 

—  Bellardi.  Y.  84.  374.  Y.  86.  57. 

—  calcarata.  Y.  82.  264. 

—  canalicnlata.  Y.  82.  261. 

—  cassidea.  Y.  82.  261. 

—  complicata.  Y.  82.  264.  Y.  83.  63. 

—  contorta.  Y.  86.  57. 

—  eflfossa.  Y.  82.  263. 

—  GainfarneBsis.  Y.  82.  262. 

~  Grossanensis.  Y.  82.  262.  Y.  83.  63. 

—  Hoernesi.  Y.  87.  279. 

—  Joachimi.  Y.  82.  261.  Y.  83.  63. 

—  Nysli.  Y.  82.  269.  Y.  87.  123. 

—  Partschi.  Y.  82.  264. 

—  scrobicolata.  Y.  82.  262. 

—  spinifera.  Y.  82.  263. 

—  trilineata.  Y.  82.  263. 

—  nniangnlata.  Y.  82.  264. 

—  varicosissima.  Y.  82.  264. 

Cancer  caraiolicas.  34.  491.  R.  Y.  84  91. 

—  ülyricus.  34.  491.  R.  Y.  84.  91. 

—  pnnctatus.  Y.  84.  .^85. 
Candona  Kotaheoi^is.  37.  154. 
Canis  etruscDs.  Y.  81.  176. 

—  fenia.  Y.  86.  179. 

—  Gray.  Y.  81.  324.; 

—  lupus.  R.  Y.  82.  284.  Y.  a5.  333. 

—  Mikii.  Y.  81.  324.  Y.  86.  408. 

—  palustris.  Y.  81.  324. 

—  primaevns.  34.  387. 

—  ppelaeus.  Y.  85    123. 
Capeila  rupicapra.  Y.  86.  408. 
Capltodus  snbtrancatos.  R.  Y.  83.  297. 
Capra  ibex.  Y.  86.  178,  408   R.  Y.  87.  309. 
Caprina  Aguilloni.  Y.  82.  288.  R.  Y.  85.  3:^7. 

36.  98. 

—  Haueri'.  Y.  85.  75. 

—  Teilen.  Y.  85.  75. 
Capulus  snlcatns.  Y.  85.  107. 


Caratomue  Alibi.  37.  591. 
Carchariae  freqaeDS.  R.  Y.  83.  107. 
Caroharodon  angnstidens.  R.  Y.  83.  107. 
Cardlaster  bicarinatns.  37.  591. 

—  subtrigonatns.  R.  Y.  83.  264. 
Cardinia  concinna.  R.  Y.  85.  244. 

—  problematica.  R.  Y.  84.  396. 

—  nnioides.  R.  Y.  85.  244. 
Cardlocarpum  acutum.  89.  7. 
Cardiooerae  altemans.  Y.  85.  191.  R.  Y.  85. 

192.  220.  221.  R.  Y.  86.  225. 

—  Chamasseti.  R.  Y.  84.  88. 

—  cordatum.  Y.  84.  83.  Y.  85.  191.  R.  Y. 
86.  225. 

—  excavatom.  R.  Y.  85.  221. 

—  Lambert!.  Y.  87.  345. 

—  Leachii.  R.  V.  84.  88. 

—  quadratoides.  Y.  85.  192. 

—  snbtilicostatam.  R.  Y.  86.  225. 

—  tennicostatam.  R.  Y.  85.  192. 
~  Volgae.  R.  Y.  86.  225. 
Cardlola  amplians.  Y.  90   123. 

—  bobemioa.  Y.  84.  26.  Y.  90.  123. 

—  Erlachi.  Y.  90.  123. 

—  flactnans.  Y.  90.  123. 

—  Hauen.  Y.  90.  123. 

—  insolita.  Y.  90.  123. 

—  internipta.  Y.  84.  25.  R.  Y.  85.  153.  38. 
40.  Y.  90.  123. 

—  pnlchella.  Y.  90.  123. 

—  retrostriata.  36.  678.  38.  38t  68. 

—  subfluctnans.  Y.  90.  123. 
Cardiopteris  frondo^ia  40.  81. 

—  Hocbstetteri  40.  81. 

—  polymorpba.  33.  105. 

Cardita  austriaca.  31.  305.  Y.  82.  101.   36. 
705. 

—  crassicostA   34.  143. 

—  crenata  40.  442. 

—  Gömbeli.  39.  2ia  (38.  72.  Y.  87.  47.  207.) 

—  interrupta.  Y.  88.  190. 

—  Jonanneti.  31.  474.  Y.  81.  182.  Y.  83.  59. 
34.  179.  448,  494.  36.  54. 

—  Kyxii.  Y.  89.  295. 

—  Laurae.  31.  201 .  R.  Y.  84.  32G.  Y.  85.  200. 

—  multiradiata.  31.  298. 

—  munita.  Y.  82.  101. 

I  —  Partscbi.  32.  272.  33.  477.  Y.  83.  59,  34. 
177. 

—  nidista.  34.  177.  Y.  84.  381.  Y.  89. 135. 

—  Bcalaris.  Y.  86.  407. 

—  Zelebori.  34.  )43,  494. 

Cardium  Abicbii.  Y.  83.  151.  Y.  84.  311.  Y. 
85.  216.  36.  129,  135. 

—  acardo.  36.  129. 

—  alatoplanam.  36.  130. 

—  apertum.  Y.  84.  353.  Y.  85.  247.  36.  112- 
Y.  86.  130. 

—  banaticum.  36.  114. 

—  Baranowense.  Y.  81.  185.  32.  232.  245- 

—  Boeckhi.  R.  Y.  83.  248. 

—  Burdigalinum.  Y.  85.  112.  36.  46- 
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Cardinn  canmntinnm.  81.  478. 

—  ciDgalatmn.  84.  143.  36.  5. 

—  crassatellattim.  86.  129. 

—  cypricardioides.  86.  30. 

—  Deshayesi.  84.  440. 

—  diluyianam.  T.  87.  352. 

—  discrepans.  T.  85.  HO. 

~  Dönginckü.  85.  136.  T.  86.  405. 

—  donaooides.  86.  130. 

--  echinatum.  Y.  81.   185.  84.  440.  T.  90. 

284. 
^  edentnlnm.  86.  130. 

—  ednle.  84.  143.  85.  373.  T.  86.  130.  V. 
87.  65. 

—  fallax.  81.  201.  83.  473. 

—  fenestratnm.  32.  13.  229. 
-.  Fischeriannm.  85.  135. 

—  Fittoni.  86.  111. 
~  Goorieffii.  86.  129. 
~  gratnm.  T.  85.  344. 

—  hians.  81.  474.  Y.  84.  316. 

-.  Hoernesiannm.  Y.  85.  112.  36.  46. 

—  Hoftnanni.  E.  Y.  88.  248. 

—  HolQbicenBe.  Y.  81.  185.  85.  132. 

—  mcertnm.  86.  127. 
>-  irregnlare.  85.  135. 

—  Karren.  Y   85.  247. 

_  Kfibecki.  84. 143,  451.  86.  39.  Y.  88.  155. 

—  Lenzi.  Y.  84.  312. 

—  littorale.  R.  Y.  81. 191.  Y.  85. 274. 86. 127. 

—  Loweni.  85.  135.  86.  111. 

—  macrodon.  Y.  82.  228. 

—  Michelottianum.  81.  477.  Y.  82.  108.  84. 
144.  36.  46. 

—  Moeschannm.  84.  144.  86.  46. 

—  moravicuiii.  Y.  88.  209. 

—  miüticoatatam.  Y.  85.  214.  86.  24. 

~  noyarossicnm.  R.  Y.  81.  191.  86.  128. 

—  obsoletum.  81.  476.  Y.  81.  69.  96,  127. 
Y.  82.  291,  294.  88.  139.  Y.  83.  29, 176. 
84.  494.  Y.  8t  191,  226,  311.  358.  85. 
132.  Y.  85. 233.  36.  16, 112.  R.  Y.  86.  302. 
Y.  86.  405.  Y.  88.  57,  83,  183.  Y.  89. 
274.  Y.  90.  284. 

—  Odessae.  E.  Y.  81.  191.  R.  Y.  82.  336. 
36.  128. 

—  Ottoi.  Y.  82.  287. 

—  panticapaenm.  86.  130. 

—  papyracenm.  35.  136.  R.  Y.  86.  303. 

—  Penalii.  86.  113. 

—  pentagonum.  Y.  82.  101. 

—  PetersL  86.  113. 

—  pUcatum.  81. 478.  Y.  81. 185.  Y.  82. 291. 38. 
138.  Y.  88.  150,  166.  34.  495.  Y.  84.  226. 
311.  Y.  85.  233.  247.  35.  132.  86.  15.  Y. 
89.  274.  40.  198. 

—  praeecbinatnm.  Y.  81.  185,  246. 

^  praeplicatnm.  Y.  81.  185,  246.  85.   132. 

—  protractnm.  Y.  81. 185  Y.  83.  151. 290.  34. 
301.  Y.  84.  191. 

—  psendocatillns.  86.  128. 

—  pseado-Fischerianum.  85.  136. 


186.    Y.   85.  214. 


185. 


Cardium  reticalatnm.  31.  313. 

—  rhaeticum.  81.  305.  86.  705.  Y.  87.  125. 

—  mthenicum.  Y.  81.  185.  34.  531. 

—  Schweinfnrthi.  Y.  86.  223. 

—  secaDs.  86. 113.  R.  Y.  88.  248.  Y.  86.  247. 

—  semigranognm.  35.  136. 

—  semisnlcatom.  86.  138. 

—  sociale.  R.  Y.  82.  336.  Y.  86.  119. 

—  solitariom.  Y.  86.  119. 

—  Steindachneri.  86.  131. 

—  sabdentatam.  36.  135 

—  sabhispidnm.    Y.   81. 
86.  24. 

—  snb-Odessae.  86.  135. 

—  sabprotractum.  Y.  81. 

—  Sueasi.  81.  476.  R.  Y.  88.  248.  84.  495. 
Y.  85.  233. 

—  SyrmienBO.  Y   84.  311. 

—  Tamanense.  36.  130. 

—  triaiigalato-coBtatiLm.  R.  Y.  88.  248. 

—  tubalosam.  35.  136. 

—  turonicum.  Y.  86.  407.  Y.  90.  283. 

—  Yindinense.  32.  13.  229. 

—  vindobonieiise.  31.  478.  82.  13,  229. 

—  Winkleri.  R,  Y.  83.  248. 

—  Zamphiri.  R.  Y.  88.  151. 

—  Zujovid.  36.  112. 
Cariflidea  rhombifer.  81.  405. 

—  Suesd.  81.  382,  404. 
Caryopbillia  extinctomm.  Y.  82.  105. 

—  salinaria.  Y.  87.  279. 
Caraites  cadoricua.  81.  247. 

—  floridna.  Y.  81.  106. 
65,  355.  Y.  86.  99.  3 

—  reuttenaia.  81.  246. 
Carpenteria  baUniformia.  86.  188. 

—  Gray.  86.  187. 

--  litbothamnica.  36.  189. 

—  proteiformia.  36.  188. 
CarpiDOxylon  compactnm.  R.  Y.  85.  241. 
Carplaus  betaloidea.  32.  511. 

—  grandia.  Y.  81.  91.  R.  Y.  81.  147. 

—  Heeri.  Y.  81.  91. 
Carpolltbaa  alata.  89.  7. 
Carpolitbea  hnnniana.  88.  581. 

—  Milien.  37.  148. 

—  ScifbezmeradorfenalB.  Y.  81.  92. 

—  aphaericna.  R.  Y.  81.  147. 
Carya  büinica.  Y.  81.  91. 

—  costata.  R.  Y.  81.  147. 
CaryoMun  exiguum.  Y.  86.  332. 

—  minimum.  Y.  84. 224.  Y.  86. 332.  Y.  90. 107. 

—  nannm.  Y.  86.  332. 
Caasiaaella  cialonenaia.  86.  600. 

—  euglypha.  86.  600. 
Cassidarla  Bnchii.  Y.  88.  155. 

—  ecbinophora.  Y.  88. 227.  Y.  84.  374.  Y.  85. 
246.  Y.  87.  351. 

—  Sturi.  Y.  87.  279.  89.  206. 
CacsidaliDa  globoaa.  Y.  87.  134. 

—  oblonga.  83.  417. 

CassfduiHS  testndinarius.  R.  Y.  82.  1 10. 


Y.  84,  383.  Y.  85. 
232.  40.  441. 
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CaS8is  Aeneao.  B.  Y.  82.  110. 
-—  mammillaris   V.  85.  72. 

—  saburon.  32.  265.    84.  312.    V.  85.    72. 
V.  86.  56.  B.  V.  87.  181. 

—  anlcosa.  34.  141.  35.  144.  36.  40. 

—  Thesei.  B.  Y.  82.  HO. 
Castanea  Kubinyi.  32.  93. 
Catuliooeras  Dumortieri.  B.  Y.  87.  312. 
Caolerpitea  cactoides.  Y.  81.  98. 
Caulopterit  Adamsi.  37.  166. 
Ceanothus  liliaefoliiis.  32.  512. 
Celastrus  Lanbei.  R.  Y.  81.  147. 

—  pseudoilex.  Y.  81.  155. 

—  Ungeri.  Y.  81.  92. 
Cellepora  globularis.  35.  135. 
Celtites  Ardnini.  30.  741 

—  rectangnlaris.  39.  644,  746. 
Cenellipsis  snbsphaerica   38.  685. 
Cenosphoera  disseminata.  38.  682. 

—  Haeckel.  38.  682. 

—  jurensis.  38.  682. 

—  megapora.  38.  683. 

—  minuta.  38.  683. 
Ceatronella  JoHa.  Y.  88.  126. 
Cephalogale  brevirbinns.  37.  208. 

—  brevirostris.  37.  210. 

—  Geoffroyi.  37.  210. 
Ceramites  Koechlini.  Y.  82.  152. 
Ceratites  arcticus.  Y.  86.  160. 

—  aviticns.  31.  247.  33.  406.  427. 

—  Beneckei.  31.  243,  246. 

—  Beyrichii.  33.  406,  427. 

—  binodosus.  31.  229,  247.  33.  427,  432. 
X  Boeckbi.  31.  255.  33.  428. 

—  brembanus.  33.  406.  427. 

—  cimeganns.  31.  247.  33.  406,  427. 

—  Comottii.  31.  246.  33.  427. 

—  decipiens.  Y.  86.  157. 

—  falcatus.  Y.  86.  160. 

—  Felsö  Örsensis.  Y.  84.  218. 

—  Fucbsi.  31.  249.  33.  427. 

—  geminatus.  Y.  86.  160. 

—  gosaviensis.  33.  427. 

—  Hantkeni.  31.  255.  33.  428. 

—  Hartti.  B.  Y.  81.  327. 

—  H6berti.  Y.  87.  327. 

—  bungaricus.  31.  257.  33.  428. 

—  hyberborens.  Y.  86.  156. 

—  Inostranzeffl.  Y.  86.  157. 

—  laqueatns.  Y.  86.  160. 

—  Lindströmi.  Y.  86.  159. 

—  Loretzi.  31.  249.  33.  427. 

—  multiplicatns.  Y.  86.  156. 

—  Nathorsti.  Y.  86    160. 

—  nodosus.  37.  522. 

—  Oebergi.  Y.  86.  159. 

—  polaris.  Y.  86.  159. 

—  Begazzonii.  31.  246.  33.  423. 

—  Biccardi.  31.  243.  33.  406,  427. 

—  Saorae.  Y.  87.  327. 

—  Smiriagini.  Y.  82.  30. 

—  Stnri.  33.  158. 


Ceratites  subrobnstuB.  Y.  86.  157. 

—  trinodosus.  31.  229,  243.  Y.  81.  270.  Y.  82. 
318.  33.  406,  427.  Y.  84.  219,  383.  B.  Y. 
84.  395.  36.  615.  Y.  88.  265. 

—  Vega.  Y.  86.  159. 

—  White!.  Y.  86.  159. 

—  Zezianus.  33.  428. 
Ceratooonobus  costata.  Y.  88.  142. 
Ceratodus  Goilelmi.  B.  Y.  87.  148. 

—  Hislopianus.  37.  154. 

—  Hnnterianns.  37.  154. 

—  Kaupi.  B.  Y.  87.  148. 

—  virapa.  37.  154. 

Ceratomus  obsoletas.  B.  Y.  81.  233. 
Ceratonia  emarginata.  Y.  81.  155. 
Ceratostrobut  sequoiaephyllns.  Y.  80.  184. 
Ceratotroohus  multiserialis.  Y.  84.  374. 
Ceriatter  calamites.  B.  Y.  83.  128. 
Ceriopora  dendroides.  B.  Y.  82.  334. 

—  globnlns.  36.  197. 

—  milleporacea.  33.  483. 
Cerithium  acnleatnm.  Y.  82.  90. 
-.  alucoides.  Y.  86.  HO. 

—  bicinctnm.  Y.  81.  184.  Y.  84.  115. 

—  Brenneri.  Y.  83.  167. 

—  Bronni.  35.  333.  36.  105. 

—  Bronniforme.  Y.  81.  184.  32.  287.  34.  178. 

—  calcaratnm  31.  200.  Y.  82.  84.  Y.  84. 60. 

—  Canavali.  B.  Y.  85.  352. 

—  Castellini.  Y.  84.  60. 

—  Cattleyae.  Y.  85.  214.  36.  24. 

—  cognatum.  Y.  85.  115. 

—  crassecostatnm.  31.  318. 

—  deforme.  Y.  81. 126. 184.  32.  243,  287.  34. 
178.  Y.  84.  115. 

—  diaboli.  Y.  82.  87. 

—  Dionysii.  Y.  83.  179. 

—  disjonctnm.  31.  476.  38.  136.  Y.  83.  63. 
Y.  84.  232.  35.  131.  36.  8,  13.  133. 

—  distinctissimnm.  32.  287. 

—  doUolum.  Y.  82.  271.  Y.  83.  172.  Y.  M. 
223,  226.  Y.  86.  57. 

—  Donau.  31.  318. 

—  Duboisi.  B.  Y.  83.  132.  Y.  83.  152,  179. 
34.  451.  Y.  84.  74,  226.  36.  105. 

—  echinoides.  Y.  85.  73. 

—  Eichwaldi.  Y.  81.  184  82.  287. 

—  fenestratnm.  Y.  85.  115.  Y.  86.  216. 

—  Florianum.  31.  475.  Y.  00.  283. 

—  Gamlitzense.  31.  475. 

—  giganteum.  Y.  82.  150.  Y.  86.  217. 

—  granellense.  Y.  82.  88. 

—  Haidingeri.  Y.  85.  115.  Y.  86.  216. 

—  Hernes.  31.  318. 

—  Höllesense.  Y.  83.  168. 

—  hypselnm.  Y.  88.  83. 

—  intersectum.  Y.  86.  115. 

—  Lamarcki.  34.  522. 

—  lemniscatum.  Y.  82.  a5.  Y.  84.  60. 

—  ligniUmm.  B.  Y.  81.  191.  Y.  82.  324.  Y. 
83.  170,  172.  Y.  84.  219.  Y.  85.  71,  lu3. 
Y.  86.  118.  37.  615. 
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Cerithium  Maraschini.  V.  B4.  60. 

—  margaritacenm.  31.  200.  Y.  82.  198.  34. 
142,  144,  440.  V.  84.  226.  V.  85.  71, 
101.  B.  V.  85.  203.  36.  43.  B.  V.  87. 
181.  V.  89.  192. 

—  mediterranenm.  B.  Y.  88.  83. 

—  minutum.  31.  476.  Y.  82.  271.  Y.  88.  179. 
34.  178.  36.  105,  127. 

—  mitrale.  Y.  81.  69. 

—  monillforme.  31.  20D. 

—  moravicum.  Y.  83.  172.  V.  85,  71-  B.  Y. 
85.  203.  Y.  86   129. 

—  multigranatiim.  Y.  83.  227. 

—  nepos.  36.  8. 

—  nodosoplicattun.  B.  Y.  82.  324  Y.  83. 172. 
34.  497.  Y.  84.  192,  222,  226.  36.  8. 

—  papaveracoum.  Y.  83.  177.  Y.  84.  378. 
Y.  85.  103.  36.  54. 

—  Paiüi.  33   136.  Y.  84.  230. 

—  pictum  31.  475.  Y.  82.  324.  33.  132.  B. 
Y.  83.  80.  Y.  83.   150,  167,  172,  289. 

34.  311.  Y.  84.  14,  25JO,  226,  358,  376. 
Y.  85.  73,  188,  233.  36.  8,  105.  127.  Y. 
88.  83.  Y.  90.  248,  284.  40.  98. 

—  plicatum.  31.  200.  Y.  82.  85,  198,  34.  142, 
440.  35.  131.  Y.  85.  71,  104.  B.  Y.  85. 
203.  Y.  89.  192. 

—  Podhorcense.  Y.  81.  184. 

—  pupaeformis.  36.  105. 

—  pyramidella.  Y.  83.  168. 

—  rnbiginoaum.  31.  475.  Y.  81.  69.  32. 255. 
Y.  82.  295.  33.  132.  Y.  83.  152,  166.  34. 
494.  Y.  84.  74,  115,  226,  376.  Y.  85.  273. 
36.  8,  133.  Y.  90.  248,  284. 

—  Sabaudianum.  36.  95. 

—  scabrum.  Y.  82.  296.  Y.  83.  69.  84.  312. 
Y.  85.  214.  36.  24.  38.  686. 

—  Schauen.  Y.  81.  184. 

—  Schwartei.  31.  476.  Y.  83.  63. 
^  Seguenzae.  36.  35. 

—  Spina.  Y.  83.  59,  168. 

—  sabplicatnin.  Y.  85.  112. 

—  theodiflcam.  Y.  83.  180. 

—  trijugatum.  Y.  85.  103. 

—  tnrbinatam.  36.  8. 

—  aDisalcatum.  Y.  81.  99. 

—  varicosum.  Y.  83.   172. 

—  Vitense.  Y.  83.  172. 

—  vulgatum.  Y.  81.  177.  33.  476.  Y.  85.  73. 

35.  373. 

—  Wieabaurli.  Y.  82.  271.  Y.  83.  63. 

—  Zelebori.  Y.  81.  184.  34.  142.  Y.  84.  192. 
85.  144.  36.  41. 

—  Zeuachneri.  Y.  86.  73.  Y.  86.  57. 
Cervus  affiniB.  B.  Y.  82.  37. 

—  capreolus.  Y.  82.  276.  34.  395.  Y.  85.  123 
Y.  86.  179. 

—  dama  32.  455.  B.  Y.  82.  37.  Y.  83.  47. 
Y.  86.  177. 

—  dama  giganteus.  Y.  86.  177. 

--  elaphus.  Y.  81.  296.  82.  451.  B.  Y.  82. 


37.  Y.  85.  123.  308.  Y.  86.  177,  408.  Y. 
90.  291. 

Cervus  Elsanus.  39.  64. 

—  furcatus.  32.   159.  Y.  82.  41.  34.  397. 

38.  545. 

—  haplodon.  Y.  82.  296. 

—  Innatus.  Y.  87.  284.  88.  546. 

—  Lydekkeri.  B.  Y.  87.  235. 

—  megaceros.  Y.  81.  100. 

—  Matheronifl.  B.  Y.  83.  106.  B.  Y.  86.  88. 

—  mexicaDUs.  82.  158. 

—  miinyac.  82.  158. 

—  pardinensia.  Y.  81.  176. 

—  Pentelici.  R.  Y.  83.  105,  295.  Y.  85.  396. 

—  virginianus.  32.  158.  34.  397. 
Cetotberium  priacnm.  33.  100. 
Chaetetes  n.  sp.  89.  492,  494. 

—  Beneckei.  B.  Y.  83.  132. 

—  parasitiena.  B.  Y.  83.  129. 

—  polyporua.  B.  Y.  83.  132. 

—  Becubarienaia.  33.  418,  570. 
Chalioomys  Jaegeri.  82. 162. 34. 401.  Y.  85. 21 1 . 

Y.  86.  451.  37.  215.  40.  523. 
Chaficotherium  antiqnam.  Y.  81.  77. 

—  Baltavarenae.  B.  Y.  86.  88. 

—  Goldfuaai.  Y.  81.  77. 

—  grande.  34.  399. 

—  sinense.  B.  Y.  86.  66. 

Chama  grypboides.  Y.  83.  56.  Y.  86.  57. 
Chamaerops  helvetica.  Y.  86.  124.  Y.  87.  144. 
Ohara  Escheri  Y.  84.  34.  Y.  86.  427. 

—  helicteres.  82.  282. 

—  Bollei.  Y.  84.  224. 

—  Zeiazneri.  Y.  86.  427. 

—  Zoberbieri.  B.  Y.  86.  211. 
Cbelrofepis  Münsteri.  37.  153. 
Cheirurus  Sternbergi.  Y.  84.  29. 
Chefyconua  dactylua.  Y.  88.  63. 

—  Enzeafeldenaia.  Y.  82.  155.  Y.  88.  62. 

—  Mariae.  Y.  82.  155.  Y.  83.  62. 

—  Ottüiae.  Y.  82.  155. 

—  olivaeformis.  Y.  82.  155. 

—  praelongns.  Y.  82.  155. 

—  Bceptophonia.  B.  Y.  87.  160. 

—  Sturi.  Y.  82.  155. 

—  transaylvanicua.  Y.  82.  155. 

—  vindobonensis.  Y.  82.  155.  Y.  83.  62. 
Chelydosaurus  Yranii  Y.  88.  220. 
Chefydropsis  carinata.  Y.  81.  338. 
Cbemnitzia  aberrans.  Y.  85.  213. 

—  brevis.  Y.  85.  213. 

—  Canoasae.  B.  Y.  86.  155. 

—  corallina.  84.  353. 

—  Escheri.  Y.  85.  360. 

—  Gemmellaroi.   Y.  82.  158.  B.  Y.  85.  307. 
Y.  85.  368. 

—  gracilior.  88.  579. 

—  impressa.  Y.  85.  213. 

—  laevis.  Y.  90.  93. 

—  lineata.  37.  451. 

—  longissima.  36.  597. 

—  obscura.  Y.  85.  213. 
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Chemnitzia  Paosi.  K.  Y.  85.  627. 

—  Paradisi.  R.  V.  85.  155. 

—  Rosthomi.  V.  87.  296. 

—  scalata.  38.  612. 
--  striata.  32.  260. 

—  snbscalaris.  36.  597,  605. 

—  sabcolamnaris.  36.  597. 

—  trochiformis.  36.  597. 

Chenopis  alatns.  Y.  81.  184.  82.  269.  Y.  85. 
109,  246.  Y.  89.  134. 

—  pes  carbonis.  31.  200. 

—  pes  pelicani.  Y.  81.  184.  38.  477.  Y.  83. 
59.  Y.  84.  374.  R.  Y.  87.  181.  Y.  87. 
351.  Y.  90.  284. 

—  Trifailensis.  34.  523. 

—  Uttingeri.  Y.  84.  381. 
Chlropterit  dig:itata.  38.  70. 
Chlasys  gloria  maris.  Y.  81.  186. 
Chondrites  bollensis.  R.  Y.  81.  347. 

—  dichotomns.  37.  155. 

—  hechingensis.  R.  Y.  81.  347. 

—  intricatos.  R.  Y.  81.  347.  33.  96.  Y.  83. 
156.  36.  557. 

—  latus.  32.  167. 

Chonete«  comoides.  87.  434,  543. 

—  minnta.  38.  60. 

—  sarcinnlata.  38.  84.  36.  675. 

—  tabercnlata.  R.  Y.  84.  174. 
Chorlstooeras  Iffarshi.  Y.  88.  130. 
Chrysophrys  Hertlei.  Y.  82.  29. 

—  miocenica.  R.  Y.  81.  256. 
ChrysostoHa  carinatnm.  31.  400. 

—  intermediam.  31.  401. 

—  lateumbilicatum.  31.  402. 

—  Stnri.  31.  399. 

—  Swainson.  81.  399. 
Cidarla  alata.  Y.  88.  299. 

—  arietis.  82.  167.  172. 

—  baaüica.  82.  168. 

—  Bielzi.  R.  Y.  85.  133. 

—  Blnmenbachi.  R.  Y.  85.  292.  37.  586. 

—  Braunü.  Y.  86.  97.  89.  193. 

—  Bnclii.  Y.  84.  149.  39.  194. 

—  calamus.  R.  Y.  88.  263. 

—  Canavari.  R.  Y.  88.  264. 

—  carinifera.  R.  Y.  85.  292. 

—  Comaliae.  31.  318.  Y.  88.  297. 

—  coronata.  88.  555. 

—  decoratissima.  89.  196. 

—  dorsata.  88.  73.  Y.  86.  97.  Y.  88.  299. 
89.  193. 

—  Falgeri.  34.  314. 

—  ilorigemma.  R.  Y.  85.  375. 

—  glandifera.  R.  Y.  86.  292. 

—  grandaeya.  83.  571. 

—  Gttmbeli.  89.  195. 

—  Hansmanni.  Y.  84.  384. 

—  lanceolaU.  88.  571. 

—  parastadifera.  89.  195. 

—  Periatambonensis.  R.  Y.  81.  327. 

—  Porcsesdiensis.  R.  Y.  85.  133. 

—  pretiosa.  R.  Y.  81.  327. 


Cidaris  Schmidelii.  R.  Y.  82.  110- 

—  Schwageri.  39.  194. 

—  Strambergensis.  R.  Y.  85.  29^2. 

—  Sturi.  R.  Y.  85.  292. 

—  transversa.  38.  571. 

—  Tesicnlosa.  ^.  589. 
ClnohODldiim  bohemicnm.  Y.  81.  147. 
Clnnamomum   lanceolatam.   Y.  81.   92,  214. 

R  Y.  85.  98. 

—  polymorphnm!  Y.  81.  91.  82.  93. 
-—  Scheachseri.  R.  Y.  85.  98. 
Cionella  labrica.  Y.  84.  208. 

—  podoUca.  Y.  86.  422. 
CIree  discns.  Y.  82.  287. 

—  minima.  32.  270.  Y.  86.  407. 
CIstella  Neapolitana.  36.  212.  Y.  88.  301. 
Cistoaelrltes  communis.  Y.  81.  214. 
CladlsCltes  sabtomatns.  Y.  89.  279. 

—  tomatus.  Y.  87.  230.  89.  605,  744. 
Cladonia  rangiferina.  35.  690. 

—  corcifera.  85.  690. 
Cladophlebl8  lobata.  Y.  90.  264. 

—  Roesserti.  Y.  90.  264. 
Cladophyllla  dichotomnm.  Y.  82.  158. 
Ciathropteris  Kfinsteriana.  Y.  86.  432. 

—  platyphylla.  Y.  88.  209.  Y.  90.  264. 
Clausula  baccilifera.  Y.  90.  95. 

—  grandis.  Y.  82.  177. 

—  plicatula.  R.  Y.  88.  64. 

—  tnmida.  Y.  90.  107. 

—  ventricosa.  R.  Y.  88.  54.  Y.  88.  253. 
Ciavatula  Floriana.  Y.  82.  265. 
Clavella  striata.  Y.  82.  259. 
Clavullna  angalaris.  Y.  88.  104. 

—  antipodum.  Y.  87.  134. 

—  commnnis.  37.  559,  686. 

—  cormgata.  Y.  82.  152. 

—  Szaboi.  Y.  81.  283.  88.  471.  R.  Y.  83. 
187.  Y.  85.  83. 

Clel8teoliinH8  Canavarii.  R.  Y.  88.  264. 
Cleithrolepls  grannlatns.  37.  166. 
ClevHys  sarmatica.  R.  Y.  85.  32a 
Cieodora  spina.  R.  Y.  86.  209. 
ClimaoamHlna  protenta.  R.  Y.  88.  130. 
Clupea  alta   Y.  82.  28. 

—  arcnata.  R.  Y.  81.  256. 

—  brevissima.  R.  Y.  88.  161. 

—  sagorensis.  R.  Y.  81.  256.  Y.  82.  28. 
ClydoaautilHS  goniatites.  Y.  86.  165. 

—  V.  Kojsisovics.  89.  635;  740. 
Ciymenia  annnlata.  Y.  81.  315.  R.  Y.  84.  399. 

—  laevigata.  Y.  81.  35.  514. 

—  speciosa.  36.  678. 

—  spinosa.  R.  Y.  84.  399. 
Clypeaster  acnminatos.  R.  Y.  87.  341. 

—  Breanigii.  R.  Y.  88.  263. 

—  folinm.  R.  Y.  87.  341. 

—  scutellatus.  Y.  85.  73. 
Clypett8  sinuatos.  87.  451. 
Coooophyllum.  Stnri.  89.  490. 

—  breviradiatum.  89.  490. 

Coohlioopa  lubrica.  Y.  84.  208.  Y.  88.  253. 
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Coohleotaurut  falUx.  Y.  88.  221. 
Cochlooeras  Snessi.  89,  605.  744. 
Coelorbyiohis  rectos,  B.  Y.  82.  110. 
CtelooaiithHS  giganUus.  R.  Y.  87.  148. 
Cteloooras  Braimiaiiiiiii.  B.  Y.  85.  412. 

—  crassnm.  Y.  88.  148. 

—  commune.  Y.  8a  148,  219. 
Coea«thyri8  Pironiana.  B.  Y.  89.  328. 

—  delta.  B.  Y.  89.  328. 

~  Paronica.  B.  Y.  89.  328. 
Coilyrftes  carinata.  R.  Y.  85.  291. 

—  Mcordata.  B.  Y.  85.  375. 
ColotpoDgia  dubia.  89.  188. 

Coinmbella  carinata.  81.  476.  Y.  82.  259.  Y. 
83.  63. 

—  corrngaU.  82.  262. 

—  curta.  Y.  82.  156. 

—  fallax.  Y.  88.  62. 

—  Mayen.  Y.  82.  156. 

—  nassoides.  Y.  86.  56. 

—  Petersi.  Y.  88.  62.  180. 

—  scripta.  Y.  89.  134. 

—  Vitensis.  Y.  88.  170. 
CoHimlla  bohemica.  Y.  81.  295. 

—  Gmndensis.  Y.  85.  295. 

—  Höllesense.  Y.  88.  166. 

—  Neumayri.  Y.  81.  295. 

—  Snessi.  Y.  81.  295. 
CoHptonIa  acntiloba.  82.  511. 
CODOhodon  infhaiasicna  B.  Y.  82. 37.  Y.  88  83. 
Coifervitet  veronensis.  B.  Y.  85.  284. 
Ctioeria  amygd$loide8.  Y.  81.  185.  82,  289. 

B.  Y.  82.  336. 

—  arcnaU.  86.  112. 

—  balatonica.  Y.  88.  97. 

—  banatica.  88.  101.  Y.  84.  312. 

—  Basteroti.  84.  520.  Y.  85.  247.  Y.  86.  406. 
Y.  87.  299. 

—  cristellata.  B   Y.  82.  110. 
~  croatica.  86.  113. 

—  Caiaeki.  Y.  81.  189.  B.  Y.  88.  188,  248, 
86.  112. 

—  exigna.  B.  Y.  82.  HO. 

—  nndeolos.  Y.  88.  209.  B.  Y.  83.  281. 

—  Partschi  Y.  88.  136. 

—  polymorpha.  84.  520.  89.  419. 

—  Porumbari.  Y.  82.  228. 

—  qnadrans.  82.  547,  563. 

—  rhomboidea.  Y.  85.  159. 

—  rostrifonnis.  Y.  84.  312. 

—  Simplex.  B.  Y.  81.  191.  88.  100.  86.  112, 
128 

—  spathnlata.  Y.  85!  159.  Y.  86.  406. 

—  styriaca.  Y.  88.  193. 

—  snbcarinata.  86.  128. 

—  snbglobosa.  86.  112. 

—  triangnlaris.  88.  66.  Y.  88.  29.  Y.  84.  202. 
86.  112.  Y.  87,  120.  Y.  88.  193. 

—  nngnlarcaprae.  86.  113. 

—  Zdgmondyi.  86.  113. 
CoBOCardlam  qnadrans.  Y.  84.  27. 
Coaooeplialites  freqnens.  B.  Y.  88.  128 


Conoolypeiis  Ackneri.  R.  Y.  85.  13:i 

—  conoidens.  Y.  82.  92,  109.  B.  Y.  85.  133. 

—  semiglobns.  82.  237- 
Conovttlus  vlndobooensis.  82.  548. 
Conalaria  irregnlaris.  87.  177. 

—  laevigata.  87.  177. 

—  tennistriata.  87.  178. 

—  triadica.  Y.  90.  177. 
ConHl«8  alveolns.  B.  Y.  87.  184. 
Conus  Andröei.  Y.  87.  279. 

—  anstriacns.  Y.  88.  62.  B.  Y.  87.  160. 

—  avellana.  86.  104. 

—  Bittneri.  Y.  88.  62.  Y.  85.  72. 

—  Brezinai.  82.  271.  Y.  83.  62.  Y.  85.  109. 
86.  102.  Y.  86.  56. 

—  Bredai.  86.  104. 

—  Daciae.  86.  102. 

—  dactylns.  Y.  83.  63. 

—  deperditns.  Y.  85.  109. 

—  dlTersifonnis.  Y.  85.  109. 

—  Dnjardini.  Y.  88.  177.  84.  178.  Y.  84.  374. 
85.  333.  Y.  85.  72,  109.  Y.  86.  56. 

—  Bnzesfeldensis.  Y.  88.  62. 

—  extensns.  Y.  85.  108.  Y.  86.  66. 

—  fnsco  cingolatns.  86.  104. 

—  Fnchsi.  Y.  88.  62.  86.  104. 

—  hnngaricns.  Y.  88.  63.  Y.  85.  72. 

—  Ighinai.  Y,  85.  73. 

—  Jnngi.  B.  Y.  87.  160. 

—  Mariae.  Y.  88.  62. 

—  mediterranens.  Y.  87.  351. 

—  Kerkensteinensis.  Y.  88.  63. 

—  Mojsvari.  Y.  88.  62.  86.  104. 

—  ponderosns.  86.  104. 

—  Puschi.  Y.  85.  72,  109.  86.  102. 

—  pyramidnla.  Y.  87.  352. 

—  scabricnlus.  Y.  84.  59. 

—  sceptophorns.  B.  Y.  87.  160. 

—  Steindachneri.  Y.  85.  111. 

—  snbcorooatns.  B.  Y.  87.  160. 

—  TarbeUianns.  85.  333.  Y.  85.  111.  86.  102. 

—  Tschermaki.  Y.  83.  62.  86.  104. 

—  yindobonensis.  Y.  88.  62.  86.  104. 
Corallistes  microtnbercnlatns  88.  672. 
Corax  Bgertoni.  B.  Y.  88.  107. 
Corbicila  cyrtodon.  B.  Y.  87.  272. 

—  distincta.  Y.  86.  426. 

—  Jassiensis.  Y.  84.  74. 

—  podolica.  Y.  86.  426. 

Corbis  Mellingi.  84.  671.  86.  703.  Y.  87.  84, 
265,  296.  88.  72.  39.  485.  40.  442. 

—  Seccoi.  B.  Y.  85.  155. 

—  Strambergensis.  84.  354. 
Corbnla  alpina.  B.  Y.  86.  397. 

—  carinata.  Y.  87.  279.  Y.  89.  192. 

—  candata.  Y.  86.  373. 

—  Edwardi.  B.  Y.  85.  408. 

—  gibba.  Y.  81.  125,  185.  82.  17.  Y.  83. 
61,  175.  84.  457.  Y.  84.  191,  H74.  Y.  85. 
246.  86.  24.  Y.  86.  407.  B.  Y.  87.  181. 
87.  615.  Y.  90.  247.  40.  198. 

—  gregaria.  88.  571. 
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Corbula  Lamarckii.  V.  81.  99. 

—  Ludovitae.  R.  V.  86.  397. 

—  Mayeri.  V.  81.  16. 

—  nucleiformid.  86.  600. 

—  nadeus.  36.  600. 

—  Rosthomi.  84.  673. 

—  semJradiata,  R.  V.  85.  351. 
Cordaites  australis.  87.  168. 

—  plicatus.  40.  99. 

—  principalis.  40.  99. 

—  Rösslerianns.  40.  99. 

—  tennistriatas.  40.  81. 
Cornoxylon  erraticnin.  R.  Y.  85.  241. 

—  myricaeforme.  R.  V.  85.  241. 
Cornuspira  Hoemesi.  38.  455. 

—  involvens  V.  87.  134.  V.  8».  66. 

—  polygyra.  R.  V.  85.  330.  V.  87.  133. 
Corophium  longicome.  R.  Y.  81.  348. 
Coryda  bohemica.  Y.  85.  76. 
Corydaloides  Scndderi.  85.  659. 
Corylat  grossedentata.  Y.  82.  301. 

—  inflata.  R.  Y.  86.  211. 
Coaoinodlacus  Levlslanus.  Y.  89.  66. 
Cosmooeras  Castor.  R.  Y.  85.  221. 

—  Gowerianum.  R.  Y.  84.  88.  R.  Y.  85.  221. 

—  Guilielmi.  Y.  85.  191,  221. 

—  Jason.  88.  736.  R.  Y.  85.  221.  39.  49. 

—  longOYiciense.  87.  307. 

—  omatum.  87.  452.  R.  Y.  85.  221. 
Costellaria  Borsoni.  Y.  82.  156. 

—  intermittens.  Y.  82.  156. 

—  recticosta.  Y.  82.  156. 
Costidlscus  Grebenianns.  37.  85. 

—  nodosostriatns.  87.  85. 

—  Raknsi.  87.  84. 

Cottns  brevls.  Y.  82.  29.  36.  102. 
Crania  Calymene.  Y.  89.  169. 

—  Gtimbeli.  Y.  88.  128. 

—  porosa.  Y.  88.  272. 
Crassatella  gibbosnla.  R.  Y.  86.  322. 
Crataeomus  lepidophoms.  R.  Y.  82.  69. 

—  Pawlowitschü.  R.  Y.  82.  69. 
Cratioularia  parallela.  R.  Y.  86.  224. 
Crednera  bohemica.  Y.  89.  184. 
Creaeia  Fochsi.  R.  Y.  86.  209. 

—  Spina.  R.  Y.  86.  209. 

Cricetus  frumentarios.  Y.  81.  325.  Y.  86.  408. 
Criforis  perversnm.  Y.  82.  135. 
Crioceras  badioticnm.  87.  99. 

—  dissimile.  87.  100,  260. 

—  Duvali.  82.  386.  88.  83,  106.  Y.  86.  190. 
87.  95,  260.  Y.  89.  59.  Y.  90.  198. 

—  Emerici.  82.  386.  87.  95.  260. 

—  hammatoptychnm.  87.  99. 

—  Jauberti  82.  386. 

—  Klipsteini.  87.  98,  260. 

—  Lardyi.  37.  96. 

—  Insitanicnm.  R.  Y.  85.  409. 

—  Matberoni.  87.  97. 

—  Mojsisovicsi.  Y.  89   284. 

—  Morloti.  83.  457,  675.  Y.  88.  67. 

—  Picteti.  88.  458. 


Crioceraa  pnlcherrimam.  87.  100,  260. 
--  Quensiedti.  Y.  84.  348 

—  Römeri.  37.  95.  260. 

—  sexnodosum.  87.  96. 

—  spinosissimnm.  87.  160.  Y.  89.  55, 

—  Tbiollieri.  87.  96. 

—  trinodosum.  87.  260. 

—  Yilliersianam.  32.  386. 

—  Zitteli.  87.  99. 
Cri8teilarla  alato-limbata.  86.  169. 

—  acutanricnlaris.  86.  169. 

—  Bronni.  38.  753.  Y.  84.  182.  86.  8ö. 

—  cnltrata.  33.  754.  Y.  87.  135. 

—  Desori.  83.  754. 

—  fragaria.  Y.  87.  135.  Y.  88.  227,  302- 

—  gladius,  Y.  81    212.  Y.  87.  135. 

—  Hantkeni.  R.  Y.  87.  104. 

—  Hauen.  Y.  87.  135. 

—  Karreri.  R.  Y.  87.  104. 

—  Kittli.  R.  Y.  87.  104. 

—  limbata.  86.  168. 

—  manifesta.  Y.  88.  227. 

—  mannbrinm.  83.  754. 

—  radiata.  86.  169.  Y.  87.  135.  Y.  88.  192. 

—  Römeri.  88.  743,  751. 

—  rotulata.  33.  740,  751.  86. 168.  Y.  88. 105. 

—  sabcompreasa.  33.  755. 

—  sublenticnlaris.  83.  752. 

—  tricarinella.  83.  754- 

—  vaginuloides.  Y.  88.  192. 

—  Zwingli.  83.  764. 

Crocodilus  Bambolii.  89.  57.    R.  Y.  90.  310. 

—  Steinen.  R.  Y.  86.  210.  Y.  87.  219. 

—  styriacns.  R.  Y.  86.  210. 

—  Ungeri.  R.  Y.  86.  211. 
Crophon  contrariam.  Y.  82.  135. 
Cryphaeus  laciniatns.  R.  Y.  90.  22. 
Cryptocarit  rhomboidea.  R.  Y.  87.  236. 

—  snavis.  R.  Y.  87.  236. 

Cryptodon  sinnosos.  84.  549.  Y.  85.  213. 
Cryptoplaoua  depressus.  Y.  82.  158. 

—  pyramidalis.  Y.  82.  158.  38.  722. 
Ctenophyllum  Branniannm.  Y.  88.  209. 

—  grandifolium.  Y.  88.  209. 
Ctenis  Potockii.  37,  447.  Y.  88.  106. 

—  asplenioides.  Y.  88.  106. 
Ctenocrinus  pinnatns.  86.  674. 
Ctenodonta  nasnta.  R.  Y.  88.  259. 
Cocullaea  chlemiensis.  Y.  82.  288. 

—  glabra.  Y.  82.  288. 

—  bettangiensiB.  86.  713. 

—  Hobnsteinensis.  R.  Y.  86.  376. 

—  incerta.  Y.  85.  177. 

—  tenniarata.  86.  678. 
Cuneolina  elegans.  Y.  88.  191. 
Cunnlnghamia  elegans.  Y.  89.  184.  R.  Y.  90. 

253. 
Cuon  Edwardsianns.  Y.  81.  323.  Y.  86.  179. 

—  europaeus.  Y.  81.  323.  Y.  86.  408. 

—  primaevus.  Y.  81.  323. 

I  Cupania  fnrcinerTis.  Y.  81.  292. 
!  -  glabra.  Y.  81.  292. 
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Cupania  Bopsmäasleri.  Y.  81.  292. 
Cupressinoxylon  calcarinm.  R.  Y.  81.  109. 

—  «eqaoianQm.  E.  Y.  85.  241. 
CapressttS  sempervirens.  R.  Y.  88.  98. 

—  snccinea.  B.  Y.  88.  98. 
CistonIphyllaH  partitum.  Y.  89.  184. 
Cyamooaroinn«  angfiiatifrons.  B.  Y.  83.  187. 
Cyathea  Tchihatschefll.  37.  149. 
CyatbophyllHH  an^stnm.  R  Y.  83.  128. 

—  bolonienae.  33.  44. 

—  caeapitosnm.  88.  44,  51.  R.  Y.  90.  79. 

—  ceratites.  88.  44,  51. 

—  helianthoides.  Sa  410. 

—  Khalifa.  R.  Y.  84.  174. 
Cyoadites  colnmnaria.  Y.  80.  204. 

—  confertus.  37.  152. 

—  Catchensis.  37.  156. 

—  graminens.  37.  155. 

—  RajmahaleDsis.  37.  152. 
Cycadolepis  pilosa.  37.  156. 
Cyoadotpadix  Pasinianos.  R.  Y.  85.  285. 
Cycardinocarpu8  Rajmahalensis.  37.  152. 
Cyciammina  cancellata.  Y.  85.  187. 

—  doreata.  Y.  87.  88. 

—  placenta.  Y.  87.  88. 

—  snborbicnlaris.  Y.  87.  88. 
Qyolat  Cornea.  R.  Y.  81.  218. 

—  snbnobilis.  Y.  84.  74. 
Cyclaster  sabqnadratus.  Y.  82.  92. 
Cyclldia  Fritschi.  R.  Y.  82.  326. 
Cyclocarpum  melonoides.  40.  100. 
Cyolocladia  major.  30.  6,  17,  18. 
CyclolobHt  Oldhami.  R.  Y.  88.  233. 
Cyclolytes  elliptica.  36.  98. 
Cyolophthalmus  senior.   R.  Y.  84.  175,  370. 

R.  Y.  85.  172. 
Cyclopltys  dtcbotoma   R.  Y.  87.  247. 
Cyclopteris  dilatata.  30.  7,  20. 

—  flabellata.  40   82. 

~  Jenkinsiana.  37.  160. 

—  Oldhami.  37.  152. 

—  pachyrrhachis.  37.  151. 
Cyclostigma  austräte.  37.  165. 
Cyclottoma  Olivieri,  35  297. 

—  Romanowskii.  Y.  84.  193. 

—  Rubeachi    Y.  84.  300. 
Cyciostomus  antiqmis.  Y.  86.  118. 

—  consobrinua.  Y.  86.  118. 

—  anbpictna.  35.  137. 
Cyolotella  opercnlata.  35.  709. 
Cylichna  clatbrata.  Y.  85.  108. 
Cylintfria  tranasylTanica.  Y.  82.  166. 
Cyllndrites  infraliaaicna.  Y.  82.  105. 
Cylindropbyna  beteroporacea.  R.  Y.  86.  281. 
Cymbella  cymbiformia.  35.  709 

—  Ehrenbergi.  35.  719. 
Cymbites  Nenmayri.  R.  Y.  87.  311. 
Cynodiotis  leptorbyncbna.  Y.  84.  150.  Y.  85. 

211. 

—  Göriachenaia.  34.  386.  Y.  84.  150.  Y.  85. 
211.  Y.  86.  451, 

Cymodocea  aarmatica.  R.  Y.  86.  302. 


Cynodon  Yelannam.  Y.  84.  150.  Y.  85.  211. 
Cypal'a  ragoaa.  R.  Y.  86.  224. 
Cyperites  Höttiagenaia.  Y.  87.  139. 
^praea  Bndoaiana.  Y.  85.  72. 

—  leporina.  84.  141. 

—  pyrum.  Y.  85.  102. 

—  aangninolenta.  82.  26\  287. 
Cypraeovila  eratoformia.  Y.  82.  155. 
Cypricardla  Fnchai.  Y.  87.  279. 

—  Marcignyana.  86.  705.  Y.  88.  297. 

—  Partacbi.  31.  416. 

—  aimilia.  81.  416. 

Cypridina  serrato-atriata.  36.  678. 
Cyprina  brevia  31.  201. 

—  eainenaia.  Y.  85   361. 

—  infravalanginieoaia.  R.  Y.  85.  408. 

—  ialandica.  Y.  81.  180. 

—  rotnndata.  31.  201. 
Cypris  Althi.  Y.  86.  427. 

—  angaata.  Y.  84.  299. 
Cyrena  acntangnlaris.  34.  585. 

—  Barbotii.  Y.  84.  193. 

—  Brongniarti.  Y.  85.  74. 

—  candaeformia.  R.  Y.  87.  272. 

—  cydodon.  R.  Y.  87.  272. 

—  gigaa.  Y.  85.  74.  R.  Y.  85.  203. 
~  lignitaria.  34.  506.  Y.  88.  104. 

—  ovoidea.  R.  Y.  87.  272. 

—  aemiatriata.  31.  200.  Y.  81.  16.  34.  520. 
R.  Y.  85.  203.  Y.  80.  192. 

—  airena.  Y.  82.  85. 

~  anbtellinoidea.  Y.  88.  194. 

—  nlmenaia.  Y.  86.  427. 

—  veronenais.  Y.  84.  60.  R.  Y.  85.  351. 
Cyrenoldes  Eompoachi  34.  521. 
Cyrtina  Bacbii.  Y.  80.  164. 

—  Zittelii.  Y.  80.  164. 

—  beteroclyta.  R.  Y.  00.  23. 

—  Jüngbrnnoeoala.  R. , Y.  85.  260. 

—  aeptoaa.  37.  163. 
Cyrtooalpis  Etraaconim.  88.  688. 

—  aphaemU.  Y.  88.  319- 
Cyrtooeras  Trettoannm.  33.  572. 
Cystipbylium  cylindrienm.  Y.  88.  128. 
Cytbere  acantboptera.  R.  Y.  81.  112. 

—  acntiloba.  R.  Y.  81.  112. 

—  ceratoptera.  R.  Y.  81.  112. 

—  cbelodon.  R.  Y.  81.  112. 

—  filicoata  R.  Y.  81.  112. 

—  longiapina.  R.  Y.  81.  112. 

—  omat».  R.  Y.  81.  112. 

—  omatisaima.  R.  Y.  81.  112. 

—  pedata.  R.  Y.  81.  112. 

—  aaccata.  B.  Y.  81.  112. 

—  tricornia.  R.  Y.  81.  112. 

—  funbonata.  R.  Y.  81    112. 

Cytberea  Cbione.  Y.  88.  150.  Y.  80.  1.^5. 

—  elegana.  R.  Y.  82.  37.  33.  681. 

—  erydna.  36.  44.  Y.  88.  155. 

—  erydnoidoa.  Y.  85.  112. 

—  iDcraaaata.  31.  2C0.  83.  473. 

—  Lamarcki.  84.  143.  36.  44. 
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Cytherea  Newboldi  R.  T.  83.  276. 
^  pedemontana.  32.  207.  Y.  84.  292. 

—  polymorpha..  V.  90.  313. 

—  lUulini.  34.  145. 

—  soror.  31.  200.  83.  473. 

—  styriaca.  V.  89.  192. 

—  undaU.  V.  85.  112. 
Cytherella  anricularis.  R.  Y.  81.  112. 

—  Bosqneti.  R.  Y.  81.  112. 

—  Mänsteri.  R.  Y.  81.  112. 

—  oTata.  R.  Y.  81.  112. 

—  reniformis.  R.  Y.  81.  112. 

—  Williamsoniana.  R.  Y.  81.  112. 
Cytherlna  moravica.  Y.  81.  315. 
Dactylopora  triassina.  88.  615. 
Dadocrinus  gracilis.  33.  569. 
Dalbergia  bella.  Y.  86.  124.  Y.  87.  144. 
Dalmanites  Gonrdoni.  fi.  Y.  86.  400. 
Dammra  borealis.  R.  Y.  90.  253. 
Danaeopsis  Rajmahalensis.  37.  152. 

—  Hughesi.  Y.  88.  214. 
Daonella  arctica.  Y.  86.  160. 

—  Lepsiusi.  R.  Y..82.  206. 

—  LindstPömi.  Y.  86.  160. 

—  Pichleri.  Y.  88.  265. 

—  Lommeli.  31.  240.  Y.  81.  269-  R.  Y.  82. 
38.  33.  156,  168.  R.  Y.  85.  218.  Y.  85. 
356.  Y.  87.  94,  329.  39.  206. 

—  parthanensis.  31.  240.  Y.  85.  143.  Y.  87. 
95.  Y.  90.  95. 

—  Pauli.  Y.  87.  94. 

—  Pichleri.  Y.  87.  94. 

—  reticulata.  Y.  87.  94. 

—  styriaca.  R.  Y.  82.  206. 

—  Stari.  31.  244. 

—  Taramellii.  31. 256. 38. 157.  R.  Y.  84. 385. 
Dapedias  alpinns.  R.  Y.  86.  398. 

—  Egeri»iii.  37.  154. 

Daphne  Höttingensis.  Y-  88.  197. 
Oaphnogene  polymorpha.  34.  633. 
Dasyleptus  Lncasi.  35.  655. 
Davallla  ascendens.  37.  447.  Y.  88.  107. 

—  recta.  37.  447.  Y.  88.  107. 
Dejaaira  Goldfnssi.  Y.  82  287. 
Delphinula  acnleata.  Y.  85.  115. 

—  ornatissima.  R.  Y.  82.  334. 

—  Scobina.  Y.  85.  196. 

—  sqnamosa-spinosa.  35    137. 
Oendraols  Haidingeri.  Y.  85.  197. 
Oendrerpeton  pyriticum.  R.  Y.  88.  280. 

—  deprivatum.  R.  Y.  88.  220- 
Dendrooonua  aaslriacns.  Y.  82.  154.  Y.  83. 

62.  R.  Y.  87.  160. 

—  Daciae.  Y.  82.  154. 

—  hnngaricns.  Y.  83.  63. 

—  Loroisi.  Y.  82.  154. 

—  MoJBvari.  Y.  82.  154.  Y.  83.  62. 

—  Nengeboreni    Y.  82,  154. 

—  Steindachneri.  Y.  82.  154. 

—  snbraristriatas    Y.  82.  154. 

—  Vöslauensis.  Y.  82.  154. 
Dendrogyra  rastelüDa.  Y.  82.  158. 


Deadrophyilia  nodosa.  Y.  85.  197. 
Dentaiina  acnleata.  88.  749. 
~  Adolfina  33.  477. 

—  deflexa.  83.  750. 

—  elegans.  83.  477. 

—  filitonms.  86.  167. 

—  guttifer».  83.  477.  R.  Y.  84.  234. 

—  snbplana.  88.  749. 
DentalilH  annulatum,  82.  14. 

—  arctun.  39.  228. 

—  Badense.  85.  333.   Y.  85.  110.   36.  103. 
R.  Y.  87.  181.  Y.  88.  94. 

—  Delphinense.  Y.  88.  228. 

—  elephantmam.  Y.  81.  325. 

—  entalis.  84.  588.  Y.  86.  407.  R.  Y.  87. 181. 

—  inaoqnale.  Y.  88.  228. 

—  incarvum.  34.  179. 

—  Jani.  R  Y.  83.  281.  Y.  88.  177. 

—  laeve.  33.  570. 

—  MicheloUi.  Y.  84.  374. 

—  matabile.  R.  Y.  83.  281. 

—  nntans.  37.  583. 

—  psendoentalis.  Y.  85.  110 

—  Tarentinuin.  Y.  87.  351. 

—  tetragonnm.  Y.  86.  407. 

—  nndulatnm.  39.  228. 

Oesmooeras  Ansteni.  Y.  86. 153.  R.  Y.  87. 233. 

—  cassida.  37.  92,  260. 

—  cassidioides.  37.  92,  260. 

—  Chameriannm.  37.  91. 

—  Melchioris.  37.  91,  256. 

-.  montis  albl.  Y.  86.  152.  R.  Y.  87.  233. 

—  psilotatam   37.  260.  40.  770. 

—  ühligi.  37.  260.  Y.  89.  284. 
DesmopsamHia.  R.  Y.  90.  169. 
Dewalquea  coriacea.  Y.  89. 184.  R.  Y.  90. 255. 
DiachenJtes  Noyakii.  R.  Y.  81.  147. 
Olademopsis  parvitobercnlatiis.  R.  Y.  85. 155. 

—  serialis.  R.  Y.  86.  397. 
Diastopora  corrogata  35.  135. 

—  Lncensis.  37.  450. 

Diceras  arietinam.  Y.  82.  135,  180. 

—  Luci.  R.  Y.  88.  279. 

—  sinistnim   Y.  82.  135. 
Dicerooardium  Jani.  31.  298. 
Diohopteris  Yisianica.  R.  Y.  85.  284. 
Dlorooeras  elegans.  Y.  81.  330.  82.  158.  Y. 

82.  40,  277.  34.  393.  Y.  84.  150   Y.  85. 
207.  Y.  86.  452.  37.  216. 

—  fallax.  32.  157.  Y.  82.  276.  34.  393.  Y. 
84.  150.  Y.  85.  208.  V.  86.  452. 

—  furcatas.  32.  154.  Y.  82.  40.  276. 

—  minimns.   Y.  82.  277.  Y.  84.  150.  V.  85. 
209.  R.  Y.  85.  222.  Y.  86.  452. 

DIctyooloada  antiqna.  35.  661. 
DiotyoHitra  Zittel.  38.  690. 
DIotyoneHa  sociale.  Y.  81.  98. 
Diotyoneara  J)echeni.  35.  657. 

—  anthracophila.  35.  657. 

—  elegans.  35.  657. 

—  elongata.  85.  657. 

—  libellQloides.  35.  657. 
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Diotyoneura  obsoleU.  85.  657. 

—  sinnosa.  35.  657. 

—  Smitzii.  35.  657. 
DiGtyophylluH  Danken.  Y.  90.  264. 

—  obgoletnm.  Y.  86.  434. 
Dlctyopteris  Brongniarti.  36.  77. 
Diotyotbyris  Knm.  R.  Y.  81.  277. 
DIotyozaHitM  indicns.  37.  152. 
Dlcynotfon  orientalis.  37.  151. 
Dldaona  trigonoides.  39.  419. 
Dielasma  sacctüns.  B.  Y.  85.  223. 
Diksonia  Haghesi.  37.  149. 
Dillenla  salicma.  Y.  81.  92. 

Dinerella  Gftmbeli.  Y.  82.  281.  Y.  84.  111. 

E.  Y.  85.  307. 
Dimorphophyllla  oxylopha.  Y.  85.  197. 
Dinyodon  intnsstriatnm.  39.  209. 
DiDiirites  avisianns   34.  664. 

—  altus.  Y.  86.  156. 

—  glacialis.  Y.  86.  156. 

—  intermedinB.  Y.  86.  156. 

—  levis.  Y.  86.  156. 

—  Mnchianns.  34.  693. 
--  nndnB.  33.  165. 

—  spiniplicatus.  Y.  86.  156. 

—  volntus.  Y.  86.  156. 
DInooyon  Thenardi.  Y.  86.  451. 
Dlnornls  didiformis.  34.  282. 

—  crassns.  84.  282. 
--  gracilis.  34.  282. 

—  gravis.  34.  282. 

—  maximns.  34.  282. 

—  strnthioides.  34.  282. 
Dlaotherlum  bavaricam.  33.  100. 

—  giganteum.  Y.  82.  342.  36.  135.  R.  Y.  86. 
89.  Y.  87.  156. 

DiplootenlUH  lonatnm.  Y.  85.  115. 
Diplodonta  fragilis.  Y.  89.  192. 

—  Komposcbi.  34.  482,  521. 

—  rotandata.  36.  106. 

—  trigonula.  Y.  81.  246.  32.  270. 
Diplograpsue  folinm.  Y.  84.  29. 
DIplopora  annulata.  Y.  81.  73.  36.  604. 

—  panciforata.  33.  590. 

—  triassina.  33.  574. 

Diplorla  flexuosissima.  R.  Y.  83.  277. 
Olplothmema  acntom.  39.  4. 

—  alatum.  Y.  88.  102. 

—  dissectnm.  40.  82. 

—  fturcatnin.  39.  3. 

—  muricatani.  39.  4. 

—  nervosnm.  39.  4. 

—  obtusilobum.  39.  4. 

—  Plukeneti.  36.  77. 

—  spinosum.  39.  4. 

—  trifoliatam.  39.  4. 

—  Weatphalicum.  Y.  85.  128. 
Dipnoites  Perneri.  Y.  89.  115. 

Disoina  discoidea.  36.  678.  38.  45.  Y.  89.  169. 
Disoobellx  Neumayri.  31.  395. 

—  orbis.  31.  386.  395.  Y.  84.  207. 

—  Peterai.  40.  746. 


Discoidea  conica.  36.  95. 

—  rotnla.  36.  95. 

—  sabncnlns.  37.  589. 
Discorbina  araacana.  Y.  88.  228. 

—  Circe.  Y.  84.  135. 

—  complanata.  37.  559. 

—  craasa.  Y.  84.  135. 

—  Pncbsi.  Y.  88.  228. 

—  Haneri.  Y.  88.  191.  192. 

—  Kittli.  Y.  88.  228. 

—  Lais.  Y.  84.  135. 

—  planorbis.  Y.  82.  294. 

—  pnsilla.  36.  182. 

—  turbiformis.  Y.  87.  135. 

—  vestita.  36.  190. 

—  Wazaczi.  Y.  88.  192. 

DItrupa  incTirva.  Y.  84.  192.  36.  25. 
Divonltea  afflnis.  R.  Y.  87.  307. 
DonacIa  discolor.  Y.  84.  250. 

—  sericea.  Y.  84.  250. 

Donax  intermedia.  Y.  83.  150.  Y.  86.  407. 

—  lucida.  R.  Y.  81.  191.  32.  323.  33.  138. 
Doratodon  carcharidens.  R.  Y.  82.  69. 
DorGatherlum  crassam.  Y.  85.  210. 

—  Nani.  Y.  81.   330.  32.  157.  Y.  82.  277, 
297.  38.  82. 

—  vindobonense.  Y.  82.  297. 
Dosinia  exoleta.  36.  133,  135. 
Drelssena  amygdaloides.  Y.  83.  209. 

—  Brardü.  36.  127. 

—  clavifonnis.  Y.  83.  209. 

—  inaeqnivalvis.  36.  129. 

—  novorossica.  Y.  85.  216.  36.  133. 

—  nacleolns.  Y.  83.  209 

—  polymorpha.  R.  Y.  81.  191.  R.  Y.  82.  336. 
36.  133.  R.  Y.  87.  101.  Y.  87.  303. 

—  rostriformis.  36.  129. 

—  Simplex.  36.  129. 

—  sQb-Basterotii.  36.  132. 

—  sabcarinata.  Y.  85.  216.  36.  130,  135. 
Drelssenomya  aperta.  36. 130. 
Dremottierluni  Feignonxi.  34.  397. 

—  Pentelici.  R.  Y.  83.  106,  295. 
Dromia  Hilarionis.  R.  Y.  83.  187. 

—  veronensis.  R.  Y.  87.  103. 
Dryas  octopetola.  R.  Y.  82.  35. 
Dryandrophyllun  cretacenm.  Y.  89.  184. 
Dualina  Lipoid!  Y.  90.  123. 

—  longiuscnla.  Y.  84.  26. 

—  rotimdata.  Y.  90.  123. 

Dumaelanus  compressisslmna.  R.  Y.  83.  164. 
Dumortlera  Dnmortieri.  87.  306.  R.  Y.  87.  312. 

—  grammoceroides.  R.  Y.  87.  312. 

—  Jamesoni.  87.  306.  R.  Y.  87.  312. 

—  Levesqnei.  R.  Y.  87.  312. 

—  Meneghini.  R.  Y.  87.  312. 

—  radiosa.  R.  Y.  87.  312. 

—  sparsicosta.  R.  Y.  87.  312. 

Dur0a  crassa.  R.  Y.  85.  )55.  Y.  85.  163.  R. 
Y   89    188 

—  Nicolisi.  R.  Y.  85.  155.  R.  Y.  89.  188. 

—  trigonalis.  R.  Y.  85.  155. 
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Dyscritus  vctnstas.  35.  653. 
Eburna  Brugadina.    V.  81.  292.    V.  85.  109. 
96.  103. 

—  Caronis.  31.  202.  33.  473. 
Echinanthvt  bathypygus.  R.  Y.  81.  233. 

—  inflatns.  E.  V.  86.  133. 

—  scntella.  R.  V.  87.  341. 

—  Zitteli.  R.  V.  83.  263. 
EohiDObrissus  clanicnlaris.  37.  451. 

—  Olfersü.  V.  88.  118. 
Ecbinocorys  vnlgan's.  37.  583. 
Echlnocyanus  alpinns.  R.  Y.  84.  326. 

—  pirifonnifl.  R.  Y.  84.  66. 
Eobinolampas  connectens.  R.  Y.  81.  233. 

—  globulus.  Y.  82.  92. 

—  hemisphaericns.  36.  106. 

—  obesns.  R.  Y.  81.  233. 

—  politus.  Y.  82.  92. 

—  sabsimilis.  R.  Y.  84.  66. 

—  subcylindricns.  R.  Y.  88.  264. 

—  Snessi.  R.  Y.  85.  351. 
Echrnostrobua  Rajmahalensis.  37.  153. 

—  squamosus.  Y.  89.  184. 
Electrea  EoTaleskü.  R.  Y.  87.  183. 
Elephas  antiquos.  Y.  81.  100.  33.  97. 

—  meridionalis.  Y.  81.  174.  R.  Y.  82.  37. 
33.  90.  38.  730. 

—  primigenius.  Y.  81.  100,  296.  32.  114.  33. 
90.  Y.  83.  139.  Y.  85.  235.  R.  Y.  85. 
308.  Y.  86.  178,  408.  39.  416. 

Eligmua  polytypns.  Y.  84.  254. 
Elooyon  Göriachensis.  34.  386.  Y.  84.  150. 
Y.  85.  211.  Y.  86.  451. 

—  martides.  Y.  84.  150. 
Elopopsis  Haneri.  34.  405. 

—  dentex.  34.  404. 

—  Fenzlii.  84.  404. 
->  Heckeli.  34.  404. 

—  microdon.  34.  404. 

—  Ziegleri.  34.  404. 
Elotherlum  Mortoni.  34.  391. 
Emya  Capellinii.  R.  Y.  90.  102. 

—  Casteani.  39.  57. 

—  europaea.  R.  Y.  82.  37. 

—  Neumayri.  R.  Y.  82.  70. 
Enorinut  Carnalli.  33.  570. 

—  gracilis.  31.  229.  33.  600.  37.  442.  Y. 
88.  185. 

—  grannlosas.  39.  191. 

—  liliiformis.  ;31.  241.  33.  413,  432,  608. 
R.  Y.  84.  385. 

—  pentactinns.  33.  571. 
Eniohaster  oblongos.  R.  Y.  aS.  264. 
Enhydrlodon  Campanü.  39.  57. 

—  Sivalensis.  39.  58. 

En8i8  Rollei.  32.  262.  Y.  86.  407. 
Entrochus  silesiacus   33.  571. 
Eophyton  Linneanam.  Y.  81.  98. 
Epbedra  JohDiana.  R.  Y.  83.  98. 

—  Mengeana   R.  Y.  83.  98. 
Epiaster  gibbus.  37.  583. 

—  distinctuH.  36.  95. 


Epiaster  polygonus.  36.  95. 

—  trigonelis.  36.  95. 
Eplcanpodon  indicm.  37.  151. 
Epiatomina  Carpentieri.  88.  764. 

—  mosqnensis.  33.  766.  Y.  83.  102. 

—  nuda.  83.  764. 

—  Partechi.  88.  764.  Y.  83.  102. 

—  regnlaris.  33.  764. 

—  reticulala.  83.  768. 

—  spinnlifera.  88.  764. 

—  stelligera.  88.  770. 

—  Terquem.  33.  760. 
Epiteles  robusta.  87.  591. 
Epithemia  Argns.  85.  709. 

Equisetitea  arenacens.  R.  Y.  81.  168.  34.  663. 

—  BrongDiarti.  38.  581. 

—  Mongeoti.  34.  663. 

—  Trompianns.  33.  4^3. 

—  veronensis.  R.  Y.  85.  284. 

Equitetum  arenacenm.  Y.  87.  179.  Y.  88.  206. 

—  Rajmahalense.  37.  152. 

—  Chalubinskii.  Y.  90.  264. 

—  Bunburyanum.  Y.  90.  264. 

—  liasicnm.  Y.  87.  295. 

—  Rogersi.  Y.  88.  206. 
Equu8  adamiticQs.  82.  437. 

—  asino  aifinis.  32.  465. 

—  asinus  fossilis.  32.  465.  Y.  86.  178.  Y.  90. 
291. 

—  caballus  fossilis.  32.  439,  446.  R.  Y.  84. 

91.  Y.  85.  333.  Y.  86.  408.  87.  228. 

—  caballus  fossilis  Tar.  germanica.  R.  Y.  84. 

92.  Y.  86.  177. 

—  caballus  fossilis  minor.  82.  458.  Y.  83. 
140.  R.  Y.  84.  91.  Y.  86.  i77.  37.  225. 

—  fossilis.  32.  437. 

—  Gray.  82.  448,  460. 

—  hemionus  fossilis.  R.  Y.  84.  91. 

—  Ligeris.  82.  437. 

—  Larteti.  82.  437. 

—  plicidens.  32.  437. 

—  primigenius.  32.  437. 

—  quaggoide8.  32.  444.  R.  Y.  84.  92.  39.  7^. 

—  robustus.  32.  437. 

—  spelaens.  32.  437. 

—  Stenonis.  Y.  81.  176.  32.  437.  R.  Y.  84. 
92   39.  72. 

—  Stenonis  affinis.  82.  440.  Y.  86.  177. 
Erato  laevis.  32.  287,  549.  Y.82. 155.  R.  Y.  85. 

96. 
Eratopsia  Barrandei.  Y.  82.  155.  R.  Y.  85.  96. 

—  Kimakowiczi.  R.  Y.  85.  96. 

—  transiens.  R.  Y.  85.  96. 
Erica  tetralix.  35.  687. 
Ervilia  Bosniaskii.  36.  8,  16. 

—  minuta.  86.  132. 

—  podolica.  31.  476.  Y.  81.  69,  96,  130. 
R.  Y.  81.  191.  38.  133.  Y.  88.  150.  166. 
34.  301.  Y.  84.  191,  316.  358,  376.  Y.  85. 
232.  36.  8.  37.  687.  Y.  88.  83.  Y.  89. 
274. 

—  pusilla.  Y.  81.  126.  32.  51,  239.  Y.  83. 
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150,  267.  M,  493.  86.  127.   Y.  86.  407. 

87.  686.  V.  88.  57. 
Eryciiia  ambigua.  34.  584. 
E80bara  lapidosa.  82.  311. 
Esox  lacins.  R  Y.  81.  217. 
Estiieria  Eotahensis.  87.  154. 

—  mangaliensiB.  37.  150-  Y.  88.  147. 

—  tenella.  40.  92. 
Eicalyptat  Geinitzi.  Y.  90.  254. 

—  oceanioa.  Y.  82.  152. 
Evdea  perforata.  B.  Y.  88.  272. 
Euelephat  hysndricas.  R.  Y.  87.  235. 

—  namadicns.  R.  Y.  87.  235. 
EHllHa  snbnlata.  32.  288. 
Eamorphaotaea  scissifrons.  ß.  Y.  88.  187. 
Euompbalus  discns.  81.  472. 

—  planorbi«.  81.  472. 

—  sphaeroidicns.  86.  598. 
Enpsamiiiia  trochiformis.  R.  Y.  83.  277. 
Eirotropia  efasciata.  Y.  82.  272. 

—  inaequaliB.  Y.  82.  272. 
Euryapteryx  gravis.  84.  282. 

—  rheides.  84.  282. 
Ettrypbyllum  Wblttiannm.  37.  148. 
Euspatangus  crassas.  R.  Y.  85.  134. 

—  dalmatinns.  R.  Y.  81.  233. 

—  gibbosns.  B.  Y.  85.  134. 

—  multitubercnlatufl.  Y.  82.  84.  R.  Y.  84. 326. 

—  Pavayi.  R.  Y.  85.  134. 

—  transsilvanicos.  R.  Y.  85.  134. 

—  veronensis.  Y.  82.  84. 
Eitonooeras  SandUngense.  Y.  89.  280. 

—  Theron.  Y.  89.  280. 

—  panctatnm.  Y.  89.  280. 

Exogyra  colnmba.  R.  Y.  85.  375.  86.  465. 
87.  468,  585.  40.  604.  Y.  90.  88. 

—  ConloDi.  39.  420, 

—  haliotoidea.  35.  133. 

—  Overwegi.  R.  Y.  83.  273. 

—  plicatnla.  36.  495. 

—  yirgnla.  88.  36,  89.  46,  49. 
Explaaarla  astroides.  Y.  82.  192. 

—  crassa.  Y.  82.  192. 

—  tenera.  V.  82.  192. 

Fagut  Denkalionis.  R.  Y.  81.  147. 
Fatolaeila  eocaenica.  R.  Y.  84.  399. 
Fasoiolaria  limbriata.  Y.  82.  261.  88.  476. 
--  Tarbelliana.  35.  335.  Y.  85.  109. 

—  tranculus.  Y.  82.  260. 
FauiiH8  combnstus.  R.  Y.  85.  351. 

—  nndosns.  R.  Y.  85.  351. 
Favoiites  africana.  R.  Y.  84.  173. 

—  cervicornis   Y.  87.  252. 

—  filiformis.  Y.  87.  252. 

—  Forberi.  Y.  84.  27. 

—  polymorpha.  R.  Y.  85.  154. 
Favularia  tesseUta.  39.  7. 
Felis  antiqna.  R.  Y.  81.  100. 

—  brevipostris.  R.  Y.  88.  269. 

—  fera.  Y.  81.  122.   Y.  86.  408.  R.  Y.  87.  | 
.309.  ' 

—  leiodon.  Y.  83.-251.  ' 


Felis  lynx.  Y.  86.  408. 

—  magna.  Y.  81.   122.   Y.  86.  408.   Y.  90. 
291. 

—  miDima.  39.  66. 

—  media.  39.  67. 

—  Arvernensis.  39.  67- 

—  spelaea.  Y.  86.  123.  Y.  88.  270. 

—  tetraodon.  Y.  81.  331. 

—  Turnauensia.  32.  154.  34.  385.  Y.  85.  211. 
Y.  86.  451. 

Fenestella  plebeja.  R.  Y.  84.  174. 
FIcus  Eriobotrya.  Y.  81.  291. 

—  Morloti.  Y.  81.  154. 

—  multinervis.   R.  Y.  81.  147.   Y.  82.   301. 

—  preschensis.  Y.  81.  154. 

—  tiliaefolia.  R.  Y.  81.  147.  Y.  81.  154. 
Filioites  adiantoides.  Y.  85.  126. 

—  decnrreDs.  39.  20. 

Flmbria  lamellosa.  R.  Y.  82.  110. 

—  Mellingi.  Y.  84.  384.  89.  225. 

—  astartiformis.  89.  226. 
Fitsurelia  graeca.  84.  179. 

—  italica.  86.  105. 

Flstullpora  tnberosa.  R.  Y.  83.  130. 
Flabellina  centralis.  38.  755. 

—  cordaU.  82.  14.  84.  179. 
Flabellum  Royssianvm.  Y.  81.  68. 
Foetoritts  Krejcii.  Y.  81.  324.  Y.  86.  408. 

—  lutreola.  Y.  81.  324.   Y.  86.  408.  V.  88. 
156. 

—  minntus.  Y.  86.  408. 

—  putorius,  Y.  86.  408. 
Fossarulus  tricarinatus.  Y.  88.  136. 
Fossarus  costatns.  32.  288.  Y.  85.  105. 
Fragilla  fragUis.  32.  270. 

Fragmites  oeningensis.  Y.  88.  59. 
Fraxlavs  lonchoptera.  R.  Y.  81.  147. 
Frenelopsis  bohemica.  Y.  89.  184. 
Frieia  nobUis.  Y.  89.  184. 
Frondicularia  didyma.  88.  756. 

—  lingolaeformis.  33.  757. 

—  major.  33.  757. 

—  Mölleri.  88.  758. 

—  Nikitini.  83.  739.  758. 

—  nitida.  88.  756. 

—  paradoxa  33.  756. 

—  strigülata.  38.  759. 

—  Teisseyrei.  33.  757. 
Fuooides  Brianteus.  39.  448. 

—  digitata.  Y.  82.  43. 

—  infraliasicns.  Y.  82.  105. 

—  intricatus.  Y.  81.  287. 

—  Tar^ioni.  Y.  81.  287. 
Fulgorina  Klieveri.  35.  655. 

—  EberM.  35.  661. 

—  lebachensis.  35.  661. 
FusHiIna  brevicula.  R.  Y.  83.  130. 

—  Richthofeni.  R.  Y.  83.  130. 
Fusus  aotiqaad.  Y.  81.  180. 

—  bilineatns.  Y.  85.  73.  V.  86.  57. 

—  Bordigalensis.  34.  142.  35.  144.  86.  39. 
V.  87.   123. 
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Fosus  carinifer.  32.  13,  2)^9. 

—  conoidea.  Y.  82.  258.  V.  88.  63. 

—  crispns.  V.  86.  73. 

—  grallifer.  V.  82.  260. 

—  Haimei.  E.  V.  87.  272. 

—  HolaapfeU.  R.  V.  87.  272. 

—  mtermediiu.  Y.  85.  73. 

—  lamellosna.  Y.  85.  73. 

—  longaevus.  35.  133. 

—  longirostris.  38.  476.  Y.  85.  72. 

—  PuBchi.  Y.  85.  72. 

—  Beiissi.  Y.  85.  115. 

— -  Bemimgosus.  Y.  82.  260. 

—  BpiraUa.  Y.  82.  259. 

—  striatns.  82.  259. 

—  Buderodensis.  B.  Y.  87.  272. 

—  YalencienneBi.  Y.  85.  73. 

—  virgineuB.  Y.  88.  59. 

—  Weroecki.  Y.  82.  258. 

—  Zitteli.  R.  Y.  82.  334. 
Qaleooerdo  laüdenB.  R.  Y.  83.  107. 
Qaierites  albogaleras.  87.  585. 

—  ellipticuB.  87.  585,  595. 

—  sabrotimdiiB.  37.  467,  586. 
GalettS  latidens.  Y.  82.  298. 
QtHgamopterls  angnstifolia.  37.  147. 

—  anthrophyoldes.  37.  149. 

—  bnriadica.  37.  147. 

—  cyclopteroides.  87.  147. 

—  HugheBi.  87.  149. 

—  major.  37.  147. 

—  Whittiania.  87.  149. 
Qastrioceras  Hyatt.  R.  Y.  88.  234. 
Qastrochaena  intermedia.  R.  Y.  88.  155. 
Qauflrya  latlBtoma.  R.  Y.  88.  221. 
Gaudryina  inflata.  Y.  88.  192. 

—  ReiiBBi.  36.  166. 

Qazella  breyicomis.  R.  Y.  83.  296.  Y.  85. 

335. 
Qenota  H.  et  A.  Adams.  Y.  90.  297. 

—  Bonnanü.  Y.  90.  298. 

—  CraTerii.  Y.  90.  298. 

—  Eliaae.  Y.  90.  298. 

—  Mayeri.  Y.  90.  298. 

—  Mtinsteri.  Y.  90.  298. 

—  proaria.  Y.  90.  297. 

—  ramoBa.  Y.  90.  298. 

—  Stephaniae.  Y.  90.  299. 

—  Yaleriae.  Y.  90.  299. 
Qerephemera  simplex.  35.  653. 
Qerviilia  Alberti.  Y.  86.  387. 

—  angnBta  81.  313.  39.  208,  485. 

~  bipartita.  81.  259,  285.  Y.  81.  270.  83 
183,  412.  R.  Y.  84.  396. 

—  Bouei.  88.  72.  39.  267,  485.  40.  442. 

—  exiliB.  31.  298.  33.  437. 

—  Galeazzi,  31.  306.  Y.  88.  112. 

—  GoldfosBi.  34.  632. 

—  inflata.  Y.  84.  206.  R.  Y.  86.  397.  Y.  87. 
125. 

—  mirabilis.  33.  437. 

—  praecnraor.  31.  298.  36.  705.  Y.  88.  112. 


Gervillia  Renauxiana.  Y.  86.  372. 

—  Balvata,  81.  300. 

—  BocialiB.  87.  442. 

^  Bolenoides.  Y.  86.  372. 
Gibberuia  minuta.  Y.  82.  155. 
Qigantostylis  epigonns.  39.  490. 
Gingkophyllum  minna.  40.  101. 
QInko  lobata.  37.  155. 
Qlandina  inflata.  Y.  82.  178. 

—  porrecta.  Y.  82.  178. 
Qlaadulina  hnmüiB.  38.  742,  749. 

—  laevigata.  33.  477. 

—  Lahnseni.  33.  739,  749. 
Giavcotbrix  gracillima.  35.  702. 
Gleiohenia  Bindrabnnensis.  37.  152. 

—  Zippei.  Y.  89.  184. 
Gleichenites  eiegana.  R.  Y.  85.  285. 
Glenodiotium  carpathicom.  R.  Y.  86.  438- 
Giobigerina  bilobata.  38.  478 

—  bulloideB.  32.  233.  Y.  82.  294.  33.  492. 
Y.  87.  135.  87.  686.  Y.  88.  191. 

—  triloba.  Y.  82. 294, 299.  87.  559. 
Globuiina  lacryma.  82.  15. 
GlOHOSpIra  cbaroideB.  Y.  87.  88,  134. 

—  gordialiB.  Y.  87.  88. 

Giottiningites  Baxicava.   Y.   86.  428.  Y.  90. 
265. 

—  ultima.  Y.  90.  266. 
Giossopterit  ampla.  87.  165. 

—  anguBtifolia.  37.  151. 

—  Browniana.  37.  149. 

—  Clarkei.  37.  164. 

—  commnniB.  37.  148. 

—  conspicoa.  87.  149. 

—  cordata.  87.  165. 

—  damndica.  37.  151. 

—  divergenB.  37.  149. 

—  formoBa.  37.  149. 

—  indica.  37.  149. 

—  ingens.  87.  149. 

—  intermedia.  37.  149- 

—  IntermittenB.  87.  149. 

—  leptonenra.  37.  149. 

—  Mackayi.  87.  159. 

—  muBaefolia.  87.  149. 

—  orbiculariB.  37.  149. 

—  reticnlum.  37.  165. 

—  Simplex.  37.  159. 

—  Sutherlandi.  37.  159. 
Giossotbyris  aliena.  37.  256,  278. 
Glossezanites  Stoliczkanns.  37.  148. 
Glypblooeras  Hyatt.  R.  Y.  88.  234. 
Glypttgnatbus  fragilis.  87.  151. 
Glyptostrobus  enropaeos.  Y.  81.  91.  B.  Y. 

81.  147.  32.  511.  R.  Y.  83.  98. 

—  oeningensis.  32.  511.  84.  633. 
Gobius  brevis.  Y.  82.  29.  36.  102. 

—  leptosomoB.  31.  200. 

—  macroactns.  31.  200. 
Godlew8kia  tarriformis.  84.  513. 
Gonpbolepis  Panderi.  Y.  89.  115. 
GondwanoiaBras  Bijorensis.  87.  150. 
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fioniastraea  Cocchi.  V.  84.  61. 
GODiatItet  diadema.  89.  11. 

—  intnmesceDs.  R.  Y.  84.  174. 

—  Listen.  V.  87.  240.  89.  11. 

—  uralicus.  V.  82.  31. 
Qonloglyptus  Huxleyi.  37.  151. 

—  longirostris.  87.  151. 
Gonlophora  unioniformis.  R.  Y.  90.  22. 
Qonostona  phacodes.  Y.  85.  76. 
GraHHOstOHHOi  capreolus.  86.  165. 
QraHHysla  Hamiltonensis.  88.  45. 
Graphularla  ambigna.  B.  Y.  85.  329. 

—  desertorum.  B.  Y.  88.  277.  R.  Y.  8ö.  329. 

—  Wetherelli.  R.  Y.  88.  277.  R.  Y.  85.  329. 
Graptoiites  triasgalatiis.  Y.  84.  29. 

—  Priodon.  Y.  84.  29. 

Grateloupia  Irregiüaris.  82.  238.  84.  143.  35. 

144.  86.  42. 
Gresslya  opisthoxesta.  Y.  84.  ISO.  86.  86. 
Grevllleophylium  constans.  R.  Y.  90.  254. 
Grnenewaldia  nov.  gen.  89.  215. 

—  decossata.  89.  216,  233. 
Gryllaoria  bohemica.  R.  Y.  84.  175. 

—  lithantraca.  85.  656. 

Gryphaea  arcaata.  86.  705.  Y.  88.  298. 

—  Brongniarti.  Y.  86.  176. 

—  calceola.  Y.  88.  149. 

—  cochlear.  40.  197. 

—  cymbium.  Y.  84.  178.  86.  87,  223. 

—  düatata.  R.  Y.  86.  375. 

—  emendata.  Y.  84.  113. 

—  Eschen.  Y.  85.  176. 

—  obliqna.  Y.^  81.  168. 
Gualtieria  Dame«.  R.  Y.  86.  133. 

Guio  borealis.  82.  453.  Y.  82.  161.  R.  Y.  82. 
284.  Y.  88.  270. 

—  spelaens.  Y.  86.  123. 
Gymnite«  Hamboldti.  Y.  87.  328. 

—  incnltüs.  Y.  84.  218. 

—  Moelleri.  88.  159. 

—  Palmai.  Y.  82.  318. 
GyMiograHHe  tertiaria.  Y.  82.  301. 
Gypsiaa  globnlns.  86.  197. 
Gyrooeras  alatnm.  R.  Y.  87.  236. 

—  Kayseri.  R.  Y.  87.  286. 
Gyrooborte  porrecta.  Y.  88.  45. 

—  vemücnlaris.  Y.  88.  45. 
Gyrotfns  trigonus.  R.  Y.  86.  407. 
Gyrolepia  tenQistriatiis.  86.  704. 
Gyroporella  aeqnalis.  Y.  90.  304. 

—  annulata.   Y.  82.  289.  88.  74. 

—  cylindrica.  88.  74. 

—  debüis.  Y.  82.  289.  34.  637. 

—  pauclforata.  Y.  87.  292. 

—  yesicnlifera.  31.  298.  Y.  90.  303. 
Gyrorbis  rotnndatQs.  Y.  84.  208. 

—  spirorbis.  Y.  84.  208. 
Haidiagera  Schanrothiana.  88.  581. 
Halicryptus  spmnlosiui.  R.  Y.  87.  148. 
Hallonemia  patera.  88.  668. 

Haliotis  pnllns.  82.  281. 

—  tnbercolata.  82.  312.  84.  312. 


Hallotit  volhynica.   31.  475.  Y.  82.  303.  84. 
1       242   312. 

;  Halobla  austriaca.  Y.   88.   176«  196.   Y.  90. 
300. 

—  Ourionii.  R.  Y.  82.  206. 

—  Hocbstetteri.  Y.  86.  165. 

—  intemedia.  Y.  85.  143. 

—  Lommeli.  81.  240.  83.  417.  86.  801.  Y. 
87.  327.  329.  88.  69. 

—  Mojsisovicsi.  R.  Y.  82.  206. 

—  plicosa.  Y.  84.  81. 

—  nigosa.  Y.  84.  103,  358.  Y.  86.  145. 
355.  86.  704.  Y.  86.  95.  Y.  87.  92.  229, 
265.  88.  74.  Y.  88.  212,  249.  39.  207. 
484,  503.  40.  437. 

Halonla  regularis.  Y.  88.  102. 

Half  rella  amphitoma.  Y.  84.  107.  Y.  90.  3U2. 

—  curvifrons.  Y.  84.  107.  Y.  86.  281.  Y.  90. 
302. 

—  rectifrons.  Y.  84.  107. 

—  pedata.  89.  575. 

Haloritea  bosnensla.  Y.  88.  196.  Y.  89.  279. 

—  bosnensis  var.  bajnvarica.  Y.  89.  279. 

—  dacus.  Y.  89.  279. 
HaHites  africanus.  37.  160. 

—  banaticus.  86.  87. 

—  LorioU.  82.  386. 

—  Meyrati.  82.  386. 

—  Michelli.  Y.  88.  46. 

—  rigulua.  36.  87. 

—  silesiacus.  37.  89. 

—  snbcinctns.  37.  89. 

—  Sutneri.  37.  89. 
Hammatooaras  fallax.  R.  Y.  85.  411. 

—  iDsigne.  Y.  87.  324. 

—  procerinsigne.  37.  313. 

—  Sieboldi.  37.  317. 

—  tenenim.  37.  313. 
Hamulina  Astieriana.  37.  8S. 

—  silesiaca.  37.  89. 

—  subciucta.  87.  89. 

—  Sutneri.  37.  89. 

—  Uhligi.  R.  Y.  86.  93. 
Haplooeras  Aasteni.  Y.  83.  46.  39.  446. 

—  camchtheis.  Y.  82.  46.  Y.  90.  196. 

—  cassidioides.  87.  92. 

—  Cbanierianam.  37.  91. 

—  Deshayesi.  Y.  81.  326. 

—  difficlle.  Y.  84.  348. 

—  elüdatam.  Y.  90.  196. 

—  fenrifex.  81.  382,  391. 

—  Graaiannm.  82.  382,  393.  Y.  82.  339.  87. 
64,  104.  Y.  90.  197. 

—  MaUierodiannm.  Y.  81.  326. 

—  Mayorianam.  36.  95. 

—  psilodiscas.  81.  392.  Y.  81.  20.  Y.  86. 
349.  40.  390. 

—  salinariam.  87.  104. 

—  Staszyci.  81.  392.  Y.  82  46.  Y  86.  350. 
Y.  88.  114.  40.  595,  756. 

—  snbelimatnm.  81.  392. 

—  tithonicnm.  37.  277. 
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Haptocerat  tomephorum.  d6.  579.  37.  1&6. 

—  verrucifcrnm.  V.  82.  46.  40.  58^. 
Haplophiebiun  Barnesii.  85.  657- 
Haplophragmium  acntidorsatum.  Y.  85.  187. 

R.  V.  85.  330. 

—  canariense.  V.  88.  191. 

—  deforme.  V.  87.  134. 

—  globigerinifonne   V.  87.  88. 

—  inaequale.  V.  87.  134. 

—  Karren.  V.  87.  88. 

—  latidorsatum.  V.  87.  88. 

—  rotundidorsatom.  V.  85. 188.  R  V  85.  330. 

—  subemaciatam.  Y.  87.  134. 
--  tenue.  Y.  87.  88 

Harpa  mutica.  Y.  84.  59. 
Harpalua  dilnvianns.  Y.  84.  250. 
Harpoceras  Actaeon.  34.  347. 

—  Algoviannm.  Y.  88.  14.  84.  347. 

—  arolicum.  Y.  87.  347. 

—  bifi-ons.  81.  344.  Y.  81.  21,  53,  54-  33. 
437.  Y.  84.  181.  36.  88.  R.  Y.  87.  188. 
Y.  88.  130.  R.  Y.  89.  329. 

—  boreale.  86.  88. 

—  boscense.  34.  347. 

—  Brighti.  33.  736. 

—  canaliculatum.  R.  Y.  85.  375. 

—  complanatum.  31.  329. 

—  Comacaldense.  Y.  87.  187. 

—  crassefalcatam.  37.  295. 

—  discoidea.  Y.  87.  324. 

—  discus.  37.  452. 

—  Domareose.  31.  336. 

—  elegans.  40.  588. 

—  Eaeri.  34.  347.  37.  299. 

—  foBcum.  Y.  81.  20. 

—  grappincola.  R.  Y.  86.  182. 

—  hecticnm.  Y.  88.  272. 
--  hiBpidum.  Y.  87.  347. 

—  luDula.  31.  382,  391.  89.  420. 

—  Mimatense.  34.  347. 

—  Murchisonae.  Y.  81.  55.  Y.  83.  162.  R. 
Y.  85.  406.  411.  B.  Y.  86.  181.  39.  420. 

—  opalinoides.  37.  295. 

—  opaliniiin.  R.  Y.  86.  181.  R.  Y.  87.  188. 
37.  295.  39.  420.  40.  588. 

—  pectinatnm.  31.  340. 

—  pTiiictatiim.  31.  382,  391.  R.  Y.  85.  221. 

—  punctatnm  var.  Krakoviense.  R.  Y.  84.  88. 

—  radlans.  31.  329.  Y.  87.  187.  Y.  88.  111. 

—  retrorsicosta.  Y.  81.  53. 

—  Rnthenense.  31.  338. 

—  Seganense.  Y.  86.  181. 

—  serpentinnm.  Y.  86.  181. 

—  Btriatulnm,  B.  Y.  89.  59. 

—  snbplanatum.  Y.  81.  53. 
Harpactooarcinus  punotnlatus.  R.  Y.  83.  187. 
Hattula  cinereides.  Y.  82.  156. 

—  striata.  Y.  82.  156. 
Haueria  princeps.  R.  Y.  85.  95. 
Hawlea  abbreviata.  Y.  84.  136. 

—  Miltoni.  39.  3. 

—  pulcherrima.  Y.  84.  186. 


Haw*sa  Schaumburg-Llpeana.  39.  3. 
Haustator  Terpotitsi.  34.  524. 
Hebra  echinata.  Y.  81.  295. 

—  temodosa.  Y.  81.  295. 
Hederaephyllum  primordiale.  Y.  89.  184. 
Heeria  lanzensis.  Y.  88.  209. 
Heliastraea  conoidea.  36.  112. 

—  Defrancei.  Y.  90.  283. 

—  eminens.  Y.  85.  197. 

—  Flattersi.  R.  Y.  83.  276. 
Helicogeaa  pomatia.  Y.  84.  186.  208. 
Heliolites  megastoma.  Y.  84.  27. 
Helix  Althi.  Y.  86.  422 

—  arbustornm.  Y.  84.  186. 

—  argillacea.  Y.  83.  59. 

—  Arooldi.  Y.  82.  177. 

—  bidens.  Y.  90.  107. 

—  bidentata.  36.  680.  39.  457. 

—  bohemica.  Y.  85.  76. 

—  carinulata.  Y.  82.  177.  Y.  86.  422. 

—  Chaixü.  36.  139. 

—  coBtata.  Y.  88.  307. 

—  depressa.  Y.  82.  176. 

—  devexa.  Y.  82.  177. 

—  Dziednszyckii.  Y.  86.  422. 

—  haliciensis.  Y.  86.  422. 

—  hispida.  82.  37.  113,  237.  34.  216.  Y.  84, 
118.  Y.  85.  184.  36.  680. 

—  hispida  v.  septentrionalis.  32.  17. 

—  incarnata.  39.  457. 

—  inflexa.  Y.  82.  177. 

—  involuta.  Y.  86.  422. 

—  lamellata.  Y.  88.  307.  Y.  90.  107. 

—  lapicida.  Y.  90.  107. 

—  lepidotricha.  Y.  82.  177. 

—  obtusecarinata.  Y.  85.  76. 

—  orbicalaris.  Y.  82.  177. 

—  osculum.  Y.  82.  177. 

—  oxystoma.  Y.  82.  17J. 

—  personata.  Y.  84.  186. 

—  phaeodes.  Y.  85.  76. 

—  plicatella.  Y.  82.  177. 

—  podolica.  Y.  86.  422. 

—  pomatia.  Y.  84.  186,  208. 

—  profdga.  R.  Y.  83.  54. 

—  Reinensis.  Y.  82.  179.  Y.  83.  179. 

—  rostrata.  Y.  84.  300. 

—  rotundala.  Y.  84.  208. 

—  stenospira.  V.  82.   177. 

—  striata.  Y.  84.  33. 

—  strigella.  39.  457. 

-^  snblenticvloides.  Y.  86.  422. 

—  SQbpnlchella.  Y.  86.  422. 

—  sylTana.  Y.  82.  176.  Y.  88. 208.  Y.  86. 404. 

—  sylvestrina.  Y.  85.  393. 

—  tennilabris.  32.  19,  113. 

—  tennispirate.  Y.  86.  422. 

—  touronoMia.   Y.  82.   114.   Y.  84.  292.  V. 
85.  391. 

—  tyraica.  Y.  86.  422. 

—  vermicnlata.  R.  Y.  83.  54. 
HelladotheriumDaveriioy.  Y.  85. 398.  Y.86.88. 


Digitized  by 


Google 


General-Regiflier. 


167 


Helminthla  rotata.  Y.  82.  273. 
Hemeristia  occideataliA.  35.  660. 
HeMlaster  nax.  Y.  82.  92. 
Henieardittm  De  Gregorii.  R.  Y.  82.  110. 

—  difflcile.  R.  Y.  84.  326. 
Hemicidarls  Herbichi.  R.  Y.  85.  133. 
Hemicyon  Sansaniensis.  39.  61. 
Heaiie^ohara  yariabilis.  35.  135. 
Hemlpatagus  Sneesi.  R.  Y.  81.  233. 
Hemipneustet  striato-radiatas.  36.  98. 
Henipristia  cnrvatus.  R.  Y.  83.  107. 
Henirliynchtta  Zitteli.  31.  200. 
Hamiatefina  rotula.  36.  192. 
Hepaticua  Nenmayri.  R.  Y.  83.  187. 
HeraclKea  foliaeensi.  Y.  89.  280. 
Hateraatridlum  lobatnm.  39.  493. 

—  coDglobatQm.  39. 493. 

Heteralepa  simplex.  R.  Y.  85.  329.  36.  174. 
Heterapora  conifera.  37.  450. 
Hatarostegina  carpatica.  36.  201. 

—  costata.  32.  236.  Y.  82.  194.  33.  -178.  34. 
180.  Y   84.  277.  R.  Y.  88.  155. 

—  helveiica.  36.  201. 

—  reticnlata.  36.  201. 

—  rnida.  36.  202. 

Hiatvia  Salmiana.  Y.  87.  279. 
HHdocaraa  cirratum.  R.  Y.  85.  412. 

—  dilatnm.  R.  Y.  85.  412. 

—  retroreicosta.  R.  Y.  85.  412. 
Hima  asperata.  Y.  81.  295. 

—  Bitlneri.  Y.  81.  295. 

—  Daciae.  Y.  81.  295. 

—  Hochstetteri.  Y.  81.  295. 

—  Lapagiensia.  Y.  81.  295. 

—  Natterbecki.  Y.  81.  295. 

—  serraticosta.  Y.  81.  295. 
Himantidium  pectinale.  35.  719. 
Hinnitea  abjectns.  32.  171.  Y.  84.  254. 

—  comtns.  33.  571. 

—  obliquns.  Y.  87.  83. 

—  velatns.  Y.  81.  51. 

HIpparion  gracile.  Y.  87.  156.  Y.  88.  251.  39. 
64. 

—  Richthofeni.  R.  Y.  86.  65. 
Hippapotamaa  major.    Y.  81.  174.    33.  96. 

39.  64. 
Hippotherium  gracile.  33.   100.  Y.  83.   148. 

Y.  85.  333.  36.  135.  R.  Y.  86.  88. 
Hippuritaa  corna  Taccinnm.  R.   Y.  81.  220. 

R.  Y.  85.  327.  R.  Y.  88.  154.  Y.  90.  251. 

—  gigantea.  39.  6,  17. 

—  Giordanii.  R.  Y.  81.  42. 

—  gracilis.  Y.  85.  .H98. 

—  organisan».  36.  98.  R.  Y.  88.  154. 

—  sulcatos.  R.  Y.  88.  154. 

Haerneaia   Johannis  Aagtrlae.    34.   467.   39. 

208,  485. 
Halaatar  Bourgeoisanns.  37.  585. 

—  carinatns.  37.  585,  591. 

—  snborbiciilaris.  37.  591. 
Holeetypya  depressas.  37.  451. 
Halcadiscua  Caillandiana^.  37.  94. 


HalcodiaOttS    fnrrato-snlcatns.    33.   457,  675. 

Y.  83.  67. 
— ^  incertas.  32.  386. 

—  ligatua.  32.  386. 

—  Perezianas.  37.  94. 
Halcastephanua  Astieri.  37.  107.  40.  601. 

—  Groteanus.  37.  277. 

—  Jeannoti.  37.  93. 

—  Phillipsi.  37.  93. 

—  politroptycfaas.  37.  107. 

—  subinveraus.  R.  Y.  89.  330. 
Halodiacua  Andrassowi  R.  Y.  89.  329. 
Hoiodaa  Pander.  Y.  89.  115. 
Holopella  Lomelli.  34.  663.  36.  598. 
Haloplaura  Yictoria.  Y.  84.  250,  308. 
Hamalonotua  Gervillei.  33.  84. 
Homothatua  fossills.  35.  653. 
Haplitaa  amblygoiiins.  R.  Y.  86.  225. 

—  angulicostatoa.  Y.  84.  348.  37.  95. 

—  anritUB.  31.  194.  33.  672. 
~-  biassalensiR.  R.  Y.  89.  329. 

—  Califlto.  Y.  90.  197. 

—  cryptoceraa.  82.  386.  Y.  84.  348  Y.  86. 
190.  37.  106. 

—  Deghayeei.  36.  95.  39.  419. 

—  Desori.  R.  Y.  89.  329. 

—  endoxas.  Y.  85.  191.  R.  Y.  86.  225. 

—  fiasicostatna.  Y.  87.  255.  39.  419. 

—  hyatrix.  Y.  90.  197. 

—  Inostranzewi.  R.  Y.  89.  329.  Y.  90.  197. 

—  jasoDoides.  R.  Y.  86.  225. 

—  Kirghisenais.   Y.  85.  191.  R.  Y.  86.  225. 

—  microcanthas.  40.  761. 

—  MortUleti.  31.  386.  37.  257. 

—  neooomiensis.  31.  194.  33.  672.  Y.  86. 
190.  37.  106. 

—  Neptuni.  Y.  90.  88. 

—  periptycbus.  37.  64.  40.  601. 

—  pseüdo-mntabilis.  Y.  85.  191.  R.  Y.  86. 
225. 

—  radiatus.  37.  95. 

—  tardeforcatna.  36.  95. 

—  Toulai.  Y.  90.  197. 

—  wczac.  R.  Y.  89.  329. 
Hoplaaaunia  ichyms.  R.  Y.  82.  69. 
Hcploatathua  mediterraneus.  R.  Y.  90.    100. 
Haagaritaa  Mojsisovicsi.  33.  596.  34.  470. 

—  Pradoi.  Y.  81.  106. 

—  sagorensia.  34.  470. 

—  Strombecki.  Y.  84.  80. 

—  triformiP.  Y.  86.  157. 
Hyaamaaohua  aquaticoa.  38  557. 

—  Anrelianenaia.  Y.  82.  278. 

—  craaaua.  Y.  82.  277.  34.  397.  Y.  84.  150. 
Y.  85.  210.  Y.  86.  452,  Y.  87.  284.  88. 
81,  554. 

Hyaana  Arvernensia.  Y.  81.  176.  R.  Y.  90. 
100. 

—  eximia.  Y.  84.  282.  Y.  85.  397.  Y.  88. 
269. 

—  crocuta.  Y.  81.  100.  R.  Y.  90.  101. 

—  Perrieri.  R.  Y.  90.  100. 
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Hyaena  robnsta  39.  71.  B.  V.  90.  101. 

—  spelaea   V.  86.  408.  V.  88.  270. 

—  Topariensis.  39.  71.  B.  Y.  90.  101. 
Hyaenarctos  anthracites.  39.  60. 

—  atticüs.  R   V.  88.  251. 
Hyaenodon  horhdas.  34.  391. 
Hyalaea  bisulcata.  B.  Y.  86.  209. 
Hyallna  alveolns.  B.  Y.  87.  184. 

—  cellaria.  V.  88.  253.  89.  457. 
~  fulva.  V.  90.  107. 

—  gedanensis.  B.  Y.  87.  184. 

—  nitida.  Y.  84.  186. 

—  nitidula.  Y.  88.  307. 

—  sabradiatala.  Y.  86.  421. 
Hyalo«telia  robnsta.  38.  678. 

—  Zitteli.  38.  678. 

Hyalotragos  flstnlosam.  B.  Y.  88.  272. 

—  pezizoidea.  R.  Y.  88.  272. 
Hyattoceras  Geinitzi.  B.  Y.  88.  233. 

—  turgidam.  B.  Y.  88.  233. 
Hyboolyput  gibberulos.  37.  451. 
Hybodus  pUcatilis.  B.  Y.  81.  168. 
Hydnophora  longicollis.  Y.  85.  200. 
Hydnophyilia.  B.  Y.  90.  169. 
Hydrobia  aculua.  Y.  85.  76.  Y.  86.  424. 

—  acuta.  Y.  85.  233. 

—  Becenensis.  Y.  85.  158,  162. 

—  conulns.  Y.  85.  76.  Y.  86.  424. 

—  Covurluensis.  Y.  85.  158.  162. 
~  Escoffierae.  36.  138. 

—  grandia  Y.  85.  158,  162. 

—  imitatrjx.  34.  480,  513. 

—  immutata.  Y.  85.  233. 

—  margarita.  Y.  85.  216. 

—  perfoiata.  Y.  85.  76.  Y.  86.  424 

—  pingnis.  Y.  86.  332. 

—  podolica.  Y.  86.  424. 

—  Bossii.  Y.  85.  162. 

—  septemlineata.  Y.  86.  424. 

—  stagnalis.  Y-  85.  160.  B.  Y.  87.  101. 

—  »iibstriatula.  35.  137. 

—  syrmica.  36.  114.  Y.  85.  162. 

—  tentaculata.  34.  216.  Y.  85.  160 

—  Tietz€i.  Y.  87.  298. 

—  ulvae.  R.  Y.  81.  218. 

—  ventrosa.  Y.  84   34.  Y.  86.  129. 
Hylobates  antiquns.  Y.  86.  450. 
Hymenaeophytlum  prlmigeniam.  Y.  89.   184. 
Hymenophyllites  Bunboryanus.  37.  152. 
Hyoiithes  acntos.  B.  Y.  87.  236.  B.  Y.  90.  99. 

—  erraticQS.  B.  Y.  90.  99. 

~  inaequiatriatns.  B.  Y.  90.  99. 

—  intcrmedius.  B.  Y.  87.  236. 

—  vaginati.  B.  Y.  90.  99. 

Hyopotamus  helveticus.  Y.  88.  285.  39.  403. 
Hyotherium  MeiFsneri.  Y.  81.  86.  40.  524. 

—  Soemeringi.  Y.  81.  330.  32.  161.  Y.  85. 
211.  Y.  86.  452.  Y.  87.  284.  38.  558. 
Y.  88.  308. 

Hyperodapedon  Huxleyi.  37.  163. 
Hypnum  priscum   Y.  84.  250- 
Hyridella  batavus.  Y.  85.  391. 


IbaOHS  praecnriror.  B.  Y.  86.  302. 
iGhthyosairo«  intermedins.  Y.  83.  77. 

—  platyodon.  Y.  82.  204. 

—  qnadriscissns.  34.  281. 

—  rostrum.  B.  Y.  84.  65. 
Idothea  balüoa.  B.  Y.  81.  348. 
Iguanodon  Mantelli.  Y.  81.  99. 
ilaronia  Bamesi.  B.  Y.  81.  233. 
IllaenttS  Chiron.  Y.  84.  336. 

—  Katzeri.  B.  Y.  88.  294. 
Inooeramus  amigdaloides.  31.  412. 

—  ancella.  R.  Y.  85.  221. 

—  Brongniarti.  33.  454.  Y.  86.  372.  87.  591. 

—  cordiformis.  37.  597. 

—  concentricns.  33.  454.  B.  Y.  83.  240. 

—  con  Ostrea.  39.  445. 

—  con  radii.  39.  445. 

—  Cripsii.  Y.  81.  66.  32.  13,  229.  88.  454. 
Y.  83.  45,  181.  B.  Y.  83.  240,  275.  Y.  85. 
167.  B.  Y.  85.  181.  Y.  86.  128,  372.  37. 
583.  39.  419.  445. 

—  coneiformis.  36  96.  37.  597. 

—  Decheni.  Y.  86.  372. 

—  dubio«.  Y.  88.  148. 

—  fuscus.  31.  382.  412. 

—  Haueri.  33.  454,  680.  B.  Y.  83.  240.  Y.85. 
166.  Y.  86.  127.  39.  445. 

—  labiatns.  37.  468. 

—  Lamarki.  32.  J4.  Y.  86.  372. 

—  Monticuli.  Y.  85.  181. 

—  Saliaburgensis.   Y.  85.    181.   Y.  90.  242. 

—  Salomonis.  36.  95. 

—  Sebianua.  37.  67. 

—  atiiatus.  36.  495.  Y.  86.  372. 

—  sulcatus».  39.  419. 

Inuu8  florentinna.  B.  Y.  90.  310. 
Iria  pseudacorna.  35.  682. 
Isastraea  auatriaca.  39.  491. 

—  enrycystia.  39.  491. 

—  laxa.  37.  450. 

—  norica.  39.  491. 

—  oligocyatia.  39.  491. 

—  profunda.  39.  491. 

—  salinaria.  39.  493. 
Isoarra  cordiformia.  37.  530 

—  flmbriata.  31.  38<^,  413. 

—  Eochenaia.  31.  414. 

—  roatrata.  31.  413. 

—  aubtranaveraa.  31.  382,  414. 
Itooardia  cor.  31.  474.  Y.  86.  124.  82.  17. 

34.  177,  549.  Y.  84.  315. 

—  cordata.  Y.  84.  254. 

—  aubquadrata.  32.  13.  229. 

—  aubtranaveraa.  34.  144. 
ISOChilina  gigantea.  B.  Y.  82.  14a 

—  grandia.  R.  Y.  82.  148. 

—  punctata.  R.  Y.  82.  148. 
Ispidula  clavula.  Y;  82.  155. 
Itlerla-Cabanetiana.  Y.  82.  158,  280.  33.  722. 

i  —  polymorpha.  Y.  82.  158. 

,  —  Steszyöii.  Y.  82.  158.  34.  354. 

IJanira  calabra.  Y.  85.  111. 
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ianira  Gray.  V.  81.  31V. 

—  qnadricostata.  Y.  82.  288.  96.  98. 

—  qninqnecoBtata.  37.  591. 

—  wvoluta.  V.  81.  318,  320. 

—  striaticostata.  V.  88.  288- 

—  Zitteli.  R.  V.  84.  65. 
Jerea  biceps.  87.  450. 

Joaonites  cymbiformis.  Y.  82.  318.  34.  670. 
Y.  84.  383.  39.  231,  746. 

—  tridentinns.  33.  428. 

laglaadiaiim  loDgiradiatnm.  R.  Y.  85.   241. 
luglans  acaminata.  Y.  82.  301. 

—  bilinica.  Y.  82.  301. 

—  Reussi.  Y.  81.  155. 

luvavella  Suessü.  39.  605,  745.  Y.  89.  146. 
Keilostoma  Rosthorni.  R.  Y.  85.  351. 
Keraterpeton  crassnm.  R.  Y.  81.  220. 

—  gigas.  R.  Y.  88.  221. 

—  Huxley.  R.  Y.  81.  220. 
Kirehnera  arctica.  Y.  89.  184. 
Knorria  Sellonii.  39.  7. 
Koninokella  fastigau.  Y.  89.  168. 

—  liasina.  Y.  86.  117.  37.  291. 

—  rostrata.  37.  287. 

—  triadica.  Y.  89.  168. 

—  triassina.  Y.  86.  117.  37.  290. 
KoDinckina  auBtrlaca.  37.  289. 

—  Eberhardi.  Y.  86.  54.  37.  284. 

—  elegantola.  Y.  89.  146.  39.  605.  745. 

—  Leonhardi.  Y.  86.  117.  37.  284.  Y.  88.  79. 
Y.  89.  168. 

—  oligocoela.  Y.  89.  168. 

—  qnadrata.  Y.  89.  146. 

—  Btrophomenoides.  Y.  89.  146. 

—  styriaca.  37.  284. 

—  subquadrata.  Y.  86.  55.  37.  287. 

—  Teilen.  Y.  86.  55. 
Krannera  mirabilia.  Y.  89.  185. 
Labrax  elongatos.  Y.  82.  28. 

—  styriacus.  Y.  82.  28. 
Laecopterio  Daintreei.  Y.  86.  433. 

—  Dnnkeri.  R.  Y.  90.  253. 

—  elegana.  Y.  86.  433. 
Laovipatagus  biggibns.  R.  Y.  84.  66. 
Ugena  apicalata.  Y.  87.  134. 

—  castrensis  t.  moravica.  Y.  87.  134. 

—  globosa.  36.  166. 

—  hispida.  Y.  87.  134. 

—  laevis.  Y.  87.  134. 

—  striata.  Y.  87.  134. 

—  fitrumosa.  Y.  87.  134. 

—  snbformosa.  Y.  87.  134. 

—  aubterquata.  Y.  88.  227. 
Lagomys  byperboreus.  R.  Y.  83.  80. 
Lagopus  albus.  Y.  81.  122,  324.  Y.  86.  409. 

—  alpinns.  Y.  81.  122.  R.  Y.  83.  80.  Y.  86. 
409. 

Lasna  acnmlnata.  37.  591. 

—  elegans.  Y.  82.  297.  Y.  86.  417. 
~  verticalis.  R.  Y.  88.  107. 
LaHproptilia  elegans.  35.  658. 

—  Grand'Earyi.  36.  658. 


Lamproptilia  priacotincta.  35.  658. 
Lanistes  carinatus.  Y.  89.  158. 

—  noricns.  Y.  89.  158. 

—  trojanus.  Y.  89.  158. 
Ustraea  pnlchella.  Y.  82.  301. 
Latlrus  Pauli.  Y.  84.  74. 
Latomaeandra  pulchella.  Y.  82.  158. 
Laurinium  Brnnswicense.  R.  Y.  85.  241. 
Lauras  Agathophyllum.  Y.  81.  154. 

—  Fttratenbergi.  Y.  81.  154. 

—  ocoteaefolia.  Y.  81.  154. 

—  primigenia.  Y.  81.  92. 
Lehlas  crassicaudus.  36.  137. 

—  Meyeri.  V.  84.  300. 
Lecanites  glancns.  34.  671. 
Loda  alpiua.  31.  311. 

—  clavata.  Y.  83.  230.  34.  457.  Y.  86.  407. 

—  clavellata.  Y.  82.  100. 

—  elliptica.  Y.  84.  384. 

—  fragilis.   Y.  84.  191.  Y.  86.  214.  36.  24. 

—  nitida.  31.  474.   Y.  84.  315.  317.  Y.  86. 
407,  420. 

—  papyracea.  R.  Y.  87.  272. 

—  pella.  36.  24.  Y.  86.  129. 

—  pellucidaeformis.  34.  457. 

—  percaudata.  31.  310.  36.  705. 
-"  Puschi.  32.  14,  230. 

—  tirolcnsis.  39.  212. 
Lolodomus  oeritbifomis.  Y.  81.  295. 

—  Sturi.  Y.  81.  295. 
Leiopedina  Samusi.  R.  Y.  81.  233. 

—  Tallavignesi.  Y.  82.  92. 
Lenita  patellaris.  R.  Y.  84.  66. 
Lepas  fascicularis.  37.  381. 
Leperdltia  alta.  R.  Y.  82.  148. 

—  amygdaUna.  R.  Y.  82.  148. 

—  balthica.  R.  Y.  82.  148. 

—  Billingsi.  R.  Y.  82.  148. 

—  canadensis.  R.  Y.  82.  148. 

—  fabulites.  R.  Y.  82.  148. 

T.  abrosa.  R.  Y.  82.  148. 

V.  Anticostiaaa.  R.  Y.  82.  148. 

V.  Josephiana.  R.  Y.  82   148. 

V.  Loukiana.  R.  Y.  82.  143. 

V.  Ponqueltiana.  R.  Y.  82.  148. 

—  Hicksi.  R.  Y.  82.  148. 

—  Hisingeri.  R.  Y.  82.  148. 

—  phaseolus.  R.  Y.  82.  148. 
Lepidodendron  acerosum.  39.  6,  7. 

—  dilatatum.  39.  7. 

—  elegans.  39.  4,  7. 

—  gracile.  39.  7. 

—  Goepperti.  33.  198. 

—  Haidingeri.  Y.  84.  186.  Y.  88.  93. 

—  lanceolatum.  39.  6. 

—  Marckii.  Y.  88.  102. 

—  obovatum.  Y.  88.  102.  39.  6. 

—  oooepbalum.  39.  6. 

—  Phlegmaria.  33.  192. 

—  plnmarium.  39.  6. 

—  pulvinatum.  Y.  88.  101. 

—  rimosum.  36.  77. 
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Lepiflodendron  selaginoides.  39.  7. 

—  Sternbergii.  39.  6,  7. 

—  Veltheimianum.   33.  105.  37.  165.  V.  88. 
93,  102.  39.  14,  40,  81. 

—  YolkmannianiixD.  39.  14. 
Lepidopus  brevispondylas.  31.  200. 

—  carpathicns.  3l.  200. 

—  dubius.  31.  200. 

—  leptospondylus.  31.  200. 
Lepidostrobus  variabilis.  39.  7. 
Lepidotus  breviceps.  37.  154. 

—  calcaratns.  37.  154. 

—  Deccanensis.  37.  154. 

—  Fittoni.  Y.  81.  99. 

—  longiceps.  37.  154. 

—  Mantelli.  V.  81.  99. 

—  maximns.  E.  Y.  85.  407. 

—  minor.  Y.  81.  99. 

—  pachylepis.  37.  154. 
Lepralia  verrucolosa.  35.  135. 
Leptaena  Bouchardi.  Y.  86.  56. 

—  deltoidea.  36.  675. 

—  fomicata.  Y.  86.  53.  37.  285. 

—  interstrialis.  38.  59. 

—  liaaina.  Y.  86.  54,  117. 

—  Meneghinii.  37.  286. 

—  rhaetica.  Y.  86.  52. 

—  rostrata.  Y.  86.  56.  37.  287. 

—  sericea.  R,  Y.  83.  128. 

—  sicula.  37.  286. 
Lepthyaena  sivalensis.  Y.  88.  269. 
Leptooonus  antedilavianus.  Y.  82.  155. 

—  Brezinae.  Y.  83.  62. 

—  Bmsinae.  Y.  82.  155. 

—  Haneri.  Y.  82.  155. 

—  Jangi.  R.  Y.  87.  160. 

—  -  Tarbellianns.  Y.  82.  155. 
L6ptodU8  Richthofeni.  R.  Y.  83.  130. 
Leptophragma  ramosum.  R.  Y.  82.  109. 
Lepus  Tariabilis.  Y.  85.  123. 
Leaoi8CU8  Bosniaskii.  Y.  82.  28. 

—  gracilis.  R.  Y.  81.  256. 

—  macrnms.  Y.  82.  28. 

—  polysarcus.  31.  200. 

Leucocyon  lagopns  fossilis.  Y.  86.  179,  408. 
Libocedros  salicornoides.  R.  ¥.  83.  98. 

—  ovalis.  R.  Y.  83.  98. 
Liliia  cirratnm.  R.  Y.  85.  412. 

—  dilatum.  R.  Y.  85.  412. 

—  Mercati.  R.  Y.  85.  412. 
Lima  angnsta.  31.  411. 

—  cislonenfiis.  36.  601. 

—  costata.  33.  608.  36.  601. 

—  decTissata.  32.  13,  229. 

—  Engelhardli.  32.  167. 

—  FürstenbergeDsis.  31    411. 

—  gigantea.  31.  410. 

—  granalata.  32.  13,  229. 

—  Haidingeri.  Y.  85.  115. 

—  Haueri.  32.  13. 

—  Hoperi.  32.  14,  229. 
~  incurvostriata.  39.  202. 


LiHa  inflata.  31.  475.  34.  143.  35.  144. 

—  interlyrata.  Y.  86.  321. 

—  lineata.  31.  247. 

—  lingulata.  R.  Y.  88.  272. 

—  niunmulitica.  Y.  89.  294. 

—  percostnlata.  Y.  81.  186. 

—  Pichleri.  Y.  84.  208.  Y.  90.  313. 

—  praecnrsor.  Y.  85.   145.   R.  V.  86.   397. 
39.  516. 

—  psendocardium.  32.  14. 

—  punctata.  31.  313, 410.  36.  708.  V-  86. 171. 

—  ruplcola.  36.  382,  410. 

—  sarmatica.  Y.  81.  186.  84.  312. 

—  semicircularis.  31.  382,  410. 

—  Sowerbyi.  32.  13,  229. 

—  squamosa.  31.  495.  Y.  81.  186.  34.  312. 
-.  striata.  31.  247.  33.  106,  413.  34.  471. 

37.  442. 

—  strigillata.  31.  411. 

—  snbpnnctata.  31.  242.  36.  601.  89.  485. 

—  tenuistriata.  31.  411. 

—  Trabayensis.  R.  Y.  86.  321. 
Limacina  hospes.  Y.  85.  213. 
Limax  agrestis.  Y.  90.  107. 
Limea  strigillata.  Y.  84.  379. 
Limnaea  armaniacensis.  Y.  86.  425. 

—  dilatata.  Y.  86.  425. 

—  glabra.  R.  Y.  81.  218. 

—  Kreutzii.  Y.  86.  425. 

—  limosa.  R.  Y.  81.  218.  R.  V.  82.  35. 

—  Niedzwiedzkii.  Y.  86.  425. 

—  palustris.  R.  Y.  81.  218.  84.  216. 

—  pcregrina.  36.  128. 

—  Sandbergeri.  Y.  86.  425. 

—  stagnalis.  B.  Y.  81.  218. 

—  turrita.  Y.  86.  425. 

—  velutina.  36.  129. 
Limnaeus  Adelinae.  84.  516. 

—  armaniacensis.  Y.  85.  76. 

—  balatonicus.  R.  Y.  82.  324. 

—  dilatatus.  Y.  85.  76. 

—  Dilleri.  R.  Y.  88.  281. 

—  graciUimus.  34.  481.  516. 

—  Hofmanni.  Y.  89.  157. 

—  palustris.  39.  454. 

—  parvulas.  Y.  82.  178. 

—  panperatum.  36.  114. 

—  subpalustris.  Y.  82.  178. 

—  veiutinus.  Y.  84.  312. 

—  Zelli.  Y.  85.  391. 
Limnerpeton  difßcile.  R.  Y.  81.  220. 

—  dnbium.  R.  Y.  81.  220. 
~  elegans.  R.  Y.  81.  220. 

—  laticeps.  R.  Y.  81.  220. 

—  macrolepis.  R.  Y.  81.  220. 

—  modestum.  R.  Y.  81.  220. 

—  obtusatum.  R.  Y.  81.  220. 
Limnothrix  flos  aquae.  35.  702. 
Limopsis  anomala.  84.  179.  Y.  86.  406. 

—  radiata.  32.  13,  229. 
Limoptera  bifida.  R.  Y.  90.  22. 
Lingula  anatinaeformis.  36.  678. 
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Lingula  ezungnis.  36.  672. 

—  mytiloides.  38.  63. 

—  sqnamiformis.  38.  60- 

—  tenuissima.  31.  251.  33.  569,  729.  39.  197. 
Linthia  Capemnii.  B.  Y.  83.  264. 

—  Heberti.  V.  82.  92.  R.  V.  85.  351. 
Liothyria  Noriglionensis.  R.  Y.  84.  187. 
LIparoeeras  altemm.  R.  Y.  87.  311. 

—  Becliei.  R.  Y.  87.  311. 

—  Btriatnm.  R.  Y.  87.  311. 

—  Woodwardi.  R.  Y.  87.  311. 
LiatrIodOfl  splendens.  Y-  81.  104.  33.  lOO- 
LKhentonuai  Hartii.  35.  653. 

Lithiotls  problematica.  R.  Y.  89.  188.  Y.  90. 64. 
Liihocanpe  exalteta.  37.  78. 
Liihoconus  Aldrovandi.  Y.  82.  154. 

—  Fuchsi.  Y.  83.  62. 

—  hungariqtis.  Y.  84.  155. 

—  Karren.  Y.  82.  154. 

—  Mercati.  Y.  82.  154. 

—  moravicns.  Y.  83.  62. 

—  Nenmayri.  Y.  82.  154. 

—  Tietzei.  Y.  82.  154. 

Lithodonua  avitensis.  Y.  82.  192.  Y.  85.  105. 

—  faba.  Y.  82.  102. 

—  Lyelli.  Y.  82.  102. 
Lithoglyphua  acotns.  Y.  82.  229. 

—  constrictns.  39.  454. 

—  fuscus.  Y.  85.  160. 

—  harpaeformis.  Y.  85.  162. 

—  Michaeli.  Y.  82.  229.  Y.  85.  162. 

—  naicoides.  Y.  82.  228. 
Lithophagua  faba.  Y.  88.  113. 
Lithoaialia  bohemica.  R.  Y.  84.  175. 

—  Brongniarti.  35.  655. 
Lithoihamnium  mamillosum.  36.  164. 

—  nuramnliticum.  Y.  84.  129.  36.  164. 
Litorina  bessarabica.  35.  137. 

—  phasianellaeformis.  35.  137. 
Littorinella  acuta.  36.  127. 

—  nlvae.  Y.  82.  228. 

Lobitea  delphioocephalos.  Y.  82.  318. 

—  nautilinus.  Y.  87.  328. 

—  pisnm.  Y,  87.  328. 
Lonatia  aostralis.  R.  Y.  85.  98. 
Lonchopteria  Bricii.  Y.  88.  102. 
~  Mantelli.  Y.  81.  99. 

—  virginiensis.  Y.  88.  209. 
Longobardlies  bregozzanns.  33.  427. 
Lophophyilum  prolifemm.  R.  Y.  83.  130. 
Loricula  pulcheUa.  37.  378. 

Loriculina  Noetlingi.  R.  Y.  86.  302.  37.  378. 
Lovenia  Suessii.  R.  Y.  81.  233. 
Loxomna  bohemica.  R.  Y.  88.  221. 
Loxonema  binodosa.  39.  229.  Y.  90.  93. 

—  snbomata.  34.  663. 

Lucina  borealis.  32.  242.  Y.  84.  379. 

—  colmnbella.  34.  179.  Y.  84.  292. 

—  dentata.  Y.  81.  246.  Y.  83.  176.  Y.  86. 
406. 

—  Dujardini.  34. 179.  Y.  84.  191.  Y.  85.  235. 
36.  24. 


Luoina  exigua.  37.  686. 

—  facilis.  R.  Y.  86.  321. 

—  globulosa.  34.  447. 

—  globulus.  Y.  87.  279. 

—  Haidingeri.  Y.  83.  59. 

—  incrassata.  Y.  85.  72. 

—  leonina.  Y.  82.  300. 

—  miocenica.  Y.  82. 114.  Y.  85.  111.  Y.  86. 
4Ü6. 

—  multilamellata.  Y.  86.  406. 

—  omata.  Y.  86.  406. 

—  Ottnangensis.  34.  457.  Y.  90.  247. 

—  problematica.  Y.  82.  99.  101. 
Lumbrus  eocaenos.  R.  Y.  83.  187. 
Luponia  fabigioa.  Y.  82.  155. 

—  sanguinolenta.  Y.  82.  155. 
LupttS  pallipes.  Y.  81.  322. 

,  —  Suessii.  Y.  90.  291- 

—  vulgaris.  Y.  81.  324.  Y.  86.  408. 
Luira  Oampanii.  39.  58. 

—  Sivalensis.  39.  58. 

—  Valetoni.  Y.  85.  211.  37.  212.  38.  78. 

—  vulgaris.  Y.  90.  291. 

Lutraria  oblonga.  32.  262.  36. 105.  R.  Y.  88. 
253. 

—  rugosa.  34.  142.  35.  144. 

—  saniia.  34    142,  466.  Y.  84.  378.  36.  41. 
Lycopodites  gracilis.  37.  152. 
Lycopodlum  myrsititoides.  R.  Y.  90.  24. 
Lycophria  lenticnlariB.  Y.  84.  381. 
Lyonsla  uoioides.  Y.  84.  181. 

Lyriodon  simples.  34.  470. 
Lyrodeama  planum.  R.  Y.  83.  259. 
Lyloceras  Adelae.  Y.  81.  20.  Y.  87.  51.  37. 
545. 

—  Adeloides.  31.  389.  Y.  86.  349.  Y.  87.  48. 

—  Agassizianum.  36.  95. 

—  crebrisnlcatnm.  37.  82. 

—  Cziczeki.  36.  7l3. 

—  Duvalianum.  36.  95.  37.  82. 

—  Endesianum.  37.  545.  Y.  87.  48,  52.  40. 
390. 

—  flmbriatum.  31.  329.  36.  359. 

—  Jallabertianum.  36.  96. 

—  Juilleti.  31.  195.  38.  672. 

—  leptonema.  36.  95. 

—  Liebigi.  Y.  84.  347.  37. 83,  256.  Y.  90. 196- 

—  montanum.  40.  592,  595,  756. 

—  mnlticinctum.  32.  387. 

—  municipale.  R.  Y.  85.  411. 

—  Phestus.  37.  82. 

—  pnezanum.  Y.  89.  284. 

—  quadrisulcatum.  32.  388.  Y.  86.  35a  37. 
64.  40.  589,  592,  595. 

—  Rakusi.  37.  84. 

—  rasile.  40.  746. 

—  recticostetum.  33.  459.  R.  Y.  85.  98. 

—  Sacya.  R.  Y.  88.  170. 

—  sequens.  32.  387.  37.  83. 

—  striatosulcatum.  31.  195. 

—  subfimbriatum.  32.  387.  Y.  84.  347.  36.  92. 
Y.  86.  190.  37.  64,  82,  271.  Y.  90.  197. 
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Lytoceras  sntilc.  40.  589.  Y.  90.  196. 
Maohaeraeanthus  bohemicus.  R.  V.  87.  236. 
Machaeriom  palaeogaeum.  Y.  81.  155. 
Machalrodua  crenatidens.  39.  68. 

—  leoninus.  R.  V.  88.  269. 

—  Orientalis.  R.  V.  88.  269. 

—  Schlössen.  R.  V.  88.  269. 
Macrocephaliies    chrysoolithicns.    37.    545. 

V.  87.  48. 
--  grautanns.  37.  545.  V.  87.  48. 

—  macrocephalus.  V.  87.  48,  345.  37.  545. 
40.  609. 

—  tumidns!  V.  87.  48.  37.  545. 
Macrocheiina  angnliferas.  R.  Y.  83.  130. 
Macrodon  strigilatum.  39.  210. 
Macromerion  abbreviatum.  R.  Y.  88.  221 

—  Bayer].  R.  Y.  88.  221. 

—  bicolor.  R.  Y.  88.  221. 

—  juvenile.  R.  Y.  88.  221. 

—  paupenim.  R.  Y.  88.  221. 

—  Schwarzenbergii.  R.  Y.  88.  221. 

—  -  Simplex.  R.  Y.  88.  221. 
Maoronerosanrua  Plinii.  R.  Y.  87.  183. 
Macrophleblum  Hollebenl.  35.  655. 
Maoropneuates  antecedens.  R.  Y.  81.  233. 

—  Hofmanni.  R.  Y.  85.  133. 
Macrapteridinn  Bronni.  R.  Y.  81.  168. 
Macroacaphiies  binodosus.  37.  86. 

—  FaUanxi.  37.  86. 

—  tirolensis.  37.  86. 

—  Yvani.  R.  Y.  85.  98.  37,  86,  708.  R. 
Y.  89.  59. 

Macrotaeniopteris  abnormis.  37.  150. 

—  crassinervis.  Y.  88.  207. 

—  danaeoides.  37.  149. 

—  Feddeni.  R.  Y.  87.  247. 

—  lata.  37.  152. 

—  magnifolia.  V.  88.  206. 

—  Morriai.  37.  152. 

—  ovata.  37.  152 

Maotra  Basteroti.  Y.  86.  407. 

—  Bucklandi.  34.  142.  36.  38.  R.  Y.  88.  155. 

—  cementorum.  36.  111. 

—  donaciformis.  36.  8. 

—  Fabreana.  Y.  83.  151. 

—  globula.  36.  130. 

—  Pecchiolii.  36.  8. 

—  podolica.  31.  476.  32.  273,  544.  Y.  82. 
291.  33.  133.  138.  Y.  83.  29,  150,  289. 
34.  551.  Y.  84.  74.  191,  316,  358.  Y.  85. 
273.  36.  8,  111.  R.  Y.  86.  302.  V.  86. 
405.  Y.  88.  163.  Y.  89.  274. 

—  ponderosa.  Y.  83.  151.  36.  111. 

—  secoriformis.  Y.  82.  100. 

—  striatella.  36.  39. 
Mactromya  Koeieni.  R.  V.  82.  334. 
Madrepora  taorinensis.  Y.  82.  192. 
Magaa  pumilns.  32.  15,  231. 

Mammltes  Michelobensis.  Y.  86.  153.  R. 
Y.  87.  2S3. 

—  nodosoides.  V.  86.  153.  R.  V.  87.  233- 

—  Tischen.  Y.  86.  153.  R.  Y.  87.  233. 


Mareiia  Grignonensis.  R.  Y.  84.  66. 

—  Sambiensis.  R.  Y.  84.  66. 
Margariiea  circamspinatns.  Y.  89.  279. 
Marginella  auris  leporis.  Y.  83.  179. 

—  Hörnesi.  Y.  83.  62. 

—  minuta.  Y.  83.  62. 

Marzaria  ParoUniana.  R.  Y.  85.  285 
Mastodon  angnstidens.   Y.  81.  338.  32.  163. 
Y.  82.  40.  83.   100.  Y.  83.  94.  Y.  81 
300.  Y.  87.  120.  156.  R.  Y.  87.  342.  38. 
78.  Y.  88.  312. 

—  arvemensis.  Y.  81.  175.  83.  90.  36.  140. 
R.  Y.  86.  211.  R.  Y.  87.  208.  38.  731. 

^  Borsoni.  83.  90.  86.  113.  88.  734, 

—  longirostris.   Y.  83.  95.  148.  Y.  87.  156. 
Y.  88.  312. 

—  Pandionis.  R.  Y.  86.  65. 

—  Pentelici.  Y-  85.  397.  R.  Y.  86.  88. 

—  perimensis.  R.  Y.  86.  66. 

—  sinensis.  R.  Y.  86.  66. 

—  tapiroides.  V.  87.  123,  156.  88.  734. 
Medlicattla  artlense.  Y.  82.  31. 

—  bifrons.  R.  Y.  88.  233. 

—  Marconi.  R.  Y.  88.  233. 

—  Schopeni.  R.  Y.  88.  233. 

—  Trautscholdi.  R.  Y.  88.  233. 

—  Veraeuili.  R.  Y.  88.  233. 

—  Waagen.  R.  Y.  88.  233. 
Meduaitea  cretocens.  R.  Y.  84.  90. 

—  favosus.  R.  Y.  81.  350. 

—  latilobatus.  R.  Y.  84.  90. 

—  Lindatrömi.  R.  Y.  81.  350. 

—  radiatus.  R.  Y.  81.  350. 
Meekoceras  Beneckei.  33.  406. 

—  Bnchianum.  R.  Y.  88.  233. 

—  Keyserlingi.  Y.  86.  157. 

—  Ragazzonii.  38.  406. 

—  rotundatnm.  Y.  86.  157. 

—  sibiricum.  Y.  86.  157. 
Megablattina  Klieveri.  85.  655. 
Megalodon  angastns.  R.  Y.  85.  155. 

—  carinthiacus.  R.  Y.  87.  83,  265. 

—  chamaefonnis.  Y.  85.  163. 

—  complanatus.  Y.  82.  180. 

—  compressas.  89.  224. 

—  cucnllatus.  Y.  82.  180. 

—  Gümbeli.  Y.  82.  180.  33.  172.  R.  V.  88. 
83. 

—  Mojsvari.  Y.  87.  323. 

—  ovatus.  R.  Y.  85.  155. 

—  protractus.  R.  Y.  85.  155.  R.  Y.  89.  188. 

—  pnmilus.  R.  Y.  85.   155.  R.  Y.  89.  ISa 

—  Seccoi.  R.  Y.  88.  83. 

—  Tofanae.  R.  Y.  88.  83. 

—  triqueter.  31.  298.  39.  224. 
Megalolepia  bascbkaensls.  31.  200.  Y.  82. 111. 

—  latus.  31.  200.  Y.  82.  111. 
Megalosaurua  pannoniensis.  R.  Y.  82.  69. 
Megaphyllitea  humilis.  Y.  89.  279. 

—  insectus.  Y.  87.  230.  89.  605,  744. 

—  Jarbas   Y.  82.  318.  Y.  84.  106.  89.  644. 
746. 
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MegaphyllitM  sandalinus.  88.  427. 
Megaphytan  distans.  89.  7. 
Megaptilus  Blanchardi.  85.  657. 
Megasiphoaia  Aturi.  36.  46. 
Megerlea  loricata.  R.  Y.  81.  277. 

—  oblata.  V.  88.  301. 

—  mncinata.  37.  530. 

—  totrica.  40.  621. 

—  Wahlenbergi.  40.  621. 
Melooardia  Schiayii.  Y.  82.  102. 

—  Stenonia.  Y.  82.  101. 
Meioaorais  casnariniu.  84.  282. 
Melaaerpetoa  fallax.  Y.  81.  79. 
Melaaia  applanata.  88.  138. 

—  d'Andebardii.  Y.  85.  392. 

—  Auingeri.  82.  548,  562. 

—  badensia.  Y.  85.  392. 

—  camiolica.  84.  509. 

—  ceritboides.  Y.  88.  194. 

—  Covieri.  Y.  88.  98. 

—  elegans.  82.  547. 

—  Escheri.  88.  138.  84.  511,  522.  Y.84.  34, 
226.  Y.  85. 247, 393.  Y.  88.  83, 85, 97, 194. 

—  folcicostata.  84.  512. 

—  grossecostata.  Y.  88.  98. 

—  Holandri.  Y.  85.   391.  Y.  86.  119,  332. 

—  iUyrica.  34.  510. 

—  immntota.  82.  547. 

—  Kielcensis.  88.  45. 

—  Eotredeschana.  84.  509. 

—  laginensis.  R.  Y.  82.  334. 

—  melaniaeformis.  Y.  82.  84. 

—  mnltistriata.  89.  230. 

—  Nystii.  84.  512. 

—  Peccbiolii.  Y.  86.  57. 

—  Püari.  Y.  84.  203.  Y.  88.  98. 

—  Sagoriana.  34.  510. 

—  SavinensiB.  84.  510. 

—  semidecQssata.  Y.  82.  84. 

—  stepbanites.  82.  547,  561. 

—  Btriatwsima.  81.  202.  88.  473. 

—  Sturi.  34.  508. 

—  Stygü.  Y.  82.  84. 

—  suturato.  88.  138. 

—  tnrrita.  Y.  88.  98. 

—  Verbaaenaia.  R.  Y.  88.  281.  Y.  84.  203. 
Y.  88.  194. 

—  vnlcanica.  Y.  88.  98. 

Meiaaopaia  acicnlaris.  Y.  82.  228.  Y.  84.  74. 
Y.  85.  160,  392.  86.  131. 

—  acuta.  Y.  82.  228.  82.  556. 

—  afflnls.  82.  558. 

—  Andrussowi.  Y.  85.  160. 

—  angulato.  Y.  87.  299. 

—  Aquensis.    84.    506.   Y.    84.   226,    378. 
Y.  85.  103. 

—  auriculata.  Y.  82.  90. 

—  austriaca.  32.  560. 

—  avcUana.  32.  547.  Y.  88.  97. 

—  BoneUii.  36.  138. 

—  Bou6i.  Y.  81.  185,  189.  32.  557.  Y.  84. 
353.  Y.  85.  247. 


Meiaaopaia    bnccinoidea.  Y.  81.  189.  R.  Y. 
87.  190. 

—  caüosa.  34.  506,  512. 

—  capulua.  82.  554. 

—  clavigera.  R.  Y.  82.  324. 

—  coBtoU.  R.  Y.  85.  95,  160. 

—  croaüca.  R.  Y.  85.  96. 

—  Cuvieri.  Y.  88.  98. 

—  cyündrica  R.  Y.  82.  324.  36.  114. 

—  decollata.  86.  114. 

—  defeosa.  R.  Y.  82.  324. 

—  DichtU.  82.  555. 

—  Dragbiceniani.  Y.  85.  160. 

—  Dufreanei.  Y.  88.  98. 

—  Eaperi.  Y.  85.  160.  86.  114. 

—  Euphrosinae.  Y.  82.  229. 
~  faaciato.  82.  559. 

~-  faseolaria.  R.  Y.  87.  191. 

—  Friedeli.  Y.  85.  160. 

—  Fncbsi.  82.  556.  R.  Y.  85.  96. 

—  fasifonnis.  82.  560. 

—  gradata.  R.  Y.  82.  324.  Y.  88.  193. 

—  Hantkeni.  34.  506,  512.  R.  Y.  85.  203. 
R.  Y.  87.  181. 

—  Haueri.  82.  558. 

—  bybostoma.  Y.  84.  34. 

—  impressa.  81.  475.  Y.  82.  114.  Y.  88.  28. 
Y.  84.  226.  Y.  88.  83. 

—  inermia.  32.  554. 

—  iutennedia.  34.  506. 

—  involuta.  32.  554. 

—  irregnlaris.  82.  557. 

—  jebusitica.  R.  Y.  87.  191. 

—  jordanica.  R.  Y.  87.  191. 

—  KottJngbrunnenais.  82.  559. 

—  laevigata.  R.  Y.  87.  190. 

—  laevia.  Y.  86.  180. 

—  Lansaeana.  Y.  85.  160.  86.  134. 

—  Martiniana.  32.  544.  Y.  88.   30-   Y.  84. 
353.  Y.  85.  247,  393.  86. 112.  Y.  88.  97. 

—  minntula.  R.  Y.  87.  191. 

—  Neritina.  R.  Y.  87.  191. 

—  nodescena.  82.  557. 

—  nodosa.  82.  556. 

—  Noetlingi.  R.  Y.  87.  191. 

—  Parreyssi.  R.  Y.  85.  95. 

—  prophetarnm.  R.  Y.  87.  190. 

—  psendoscalaria.  Y.  86.  119. 

—  pterocbyla.  86.  113. 

—  pusilla.  32.  561. 

—  pygmaea.  Y.  81.  185,  189.  82.  544.  Y.  84. 
204.  Y.  85.  247. 

—  Sandbergeri.  Y.  82.  229. 

—  Saulcyi.  R.  Y.  87.  191. 

—  scalaria.  82.  559. 

—  sinjana.  Y.  85.  160.  86.  113,  134. 

—  Sinaowi.  Y.  85.  160. 

—  apinicosta.  88.  730. 

—  spiralis.  82.  555. 

—  Sturi.  82.  547.  Y.  85.  247. 

—  varicosa.  32.  553. 

—  vindobonenaia.  32.  554.  Y.  85. 247. 86. 112. 
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Melanoptyohia  Bittneri.  Y.  87.  299. 

—  Mojsisovicsi.  Y.  87.  299. 
Meres  Maraghanns.  B.  Y.  88.  269. 

—  Polaki.  R.  Y.  88.  269. 

Meietta  crenata.  31.  200.  Y.  81.  213,  282. 
R.  Y.  81.  256.  Y.  82.  28,  153,  232.  33. 
471. 

—  Heckeli.  Y.  82.  28,  153,  232,  290. 

—  longimana.  31.  200.  Y.  81.  213.  282.  B.  Y. 
81.  256.  Y.  82.  28.  153.  232.  33.  471. 

—  Parisoti.  Y.  82.  152. 

—  Sahleri.  Y.  82.  153. 

—  sardinitea.  31.  200.  R.  Y.  81.  256.  Y.  84. 
225. 

Meloalra  varians.  35.  709. 
Menbranipora  bessarabica.  35.  135. 

—  lapidosa.  Y.  85.  216. 
Menyanthes  trifoliata.  Y.  84.  250.  308. 
Merianopteris  major.  37.  149. 
Meriata  plebeja.  38.  62. 

Merluciua  elongatns.  Y.  82.  113,  233. 

—  latus.  Y.  82.  113. 

—  vulgaris.  Y.  82.  113. 
Mertensides  buUatus.  Y.  88.  208. 

—  distans.  Y.  88.  208. 
Mesodeama  comea.  36.  22. 
Meaodon  Bucklandi.  R.  Y.  85.  407. 

—  gigas.  R.  Y.  85.  407. 
Meaomorpha  Schweinfurtbi.  R.  Y.  83.  277. 
Mesopitheous  Pentelici.  R.  Y.  86.  88. 
Metaporhinua  convexus.  B.  Y.  85.  292. 
Metachnikowla  tuberculata.  R.  Y.  87.  lOL 
Mioraster  breviporus.  Y.  83.  266. 

—  cor  anguinum.  Y.  83.  266.  37.  468. 

—  cor  testudinarium.  37.  586. 

—  gibbus.  37.  467.  580. 

—  glyphus.  Y.  90.  242. 

MIcrocystia  Kallellaeformis.  R.  Y.  87.  183. 
Microdon  dubium.  R.  Y.  81.  220. 

—  laticeps.  R.  Y.  81.  220. 

—  modestum.  R.  Y.  81.  220. 

—  radiatus.  Y.  81.  99. 

Micromaja  tuberculata.  R.  Y.  83.  187. 
Mioromelania  Fucbsiana.  Y.  84.  312. 

—  laevis.  36.  134. 

Micromeryx  Flaurensianus.  Y.  85.  210. 
Mikrozania  gibba.  Y.  87.  301.  Y.  89.  184. 
Miliolina  angularis.  Y.  88.  104- 

—  gibba.  Y.  87.  134. 

—  Juliana.  Y.  87.  134. 

—  impressa.  Y.  87.  134. 

—  oblonga.  Y.  87.  134. 

—  Philippii.  Y.  87.  134. 

—  suborbicularis.  Y.  87.  134. 

—  turgida  v.  moravica.  Y.  87.  134. 
Minosites  palaeogaea.  32.  93- 
Mlodon  caudaeformis.  R.  Y.  87.  272. 

—  ovoides.  R.  Y.  87.  272. 
Miopiax  socialis.  R.  Y.  84.  91. 
Mitra  Bou6i.  Y.  82.  156. 

—  Bronni.  Y.  85.  72. 

—  Brusinae.  Y.  82.  155. 


Mitra  cnpressina.  Y.  85.  72. 

—  ebenus.  Y.  81.  184.  32.  287. 

—  fusiformis.  Y.  82.  155.  Y.  85.  72.  Y.  86. 
56. 

—  goniophora.  32.  269.  Y.  82.  156.  Y.  83. 
64.  Y.  85.  72. 

—  laevis.  Y.  81.  184.  34.  178. 

—  leuooBona.  Y.  81.  184.  34.  178. 

—  Michelotti   Y.  85.  72. 

—  Neugeboren!.  Y.  82.  156. 

—  obsoleta.  Y.  82.  156. 

—  pyramidella.  Y.  81.  184.  Y.  85.  72. 

—  ruticosta.  32.  269. 

—  scrobiculata.  Y.  85.  72,  109.  111.  36. 102. 
Y.  86.  56. 

—  striata.  Y.  81.  184. 

—  striatula.  Y.  85.  72. 

—  Sturi.  Y.  82.  156.  Y.  86.  349. 
~  tenuistria.  Y.  82.  156. 
MItrella  Bittneri.  Y.  82.  156. 

—  bucciniformis.  Y.  82.  156. 

—  carinata.  Y.  82.  156. 

—  fallax.  Y.  82.  156. 

—  Petersi.  Y.  82.  156. 

—  scripta.  Y.  82.  156. 

—  subulata.  Y.  82.  156. 
Modiola  crenella.  R.  Y.  85.  351. 
~  Denysiana.  35.  136. 

—  Dombraviensis.  Y.  87.  279. 

—  Puchsü.  35.  136. 

—  himndiniformis.  33.  570. 

—  Hoemesi.  Y.  81.  126,  185.  32.  237.  34. 
493.  37.  686.  Y.  88.  57. 

—  Letocbae.  Y.  85.  235. 

—  marginata.  31.  476.  Y.  82.  291.  33. 139. 
Y.  83.  150.  84.  311.  35.  136.  36.  19. 

—  minnta.  31.  306.  Y.  88.  116. 

-  navicula.  35.  136.  R.  Y.  86.  303. 

—  pupa.  81.  298. 

—  Scbafbäutli.  36.  707. 

—  simplicissima.  R   Y.  85.  223. 

—  solitaria.  R.  Y.  86.  401. 

—  subcarinata.  B.  Y.  87.  100. 

—  sub-Hoernesi.  Y.  81.  185. 

—  Taurinensis.  Y.  84.  228. 

—  volhynica.  Y.  81.  69.  32.  278.  Y.  82.  291. 
33.  100,  139.  Y.  83.  29.  34.  493-  35. 
136.  Y.  85.  235.  36.  61.  Y.  86.  405.  B. 
Y.  88.  155. 

—  Zujovici.  B.  Y.  89.  329. 
Modiolaria  Schaffhäutli.  Y.  82.  100. 
Moitessleria  latior.  Y.  86.  331. 
Mojaisovioaia  Dnrfeldi.  B.  Y.  81.  327. 
Moniiitea  haldoneosis.  38.  666. 

—  jarensis.  38.  666. 
MoROdacna  catillus.  30.  419. 

Monodonta  angulato.  31.  474.  32.  260.  Y.  82. 
257.  34.  179.  Y.  85.  233.  37.  615. 

—  marmorea.  Y.  83.  63- 

—  subfnscata.  Y.  82.  256. 
Monograptiia  colonus.  Y.  88.  190. 

—  nuntius.  36.  674. 
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Monophylllfes  Agenor.  Y.  82.  318.  39.  644, 
746.  V.  89.  279. 

—  engjrns.  V.  84.  364.  V.  89.  279. 

—  monopbyllus.  V.  84.  218. 

—  Simonyi.  V.  82.  318. 

—  sphaeropliyllus.  Y.  84.  218. 

—  spetsbergensis.  V.  86.  159. 

—  WengensiB.  81.  263.  88.  429.  Y.  a5.  356. 
MoRopleura  marcida.  R.  Y.  86.  324. 
M0fl0ti8  boreas.  Y.  86.  159. 

—  Clarai.  Y.  88.  321. 

—  Umaeformis.  B.  Y.  82.  206. 

—  lineata.  Y.  88.  176. 

—  radis.  R.  Y.  82.  206. 

—  Richmondiana.  81.  521. 

—  salinaria.  31.  521.  Y.  84.  366.  Y.  88.  176. 
89.  538.  Y.  89.  68. 

Montlivaultia  dilatata.  Y.  85.  115. 

—  Fritschii.  39.  491. 

—  gosaviensis.  39.  491. 

—  mannorea.  39.  493. 

—  norica.  39.  491. 

—  tirolenais.  39.  190. 

—  trochoides.  37.  450. 
Mnraena  angailla.  R.  Y.  81.  217. 
Marchlaonia  tums.  38.  41. 

Marax  aqnitanicus,  Y.  82.  257.  Y.  83.   177. 

—  asper.  Y.  84.  59. 

—  capito.  34.  141.  36.  40. 

—  craticülatus.  Y.  84.  223. 

—  frondosns.  Y.  84.  59. 

—  Michelottii.  Y.  82.  258. 

—  mnraena.  Y.  82.  257. 

—  plicatüiB.  Y.  84.  59. 

—  Scbönni.  34.  142.  36.  40. 

—  vindobonensis.  Y.  84.  222. 
Mus  Gandryi.  B.  Y.  83.  105,  296. 

—  Bylvaticus.  Y.  86.  408. 
Musteia  canadensis.  39.  70. 

—  foina.  Y.  86.  408. 

—  Gamlitzensis.  38.  546. 

—  Majori.  39.  62. 

—  palaeattica.  B.  Y.  88.  25L 

—  taxodon.  Y.  85.  212.  37.  211.  38.  547. 
Mya  avenaria.  Y.  81.  180. 

—  tnmcata.  Y.  81.  180. 
Myaoites  Bdcbei.  Y.  82.  102. 

—  brevia.  34.  632. 

—  faba.  Y.  82.  102. 

—  fassaensis.  33.  569,   614,  729.    34.  693. 
Y.  m.  140. 

—  inaeqnivalvis.  33.  569. 

—  mactroides.  31.  231.  38.  569. 
Myalina  trapezoidalis.  B.  Y.  83.  1.30. 

—  vetuata.  33.  569. 
Myoetophyllla  maltistellaU.  Y.  85.  197. 
Myiiobatea  Clavonis.  R.  Y.  85.  327. 

—  öazolai.  R.  Y.  85.  327. 

—  jügalis.  R.  Y.  83.  107. 

—  leptocantbus.  R.  Y.  85.  .327. 

—  Oweni.  R.  Y.  83.  107. 

—  sntnralis.  R.  Y.  83.  107. 


Myoeofloha  crassa.  Y.  84.  254. 

—  Cnrionii.  R.  Y.  84.  396. 

—  gastrochaena.  33.  570. 

—  pailonoti.  Y.  82.  100. 

—  striatula.  32.  170. 

—  Tbielani.  33.  582. 
Myodea  lemnas.  Y.  86.  408. 

—  torquatus.  Y.  86.  408. 
Myolagaa  Elsanns.  39.  64. 
Myophoria  cardissoides.  33.  570. 

—  chenopas.  34.  673. 

—  costato.  33.  97.  34.  466.  Y.  84.  81,  362. 
Y.  85.  140,  358.  36.  83.  Y.  86.  247,  445. 
Y.  87.  298. 

—  cunrirostris.  33.  571. 

—  Emmricbi.  Y.  82.  101. 

—  fissidentata.  39.  213,  2)3. 

—  Goldfnssi.  Y.  86.  389. 
~  inaequicoBtata.  34.  673. 

—  inflata.  31.  318.  Y.  88.  297. 

—  iBOflceloB.  31.  306. 

—  Keferateini.  31.  260.  Y.  81.  270.  33.  183. 
34.  665.  Y.  85.  68. 

—  laevigata.  33.  570. 

—  lineata.  34.  678.  Y.  87.  82. 

—  orbicnlariB.  33.  571.  34.  467. 

—  ovata.  33.  569,  614.  Y.  84.  367.  Y.  86. 
387. 

—  picta.  31.  298. 

—  Reziae.  31.  318.  36.  710. 

—  Simplex.  34.  470. 

—  vnlgaris.  31.  231.  33.  570.  729. 

—  Whateleyae.  Y.  86.  389.  Y.  87.  297.  38. 
72.  39.  214,  233,  485.  40.  442. 

Myophtricardinm  nov.  gen.  39.  226. 

—  lineatum.  39.  227,  234. 
Myophorlopia  nov.  gen.  39.  221. 

—  lineata.  39.  221,  233. 
Myoxiia  glis.  Y.  86.  408. 
Myriea  acnminaU.  Y.  81.  91. 

—  acnUloba.  R.  Y.  81.  147. 

—  hackeaefolia.  Y.  81.  91.  R.  Y.  85.  98. 

—  lignitnm.  R.  Y.  85.  98. 

—  longifolia.  Y.  81.  91. 

Myricaathian  amentocenm.  Y.  89.  184.  R.  Y. 

90.  254. 
Myricephyllam  Zenkeri.  Y.  89.  184. 
Myriolepia  Clarkei.  37.  166. 
Myraiae  coniacea.  R.  Y.  81.  147. 

—  Doryphora.  Y.  81.  154. 
Myraiaophyllan  varians.  Y.  89.  184. 
Myrtaphyllun  angnstnm.  Y.  89.  184. 

—  Geinitzi.  Y.  89.  184. 
Myatriaaaurus  Bollensis.  34.  281. 
Mytllus  alpinns.  39.  210. 

—  aqnitanicns.  Y.  85.  71. 

—  balatonicns.  36.  114. 
-  corrogatnB.  Y.  82.  85. 

—  ednliformis.  38.  582.  36.  602. 

—  Panjasi.  34.  440. 

—  foBcns.  34.  143.  R.  Y.  84.  267. 

—  gastrochaena.  34.  472. 
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MytilU8  HaidiDgeri.  31.  474.  34.  143,  440,  446. 
V.  84.  227.  35.  144.  V.  85.  71.  86.  42. 
B.  V.  87.  342. 

—  minntüs.  V.  88.  297.  89.  516- 

—  psilonoti.  V.  82.  100. 

—  Stoppanü.  V.  82.  98. 

—  Studeri.  37.  530. 

—  snderodensis.  B.  Y.  87.  272. 

—  nngnla-caprae.  36.  114. 

—  variabilis.  35.  133. 

—  Yetaensis.  36.  88. 

—  vomer.  36.  602. 

Myurella  Lapngyensis.  Y.  82.  156. 
Nacella  pygmaea.  38.  138. 
Naera  Wolfl.  Y.  84.  379. 

—  radiata.  B.  Y.  85.  351. 
Nannites  Bittneri  31.  264.  33.  429. 
Narloa  Paosi.  B.  Y.  85.  155. 

—  ventricosa.  31.  398. 
Na88a  Desnoyersi.  Y.  85.  103. 

—  Dontschinae.  Y.  83.  151. 

—  Dujardini.  Y.  81.  184. 

—  duplicata.  Y.  90.  247. 

—  Karreri.  Y.  81.  295. 

—  laevissima.  Y.  81.  295. 

—  podolica.  Y.  81.  295. 

—  polygonum.  Y.  85.  72. 

—  Bestitutiana.  Y.  81.  295.  Y.  85.  72.  Y.  90. 
247. 

—  Schönni.  Y.  84.  228. 

—  semistriata.  Y.  84.  60. 

—  Tietaei.  Y.  81.  184,  295. 

—  vindobonensis.  Y.  85.  72. 

—  Zborzewskii.  V.  81.  184,  295. 
Natioa  angalata.  Y.  85.  115. 

—  bulbifonnis.  Y.  85.  115.  B.  Y.  87.  272. 
Y.  90.  314. 

—  caepacea.  B.  Y.  84.  326.  B.  V.  85.  202. 

—  Cahlenbergensis.  B.  Y.  82.  334. 

—  canalicnlata.  Y.  84.  60. 

—  crassaUna.  31.  202.  33.  473. 

—  elegans.  34.  353. 

—  fallax.  31.  298. 

—  Garnieri.  Y.  84.  60. 

—  GaaitiDa.  36.  95. 

—  gregaria.  B.  Y.  87.  243. 

—  Heberti.  Y.  84.  60. 

—  belicina.  Y.  82.  295.  Y.  83.  61,  176.  34. 
457,  488.  Y.  84.  292,  374.  Y.  85.  71, 
108,  213,  246.  Y.  86.  407.  B.  Y.  87.  181. 
37.  615. 

—  Josephinia.  Y.  85.  110.  Y.  86.  57. 

—  lemniscata.  Y.  85.  361. 

—  liborata.  B.  Y.  82.  336. 

—  Lipoldi.  Y.  90.  314. 

—  lyrata.  Y.  85.  115. 

—  Matberoniana.  36.  97- 

—  millepunctata.  Y.  81.  68,  246.  34.  178. 
35.  333.  Y.  85.  111. 

—  minima.  Y.  88.  320. 

—  mutabilis.  Y.  84.  60. 

—  Ottiliae.  B.  Y.  85.  351. 


Natioa  oxfordieDsiR.  B  Y.  85.  407. 

—  pernsta.  Y.  82.  85. 

—  Pilleti.  B.  Y.  85.  408. 

—  plicatulaeformia.  Y.  86.  407.  Y.  87.  279. 

—  propevulcanica.  86.  35. 

—  redempta.   B.  Y.  82.  336.  Y.  86.  57.  R. 
Y.  87.  181. 

~  Benardi.  Y.  83.  63. 

—  mesiglobosa.  Y.  85.  115. 

—  iigaretina.  Y.  85.  202. 

—  stanensis.  Y.  86.  446. 

—  snbbercynica.  B.  Y.  87.  272. 

—  flubspirata.  Y.  90.  93. 

—  tnrbiUna.  38.  583. 

—  Vnlcani.  B.  Y.  85.  351. 

—  Woodi.  B.  Y.  85.  351. 

Natioella  costata.  88.  165,  573.  Y.  84.  362. 

Y.  85.  141,  359.  Y.  86.  387. 
--  Gaillardoti.  36.  83. 
Nautilua  Atari.  Y.  85.  246.  36.  46. 

—  aratns.  Y.  86.  315. 

—  bidoraatns.  87.  442. 

—  bifnrcatus.  87.  79,  260. 

—  Brembanns.  B.  Y.  89.  328. 

—  imperialifl.  Y.  84.  113. 

—  leiotropia.  Y.  86.  371. 

—  Leonicensis.  B.  Y.  82.  110. 

—  Malboai.  Y.  90.  197. 

—  mesodicns.  Y.  86.  165. 

—  Mingshanensis.  B.  Y.  83.  130. 

—  Mnnieri.  B.  Y.  85.  409. 

—  Neckerianns.  36.  94. 

—  neocomiensis.  32.  391. 

—  Nordenskjöldi.  Y.  86.  160. 

—  orientolis.  B.  Y.  88.  130. 

—  plicatns.  Y.  84.  319. 

—  psendoelegans.  Y.  90.  197. 

—  Beqnienianos.  Y.  84.  319. 

—  salinarins.  Y.  84.  219. 

—  Sibyllae.  Y.  86.  160. 

—  striatns.  86.  359,  713. 

—  snblaevigatns.  Y.  83.  266. 
~  Tintoretti.  31.  243.  83.  428. 

-  taberoulatuB.  89.  11. 

—  nmbilicaris.  Y.  84.  113. 
Navioula  didyma.  35.  683. 

—  elliptica.  35.  683. 

Neaera  Boehmi.  B.  Y.  85.  407. 

—  Lorioli.  40.  595. 
Neltbea  Manzoni.  Y.  81.  320. 
Nematurella  pnpnla.  Y.  85.  393. 

—  Sandbergeri.  Y.  86.  129. 
Nemertilitea  maeandrinos.  Y.  83.  191. 
Nemertitet  Strozzii.  Y.  81.  287.  Y.  83.  191. 
Nemopteryx  elongatns.  Y.  82.  113,  235. 
Neolobites  Yibrayanos.  B.  Y.  85.  409. 
Neptunus  radobojanns.  B.  Y.  84.  91. 

—  stenaspis.  B.  Y.  84.  91. 
Nerinea  acicnla.  34.  353. 

—  candagliensis.  B.  Y.  84.  65. 

—  carpatbica.  34.  353. 

—  climax.  84.  353. 
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Nerinea  flezaosa.  V.  85.  115. 

—  forojaliensis.  R.  Y.  84.  65. 

—  pracilis.  V.  85.  115. 

—  granülata.  Y.  85.  115. 

—  Gainchoensis.  R.  Y.  85.  408. 

—  Hoheneggeri.  Y.  82.  158. 

—  Lorioli.  84.  353. 

—  Marinonii.  R.  Y.  84.  65. 

—  Paületeana.  86.  97. 

—  Partschi.  34.  353. 

—  peregrina.  84.  353. 

—  Scliiosensis  R.  Y.  84.  65. 

—  Schloenbachi.  34.  353. 

—  Staazycii.  34.  353. 

—  Visurgis.  84.  353. 

Nerifa  asperata.  R.  Y.  87.  181. 

—  Brennen.  32.  552. 

—  conoidea.  Y.  82.  88. 

—  gigantea.  34.  142. 

—  globnlosa.  32.  552. 

—  Gratelonpana.    32.  546.  Y.  84.  224. 
Y.  87.  181. 

—  hemisphaerica.  31.  398. 

—  ovata.  31.  397. 

—  ovnla.  31.  397. 

—  Pachü.  Y.  84.  220. 

—  picta.  31.  474.  32.  270.  Y.  88.  176.  Y. 
222,  226.  Y.  85.  71. 

—  plantaris.  32.  552. 

—  Taramellii.  R.  Y.  84.  65. 

—  transversa.  31.  398. 

—  Wiesbanri.  32.  553. 
Neritina  bifasciata.  Y.  83.  173. 

—  Brenneri.  Y.  86.  392. 

—  calamistrata.  Y.  83.  169. 

—  crennUta.  Y.  83.  209.  36.  134. 

—  crescens.  Y.  86.  331. 

—  dannbialis.  36.  129. 

—  fasciata.  Y.  83.  173. 

—  flammnlata.  Y.  83.  173. 

—  Gratelonpana.  Y.  83.  174. 

—  lineata.  Y.  83.  173. 

—  litnrata.  R.  Y.  87.  101. 

—  nivopa.  34.  515. 

—  ocnlata.  Y.  88.  173. 

--  Pachü.  Y.  83.  173.  Y.  85.  188. 

—  picta.  Y.  82.  198.  Y.  90.  284. 

—  Prevostiana.  Y.  86.  392. 

—  psendo-Gratelonpana.  36.  134. 

—  sagittata.  Y.  83.  173. 

—  tabnlata.  Y.  83.  174. 

—  trizonata.  Y.  88.  174. 
Neritona  Brasinai.  36.  131. 
NerKopsis  Bajocensis   31.  398. 

—  elegantissima.  31.  386. 

—  Haneri.  31.  386. 

—  obsoleta.  31.  398. 

—  panciomata.  39.  229. 

—  taeniolata   31.  398. 
NeuropteriS  aeuminata.  39   7. 

—  antecedens.  33.  105.  Y.  88.  102. 
--  attennata   30.  20. 


{ Neuropteria  conjagata   Y.  84.  136. 
I  —  cordata.  30.  9. 

—  elegans.  37.  526. 

—  gigantea.  33.  19S.  30.  6.  8.  10,  20. 

—  heterophylla.  Y.  84.  137.  30.  6,  20. 

—  Hoeninghansi.  39.  7. 

—  ingens.  30.  6,  20. 

—  Loshii.  Y.  84.  137.  30.  7,  20. 

—  obtnsa.  30.  9. 

—  ovata.  Y.  88.  102. 

—  remota.  Y.  88.  147. 

—  Sorelii.  30.  7.  20. 

—  valida.  37.  147. 
Neasticoaauros  pnsillas.  Y.  86.  51. 
Nicolla  aegyptlaca.  R.  Y.  83.  273. 
Niotha  DajardiQi.  Y.  81.  295. 

—  lUovensis.  Y.  81.  295. 

—  Panli.  Y.  81.  295. 

—  Schoenni.  Y.  81.  295. 

—  signata.  Y.  81.  295. 

—  snbqnadrangnlaris.  Y.  81.  295. 

—  Teilen.  Y.  81.  295. 
Niao  snbconica.  36.  598. 
Nitidella  Karreri.  Y.  82.  156. 

—  Katharinae.  Y.  82.  156. 
Nodosaria  abjssomm.  Y.  87.  88. 

84.    —  acnticanda.  Y.  87.  135. 

—  Adolfina.  37.  686. 

—  Aatydameia.  Y.  87.  134. 

—  bacillum.  33.  743. 
'  —  bactridinm.  Y.  87.  134. 
I  —  Badenensis.  33.  743. 

—  calomorpha.  Y.  87.  134. 

—  comata.  Y.  87.  134. 

—  oommnnis.  Y.  88.  192. 
,  —  consobrina.  Y.  87.  134. 

—  elegans.  Y.  87.  131. 
:  —  filiformis.  36.  167. 

—  gliricanda.  Y.  87.  135. 
1  -  hectica.  Y.  87.  134. 
!  -  herculea.  Y.  87.  135. 
'  —  bispida.  33.  477.  37.  558. 
;  —  inflexa.  Y.  87.  135- 
'  —  longiscata.  37.  558. 

—  Mnnsteri.  33.  748. 
'  —  mnlticosta.  37.  558. 
'  —  obliqaa.  Y.  88.  192. 
I  —  pistillifonnis.  33.  748. 

—  prima.  33.  748. 
!  —  psendomdls.  Y.  87.  134. 

—  pseadoscobina.  Y.  87.  135. 

—  pungens.  Y.  87.  135. 

—  radicula.  V.  88.  192. 

—  rapbanns.  33.  74^. 

—  raphaoistram.  33.  743. 

—  scabra.  37.  558. 

—  scalaris.  36.  168. 

—  solnta.  Y.  88.  192. 

—  truncana.  Y.  88.  104, 

—  Vemeuilil.  37.  558. 
Noeggeraihia  flabellata.  30.  7. 

;  Noeggerathiopais  Hislopi.  37.  147. 
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Noeggerathiopsis  melia.  37.  166. 

—  spathulata.  37.  166. 
Nonionina  granosa.  32.  543. 
^  snbpompiloides.  Y.  88.  228. 

—  Saldanü.  87.  559. 
Norltea  breguszanus.  31.  246. 

—  gondola.  31.  244.  33.  406.  36.  596. 
Notopua  Beyrichü.  B.  Y.  84.  91. 
Nubeoolarla  novarossica.  35.  135. 
Nubeiraria  scrobicalato.  Y.  82.  156. 
Nnclea  nndens.  32.  73. 

Nncleatula  retrocita.  39.  554,  605,  745.  Y.  88. 

127.  Y.  8».  146. 
Nuoleoapira  pisiformis.  R.  Y.  83.  128. 

—  TakwaneMi«.  R.  Y.  83.  129. 
Nucula  elongata.  Y.  86.  160. 

—  gregaria.  33.  569. 

—  Mayeri.  Y.  88.  176.  Y.  85.  103. 

—  nudeus.  Y.  81.  246.  34.  488.  Y.  86.  407. 
R.  Y.  87.  181.  R.  Y.  88.  253. 

—  ovata.  32.  13,  229- 

—  prodncU.  32.  13,  229. 

—  speciosa.  33.  570. 

—  striata.  86.  23. 

—  snbaeqailatera.  39.  211. 

—  TeUeri.  89.  211. 

—  truncata.  32.  13,  229. 
Nueuiina  ovalis.  R.  Y.  83.  281. 
Namnoloeulina  regnlaris.  R.  Y.  87.  336. 
Nunnulina  plannlaU.  Y.  88.  46. 
Nunnulitea  Beaumonti.  Y.  86.  217. 

—  Biarritzensis.  Y.  84.  6]. 

—  Boucheri.  Y.  85.  83.  36.  205.  Y.  88.  105, 
229,  302. 

—  BoniUei.  36.  156. 

—  Brongniarti.  R.  Y.  83.  277. 

—  bndensis.  36.  209.  Y.  87.  135. 

—  coinplanata.  Y.  82.  87,  109.   Y.  83.  155. 
R.  Y.  88.  276.  R.  Y.  84.  326. 

—  corvispira.  R.  Y.  83.  274. 

—  exponens.  Y.  84.  61.  Y.  88.  46.  Y.  89.  295. 

—  Fichteli.  R.  Y.  84.  326.  R.  Y.  85.  203. 
86.  156. 

—  Garansensis.  Y.  82.  169. 

—  germanica.  36.  205. 

—  Gizehensis.  R.  Y.  83.  274.  Y.  86.  217. 

—  grannlosa.  Y.  84.  61. 

—  Guettardi.  36.  158. 

—  intermedia.  R.  Y.  81.   166.    Y.  82.  169. 
R.  Y.  85.  203.  36.  156.  Y.  89.  231. 

—  Kochi.  36.  156. 

—  Lucasana.  Y.  82.  71.  R.  Y.  85.  202,  351 
Y.  89.  231. 

—  Madaraszi.  36.  157- 

—  mamillaU.  Y.  89.  295. 

—  MoUi.  Y.  82.  169. 

—  obesa.  R.  Y.  88.  274. 

—  obsoleta.  R.  Y.  83.  274. 

—  Oosteri.  Y.  88.  228. 

—  Partschi.  Y.  88.  25^8. 

—  perforata.  Y.  82.  87.  38.  95.  R.  Y.  83. 
V7I.  R.  Y.  85.  202,  351. 


Nunmulitea  Ramondi.  Y.  84. 130.  Y.  89.295. 

—  Roualti.  Y.  82.  71. 

—  semicostata.  Y.  85.  83.  36.  207. 

—  spira.  Y.  82.  87,  109.  Y.  88.  46. 

—  striata.  Y.  82.  71.  86.   Y.  84.  6i.  im 
86.  205. 

—  TchihatschefA.   Y.  85.  44,  83.   86.  204. 
Y.  88.  228. 

—  variolaria.  Y.  86.  373. 

—  vasca.  36.  205. 
Nuphar  pamila.  Y.  84.  308. 
Nyctea  nivea.  Y.  86.  408. 
Nyfania  trachystoma.  R.  Y.  88.  221. 
Nyatia  DnchasteUi.  84.  ö07. 
Obolua  siluricos.  86.  672. 
Odontaapia  snbnlata.  87.  597. 
Odantopteria  minor.  86.  77. 

—  obtnaa.  89.  9.  40.  93. 

—  obtnsiloba.  88.  106. 

~  Scbatzlarensis.  89.  4,  10. 
Odontoatona  plicatnm.  Y.  88.  63. 
Odoatonia  bessarabica,  85.  137. 

—  Fucbsü.  35.  137. 
Oekotrauatea  anritnlns.  81.  382,  391. 
OfTaater  corcalnm.  87.  583. 
Olcoatephanua  Aatierianas.  32.  388.  Y.  86. 

190.  Y.  90.  197. 

—  Atheratoni.  37.  160.  Y.  89.  55. 

—  Baini.  87.  IbO.  Y.  89.  55. 

—  coronatiformis.  R.  Y.  86.  437. 

—  elatus.  R.  Y.  86.  437. 

—  Gastaldinns.  R.  Y.  88.  164. 

—  Groteanns.  R.  Y.  85.  411.   Y.  87.  327. 
Y.  90.  196. 

—  inversus.  R.  Y.  86.  437. 

—  involutus.  Y.  90.  281. 

—  Jeannoti.  82.  385. 

—  Kaschpuricüs.  Y.  85.  192,  221. 

—  nodiger.  R.  Y.  85.  221. 

—  nushensis.  R.  Y.  85.  221. 

—  okensis.  R.  Y.  85.  221. 

—  repartinatns.  Y.  90.  281. 

—  Schenki.  Y.  89.  55. 

—  Btephanoides.  R.  Y.  85.  221,  375. 

—  subditoides.  R.  Y.  85.  221. 

—  sobditns.  Y.  85.  192. 

—  subinversus.  R.  Y.  86.  437. 

—  Tbeodosia.  Y.  90.  196. 

i  —  thermarum.  Y.  90.  281. 

—  trimerus.  R.  Y.  85.  221. 

I  —  triptychus.  R.  Y.  85.  221. 
{  —  nmbronatas.  R.  Y.  85.  2^1. 

—  versicolor.  R.  Y.  86.  437. 

—  Witteanus,  Y.  90.  281. 
Oldhamla  radiata.  Y.  81.  98. 
Oleaadridlun  stenonenron.  87.  151. 
Oligoaaurua  adelos.  R.  Y.  82.  69. 
Oliva  Dnfresnei.  Y.  85.  102. 

I  —  flammulato.  Y.  85.  72,  102. 
I  -  mitreola.  Y.  81.  99. 
'  Oligocarpla  Bartoneci.  Y.  88.  102. 
'  —  Grojecensid   37.  447.  Y.  88.  107. 
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Oligoctrpit  Lunzensis.  Y.  88.  107,  208. 

—  quercifolia.  Y.  88.  102. 
Onphalia  conica.  Y.  85.  115. 

—  Kefereteini.  V.  82.  287.  V.  90.  313. 
Omphalophyllia  boletifomis.  39.  189. 
Onager  fossills.  Y.  85.  333. 
Oncophora  gregaria.  Y.  86.  427. 

—  minima.  Y.  86.  427. 

—  Bodalis.  Y.  82.  42,  114.  Y.  88.  209.  R. 
Y.  83.  280.  Y.  86.  427. 

Onkoapira  Zitteli.  31.  382,  396. 
Onustua  Lorteti.  31.  406. 
Oolaster  Mattoeessis.  Y.  84.  113. 
Oophyna  labyrinthica.  R.  Y.  86.  281.  R.  Y. 

88  272. 
Operoulina  ammonea.  Y.  82.  86.  36.  200. 

—  complanata.  Y.  84.  381.  36.  200,  487. 

—  faUax.  Y.  88.  105. 
~  grannlosa.  36.  200. 

—  pseadodiscoidea.  Y.  87.  135. 

—  snblaevis.  36.  200. 
Opetionella  alpina.  R.  Y.  86.  397. 
Ophioderna  Haachecornei.   R.  Y.  88.  185. 

—  sqtiamosa.  R.  Y.  88.  185. 
Ophiolepla  Damesi.  R.  Y.  88.  185. 
Opbiopala  donalis.  Y.  81.  99. 

—  penidllatiifl    Y.  81.  99. 

Ophiura  Dorae.  31.  318.  R.  Y.  88.  185. 
0pl8  Hoeninghansü.  39.  223. 

—  Leckenbyi.  37.  451- 
Oplsoma  excavata.  R.  Y.  85.  155. 

—  hipponyx.  R,  Y.  85.  156. 

—  sarthacense.  R.  Y.  89.  188. 

Oppella  aspidoides.  36.  86.  Y.  87.  346.  37. 
311,  452.  39  48. 

—  anritnla.  81.  391. 

—  biflexuosa.  37.  452. 

—  compsa.  40.  589,  595. 

—  Darwini.  37.  274. 

—  Pallauxi.  40.  756. 

—  fosca.  Y.  84.  184.  36.  86.  Y.  86.  349. 
Y.  87.  344.  39.  47.  40.  390.  Y.  90.  145. 

—  gracilobata.  40   746. 

—  Holbuini.  R.  Y.  85.  375.  Y.  86.  350. 

—  lithograpbica.  37.  270. 

—  macrotela.  Y.  90.  197. 

—  Schmidlini.  40.  761. 

—  aeprigera.  Y.  87.  346. 

—  sQbaspidoides.  37.  311.  38.  616. 

—  subradiata.  R.  Y.  84.  214. 

—  tenuilobata.  R.  Y.  83.  280.  R.  Y.  85 
224.  406.  Y.  86.  191,  334.  R.  Y.  86.  280. 
Y.  87.  348.  87.  270  38.  616.  39.  46,  53. 

—  trachynota.  Y.  86.  350, 

—  Weinlandi.  R.  Y.  86.  225. 
Orbiculina  infravalanginiensis.  R.  Y.  85.  408. 
Orbitoidea  applanata.  Y.  88.  228. 

—  aspera.  Y.  82.  203.  Y.  88.  105.  228. 

—  austriaca.  Y.  88.  228. 

—  dispansa.  36.  203.  Y.  84.  382.  Y.  88. 228. 

—  ephippinm   Y.  84.  382   86.  156. 

—  Fortisii.  V.  84.  ,382. 


Orbitoides  irregnlaris.  Y.  84.  381. 

—  marginata.  Y.  84.  381. 

—  Meneghini.  Y.  84.  381. 

—  nummnlitica.  36.  203,  487.  Y.  88.  228. 

—  papyracea.  36.  203. 

—  Stella.  36.  204.  Y.  88.  105,  228. 

—  stellata.  36.  5^03-  Y.  87.  135.  Y.  88.  105. 
Orbitolina  concava   Y.  82.  194. 

—  conoidea.  36.  92. 

—  discoidea   36.  92. 

—  laevis.  36.  197. 

Orbitulites  circumvalvata.  R.  Y.  85.  155. 

—  praecursor.  R.  Y.  85.  155. 
Orbulina  macropora.  33.  760. 

—  millepora.  33.  760. 

—  neojarensis.  33   760. 

—  nniveraa.  83.  478.  37.  559. 
Oreynus  Komposchi.  Y.  82.  29. 
OreopithecttS  Bambolü.  39.  57.  R.  Y.  90.  309. 
Ornithocheirua  BQnzeli.  R.  Y.  82.  69. 
Ornithomeraa  gracilis.  R.  Y.  82.  69. 
Orthacanthus  bohemicns.   R.  Y.  90.  104. 

—  Kounoviensis.  R.  Y.  90.  104. 

—  pinqnis.  R.  Y.  90.  104. 

—  plicataa.  R.  Y.  90.  104. 

—  Senckenbergianas  Fr.  R.  Y.  90.  104. 
Orthia  calligramma.  36.  675. 

—  dorsoplana.  R.  V.  90.  293. 

—  humillima.  Y.  90.  126. 

—  Igidiensis.  R.  Y.  84.  174. 

—  Kielcensis.  36.  672.  Y.  87.  251. 

—  Linnarsoni.  R.  Y.  83.  128. 

—  MichelinL  37.  163. 

—  orbicolaris.  33   84. 

—  Richtkofeni.  R.  Y.  83.  129. 

—  solaris.  Y.  84.  29. 

—  striatnla.  R.  Y.  86.  40L  38.  45. 
Orthisina  plana.  Y.  87.  251. 
Orthooeraa  bicinctnm.  R.  Y.  83.  130. 

—  campanüe.  Y.  84.  219. 

—  currens.  Y.  84.  29. 

—  cyclopboram.  R.  Y.  83.  130. 

—  domlites.  Y.  84.  26. 

—  duplex   Y.  90.  123. 

—  eximinm.  Y.  84.  29. 

—  fasciolatnm.  Y.  90.  123. 

—  lateseptatnm.  Y.  89.  279. 

—  reguläre.  31.  470- 

—  scalare.  40.-155. 

—  Steinhaneri.  89.  11. 

—  subannulare.  Y.  84.  29. 
Orthoaira  arenaria   35.  688. 
Orthothetea  crenistria.  37.  163. 
Orygoceras  comncopiae.  R.  Y.  88.  156. 

—  dentaliforme.  Y.  87.  299.  R.  Y.  88.  166, 
177. 

—  slenonemu.«.  Y.  87.  299. 
Osmaroidea  Lewesiensis.  R.  Y.  85.  402. 
Osmerua  Albyi.  Y.  82.  232. 

—  propterygius.  Y.  82.  232. 

—  stilpnos.  V.  82.  2,32. 
Oatrea  .icntirostris.  Y.  83.  46. 
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Ostrea  africana.  R.  Y.  85.  409. 

—  aginensis.  Y.  85.  104.  R.  V.  87.  182. 

—  alpina.  31.  313. 

—  angalata.  V.  88.  150. 

—  aquila.  37.  279- 

—  Barriensis.  V.  81.  177. 

—  Boblayei.  35.  373. 

—  Canavali.  R.  V.  85.  351. 

—  carinata.  36.  465.  Y.  90.  88. 

—  Clot-Beyi.  Y.  86.  221. 

—  cochlear.  Y.  81.  68.  R.  Y.  83.  281.  34. 
312.  Y.  84.  374.  Y.  85.  72,  213.  246.  Y. 
87.  279. 

^  Conloni.  39.  448. 

-  crassisBima.  31.  477.  Y.  82.  108.  33.  93. 
Y.  83.  174,  230.  Y.  84.  223,  277,  378, 
Y.  85.  71. 

—  cristata.  33.  66. 

—  cyathala.  31.  201.   33.  483.   Y.  85.  105. 

—  Cymbium.  39.  442. 

—  digitalina.  Y.  81.  246.  Y.  82.  198.  33. 
482.  Y.  83.  58,  2v8.  34.  177,  456.  Y. 
84.  225,  292.  36.  108.  679.  Y.  86.  417, 
428. 

—  edalis.  Y.  81.  177.  Y.  88.  150. 

—  Falsani.  Y.  81.  177. 

—  iilicosta.  31.  238. 

—  flmbriata.  31.  477.  34.  490. 

—  gigantea.  Y.  85.  196. 

-  gingensis.  Y.  82.  295.  33.  91.  R.  Y.  83. 
80.  Y.  83.  J74,  179.  34.  490.  Y.  84.  227. 
R.  Y.  85.  203.  Y.  86.  130.  R.  Y.  88.  83. 

—  Haidingeriana.  39.  516,  519,  664,  669, 
698. 

—  hippopodinin.  32.   13,  2'29.  Y.  86.  372. 

37.  588.  V.  90.  242. 

—  Hoemesi.  Y.  85.  72.  Y.  87.  279. 

—  hybrida.  Y.  84.  193. 

—  lamellosa.  Y.  81.  177. 

—  Leopolitana.  37.  615. 

—  longirostris.  Y.  84.  226. 

—  macroptera.  33.  107.  36.  92. 

—  Marahü.  37.  566.  39.  49. 

—  Martins!.  R.  Y.  86.  322. 

—  mediocostata.  39.  201. 

—  Milletiana.  36.  95. 

—  montis  caprilis.  34.  673.  Y.  87.  83,  125. 

38.  72.  89.  200.  40.  442. 

—  moravica.  Y.  87.  279. 

—  ostracina.  33.  571. 

—  patogonica.  Y.  88.  150. 

—  Pictetiana.  39.  201. 

—  rarilamella.  Y.  85.  176. 

—  rectangnlaris.  R.  Y.  85.  4('9. 

—  Rem.  Y.  86.  221. 

—  farmatica.  Y.  82.  296.  Y.  85.  71,  104. 
R.  Y.  88.  83. 

—  semiplana.  32.  14. 

—  subanomia.  33.  571. 

—  undata.  Y.  81.  177. 

—  ungolata.  Y.  88.  150. 

—  vennicoatatA.  39.  201. 


08trea  yesicularis.  32.  13,  229.  Y.  83.  192. 
36.  465. 

—  Virleti.  Y.  85.  112. 

Oiodas  appendiculatns.  37.  585.  597. 

—  obliquua.  R.  Y.  83.  107. 
Otozamltes  abbreviatas.  37.  152. 

—  angustatna.  37.  155. 

—  bengalensis.  37.  152. 

—  Bnnbaryanns.  R.  Y.  85.  285. 

—  Canosaae.  B.  Y.  85.  285. 
■—  contignua.  37.  155. 

—  distaoa.  37.  155. 

—  Feistmanteli.  R.  Y.  85.  285. 

—  GoldUei.  37.  155. 

—  gracilis.  37.  155. 

—  Heerii.  R.  Y.  85.  284. 

—  Hialopi.  37.  155. 

—  imbricattis.  37.  155. 

—  Mandelalohi.  37.  168. 

—  Oldhami.  37.  152. 

—  veronenaia.  R.  Y.  85.  284. 

—  vicentinna.  R.  Y.  85.  284. 
Ottiiiaster  pnailloa.  R.  85.  351. 

0vtb08  moachataa.  32. 450.  Y.  86. 408. 37. 229. 
Oxynoilceras  catenalatam.  Y.  85.  191. 

—  öevrilianum.  Y.  81.  216. 

—  heteropleurom.  Y.  81.  216. 

—  Marcousanum.  Y.  81.  216. 

—  Bubclypeiforme.  Y.  85.  192.  221. 
Oxyrhina  Deaori.  Y.  85.  246. 

—  haatalia.  Y.  81.  214. 

—  leptodon.  Y.  86.  417. 

—  MantelH.  R.  Y.  85.  408.  37.  585. 

—  quadrana.  Y.  86.  417. 

—  anbinflata.  R.  Y.  84.  65. 
Oxytoma  Czekanowakii.  Y.  86.  161. 

—  MoiaisoYlcai.  Y.  86.  161. 
Pachastrella  primaeva.  38.  670. 

—  Schmidt.  38.  670. 

Pachyclypeus  aemiglobna.  R.  Y.  85.  291. 
Pachydiscus  juvencus.  Y.  86.  153.  R.  Y.  87. 
233. 

—  Lewealenais.  Y.  86.  153.  R.  Y.  87.  233. 

—  Nenmayri.  37.  260.  Y.  89.  284. 

—  peramplua.  Y.  86.  153.  R.  Y.  87.  233. 
Pachygonia  mcnrvata.  87.  153. 
Pachynya  gigaa.  35.  133. 

Pachypleura  Edwardaü.  Y.  86.  51.  R.  Y.  87. 

183. 
PachypteriS  brevipinnata.  37.  155. 

—  speciftca.  37.  155. 

Pachyrlsna  Beanmonti.  R.  Y.  85.  155. 

—  rimosnm.  36.  602. 

—  rostratnm.  36.  602. 
Pachymegalodon  chamaeformis.  Y.  85.  163. 

—  Catulloi.  Y.  85.  163. 
Palaedaphua  devoniensis.  Y.  89.  115. 
Palaega  anconaetana  R.  Y.  86.  303. 

—  Gastaldii.  R.  Y.  86.  303. 

—  acrobiculata.  R.  Y.  83.  76.  R.  Y.  86.  303. 
Palaeobates  angnatisaimna.   Y.  84.   384.  Y. 

90.  93. 
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PalaeobatrachttS  bohemicns.  R.  Y.  87.  193. 

—  calcarens.  R.  V.  87.  194. 

—  diluvianas.  R.  V.  87.  194. 

—  fallax.  R.  Y.  87.  194. 

—  Fritachii   R.  Y.  87.  193. 

—  rgas.  R.  Y.87.  194. 

—  gracilis.  R.  Y.  87.  193. 

—  grandipes.  R.  Y.  87.  193. 

—  intermedins.  R.  Y.  87.  194. 

—  Laabei.  R.  Y.  87.  193. 

—  Lupdeckei.  R.  Y.  87.  193. 

—  Meyeri.  R.  Y.  87.  193. 

—  raras.  R.  Y.  87.  194. 

—  speciosus.  R.  Y   87.  193. 

—  vicentinns.  R.  Y.  87.  194. 

—  Wetxleri.  R.  Y.  87.  194. 
Palaeoblattina  Douvillei.  85.  652. 
Palaeoearpiliua  macrocheilus.  R.  Y.  83.  167- 

R.  Y.  87.  1U3. 
Palaeocixisa  Fayoli.  85.  661. 
Palaeoneryx  Bojani.  37.  216.  Y.  87.  284. 

38.  551. 

—  eminens.  34.  393.  Y.  86.  452.  38.  78. 

—  furcatos.  82.  154.  Y.  85.  iJ07.  Y.  86.  452. 
Y.  87.  284.  88.  552. 

—  medias.  V.  82.  2"' 8.  38   79. 

—  minor.  38.  79. 

—  pygmaeus.  Y.  85.  209.  Y  86.  452   38.  79. 

—  Sc»  euchzeri.  Y.  81.  330.  Y.  85.  209. 
Palafonisou8  antipodeus.  37.  167. 

—  KatholiizkiantiB.  Y.  81.  79. 

—  moravicus.  Y.  81.  79. 
Palaeophis  Oweni.  B.  Y.  82.  110. 
Palaeophoneua  nuncios.  Y.  84.  355.  35.  652. 
Palaeoreas  Lindermayeri.  R.  Y.  83.  296.  Y. 

85.  335,  398. 

—  Montis  Caroli.  39.  78. 
Palaeorhynchun  giganteum.  Y.  82.  29,  290. 
Palaeoryx  Meneghinil.  39.  78. 
Palaeoseeptron  Meneghioii.  Y.  83.  44. 
Paiaeoatoma  Zitteli.  R.  Y.  83.  264. 
Palaeotherium  medinm.   84.  385,  398.  Y.  84. 

150.  Y  85.  210.  Y.  86.  453. 
Palaeovittaria  Enrzi.  37.  149. 
Palaeozamia  Rubidgei.  37.  160. 
Palapteryx  elephantopns.  34.  282. 

—  ingens.  34.  282. 

Palbyaena  hipparioriam.  R.  Y.  88  269. 
Paii8aya  Boojoorensis.  37.  156. 

—  Brannii.  R.  Y.  81.  168.  Y.  90.  264. 

—  coi.ferta.  37.  153. 

—  indica.  37.  153. 

—  jabnlpnrensis.  37.  154. 
Paliurva  Oeinitzi.  R.  Y.  81.  147. 
Palnoxylon  Asohersooi.  R.  Y.  83.  275. 

—  parvi  fascicnlosnm.  R.  Y.  85.  241. 

—  radiainm.  R.  Y.  85.  241. 

—  sderoticum.  R.  Y,  85.  241. 

—  Schenk.  B.  V.  85.  241. 

—  variabUe.  R.  Y.  85.  241- 

—  Zitteli.  R.  Y.  83.  275. 
Paloplotherium  min- 8.  Y.  85.  212. 


IPaludiaa  achatinoides.  Y.  81.  191.  36.  128. 


—  acuta.  R.  Y.  81.  191.  34.  497.  Y.  86.  129. 


—  badenais.  Y.  85   3^2. 
'  -  canaliculata.  Y.  83.  169 

'  —  diluviana.  Y.  87.  303.  39.  45*. 

'  -  Frauenfeldi.  83.  138.  Y.  83.  169. 

I    -  immutato  32.  548.  83.  138.  Y.  83.  169. 

I  —  qnedlinburgensiB.  R.  Y.  87.  272. 

,  -  stagnalis   32.  288.  Y.  83.  169.  Y.  84.  220. 

,  —  varicosa.  Y.  83.  210. 

'  —  styriaca.  Y.  88.  193. 

'  -  Wolfli.  Y.  85.  76.  Y.  86.  424. 

I  Paludonua  Pichleri.  Y.  82.  287. 

—  trojanus.  R.  Y.  83.  281. 
Panopaea  angasta.  31.  202. 

—  Ardnennensis.  36.  95. 

—  Fanjasii.  82.  31. 

—  fireqnens.  31.  196.  33.  463,  665. 

—  Menardi.  31.  474.  Y.  81.  125.  32.  17.  33. 
481.  34.  177.  Y.  84.  316.  86.  102.  R.  Y. 
87.  181. 

—  plicata.  36.  95. 

—  Rhodani.  36.  95. 

Parabriasua  psendoprenaster.  R.  Y.  81.  2)3. 
Paraceltltea  Hoeferi.  R.  Y.  88.  233 
ParaproRoritea  Konincki.  R.  Y.  88.  233. 
Paraamilia  Fittoni.  34.  195- 
Parasorex  socialis.  Y.  86.  451. 
Parasuchu«  Hislopi  37.  153. 
Parkinsonia  contraria.  Y.  86.  349.  40.  392. 

—  fermginea.  Y.  87.  344. 

—  garantiana.  Y.  88.  149. 

—  Nenffensis.  Y.  87.  54. 

—  Parkinsoni.  Y.  87.  344.  38.  38. 


subfurcata.  37.  304. 


136. 


9. 


Parnacella  snccini.  R.  Y.  87.  183. 
Patelia  fermginea  34.  142.  35.  144. 

—  Haueri.  Y.  87.  279. 
I  —  sulcata.  31.  409. 
!  —  tenuistriata.  31.  410. 
I  PatDia  gyrorbis.  Y.  84.  33. 

—  rotundata    Y.  84   208. 

—  ruderoides.  Y.  84.  33. 
'  -  rysa.  Y.  84.  33. 
I  —  sapracostata.  Y.  86.  331. 
I  Pecopterls  abbreviata.  Y.  84. 
I  —  adiantoides.  39.  6,  20. 
i  —  africana.  37.  160. 

,  —  arborescens.  33.  106.   36.   77.  39.  8,  10. 

'  -  argnta.  Y.  86.  385. 

I  —  Atberstonei.  37.  160. 

I  —  Oandolleai'a.  39.  8. 

—  concinna.  37.  151. 

—  Conybeari.  Y.  81.  99. 

—  densa.  Y.  88.  101. 

—  elegans.  Y.  86.  385 

—  emarginata.  39.  8. 

—  gigas.  36.  77. 

—  Grandini.  36.  77. 

—  heterophylla.  39.  7. 

—  laciniaU.  39.  6,  19. 

—  ligata.  V.  88.  107. 
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Peoopieris  loncbytica.  33.  192.  39.  8- 

—  Meriani.  Y.  88.  208. 

—  nervosa.  38.  204.  39.  6,  20. 

—  obliqua.  V.  87.  240. 

—  oreopteridis.  Y.  84.  141.  39.  9. 

—  poraica.  B.  V.  87.  307. 

—  Pluckenetii.  36.  77.  39.  8,  10. 

—  polymorpha.  V.  81.  99. 

—  pteroides.  V.  86.  385. 

—  Bnbidgei.  37.  160. 

—  Schönleiniana.  Y.  88.  147. 

—  Serlii.  Y.  84.  135. 

—  gerra.  39.  1),  19. 

—  Stnttgartensis.  38.  69. 
Peooptyohlus  refractus.  R.  Y.  86.  280. 
Pecten  acnteanritns.   Y.   85.   145.   36.  705. 

39.  516,  519. 

—  acuticostatüs.  Y.  84.  179.  36.  87. 

—  adnncns.  B.  Y.  83.  132.  Y.  83.  228.  34. 
451.  Y.  87.  353. 

—  aeqnivalvis.  Y.  84.  179.  36.  87. 

—  Agasuiri.  37.  101,  258. 

—  Alberti.  33.  569. 

—  angustatns.  Y.  81.  319. 

—  aratoplicTLs.  34.  354. 

—  arcnatus.  Ä.  Y   84.  326. 

—  Anensis.  Y.  82.  298. 

—  auritns.  34.  677. 

—  benedictns.  Y.  81.  177.  Y.  83.  228. 

—  Besseri.  Y.  81.  187,  320.  33.  481.  Y.  83. 
67,  177.  37.  615. 

—  Beudanti.  V.  81.  317  34.  144.  35.  146. 
36.  42. 

—  Bianconii.  Y.  81.  319. 

—  Biarritzensifi.  Y.  89.  294. 

—  BonifacienaiB.  Y.  81.  316.  319. 

—  Bosniatzki.  Y.  83.  228. 

—  Bnimmelii.  Y.  81.  317. 

—  Bnrdigalensis.  Y.  81.  317. 

—  calabra.  Y.  85.  111. 

—  caralitaniis.  36.  103. 

—  cislonensis.  36.  603. 

—  comitatns.  Y.  81.  124. 

—  convexe  costatns.  Y.  82.  318. 

—  coraens   Y-  89.  294. 

—  criatatDs.  Y.  81.  68.  Y.  84.  277.  B.  Y  87. 
342. 

—  culiis.  Y.  81.  181. 

—  denudatus.  Y.  81.  124,  182.  32.  18.  34. 
448.  Y.  84.  277.  .372,  374.  Y.  85.  213, 
245.  B.  V.  86.  401.  Y.  86.  431. 

—  disciformis.  36.  88. 

—  discite«.  31.  231.  33.  156,  570.  34.  467. 
Y.  86.  161,  390.  37.  442. 

—  Dittmari.  Y.  82.  98 

—  dnbius.  Y.  81.  318. 

—  dnodecim  lameilatas.  Y.  81.  321. 

—  Dnvelsii.  Y.  81.  317. 

—  elegans.  Y.  81.  125,  319.  Y.  83.  228.  37. 
615.  Y.  90.  247. 

—  erytbraeensis.  Y.  87.  353 

—  Falgeri    Y-  82.  98. 


Pecten  Felden.  Y.  81.  318- 

—  ftlosns.  36.  7«->3.  Y.  87.  83,  185.  39.  204, 
485.  40.  442. 

—  flavus.  Y.  81.  320.  Y.  85.  111. 

—  Foipiani.  Y.  82.  98. 

—  Fnchsi.  33.  165,  569,  608.  34.  467. 

—  galicianus.  Y  81   125  32.  17.  240. 

—  gigas.  Y.  86.  129. 

—  Gisenni.  34.  354. 

—  gloria  maris.  Y.  81.  186.  82.  271.  V.  84. 
191.  Y.  85.  214.  36.  24. 

—  Gravesi.  Y.  85.  196. 

—  Hallensis.  39.  203. 

—  Haneri.  Y.  81.  316,  319.  B.  Y.  84.  326. 

—  Hertiei.  34.  482,  518. 

—  hiemalis.  Y.  86.  161. 

—  Holgeri.  Y.  81.  132.  317.  34.  143,  451. 

—  InaeqQistriatns.  Y.  86.  388. 

—  islandicns.  Y.  81.  180. 

—  Jaklowecianua.  Y.  87.  279. 

—  Janirae.  Y.  81.  317. 

—  janiraeformis.  Y.  S2,  98. 

—  Justianus.  Y.  81.  319. 

—  Karalitanus.  Y.  85.  110. 

—  Kneri.  Y.  81.  187. 

—  Koheni.  Y.  81.  124.  316.  82.  233.  84. 561. 

—  laminosns.  37.  588. 

—  latissimus.  Y.  81.  67.  Y.  82.  193.  88.  102. 
34.  543.  Y.  84.  120. 

—  Leytbajaims.  36.  106. 

—  Lenzi.  Y.  81.  186. 

—  liasinus.  Y.  81.  168.  33.  106. 

—  Liebigi.  39.  536. 

—  Lilli.  Y.  81.  127,  186.  32.  31,  238.  84. 
300. 

—  Lillifonnis.  Y.  81.  186. 

—  Lomnickii.  Y.  81.  186. 

—  lychnulua.  Y.  81.  318. 

—  Malvinae.  Y.  81.  318.  Y.  82.  296.  34.  543. 
Y.  85.  105.  Y.  86.  406. 

—  membranaceus.  32.  14. 

—  minimus   Y.  81.  319. 

—  missourensis.  B.  Y.  85.  223. 

—  Mojsisovicsi.  34.  525. 

—  multicostatus.  Y.  84.  179. 

—  Neumayri.  Y.  81.  187. 

—  Niedzwiedzkii.  Y.  81.  186.  32.  235. 

—  Nilasoni.  Y.  86.  372. 

—  Northamptoni.  Y.  81.  316. 
I  —  oblitua.  Y.  81.  316. 

I  —  opercalaris.  33.  473. 

—  Palmariae.  Y.  82.  98. 
,  —   palmatus.  36.  46. 

I  —  palosua.  33.  715.  34.  349 

—  papyraceua.  Y.  87.  239. 

—  Paaaini.  Y.  81.  317. 

—  parlaiensia.  Y.  85.  176. 

—  Pilatenaia.  B.  Y.  85.  407. 

—  posthnrnna.  Y.  81.  186- 

—  priacua.  B.  Y.  81.  168-  33.  106. 
,  —  puaio.  Y.  81.  186.  319. 

I  -  qnadrisciasns.  Y.  81.  186.  34.  299. 
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Peetfn  resnrrecta?.  V.  81.  187.  84.  2d9. 

—  Reussi.  Y.  85.  105.  36.  106.  V.  86.  219. 

—  Richthofeni.  V.  81.  187.  82.  233.  84.  300. 

—  Sanmarinensis.  Y.  81.  319. 

—  scabridus.  Y.  81.  186.  37.  686. 

—  scabriuscnlQs.  Y.  81.  319. 

—  Schlössen.  39.  203. 

—  sdssoides.  Y.  81.  186.  34.  299. 

—  8C1S8U8.  Y.  81.  96,  1V4.  32.  17,  73.  34. 
299. 

—  semiradiatns.  Y.  89.  294. 

—  septemradiatns.  Y.  81.  180. 

—  rimplcx.  Y   81.  317. 

—  solarinm.  33.  483.  34.  144.  36.  5,  45.  R. 
Y.  87.  181.  R.  Y.  88.  155. 

^  spiDiüosTis.  Y.  81.  187,  316.  84.  561. 

—  strionalis.  36.  88,  714. 

—  Stnri.  Y.  81.  187. 

—  snbaltenians.  36.  603.  Y.  87.  84.  39.  204. 

—  snbscissus.  Y.  81.  186. 

—  subepinosos.  84.  354. 

—  snbstriatas.  Y.  81.  186. 

—  Testae.  Y.  84.  380. 

—  textnratns.  Y.  86.  349. 

—  Thorenti.  R.  V.  85.  203. 

—  tithonicns.  34.  354. 

—  Toumali.  34.  5i3. 

—  tiigonooosta.  Y.  81.  186. 
--  tamidos.  36.  88. 

—  varius.  Y.  82.  298. 

—  ▼erticillus.  38.  728. 

—  VUsensis.  32.  170. 

—  virninens.  84.  354. 

—  Wimmeri.  Y.  81.  186. 

—  Wolfl.  Y.  81.  187.  82  240. 

—  Wulkae.  Y.  81.  186.  32.  281. 

—  Wulkae-formis.  Y.  81.  186. 

—  Zeissneri.  82.  13. 

—  Zitteü.  Y.  81.  319. 

—  ZolUkoferi.  34.  527.  Y.  84.  379. 
Peotunoulus  Fichteli.  34.  143.  36.  45. 

—  glycimeris.  31.  474  Y.  81.  185. 

—  Lngensis.  R.  Y.  84.  326. 

—  obtnsatns.  Y.  85.  107. 

—  pilosns.  R.  Y.  81.  100,  127.  32  237- 
V.  88.  228.  34.  177.  Y.  84.  292.  Y.  85. 
105.  36.  103.  Y.  86.  417.  37.  615.  Y.  88. 
244. 

—  planus.  32.  13. 

Peltoceras  Ardaennense.  R.  Y.  85.  221.  89. 
50. 

—  athletha.  39.  49,  420. 

—  bimammatam.  R.  Y.  85.  224.  R.  Y.  86 
280.  38.  38.  39.  45,  52. 

—  Constanti.  R.  Y.  85.  221. 

—  Bngeni.  R.  Y.  85.  221. 

—  instabile.  R.  Y.  84.  88.  R.  Y.  89.  59. 

—  Toncasannm.  R.  Y.  85.  406. 

—  transversarlum.  R.  Y.  85.  406.  R.  Y.  87. 
188.  Y.  87.  327.  38.  38. 

Penaeus  libanensis.  R.  Y.  86.  302. 

—  septemspinatns.  R.  Y.  86.  302. 


Pennatttiites  longespicata.  Y.  83.  44. 

—  Meneghinü.  Y.  88.  45. 
Pentacrinas  basaltiformis.  82.  170. 

—  bavaricuB.  31.  3ia 

—  cingulatns.  32.  168. 

—  diaboli.  Y.  84.  327.  385. 

—  didactylns.  R.  Y.  84.  327.  385. 

—  dubios.  33.  571. 

—  ellipticus.  Y.  84.  385. 

—  Fuchsi.  Y.  84.  384. 

—  Gastaldi.  Y.  84.  381. 

—  pentagonalts.  32.  168. 

—  propinguns.  39.  191. 

—  roseus.  Y.  88.  299. 

—  scalaris.  86.  714. 

—  subangnlaris.  36.  714. 

—  tirolensis.  39.  19^. 

--  tuberculatus.  32.  167.  R.  Y.  89.  58. 
Pentanenis  conchidium.  R.  Y.  85.  154. 

—  galeatus.  37.  434. 

—  globus.  R.  Y.  86.  401. 

—  Heberti.  R.  Y.  90.  293. 

—  Knigbti.  Y.  84.  27.  R.  Y.  85.  153. 

—  pelagicus.  Y.  84.  29. 

—  Sieberi.  Y.  84.  27. 

Peroa  angnsta.  R.  Y.  81.  256. 

—  fluviatüifl.  R.  Y.  81.  217. 

Perelraea  Gervaisi.  R.  Y.  83.  132.  84.  451. 

Y.  84.  226.  36.  13. 
Pericososmus  Mootevialensis.  R.  Y.  84.  326. 
Peringia  pictorum.  R.  Y.  81.  218. 
Peripaeustes  brissoides.  Y.  82.  92. 
Perlsphinetes  AchUles  d'Orbignj.  Y.  90.  281. 

—  Albertinus.  40.  595. 

—  alteplicatus.  Y.  86.  349. 

—  anceps.  37.  452. 

—  aurigerus.  31.  390.  R.  Y.  84.  89.  36.  86. 
Y.  86.  349.  87.  545.  Y.  87.  48. 

—  banaticus.  86.  85. 

—  biplex.  38.  38. 

—  Birmensdorfensis.  Y.  87.  347. 

—  fileicheri.  37.  156. 

—  Bolobanovi.  Y.  90.  282. 

—  Cobra.  Y.  86.  349. 

—  oolnbrinus.  40.  589. 

—  contiguus.  40.  589. 

—  conUnuus.  36.  86.  R.  Y.  86.  225. 

—  Cottaldi.  31.  382.  390. 

—  curvicosta.  31.  382,  389.  Y.  87.  48,  53. 
87.  545. 

—  Emesti.  Y.  88.  272. 

—  eudichotomus.  Y.  84.  185.  36.  85.  37.  156. 

—  evolutus.  Y.  90.  281. 

—  geron.  Y.  84.   185.  86.  86.   Y.  86.  350. 
40.  589,  756.  Y.  90.  281. 

—  mirus.  Y.  87.  350. 

—  Moorei.  37.  545.  Y.  90.  281. 
--  moravicus.  Y.  82.  46. 

—  mosquensis.  R.  Y.  84.   88.   Y.  84.   201. 
Y.  86.  349.  Y.  87.  349.  40.  395- 

—  mutatus.  R.  Y.  84.  88. 

—  obliqueradiatus.  40.  396. 
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Perisphinoies  occuUefarcatus.  37.  15(3. 

—  Pagri.  V.  90.  ^^82 

—  patlna.  R.  V.  85.  411. 

—  plebejns.  V.  86.  350. 

—  plicatilis.  V.  81.  51.  R.  V.  85.  375.  39. 
50.  V.  90.  280. 

—  poculnm.  31.  389. 

—  polygyratus.  39.  51. 

—  polyplocus.   R    V.    88.   280.  R.   V.  86. 
225. 

—  Pottingeri.  V.  90.  280. 

—  procerus.  V.  81.  20.  36.  85.  Y.  86.  349. 

37.  452.  40.  892.  V.  90.  281. 

—  promiacüos.  V.  90.  280. 

—  Richteri.  V.  86.  350.  40.  727. 

—  Sabineanus.  Y.  89.  54. 

—  scopinensis.  38.  736.  Y.  84.  201. 

—  scroposTW.  Y.  86.  350. 

—  seminitdas.  40.  396. 

—  senex.  34.  353.  Y.  84.  153. 

—  seoraus.  Y.  86.  350. 

—  spirorbifl.  Y.  86.  349. 

—  stenocyclas.  Y.  86.  192. 

—  TObaurigeruB.  37.  545.  Y.  87.  48,  53. 

—  subpnnctatu^.  Y.  90.  281. 

—  snlciferus.  31.  390.  Y.  84.  201. 

—  snprajarensis.  37.  156. 

—  torquatus.  Y.  90.  280. 

—  Venetianus.  Y.  82.  46. 

—  virgatns.  R.  Y.  84.  88.  R.   Y.  85.   220. 

38.  37.  39.  54- 

—  virgülatus.   Y.  81.  51.  R.  Y.  86.  225.  Y. 
90  280. 

—  Wagneri.  Y.  86.  349.  40.  392. 

—  YbbBensls.  40.  394. 
Perna  avicnlaeformis.  34.  673. 

—  Bon6i.  34.  673.  Y.  85.  356.  Y.  87.  84, 
265.  Y.  88.  299 

—  Rollei.  34.  144.  35.  144. 

—  Soldani.  Y.  81.  182.  Y.  82.  300.  84.  447. 

—  TarameUii.  R.  Y.  85.  155.  R.  Y.  89. 188. 
Peroneila  Loretzi.  39.  188. 

Persea  Heerl  Y.  81.  154. 

—  speciosa.  R.  Y.  81.  147. 
Peuce  acerosa.  38.  731. 

Phacops  fecnndas.  Y.  84.  27.  R.  Y.  86.  400. 
Phasianeila  bessarabica.  35.  187. 

—  bUineaU.  Y.  82.  255.  Y.  88.  63. 

—  Blödei.  36.  137. 

—  Eichwaldi.  Y.  82.  255. 

—  elongatissima.  35.  137. 

—  inscripte.  Y.  82.  256.  Y.  83.  63. 

—  intermedia.  35.  137. 

—  Kischinewiae.  35.  137. 

—  Nenmayri.  35.  137. 

—  striato-tnbercnlata.  35.  137. 
Philine  punctata.  Y.  85.  213. 
Phlllipaia  obtnsicaada.  R.  Y.  83.  130. 
Phlebopterl8  coutigna.  R.  Y.  85.  285. 

—  polypodioides.  R.  Y.  85.  285. 
Phiyotenodes  Nicolisi.  R.  Y.  84.  91. 
Phoca  pontica.  33.  100. 


Pholadonya  alpina.  31.  474.  Y.  82.  194.  Y. 
86.  129. 

—  ambigna.  36.  87. 

—  decossata.  32   13   229. 

—  lagenalis.  31.  327. 

—  Poschi.  R.  Y.  85.  202. 

—  rectidorsata.  Y.  82.  193.  36.  106. 

—  subalpina.  Y.  84.  385. 

—  Yaticanl.  Y.  85.  108. 
Pholas  Ammonifl.  R.  Y.  83.  275. 

—  cylindrica.  Y.  87.  123. 

—  dactylus  v.  pnsilla.  35.  136. 
Photldophorns  Begglatianus.  R.  Y.  84.  65. 
Phos  Hoernesi.  Y.  81.  295. 
Phragmltes  Oenlngeosis.  R.  Y.  86.  211. 
Phyllitea  farcineryis.  Y.  81.  :^91. 

—  Geinitaianns.  Y.  82  287. 
Phylloceras  cylindricnm.  Y.  84   361. 

—  disputabile.  81.  381,  388.  Y.  81.  20  Y. 
84.  184.  36.  86.  Y.  68.  349.  40.  388-  Y. 
90.  145. 

—  Empedoclis.  R.  Y.  86.  406. 

—  flatellatum.  Y.  81.  20.  36.  86.  Y.  86.  349. 
40  388. 

—  heterophyllnm.  31.  329.  36.  359. 

—  infandibolam.  32.  379.  33.  457.  37.  79. 
255. 

—  isotopum.  R.  Y.  85.  406.  40.  595.  756. 

—  Kochi.  37.  255. 

—  Kndemataclii.  Y.  81.  20.  Y.  84.  201.  Y. 
86.  349.  37.  82.  40.  387. 

—  ladinum.  37.  80. 

—  Loryi.  40.  756. 

—  mediterraneum  31.  381.   387.  Y.  81.  2»J. 

36.  86.  Y.  86.  349.  40.  389.  595.  749. 
Y.  90.  196.  281. 

—  Mimatense.  31.  337.  34.  347.  Y.  84.  361. 

—  Horeliannm.  32.  385. 

—  neojnrense.  Y.  84.  365.  39.  605.  744. 

—  Nllssoni.  81.  329. 

—  Partschi.  31.  337.  34.  347. 

—  plicatnm.  37.  82.  40.  756. 
.-  polyolcum.  40.  589.  595. 

—  ptychoicum.  Y.  84.  184.  36.  86.  Y.  86. 
350.  40.  727.  Y.  90.  196. 

—  ptychostoma.  Y.  86.  350. 

—  Ronyanenm.  33.  457.  37.  79. 

—  saxonicnm.  40.  756. 

—  semistriatnm.  37.  81.  255. 

—  sernm.  Y.  87.  327.  40.  756.  Y.  90.  196. 

—  silesiacnm.  36.  579.  40.  727. 

—  Stella.  R.  Y.  85.  96. 

—  snbobtnsum.  31.  381,  388.  Y.  81.  20.  Y. 
84.  184.  36.  86. 

—  tatricum.  31.  388.  40.  588. 

—  Thetys.  32.  385. 

—  tortisulcatnm.  31.  381.  388.  Y.  81.  W. 
Y.  82  46.  Y.  84.  201. 

—  ultramontannm.  40.  588. 

—  Velledae.  36.  95. 

—  Winkleri.  32.  37«.   33.   457.  Y.  83.  66- 

37.  81.  V.  90.  197. 


Digitized  by 


Google 


General-fiegisier. 


186 


Phylloooenia  incrassata.  39.  491. 

—  decnssata.  39.  491. 

—  grandissima.  39.  491. 

—  rabra.  89.  493. 

Phyllodus  corsicanns.  B.  V.  83.  107. 
Phyilolepis  concentricns.  Y.  89.  115. 
Phyllotheca  aastralis.  37.  165. 

—  equisetiformis.  R.  V.  85.  284. 

—  indica.  37.  149. 

—  robuste.  37.  149. 
--  striato.  V-  86.  432. 
Physa  acute.  R.  V.  81.  218. 

—  fontinalie.  R.  V.  88.  254. 

—  norica.  V.  89.  158. 

—  Nyassana.  V.  89.  158. 
Pbysematopltya  saccinea  R.  Y.  83.  97. 
Picea  Heisseana.  R.  Y.  86.  211. 
Piotetia  Astieriana.  37.  83. 

—  depressa.  37.  83. 

—  inermis.  37.  260.  Y.  89.  284.  40.  770. 
Pileolus  tirolensis.  V.  84.  208. 
Pinaeoceras  Damesi.  83.  159. 

—  daonicam.  31.  263. 

—  Layeri.  Y.  82.  318. 

—  oxyphyUmn.  Y.  87.  230. 

—  peranctnm.  R.  Y.  82.  206. 

—  repondens.  Y.  84.  865. 

—  Rex.  Y.  89.  279. 

Pinites  anomalus.  R.  Y.  83.  97. 

—  Conwentsianns.  R.  Y.  81.  108. 

—  Mengeanns.  R.  Y.  81.  108. 

—  radiosns.  B.  Y.  83.  97. 

—  stroboides.  R.  Y.  83.  97. 

—  succinifer.  R.  Y.  83.  97. 
Pinna  Brocchei.  31.  475.  36.  103. 

—  Escheri.  Y.  82.  99. 

—  Hartmanni.  Y.  86.  349. 

—  miliaria.  31.  310. 

—  papyracea.  31.  313. 

—  reticnlaris.  31.  298. 

—  sexcosteto.  Y.  82.  99. 

—  similis.  Y.  82.  99. 
Pinna  Andrael  Y.  81.  99. 

—  banksiaeoides.  R.  Y.  88.  97. 

—  Briarti.  Y.  81.  99. 

—  compressa.  Y.  81.  99. 

—  Corneti.  Y.  81.  99. 

—  gibbosa.  Y.  81.  99. 

—  Heeri.  Y.  81.  99. 

—  montena.  Y.  84.  308. 

—  Omaliusi.  Y.  81.  99. 

—  palaeoBtrobns.  Y.  81.  214. 

—  pnmiUo.  Y.  87.  142. 

—  Qaenstodti.  Y.  89.  185. 

—  rigios.  Y.  81.  91. 

—  Saturni.  Y.  82.  301. 

—  silvatica.  R.  Y.  83.  97. 

—  snbrigida.  R.  Y.  88.  97. 

—  Toüliezi.  Y.  81.  99. 

—  triqaetrifolia.  R.  Y.  83.  97. 
Pirena  anricnlate.  Y.  82.  90. 

—  Diifresnei.  Y.  88.  98. 


Pirena  Escberi.  Y.  88.  194. 
Pisidinm  amnicnm.  34.  216. 

—  antiqnum.  39.  454. 

—  Bellardii.  Y.  86.  331. 

—  Covnrluensis.  Y.  85.  160. 

—  fossarinnm.  Y.  84.  208. 

—  Henslowiannm.  B.  Y.  81.  218. 

—  Jassiensis.  Y.  84.  74.  Y.  85.  160- 

—  obtnsale.  Y.  90.  107. 

—  priscum.  Y.  82.  228.  B.  Y.  83. 188.  36.  127. 

—  soüterium.  Y.  85.  160. 
Pithoxyion  cretecenm.  B.  Y.  85.  241. 

—  piceoides.  B.  Y.  85.  241. 
Placentioerae  bicnrvatnm.  Y.  87.  256. 

—  memoria  Scbloenbacki.  Y.  86.  152.  B.  Y. 
87.  233.  Y.  87.  255. 

—  Guadeloupae.  Y.  87.  256. 
Plaeopliyilia  dianthus.  Y.  82.  158. 
Piaenna  miocaenica.  B.  Y.  83.  275. 
Placnnopals  flssistriate.  39.  201. 

—  oblonga.  37.  572. 

—  Bothpletei.  39.  202. 
Plagioptyehue  AgoiUoni.  Y.  82.  181. 

—  Haneri.  Y.*85.  75. 

—  Teilen.  Y.  85.  75. 

Pianera  T]ngeri.  Y.  81.  91.  B.  Y.  81.  147. 
Pianorbis  albas.  B.  Y.  81.  218.  Y.  84.  208. 

—  applanatus.  Y.  82.  178.  Y.  84.  300. 

—  carinatus.  B.  Y.  81.  218. 

—  contortus.  B.  Y.  81.  218. 

—  cornicTilum.  Y.  82.  178. 

—  comn.  Y.  82.  178.  Y.  85.  393.  36.  134. 
Y.  86.  404,  426.  Y.  90.  95. 

—  comucopia.  Y.  84.  193. 

—  criste.  38.  730.  Y.  90.  107. 

—  declivis.  Y.  82.  178.  Y.  84.  34.  Y.  90.  96. 

—  enomphalns.  32.  547. 

—  genicolatns.  36.  135. 

—  Ooussardianus.  Y.  86.  404. 

—  Haneri.  Y.  85.  393.  Y.  86.  119. 

—  Hoernesi.  36.  114. 

—  Kransai.  Y.  85.  393. 

—  laevis.  Y.  85.  76.  Y.  86.  426. 

—  Lari;eti.  Y.  82. 178.  Y.  86.  426.  Y.  90.  95. 

—  Mantelli.  Y.  82.  178. 

—  marginatos.  B.  Y.  81.  218.  39.  454. 

—  micromphalos.   Y.  85.   393.   Y.  86.   119. 
Y.  88.  308.  Y.  90.  107. 

—  nautileus.  B.  Y.  81.  218. 

—  nitidiformis.  Y.  82.  178. 

—  nitidus.  38.  730.  Y.  88.  303.  Y.  90.  107. 

—  Paladilhü.  B.  Y.  81.  218. 

—  platystoma.  Y.  82.  178. 

—  psendoammonius.  Y.  82.  178 

—  Badmanesti.  Y.  84.  312. 

—  Beussi.  Y.  81.  130.  32.  308.  37.  688. 

—  rotelia.  36.  131. 

—  rotundatus.  Y.  84.  208. 

—  solidus.  Y.  82.  178. 

—  spirorbis.  Y.  84.  208.  39.  454. 

—  subangulatus.  Y.  85.  393. 

—  transsylvanicus.  36.  139. 
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PlanorbiS  nmbilicatn».  38.  730. 
Platanus  laevis.  Y.  89.  184 
Plataniniun  snbaffine.  R.  Y.  85.  241. 
Platidia  anomioides.  Y.  88.  301. 
Platypterigium  Balli.  R.  Y.  87.  247.  Y.  88. 

214. 
Piecanium  abbreviatum.  32.  233.  33.  743. 

—  acutum.  Y.  87.  134. 

—  carinatam.  33.  477.  Y.  87.  134. 

—  concinnam.  83.  759- 

—  deperditum.  32.  233. 

—  gibbosam.  33.  743. 

—  inerme.  32.  233. 

—  Mariae.  32.  233. 

—  Nuaadorfense.  32.  233. 

—  pectinatnm.  34.  179. 

—  triqnetrüm.  Y.  88.  191. 

—  trochus.  Y.  87.  134. 
Pleurocera  Radmanesti.  36.  109. 
Pleurocora  reticnlata.  Y.  85.  115. 

—  rudis.  Y.  85.  115. 

—  sabtile-grannlata.  Y.  85.  115. 
Pleurodiotyun  constantinopolitannm.  33.  84. 
Pleuronya  fassaensis.  33.  569. 
Pieuronairtilua  distinctns.  Y.  85.  145. 

—  oenanns.  39   230.  Y.  90.  93. 

—  Bubaratns.  Y.  86.  157. 
Pleuroneciia  cristota.  Y.  81.  187. 

—  denudata.  Y.  81.  187. 
Pleuropeltus  Snessi.  R.  Y.  82.  70. 
Pleurophorus  Goldfassi.  33.  569,  582. 

—  Thielaui.  38.  582. 

Pleuropora  lapidosa.  Y.  81.  96.  32.  310.  34. 

301. 
Pleurostichus  nigrita.  Y.  84.  250. 
Pieurosiomella  altemans.  Y.  87.  131. 

—  eocaena.  Y.  81.  212. 

—  pupa.  Y.  87.  134. 
Pieuroioma  Annae.  Y.  90.  180. 

—  Antoniae.  Y.  90.  180. 

—  asperulata.  Y.  81.  68.  Y.  82.  266.  33. 
476.  Y.  84.  374.  35.  333.  Y.  85.  73,  109. 

—  Badensis.  Y.  90.  180. 

—  Bardinii.  Y.  90.  262. 

—  brevis.  Y.  82.  267. 

—  CaroUnae.  Y.  90.  179. 

—  cataphracto.    Y.   82.    267.    Y.   84.    374. 
Y.  86.  73. 

—  calcarata.  Y.  82.  266. 

—  cingulata.  Y.  85.  109. 

—  concatenata.  34.  142.  36.  46. 

—  conclnna.  Y.  83.  171.  j 

—  consobrina.  Y.  90.  262.  | 

—  contigua.  Y.  82.  270. 

—  Coquandi.  Y.  82.  260.  I 

—  coronata.  35.  335.   Y.  85.  73,  108,  HO-  ! 
Y.  90.  180.  j 

—  crispata.  Y.  82.  268.  I 

—  De  Stefani.  Y.  85.  110.  \ 

—  descendens.  Y.  83    180.  Y.  85.  71. 

—  dimidiata.  Y.  83.  227.  Y.  90.  263. 

—  Doderleini.  31.  475.  83.  136.  Y.  84.  226. 


Y.  85.   234.  86.   12.  Y.  88.  83.  Y.  90. 
248. 
Pieuroioma  Emiliae.  Y.  90.  263. 

—  Enzesfeldensis.  Y.   82.   270.  Y.   83     63. 
Y.  86.  57. 

—  Eugeniae.  Y.  90.  181. 

—  extensa.  Y.  82.  269.  Y.  83.  63. 

—  Floriana.  Y.  82.  265. 

—  Friöi.  Y.  87.  279.  Y.  90.  180. 

—  Galvanü.  Y.  82.  269. 

—  Gastaldii.  Y.  82.  259. 

—  Giebeli.  Y.  82.  269. 

—  grannlato-cincta.  Y.  85.  73.  Y.  86.  57. 

—  harpula.  32.  287.  R.  Y.  87.  181. 

—  inermia.  Y.  90.  181. 

—  inornata.  Y.  82.  265.  Y.  83.  171. 

—  interrüpta.  Y.  85.  109.  Y.  86.  57. 

—  intorta.  R.  Y.  87.  181. 

—  inverea.  Y.  82.  268. 

—  Jouanneti.  Y.  85.  110.  Y.  86.  57. 

—  Lamarki.  Y.  82.  260.  Y.  84.  374. 

—  Laurae.  Y.  90.  263. 

—  Mathildae.  Y.  90.  181. 

—  micracantboB.  Y.  82.  266. 

—  modiola.  Y.  85.  108. 

—  monilis.  Y.  86.  57. 

—  multilineata.  Y.  82.  267. 

—  multistriate.  Y.  82.  267. 

—  Neugeboren!.  Y.  90.  180. 

—  obeUscus.  32. 287. 33. 476. 84. 178.  Y.  85. 73. 

—  Ottiliae.  Y.  90.  263. 

—  pretiosa.  Y.  82.  265. 

—  puatulata.   Y.  82,   269.  88.  477.  Y.  83. 
63.  Y.  85.  73.  Y.  86.  57. 

—  ramosa.  82.  287.  Y.  85.  103. 

—  recticosta.  Y.  90.  262. 

—  Reevei.  Y.  86.  57. 

—  rotata.  Y.  90.  179. 

—  rotulata.  Y.  90.  262. 

—  Sandleri.  32.  287. 

—  Schreiberfli.  Y.  82.  266.  32.  287. 

—  Selysii.  Y.  89.  295. 

—  semimarginata.   Y.  82.  265.  Y.  88.    171. 
Y.  85.  103. 

—  serrata.  Y.  85.  73.  Y.  90.  262. 

—  Sotterii.  Y.  90.  248. 

—  spinescens.  Y.  85.  73. 

—  spiralis.  Y.  85.  73. 

—  splendida.  Y.  82.  265.  Y.  88.  171. 

—  striatisaima.  Y.  82.  267. 

—  styriaca.  Y.  82.  266.  Y.  88.  180. 

—  sabcoronata.  Y.  90.  180. 

—  aubcostata.  Y.  82.  267. 

—  sabmarginata.  32.  287. 

—  subscalaris.  Y.  82.  266. 

—  subterebralis.  Y.  90.  262. 

—  Suessi.  Y.  83.  61. 

—  Tetuana.  Y.  88.  227. 

—  trifaaciata.  Y.  86.  57.  Y.  90.  180. 

—  turbercularis.  Y.  82.  266. 

—  tumcula.  Y.  82.  270.  Y.  84.  374.  Y.  85. 
73,  246.  Y.  86.  57. 
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PleuroionaVauqaelini.  Y.  82.  269.  Y.  83. 59. 

—  yermicularis.  Y.  90.   179. 
-  Water.  Keyni.  Y.  89.  295. 

—  Zehneri.  Y.  86.  57. 
Pleuroionaria  Albertiana.  35.  571. 

—  conoidea.  37.  451. 

—  Dembnicensis.  38.  51. 

—  grannlata.  31.  382,  407. 

—  Nicaeensis.  Y.  84.  113. 

—  Sturi.  31.  386,  408. 

—  Bubscalariformis.  31.  408. 

—  sabclathrata.  38.  51. 

—  snbdecorata.  31.  408. 

—  Zensclmeri.  31.  407. 
Plicaiula  Archiaci.  31.  311. 

—  Beaamontiana.  B.  Y.  86.  321. 

—  gnirgites.  36.  95 

—  hettangienBis.  R.  Y.  86.  397. 

—  intusstriat*.  31.  306.  Y.  82.  97.  R.  Y.  83. 
74.  Y.  85.  145.  Y.  88.  115,  296.  39.  516. 

—  radiola.  36.  95. 

—  ruperella.  32.  289. 

—  spinosa.  Y.  84.  178.  36.  87. 
Plioplthecus  antiqnus.  Y   86.  450. 
Pl0C08Cyphia  Eggen.  R.  Y.  82.  109. 
Plunulites  Barrande.  Y.  90.  124. 
Poacites  caespitosns.  Y.  81.  91. 

—  lepidua.  Y.  81.  154 
Podobursa  Danikowskü.  38.  687. 
Podooapsa  Rüst.  38.  688. 

—  tpigonia.  38.  688. 
Podozamitea  Barklyi.  37.  169. 

—  ensis.  Y.  88.  148. 

—  Hacketi.  37.  155. 

—  lanceolatna.  37.  155.  Y.  80.  184. 

—  latipennis.  Y.  89.  184. 

—  Sehenkii.  Y.  88.  148. 

—  teniiistriatiis.  Y.  88.  210. 
Poeoilaama  ebnmea.  37.  376. 

—  miocenica.  32.  307.  Y.  85.  213. 
Polia  legnmen.  34.  142.  35.  144. 
PolKa  nitidnla.  Y.  88.  307. 
Poilia  tanrinensis.  Y.  85.  103. 
Pollicipes  cancellatus.  R.  Y.  81.  112. 

—  fallax.  R.  Y.  81.  112. 

—  glaber.  32.  15,  231. 

—  miteUa.  37.  377. 

—  polymenw.  37.  377. 

—  rhaeticus.  37.  376. 

—  sertus.  37.  377. 

—  apinosus   37.  377. 
Polycydua  Henseli.  Y.  89.  280. 
Polynorphlna  aeqaalis.  32.  233. 

—  digitaliR.  Y.  82.  299. 

—  gibba.  Y.  87.  135. 
~  globosa.  Y.  88.  105. 

—  problema.  Y.  88.  105. 

—  rotundata.  Y.  87.  135. 
Polynorpbties  abnormis.  R.  Y.  87.  312. 

—  Fischen.  R.  Y.  87.  312. 

—  peregrinns.  R.  Y   87.  312. 

—  polymorphus.  R.  Y.  87.  312. 


Polyatichia  Ehrenbergi.  38.  690. 
Polystomella  acnleata.  Y.  82.  299.  33.  478. 
34.  179. 

—  Antonina.  32.  543. 

—  crispa.  32.  543.  Y.  82.  299.  34.  179.  Y. 
84.  293.  36.  103.  37.  686- 

—  Fichteli.  Y.  82.  299.  33.  739. 
-—  HaaeriDa.  82.  543. 

—  Listen.  32.  543. 

—  maceUa.  Y.  88.  105. 

—  obtusa.  32.  543.  Y.  82.  299. 
Poiytrenacia  macrostoma.  Y.  85.  115. 
Popanooeras  claosnm.  R.  Y.  88.  233. 

—  Hyatti.  Y.  86.  160.  R.  Y.  88.  233. 

—  Malmgreui.  Y.  86.  160. 

—  megaphyllum.  Y.  86.  165. 

—  Moelleri.  R.  Y.  88.  233. 

—  multistriatum.  R.  Y.  88.  233. 

—  scrobiculatum.  R.  Y.  88.  233. 

—  Soboleskiannm.  R.  Y.  88.  233. 

—  Torelli.  Y.  86.  160. 

—  yemenili.  Y.  86.  160. 
Popnlaa  latior.  Y.  82.  301. 

—  mntabilis.  82.  511. 
Porierpeton  nitens.  R.  Y.  88.  221. 
Porliea  nnmmalitica.  Y.  85.  197. 
Poaldoaia  Snessi.  32.  170. 
Poaldonomya  alpina.  31.  382,  412.  33.  436. 

R.  Y.  88.  83.  Y.  84.  364  Y.  85.  145. 
R.  Y.  85.  406.  R.  Y.  86.  181,  448.  R.  Y. 
87.  189.  Y.  87.  326.  V.  88.  176  40.  749. 

—  Becheri.  33.  205.  Y.  87.  241.  40.  155, 158. 
^  Bronni.  R.  Y.  82.  37.  33.  436.  Y.  88.  149. 

—  Bucbi.  31.  412. 

—  Clarai.  33.  569.  34.  467.  Y.  85.  140. 

—  Dalmasi.  R.  Y.  80.  59. 

—  gibbosa.  R.  Y.  82.  206. 

—  Mimer.  Y.  86.  159. 

—  venuata.  36.  678. 

—  Wengensis.  31.  263.  33.  407.  Y.  84.  360. 
Y.  85.  356.  36.  701.  Y.  87.  298. 

Potanides  etrasca.  36.  8. 

—  podoUcua.  Y.  86.  424. 

Poianogeton  Seifhennersdorfensis.  Y.  81.  92. 
Preaaaier  paradoxos.  R.  Y.  81.  233. 
Preatwicbia  rotnndata.  39.  10. 
Primitia  simplex.  R.  Y.  82.  149. 

V.  Lloydiana.  R.  Y.  82.  148. 

V.  Milneana.  R    Y.  82.  148. 

V  St.  Johannesiana.  R.  Y.  82.  148. 

Pristls  Bassani.  R.  Y.  82.  110. 
Prooladiacitea  Griesbachi.  33.  159. 
Procycloliiea  triasslca.  39.  492. 
Producta  dubia.  37.  292. 
Productus  acnleatus.  R.  Y.  84.  173. 

—  africanus.  R.  Y.  84.  173. 

—  Athyris.  Y.  86   123. 

—  Cora.  R.  Y.  83.  130.  37.  163. 

—  crassus.  R.  Y.  84.  173. 

—  crenulato-costalus.  R.  Y.  89.  173. 

—  devestitns.  R.  Y.  84.  173. 

—  flmbriatus.  37.  163. 
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Producins  Fleming!.  37.  163.  Y.  88.  321. 

—  hemispbaericus.  R.  V.  84.  173. 

—  flexistria.  R.  V.  84.  173. 

—  giganteua.   R.  V.  84.  173.   87.  163,  434, 
548.  T.  87.  241. 

—  Kiangsiensis.  R.  Y.  83.  130. 

—  Lenzi.  R.  Y.  84.  173. 

—  margaritacens.  R.  Y.  84.  173. 

—  Nystianus.  R.  Y.  83.  130.  38.  48. 

—  papyraceus.  R.  Y.  84.  173. 

—  praeloogns.  38.  61. 

—  panctatiu.  37.  163. 

—  scabricnlus.  37.  163. 

—  semireticiilatas.  R.  Y.  84.  173.  Y.  85.  315. 
Y.  86.  123.  37.  .163,  434. 

—  semiBtriatns.  R.  Y.  84.  173. 

—  striatuB.  37.  434. 

—  sublaevis.  R.  Y.  84.  173. 

—  nndatüs.  R.  Y.  83.  130.  37.  J63. 

—  undiferus.  R.  Y.  84.  173. 
Prographularia  triassica.  39.  49o. 
Progynnodon  Hilgendorfi.  R.  Y.  83.  107. 
Proplanulites  Eönighi.  Y.  87.  48.  37.  545. 
Propri8tl8  SchweiDfürthi.  R   Y.  83.  107. 
Pr0808theilia  Nenmayri.  R.  Y.  85.  95. 

—  Schwartzi.  R.  Y.  85.  95. 

—  sepulcliraUs.  Y.  85.  162. 
Pr08phlngiie8  Czekanowskü.  Y.  86.  157. 
Proteiop8  Geinitzi.  R.  Y.  85.  402. 
Proteopsia  Proserpinae.  Y.  89.  184. 
Protooardla  Hillana.  Y.  83.  265 

—  Philippiana.  R.  Y.  86.  397. 
Protociccus  füscas.  35.  661. 

—  parvulus.  35.  661. 
Proiopterla  punctata.  Y.  89.  185. 
Protoapbargia  veronensis.  R.  V.  85.  97. 
Protostega  Cope.  R.  Y.  85.  97. 

—  gigas.  Y.  83.  78. 

ProtozoSa  Hilgendoril.  R.  Y.  86.  302. 
Protragelaphus  Skonzesl.  R.  Y.  83.  295.  R. 

Y.  88.  251. 
Protretraclis  Linki.  R.  Y.  81.  327. 
Protolyellia  princeps.   R.  Y.  81.  350. 
Prox  ftircalTia.  Y.  81.  330.  Y.  85.  209. 
Psannobia  Darwimi.  Y.  88.  150. 

—  impar.  31.  196.  33.  463,  6ö5. 

—  Labordei.  36.  105. 

—  nniradiata.  31.  474. 
Paanmechlnua  monilis.  32.  236. 
PsephophoruB  polygonns.  R.  Y.  85.  328. 
Paeudaatacus  hakelensis.  R.  Y.  86   302. 
Pseodaateropbyllitea  cretacens.  Y.  89.   181. 
PseudorlcbihuB  cretaceus.  R.  Y.  86.  302. 
Paeudocbaetetea  polypoms.  R.  Y.  83.  132. 
Paeodocidarls  donifera.  Y.  83.  118. 
Psendodanaeopsia  reticnlata.  Y.  88.  209. 
Paeudodladema  Langi.  37.  530. 

—  Rbodani.  36.  95 

—  veronenae.  R.  Y.  85.  155. 
Paeudanelania  lineata.  31.  397. 
Paeudomonotls  angnlosa.  Y.  86.  389. 
--  aurito.  Y.  88.  321. 


Paeudamonoiia  Clarai.  Y.  88.  321. 

—  cycloidea.  Y.  86.  161. 

—  jakutica.  Y.  86.  161. 

—  ochotica.  Y.  86.  161.  Y.  89.  68. 

—  scutiformis.  Y.  86.  161. 

—  sublaeviB.  Y.  86.  161. 

—  Zitteli.  Y.  86.  161. 
Paeudonuasium  resurrectus.  Y.  81.  187. 

—  Richthofeni.  V.  81.  187. 
Paeudotrancatuiina  Dntemplei.  R.  Y.  85.  329. 

36.  174. 
Pallooeras  anisopbyllam.  Y.  86.  170. 

—  calUphyllum.   Y.  86.  169. 

—  Jobnstoni.  Y.  86.  169. 

—  megaStoma.  Y.  86.  170.  205. 

—  Naumanni.  Y.  86.  169. 

—  planorbis.  Y.  86.  169. 

—  Rabana.  Y.  86.  170. 

—  anbaDgalare.  Y.  86.  169. 
Pallodon  Arioni.  Y.  82.  229. 
~  Eapbrosinae.  Y.  82.  229. 

—  Heberti.  Y.  82.  229. 

—  macrodon.  Y.  82.  229. 

—  Porumbari.  Y.  82.  229. 

—  ürecbi.  Y.  82.  229. 

—  Vodopici.  Y.  85.  159. 

—  Zampbiri.  Y.  82.  229. 
Pteridopaia  plumosa.  39.  ^0. 
Pterinaea  fasciculata.  R.  Y.  90.  293. 
Pterls  bilinica.  R.  Y.  81.  147. 

—  frigida.  Y.  89.  184. 
Pterocera  inoerta.  R.  Y.  85.  4<'9. 
Pterodactyiua  longicaodas.  R.  Y.  85.  206. 
Pteroeides  elegans.  Y.  83.  45. 
Pteronarcya  regalls.  35  6H0. 
Pteropbyllum  africanum   37.  160. 

—  Burdwanense.  37.  149. 

—  Cottaeanam.  40.  93. 

—  Carteriannm.  37.  152. 

—  crassnm.  37.  152. 

—  distans.  37.  152. 

—  Gtimbeli.  34.  663. 

—  Haidingeri.  84.  663. 

—  Jaegeri.  34.  663. 

—  Kingiannm.  37.   152. 

—  Lipoldi.  Y.  88.  211. 

—  longifoUnm.  38.  69. 

—  medianum.  37.  447.  Y.  88.  108. 

—  Medllcottiannm.  87.  152. 

—  Nerbnddaicum.  37.  155. 

—  propinqnam.  37.  152. 

—  Rajmabalense.  37    152. 

—  venetum.  R.  Y.  85. 
Ptiiopbylium  acntifolinm.  37.  155. 

—  bracbypbyllnm.  37.  155. 

—  Catcbense.  37.  155. 

—  tenerrimam.  37.  152. 
Ptycbidla  Joacbimi.  Y.  82.  274. 
P^chitea  angustonmbilicatnB.  31.  257. 

—  dontianas.  31.  238. 

—  englyphus.  Y.  86.  160. 

—  ensomns.  Y.  84.  218. 
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Ptycfcites  evoWens.  33.  40^.  Y.  82.  318. 

—  flexuosus.  V.  82.  318.  V.  84.  218.  V.  85. 
143.  T.  88.  265. 

—  gibbus.  81.  240.  88.  407. 

—  latifrons.  V.  86.  160. 

—  Lnndgreni.  Y.  86.  160. 

—  Nordenskjöldi.  Y.  86.  lOü. 

—  Soebachi.  Y.  82.  318 

—  Stnderi.  Y.  84.  218.  Y.  85.  143. 

—  trochteaeformis.  Y.  86.  160. 
Ptycboceras  Horloti   32.  385. 

—  PaiOBianam.  37.  90. 

Ptychodus  decnmDs.  R.  Y.  84.  65.  37.  597. 

—  lattissimas.  B.  Y.  85.  402.  40^.  37.  597. 

—  mammülaris.  R.  Y.  84.  65.  R.  Y.  85.  408. 
37.  597. 

—  Mortoni.  R.  Y.  85.  408. 

—  polygynis.   Y.  83.  47.  R.  Y.  85.  408.  Y. 
90.  88. 

Ptychonya  impllcata.  37.  160. 

—  neocomiensis.  36.  93. 
Pttiohellia  Liodigri.  37.  95. 

—  proyincialis.  37   94. 

Pelleaia  bnUoides.  33.  478.  Y.  87.  135.  37. 

568. 
Pulvlnullna  bimammata.  36.  192.  Y.  87.  135. 

Y.  88.  105. 

—  concentrica.  36.  190- 

—  elegans.  Y.  88.  25»8. 

—  Haueri.  37.  559.  Y.  88.  228. 

—  Karren.  Y.  88.  228. 

—  megastoma.  Y.  88.  228. 

—  nana.  Y.  87.  135 

—  nuda.  Y.  88.  228. 

—  Partechi.  Y.  83.  102.  37.  559. 

—  pygmaea.  Y.  87.  135. 

—  Rjaesanensis.  33.  739.  772. 

—  rotula.  36.  193.    Y.  87.  135.  Y.  88.  228, 
302. 

—  Schreiberei.  Y.  87.  135 

—  sub-Schreibersi.  Y.  88.  192.  228. 

—  subnmbonata.  Y.  87.  135. 

—  umbonata.  Y.  88.  228. 
Papa  angustior.  Y.  90.  107. 

—  antivertigo.  Y.  90.  107. 

—  columella.  Y.  84.  35. 
^  farcimen.  Y.  86.  423. 

—  fissidens.  Y.  82.  177. 
— •  impressa.  V.  85.  76. 

—  Iraüana.  Y.  85.  76.  Y.  86.  423. 

—  miliolum.  Y.  85.  76.  Y.  86.  423. 

—  mTwcorum.  32.  17,  113,  237.  34.  216.  Y. 
84.  35.  118.  36.  680.  39.  454,  457. 

—  Nouletiana.  Y.  86.  423. 

—  podolica.  Y.  86.  423. 

—  pygmaea.  Y.  90.  107. 

—  quadridentata.  Y.  82.  177. 

—  Staszicii.  Y.  86.  423. 

—  snbantiqna.  Y.  86.  423. 
Pirpura  exilis.  31.  475. 

—  haemastomoides.  Y.  85.  72. 
Purpuriaa  coronata.  37.  451. 


Pyonodos  complanatiu.  37.  597. 
Pygope  Alamannü,  R.  Y.  84.  214. 

—  aliena.  37.  256. 

—  Aspaeia.  Y.  85.  396.  Y.  87.  322. 

—  Cbrysilla.  Y.  86.  396. 

—  Chydas.  R.  Y.  84.  214. 

—  comicolana.  R.  Y.  81.  278. 

—  curviconcha.   31.  416.  R.  Y.  85.  205.  Y. 
85.  396. 

—  diphya.  37.  270. 

—  diphyoides.  37.  256. 

—  Eagane^-nsis.  87.  256. 

—  Gemmellarol   R.  Y.  84.  214. 

—  janitor.  R.  Y.  85.  407.  87.  256. 

—  Mykoniensifl.  R.  Y.  84.  214. 

—  nucleata   R.  Y.  86.  407. 

—  pteroconcha.  R.  Y.  84.  214.  R.  Y.  85.  205. 

—  Redii.  R.  Y.  84.  214. 

—  rupicola.  R.  Y.  86.  407. 

—  tenniplicata.  81.  417. 

—  triangulüs.  37.  256. 
Pygorhynohns  lesinensis.  R.  Y.  81.  233. 

—  Taramellii.  R.  Y.  81.  233. 
Pyramidelfa  plicosa.  32.  260. 
Pyrgidiun  Tournoueri.  36. 114. 
Pyrguia  matbildaeformis.  36.  131. 
Pyrgulifera  acinosa.  R.  Y.  84.  399. 

—  Ajkaensia.  B.  Y.  84.  399. 

—  armata.  R.  Y.  84.  399. 

—  corrosa.  R.  Y.  87.  272. 

—  glabra.  R.  Y.  84.  399. 

—  gradata,  Y.  88.  193. 

—  Hoernes.  Y.  88.  193. 

—  humerosa.  R.  Y.  84.  399.  Y.  86.  180. 

—  lyra.  R.  Y.  84.  399. 

—  Rickeri.  R.  Y.  84.  399. 

—  striata.  R.  Y.  84.  399. 
Pyrina  icaonensis.  R.  Y.  86.  291. 

—  obsoleta.  R.  Y.  81.  233- 
Pyruta  clava.  34.  144. 

—  condita.  31.  474.  32.  287.  Y.  83.  175,  Y. 
85.  72.  Y.  89.  134. 

—  conmta.  Y.  82.  198.  Y.  84.  229. 

—  geometra.  32.  287. 

—  Lainei.  Y.  85.  112. 

—  rusticula.  31.  474.  Y.  84.  378.  Y.  87.  123. 
Quenatedtioceras  Leachi.  R.  Y.  86.  220. 
QuerCUS  attenaata.  Y.  81.  154. 

—  Drymeja.  Y.  81.  91.  34.  633. 

—  fturcinervis.  Y.  81.  154. 

—  Gmelini.  Y.  81.  154.  Y.  82.  301. 

—  Goedeti.  Y.  81.  91. 

—  Heeri.  Y.  82.  301. 

—  mediterranea.  Y.  81.  91. 

—  valdensis.  Y.  81.  154. 
Qttinqueloculina  Aknerana.  38.  479.  84.  179. 

—  Bou^ana.  88.  479. 

—  Bnchiana.  32.  233.  38.  479. 

—  contorta.  33.  479. 

—  foeda.  88.  479. 

—  Joseflna.  83.  479. 

—  Haidingeri.  32.  233. 
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Quinqueloculina  reticnlata.  33.  479. 

—  sarmatica.  T.  88.  169. 

—  tenuis.  33.  478. 

—  triangularis.  37.  686. 
Radloliies  crateriformis.  36.  97. 

—  Germari.  Y.  85.  75. 

—  inexspectna.  V.  85.  75. 

—  Jonanetti.  36.  98. 

—  Mortoni.  R.  V.  85.  350. 
Rakovnicia  antiqna.  R.  Y.  85.  172. 
Ramuilna  globulifera.  Y.  85.  187. 

—  Kittlü.  Y.  85.  187. 
Ranella  Hoerneai.  R.  Y.  84.  326. 

—  marginata.  Y.  85.  109.  Y.  87.  352. 
Rangifer  tarandas.  R.  Y.  85.  205.   Y.  86. 

408.  37.  230. 
Ranlna  Bonilleana.  R.  Y.  83.  187. 

—  cretacea.  R.  Y.  86.  302. 

—  laevifrons.  R.  Y.  83.  186. 

—  notopoides.  R.  Y.  83.  187. 

—  Reussi.  R.  Y.  83.  186. 

—  Marestiana.  R.  Y.  83.  186.  R.  Y.  84.  91. 
R.  Y.  86.  302. 

—  simplicissima.  R.  Y.  83.  187. 
Raphltoma  plicatella.  Y.  82.  269. 
Rastriies  triangulatus.  Y.  84.  29. 
Relneckia  Oreppini.  31.  392. 

—  pseadomutabilis.  R.  Y.  85.  375. 
Reophax  dentaliniformis.  Y.  87.  87,  134. 

—  diflnggiformis.  Y.  87.  87. 

—  pilalifera.  Y.  87.  87.  134.  Y.  88.  191. 

—  Wazaczi.  Y.  88.  192. 
Retzia  Arara.  Y.  89.  167. 

—  fastosa.  Y.  88.  175.  39.  563. 

—  Humboldtii.  Y.  89.  167. 

—  Laubei.  Y.  89.  167- 

—  lyrata.  Y.  89.  167. 

—  pachygaster.  Y.  89.  167. 

—  pretiosa.  39.  554,  605,  745.  V.  89.  146. 

—  procerrima.  Y.  89.  167. 

—  qnadricostata.  Y.  89.  167. 

—  spuria.  Y.  89.  167. 

—  superba.  Y.  84.  110.  Y.  88.  175. 

—  trigonella.  31.  238,  252.  33.  418.  Y.  84. 
383.  37.  442.  38.  74. 

Rhabdanmina  discreta.  Y.  87.  87. 

—  emaciata.  Y.  87.  87. 

—  linearis.  R.  Y.  85.  330. 

—  nodosa.  Y.  87.  87.  Y.  88.  191. 

—  nodulosa.  Y.  87.  134. 
Rhabdocarpum  decemcostatnm.  40.  100. 

—  dyadicum.  40.  101. 

—  yenalosiun.  40.  93. 
Rhabdoceras  Snessi.  30.  605,  744. 
Rhabdocidarla  itala.  R.  Y.  83.  263. 

—  maxima.  R.  Y.  85.  292. 
Rhabdophyllla  clatlirata.  31.  310.  R.  Y.  86. 

397. 

—  delicatula.  39.  494. 

—  tenuicosta.  Y.  85.  115. 
Rbacophyllitea  neojnrensis.  Y.  84.  365. 
Rbacopierls  flabellifera.  39.  12. 


Rhaoopierl«  inaeqnilatera.  37.  165. 

—  intermedia.  37.  165. 

—  Roemeri.  37.  165. 

—  septentrionalis.  37.  165. 
Rhadinichihya  Fragnair.  Y.  81.  79. 
Rhadinoaaurus  aicimns.  R.  Y.  82.  69. 
Rhannus  Eridani.  R.  Y.  85.  98. 

—  Frangula.  V.  87.  144. 

—  Gandini.  Y.  81.  155.  Y.  82.  301. 

—  Gräfö.  Y.  82.  301. 

—  inaeqnalis.  Y.  82.  301. 

—  orbifera.  Y.  82.  301. 
Rhamphorbyncbus  longioaudatns.  R.  Y.  85. 

205. 
Rhinoceros  aastriacus.  Y.  81.  330,  339.  32. 
156.  Y.  82.  275.  Y.  85.  211. 

—  etruscns.  Y.  81.  176.  39.  73. 

—  hemitoeohns.  32.  456.  39.  73. 

—  javanicus.  32.  156. 

—  leptorhinus.  R.  Y.  82   37.  38.  730. 

—  Merckii.  Y.  81.  100.  32.  455.  R.  Y.  83. 
160.  R.  Y.  85.  308.  Y.  86.  178. 

~  minutua.  34.  400.  Y.  84.  357.  Y.  85.  211. 
R.  Y.  85  222.  Y.  86.  453. 

—  Sansaniensis.  Y.  81.  338.  Y.  82.  275.  Y. 
86.  453.  V.  87.  156.  Y.  88.  3o3. 

—  Schleiermacheri.  V.  85.  397.  Y.  88.  311. 

—  sivalensis.  R.  Y.  86.  66. 

—  Steinheimensis.   34.  400.  R*  Y.  85.   222. 

—  tetradactylns   Y.  81.  339. 

—  tichorhinns.  Y.  81.  100.  32.  456.  V.  82. 
279.  R.  Y.  84.  323.  Y.  85.  333.  Y.  86. 
408.  39.  73   V.  90.  107. 

Rblpldlopiera  elegans.  35.  661. 
Rhipidophyllum  valgare.  R.  Y.  90.  21. 
Rhfpidopsis  densinervis.  37.  149. 

—  gingkoides.  R.  Y.  87.  247. 
Rhizoalnoxylon  Inclosam.  R.  Y.  81.  41. 
Rhizooaulon  najadinum.  R.  Y.  85.  241. 
Rblzoconus  Merkensteineosis.  Y.  83.  63. 

—  ponderoflns.  V   82.  155. 

—  Tscbermaki.  Y.  83.  64. 
Rhlzocnpressinoxylon  uniradiatam.  R.  Y.  81. 

41. 
Rhizonopteris  Balli.  37.  152. 
Rhizosionitea  lithographicus.  R.  Y.  84.  90. 
Rhododendron  ponticum.  R.  Y.  88.  197. 
Rhombus  abropteryx.  R.  Y.  81.  256. 

—  Heckeli.  R.  Y.  81.  256. 
Rhopalaatrnm  contractnm.  87.  78. 

—  nndum.  37.  78. 

Rhns  atavia.  R.  Y.  83.  131. 
Rhynohonella  acnminata.  38.  57. 

—  acuta.  Y.  84.  181.  R.  Y.  85.  260. 

—  adunca.  R.  Y.  84.  213. 

—  Agassizi.  40.  261. 
alata.  34.  354. 

—  Alberti.  33.  724.  34.  348.  R.  Y.  86.  402. 

—  Alontina.  R.  V.  84.  213. 

—  amphitoma.  Y.  84.  107,  365.  Y.  85.  281. 
Y.  87.  93. 

—  aratella.  32.  169. 


Digitized  by 


Google 


General-Register. 


191 


Rbynohonella  argotinensis.  R.  Y.  89.  329. 

—  Astiöriana.  R.  T.  81.  277.  34.  354.  39.  51. 

—  Atla.  81.  383,  418.  V.  87.  326.  V.  88.  115. 
T-  90.  145. 

—  Baldaceii.  R.  Y.  84   213. 

—  belemnitica.  Y.  82.  197.  36.  714. 

—  Berchta.  R.  V.  84.  213. 

—  Blaasi.  V.  89.  169. 

—  bohemica.  34.  355. 

—  Boiasieri.  37.  101. 

—  borealis.  R.  Y.  83.  128. 

—  BriBois.  R.  Y.  84.  187.  R.  Y.  85.  20i. 

—  Capellinii.  R.  Y.  86.  182. 

—  capiUata.  Y.  82.  46.  36.  579.  Y.  86.  350. 

37.  101. 

—  Carringtoniana.  R.  Y.  84.  173. 

—  Ciofaloi.  33.  732. 

—  Clesiana.  83.  437.  R.  Y.  88.  162.  R.  Y. 
85.  2a5,  406 

~  coarctata.  Y.  90.  145. 

—  compressa.  37.  589. 

—  Comaliana.  Y.  89.  169. 

—  cornicolana.  R.  Y.  81.  278. 

—  cornigera.  36.  709.  R.  Y.  86.  397.  89. 
516,  536.  663. 

—  Corradii.  R.  Y.  85.  204. 

—  cuboides.  R.  Y.  86.  400.  87.  555.  38.  44. 

—  Cuvieri.  87.  683. 

—  cynodon.  Y.  89.  169. 

—  decipiens.  87.  101. 

—  decurtata.  31.  241.  33.  415.  Y.  84.  383. 

38.  74. 

—  Deffheri.  38.  724. 

—  defluxa.  31.  383,  419.  Y.  88.  115.  Y.  90. 
145. 

~  deflnxoides.  31.  383,  419. 

—  Delmensis.  38.  726. 

—  düatata.  Y.  89.  146. 

—  dlBcites.  Y.  88.  301. 

—  Etalloni.  31.  383,  421. 

—  Erycina.  34.  730 

—  explanata.  84.  733. 

—  farciens    R.  Y.  86.  182. 

—  fascicostata.  Y.  85.  396. 

—  Ferryi.  37.  451. 

—  flrmiana.  Y.  82.  281.  88.  728.  R.  Y.  85. 
307. 

—  Fischen.  82.  176. 

—  flasicostata.  Y.  84.  206.  36.  707.  39.  515, 
519,  536.  662. 

—  Fraasii.  82.  186.  34.  349.  36.  714. 

—  Galatensis.  R.  Y.  84.  213. 

—  Geyeri.  39.  605,  745.  Y.  89.  146. 

—  Grasana.  87.  595. 

—  GümbeU.  83.  724. 

—  Hansmanni.  31.  420. 

~  Hoiftnanni.  38.  718,  733 

~  Hoheneggeri.  Y.  84.  108    40.  621. 

—  inconstans.  89.  52. 

—  intercnrrens.  39.  554,  745. 

—  immitatrix.  39.  554,  745. 

—  isotypna.  34.  354. 


i  Rbynohonella  jnvayica.  Y.  89.  146. 

—  Kaminakii.  31.  418. 

I  -  Kittlii.  39.  605.  745.  Y.  89.  146. 

'  —  Krauasi.  38.  715. 

I  —  lacnnoaa.  R.  Y.  81.  277.  39.  51. 

'  —  laevia.  V.  84.  365. 

!  —  latissima.  37.  597. 

—  Laubei.  R.  Y.  82.  326.  R.  Y.  88.  272. 
!  —  lingnlata.  Y.  89.  169. 

—  longicollia.  Y.  86.  55.  Y.  89.  146,  280. 

—  Maillardi.  R.  Y.  85.  260. 

—  MattioUi.  34.  733.  R.  Y.  84.  187. 

—  niicala.  83.  726. 

—  Nicolisi.  R.  Y.  85.  407. 

—  nncleata.  Y.  88.  127. 

—  nox.  39.  605,  745.  Y.  89.  146. 

—  Nympha.  Y.  84.  27. 

—  obtnsifrons.  Y.  84.  207. 

—  orthoplycha.  31.  421. 

—  oxynoti.  Y.  82.  197. 

—  palmata.  88.  724.  R.  Y.  86.  402. 

—  pedata.  R.  Y.  82.  206.  Y.  82.  281.  88.  723. 
Y.  84.  81.  Y.  85.  307.  36.  288.  Y.  87.  229. 

—  penninica.  31.  418. 

—  perforata   Y.  82.  91. 

—  Pichleri.  Y.  89.  169. 

—  pila.  Y.  90.  23. 

~  plenrodon.  87.  163. 

—  plicatilis.  82.  13,  230. 

—  pUcatisaima.  Y.  82.  197.  R.  Y.  89.  58. 

—  polymorpha.  88.  724.  86.  465. 

—  polyptycha.  89.  662,  751. 

~  princeps.  Y.  83.  212.  87.  391. 

—  Psyche.  Y.  84.  28. 

^  pngnoa.  87.  434  38.  57. 

—  pnsillnla.  39.  563. 

—  qaadriplecta.  88.  592.  86.  604.  Y.  89.  169. 

—  rectecoatata.  81.  421. 

—  retjpocita.  31.  419.  Y.  88.  126. 

—  retnaifrona.  31.  331.  32.  167.  Y.  82.  197. 
83.  726.  R.  Y.  86.  402.  39.  662.  751. 

—  rimoaa.  33.  727. 

—  Sanctae  Clarae.  81.  419. 

—  Seganenaia.  R.  Y.  83.  162.  R.  Y.  85.  204. 

—  aellaria.  Y.  88.  127.  Y.  89.  169. 
-^  aemicoatata.  Y.  89.  169. 

—  aemiplecta.  31.  243.  Y.  84.  104.  261.  Y. 
85.  145.  Y.  88.  77.  Y.  89.  169. 

—  aerraU.  33.  727. 

—  aolitanea.  82.  169. 

^  Starhembergica.  36.  708. 

»  anbacnta.  83.  418.  Y.  86.  101.  Y.  89.  169. 

—  aubechinata.  31.  422. 

—  aublata.  Y.  89.  169. 

—  anbrimoaa.  39.  516,  536. 

—  anperba.  Y.  89.  146. 

—  Szajnochae.  Y.  84.  213. 

—  Tamboaciana.  R.  Y.  84.  213. 

—  tetracüs.  31.  242.  36.  603. 

—  tetraedra.  86.  88. 

—  Thereaiae.  R.  Y.  83.  162.  R.  Y.  85.  204. 
R.  Y.  86.  183. 
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RhyncbODelia  Toblacbensis.  31.  243.  33.  407. 

—  triansnlata.  Y.  89.  169. 

—  tricostata.  V.  89.  169. 

—  trilobaU.  V.   81.  51.  87.  586.  38.  658. 
39.  51. 

—  Uhligi.  R.  y.  84.  187. 

—  variabilis.  33.  726.  V.  88.  219.  39.  515. 

—  varians.  V.  87.  345.  R.  V.  90.  27. 

—  Tespertilio.  34.  354. 

—  Vigilii.  33.  437.  R.  T.  83.  1G2.  R.  V.  85. 
205. 

—  Vilsensie.  32.  168. 

—  Viaulica.  37.  552. 

—  W&bneri.  34.  734. 

—  Ximenesi.  34.  731. 

—  Zitteli.  34.  348. 

Rhynchoneliina  bilobata.  33.  717,  734.  Y.  84. 
110. 

—  Bland.  R.  Y.  84.  187. 

—  Bmainai.  33.  719. 

—  Fnggeri.  33.  714.  730. 

—  Renevieri.  R.  Y.  84.  187. 

—  Seg:aenzae.  83.  718,  732. 

—  Sueasi.  33.  716,  732. 
Rbynobotheutls  Sabandi.  37.  260. 
Rhyssophycus  embolas.  36.  674. 
Rhytisna  Feroniae.  Y.  81.  154. 
RicMhof6nia  Lawrenciana.  R  Y.  83.  131. 
Rimula  austriaca.  31.  386.  409. 

—  inaeqaalicostota.  31.  408. 

—  italica.  31.  410. 

—  patellaeformis.  31.  409. 
~  texata.  31.  409. 

Ringicula  bnccinea.  32.  269.  Y.  82. 155.  Y.  84. 
374.  87.  686  Y.  87.  351. 

—  costato.  Y.  82.  155. 

—  Hochstetteri.  Y.  82.  155. 

Ri88oa  alpina.  Y.  83.  202.  Y.  84.  79.  R.  Y. 
88.  130. 

—  angulata.  83.  138. 

—  costellata.  82.  266.  84.  178. 

—  deficiens.  32.  552. 

—  inflata.  31.  476.  82.  273.  33.  138.  34.  178. 
Y.  85.  233.  86.  12.  127. 

—  Montagni.  82.  266. 
Rissoina  decnssata.  34.  178. 

—  nerinea.  Y.  85.  107. 

—  pnsilla.  Y.  83.  267.  Y.  86.  407. 

—  striata.  Y.  81.  185.  84.  178.  Y.  84.  192. 
36.  25. 

Robulina  alato-limbala.  36    169. 
~  arcnato-striato.  86.  169. 

—  calcar.  83.  477. 

—  cultrata.  33.  477. 

—  Umbata.  86.  168. 

—  radiata.  86.  169. 

—  tracbyomphala.  32.  15. 
Rosalina  yiennensis.  Y.  84.  224. 
Roatellaria  flssarella.  Y.  84.  60. 

—  Hupei.  34.  488,  561. 

—  Lejeuni.  Y.  84.  60. 

—  Orbignyana.  36.  95. 


I  Rosiellaria  pes  carbonis.  81.  477. 
1  Rotalia  Beccari.  82.  267.  38.  739,  773.  V. 
I       88.  102.  Y.  84.  224.  86.  196.  Y.  86.  129. 
I  —  bimammata.  36.  192 

—  campanella.  36.  194. 

;  —  Carpenteri.  Y.  83.  101. 

'  —  Datemplei.  33.  478. 

i  —  Girardana.  R.  Y.  85.  329. 

—  litbotbamnica.  86.  195.  Y.  87.  135.  Y.  88. 
105,  229,  302. 

—  Soldanii.  Y.  87.  135.  Y.  88.  191. 
t  —  pseudo-Soldanii.  Y.  87.  135. 

—  spinulifera.  Y.  83.  102. 
Rotalfna  afanis.  86.  173. 

—  bimammato.  36.  192. 

—  campanella.  36.  194. 

—  Datemplei.  36.  173. 

—  plenrostomata.  R.  Y.  84.  234. 
Rotella  macrostoma.  34.  348. 
Rupertia  incrassata.  86.  185. 

—  stabilis.  36.  184. 
Sabal  major.  Y.  87.  225. 

—  onyrhacbys.  Y.  82.  162. 
Saccopterla  coralloldea.  40.  82. 

—  erosa.  40.  82. 

—  Essinghii.  Y.  88.  102.  89.  11. 
Sageceras  artiense.  Y.  82.  31. 

—  Haidingeri.  89.  231. 
Sagenaria  rimosa.  Y.  89.  204. 
Sagenites  erinacens.  Y.  89.  280. 

—  eximius.  Y.  89.  280. 
Sagenopieris  cuneata.  R.  Y.  85.  286. 

—  rboifolia.  37.  168. 

—  longifolia.  37.  149. 

—  polypbylla.  37.  149. 
Salenia  Pellati.  R.  Y.  84.  66. 
Salix  acutissima.  Y.  81.  91. 
^  angustata.  32.  512. 

—  arcinervia.  Y.  81.  91. 

—  herbaoea.  R.  Y.  82.  35. 

—  myrtilloides.  Y.  84.  367. 

—  polaris.  R.  Y.  82.  35. 

—  repens.  Y.  84.  307. 

—  reticulata.  R.  Y.  82.  35. 

—  retnsa.  Y.  84   250,  308. 

—  varians.  Y.  81.  92. 
Sanaropsls  parvnla.  37.  149. 
Sapindos  falcifoUns.  Y.  81.  91,  155. 

—  radobojanns.  Y.  81.  155. 

—  üngeri.  R.  Y.  83.  188,  248. 
Sapotaoiies  ambigans.  R.  Y.  85.  98. 

—  tenuinervis.  R.  Y.  85.  98. 
Sargus  rancns.  R.  Y.  81.  217. 
Saurichthys  acaminatns.  39.  232.  Y.  90.  94. 
Saurocephalua  Fajamensia.  R.  Y.  83.  107. 

—  Harlan.  81.  371- 

—  lanciformis.  R.  Y.  85.  408. 

—  lycodon.  31.  371. 

—  Rtriatus.  31.  372. 
Saxicava  slovenica.  34.  584. 
Soaiarla  clathratola.  32.  288. 

—  cmciana.  36.  92. 
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Soalarla  fenestrata.  39.  229. 

—  lamellosa.  Y.  84.  374. 

—  scabemma.  Y.  85.  246. 

—  tomlosa.  Y.  85.  107. 
Soalpellon  cretae.  R.  Y.  81.  112. 

—  Darwinianum.  R.  Y.  81.  111. 

—  depressum.  R.  Y.  81.  111. 

—  foBsula.  B.  Y.  81.  111.  87.  380. 

—  magnnm.  37.  372- 

—  maximum.  R.  Y.  81.  111. 

—  Hichelottiannm.  37.  380. 

—  Molinianam.  37.  372. 

—  Pfeiflferi.  37.  373. 

—  Peronii.  37.  373. 

—  rostratum.  37.  373. 

—  soUdTim.  R.  Y.  81.  142. 

—  viUosum.  37.  379. 

—  ZaBCleanam.  37.  380. 
Scaphltes  anritas.  Y.  86.  371. 

—  constrictüs.  Y.  86.  371.  Y.  88.  60. 

—  Monasteriensis.  36.  97. 

—  Yvani.  37.  8^.  R.  Y.  89.  59. 
Soardinios  homospondylus.  Y.  82.  28. 
Scheuchzeria  palnstris.  35.  690. 
Sobizasier  ambnlacmm.  Y.  82.  92. 

—  Archiaci.  Y.  82.  92. 

—  luciduB.  Y.  82.  92. 

r-  princepfl.  R.  Y.  81.  233. 

—  limosns.  Y.  82.  92. 

Schtzodus  cloacinns.  36.  705.  Y.  87.  125. 

—  Ewaldi.  36.  705.  R.  Y.  86.  397. 
~  Lopingensis.  R.  Y.  83.  130. 

—  Wheeleri.  R.  Y.  88.  130. 
Scbizoaeura  gondwanensis.  37.  151.  R.  Y.  87. 

247. 

—  hoerensis.  Y.  90.  264. 

—  Meriani.  37.  147.  Y.  90.  264. 

—  paradoxa.  37.  150- 

—  virginensis.  Y.  88.  207. 

Sobizophora  haeringensis.  Y.  81.  212.  36. 166. 

—  Nengeboreni.  36.  165. 
Scbizoporeiia  tetragona.  R.  Y.  87.  195. 
Sohlzopieria  digitata.  Y.  82.  43. 
Sohlönbachia  acuto-carinata.  R.  Y.  81.  326. 

—  Cocchii.  Y.  83.  46.  89.  446. 

—  Coupei.  Y.  87.  256. 

—  cnltrataeformis.  32.  385. 

—  ElobiensiB.  R.  Y.  85.  98. 

—  Haberfellneri.  R.  Y.  81.  327. 

—  inflata.  R.  Y.  85.  98. 

—  inflatiformis    R.  Y.  85.  98. 

—  Jasikowi.  R.  Y.  86.  225. 

—  Lenzi.  R.  Y.  85.  98. 

—  Michelil.  Y.  83.  46. 

—  Roiasyana.  R.  Y.  81.  327. 

—  Targioni.  39.  446. 

—  tricarinata.   Y.  83.  46.  Y.  87.  257.  39. 
446. 

—  yaricosa.  V.  83.  47. 
Sohloiheinla  marmorea.  Y   86.  170. 

—  posttanrina.  Y.  86.  170. 

—  ventricosa.  Y.  86.  190. 


Scbwagerioa  craticnlifera.  R  Y.  83.  130. 

—  lepida.   R.  Y.  83.  130. 

—  princeps.  R.  Y.  83.  130. 

—  Veibeeki.  R.  Y.  83.  130. 
Sciadopitytea  linearis.  R:  Y.  88.  97. 

—  glancescens.  R.  Y.  88.  97. 
Scoleopteris  arborescens.  36.  77. 
Scoliopleora  Jenneri.  35.  683. 
Soonbroolopea  macrophthalma.  R.  Y.  83.  161. 
Soroblcuiarla  piperita.  R.  Y.  81  218. 

—  telliDoides.  36.  132. 
Sorupooellarla  eUiptica.  Y.  85.  214. 
SottIda  syriaca.  R.  Y.  86.  302. 
Sourrla  pygmaea.  31.  476.  88.  138. 
Scutella  Ammonis.  R.  Y.  88.  275. 
^  pygmaea.  R.  Y.  87.  341. 

—  Bnbirigona.  R.  Y.  85.  133.  203. 

—  yindobonensis.  R.  Y.  87.  341. 
Soutelllna  Michellmi.  R.  Y.  84.  66. 
Soatan  Bellardii.  82.  288. 
Scyphia  milleporata.  88.  50. 

—  sndolica.  87.  589. 
Senipeciea  ZoUikoferi.  34.  527. 
Sennoplihecua  MonspesBalaniu.  89.  64.  R. 

Y.  90.  309. 
Senftenbergia  aspera.  40.  82. 

—  crenata.  39.  3,  11. 

—  plomosa.  39.  3. 
Septastrasa  laxUamella.  Y.  85.  73. 
Septifer  Bnrydices.  R.  Y.  86.  321. 
Sequoia  cretaoea.  Y.  82.  287. 

—  crispa.  Y.  89.  184. 

—  heteropbylla.  Y-  89.  184. 

—  Langsdorfi.  R.  Y.  81.  147,  214.  R.  V.  88. 
97. 

—  major.  Y.  89.  184. 

—  minor.  Y.  89.  184. 
Serpula  carinella.  Y.  84.  224. 

—  Coochii.  Y.  82.  104. 

—  gregalis.  82.  312. 

—  nodifera.  Y.  82.  104. 

—  pentagona.  32.  13. 

—  RecnbariensiB.  83.  570. 

—  spiraUs.  36.  127. 

--  spirolaea.  Y.  82.  86.  89.  294. 
Serpulites  tnba.  37.  178. 

—  Wartbi.  37.  178. 
Serpulorbis  arenaria.  86.  35. 
Serranus  stiriacas.  R.  Y.  81.  256. 
Sibiritea  Eicbwaldi.  Y.  86.  157. 

—  pretioBUB.  Y.  86.  157. 
Sigaretua  clathratoB.  34.  142. 

—  haliot^ideuB.  32.  266. 
Sigillaria  catenntato.  39.  7. 

—  Cortei.  Y.  83.  249. 

—  densifolia.  40.  82. 

—  denndata.  Y.  84.  138. 

—  elegans.  Y.  88.  102. 

—  elongato.  Y.  88.  101. 

—  Horovskyi.  88.  192. 

—  lepidodendrifolia.  Y.  84.  138.  40.  92. 

—  Organum.  89.  7. 
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Sigiiiaria  protracta.  Y.  88.  101 

—  pyriformis.  V.  88.  101. 

—  Voltzü.  40.  82. 
Sllesite«  valpefi.  37.  92,  260. 
Siliquaria  angoina.  32.  288. 

SInoceras  Catriannm.    R.  Y.  85.    412.  40. 
589. 

—  Herbichi.  R.  Y.  86.  406. 

—  priacns.  Y.  86.  193. 

—  volanenae.  R.  Y.  85.  412.  40;  756. 
Siphogenerina  glabra.  R.  Y.  84.  234. 
Siphonia  pyriformis.  37.  395. 

—  radiata.  38.  50. 
Sisnondia  Logotheti.  Y.  86.  220. 
Skenea  Karren.  Y.  87.  279. 
Solariun  corocollatam.  36.  35. 
Solea  Eirchbergana.  R.  Y.  81.  256. 
Soleourtus  abbreviatns.  R.  Y.  87.  272. 

—  Kloeberi.  R.  Y.  87.  272. 
Solen  candatns.  Y.  88.  249. 

—  ellipticTifl.  34.  519. 

—  Bubfi^gilis.  Y.  81.  69.  32.  266.  38.  138. 
Y.  83.  29.  152.  V.  85.  235. 

S^lenastraea  compodta.  Y.  82.  192. 
Solenodon  lesinaensis.  31.  377. 

—  lobopterygiTia.  3L  377. 

—  neocomiensis.  31.  377. 

Solenonya  Doderleini.  Y.  81.  182.  32.  306. 

34.  447,  457,   565.  Y.  84.  377.  36.  47. 

Y.  87.  279.  87.  686. 
Sonphopora  daedalea.  R.  Y.  83.  128. 
Sorex  vulgaris.  Y.  86.  408. 
Spaalla  cardiopsis.  Y.  90.  123. 
Spaniodon  major.  Y.  85.  216. 

—  nitidus.  32.  270.  Y.  89.  135. 
Sparagmiie«  lacertinns.  R.  Y.  88.  220. 
Spatangopsis  costaU.  R.  Y.  81.  349. 
Spaiangua  CaDavarü.  R.  Y.  83.  264. 

—  loncophorus.  R.  Y.  84.  326. 
Speirocarpua  Bartoneci.  37.  447.  Y.  88. 107. 

—  Goeppertanns.  Y.  88.  107. 

—  grestenensis.  Y.  88.  107. 

—  grojecensis.  37.  447.  Y.  88.  107. 

—  lobifoUus.  Y.  88.  107. 

—  lunzensia.  Y,  88.  210. 

—  Potockii.  37.  447.  Y.  88.  107. 
Speothos  pacivorns.  34.  387. 
Spernophilus  altaicns.  R.  Y.  83.  160. 

—  rufescens.  Y.  88.  108. 

—  Bnperciliosns.  Y.  88.  HO. 
Sphaera  cormgata.  36.  93. 
Sphaerlun  cartrense.  Y.  86.  427. 

—  comenm.  34.  216. 
Sphaerooafpis  Haeckelü.  38.  687. 
Sphaeroceras  Tmir  Y.  84.  184.  36.  86. 
Spbaerococcfies  affiois.  36.  542. 

—  incIlDatos.  36.  535. 
Sphaerodus  gigas.  R.  Y.  84.  115. 
Sphaeroldina  austriaca.  32.  233. 
Sphaeroma  Gatulloi.  R.  Y.  82.  110.  R.  Y.  83. 

76.  R.  Y.  86.  302. 
Sphaerozoum  bexaspiculum.  38.  681. 


I  Sphaerulitea  angeoides.  R.  Y.  85.  350.  36.  97. 

I       Y.  86.  49. 

I  —  Sharpei.  R.  Y.  85.  409. 

I  —  solutus.  R.  Y.  82.  322. 

—  Vemeuili.  R.  Y.  85.  409. 
Spbagnun  cuspidatum.  35.  679. 

—  cymbifoliom.  Y.  84.  250.  35.  679. 
Sphenodisona  UhUgi.  R.  Y.  85.  409. 
Sphenodua  impressus.  R.  Y.  85.  407. 

—  longidens.  31.  381.  32.  190. 
Sphenophyllun  costatulom.  Y.  87.  181. 

—  Crepeni.  Y.  87.  181. 

—  dichotomum.  Y.  87.  181.  39.  3- 

—  emarginatum.  Y.  84.  141. 

—  erosnm.  39.  6. 

—  Scblotheimi.  36.  77. 

—  tenorrimum.  35.  638.  Y.  87.  174.   Y.  88. 
102.  40.  80,  82. 

Sphenopterla  adiantoides.  39.  6,  19. 

—  afflnis.  39.  13. 

—  alata.  37.  165. 

—  antipodum.  37.  160. 

—  artemisiaefolia.  39.  6. 

—  bifida.  39.  13,  19. 

—  caudata.  39.  6,  19. 

—  crassa.  39.  12. 

—  crenata.  39.  5,  11,  19. 

—  critmifolia.  39.  6. 

—  dentata.  39.  19. 

—  dilatato.  39.  6. 

—  elongata.  Y.  88.  147. 

—  Ettingshauseni.  30.  13. 

—  Falkenhayni.  39.  13. 

—  flexuosa.  37.  165. 

—  furcata.  39.  6. 

—  germana.  37.  165. 

—  hastata.  37.  165. 

—  Hislopi.  37.  152. 

—  Hoeninghausi.  39.  7,  13. 

—  Haueri.  39.  13. 

—  irregularis.  Y.  85.  127. 

—  KiowitzenBis.  39.  12. 
— .  latifoUa.  39.  6,  19. 

—  lobifolia.  37.  165. 

—  macilenta.  39.  19. 

—  membranosa.  37.  152. 

—  Bummularia.  Y.  85.  128- 

—  obovata.  39.  13,  19. 

—  obtusiloba.  Y.  85.  127. 

—  plumosa.  37.  165. 

—  polymorph  a.  87.  149. 

—  Schlotbeimi.  Y.  85.  126.  37.  436. 

—  stricta.  39.  6. 

—  trifoliata.  Y.  85.  128. 
Sphenozanites  adiantifolius.   R.  Y.  85.  284. 

—  lanceolatus.  R.  Y.  85.  284. 
--  Rossii.  R.  Y.  85.  284. 
Sphyraeaa  Suessi.  Y.  82.  29. 
Spilapiera  libelluloides.  35.  658. 

—  Packardi.  35.  658. 
-—  venusta.  35.  658 
Spifloscolex  spiralis.  Y.  82.  48. 


Digitized  by 


Google 


General-Register. 


195 


Spirialis  Andrnssowi.  R.  V.  86.  209. 

—  globulosa.  V.  85.  213. 

—  hospes.  R.  y.  86.  209. 

—  Koeneni.  R.  V.  86.  209. 

—  stenogyra.  R.  V.  86.  209. 

—  Tarchanensis.  R.  V.  86.  209. 

—  valvatina.  R.  V.  86.  209. 
Spirifer  Archiaci.  38.  62. 

—  auricnlatus.  R.  V.  90.  23. 
bisnlcatns.  37.  163. 

—  -  Buchii.  V.  89.  164. 

—  convolntus.  87.  163. 

—  ctenocrinas  decadactylns.  R.  V.  90.  22* 

—  cnltryugatna.  R.  Y.  86.  399.  R.  V.  90.  23. 

—  curvatua.  R.  V.  90.  293. 

—  disUDs.  R.  V.  84.  173. 

—  elegans.  38.  58. 

—  enryglossofl.  38.  67. 

—  glaber.  Y.  85.  249.  37.  163.  38.  58. 

—  hians.  38.  53. 

—  Kössenensis.  Y.  88.  297. 

—  laevicosta.  36.  675. 

—  lineatns.  37.  163. 

—  macropterus.  33.  84. 

—  megaloüs.  Y.  88.  320. 

—  officinalw.  R.  Y.  83.  129. 

—  ostlolatTu.  36.  676. 

—  paradoxus.  R.  Y.  .90.  21. 

—  pingttis.  37.  163. 

—  primaevDs.  R.  Y.  90.  293. 

—  rostratua.  32.  167.  33.  106. 

—  speciosus.  R.  Y.  86.  399.  38.  55.   R.  Y. 
90.  21. 

—  striatos.  37.  546. 

—  anbcuBpidatns.  38.  44. 

—  Venieuib'.  38.  55,  64. 

—  vespertilio.  37.  178. 

—  vultur.  Y.  88.  320. 
Spirifera  disjnncta.  38.  55. 

Spiriferina  alpina.  Y.  82. 197.  34.  348.  R.  Y. 
85.  96,  260.  39.  662,  751. 

—  Amphiclina.  39.  486. 

—  angulata.  33.  724.  34.  349. 

—  austriaca.  Y.  85.  145.   36.  707.  39.  516. 

—  badiotica.  Y.  89.  164. 

—  brevii-ostris.  33.  726. 

—  Calceola.  Y.  89.  164. 

—  cantianensis.  R.  Y.  81.  278. 

—  Cassiana.  Y.  89.  164. 

—  cristata.  37.  163. 

—  Dalmani.  Y.  89.  164. 

—  dichotoma.  Y.  89.  164. 

—  Emmerichi.  36.  707.  39.  664.  669. 
fragilis.  31.  247.  33.  106.  34.  471. 

—  frondescens.  Y.  89.  164. 

—  gregaria.  Y.  86.  99.   Y.  87.  265.    Y.  88 
249.  39.  197.  48().  Y.  90.  301. 

—  Hartmanni.  R.  Y.  89.  58. 

—  insculpta.  37.  163. 

—  Klipsteini.  Y.  89.  164. 

—  Kösseoensis.  36.  707. 

—  Lipoldi.  39.  48(5. 


Spiriferina  Maximiliani.  Y.  89.  164. 

—  Mentzeli.  31.  241,  247.  33.  106.  407.  612. 
Y.  84.  383.  R  Y.  84.  395.  Y.  85.  145. 

—  Mausten.  Y.  84.  347- 

—  obtusa.  81.  331.  Y.  82.  197. 

—  pinguis.  32.  167. 

—  rariplecta.  Y.  89.  164. 

—  roatrata.  31   339.  Y.  84.  179. 

—  Suessi.  36.  707. 

—  tyrolensis.  Y.  89.  164. 

—  uncinata.  33.  437.  Y.  84.  347.   89.  515, 
525,  664,  669,  705. 

—  yenustnla.  Y.  89.  164. 

—  verrucosa.   R.   Y.  81.   168.    Y.  84.   179. 
36.  87. 

Spirigera  contraplecto.  Y.  89.  167. 

—  Deslongchampsi.  39.  605.  745.  Y.  89.  146. 

—  enrycolpos.  89.  535. 

—  flexnosa.  Y.  89.  165. 

—  hemisphaeroidica.  Y.  89.  165. 

—  Hofmaoni.  89.  487. 

—  indiatincta.  Y.  88.  79,  128.  89.  747.  V.  89. 
160,  166. 

—  Janiceps.  Y.  88.  320. 
~  leptorhyncha.  89.  563. 

—  Mänsteri.  Y.  89.  166. 

—  Oppelii.  Y.  89.  165. 

—  pentagonalifl.  Y.  89.  166. 

—  qnadricostata.  Y.  89.  167. 

—  qaadriplecU.  Y.  89.  166. 

—  qainquecostata.  Y.  89.  165. 

—  oxycolpoB.  R.  Y.  82.  206.  36.  712.  V.  88. 
130.  39.  663. 

—  Royssli.  37.  434. 

—  Scbloenbachii.  Y.  89.  160,  165. 

—  sellaris.  Y.  89.  165. 

—  Strohmayeri.  Y.  88.  175.    89.  605,  745. 
Y.  89.  146. 

—  subcurvata.  Y.  89.  165. 

—  sofflata.  Y.  89.  166. 

—  trigonella.  31.  238.  38.  406,  586.  612. 

—  Wissmanni.  Y.  89.  165. 
Spirigerina  reticularis.  R.  Y.  90.  23. 
Splrlaa  cariuthiaca.  Y.  90.  125. 
Spiropleota  foUacea.  Y.  88.  192. 
Spirolocnlina  canaliculata.  33.  478.  Y.  87. 134. 
Spirorbis  heliciformis.  Y.  83.  29. 
Spondylus  crasslcosta.  Y.  88.  94. 

—  gaederopas.  Y.  81.  177.  85.  373.  Y.  87.  65. 

—  liasinus.  36.  714. 

—  palensis.  R.  Y.  86.  321. 

—  paucispinatus.  R.  Y.  86.  321. 

—  spinosus.  35.  133. 
Spongia  sudollca.  Y.  90.  266. 
Spongeiionorpha  iberica.  Y.  90.  266. 
Spongioaiorpba  acydica.  89.  492,  494. 
Spongties  LecUeitneri.  Y.  86.  313. 
Sporadopyle  barbata.  R.  Y.  86.  224. 

—  Bronni.  R.  Y.  86.  224. 

—  obliqua.  R.  Y.  86.  224. 

—  ramosa.  R.  V.  86.  224. 
Squaliua  Beamensis.  R.  Y.  81   217. 
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Squiila  cretacea.  R.  Y.  86.  3o2 
Staoheooeras  Benedictinnm.   R.  Y.  88.  233. 

—  Darae.  R.  Y.  88.  233. 

—  Diblasii.  R.  Y.  88.  233. 

—  globosum.  R.  V.  88.  233. 

—  Grünwaldti.  R.  Y.  88.  233. 

—  Karpinskyi.  R.  Y.  88.  233. 

—  mediterraneum.  R.  Y.  88.  233. 

—  peJagicum.  R.  Y.  88.  233. 

—  perspectivum.  R.  Y.  88.  233. 

—  pygmaeam.  R.  Y.  88.  233. 

—  Tieteei.  R.  Y.  88.  233. 
Stalioa  Lipoid!.  U.  480,  514. 
StauroieYs  gracilis.  85.  719. 

—  Phönicenteron.  35.  719. 
Siaurospbaera  sedecimporata.  38.  683. 
Stegodon  bombifrons.  R.  Y.  86.  66.  R.  Y.  87. 

2^5. 

—  Clifltii.  R.  Y.  87.  235. 

~  trigonocepbaloB.  R.  Y.  87.  235. 
Steneofiber  Jagen.  Y.  86.  451.  37.  215. 

—  minntns.  Y.  86.  451. 
Sieneosauros  Barettoni.  R.  Y.  84.  65. 
Stenopora  columnariB.  R.  Y.  84.  174. 
Stephaaoceras  Bayleanam.  R.  Y.  85.  411. 

—  Brongniarti.  81.  393. 

—  coronatum.  88.  736.  Y.  85.  191. 

—  crassum.  81.  337. 

—  Deslongchampsi.  R.  Y  83.  83.  R.  Y.  85. 
407.  40.  727. 

—  HampbresianaiD.  89.  47,  420. 

»  macrocephalam.  Y.   88    292.   Y.  87.   53. 
88.  452.  89.  420. 

—  muticam.  31.  340. 

—  rectelobatam.  40.  391. 

—  Ymir.  Y.  81.  20.  40.  391. 
Stephanoooenia  alpina.  89.  494. 

—  SchafhUutli.  89.  491,  494. 
Siephanoconus  Stachel.  Y.  82.  154. 

—  snbcoronatns.  R    Y.  87.  160. 
Stephaaodon  Mombachiense.  Y.  85.  211. 
Stephanotrochua  armatiui.  Y.  85.  108. 
Stigmaria  ficoides  var.  inaeqnalis.  83.   105. 

40.  82.  V.  90.  224. 

var.  minor.  Y.  88.  249. 

StomecliiDttS  excavatns.  R.  Y.  85.  155. 

—  rotundus.  R.  Y.  85.  155. 
Stoasiobia  abnormis.  R.  Y.  87.  312. 

—  buccinalis.  R.  Y.  87.  313. 

—  costata.  R.  Y.  87.  313. 

—  mirabilis.  R.  Y.  87.  313. 

—  multicingulala.  R.  Y.  87.  313. 

—  semicostulata.  R.  Y.  87.  313. 
Strepiorhynchua  creoistria.  R.   Y.  84.    173. 

88.59. 

—  umbracnlum.  36.  672.  V.  87.  251.  88.  54. 
Siringooephaloa  Burtini.  88.  54. 
Sirobllus  costatas.  Y.  86.  332. 

—  gedanensis.  R.  Y.  87.  183,  184. 

—  labyrinthiacna.  Y.  86.  332. 

—  lenticulari»    Y.  85.  76. 

—  monilis.  R   Y.  87.  183. 


Strobilua  Sandbergeri.  Y.  86.  421. 

—  tiarula.  Y.  86.  331. 
Stromatomorpha  monticulosa.  39.  492. 

—  Btromatoporoides.  39.  492. 
Stromaiopora  concentrica.    R.  Y.  85.   154. 

Y.  87.  252. 

—  polymorpha.  86.  678.  87.  434.  88.  53. 
Sirombus  Bonellii   Y.  88   59.  Y.  85.  72. 

—  coronatus.  Y.  81.  180.  Y.  88.  227. 

—  decTissatns.  Y.  85.  112. 

—  Dapinianna.  86.  95. 

—  Fortisii.  Y.  82.  90. 

—  inornatuB.  R.  Y.  85.  409. 
Stropbaioaia  horreBcens.  R.  Y.  85.  223. 

—  FoyangensiB.  R.  Y.  88.  130. 

—  prodactoideB.  88.  60. 
Stropbonena  corrngatella.  R.  Y.  88.  128. 

—  deltoidea.  38.  44. 

—  expansa.  Y.  84.  29. 

—  grandiB.  Y.  84.  29. 

—  subaracbnoldea.  38.  41. 

—  tristis.  Y.  90.  126. 
Strothiosaurua  anstriacas.  R.  Y.  82.  69. 
Stryx  nictea.  R.  Y.  83.  80. 

Sturia  semiarata.  83.  159. 
Styiina  micromata.  Y.  82.  158. 

—  norica.  39.  491. 
Styliola  clavaluB.  Y.  81.  263. 

—  laevis.  Y.  81.  264. 

—  Richten.  Y.  81.  267. 

—  striata.  Y.  81.  264. 

—  Btriatula.  Y.  81.  264. 
Siylocoenia  emarciata.  R.  Y   83.  277. 

—  lobato-rotundata.  Y.  85.  197. 

—  taurineDsis.  Y.  84.  61.  Y.  85.  197. 
Siylophora  annnlata.  Y.  85.  197. 

—  conferta.  Y.  84.  61. 

—  subreticnlata.  Y.  85    73. 
Slylophyilopsls  Lindströmi.  39.  491. 

—  Mojsvari.  39.  491. 

—  polyaclia.  39.  491. 

—  rudia.  39.  494. 

—  Zitteli.  39.  491. 
Styiophyifun  irreguläre.  39.  491. 

—  paradoxam.  39.  491,  494. 

—  polyacanthum.  39.  492. 

—  pygmaeum.  39.  492. 
Subolina  minima.  Y.  85  76. 
Suoolnea  minima.  Y.  82.  176. 

—  oblonga.  32.  19,  113.  237.  34.  35,  216. 
Y.  84.  118.  349.  Y.  85.  184.  86.  680. 
39.  455. 

—  peregrina.  Y.  82.  176. 

—  putris.  89.  457. 

—  Pfeifferi.  V.  82.  176.  34.  216.  Y.  88.  3Ö7. 
Surcula  H.  et  A.  Adams.  Y.  90.  261. 

—  Coquandi.  Y.  90.  261. 

—  Lamarcki,  Y.  90.  261. 
SoB  choeroides.  39.  62. 

—  erymanthina.  R.  V.  86.  88. 
I  —  hysDdriciis.  R.  Y.  87.  235. 

.  —  8cropha.  Y.  85.  123. 
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Su0  Strozü.  39.  64. 

Symplocos  Potschiniensig.  R.  Y.  81.  147. 
Syndosmya  apelina.   34.  495.  Y.  86.  407. 
Y.  90.  284. 

—  sarmatica.  33.  138. 
SyMdra  nlna.  35.  719. 
Synhelia  gibbosa.  R.  Y.  87.  235. 
SyaoiloDtis  priscns.  Y.  82.  28. 
Syzygopbyilla  brevis.  Y.  85.  78. 
Taeillopieris  Daintreei.  Y.  86.  433.  37.  159. 

—  Marantacea.  38.  70. 

—  Mareysiaca.  Y.  88.  147. 

—  Roemeri.  37.  526. 

—  Bimplex.  Y.  88.  207. 

—  steoonenra.  36.  87. 
TaeaioxylOR  varians.  R.  Y.  85.  241. 
Talpa  enropaea.  Y.  86.  408. 
Tanaiia  Picbleri.  Y.  86.  311. 
Taonnrus  ultimns.  Y.  90.  265. 
Tapea  Basferoti.  84.  143. 

—  gregaria.  R.  Y.  81.  191.  82.  544.  Y.  82. 
291.  33.  133,  138.  Y.  83.  29,  150,  166. 
290.  34.  497.  Y.  84.  74,  191,  225.  35. 
132.  36.  517.  Y.  86  406.  Y.  89.  274. 

—  Martiana.  Y.  82.  288. 

—  PartBcbü.  Y.  83.  209.  Y.  85.  76. 

—  subandaU.  33.  583. 

—  vetula.  34.  587.  Y.  84.  376. 

—  Vitaliana.  35.  136.  R,  Y.  86.  303. 
Tapiraa  americanus.  38.  755. 

—  arveraensis.  Y.  87.  155.  38.  755.  39.  72. 

—  helveticus.  Y.  87.  155.  38.  733. 

—  bangariciiB.  38.  733. 

—  indicuB.  38.  762. 

—  Poirieri.  Y.  87.  155.  38.  733. 

—  prißcua.  Y.  87.  155.  38.  733. 

—  Bueviciis.  38.  734. 
Taxitea  tenemmiia.  37.  155. 
Taxodiiea  Saxolympiae.  33.  586. 
Taxodlum  disticham.  Y.  81.  91.  R.  Y.  83.  98. 

—  dubiam.  Y.  81.  91.  32.  511. 
Tectua  circomspinatas.  31.  405. 

—  Guerangeri.  31.  406 
Tainoatona  Nenmayri.  31.  403. 
Tellina  canalensis.  33.  569. 

--  concentrica.  Y.  83.  2Ö5. 

—  donacina.  32.  266. 

—  ottnangensis.  34.  549.  Y.  84.  375.  Y.  86. 
245. 

—  Stoliczkai.  Y.  84   208. 
Telllnoaiya  gibbosa.  Y.  85.  249. 
Tempakya  variana.  Y.  89   185. 
Teaka  alpina.  Y.  90.  123. 

—  boheniica.  Y.  90.  123. 

Teatacalitea  acu.rins.  Y.  81.  264.  R.  Y.  87. 
236. 

—  annulatu».  R.  Y.  90   99. 
^  cancellatas.  Y.  81   265. 

—  elegans.  Y.  81.  263. 

—  Geinitzianos.  Y.  81.  264. 

—  inftmdibulnm.  Y.  81.  264. 

—  intennedias.  Y.  81.  263. 


Teatacalitea  longulus.  Y.  81.  263. 

—  rogulosn»«.  Y.  81.  264. 

—  Bcalaris.  36.  676.  38.  41.  R.  Y.  90.  99. 

—  snbconicns   Y.  81.  264. 

—  teDnicinctus.  38.  60- 

—  tnba.  Y.  81.  264. 

—  typus.  Y.  81.  264. 

Terebellttm  pliciferam.  R.  Y.  82.  110. 

—  Bopitnm.  R.  Y.  82.  HO. 

Terebra  acnminata.  Y.  82.  156.  Y.  86.  56. 
Y.87.  3')1. 

—  Basteroti.  82,  265.  Y.  82.  156. 

—  bistriato.  Y.  82.  156. 

—  fuscata.  32.  265.  35.  333.  V.  85.  109.  Y. 
87.  351. 

—  pertusa.  35.  333.  Y.  85.  102,  109. 

—  striata.  Y.  85.  102. 

—  transpylvanica.  Y.  82.  156. 

—  Vulcani.  Y.  84.  60. 
Terebratetla  Menardi.  37.  597. 
Terebratoia  ampulla.  Y.  82.  300. 

—  Andleri.  32.  167.  Y.  84.  207. 

—  angusta.  31.  241. 

—  antiplecta.  32.  168.  Y.  88.  88.  * 

—  ApoUonienais.  R.  Y.  84.  214. 

—  ascia.  Y.  84.  207. 

—  Aspasia.  31.  386.  Y.  81.  53,  87.  32.  176. 
33.  725.  34.  348.  Y.  84.  361.  R.  Y.  85. 
205.  36.  226.  R.  Y.  86.  181,  402.  37.  286. 
Y.  88.  111. 

—  aulacotbyroidea.  Y.  89.  162. 

—  balinensis.  37.  451. 

—  belemnitica.  32.  171. 

—  Bentleyi.  32.  168. 

—  Beyriihi.  32.  167. 

—  Bilimeki.  37.  274. 

—  biplicata.  82.  173.  Y.  82.  300.  37.  591. 

—  Birmensdorfensis.  37.  530. 

—  bisüfifarcinato.  R.  Y.  81.  277.  82.  173.  34. 
354.  37.  530,  586. 

—  BittDeri.  39.  199. 
>-  bivallata.  82.  168. 

—  Bou6i.  Y.  82.  46.  37.  101.  40.  601. 

—  bnccolenta.  32.  169.  39.  51. 

—  brachyrbyncba.  R.  Y.  84.  187. 

—  brevis.  33.  727. 

—  bTÜlata.  34.  736. 

—  callovionsis.  32.  168. 

—  capsella.  Y.  89.  161. 

—  carintbiaca.  Y.  89.  328. 
camea.  32.  14,  299.  Y.  82.  287. 

—  carpathica.  R.  Y.  85.  407. 

—  Cassiana.  Y.  89.  160. 

—  oervicula.  R.  Y.  88.  272. 

—  Chrysilla.  R.  Y.  86.  205. 

—  conglobata.  32.  174. 

—  corauta.  Y.  84.  206. 

—  curviconcha.  31.  416.  32.  175.  R.  Y.  83. 
162.  R.  Y.  86.  205.  R.  Y.  86.  181.  40. 
727. 

!  —  curvifrons.  32.  175.  33.  728. 
~  cyclogonia.  R.  Y.  86.  280.  R.  Y.  88.  272. 
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Terebratula  debilis.  Y.  89.  162. 

—  depressa.  31.  195. 

—  diphya.  V.  82  46.  40.  589,  621. 

—  diphyoides.  37.  100. 

—  dorsoplicata.  32.  168.  173. 

—  dubiosa.  R.  Y.  84.  187.  Y.  87.  3Ji3. 

—  Dutempleana.  36.  95. 

—  emarginata.  32.  175. 

—  Engeli.  R.  V.  84.  187. 

—  Erbaensis.  32.  169.  34.   348.  V.  88.  111. 

—  Eudesi.  32.  168.  189. 

—  Euganeensis,  R.  Y.  85.  407. 

—  Euthymi.  31.  417. 

—  Ewaldi.  32.  167. 

—  fonnosa.  R.  Y.  86.  280.  R.  V.  88.  272. 
~  Fumanensis.  36.  490. 

—  fylgia.  32.  173. 

—  Gerda.  R.  Y.  84.  213. 

—  grandis.  Y.  81.  187.  Y.  84.  277. 

—  gregaria.  31.  305.  R.  Y.  82.  37.  33.  437. 
34.  314.  Y.  84.  141.  Y.  85.  145.  R.  Y. 
85.  260.  R.  Y.  86.  397.  Y.  88.  112,  296. 

39.  516,  705. 

—  Grestenensis.  Y.  84.  179.  36.  87.  R.  Y. 
89.  329.  40.  672. 

—  gnfa.  R.  Y.  86.  181. 
~  Hagar.  39.  554,  745. 

—  hippopas.  36.  94. 

—  Hoernesi.  Y.  86.  219. 

—  Hoheneggeri.  32.  175. 

—  immanis.  33.  729.  R.  Y.  86.  280.  R.  Y. 
88.  272. 

—  impressa.  33.  755. 

—  indistincta.  Y.  88.  79.  Y.  89.  160. 

—  infra-oolitbica.  32.  174. 

—  intermedia.  37.  451. 

—  janitor.  R.  Y.  83.  279.  Y.  86.  350.  37.  100. 

40.  771. 

—  ladina.  Y.  89.  162. 

—  Lenzi.  R.  Y.  82.  326. 

—  loricata.  37.  586. 

—  Lossü.  31.  345.  Y.  81.  272.  R.  Y.  83.  162. 
R.  Y.  84.  188.  R.  Y.  85.  204.  Y.  85.  396. 
R.  Y.  86.  181. 

—  marmorea.  40.  596. 

—  Menardi.  37.  595. 

—  moravica.  R.  Y.  83.  279. 

—  neglecta.  Y.  89.  160. 

-—  Noriglionensis.  R.  Y.  84.  187. 

—  nncleata.  31.  417.  32.  175. 

~  numiamalia.  32.  171.  33.  727.  36.  88. 

—  ovatissima.  33.  728. 

—  ovtiluiii.  36.  88. 

—  pala.  32.  168.  186. 

—  parabolica.  33.  571. 

—  Pellegrini.  R.  Y.  85.  407. 

—  perovaliB.  32.  173. 

—  PhiUipsii.  32.  174. 

—  praelonga.  36.  92. 

—  praepunctato.  Y.  88.  175.  39.  563. 

—  pteroconcha.  31.  417. 

—  pugnoides.  38.  57. 


Terebratula  panctata.  31.  331.  33.  727.  Y. 
84.  207.  R.  Y.  86.  397.  Y.  88.  175.  3». 
662.  751. 

—  pyriformis.  Y.  84.  206.  36.  279.  709.  39. 
516.  625,  663,  705. 

—  (lainqneangnlata.  33.  571. 

—  Recuperoi.  R.  Y.  84.  213. 

—  Renieri.  Y.  81.  54.  R.  Y.  82.  37.  33.  437. 

—  Rossii.  R.  Y.  83.  162. 

—  Rotwana.  31.  339.  Y,  81.  51.  33.  437. 
Y.  85.  165. 

—  rupicolpa  32.  176. 

—  siicculus.  37.  163.  38.  57. 

—  Saemanni.  37.  451. 

—  saxonica.  Y.  88.  272. 

—  Schloenbachi.  Y.  89.  160. 
--  Seccoi.  R.  Y.  88.  162. 

—  sella.  36.  92. 

—  semiglobosa.  37.  591. 

—  Sinemnriensis.  Y.  82.   196. 

—  sphaeroidaÜB.  34.  736. 

—  stapia.  34.  349. 

—  Sturi.  Y.  89.  160. 

—  styriaca,  Y.  84.  380. 

—  subalpina.  32.  176. 

—  subbavarlca.  R.  Y.  88.  272. 

—  snbniaxillata.  32.  174. 

—  suborbicularis.  Y.  89.  160. 

—  subtriangulas.  40.  601,  771. 

—  sulcifera.  33.  571. 

—  tenella.  Y.  89.  162. 

—  tenniplicata.  31.  417. 

—  triangulüs.  37.  64. 

—  turgidola.  Y.  89.  162. 

—  vulgaris.  31.  241.  33.  4U6,  588.  Y.  84. 
383.  R.  Y.  84.  395.  37.  442.  38.  74. 

—  Woebrmanniana.  40.  442. 

—  Zieteni.  R.  Y.  81.  277. 

—  Zisa.  32.  174. 

Terebratttlina  capat  serpentis.  36.  209. 

—  Karrerl.  Y.  88.  301. 

—  parva.  36.  210. 

—  striatula.  36.  209.  37.  587. 
Teredo  Toumali.  Y.  85.  176. 
Termes  afißnis.  35.  657. 

—  contüsa.  35.  657. 

—  Heeri.  35.  657. 

—  laxus.  35.  657. 

—  longitudinalis.  35.  657. 
Termlnalla  Radobojensis.  Y.  81.  92. 
Termltidlun  amissum.  35.  657. 
Tethyiites  cretacens.  38.  670. 
Tetragonolepis  analis.  37.  154. 

—  Boü6i.  R.  Y.  81.  256. 

—  Oldhami.  37.  154. 

—  urgosus.  37.  154. 

Teirao  lagopoides.  Y.  81.  122,  324. 

—  medius.  Y.  86.  179. 

—  tetrix.  Y.  81.  122.  Y.  86.  409. 

—  urogallüs   Y.  86.  409. 
Tetrataxie  conica.  R.  Y.  83.  130. 
Texfilarla  carinata.  32.  233. 
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Texiilaria  flabeUiformis.  36.  165. 
Tbanna8traea  acatidens.  T.  86.  115. 

—  Bolognae.  33.  570. 

—  Defranciana.  37.  450. 

—  delicata.  39.  494. 

—  exaltato.  Y.  85.  115- 

—  maeandrioides.  V.  82.  288. 

—  Maraschinii.  33.  570. 

—  media.  Y.  85.  115. 

—  norica.  39.  492. 

—  rectilamellosa.  39.  492. 

—  Zitteli.  39.  189. 
Thaunatopterls  Brannii.  R.  Y.  81.  168. 

—  Münsteri.  Y.  86.  432. 
Tbeoidea  concentrica.  Y.  84.  384. 

—  Deifiteriensia.  R.  Y.  82.  334. 

—  Haidingeri.  Y.  88.  127. 
Tbecidiun  asperlatom.  Y.  89.  163. 

—  bidorsatum.  Y.  89.  163. 

—  concentricnm.  Y.  89.  162. 

—  discors.  Y.  89.  163. 

—  gryphaeatum.  Y.  89.  163. 

—  Lacheais.  Y.  88.  128.  Y.  89.  J62. 

—  mediterraneam.  36.  213. 

—  Piestingense.  Y.  89.  146. 

—  tyroleuse.  Y.  89.  162. 
Thecosmilia  bavarica.  39.  494.- 
•—  Baonamici.  39.  493. 

—  Charlyana.  39.  491. 

—  clathrata.  39.  494. 

—  cyathophylloides.  39.  491. 

—  Defilippi.  39.  493- 

—  fenestrata.  39.  491. 

—  Ombonii.  39.  494. 

—  Oppeli.  39.  491. 

—  Sellae.  39.  494. 

—  snevica.  Y.  82.  158. 

—  trichotoma.  Y.  82.  158. 
Thecospira  Gümbeli.  39.  198. 

—  Zugmayeri.  Y.  89.  162. 
Thecosyringiun  Amaliae.  37.  78. 
Tbelyphonus  bohemicns.   R.  Y.  84.   370.    R. 

Y.  85.  172. 
Tbeodoxia  Jordani.  R.  Y.  87.  190. 
Tbinnfeldia  lancifolia.  Y.  88.  147. 

—  odontopteroides.  37.  151.  Y.  88.  147. 
Thraoia  mactroides.  33.  570. 

—  ventricosa.  31.  474.  Y.  81.  124,  185.  32. 
17,  245.  34.  492.  Y.  84.  316.  Y.  89.  192. 

Tbrisaops  microdon.  K.  Y.  83.  161. 
Thuja  MeDgeana.  R.  Y.  83.  98. 

—  occidentalis.  R.  Y.  83.  98. 

—  snccinea.  R.  Y.  83.  98. 
Thujopsis  europaea.  R.  Y.  83.  98. 
TiarechinuB  phnceps.  R.  Y.  85.  95. 
Tinea  micropygoptera.  R.  Y.  81.  256. 
TInnyea  Vasärhelyi.  Y.  88.. 85,  97. 
Tinoporus  baculatus.  36.  197. 

—  globülus.  36.  197. 

—  pilaris.  36.  197. 

—  vesicularis.  36.  197. 

Tiroiitea  cassianns.  Y.  82.  30.  34.  693. 


TIrolltes  idrianns.  84.  693. 
^  Mercurii.  34.  693. 

—  Smiriagini.  Y.  82.  30. 
Titanopbaama  Fayoli.  35.  657. 
Todea  Lipoid!.  39.  12. 
roroula  subangalata.  31.  394. 
Toxoceras  obliquatnm.  R.  Y.  81.  111. 
Tracheltaonas  pymm.  35.  719. 
Tracbyceras  Aon.  31.  251,  263.  34.  671. 

—  Aonoides.  R.  Y.  82.  206.  V.  83.  292.  Y. 
84.  383.  Y.  85.  68.  Y.  87.  231. 

—  Aroheiaas.  31.  2ö3.  R.  Y.  82.  38.  Y.  82. 
200.  33.  428.  Y.  85.  319,  356. 

—  basilens.  34.  671. 

—  chiesense.  31.  255.  33.  428. 

—  clapsavonnm.  33.  158,  428. 

—  Curionii.  33.  428,  596.  Y.  87.  328.  89. 446. 

—  dichotomnm.  R.  Y.  88.  75. 

—  doleriticum.  31.  263.  88.  158,  428. 

—  eoryomphalos.  31.  251. 

—  furcatum.  34.  67J. 

—  Gredleri.  33.  158. 

—  hispanicnm.  Y.  81.  105.  Y.  87.  328. 

—  ibericnm.  Y.  81.  105. 

—  jodicaricum.  31.  263.  33.  428. 

—  julium.  33.  158.  428.  Y.  85.  319. 
>-  iadinum.  31.  264.  83.  428. 

—  longobardicnm.  31.  269.  88.  428. 

—  margaritosam.  88.  596. 

—  Medasae.  39.  231. 

—  Münsteri.  81.  263. 

—  Neumayri.  31.  263.  38.  428. 

—  oenanam.  89.  231. 

—  pescolense.  33.  428. 

—  psendo-Archelans^r  33.  158. 

—  recnbariense.  31.  255.  83.  428.  574,  696. 
36.  595. 

—  regoledanum.  81.  263.  83.  428.  R.  Y.  86. 
218 

—  Reitei.  31.  255.  33.  428,  574.  Y.  87.  327. 

—  Riccardi.  31.  251. 

—  Richthofeni.  88.  158. 

—  nitoranum.  81.  266. 

—  trinodosnm.  31.  251. 

—  Villanovae.  Y.  81.  105.  Y.  87.  328. 
Tragocerns  amalthens.  R.  Y.  88.  296. 
Trapa  Heeri.  R.  Y.  86.  211. 
Traomatocrinua  candex.  39.  190. 
Tremaiodlscus  Elipsteini.  34.  671. 
Tremadiotyon  Böckhi.  B.  Y.  86.  224. 

—  reticnlatom.  R.  Y.  86.  224. 
Trevisania  furcellata.  R.  Y.  86.  284. 
Triactona  tithoniannm.  87.  78. 
Tricolocapaa  deformis.  38.  689. 
Trigonia  conocardiiformis.  37.  160. 

—  costota.  37.  451. 

—  Cottae.  R.  Y.  85.  376. 

—  dnplicata.  R.  Y.  86.  244. 

—  formosa.  Y.  88.  149. 

—  Herzog!.  37.  160. 

—  Kefersteini.  Y.  88.  78. 

—  scabra.  Y.  84.  208. 
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Trigonia  Opwarensis.  36.  93. 

—  ventricosa.  37.  lÖO. 
Trigonodus  problematicns.  33.  183. 
Trilocullna  consobrina.  34.  179. 

—  inflata.  32.  275. 
Triodopsi«  personata.  Y.  84.  186 
Triinyx  anstriacns.  31.  482. 

—  marginatus.  31.  479.  R.  T.  90.  162. 

—  PartscW.  31.  482.  R.  Y.  8B.  328. 
-r  Peterai.  31.  480. 

-~  septemcostatns.  31.  481.  Y.  82.  39. 

—  Btyriacns.  31.  479.  Y.  81.  221.  Y.  82.  39. 
275, 

—  Yindobonensis.  31.  482.  R.  Y.  85.  328. 
Tripilidlum  debile.  37.  78. 

Triptychia  bacillifera.  Y.  85.  393. 

—  limbata.  Y.  85.  393. 
Tritaxia  indiscreta   Y.  87.  134. 

—  tricarinata.  Y.  88.  192. 
Tritia  coUare.  Y.  81.  2i^5. 

—  Hilberi.  Y.  81.  295. 

—  Neugeboren!.  Y.  81.  295. 

—  Petersi.  Y.  81.  295. 

—  PölsensiB.  Y.  81,  295. 

—  pupaeformis.  Y.  81.  295. 
~  Rosthorni.  Y.  81.  295. 

—  snpeniecostata.  Y.  81.  295. 

—  tonsura.  Y.  81.  295. 

—  Toulae.  Y.  81.  295. 

—  turbinella.  Y.  81.  295. 

—  VindobonensiB.  Y.  81.  295. 

Trltoniun  appeninicam.   Y.  83.  227.    Y.  84. 
374. 

—  cribriforme.  Y.  85.  115. 

—  TarbelUanum.  34.  178. 
Trivia  affiDis.  Y.  82.  155. 

—  enropaea.  Y.  82.  155. 
Trfa^gia  speciosa.  37   149. 
Trochammina  ambigaa.  Y.  87.  88. 

—  Andreaei.  Y.  87.  88. 

—  elegans.  Y.  87.  8S. 

—  globulosa.  Y.  87.  88. 

—  gracüüma.  Y.  87.  88. 

—  Hantkeni.  Y.  87.  88. 

—  inflata.  Y.  87.  88. 

—  intermedia.  Y.  87.  88. 

—  miocenica.  Y.  87.  88. 

—  pauciloculata.  Y.  87.  88. 

—  placentula.  Y.  88.  191. 

—  protens.  Y.  87.  88.  Y.  88.  191. 

—  subcoronaU.  Y.  87.  88. 

—  tenuisaima.  Y.  87.  134.  Y.  88.  191. 
Troohita  colcbaguensis.  Y.  88.  150. 
Troohocyathua  aeqnicostatus.  Y.  85.  200. 
Trochus  afflnia.  Y.  83.  168. 

~  Albertianna.  33.  571. 

—  ancepa.  35.  136.  86.  26. 
^  angulatns.  Y.  81.  246. 

—  beasarabicna.  35.  136. 

—  biangnlatna.  33.  137.  34.  1.38. 

—  Buchii.  Y.  81.  185.  32.  287.  34.  178 
~  catennlaria.  32.  287. 


Trooboa  Gelinae.  38.  137.  34.  138. 

—  circnmapinatas.  31.  405. 

—  Gordierianna.  35.  136. 

—  Desori.  36.  9^ 

—  diapntabilis.  31.  406. 

—  Ernyliua.  34.  348. 

-  epulns.  Y.  84.  361. 

—  fannlum.  32.  287. 

—  faaciatna.  32.  551. 

—  Feneonianoa.  35.  136. 

—  glaber.  32   551. 

—  Gayotianna.  36.  95. 

—  Gnerangeri.  31.  406. 

—  latilabnia.  32.  167. 

—  Orbignyanna.  33.  137.  Y.  88.  166.  84. 137. 

—  Papilla.  33.  137.  Y.  83.  63.  168.  34. 137. 
Y.  86.  234. 

—  patuloa.  Y.  81.  127.  32.  18,  287.  33.  132. 
Y.  83.  61,  289.  34. 177.  574.  Y.  84.  292. 

—  pictua.  R  Y.  81.  191.  38.  137.  Y.  83.  29, 
168.  36.  11,  26. 

—  plicato-grannloana.  Y-  85.  115. 

—  plicatnlaa.  82.  550. 

—  podolicaa.  33. 137.  Y.  83. 151.  Y.  84.  192. 
36.  26.  Y.  86.  405. 

—  Poppelacki.  Y.  82.  295.  33.  137.  Y.  88. 
29.  168.  Y.  84.  192.  86.  11. 

—  qoadriatriatua.  33.  137.  36.  26. 

—  rbombifer.  31.  405.  40.  761. 

—  Rolland  ianna.  35.  136. 

—  acopolorum.  31.  382. 

—  acnlptoratna.  84.  353. 

—  Strambergenaia.  34.  353. 

—  Pub-Gordierianna.  35.  137. 

—  anbdiviana.  32.  551. 

—  aub-Rollandianna.  35.  136. 

—  anbaigaretna.  35.  136. 

—  Sueaai.  31.  404. 
>-  anlcatoa.  32.  550. 

—  türricula.  34.  179. 
Tropites  Eberhard!.  Y.  89.  280. 

—  fuaobnllatna.  Y.  89.  280. 

—  Paracelai.  Y.  89.  280. 

—  Phoebua.  Y.  89.  280. 

—  Satnmna.  Y.  89.  280. 
~  Sellai.  Y.  89.  280. 

—  anbbullatua.  Y.  83.  292.    R.  Y.  88.   196. 
Y.  89.  277. 

—  Trinken.  Y.  89.  280. 

—  ultratriaaicua.   R.  Y.  83.   75.   R.  Y.   85. 
96. 

Truncatulina  acnleata.  32.  233. 

—  Aknerana.  32.  233. 

—  ammonoidea.  Y.  87.  135. 

—  amphiaylienaia.  Y.  87.   135.  Y.  88.  228. 

—  ariminenaia.  36.  175. 

—  Bomemanni.  Y.  88.  228. 

—  Boa6ana.  Y.  82.  294. 

—  Chryaeia.  Y.  87.  135. 

—  coronata.  36.  180. 

—  coatata.  Y.  87.  135.  Y.  88.  228. 

—  criatata.  36.  179. 
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TmnoatnllM  Dntemplei.  32.  233.  R.  Y.  84. 
323.  V.  85.  83.  R.  Y.  85.  329.  86.  173. 
V.  87.  135.  V.  88.  228. 

—  gracillima.  Y.  87.  135. 

—  granosa.  Y.  87.  135.  Y.  88.  228. 

—  grosserugosa.  Y.  85.  83.  36.  175.  Y.  88. 
228. 

—  Haidingeri.  36.  182. 

—  Hantkeni.  Y.  88.  228. 

—  Hömesi.  Y.  82.  294. 

—  hamilis.  36.  181. 

—  indifferens.  Y.  88.  228. 

—  lobatula.  32.  233.  Y.  82.  294.  Y.  87.  135. 
Y.  88.  105. 

—  Lucüla.  Y.  87.  135. 

—  Merope.  Y.  88.  228. 

—  psendolobatnla.  Y.  88.  228. 
~  pygmaea.  Y.  88.  228. 

—  Selene.  Y.  88.  228. 

—  sphaeroides.  Y.  88.  228. 

—  snblobatiüa.  36.  180. 

—  anbpachydemia.  Y.  88.  228. 

—  gubrefalgens.  Y.  87.  135. 

—  succisa.  Y.  88.  228. 

—  Ungeri.  Y.  87.  135.  87.  559. 

—  variabilis.  Y.  88.  228. 

—  WttUeratorfl.  86.  174. 
Tubullpora  congesta.  85.  135. 
Tugonia  anatina.  Y.  86.  407. 
Turblnella   subcraticulata.    Y.  82.   261.    Y. 

85.  73. 
Turbo  ataYDs.  86.  713. 

—  Auingeri.  88.  137. 

—  Croflsei.  81.  400. 

—  Erinus.  81.  400 

—  Imperati.  Y.  85.  361. 

—  mammillaris.  84.  179. 

—  Nenmayri.  Y.  84.  74. 

—  Omoliusü.  V.  84.  191. 

—  rectecoBtatna.  Y.  84.  102.  Y.  86.  390. 

—  rngosna.  Y.  81.  182.  33.  102.  34.  447. 
solitarius.  31.  298.  R.  Y.  82.  206.  83. 

—  172.  437.  36.  710.  R.  Y.  88.  130. 

—  Bnbcoronatas.  Y.  85.  361. 

—  taberculato-oinctus.  32.  13,  229. 
Turbonilia  gracilis.  32.  288.  Y.  89.  134. 

—  hordeola.  R.  Y.  81.  99. 

—  plicatula.  V.  88.  63. 

—  pnsflla.  32.  288.  Y.  83.  63.  87.  686. 

—  pygmaea.  32.  288. 

—  tunicula.  34.  17a 
Tnrrilltet  acutus.  Y.  88  46.  89.  44a 

—  acutecostatuB.  V.  86.  371. 

—  blfrons.  Y.  86.  371. 

—  oostatus.  Y.  88.  46.  Y.  86.  371.  89.  446. 

—  Hngardianus.  Y.  88.  46.  89.  446. 

—  polyplocuB.  Y.  86.  371. 
Turritella  alpis  sordidae.  R.  Y.  86.  397- 

—  anoeps.  Y.  88.  63. 

—  angulata.  Y.  86.  222. 

—  Archimadia.  31.  474.  Y.  81.  185.  32.  238. 
Y.  82.  216.  Y.  83.  61.  83.  477.  Y.  88. 1 


59.  Y.  84.   374.  Y.  86.  57.  37.   615.  Y. 
88.  94. 
Turritella  arenaria.  Y.  82.  2v!0. 

—  aspernlata.  31.  200. 

—  Belone  anceps.  Y.  82.  221. 

—  bicarinata.  31.  474.  Y.  82.  217.  38.  477. 
V.  83.  172.  267.  34. 178.  494.  Y.  84.  227. 
V.  86.  57,  407. 

—  Brenneri.  Y.  82.  220.  Y.  83.  63- 

—  cataphracta.  Y.  82.  219.  Y.  83.  63. 

—  cathedralis.  81.  477.  Y.  82.  108,  212.  Y. 
88.  177.  84.  445.  Y.  84.  378.  Y.  85.  103. 

—  contorta.  Y.  82.  214.  Y.  83.  63. 

—  convexiuscula.  Y.  84.  76. 

—  difficilis.  Y.  85.  115. 

—  Doubleri.  Y.  85.  103. 

—  efesciata.  Y.  82.  272.  Y.  83.  63. 

—  Eiinensis.  31.  395. 

—  Emeati.  Y.  82.  220.  Y.  83.  63. 

—  Enzeafeldeuaia.  Y.  82.  219. 

—  Fuchai.  R.  Y.  85.  351. 

—  Gainfarnenaia.  Y.  82.  218.  V.  88.  63. 

—  gradata.  Y.  82.  212.  Y.  88.  63.  84.  142. 
Y.  84.  229.  36.  102. 

—  HeUeri.  Y.  »0.  93. 

—  Hoemesi.  V.  82.  215. 

—  imbricataria.  R.  Y.  85.  351. 

—  inaequalia.  Y.  82.  272.  Y.  88.  63. 

—  inciaa.  81.  200. 

—  Joachlmi.  Y.  82.  274. 

—  marginaüa.  V.  82.  212.  R.  Y.  86.  401. 

—  multistriata.  86.  495. 

—  multisulcata.  Y.  81.  99. 

—  Pythagoraica.  V.  81.  185.  82.  260. 

—  quadricincta.  82.  13,  229. 

—  Rabae.  R.  Y.  86.  401. 

—  Riepeli.  81.  474.  Y.  82.  219.  273. 

—  rigida.  Y.  85.  115. 

—  rotata.  Y.  82.  273.  V.  83.  63. 

—  subangulata.  81.  394.  Y.  87.  222,  273. 

—  Terpotitzi.  84.  524. 

—  tranaitoria.  R.  Y.  83.  276- 

—  turris.  Y.  81.  68,  126.  Y.  82.  212.  32. 
259.  84.  587.  Y.  85.  111.  Y.  86.  57. 
407. 

—  vermicularis.  Y.  82.  214.  Y.  88.  228. 

—  vindobonenais.  Y.  82.  215,  274.  Y.  88.  61, 
175.  Y.  86.  57. 

Tylopona  Pilari.  Y.  85.  161. 
Tylostona  naticoidea.  86.  95 

—  ponderoaum.  Y.  82.  158.  R.  Y.  85.  307. 
Y.  85.  368. 

Tympanophora  racemoaa.  Y.  88.  107- 

—  aimplex.  Y.  88.  107. 
Typhls  fiatuloaus.  Y.  84.  374.  Y.  85.  72,  246. 
Ullmannia  frumentaria.  Y.  82.  43. 

—  Oeinitzi.  33.  581. 

—  selaginoidea.  Y.  83.  43. 
Ulnius  Bronni.  Y.  87.  144. 

—  longifolia.  Y.  81.  154- 
plurinervia.  82.  511.  R.  V.  85.  98. 

UlodendroR  majua.  39.  7. 
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URicardinm  depressum.  31.  382,  416. 
>-  neatrum.  34.  354. 
Unio  atavoB.  T.  85.  391. 

—  batavas.  T.  85.  391. 

—  Becensis.  Y.  82.  229. 

—  Bielzi.  V.  85.  394. 

—  Brnsinai.  V.  85.  394. 

—  Condai.  V.  85.  394. 

—  Bibiswaldensis.  34.  517. 

—  Baeri.  V.  83.  209.  R.  V.  83.  281. 

—  Heberti.  T.  82.  229. 

—  intermedins.  T.  82.  229. 

—  Larteti.  84.  517. 

—  ligDitariua.  Y.  88.  194. 

—  Novskaensis.  V.  85.  394. 

—  pannonicoB.  Y.  85.  247. 

—  procnmbens.  Y.  85.  394. 

—  ptychodes.  V.  85.  394. 

—  romanus.  V.  82.  229. 

—  Sagorianus.  34.  517. 

—  triangularis.  Y.  82.  229. 

—  tumidüs.  Y.  85.  391. 
Urtoordylm  scalaris.  R.  Y.  81.  220. 
Umt  arctos.  R.  Y.  85.  205.  Y.  86.  178,  408. 

—  Arvemensis.  39.  68. 

—  etruscus.  Y.  81.  176.  39.  68. 

—  Inscoa.  32.  463. 

—  Namadicns.  39.  70. 

—  priflcus.  Y.  86.  408. 

—  gpelaeus.  81.  529.  Y.  81.  100.  R.  Y.  82. 
284.  Y.  83.  180.  Y.  85.  123.  R.  Y.  85. 
205,  308.  Y.  86.  408.  Y.  88.  270. 

—  Theobaldi.  39.  70. 
Utrioulina  flammalata.  Y.  82.  155. 
Uvigerina  Packeri.  Y.  83.  169. 

—  paucicosta.  Y.  87.  135. 

—  pygmaea.  32.  233.  Y.  82.  294.  33.  477. 
Y.  87.  135. 

—  tenuifltriata.  Y.  87.  135. 

—  umnla.  32.  233. 
Uzita  Haneri.  Y.  81.  295. 

—  miocenica.  Y.  81.  295. 

—  nodosooostata.  Y.  81.  295. 

—  obliqua.  Y.  81.  295. 
Vaoolnlnn  vitis  idaea.  Y.  84.  250. 
Vaginella  aastriaca.  R.  Y.  86.  209. 

—  depressa.  Y.  83.  267.  R.  Y.  86.  209.  Y. 
86.  407. 

-—  lanoeolata.  R.  Y.  86.  209. 

—  Lapngyensis.  R.  Y.  86.  209. 

—  Raehakl  R.  Y.  86.  209. 

—  tenuistriata.  R.  Y.  86.  209. 
VagiMllM  discors.  33.  750. 

—  Dunkeri.  33.  750. 

—  harpa.  33.  750. 

—  moeqnensis.  33.  751. 

—  orthonota.  33.  751. 

Valeaolennesla  annnlata  Y.  84  311.  36. 129. 

—  Renssi.  Y.  84.  311. 
VallORla  ooBtata.  Y.  88.  307. 

—  tenmlabris.  Y.  84.  35. 
Valvata  adeorboides.  Y.  86.  119. 


Valvata  alpestris.  R.  Y.  88.  254. 

—  baikalensis.  34.  514. 

—  biformifl.  36.  134. 

—  Cobalcescui.  Y.  85.  162. 

—  cristota.  R.  Y.  81.  218.  R.  Y.  88.  254. 

—  macroatoma.  Y.  84.  75.  R.  Y.  88.  254. 

—  piscinalis.  R.  Y.  81.  218.  Y.  82.  228.  34. 
216.  39.  454. 

—  radiatQla.  Y.  86.  423. 

—  pseudo-adeorbis.  35.  137. 

—  Rothleitneri.  34.  514. 

—  subnaticina.  Y.  86.  423. 

—  Sulekiana.  Y.  85.  162. 

—  variabilis.  36.  114,  132. 
Valvilina  snbrhombica.  R.  Y.  84.  174. 
Varannt  Marathonensis.  R.  Y.  88.  252. 
Velatet  Schmidelii.  Y.  84.  60. 
Venerloardia  imbricata.  36.  679. 

—  haeringensis.  36.  166. 

Venut  Aglaurae.  31.  474.  Y.  82.  300.  Y.  85. 
112. 

—  Basteroti.  36.  108. 

—  casina.  Y.  88.  150. 

—  dncta.  32.  19,  271.  Y.  86.  417. 

—  Dojardini.  36.  108. 

—  fasciculata.  Y.  85.  107. 

—  Haidingeri.  Y.  83.  177.  34.  143.  36.  41. 

—  incrassata.  34.  440. 

—  islandicoides.  31.  474.  34.  145.  Y.  85. 
107,  112.  36.  46. 

—  marginata.  Y.  81.  185.  Y.  85.  107.  Y.  86. 
407. 

—  mnltilamella.  Y.  81.  68.  Y.  83.  59.  34. 
492.  Y.  84.  381.  35.  128.  Y.  85.  73,  107. 
86.  103. 

—  ovata.  Y.  87.  351. 

—  plicata.  Y.  83.  59.  V.  86.  407. 

—  praecnrsor.  31.  474. 

—  Sobieskii.  Y.  81.  185. 

—  styriaca.  34.  440. 

—  umbonaria.  R.  Y.  87.  181. 

—  vindobonensia.  Y.  82.  114.  R.  V.  83.  281. 

—  Yitaliana.  36.  111. 

Vernetus  arenarius.  32.  549.  Y.  83.  61.  Y. 
85.  72. 

—  intortns.  36.  103.  Y.  86.  407. 
Verneuilina  abbreviata.  Y.  87.  88. 

—  propinqoa.  Y.  87.  88. 
-  pygmaea.  Y.  87.  134. 

Verruca  prisca.  Y.  81.  112. 
Verruooooelfa  verracosa.  R.  Y.  86.  224. 
Vertebrarla  aoatralis.  37.  165. 

—  indica.  37.  147. 

Vertigo  Haachecomei.  R.  Y.  87.  183. 

—  Kftnowü.  R.  Y.  87.  183. 
Vlburnum  Lantana.  Y.  86.  124. 
Vlrgullaa  Schi«ibersi.  32.  233.  Y.  82.  294. 
VItrIna  pellncida.  R.  Y.  88.  253. 
Vitrinella  perampla.  31.  402. 

VIverra  miocaenica.  34.  389.  Y.  88.  308. 

—  SansanienHis.  34.  389. 

—  Steinheimensts.  34.  389. 
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Vivipara  achatinoides.  Y.  82.  229. 

—  ambigna.  V.  86.  158. 

—  bicarinata.  V.  82.  229. 

—  bifarcinata.  T.  82.  229.  V.  85.  394. 

—  concinna.  Y.  82.  228. 

—  Crajovensis.  Y.  85.  3P4. 

—  DegmaDiana.  Y.  82.  229.  Y.  85.  391. 

—  Casaretto.  Y.  86.  215.  3«.  129. 

—  Eupbrosinae.  Y.  82.  229.  Y.  85.  161. 

—  Fnchsi.  Y.  85.  395. 

—  Grafa.  Y.  85.  395. 

—  grandis.  Y.  82.  228. 

—  leiostraca.  Y.  82.  228. 

—  Michaeli.  Y.  82.  228.  Y.  84.  74. 

—  Nenmayri.  Y.  86.  395- 

—  notha.  Y.  82.  229.  Y.  85.  159. 

—  NovBkaeMis.  Y.  85.  395. 

—  Ovionnis.  Y.  82.  229. 

—  Pilari.  Y.  85.  161,  395. 

—  Pommbari.  Y.  86.  161. 

—  Romano!.  Y.  84.  74. 

—  rndis.  Y.  85.  395. 

—  Sadleri.  Y.  82.  228. 

—  sphaeroidalis.  Y.  82.  228. 

—  gporia.  Y.  82.  229. 

—  strictnrata.  Y.  82.  229.  Y.  85.  159. 

—  Stnri.  Y.  86.  159,  394. 

—  turgida.  Y.  85.  395. 

—  Yirginiae.  Y.  84.  74. 

—  Yiteoni.  Y.  82.  229. 
Vota  aeqnioostata.  Y.  83.  265. 

—  Besseri.  Y-  81.  187. 

—  qDlnquecostata.  Y.  83.  265.  36.  495. 
Volkmaania  capillacea.  Y.  87.  181. 

—  gracilia.  Y.  87.  174. 
Voltzia  agordica.  33.  587. 

—  Foetterlei.  Y.  85.  357. 

—  heteropbyUa.  37.  148! 

—  linngarica.  33.  581. 

—  Massalongi.  33.  581. 

—  Recnbariensis.  81.  247.  33.  586. 

—  vicentina.  33.  581. 

Volata  ficoUna.  Y.  82.  155.  34.  488. 

—  gradata.  Y.  85.  115. 

—  Haneri.  Y.  82.  155. 

—  Kneri.  32.  14. 

—  pyrolaeformis.  Y.  82.  155. 

—  raricostata.  Y.  85.  115. 

—  rarispina.  Y.  82.  155. 

—  semilineata.  32.  13,  229. 

—  Bpinoaa.  Y.  81.  99.  35.  133. 

—  taurinia.  Y.  82.  155.  Y.  85.  72.  Y.  86.  56. 

—  torosa.  Y.  85.  115. 

Volutomltra  ebenns.  Y.  81.  184.  Y.  82.  156. 

—  laevis.  Y.  81.  184. 

—  lencosona.  Y.  81.  184. 

—  striata.  Y.  81.  184. 
Volva  spelta.  Y.  82.  155. 
Volvarlaa  Haneri.  Y.  82.  155. 
Vnipet  lagopes.  R.  Y.  88.  292. 

—  meridionalis.  Y.  86.  179.  408. 

--  vulgaris  foss.  Y.  81.  324.  Y.  86.  179,  408. 


Vultella  leguinen.  R.  Y.  85.  202. 

Vulvullna  capreolns.  36.  165. 

Waagenla  Becken.  R.  Y.  85. 406.  37. 257,  270. 

—  pressnla.  40.  592,  756. 
Waagenooeras  Mojsisovicsi.  R.  Y.  88.  233. 

—  Stachel.  R.  Y.  88.  233. 
Walcliia  flliciformis.  Y.  82.  43. 

—  piniformis.  Y.  82.  43.  33-  106.  40.  92. 
Waltfhelmla  Beirichli.  31.  331.  R.  Y.  86.  402. 

—  bipartita.  Y.  89    161. 

—  Cadonensis.  Y.  85.  396.  R.  Y.  86.  183. 

—  carinthiaca.  Y.  89.  162. 
->  Damesi.  39.  487. 

—  Eogelhardti.  R.  Y.  86.  402. 

—  Budora  Y.  89.  161. 

—  Ewaldi.  31.  331.  33.  725.  34.  348.  R.  Y. 
86.  402.  39.  662,  751. 

—  gibba.  R.  Y.  86.  183. 

—  HertBii.  R.  Y.  84.  187.  Y.  85.  396.  R.  Y. 
86.  183. 

—  Impressa.  38.  50. 

—  lagenalis.  Y.  84.  180. 

—  lingnata.  R.  Y.  84.  187.  R.  Y.  86.  183. 

—  Lycetti.  33.  725.  34.  348. 

—  Mandelslohi.  37.  451. 

—  margariformi«.  R.  Y.  86.  280.  R.  Y.  88. 
272. 

—  margarita.  37.  451. 

—  Möschi.  R.  Y.  81.  277. 

—  Münsteri.  Y.  89.  161. 

—  mutabUis.  31.  331.  33.  725.  39.  662,  751. 

—  norica.  36.  707.  Y.  86.  203.  39.  664. 

—  nnmiamalis.   Y.  84.   180.  86.  87.   Y.  89. 
329. 

—  omitocephala.  87.  451. 

—  Partschi.  33.  725.  39.  662,  751. 

—  perforata.  R.  Y.  84.  187. 

—  pinqnicnla.  40.  621. 

—  porreeta.  Y.  89.  161. 

—  psendolagenalis.  R.  Y.  88.  272. 

—  pnlcheUa.  89.  605,  745.  Y.  89.  146. 

—  reascendens.  39.  605,  745.  Y.  89.  146. 

—  Sinemnriensis.  Y.  82.  196. 

—  stopU.  Y.  82.  197.  33.  728. 

—  sobangnsta.  Y.  84.  110.  Y.  89.  161. 

—  vidnaUs.  Y.  82.  197. 
Webblaa  clavata.  Y.  87.  88. 
WlddrlugtoBla  helyetica.  R.  Y.  81.  147. 

—  Reichii.  R.  Y.  90.  253. 
WiddriagtORltea  kenperianns.  Y.  90.  264. 

—  Reichü.  Y.  89.  184. 
Wlillanaania  Blanfordi.  87.  156. 

—  gigas.  37.  152. 

—  microps.  37.  152. 
Woodwardia  longicanda.  85.  69. 

—  modesta.  85.  69. 

—  nigra.  35.  69. 
Xenacanthns  Decheni.  Y.  81.  79. 
Xenodlaoas  dentosns.  Y.  86.  157. 

—  enomphalns.  Y.  86.  157. 

—  Karpinskii.  Y.  86.  157. 
i  —  Schmidti.  Y.  86.  157. 
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Xenoneira  uLtiquortun.  35.  653. 
Xenophora  cnmalans.  34. 142.  35. 145.  36. 
—  Deshayeai.  35.  145. 
YlOOltes  Schimperianns.  R*  Y.  85.  284- 


44. 


Zamites  distana.  T.  81.  168.  Y. 

—  eUipticas.  37.  169. 

—  Goepperü.  B.  Y.  86.  284. 

—  longifoHus.  37.  169. 

—  proximns.  37.  152. 
Zelllerla  carbonaria.  35.  658. 

—  Choffad.  E.  Y.  85.  260. 

—  formosa.  35.  658. 

—  fosca.  35.  658. 

^  IppoUtae.  34.  7da 

—  perforata.  E.  Y.  85.  260. 


86.  432. 


Zaillerla  psilonoti.  R.  Y.  85.  260. 

—  Edhmanni.  R.  Y.  85.  260. 
Zoiglodoa  brachyspondyliu.  E.  Y.  83.  106. 

—  macrospondylas.  R.  Y.  83.  106. 
ZMflOpbyilltet    elongatns.    87.   166.    Y.  88. 

148. 
Zeixit  badenais.  Y.  81.  295. 

—  Gratelonpi.  Y.  81.  295. 

—  Hoemesi.  Y.  81.  295. 

—  restitiitiaiia.  Y.  81.  295. 

—  semistriata.  Y.  81.  295. 
ZizIphlMS  scopaloram.  31.  382. 
ZIzyphus  tUiaefoUna.  Y.  82.  301. 
Zanarltes  moltifidas.  Y.  82.  152. 
Zoaltoldes  nitida.  Y.  84.  208. 


Digitized  by 


Google 


Nachträge. 


a)  Zum  Orts-Begister. 


Adamello-Oebiet.  36.  717,  747.  Porphyritische 

Emptiygesteine. 
Altvater-Gebiige.  Y.87. 109.  Geologiaclie  Beob- 

acbtangen. 
Arzler-Scharte  (InBsbrack).  T.  88. 265.  Mnsohel- 

kalk-Oephalopoden  (Sdireyer-Facies). 
Bedihosoht,  Mähren.  R.  Y.  88.  253.  Pleisto- 

cftne  Conchylien. 
Berohtesgaden,  Bayern.  96.  273.  Lias. 
Borsab&nya,  Ungarn.   96.   465.    Geologiacbe 

Localbeecbreibnng. 
Brlxen,  Tirol.  36. 726.  Porpbyritisobe  Gesteine. 
Braneck,  Tirol.  86.  736,  744.  Porpbyritische 

Gresteine. 
Czarna-Hora  (Pokutisob-Marmaroscher    Kar- 

pathen).  96. 545.  Geologiscbe  Beschreibung. 

96.  690.  Eiszeitsparen. 
CzereüOSZ-Gebiet.  96.  389,  543.   Geologische 

Beschreibung. 
Dachstein.  96.  254.   Dachsteinkalk.  96.  259. 

Hierlatx-Schichten. 
Defereggen,  Tirol.  96.  736,  738.  Porphyritisobe 

Gesteine. 
DIwak,  Mähren.  B.  Y.  88.  253.  Pleistocäne 

Oonchylien. 
Dognacska,  Banat.  96.  607.  Erzlagerstätte. 
Falstenauer  Schafberg.  82.  317.  Psilonoten- 

Scbichten. 
Fnrtherthal-QrabenwegdSrfel,  Nieder-Oester- 

reich.  96.  709.  Rhätfossilien. 
6ÖII,  Hoher,  Salzburg.  96.  280.  Lias. 
Habriwka,  Mähren.  Y.  90.  223.  Jurafossilien. 
Hirtenberg-PotteilStein,   Niedero.sterreieh.  96. 

706.  Bhät. 
Huadshelm   (Hainburg),   Niederösterreich.   Y. 

86.  405.  Congerienschichten. 
Japan.  Y.  89.  67.   Charakter  der  Triasfauna. 
Jaromierzltz,   Mähren.   Y.  90.   228.  Yerstei- 

nerungen  führender  Tegel. 
Kamyschburan,  Bussland.  96.  127.  Fauna  der 

K.-Schichten. 


Karladarf  am  Zobten.  B.  Y.  81.  41.  FoosUe 

Hölzer. 
KarniMho  Alpu.  Y.  81.  296.  Y.  89.  210. 

Anftiahmsberiohte. 
Karwndel-Gebirge.  B.  Y.  89.   185.   Geologi- 
sche Beschreibung. 
Kertseb,  Krim.  96.  127.  Fauna  des  Kalksteins. 

96.  134.  Sannatisch-pontische  üebergangs- 

bildung. 
Klostergrab,  Böhmen.  R.  Y.  90.  337.   Erz- 
vorkommen. 
KSrBsnez«,  Ungarn.  96.  524,  546,  551.  Geo 

logische  Localbeschreibung. 
Konjioa',    Herzegowina.    98.    321.    Werfener 

Schiefer  und  Yertiärgebiet. 
Krnnai  (Eggetschlag;   PKsnitz),  Böhmen.   B. 

Y.  89.  335.  Graphitbergbau. 
Leopoldsdorf  (Maria-Lanzendorf)  Niederöster- 

reich.  Y.  89.  95.  Mastodon-Beste. 
Uenz,  Tirol.  96.  732.  Porphyritisobe  Gesteine. 
Moravioa,  Banat.  96.  607.  Erzlagersatte. 
Neunarkt  (Mte.Cislon)  Tirol.  96.  595.  Schiern 

dolomit-Fauna. 
Odessa,   Buasland.  96.  135.  Sannatisch-pon- 
tische Mischfauna. 
Oppatowitz,    Mähren.    Y.    90.    227.    Fossile 

Pflanzen. 
Petronell  (Camuntum),  Niederösterreich.  Y.81. 

89.  Alter  der  Lössbildung. 
Polsdorf,  Niederösterreich.  Y.  89.  201.  Fauna 

des  miocänen  Sandes. 
Pakutlsoh-Marnaroscher  Qrenzkarpathen.  96. 

361.  Geologiscbe  Beschreibung. 
Pustertbal,  Tirol.  96.  729.  743,  775.  Porphy- 

ritische  Eruptivgesteine. 
Rodnaer  Alpen.    96.   367,    374.    Geologische 

Beschreibung. 
Rohrbacb   0>®i  Weissenbach   a.  d.  Triesting), 

Niederösterreich.  96.  710.  Bhät  und  Lias. 
Rewen,  Mähren.  Y.  90.  227.  Quadersandstein. 
Sandomlrer  Gebirge.  96.  675.  Devon. 


«Tahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beiohsanstalt.  1891.  41.  Band.  4.  Heft.  (General-Register.)        27 


Digitized  by 


Google 


206 


Genoral-Register. 


Slllbach  (bei  Weissenbach  an  der  Triesting), 
Niederösterreicb.  36.  704.  Schwäbische 
Facies  der  Bhät. 

Theitt-Tha],  Ungarn.  36.  491,  520.  546.  Geo- 
logische Beschreibung. 

Trdjagaer-Emptivgebirge,  Ungarn.  36.  506. 
Geologische  Beschreibung. 


Vordersdorf  (bei  Wies),  Steiermark.  38.  77. 

Miocäne  Sängethierreste. 
Wallbrunn   (bei  Dürmberg-Hallein),  Salabnrg. 

T.  82.  317.  Hallstätter  Kalk-Fanna. 
Weisaenbaob  an  der  Triesting,  Niederösterreich. 

36.  699.  Geologische  Notizen. 


b)  Zum  Sach-Begister. 


DInotherluni-Reste.  T.  82.  341.  Vöäendorf  (bei 

Bmnn  am  Gebirge). 
Karstproceas.  34.  30.  Montenegro. 


Strandllnlen-Vex^ndernngen.   R.  Y.  90.   172. 
Binflnss  der  Centrifagalkraft. 


Druckfehler. 

Seite  43,  Zeile  19  v.  n.  lies  Adneth,  Salzburg 


46,  n  19  V.  u.  .,  Blauda 

49,  „  17  V  0.  „  Costolto.  40.  515 

49,  „  26  V.  n.  „  Debnik.  87.  434 

51,  „  3  V.  o.  „  Bgerdach 

52.  „  5  V.  u.  „  Freiwaldau.  R.  Y.  81.  233 
80,  „  4  V.  u.  „  Stangalpe  (Y.  86.  383) 
83,  ^  4  y.  u.  „  Tomaszkowice 


anstatt  Steiermark. 

„       Blanda. 

„       46.  515. 

„       87.424. 

Egerbach. 

R.  Y.  82.  233. 

(Y.  86.  383). 

Tomaszokowice. 


Druck  von  Onltlieb  Oitt«!  ä  Comp,  in  Wien. 
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